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Dorwort. 


Dem nachftehenden Werke, der Frucht einer mehr als zehn- 
jührigen Arbeit, glaube ich ein kurzes Vorwort vorausſchicken zu 
möffen, um ben ungewöhnlichen und, wie e3 vielleicht manchem 
erfcheinen dürfte, ungebührlichen Umfang desfelben zu entſchuldigen 
und, wie ich Hoffe, in den Augen einfichtiger Beurtheiler zu recht- 
fertigen. Derjelbe ift Hauptfächlich dadurch veranlaßt worden, 
dab ich nach reiflicher Erwägung es als durdaus nothiwendig 
erfannt Habe, die Geſchichte der claſſiſch-philologiſchen Studien 
in Deutjchland bis zur Gegenwart, d. h. im Großen und Ganzen 
bis zum Schluffe des Jahres 1882 Herabzuführen. Sollte jemand, 
bon der Meinung ausgehend, daß die Gefchichte es nur mit ab- 
geichloffenen, der Vergangenheit angehörigen Ereigniffen und Zu- 
ftänden zu thun habe, diefe Ausdehnung meiner hiftorifchen Dar- 
ſtellung bis auf die Gegenwart zu tadeln geneigt fein, fo möchte 
ih an ihm die Frage richten, ob er irgend einen Zeitpunkt 
innerhalb der legten Decennien unferes Jahrhundert? zu be 
zeichnen im Stande ift, der geeignet geweſen wäre, den Abſchluß 
einer ſolchen Darftellung zu bilden? Ich wenigftens habe ver- 
geblich nad) einem folchen gefucht. Hätte ich aber nur ber 
Leiſtungen der Verjtorbenen gedenken, die der Lebenden mit 
Stillſchweigen übergehen wollen, fo hätte ich, abgejehen von der 
dadurch bedingten Ungerechtigkeit gegen zahlreiche hervorragende 
Forſcher, meinen Lefern nur ein fehr lückenhaftes und unvoll- 
ftändiges Bild der Thätigfeit der Deutſchen auf dem Gebiete 
der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft entwerfen können. Welcher 


VI Vorwort. 


Leſer würde nicht den Kopf geſchüttelt haben, wenn er in einer 
Geſchichte der claſſiſchen Philologie in Deutſchland weder die 
Funde H. Schliemann's, noch die Ausgrabungen in Olympia, 
noch die Entdeckung der großartigen Ueberreſte der Pergameniſchen 
Kunſt erwähnt gefunden hätte? 

So möge denn das Werk trotz ſeines Umfanges nicht nur 
bei den Fachgenoſſen, ſondern auch bei den Freunden der Studien 
des claſſiſchen Alterthums eine freundliche Aufnahme finden; 
möge es zugleich als eine brauchbare Vorarbeit anerkannt werden 
für eine Arbeit, deren Ausführung der Zukunft vorbehalten bleibt: 
für den ſicher fundamentirten und in allen ſeinen Theilen gleich- 
mäßig ausgeführten Aufbau einer allgemeinen Geſchichte der philo- 
logiſchen Studien bei allen Culturvölfern vom Altertfum bis 
zur Öegenwart. 

Tölz (Oberbayern), 6. Auguſt 1883. 


©. Aurſian. 
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Ginfeifung. 


Mit dem Namen Philologie, welcher nad} feinem Wort- 
laute wie nach dem Sprachgebrauche der Griechen und Römer das 
Intereffe für wiſſenſchaftliche Forſchung und Erkenntniß überhaupt 
ausdrüdt, bezeichnen wir diejenige wiffenfchaftliche Thätigfeit, welche 
ſich die Hiftorifche Erfenntniß und Reproduction der gefammten 
Eulturentwidelung eines einzelnen Volkes oder einer eng verbundenen 
Bölfergruppe innerhalb einer in fich abgejchloffenen Lehens- oder 
Culturperiode zur Aufgabe ſtellt. Der claffischen Philologie oder, 
wie wir fie zutreffender nennen, der claffiichen Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft fällt alfo die Aufgabe zu, das Leben der beiden Völker, welche 
als die gemeinfamen Träger der Cultur des claffifchen Alterthums 
erjcheinen, der Griechen und Römer, nad) allen Richtungen Hin, 
nad) feiner theoretijchen wie praftijchen Seite, nach den Aeuße— 
rungen ihrer eigenthümlichen Geiftesthätigfeit in Sprache, Religion, 
Kitteratur, Wiſſenſchaft und Kunft im meiteften Sinne, in politi— 
ſchen Einrichtungen, Recht und Sitte, im ihrer hiftorischen Be— 
thätigung nach außen wie in ihrem häuglichen und Privatleben, fo 
vollftändig als es bie Beichaffenheit der ihr zu Gebote ftehenden 
Quellen, d. h. fämmtlicher und erhaltener fehriftlicher und bild- 
licher Denkmäler des Alterthums, gejtattet, zu erforfchen und 
darzuftellen. Der claffiiche, d. h. für alle Völker aller Zeiten 
muftergültige Charakter der griechifchrömifchen Bildung hat der 
claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft von Anfang an neben ihrer theo- 
retifchen auch eine praftifche Bedeutung gegeben, fe zu einer 

Burfien, Gejgichte der Bhilslogie. 
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Erzieherin der Völker gemacht, denen fie die Früchte der antiken 
Cultur als die Samenkörner für ihre eigene Culturentwidelung 
übermittelt Hat und in fortwährendem Austauſch von Frucht 
und Samen, in ununterbrochener Reihenfolge von Saat und 
Ernte nod) Heutzutage übermittelt. So bildet die Geſchichte der 
elaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, d. H. die Darftellung der Ent- 
widelungsftufen, welche die Reproduction der antiken Bildung 
zu verſchiedenen Zeiten durchlaufen hat, einen nicht unbedeutenden 
Zeil der Eulturgefchichte der Menfchheit überhaupt, wenigſtens 
der Geichichte der Culturentisidelung der weſteuropäiſchen Völker 
während des Mittelalters und der Neuzeit. 

Unter diefen Völkern nun nimmt das deutſche Volt auch 
in Hinficht feiner Thätigfeit für die Erforfchung des claffifchen Alter⸗ 
thums und insbeſondere der Verwerthung der Rejultate diefer 
Forſchungen für die Fortentwidelung feiner eigenen Eultur eine 
hervorragende Stellung ein. Haben auch in den Jahrhunderten 
des Mittelalter neben den Byzantinern die romanischen Nationen 
in weiterem Umfange und mit größerem Eifer als die Deutjchen 
durch Anfertigung von Abſchriften für die Erhaltung der Dent- 
mäler der antifen Litteratur Sorge getragen, fo finden wir doch 
auch in den deutfchen Landen wenigftens im früheren Mittelalter 
eine Anzahl Klöfter und Klofterfchulen, wie Fulda, Corvey, 
Reichenau, St. Gallen, Einfiedeln, Freifing, St. Emmeram in 
Regensburg, Tegernfee u. a., in welchen die clafjifchen Studien 
nicht ohne Erfolg gepflegt worden find; und was Deutſchland 
in den fpäteren Jahrhunderten bes Mittelalter8 auf dieſem Ge— 
biete etiva verfäumt hat, das hat e3 ja reichlich nachgeholt durch 
die werthvollfte Gabe, welche von ihm der Wiffenfchaft des clajfi- 
schen Altertfums zu Theil geworden ift: durch die Erfindung 
der Buchdruckerlunſt, durch welche die antifen Schriftwerfe nicht 
nur vor fernerem Untergang bewahrt, fondern auch den weiteften 
Kreifen der Lernbegierigen zugänglic) gemacht worden find. Wenn 
ferner auch Italiens Söhnen der Ruhm bleibt, daß fie zuerft 
das claſſiſche Alterthum wie ein neues Dornröschen aus Jahr⸗ 


Einleitung. 3 


Hunderte langem Schlummer erweckt und feine Schönheit und 
Herrlichkeit mit Hoher Begeifterung der erftaunten Welt verfündet 
Haben, jo ift doch andrerjeit8 anzuerkennen, daß die Flamme diefer 
Begeifterung in vielen edeln Herzen deutfcher Männer ein reineres 
und nachhaltigeres euer, als das, welches in der Bruft ber 
Mehrzahl der italienifchen Humaniften glühte, entzündet Hat. 
Steht auch der deutſche Humanismus an äußerem Glanz und 
Schimmer Hinter dem italienifchen weit zurüc, jo übertrifft er 
doc ſowohl diefen als auch den franzöfifchen am fittlichem Ernſt, 
vor allem aber durch das unabläjfige Bemühen, die claffiiche 
Bildung zur Grundlage des Jugendunterrichts auf den Mittel- 
und Hochſchulen und dadurch zum Gemeingut aller Gebildeten 
der eigenen Nation, zum wichtigiten Ferment der nationalen 
Bildung zu machen. Diefer engen Verbindung des Studiums 
des Alterthums, wenigſtens der claffifchen Sprachen, mit dem 
Schulunterrichte ift es zu verdanfen, daß auch in den trübften 
Zeiten, welche das deutfche Wolf durchlebt Hat, während des 
Dreißigjährigen Krieges, der Sturm der Verwilderung, welcher 
über ganz Deutſchland dahinbraufte, die Saaten der claffifchen 
Bildung nicht mit den Wurzeln auszureißen vermochte, jondern 
daß ſchon einige Jahrzehnte nach dem Abichluffe des Friedens 
frifche, wern auch anfangs etwas fehwächliche Pflänzchen auf 
dieſem Felde hervorbrachen. Und endlich war es ein Deutjcher, 
der gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Philologie aus dem 
Berhältniffe der Abhängigkeit, ja Dienftbarkeit, in welchem fie bis 
dahin von anderen Wifjenfchaften gehalten worden war, emanci- 
pirte, fie aus einem bloßen Aggregat verfchiedenartiger Digciplinen, 
aus einer rein formalen, handwerksmäßigen Thätigfeit zu einer 
jelbftändigen, einheitlichen Wiſſenſchaft, welche ihr Prineip und 
ihren Zweck in fich jelöft hat, zur Wit ertHumswifjenihaftge 
ftaltete und fo als ebenbürtige Schweiter in den Kreis ber älteren 
Fachwiſſenſchaſten einführte, der bald Darauf Durch den Zutritt einer 
Anzahl jüngerer Schweftern, der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, 
der germamifchen und romaniſchen Philologie, erweitert werben 
1* 
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follte. Daß feitdem in Deutfchland eine regere und allfeitigere 
Thätigkeit für die Erforſchung des claffifchen Alterthums herrſcht, 
als bei irgend einem anderen Volke, das dürfen wir mit freudigem 
Stolze anerfennen;; nur dürfen wir Dabei nicht vergeffen, daß der 
ftolze Bau, deffen Grundplan Fr. U. Wolf entworfen, U. Böckh 
und andere Meifter verbefjert umd erweitert haben, von feiner 
Vollendung noch weit entfernt ift und vorausſichtlich noch vielen 
Generationen rüſtiger Arbeiter Gelegenheit zu erfolgreicher Thätig- 
feit darbieten wird. 

Es ift die Aufgabe diefes Buches, das im Vorftehenden 
in flüchtigen Umriffen Ungedeutete im Einzelnen auszuführen : 
im Hinblick auf die allgemeine Entwidelung der claffijchen Alter- 
thumswiſſenſchaft den Antheil darzuftellen, welcher den Deutichen 
an der Ausbildung derjelben zufommt, eine Aufgabe, deren 
Löfung bisher nur theils bruchſtückweiſe, theils in ganz all 
gemeinen und flüchtigen, der Belebung durch Detailzeichnung 
ermangelnden Umriffen verfucht worden ift. Als erfter derartiger 
Verſuch kann das Bud) von Jakob Burdhard „De linguae 
latinae in Germania per XVII saecula amplius fatis, ab ipso 
tempore, quo Romanorum arma et commercia nonnullum eius 
usum intulerunt, ad nostram usque aetatem commentarii@ 
(Hannover 1713) nebft dem Supplement dazu „De linguae latinae 
quibus in Germania per XVII saecula amplius usa ea est fatis 
novi plane, quibus priores illustrantur partim, partim sup- 
plentur commentarii“ (Wolfenbüttel 1721) gelten, welche in 
mehr breiter und weitſchweifiger als tiefer und eingehender Weife 
‚die Geſchichte des Gebrauches und des Stubiums ber lateinischen 
Sprache in Deutjchland behandeln. 

Sodann veröffentlichte der Hiftoriker A. 9.2. Heeren eine 
„Geſchichte des Studiums der claffiichen Litteratur jeit dem 
Wieberaufleben der Wiffenjchaften, mit einer Einleitung, welche die 
Geſchichte der Werke der Claffiker im Mittelalter enthält“ (2 Bände, 
Göttingen 1797— 1801); bie zweite Ausgabe, welche den vierten und 
fünften Theil der „Hiftorifchen Werke“ Heeren’ 3 (Göttingen 1822) 
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einnimmt, hat den Titel „Gefchichte der claffifchen Litteratur im 
Mittelalter“ erhalten; fie behandelt im erfteren Theil die Gefchichte 
der claffifchen Litteratur vom Anfang des Mittelalters bis zum 
Ende des 14. Jahrhunderts, im zweiten Theil die Gefchichte 
der claffifchen Litteratur und Die Lebensverhältniffe und litterariſche 
Thätigfeit der berühmteften Humaniften im 15. Jahrhundert in 
ziemlich oberflächlicher und jfizzenhafter, namentlich für Deutfch- 
fand ungenügender Weife. 

Weit reichhaltiger und eingehender ift das Buch von Heinrich 
August Erhard „Geichichte des Wiederaufblühens mwiflenfchaft- 
licher Bildung vornehmlich in Teutfhland bis zum Anfange der 
Reformation“ (Magdeburg 1827—1832, 3 Bände), das ich für 
bie folgende Darftellung vielfach benugt habe, wie auch einige 
Abſchnitte aus K. Hagen’3 Werk „Deutfchlands Litterarifche und 
religidfe Verhältniffe im Neformationzzeitalter" (3 Bände, Er- 
langen 1841—44). Für die früheren Iahrhunderte des Mittel- 
alters ift mir neben ben Firchengefchichtlichen Werfen von Fr. W. 
Rettberg und I. Friedrich, den Hiftoriichen Werfen v. Gieſe- 
brecht's, €. Dümmler’3 u. a. beſonders W. Wattenbach's 
Buch „Deutjchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter“ (4. Auflage, 
2 Bände, Berlin 1877—78) ein zuverläffiger Führer geweſen. — 
Die äußerft zahlreichen Monographien, welche ich, joweit fie mir 
befannt und zugänglich geworden find, nach beftem Wiffen und Ge 
wifjen benugt habe, werden an ben betreffenden Stellen angeführt 
werden. Daß letzteres — das Zugänglichwerden — faft immer 
der Fall geweſen ift, das verdanfe ich vor allem dem Reichthum 
der königlichen Hof- und Stantsbibliothel in München und der 
unvergleichlichen Liberalität ihrer Leitung und Verwaltung; ind 
beiondere ift es mir Herzensſache meinem kurz vor Vollendung 
dieſes Buches, an dem er von Anfang an ben Iebhafteften An- 
theil genommen, dahingeſchiedenen Freunde Karl v. Halm einen 
Dankesgruß für vielfach gewährte Unterftügung ins Grab nad- 
zurufen. — Kurze Andeutungen über den Entwidelungsgang der 
claſſiſchen Philologie überhaupt geben Fr. Haafe in dem Artikel 
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„Philologie“ in der Allgemeinen Encyllopäbie der Wiſſenſchaften 
und Künfte Sect. I Bd. 23 ©. 374 ff. und mit befonderer 
Nüdfiht auf Deutſchland Otto Jahn in der afademifchen Rede 
„Bebentung und Stellung der Alterthumsſtudien in Deutjchland* 
(in erweiterter Geftalt gedrudt in „Aus der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft. Populäre Auffäge von O Jahn“, Bonn 1868 ©. 1—5U); 
eine bürftige Ueberficht ihrer Geſchichte Karl Hirzel in dem 
(aus der Umarbeitung eines Univerfitätsprogrammes erwachlenen) 
Schriftchen „Grundzüge zu einer Geſchichte der claſſiſchen Philo- 
Togie” (zweite Auflage, Tübingen 1873); biographifche und biblio— 
graphiiche Notizen über die namhafteren Philologen Gottfried 
Bernharbdy in feinen „Orundlinien zur Encyflopäbie der Philo- 
logie“ (Halle1832) im Abfchnitt „bie Litteraturgeichichte der Philos 
logie” (©. 395 ff.) und Emil Hübner im „Örundriß zu Vor⸗ 
lefungen über die Gefchichte und Encyklopädie der claffiichen 
Philologie“ (Berlin 1876). Ein fehr reichhaltiges biographiiches 
Material für die Gelehrten aller Länder, welche feit ber Re— 
naiffance bis zur Gegenwart auf dem Gebiete ber Alterthums- 
wiſſenſchaft ſchriftſtelleriſch thätig geweſen find, enthält der 
alphabetiſch geordnete, Nomenelator Philologorum* von Friedr. 
Auguſt Eckſtein (Leipzig 1871), den auch wir vielfach benutzt 
haben. Dem durch die Rüdficht auf den Umfang dieſes Buches 
gebotenen Mangel der Beſchränkung auf das biographiſche und 
des Ausichluffes des bibliographiichen Elements hat neuerdings 
W. Pötel abzuhelfen gefucht durch das von ihm herausgegebene 
„Philologiſche Schriftſteller⸗Lexicon“ (vier Lieferungen, Leipzig, 
1881—82), welches neben ganz fnappen, vielfach aus dem „Nomen- 
ddator“ entlehnten biographifchen Daten bie wichtigeren litterariſchen 
Arbeiten jedes einzelnen Philologen aufzählt, aber weder au Voll⸗ 
ftändigfeit — die Hiftorifer und Archäologen hat der Berfaffer 
prineipiell ausgejchloffen — noch an Buverläffigfeit dem „Nomen- 
elator“ zur Seite geftellt werden fann. — Eine fehr eingehende 
und fachkundige Darftellung endlich hat die Geichichte einer ein» 
zelnen Disciplin der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft, der 
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Archäologie der Kunft, erhalten durch Karl Bernhard Stark's 
„Syſtematik und Geſchichte der Archäologie der Kunft“ (Leipzig 
1880, a. u. d. T. „Handbuch der Archäologie der Kunft“. Erſte 
Abtheilung ). 

Was die geographiſche Ausdehnung unſerer hiſtoriſchen 
Darſtellung betrifft, fo werben wir uns bei derſelben im Ganzen 
an die politiichen Grenzen bes Deutjchen Reiches, wie fie durch 
die fiegreichen Kämpfe des Jahres 1870 wieder hergeftellt 
find, halten, aljo auch den eljäffiichen Gelehrten den ihnen ges 
bührenden Plag anweifen, werben jedoch dieje Grenzen nad) zwei 
Richtungen Hin überfchreiten: gegen Süboften zu Gunften ber 
Deutjchöfterreicher, von denen namentlich einer, Jojeph Edhel, 
der Begründer der wilfenfchaftlichen antifen Numismatif, eine 
hervorragende Stellung in der Entwidelung der claſſiſchen Alter 
thumswiſſenſchaft in der Neuzeit einnimmt, und gegen Südweſten 
zu Gunften ber beutfchen Schweizer, deren geſammte Cultur- 
entwidelung ja auch nach ihrer Trennung vom Deutſchen Reich 
zu ihrem eigenen Heil durch taufend Fäden aufs engfte mit der 
Eufturentwidelung Deutſchland's verfnäpft ift. Dem Plane der 
Sammlung, zu welcher unfer Buch gehört, gemäß, haben wir 
die Leiftungen der Deutfchen auf diefem Gebiete in der neueren 
Zeit, d. H. vom Abfchluß des Meformationszeitalterd an, mit 
eingehender Ausführlichfeit darzuftellen, fönnen aber ſchon mit 
Rückſicht auf die Verftändfichfeit dieſer Darſtellung nicht unter 
fafien, berfelben einen kürzer gehaltenen Ueberblid über die Ent- 
widelung der claffiichen Studien in Deutjchland während des 
Mittelalters und des Reformationszeitalter8 vorauszuſchicken. 


) Berichtigungen und Rachträge zu diefem Werte Habe ich gegeben im 
Jahresbericht über bie Fortſchritte ber claffiihen Alterthumswiſſenſchaft für 
1879 Abth. 3 (8b. 19) ©. 586 ff. und für 1882 Abth. 3 (Mb. 32) ©. 155 fi. 


Erſtes Bud. 


Die claſſiſchen Htudien in Deutfhland vor dem Beit- 
alter des Humanismus. 


Erftes Kapitel, 
Anfänge und Kardlingiſche Beit. 


Griechiſch⸗romiſche Bildung ift ſchon in den eriten Jahr- 
Hunderten unferer Zeitrechnung nach den deutſchen Landen ver- 
pflanzt und daſelbſt gepflegt worden in den zahlreichen, theils 
ftäbtifchen, theils dorfartigen Anftedelungen (coloniae, civitates, 
castella, vici) und ftattlichen einzelnen Landhäuſern (villae), 
welche die Römer jowohl in von germanischen Völkerſchaften 
bewohnten Gegenden, hauptfächlih an den beiden Ufern des 
Rheins vom Bodenſee (Lacus Brigantinus) bis zum Zuyderzee 
(Flevo lacus) und in den Thälern feiner wichtigften Nebenflüffe, 
namentlich der Mofel, ala auch in den damals noch von Feltifchen 
Stämmen bejegten Donaugegenden errichtet Hatten. Daß die 
Bewohner diefer Anfiebelungen in Sprache und Sitte bald ebenſo 
romanifirt waren wie ihre gallifchen Nachbarn, daß fie anftatt 
der alteinheimifchen Gottheiten die römifchen Götter und Göttinnen, 
wenn auch nicht felten jmit feltifchen oder germanijchen, vom 
tömifchen Standpunkte aus barbariſchen Beinamen, verehrten, 
dafür legt die Fülle der in biejen Gegenden gefundenen und noch . 
immer ſich findenden römischen Infchriften, Bildwerke und Ge- 
räthſchaften aller Art ein unzweifelhaftes Zeugniß ab: 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 


Zaufend Steine würden redend zeugen, 
Die man auß dem Schooß ber Erde gräbt. 
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Dieſe Ueberreſte lehren uns, daß in jenen römijchen Nieder- 
laſſungen vom erjten bis zum fünften Jahrhundert n. Chr. eine 
rege Thätigkeit in den verjchiedenen Zweigen des Kunſthandwerkes 
berichte: Baumeiſter, Steinmegen, Erzarbeiter, Mofailarbeiter 
und Töpfer arbeiteten nach aus Rom jelbft oder doch aus Italien 
eingeführten Muftern und Vorlagen für die Bedürfniſſe der 
tömijchen und der romanifirten einheimijchen Bevölkerung; nur 
die Reichften und Ueppigften bezogen die Statuen in Marmor 
und Er, womit fie bie Heiligthümer und öffentlichen Gebäude, 
fowie ihre prächtigen Landhäufer ſchmückten, die foftbaren und 
funjtreich gearbeiteten Geſchirre und Geräthichaften, welche auf 
ihren Tafeln und Schenktifchen prangten, aus den Künftler- 
werfftätten und Fabriken der Hauptftadt. Neben biejer Sorge 
für die Behaglichkeit und den Glanz der äußeren Exiſtenz wurde 
auch den Intereffen höherer geiftiger Bildung Rechnung getragen; 
in der Hauptftadt der Treverer, dem jegigen Trier (der Colonia 
Augusta Treverorum ber Römer, der Nefidenz der galliſchen 
Kaiſer, die allerdings damals nicht zu Germanien, fondern zu 
der ungefäßr dem jpäteren Lothringen entjprechenden Provinz 
Belgica prima gehörte) beftand im 4. Jahrhundert eine höhere 
Lehranſtalt, an welcher öffentlich angeftellte Lehrer für Redekunſt, 
lateiniſche und griechiſche Sprache und Litteratur wirkten"). 

Freilich erſtreckte fich dieſe Wirkſamkeit, wie überhaupt die 


+) Died beweiit dad Refcript der Kaiſer Valens und Gratianus vom 
Jahre 376 im Codex Theodosianus XIII, 3. 11: „Trevirorum vel clarissimae 
eiritati uberius aliquid putavimus deferendum, rhetori ut XXX, item 
XX grammatico latino, graeco etiam, si qui dignus reperiri potuit, 
XII praebeantur annonae*. Damit vergleihe man dad von Auſonius 
(Mosella V. 388) der Mofel gefpenbete Lob: „Aemula te Latiae decorat fa- 
eundia linguae“. Die Namen zweier an diefer Kehranftalt wirkender Gram⸗ 
matiter, de Harmonius und des Urjulus, kennen wir durch Auſoniue 
Epist. XVIIL, 25, einen Grammaticus graecus Aemilius Epi- 
etetus give Hedonius durd) eine in Trier gefundene Grabſchrift (Cor- 
pus inscriptionum Rhenanarum... ed. Guil. Brambach, Elberfeld 1867, 
p. 168 or. 801). Von der Blüthe der Redekunſt legen auch verſchiedene in 
Trier gehaltene Lobreden auf römiſche Kaifer (Panegyrici) Zeugniß ab. 


10 Erſtes Buch, erite Kapitel. 


Belanntſchaft mit römischer Litteratur und Kunft, wohl nur wenig 
über die Mauern der rbmijchen Niederlafjungen hinaus: die länd« 
fiche Bevblkerung Hatte fich (die völlig romanifirten Ubier in der 
Gegend von Köln, fowie die aus Gallien herübergezogenen Ein« 
wanderer abgerechnet) auch in ben unter römischer Oberhoheit 
ftehenden, von den Aömern als Ober und Niebergermanien, 
Germania superior und inferior, nad) der jpäteren Provinzial- 
eintheilung als Germania prima und Germania secunda be- 
zeichneten Gegenden — ben beiden Ufern de3 Rheins und dem 
fog. Behentlande, dem Winkel zwiſchen Rhein und Donau, 
welcher durch den römiſchen Grenzwall (Limes), eine aus ber 
Gegend von Kelheim an der Donau bis an den Rhein in der Nähe 
von Neuwied gezogene Diagonale gegen Norboften begrenzt wird — 
ihre germanifche Nationalität bewahrt und begnügte fich jeden- 
fall3 mit einer den Anforderungen des Verkehrs mit ben ımter 
ihr angefiedelten Römern entjprechenden Kenntnis der römischen 
Sprache und rohen Nachbildungen der Fabricate römifcher Erz- 
arbeiter und Töpfer. Won den Bewohnern des freien Germaniens 
aber (der Germania magna der Römer) verftanden gewiß 
nur die wenigsten — etwa die Fürften und Heerführer oder foldhe, 
die eine Zeitlang im römifchen Heere gedient ober in römiſcher 
Gefangenſchaft gelebt hatten — überhaupt etwas Latein; 
ihre Befanntihaft mit römischer Kunft beſchränkte fi) auf den 
Befig einer Anzahl funftreich gearbeiteter filberner Gefäße und 
Geräthichaften und Schmuchſachen von Gold, welche einzelne 
vornehme Germanen entweder von Rom aus zum Geſchenk er- 
Halten oder als Kriegsbeute römischen Feldherrn und Offizieren 
abgenommen hatten!). 


ij ®gl. Tacit. German. 5: „Est videre apud illos argentea vasa legatis 
et prineipibus eorum mauneri data non in alia vilitate quam quae humo 
fingontur.* Den glängenbften Beweis für dad Vorhandenſein foftbarer aus 
römifchen Sabriten ftammender Geräthe im freien @ermanien liefert die unter 
dem Namen des Hildesheimer Silberfundes belannte Sammkung römiſcher 
Tafel und Trintgeſchirre: ſ. Fr. Wiefeler, Der Hildesheimer Siberfund. Erſte 
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Die römiſchen Niederlafjungen in Germanien zu beiden 
Seiten des Rheine wurden feit dem 3. Jahrhundert n. Chr. 
wiederholt durch Einfälle freier germaniſcher Volksſtämme oder 
richtiger Völferbünde, wie der Franken und Alemannen, welche 
den Grenzwall durchbrachen und das römiiche Germanien wie 
das benachbarte Gallien überflutheten, heimgeſucht und zerftört, 
aber fie erhoben fich immer von neuem aus ihren Trümmern, 
fo oft es tapferen und energijchen Kaiſern gelang, die räuberifchen 
Schaaren zurüdzubrängen und zur Ruhe zu zivingen. Das 
Gebiet zwifchen dem Rhein, der Donau und dem Grenzwall wurde 
feit dem Ende des 3. Jahrhunderts dauernd von den Alemannen 
in Befig genommen, welche gewiß bald die innerhalb dieſes Ge- 
bietes ohnehin ziemlich fpärlichen Pflanzungen römischer Eultur 
mit den Wurzeln ausrotteten. Auf dem linken Rheinufer und 
dem rechten Donauufer behauptete fich die römijche Herrſchaft 
noch ein Jahrhundert länger; aber nad) dem Tode des Kaifers 
Theodofins des Großen drangen die mit den Sueven verbündeten 
Wemannen unaufhaltfam über die Donau und über den Rhein 
vor, ebenjo am Niederrhein die Franken, und machten auch in 
diefen Gegenden der römiſchen Sprache und Bildung, die, wenn 
aud) intenfiver als in den Ländern öftlich des Rheins, doch noch 
nicht jo erftarkt war, um, wie in Gallien, Italien und Hifpanien 
die germanischen Stämme fich zu unterwerfen und jo allmählich 
ihrer germanifchen Nationalität zu entkleiden, ein Ende. Die 
definitive Einnahme von Köln (vor 439) und Trier (um 463) 
durch die Franken fann als der Endpunkt der römifchen Herr- 
ſchaft und des römischen Eulturlebens im Aheinlande betrachtet 
werden, aus den Donauländern zogen die Römer und romani- 
firten Selten, welche dem Andrängen der Alemannen, Rugier und 
Gothen noch Stand gehalten Hatten, im Jahre 488 auf Odu- 





Abtheilumg (Bonn 1868); H.Holzer, Der Hildesheimer antite Silberfund, 
ieine arhäologifee umd artiftifche Bedeutung (Hildesheim 1870). Für Gold- 
fHmud vgl. & Hahn, Der Fund von Lengerich. Goldſchmuck und römiſche 
Nünzen (Hannover 1854). 
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vafars Geheiß gänzlich ab. Am Beginn des 6. Jahrhunderts 
mar ganz Germanien wieder was es zu den Zeiten bes Cäfar 
gewejen war, ein barbarifches, d. h. der römischen Eultur gänzlich 
entfremdetes Land. Die feften Städte und Caftelle, die ftattlichen 
Villen der Römer waren gebrochen und verwüftet, bie römischen 
Bildwerke und Infchriftfteine zerfchlagen oder unter den Trümmer- 
haufen begraben, auf und neben welchen ein anderes, roheres, 
aber Fräftigeres Gefchlecht ein neues ftaatliches Leben begründete. 

Aufs neue wurde die Kenntniß wenigſtens der Iateinifchen 
Sprache nad) Deutſchland verpflanzt mit der Ausbreitung des 
EHriftenthums, das den germanifchen Völfern, abgefehen von 
den außerhalb der Grenzen unferer Darftellung liegenden Gothen, 
durchaus in lateiniſchem Gewande zugelommen ift!). Die latei— 
niſche Sprache, in welche die Urkunden des Chriſtenthums ſchon 
frühzeitig in Italien, in Afrika und wohl auch in anderen Pro- 
vinzen des römijchen Meiches übertragen worden waren, hat 
während des ganzen Mittelalters in ber chriftlichen Kirche und 
unter ihren Dienern nicht als eine abgeftorbene, todte, ſondern 
als eine lebendige, in fortdauernder Entwidelung, die ihr freilich 
ihren claffiichen Charakter mehr und mehr abftreifte, begriffene 
fortbeftanden: als die Sprache des Klerus, ber vermöge 
der Kenntniß derſelben im Stande war, den nur der Volks— 
ſprache fundigen Laien die Lehren und die fonftigen Wohl- 
thaten der Kirche zu Theil werden zu laſſen. Es ift eine in 
der legendariſchen Weberlieferung allerdings durch zahlreiche 
fagenhafte Zufäge und Ausſchmückungen erweiterte Thatjache, daß 
das Chriſtenthum ſchon in den erften Jahrhunderten unſerer 
Zeitrechnung einzelne Belenner, feit dem 4. Jahrhunderte zahl- 

ij) Man vergleiche zu dem Folgenden R. dv. Raumer, Die Einwirkung 
des Chriſtenthums auf die Althochdeutſche Sprache. Ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der Deutſchen Kirche (Stuttgart 1845), bejonderd ©. 174 fi.; ferner 
Fr. ®. Rettberg, Kirgengefdjichte Deutihlands MW. 1 (Göttingen 1846) 
und ®b.2 (ebd. 1848); fowie I. Friedrich, Kirchengeſchichte Deutfhlands 
Bd. 1 ZH. I: Die Römerzeit (Bamberg 1867) und Bb.2 TH. II 1. Hälfte: 
Die Merovingerzeit (ebd. 1869). 
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reihe Gemeinden auf deutichem Boden, in den Mhein- und 
Donauländern, zählte, denen ed auf ben Wegen des großen 
Verlehrs durch römische Soldaten, Handwerker und Händler 
aller Art von Italien, feit dem 3. Jahrhunderte auch vom füd- 
lichen Gallien her zugefommen war; allein dieſelben gehörten 
doch zum größten Theil, wenn nicht ausſchließlich, den national 
tömijchen oder romanifirten Elementen ber Bevölferung an. Die 
Folge davon war, daf beim Sturz der römijchen Herrfchaft über 
biefe Gegenden durch die gegen Weſten und Süden vordringenden 
freien germanifchen Völferfchaften mit der römifchen Cultur auch 
das Chriſtenthum zurüdgebrängt und bis auf ſchwache Ueberreſte 
auögerottet wurde. Nur an einigen Hauptorten wie Trier, Köln 
‘Colonia Claudia Agrippinensis), Augsburg (Municipium Aelium 
Augustum) u. a. erhielten ſich Ueberbleibfel der alten Bevolkerung 
unter romanijchen Geiftlichen (auch bei den ſpäter befehrten ger- 
maniſchen Völkern waren wenigftens die höheren Slerifer, ing 
beiondere die Bijchöfe, biß zum Beginn des 7. Jahrhunderts faſt 
ausſchließlich Romanen) als Träger römifcher Eultur und rift- 
fihen Lebens, das freilich von der allgemeinen Corruption des 
abiterbenden Romerthums nicht verjchont geblieben war. Von 
germanijchen Völkern Haben auf deutſchem Boden die allerdings. 
bereits jeit Tängerer Zeit mit römifchem Weſen befannt gewordenen 
Burgunder ſchon kurz nach dem Beginn des 5. Jahrhunderts, 
als noch Worms die Hauptftadt ihres Reiches war, das Chriften- 
thum von ihren weftlichen galliiden Nachbarn angenommen ; 
aber bald darauf zogen fie jübweftwärts nad) dem Gebiete des 
Jura und räumten ihre Wohnfige am Rhein den damals noch 
heidniſchen Franken. Unter diefen finden wir im 5. Jahrhunderte 
nur einzelne Männer, welde mit der römiichen Bildung das 
Chriſtenthum angenommen hatten, wie den um 472 in Trier 
tommandirenden Comes Arbogajt, welchen Sidonius Apollinaris 
(Epistol. IV, 17) als einen Freund umd Kenner der römifchen 
itteratur, als einen Vertreter echt rbmiſcher Beredtfamfeit rühmt. 
As König Chlodowech zu Weihnacht des Jahres 496 zu Rheims- 
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ſich taufen ließ, folgten zwar zahlreiche Edle und ber größte 
Theil feines Gefolges feinem Beijpiele und unter den weftlichen 
(falschen) Franken, im Lande Neuftrien, wurde das Heidentgum 
bereit8 um die Mitte des 6. Jahrhundert? duch eine ausdrüd- 
fiche Verordnung König Childebert's I. abgeſchafft); aber unter 
den auf germanifchem Boden feßhaften, nicht mit Galliern ge 
mijchten dftlichen (ripuariichen) Franken, im Lande Auftrafien, 
gewann das Chriſtenthum, wenn auch bald als Staatsreligion 
anerkannt, beim Wolfe nur langſam Boden und noch im 7. und 
8. Jahrhundert hatten die von der Staatögewalt unterftüßten 
Prediger desfelben, ein Amandus, Lambert, Willebrord, vielfach 
mit dem Heidenthum zu kämpfen, das theils unverhällt, theils 
unter der äußeren Hülle des Chriſtenthums noch kräftig fort 
lebte. Noch Iangjamer waren die Fortjehritte bei den Alemannen 
und Bayern, unter welchen hauptfächlich feit dem Beginn bes 
7. Jahrhunderts begeifterte Glaubensboten, die theils aus Irland, 
wie Columba und Gallus, theils aus dem weltlichen Franken— 
reiche, wie Emmeram, Ruodpert, Corbinian und Pirmin, ge 
fommen waren, durch Predigt und Stiftung von Kirchen und 
Klöftern dem Chriftenthume zahlreiche Anhänger gewannen und 
Ausgangepunfte für die weitere Verbreitung desfelben ſchufen, 
die zugleich die erften Pflangftätten der Elemente claſſiſcher Bildung 
in Deutſchland wurden. 

Von der größten Bedeutung war für die Ausbreitung und 
Beeftigung des Chriftenthums und die Organifation der chriſt⸗ 
lichen Kirche in Deutfchland die Thätigfeit des Angelfachjen 
Wynfreth oder, wie er mit feinem Rlofternamen hieß, Boni- 
fatius (geboren um das Jahr 680, von heidniſchen Friefen er- 
ſchlagen am 5. Juni 755). Es iſt nicht unfere Aufgabe, über 
den perjönlichen Charakter ſowie über die kirchenpolitiſchen An- 
ſchauungen und Maßregeln des „Apoftels der Deutſchen“, wie ihn 
die dankbare Nachwelt genannt hat, ein Urtheil zu fällen; wir 


) Vgl Friedrich, Kirchengeſchichte Deutſchlands IT Bb. 1 ©. 88ff. 
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Haben es nur mit feiner Stellung zur antiken Bildung und 
jeinen Berbienften um die Verbreitung derjelben unter dem 
deutſchen Klerus zu thun, für deren Beurtheilung uns, abgefehen 
von zwei von Bonifatius vielleicht ſchon während feiner Lehr- 
thätigfeit im Klofter Nhutſcelle (Nutſhalling oder Nursling in Sout- 
BamptonfHire in der Didcefe Winchefter) verfaßten Compendien der 
lateiniſchen Grammatif und Metrit — bloßen Compilationen aus 
den grammatifchen Lehrbüchern des Donatus, Charifius, Diomedes 
und Audar und aus ben Orgines des Yiborus!) — einige Iateini- 
Ihe Dichtungen des Bonifatius und der reichhaltige durchgängig in 
Iateinifcher Sprache geführte Briefwechſel desjelben *) ausreichendes 
Material darbieten. Wir fehen daraus, daß die claffiiche Bildung 
des Bonifatius ſich auf eine gewandte, aber vom antifrömijchen 
Standpunkte aus betrachtet weder geſchmackvolle noch durchaus 
correcte Handhabung der Iateinifchen Sprache in Proſa und 
Poeſie beſchränkt. Won Intereffe für die antike Profanlitteratur 
jowie von irgend bedeutender Kenntniß derſelben findet fich in 
den Briefen feine Spur; die zahlreich eingeftreuten Citate find, 
abgefehen von einigen Reminiscenzen aus Schriften des Auguftinus 
und Hieronymus, nur der heiligen Schrift entnommen, wie fich 
auch die dfter wiederkehrenden Bitten an englifche Freunde um 
Zufendung von Büchern durchaus nur auf kirchliche Schriften 
(befonders des Presbyter Beda, eines älteren Beitgenoffen des 
Bonifatius, von deſſen ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit derſelbe aber, 
wie Epist. 61 p. 180 ed. Jaff beweift, erft während feines 
Aufenthalts in Deutjchland mehrere Jahre nach Beda's Tode 

3) Bgl. meine „Beiträge zur Geſchichte ber claſſiſchen Stubien im Mittelalter“ 
in den Stgungsberichten ber k. bayer. Alad.d. W. philoj.-philol. EI. 1873 ©. 457 ff. 
unb über den Grammatiker Audax als Quelle der Schrift H. Keil Quaestio- 
num grammaticarum p. IV im Index schol. univ. Halensis 1875 p. III ss. 
über Bonifatius als Dichter €. Dümmler im Neuen Archiv der Geſellſchaft 
für ältere deutſche Geſchichtskunde Bd. 4 S. 98 ff.; denfelben Poetae latini aevi 
Carolini t.I p.1 ss. (Berlin 1881). 

2) Kritifch berichtigt und chronologiſch neu geordnet Heraußgegeben von 
®h. Jaffé in den Monumenta Moguntina (Bibliotheca rerum Germani- 
carum t. II), Berlin 1866, p. 8—815: „8. Bonifatii et Lulli epistolae®. 
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Kenntniß erhalten hat) beziehen. Im der Erfernung der griechischer: 
Sprache, deren Kenntniß unter den angelſächſiſchen Klerikern, 
damals den treueften Pflegern der Tradition antifer Bildung, 
beſonders durch den in Athen gebildeten Theodorus von Tarſos 
(Erzbifchof von Canterbury feit 682) verbreitet worden war !), 
Scheint Bonifatius kaum über die erften Anfangsgrände hinaus- 
gefommen zu fein”. Können wir demnad) dem Bonifatius in 
Hinficht auf Gelehrfamfeit Feine Hervorragende Stelle unter feinen 
Beitgenoffen einräumen, fo müffen wir andrerfeits feinen Ver— 
dienften um die Bildung des deutfchen Klerus, den er wie im 
fittlicher, fo auch in intellectueler Hinficht arg verwildert vor— 
fand), volle Anerkennung zollen. Unterftügt von zahlreichen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, welche aus England zu feinem 
Beiftande herübergefommen waren, widmete er ſich mit Eifer dem 
Unterricht von Kindern, Knaben und Mädchen, wie Erwachſenen, 
welche für ben geiftlichen Stand beftimmt waren; die von ihm nach 
der Regel des Heiligen Benedictus von Nurfia gegründeten Klöfter, 
wie Amdneburg, Friglar, Ohrdruf, Fulda, welche ala Bollwerke 
hriftlichen Lebens gegen das immer noch nicht ganz befiegte 


') Derfelbe wird in einem Briefe bes Papſtes Zacharias an Bonifatius 
(8. Bonifatii et Lulli epistolae ep. 66 p. 185 ed. Jaff6) als „Greco La- 
tinus ante philosophus et Athenis eruditus“ bezeichnet. Bgl. die von 
Bethmann im Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde 
Bd. 10 ©. 338 ff. mitgetfeifte Notiz. 

) Die einzige Spur von Kenntniß des Griechiſchen bei Bonifatius ift 
bie in einem 716 oder 717 gefchriebenen Briefe an feinen Freund Nitharb 
gebrauchte Phrafe „apo ton grammaton agiis“ (amd Tor yoaunarew üylox) 
als Ueberfegung de lateinifhen „a litterarum sacris“ ober „sanctuariis“ 
(Epist, 9 p. 51). Claſſiſche Anmwandelungen find in bemfelben Briefe die 
Bezeihnung ded Todes als „exactrix invisi Plutonis“ und der Hölle als 
„elaustra Erebia“ und in dem dem Briefe angehängten Gedichte die Aus— 
drüde iconisma für species und cosmi ftatt mundi. 

*) Ein ſchlagendes Veifpiel dafür liefert ein Brief des Papfte Zadarias 
an Bonifatius (Epist, 58 p. 167 8.), in welchem ein des Latein völlig un» 
kundiger bayeriſcher Priefter erwähnt wird, der die qriſtliche Taufformel (Bap- 
tizo te in nomine patris et filii et spiritus sancti) in „Baptizo te in nomine 
patria et filia et spiritus sancti“ verunftaltet Hatte. 
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Heidenthum dienen follten, mußten, um diefen Zweck zu erreichen, 
vor allem den Unterricht der künftigen Geiftlichen ind Auge faſſen; 
die Grundlage dieſes Unterricht aber bildete, wie damals all- 
gemein, die Kenntniß der Iateinifchen Sprache und Metrif!). So 
iſt die Thätigfeit des Bonifatius und feiner Genoffen, obgleich 
ausichließlich auf die Ausbreitung und Befeftigung des Chriften- 
thums und ber Herrichaft des päpftlichen Stuhles in Deutfchland 
gerichtet, doch auch der Verbreitung claffifcher Bildung in diefem 
Sande zu Gute gefommen: fie hat die erften Fundamente gelegt, 
auf welchen dann Karl ber Große, der eigentliche Begründer 
eines geregelten claſſiſchen Unterrichts nicht nur in Deutichland 
fondern im ganzen fränfijchen Neiche, fortbauen konnte. Den 
Ausgangspunkt diefer Beſtrebungen Karl's bildete die fog. Hof- 
ſchule (schola Palatina), welche derjelbe in feiner Refidenz 
Aachen zu dem Zwecke begründete, fich ſelbſt und feine Kinder 
(Söhne wie Töchter) fowie alle zu feiner Hofhaltung im engeren 
Sinne gehörigen Perjonen in der Grammatik der lateiniſchen 
und der griechiſchen Sprache (wenigftend ben lementen ber 
legteren), in ber kunſtfertigen Handhabung des Latein in Profa 
und in Poefie (Rhetorit und Metrik), in der Muſik, Arithmetit, 
Geometrie und Aftronomie zu unterrichten. Unter den Männern, 
welche er zur Ertheilung dieſes Unterrichts an jeinen Hof berief, 
nimmt ſowohl in Hinficht auf Gelehrſamkeit ala durch feinen 


”) ®gt. Ep. 64 (p. 183), mo Bonifatius für die Mönde des Kloſters 
zu Frihlar als Regel aufftelit „et magistri sint infantum*, Ep. 84 (p. 231 s.), 
wo „infantes ad legendas litteras ordinati“ erwähnt werben, Ep. 93 (p. 240), 
worin Bonifatius der Leobgytha, Aebtiſſin von Biſchofsheim, geftattet, den Unter- 
right eines Mädchens zu übernehmen, Ep. 95 (p. 243), worin ein Ungenannter 
ſich als Schüler de Bonifatius in der Metrif bezeichnet, Ep. 99 (p. 247), worin 
ein Ungenannter den Bonifatius als feinen Lehrer bittet ihm zu geftatten, 
daß er um feiner Studien willen noch länger in Thüringen bleibe, und ihm 
eine Anzahl lateiniſcher Hegameter zur Correctur vorlegt. Ein Schüler des 
Bonifatius, deſſen Name in dem Briefwechſel desjelben nicht vortommt, der 
Priefter Dombercht, wird in feiner in eleganten Hexametern abgefaßten 
ialeiniſchen Grabſchrift (Poetae latini aevi Carolini rec. E. Duemmler 
&1p 19. N. VII) als „eloquio fulgens“, „mundi clara lucerna*, 
„grammaticae studio, metroram legibus aptus“ bezeichnet. 

Burfian, Geidiäte der Philologie. 2 
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perjönlichen Einfluß den erften Rang ein Alcuin (oder wie er 
ſich mit Latinifirung feineg Namens nannte Albinus) von 
York, einer der hervorragendften Vertreter der angeljächfifchen 
gelehrten Bildung (geboren um das Jahr 735, gejtorben zu 
Tours am 19. Mai 804), der auch als Schriftfteller eine um— 
faffende Thätigfeit entwidelte; abgejehen von feinem jehr aus— 
gedehnten Briefwechjel, von welchem uns noch beträchtliche 
Ueberreſte erhalten find, Hat er verſchiedene theologifche Werke, 
ferner ein größeres Gedicht über die Geſchichte des Erzbisthums 
York in Hegametern (De patribus, regibus et sanctis Eubori- 
vensis ecclesise), zahlreiche kleinere Dichtungen "historischen, 
moraliſchen und fonftigen Inhalt — meift Gelegenheitägedichte 
— ſowie Epigramme, Räthſel und poetiſche Epifteln teils in 
Herametern theils in Diftichen (auch) ein Gedicht religidfen Inhalts 
in fapphifchen Strophen), endlich einige grammatifche, rhetorifche 
und dialeltiſche Schriften verfaßt‘). Neben Aleuin wirkte als 
Lehrer des Kaifers ſelbſt an der Hofichule Petrus von Pifa, 
einer der angefehenften Grammatifer feiner Zeit ?), deſſen Unter- 
weiſung in ber lateinifchen und griechiſchen Sprache Karl es 
hauptjächlich verdanfte, daß er das Lateinifche faft mit der gleichen 
Gewandtheit ſprach wie feine Mutterfprache und das Griechifche 
wenigftens einigermaßen verjtand. Den Unterricht der Hofleute 
im Griechiſchen leitete mehrere Jahre hindurch (782—786) der 
Langobarde Paul, Sohn des Warnefried aus Friaul, Mönd 








) Bgl. über ihn €. Dümmler's Artitel „Wlluin“ in ber Wigemeinen 
deutſchen Biographie Bd. 1 ©. 348 ff. und A. Ebert, Ulgemeine Bejhichte 
der Litteratur des Mittclalterd im Abendlande Bd.2 (Leipzig 1880) 5.12 ff. 
Eine Geſammtausgabe der Werke Alcuin's hat der Abt Frobenius Forfter zu 
St. Emmeram in Regensburg beforgt (Regenöburg 1777, 2 Bde. Fol. wieder 
holt bei Migne, Patrologiae cursus completus T. 100, 101. Paris 1851); 
feine Dichtungen find iegt volftändig gedrudt in den Poetae latini aevi Ca- 
rolini rec. E. Duemmler t. I p. 160 ss. 

Aus einem bon ihm verfaßten grammatifhen Werte ftammen wahr 
ſcheinlich die von 9. Hagen in feinen „Anecdota Helvetica quae ad gram- 
maticam latinam spectant“ (Grammatici latini ex rec. H. Keilii. Supple- 
mentum) p. 169—171 veröffentligten „Petri grammatici excerpta“. 
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aus dem Benedictinerflofter Monte Caffino, befannt unter dem 
Namen Paulus Diaconus, ein Mann von umfaffender 
Bildung, der ebenfowohl als Dichter — unter feinen Dichtungen 
find die poetiichen Epifteln an Karl wie an Petrus von Pifa, 
verjchiedene Epitaphien und einige Fabeln hervorzuheben!) — 
wie als Geſchichtsſchreibet — namentlich durch feine „Historia 
romana*, eine Revifion und Fortjegung des Geſchichtswerks des 
Eutropius bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts, und durch feine 
Geſchichte der Langobarden — ſich ein hohes Anfehen bei der 
Mit und Nachwelt erworben hat. Auch grammatiſche Studien 
waren ihm nicht fremd, wie ein unter ſeinem Namen erhaltener 
Commentar zu dem grammatiſchen Lehrbuche des Donatus be— 
weiſt); daher auch die Annahme, daß der uns erhaltene, freilich 
mit wenig Verftändniß und Urtheil gemachte Auszug aus des 
römischen Grammatifers Sertus Pompeius Feftus Werf „de ver- 
borum significatione“, deffen Verfaffer fich felbft in einem feiner 
Arbeit vorausgefchicten, ganz das Gepräge ähnlicher Schriften 
des Paulus Diaconus tragenden Briefe „ad Carolum regem“ 
Paulus nennt, von dem Langobarden verfaßt fei, ziemliche 
Wahrſcheinlichkeit hat °). 

Dem Kreife der Hofichule oder Hofafademie Karl's gehörte 
aud eine Zeitlang, jedenfalls vor feiner vor dem Jahre 798 
erfolgten Emennung zum Bijchof von Orleans, der wahrjcheinlich 


ı) Pauli et Petri diaconorum carmina in Poetae latini aevi Carolini 
rec E. Duemmler, t. I p. 27 ss 

%) Im Cod, Vatic.-Palat. 1746 membr. saec. IX fteht fol. 27" bis 
fol. 30” eine „Ars Donati quam Paulus Diaconus exposuit*: j. Rhein. 
Muf. n. F. Bd. 26 ©. 397. 

) Bol. Bethmann, Paulus Diaconus Lehen und Schriften, im Archiv 
der Geſellſchaſt für ältere deutſche Geſchichtstunde Vd. 10 ©. 5.247 f.; 5. Dahn, 
Paulus Diaconus. 1. Abtheilung: Des Paulus Diaconus Leben und Schriften 
(Keipzig 1876); U, Ebert, Allgemeine Geſchichte der Kitteratur des Wittelalter$ 
im Abenbfanbe Bd. 2 ©. 36 ff.; für die Frage der Autorſchaft der Epitome 
aus Feſtus G. Waip in der Anzeige des Dahn'ſchen Buches in den Göttinger 
Gelehrien Anzeigen 1876, Stüd 48, ©, 1518 f. und E, Dümmier Puetao 
latini aevi Carolini t. Ip. 64 n. 1. 

2* 
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aus Spanien gebürtige Gothe Theodulf (geboren um 760, 
geftorben 821) an, deffen von claffiichen Muftern am häufigiten. 
an Virgil und Ovid, hauptſächlich aber an die Vorbilder der 
Hriftlichen Dichter Prudentius und Venantius Fortunatus fich 
anlehnenden, zum größten Theil im elegijchen Versmaße ver- 
faßten Iateinifchen Gedichte unter den poetifchen Erzeugniffen des 
Karolingifchen Zeitalters wenigftens in formaler Beziehung wohl 
den erften Rang einnehmen }). 

Unter den Zöglingen der Hofſchule treten durch ihre jchrift- 
ſtelleriſchen Leiftungen wie durch ihr nahes Verhältniß zum. 
Kaiſer ſelbſt befonders hervor Angilbert, ber Sprößling eines 
vornehmen fränkischen Geſchlechts (geftorben als Abt des Klofters 
St. NRiquier in der Picardie 18. Februar 814), von frühefter 
Jugend an am Hofe erzogen, ein anmuthiger und gewandter 
Dichter, dem man auch, freilich ohne genügende Gewähr, ein uns 
wohl nur fragmentarifch erhaltenes größeres epiiches Gedicht auf 
Karl (gewöhnlich „Carmen de Karolo“ oder „Karolus Magnus 
et Leo Papa betitelt) beigelegt hat, welches in feiner Anlage der 
metrifchen Bearbeitung des Vita Martini durch Venantius For- 
tunatus, in den die Glanzpunfte des ‚Ganzen ausmachenden 
Schilderungen der Bauten und Jagden Karl's und der anmuthigen 
Erſcheinung feiner Töchter hauptſächlich dem Virgil nachgebildet 
iſte); und der durch Vermittlung des Abts Baugulf von Fulda art 
den Hof gezogene Oſtfranke Ein hard (geboren um 770, geſtorben 
14. März 840), im höfiſchen Dichterkreiſe bisweilen Nardus 
oder mit Anſpielung auf die Kleinheit feiner Geſtalt Nardulus 
genannt, der Begründer der funftvollen, in formaler Hinficht eng 
an clajfiihe Mufter (von denen Einhard in feiner Biographie 

V Bol. Ebert, Ag. Geſch. d. Kir. d. Mittel. im Abendlande Bd. 2 3. TUff- 
und Dümmler, Poetae lat. a. C.t. Ip. 437 66. 

*) Sg. 8. Stmjon in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, heraus - 
gegeben von der hiſtoriſchen Commifjion bei der f. bayer. Atad. d. W. Bd. 12. 
©. 567 ff.; W. Wattenbad, Deutjchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter 
B.I 5. 145 f.; Ebert, Allg. Geſch. d. Lit. d. Mittel. im Abendlande Bd. 2 
&.58 ff.; Dümmiler, Poetae lat. a. C. t. Ip. 355 ss. 
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Karl’ fpeciell den Suetonius nachahmt) ſich anſchließenden Ge— 
ſchichtsſchreibung des Karolingifchen Zeitalters, zugleich ein tüchtiger 
durch das Studium des Vitruvius (deffen Werk über die Archi- 
tektur durch ihm in Deutjchland befannt geworden und vor dem 
Untergange gerettet worden ift) und antifer Denkmäler gebildeter 
Baufünftler '). 

Für das rege Intereffe, mit welchem in dieſem Kreiſe neben 
dem allerdings im Vordergrunde ftehenden Studium der heiligen 
Schrift in ber Iateinifchen Ueberfegung (fog. Vulgata), an welche 
ſich die Anfänge nicht nur der eregetifchen, fondern auch der 
textkritiſchen Thätigkeit knüpfen — ſowohl Alcuin als auch 
Theodulf Haben fich mit der Kritik des Tertes der Vulgata be 
ſchaftigt — die claffiichen Studien betrieben wurden, zeugen 
neben den litterarijchen Productionen befonder auch die Beinamen, 
mit welchen die Mitglieder des Kreiſes ſich in ihrer poetifchen 
und projaifchen Eorrefpondenz bezeichneten, Beinamen, die theils 
Dem jüdijhen, theils dem claffifchen Altertfum entlehnt find, 
während Karl felbft den Namen des Königs David, Einhard den 
des Künftlers Beſeleel (Exodus c. 31, 1 ss.; c. 35, 30 ss.) führte, 
wurden Alcuin und Angilbert in freilich überſchwänglicher An- 
erfennung ihrer dichterifchen Leiftungen Flaccus und Homerus, 
der Verfaſſer einer nad; dem Mufter des Birgilius und Cal- 
purnius gebichteten „Ecloga“ zum Preiſe Karl's, defien wahrer 
Name Modoinus (Muadwine) gewefen zu fein jcheint, Nafo?), 
der Erzbiſchof Riculf von Mainz, der Senefchalt Andulf und 


”) Bgl. Watten bach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 1 ©. 147 ff.; 
&bert, Ag. G. 8.2.0. M. 3.26.92 ff.; Sr. Schmidt, De Einhardo 
Buetonii imitatore, Progr. der f. bayer. GStudienanftalt Bayreuth 1880; M. 
Manitius, Einhart's Werke und ihr Stil, im Neuen Archiv der Geſellſchaft 
Für ältere deutſche Geſchichtskunde 8b. 7 ©. 517 ff.; Vitruvii de architectura 
äibri X edd. Val. Rose et H. Müller-Strübing (2eipzig 1867) p. 3 8. 


) Bgl. Ebert, Zeitſchrift für deutſches Altertgum n. F. Bd. 10 ©. 328 ff. 
u lg. Geh. d. Lit. d. M. Bd 2 6.64 ff. (dev den Nafo mit dem Schüler 
Alcuin's Dodo indentificiren will); Dümmler, P.l a. C. t.I p. 382 ss. 
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der Kämmerer Meginfried mit den aus Virgil's Eklogen entlehnten 
Hirtennamen Damoetas, Menalcas und Thyrſis benannt. 

Aber nicht nur ſich felbft, feine Angehörigen und Hofleute, 
aud) den gefammten Klerus feines ganzen Reiches wollte Karl 
der Wohlthat eines geregelten Unterricht? in der heiligen Schrift, 
der lateiniſchen Sprache und den übrigen nach damaliger An= 
ſchauung zu höherer Bildung überhaupt nothwendigen Disciplinert 
(den fog. fieben freien Künften) theilhaftig machen; ja jeine 
große Seele faßte ſogar ſchon den Plan eines vom Staate orga= 
nifirten und beauffitigten allgemeinen Volksunterrichts unter 
der Leitung der Geiftlichen '). 

Als Pflanzftätte zur Heranbildung tüchtiger Lehrer für die 
an allen Biihofsfigen und in zahlreichen Klöftern theils ſchon 
beftehenden, theil neu errichteten Schulen (Kathedralſchulen und 
Kloſterſchulen), in welchen bis zum Jahre 817 Mönde, Welt 
geiftfiche und Laien gemeinfamen Unterricht genoffen, während 
feitdem nach einem Beichluß der Synode von Aachen die von 
den für den Möndeftand beftimmten Schülern befuchten Scholae 
interiores von den von den übrigen Schülern frequentirter 
Scholae exteriores getrennt wurden, diente beſonders die Schule 
der Abtei St. Martin zu Tours, welche Karl im Jahre 796 feinem 
aus dem Drange gejchäftlicher Verpflichtungen nach einer ehren- 
vollen Burücgezogenheit verlangenden Alcuin verliehen hatte. 
Aus diefer noch 8 Jahre lang von Alcuin felbft geleiteten Schule 
ging der Mann hervor, welcher unter allen Deutjchen bes 
9. Jahrhunderts ohne Zweifel die umfaſſendſte Gelehrſamkeit 
bejaß, der Franke Hraban (Magnentius Hrabanus), der um 
das Jahr 776 geboren und von feinen Angehörigen ſchon als 
Knabe dem Klofter Zulda übergeben, von bdeffen Abt Ratgar 
bald nad) dem Beginn des 9. Jahrhundert? nach Tours zu 
Aleuin geihidt worden war, von weldem er den Beinamen 

Y) Bol. Rettberg’3 Kirchengeſchichte Deutichlands Bd. 2 S. 795 ff. und 


M. Büdinger's Zeitrede „Won den Anfängen des Schulzwanges“ (Zürich 
1865), beſonders ©. 6 ff. 
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Maurus (nad) dem Lieblingsfchüler des Heiligen Benedictus) 
erhielt. Nah kaum zweijährigem Aufenthalt in Tours nad 
Fulda zurüdgefehrt, übernahm er die Leitung der dortigen Schule, 
welcher er auch nach feiner Ermählung zum Abt des Kloſters 
im Jahre 822 bis zu feinem Weggange von Fulda (842) das 
tegite Interefje widmete und die er, umterjtügt durch tüchtige 
Eollegen, Männer wie Bruun (Candidus), Rudolf und andere, 
zu einem Sammelplag der nad; höherer Bildung ftrebenden 
Kleriler aus dem ganzen Franfenreiche erhob. Hat doch unter 
anderen auch der durch fein lebhaftes Intereffe für die claſſiſchen 
Studien und durd) feinen Eifer im Sammeln von Handſchriften 
der Werfe der römifchen Claffifer unter feinen Zeitgenoffen hervor 
tagenbe jpätere Abt von Ferrieres, Servatus Lupus, hier feine 
legte Ausbildung genoffen. 

Zu ähnlicher Bedeutung gelangte die Schule des Kloſters 
Reichenau im Bisthum Conftanz, an welcher fehon feit dem 
Beginn des 9. Jahrhunderts tüchtige Lehrer wie Erlebald, Wettin,. 
Tatto und der jpäter zum Erzcaplan Ludwig's bes Deutfchen er- 
hobene Grimald gewirkt hatten, unter der Leitung eines Schülers 
diefer Männer und des Hraban, des Alemannen Walahfrid, der 
ſich ſelbſt nach einem jchielenden Auge Strabus zubenannte !) (ges 
boren um das Jahr 809, gejtorben 18. Auguft 849): eines 
Mannes von nicht unbebeutender Begabung, deſſen von warmer 
Empfindung und feinem Naturgefühl durchdrungenen Dichtungen 
in formaler Hinficht faum irgendwo einen Einfluß de3 Studiums 
antifer römifcher Dichter, jondern nur des Prudentius erfennen 
laſſen?). Auch die Schule des Kloſters des heiligen Gallus zu 
St. Gallen nahm jeit der Mitte des 9. Jahrhunderts unter der 
Leitung von Männern wie Yo, dem Schotten Moengal (mit 


) Strabuß, nicht Strabo, wollte W. nad) feiner außdrüdliden Er— 
Märung benannt fein; f. meine Bemerkung im Jahresbericht über die Forts 
ſchrine der claff. Alterthumswiſſenſchaſt für 1879 Abth. 3 S. 550 Anm. 13- 

2) BgLU. Ebert, Berichte der k. ſächſ Gefellichaft d. W. phil.-hift. EL. 
1878 ©. 100ff.; Allg. Geſch. d. Lit. d. M. 85.2 ©. 145 ff. 
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feinem Kloſternamen Marcellus), Tuotilo, Notker Balbulus, Rat- 
pert, Hartmann, einen hervorragenden Platz unter den Bildungs- 
ftätten Deutſchlands ein. Endlich Hat fi) auch Haymo, ein 
Schüler Alcuin’3 und Freund Hraban’s, zuerft als Lehrer an den 
Kloſterſchulen zu Fulda und Hersfeld, dann als Biſchof von Halber- 
ſtadt (840— 53) durd) die Oberleitung der dortigen Kathedral- 
ſchule um die Hebung des deutfchen Schulweſens verdient gemacht. 

Werfen wir nun einen Bli auf den Umfang und die 
Methode des Unterrichts, welcher in diefen Schulen den an- 
gehenden Geiftlichen zur Vorbereitung auf das fpecifilche theo- 
logiſche Studium und den gewiß nicht zahlreichen Laien, welche 
nach höherer Bildung verlangten, ertheilt wurde‘). Im Al- 
gemeinen trägt derfelbe, wie die Wifjenfchaft des chriftlichen 
Mittelalter8 überhaupt, ein durchaue theologifches Gepräge: 
die einzelnen Digciplinen, welche Gegenftände des Unterrichts 
bilden, werden nicht um ihrer felbft willen noch mit Rüdficht 
auf eine möglichft alffeitige Ausbildung des Geiftes der Schüler, 
fondern ausschließlich wegen des Nutzens, welchen fie für die 
Theologie und Religion gewähren, gelehrt und gelernt: die 
Grammatik der claſſiſchen Sprachen, insbefondere des Lateinischen, 
ala Hauptſchlüſſel für die Lectüre und das Verftändniß der 
heiligen Schrift; die Metrik, Rhetorik und Dialektif, um den 
fünftigen Geiftlichen Fertigkeit in dichterifcher Behandlung re 
ligiöfer Stoffe, Beredtſamkeit beim Predigen und Schlagfertigfeit 
beim Disputiren über theologifche Gegenftände zu gewähren; ja 
ſelbſt Muſik, Geometrie, Arithmetrit und Aftronomie hatten nur 
in Rückſicht auf ihre Verwendbarkeit zu liturgiſchen Zwecken als 
Schmud des Gottesdienftes, zum Bau von Gotteshäufern, zur 


i) Eine Hauptquelle unferer Kenntniß davon ift des Hrabanus Maurus 
Stift „De institutione clericorum“ (in Hrabani Mauri opera quae re- 
periri potuerunt omnia iu sex tomos distincta studio et opera Georgi 
Colvenerii, Köln 1627, t. VI p. 1 s8.), befonder8 das 8. Buch derfelben; 
dgl. dazu Ernft Köhler, Hrabanıs Maurus und bie Schule zu Bulda, 
Programm der Realjchule zu Chemnig 1870. Ueber Die beim Unterridit bes 
nupten Bücher geben bie älteren Kataloge deutſchet Mofterbibliothefen Aufigluß. 
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Berechnung der irchlichen efte, Werth und Bedeutung. Daß 
bei einem folchen Charakter des Unterrichts von einer Anleitung 
zum felbftändigen Studium der alten Claffifer, von einem wirt 
lichen Berjtändniß ihrer Werke, von einem Eindringen in den 
Geiſt des claffifchen Altertfums überhaupt nicht die Rede jein 
fonnte, ijt felbftverftändlich: dazu fehlte nicht nur dem 9. Jahr- 
hundert, fondern dem ganzen Mittelalter die Grundbedingung, 
der Hijtorifche Sinn, d. h. die Unbefangenheit einer anderen 
Veltanfchauung gegenüber, die Fähigkeit, ſich in die Vorjtellungen 
und Empfindungen einer fremden, in fich abgejchloffenen Eultur- 
periode zu verjegen. Man begnügte fich aljo mit einer gewiſſen 
Gewandtheit in der Handhabung der nach den Bedürfniffen und 
Anfchauungen der Zeit mannigfach umgewandelten Lateinijchen 
Sprache in Verſen (von antifen Versmaßen waren hauptſächlich 
Hexameter und Diftichen, daneben auch jambifche und trochäiiche 
Dimeter, Hendefafyllaben und ſapphiſche, alkäiſche und archilochifche 
Strophen in Gebrauch) und in Profa und mit einem rein 
äußerlichen Verſtändniß der antifen Schriftwerfe, wobei aben- 
teuerliche Etymologien, von denen ſchon das jpätere Alterthum 
einen reichen Vorrath lieferte, und die Beobachtung der fog. 
Figuren und Tropen die Hauptrolle ſpielten; die höchfte Stufe 
der Exegeſe, welche nach dem Vorgange von Schriftitellern des 
fpäteren Alterthums, wie Macrobius und Zulgentius, namentlich 
bei der Erklärung der Werke römiſcher Dichter, des Virgilius, 
Ovidius, Lucanus und Statius, angewandt wurde, war die alle 
goriſche oder myſtiſche Interpretation, welche ohne alles Ver— 
ftändnik für das Weſen des Mythos die von den Dichtern be- 
handelten ober gelegentlich berührten Mythen als von diefen will- 
türlich erfundene Einfleidungen abftracter, beſonders ethijcher 
Begriffe auffaßte ‘). Neben diefer allegoriſchen Auffaſſung fpielte 


%) Als cin Beiſpiel von vielen mag das Gedicht des Theodulfus „de 
libris quos legere solebam et qualiter fabulae poetarum a philosophis 
mystice pertractentur“ (Poetae lat. a. Car. ed. Duemmiert.I p.548 ss.) 
herworgehoben werben. 
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auch die fog. euhemeriftijche Deutung der Mythen eine nicht geringe 
Rolle, welche den antiken Göttern eine wirkliche Eriftenz zufchrieb, 
fei es als mächtigen oder böfen Menjchen einer grauen Vorzeit, 
fei es — eine Auffaffung, die bald die allgemein herrſchen de 
wurde — als böfen Dämonen’). Der das ganze Mittelalter 
durchdringende Reſpect vor der Ueberlieferung machte ſowohl eine 
fritifche Behandlung der Texte der alten Schriftfteller, ala auch 
eine unbefangene Unterſuchung hiſtoriſcher und litterarhiſtoriſcher 
Fragen unmöglich: die wenigen Körnchen echter Tradition, melde 
ſich auf diefen Gebieten erhalten hatten, verſchwanden fait unter 
der Maffe von Spreu, mit welcher die echt mittelalterliche Luft 
am Fabuliren fie vermijcht hatte. Einzelne hervorragende Ge- 
ftalten des Alterthums, wie Wlegander der Große und der 
römifche Dichter Virgilius, waren zu Mittelpunften bejonderer 
Sagenfreije geworden, die von jenen hiftorifchen Perjönlichfeiten. 
wenig mehr als die Namen bewahrt hatten. 

Was den Gang des Unterricht? anlangt, fo begann berfelbe, 
nachdem die Knaben die Elemente des Lefens und Schreibens 
gelernt hatten, mit der lateinifchen Grammatik, welche meift nad} 
dem Lehrbuche des Donatus oder nad) dem in dialogijcher Form 
abgefaßten des Alcuin, in manden Schulen, wie namentlich 
wohl in Zulda, auch nach dem von Hrabanus Maurus ges 
machten Auszuge aus dem grammatifchen Werke des Priscianus 
(Excerptio de arte grammatica Prisciani) gelehrt wurde: außer- 
dem mögen auch noch manche ähnliche Abriffe, wie jolche von ver= 
ſchiedenen Grammatifern des 9. Jahrhunderts (den Iren Clemens, 
Eruindmelus und Maljahanus; dem Abte des Klofters zu 
St. Mihiel an der Mans in der Didcefe von Verdun, Sma— 





1) Bgl. die Worte des Ermenrid) von Ellwangen in feiner epistola ad 
Grimoldum abbatem (ex codice St, Galli ed. ab E. Duemmler, Halle 
1873) p. 34: „Et cur non memoriae tradimus facta virorum cum Christo 
viventium, si tanto studio legimus diffamari facta hominum iniquorum 
mortuorum et cum diabolo in inferno sepultorum? quid enim Jup- 
piter vel Mavors nisi hominespessimi, et quid contra sanctus 
Columbanus et sanctus Gallus nisi homines optimi fuerunt ?* 
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ragdus und andern) verfaßt worden find, im Gebrauche geweſen 
fein; feit dem Beginn des 10. Jahrhunderts kam beſonders ber 
Eommentar zum Donat des Remigius von Auzerre, Lehrers 
an den Kloſterſchulen zu Auxerre und zu Rheims und an der 
öffentlichen Schule zu Paris (geftorben um 908), in Aufnahme . 
Diefe Lehrbücher behandeln die Formenlehre verbunden mit einigen 
ſyntaktiſchen Regeln nach den acht Rebetheilen (Nomen, Pronomen, 
Verbum, Adverbium, Participium, Conjunctio, Praepositio 
und Interjectio), fowie die Elemente der Proſodie und Metrif. 
Die Schüler mußten die Regeln auswendig lernen und fi in 
der Anwendung derfelben üben durch regelmäßige Verſuche im 
lateiniſch Schreiben und lateiniſch Sprechen, die fortgeſchrittneren 
auch im Anfertigen Iateinifcher Verfe, die nicht felten in gejchmad- 
loſe fünftliche Spielereien ausarteten, wovon des Hrabanus 
Maurus einft vielbewunderte Gedichte zum Lobe des heiligen 
Kreuzes (de laudibus sanctae Crucis) ein wenig erfreuliches 
Beifpiel geben. Daneben ging die Lectüre ber heiligen Schrift 
(natürlich in der Iateinijchen Weberfegung des Hieronymus) und 
Hriftlicher und Heidnifcher Schriftfteller und Dichter her. Inter 
den römifchen Dichtern wurde weitaus am häufigften und eifrigjten 
Virgilius gelefen, der im ganzen Mittelalter nach einem bis im 
das chriftliche Altertum zurücgehenden Mikverftändniffe einiger 
Verſe feiner vierten Efloge als Verkündiger der Erjcheinung 
Chriſti betrachtet und daher mit bejonderer, an die den Heiligen 
der chriftlichen Kirche gezollte Verehrung nahe hinanreichender - 
Ehrfurcht behandelt wurde; als Hülfgmittel für das Verſtändniß 
feiner Gedichte wurden befonders die Commentare des Servius 

) Bol. über jene Grammatifer und ihre Schriften 9. Keil „De 
grammaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio“ (Erlangen 
1868) p. 9 ss. und Eh. Thurot in den Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliothöque imperiale t. XXII part. II (Paris 1868) p. 4; über Re- 
migius aud Job. Hümer, Ueber ein Glofienwert zum Dichter Sedulius. 
Zugleich ein Beitrag zu ben grammatiiden Schriften des Remigius von 
Augerre, in den Sißungsberichten der phil.-Hift. Cl. d. faif. Mademic d. W. 
in ®ien Bd. % (1880) ©. 106 fi. 
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auch die ſog. euhemeriftijche Deutung ber Mythen eine nicht geringe 
Rolle, welche den antifen Göttern eine wirkliche Eriftenz zufchrieb, 
fei es al3 mächtigen oder böfen Menſchen einer grauen Vorzeit, 
fei es — eine Auffafjung, die bald die allgemein herrichende 
wurde — als böfen Dämonen’). Der das ganze Mittelalter 
durchdringende Refpect vor der Ueberlieferung machte ſowohl eine 
feitifche Behandlung der Tegte der alten Schriftfteller, als auch 
eine unbefangene Unterfuhung hiftorifcher und litterarhiſtoriſcher 
Fragen unmöglich: die wenigen Körnchen echter Tradition, welche 
ſich auf diefen Gebieten erhalten hatten, verſchwanden faft unter 
der Maſſe von Spreu, mit welcher die echt mittelalterliche Luft 
am Fabuliren fie vermifcht hatte. Einzelne hervorragende Ge- 
ftalten des Alterthums, wie Wlegander der Große und der 
römifche Dichter Virgilius, waren zu Mittelpunkten befonderer 
Sagentreije geworden, die von jenen hiftorifchen Perfönlichfeiten 
wenig mehr als die Namen bewahrt hatten. 

Was den Gang des Unterricht? anlangt, fo begann berfelbe, 
nachdem die Knaben die Elemente des Lejens und Schreibens 
gelernt hatten, mit der lateinifchen Grammatik, welche meift nach 
dem Lehrbuche des Donatus oder nad) dem in dialogijcher Form 
abgefaßten de3 Alcuin, in manchen Schulen, wie namentlich 
wohl in Fulda, au nah dem von Hrabanus Maurus ges 
machten Auszuge aus dem grammatischen Werke des Priscianus 
(Excerptio de arte grammatica Prisciani) gelehrt wurde: außer- 
dem mögen auch noch manche ähnliche Abriffe, wie jolche von ver— 
fchiedenen Grammatifern des 9. Jahrhunderts (den Iren Clemens, 
Eruindmelus und Malſachanus; dem Abte des Klofters zu 
St. Mihiel an der Maas in der Didcefe von Verdun, Sma— 





1) Bgl. die Worte bes Ermenrich von Ellwangen in feiner epistola ad 
Grimoldum abbatem (ex codice St. Galli ed. ab E, Duemmler, Halle 
1873) p. 34: „Et cur non memoriae tradimus facta virorum cum Christo 
viventium, si tanto studio legimus diffamari facta hominum iniquorum 
mortuorum et cum diabolo in inferno sepultorum? quid enim Jup- 
piter vel Mavors nisi hominespessimi, et quid contra sanctus 
Columbanus et sanctus Gallus nisi homines optimi fuerunt ?* 
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ragdus und andern) verfaßt worden find, im Gebrauche geweſen 
jein; ſeit dem Beginn des 10. Jahrhunderts fam befonders ber 
Eommentar zum Donat des Remigius von Auxerre, Lehrers 
an den Kloſterſchulen zu Auxerre und zu Rheims und an der 
öffentlichen Schule zu Paris (geftorben um 908), in Aufnahme ). 
Dieſe Lehrbücher behandeln die Formenlehre verbunden mit einigen 
ſyntaktiſchen Regeln nach den acht Rebetheilen (Nomen, Pronomen, 
Verbum, Adverbium, Participium, Conjunctio, Praepositio 
und Interjectio), fowie die Elemente der Projodie und Metrif. 
Die Schüler mußten die Regeln auswendig lernen und ſich in 
der Anwendung derjelben üben durch regelmäßige Verſuche im 
lateiniſch Schreiben und Iateinifch Sprechen, die fortgefchrittneren 
auch im Anfertigen Inteinifcher Verſe, die nicht felten in geſchmack⸗ 
loſe fünftliche Spielereien ausarteten, wovon des Hrabanus 
Maurus einft vielbewunderte Gedichte zum Lobe des heiligen 
Kreuzes (de laudibus sanctae Crucis) ein wenig erfreuliches 
Beifpiel geben. Daneben ging die Lectlire der heiligen Schrift 
(natürlich in der lateiniſchen Ueberfegung bes Hieronymus) und 
SHriftlicher und Heidnifcher Schriftfteller und Dichter her. Unter 
den römijchen Dichtern wurde weitaus am häufigsten und eifrigſten 
Virgilius gelefen, der im ganzen Mittelalter nach einem bis im 
das chriſtliche Alterthum zurüdgehenden Mißverftändniffe einiger 
Verſe feiner vierten Efloge als Verkündiger der Erſcheinung 
Ehrifti betrachtet und daher mit befonderer, an die ben Heiligen 
der chriftlichen Kirche gezollte Verehrung nahe hinanreichender 
Ehrfurcht behandelt wurde; als Hülfgmittel für das Verſtändniß 
feiner Gedichte wurden befonders bie Commentare des Servius 





D} Sg. über jene Grammatiler und ihre Schriften 9. Keil „De 
grammaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio“ (Grlangen 
1868) p. 9 ss. und Eh. Thurot in ben Notices et extraits des manuscrits 
de la biblioth&que imp6riale t. XXII part. II (Baris 1868) p. 4; über Re—⸗ 
migius auch Joh. Hümer, Ueber ein Glofienwert zum Dichter Sedulius. 
Zugleich ein Beitrag zu ben grammatifhen Schriften des Remigius von 
Augerre, in den Sitzungsberichten der phil-Bift. EI. d. faif. Atademie d. W. 
in Bien Bd. 96 (1880) ©. 106 fi. 
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benutzt. Neben Virgil wurden, abgejehen von den faum den 
Erzeugnifjen des claſſiſchen Alterthums beizuzählenden Diſtichen 
des ſog. Cato, welche auf die Literatur des ganzen Mittelalters 
einen ſehr bedeutenden Einfluß ausgeübt haben, befonders Ovidius 
«(namentlic die Metamorphofen und Triſtien; die jpeciell erotifchen 
Dichtungen, wie die Ars amatoria und die Amores, waren natür- 
lid von den Schulen ausgefchloffen, wurden aber deshalb nicht 
weniger eifrig gelefen und abgejchrieben), Lucayus, Statius’ 
Thebais, Horatius und die Satiren des Perfius und des Juve 
nalis (legtere wegen ber zahlreichen moralifchen Sentenzen, 
die dem an und für ſich keineswegs moralijchen Juvenal im 
Mittelalter den Beinamen ethicus verfchafft Haben), feltener 
die älteren Dichter Lucretius, Terentius und Plautus ftudirt. 
Bon den römifchen Profaifern wurde beim grammatifchen Unter 
richt, abgejehen von den Grammatifern, wohl am häufigiten 
Salluftius, Florus, einzelne Decaden des Livius, Seneca (der 
wegen ſeines untergefchobenen, aber im Mittelalter8 nicht an— 
gezweifelten Briefwechſels mit dem Apoftol Paulus für einen 
Chriften angefehen wurde) und Cicero (die pHilofophifchen Schriften 
und die Briefe) benußt. Unterricht in ber griechifchen Grammatik 
wurde während des 9. Jahrhunders in Deutfchland nur in wenigen 
Schulen, wie 3. B. in St. Gallen, und aud) da nur an ber 
ſonders ftrebfame und begabte Schüler ertheilt *); als Hülfgmittel 


) Die Unechtheit eines angeblihen Diploms Karl's des Großen (datirt 
Aachen den 19. December 804), in welchem von der Erriditung von Schulen 
für die Inteinifehe und griechiſche Sprache in Osnabrüd die Rede ift, ift von 
Nettberg (Kirchengeſchichte Deutſchlands Bd. 2 5. 485 f.) u. a. erwieſen worden 
{ogl. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd.1 6.130, Anm. 1). 
Die allerdings nicht ficer zu entfheibende Frage nach den griechiſchen Kenntniffen 
des Hrabanus Maurus und der Ertheilung griechiſchen Unterrichts in ber Schule 
zu Fulda behandelt vorfichtig €. Kögler, Hrabanus Maurus und die Schule 
zu Zulda ©. 13f. Ueber die griechiſchen Stubien in St. Gallen im 9. Jahr— 
hundert vgl. Cramer, De graecis medii aevi studiis part. II (Programm 
des Gymnafiums zu Stralfund 1853) p. 16 &.; Dümmler, Gt. Galliſche 
Dentmale aus ber Karolingiihen Zeit ©. 258 f.; Burfian, Jahresbericht 
über die Fortſchritte der claff. Alterthumswiſſenſchaft für 1873 Hft. 1 ©. 13 f. 
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wurde dabei jedenfalls die Grammatik des Dofitheus (ein Abriß 
der Formenlehre mit griechifch-lateinifchen Wörterverzeichniffen 
und Uebungsftüden zum Ueberjegen aus dem Griechifchen ins 
Rateinifche und umgefehrt) gebraucht; ftatt deſſen benugte man 
aud wohl bie und da ganz knappe Elementarbücher, welche durch 
ihre Dürftigfeit und die groben Fehler, welche darin unterlaufen, 
ih als Producte bes abenbländijchen Mittelalter verrathen ). 
Der Unterricht bejchräntte fi in der Regel auf die Kenntniß 
der griechijchen Buchftaben und die Elemente der Formenlehre; 
zur Uebung wurden wörtliche Ueberfegungen (fog. Interlinear- 
verfionen, weil man die Ueberfegung zmifchen die Zeilen des 
Originals ſchrieb) griecifcher Lejeftücde ins Lateinische und um» 
gelehrt angefertigt. _ Daß ein Schüler bis zur Lectüre eines 
griechiſchen Claſſilers wie des Homer vorbrang, war gewiß eine 
äußerjt jeltene Ausnahme; auch waren griechifche Handfchriften. 
damals in deutfchen Bibliotheken nur felten zu finden. Auf den 
Unterricht in ber lateinifhen Grammatik folgte der in der Rhe— 
torif, welcher ebenfo wie jener ganz von ber freilich vielfach ver- 
tümmerten antiken Tradition beherrjcht wurde: als Hülfgmittel 
dabei wurden im der Regel die die Redekunſt behandelnden Ab- 
ſchnitte ber großen enchllopädiſchen Werke des fpäteften Alterthums, 
eines Marcianus Capella, Caffiodorius und Iſidorus benußt, da- 
neben auch Alcuin's in dialogijcher Form abgefahter Tractat über 


ij Ein intereſſantes Exemplar cines ſolchen griechtſchen Elementarbuches 
aus dem Mittelalter hat F. A. Eckſtein in ſeinen Analekten zur Geſchichte 
der Pädagogit (im Programm der lateiniſchen Hauptſchule in Halle 1861) 
&. 1-11 aus einem Codex des 9. oder 10. Jahrhunderts der Stadtbibliothek 
au Laon (r. 444) veröffentlicht. Darin wird (6.4) daB Wort yo als 
Beilpiel der regelmäßigen Declination der Feminina auf-n (nad) der jog. erften 
Derlination: yuris, —7 benupt und bann beigefügt: yörauE (yurmE 
ed) i. e. mulier aliter tamen declinatur: yarıxös mulieris yurauc, 
yırakca, yıvart. dvisos i. e. dualiter: yuvalse yuwaixow, mÄnsurrnös i. e. 
Pluraliter: yuwaixes zuraiv yerasfiv yovainas, Bol. auch den von H. Keil, 
Quaestionum grammaticarum p.IV (Index schol. univ. Halensis 1875) 
pP. V 8. aus einem Cod. Monacensis saec. X vel XI veröffentlichten Tractat 
über die griechiſchen Gonjugationen. 
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die Nhetorif und über die Tugenden (Disputatio de rethorica 
“et de virtutibus sapientissimi regis Karoli et Albini magistri, 
in €. Halm's Rhetores latini minores p. 523—550); zur 
weiteren Fortbildung diente die Lectüre der rhetorifchen Schriften 
des Cicero (beſonders der Bücher de inventione und der im 
‚Mittelalter allgemein dem Cicero zugefchriebenen Rhetorica ad 
Herennium) und de3 Quintifianus. 

Das eben über den Unterricht in der Rhetorik Bemerfte gilt 
im Wejentlichen auch in Bezug auf ben die niedere Stufe des 
Unterrichts, das fog. Trivium, abfchließenden Unterricht in ber 
Dialektif (dev damals, die Stelle des Unterrichts in der Logik 
und in der Philofophie überhaupt vertrat) ſowie auf die Lehr- 
gegenftände der höheren Stufe, des ſog. Quadrivium: Arithmetif, 
Geometrie, Mufif und Aftronomie: auch bier zehrte man aus- 
ſchließlich von den durch die fpäteren Enchklopäbiften, beſonders 
Saffiodor, Iſidor und Boethius (einen der im Mittelalter am 
eifrigften gelefenen antifen Schriftjteller) aufbewahrten, durch 
fpätere Verfaffer kurzer Lehrbücher wie Beda und Alcuin für 
die Schüler noch mundrechter gemachten Reften von ber reich bes 
jegten Tafel des claffifchen Alterthums. 

Was endlich das Studium anderer, außerhalb des Kreiſes 
der fog. fieben freien Künfte ftehender weltlicher Wiſſenſchaften, 
wie Geographie und Geſchichte (für welche, foweit fie mit der 
Bibel im Zufammenhange ftehen, außer dieſer die Schriften 
des Joſephus in lateinifcher Ueberfegung oder Paraphraſe als 
wichtigfte Quellen benugt wurden), Naturwiffenfchaften und Dtedicin 
anbetrifft, jo begnügte man fich auch hier im Wefentlichen mit dem, 
was man bei fpäteren Egcerptoren und Compilatoren, wie bei Oro- 
ſius, Hieronymus und Beda, bei Solinus, Iſidorus und Caffiodorius _ 
vorfand; wer nad) tieferen naturwiffenjchaftlichen und medicinifchen 
Kenntniffen ftrebte, der wagte fi) wohl an die Lectüre der bes 
treffenden Abfchnitte des großen Werkes eines Compilatord der 
älteren Zeit, der Naturalis historia des Plinius. Wie wenig 
man im Stande war, zwiſchen Sage und Geſchichte zu feheiden, 
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veweiſt beſonders das Interefje, welches man für die Hiftorifchen 
Romane des fpäteren Alterthums, wie die Geſchichte Alexander's 
des Großen von dem fog. Pſeudo⸗Kalliſthenes (in der lateinischen 
Ueberfegung des Julius Valerius) und die Erzählungen vom 
troijchen Kriege des jog. Dietys Cretenfis und des fog. Dares 
Phrygius Hegte. Selbſt für die Kunft der Kriegführung griff 
man auf das römische Alterthum zurüd: das diefen Gegenftand 
behamdelnde Werk des Flavius Vegetius Renatus wurde, wie die 
zahlreichen und erhaltenen alten Handichriften zeigen, eifrig ge 
leſen, auch von Hraban für Lothar II. ein Auszug daraus an- 
gefertigt '). 

Dasjelbe Gepräge, wie der Unterricht, trug auch die fchrift- 
ftellerijche Thätigfeit des Karolingifchen Zeitalters, ſoweit fie ſich 
auf das claſſiſche Alterthum bezog: ſowohl die für die Bedürfniſſe 
der Schulen berechneten Lehrbücher der Grammatik, Rhetorik und 
Dialektik als größere enchklopädifche Werke, wie des Hrabanus 
Maurus 22 Bücher vom Weltall (de universo), in welchen neben 
dem firhlichen Glaubensſyſtem die ganze Hinterlaffenfchaft des 
Alterthums an wiſſenſchaftlicher Erkenntniß nach theologifchen 
Geſichtspunkten bearbeitet den Beitgenoffen dargeboten wird, find 
nur magere Auszüge aus Iſidor's Drigined und anderen Werfen 
ſpãterer römiſcher Schriftiteller. 

Weit bedeutſamer als die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten der Ge— 
lehrten war für die Erhaltung der Denkmäler der antiken Litteratur 
die anſpruchsloſere Thätigleit der Schreiber, bie wie im Abend- 
Jande überhaupt, fo insbeſondere in Deutjchland im 9. wie noch 
in den folgenden Jahrhunderten faſt ausſchließlich Mönche waren. 
Schon die in fait allen Klöftern geltende Regel des Heiligen 
Benedictus von Nurfia jet die Exiftenz einer Bibliothek in jedem 
Kloſter voraus, indem fie vorſchreibt, daß alle Mönche Bücher 
aus derjelben entnehmen und diefe fleißig ftudiren follen, wobei 
natürlich nur an kirchliche Schriften zu denken ift. Als nun 
mit den Klöftern Schulen verbunden wurden, in welchen aud) 
96. Dümmler ind. Ziſchr. f. deutfches Alierthum n. F. 3d.3 ©. 448ff. 
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die römische Profanlitteratur in der oben geſchilderten Weife in 
den Kreis des Unterrichtes gezogen ward, ftellte ſich für jede 
Klofterbibliothet das Bebürfniß Heraus, eine Anzahl Exemplare 
der beim Unterricht gebrauchten Lehrbücher ſowie einiger Schriften 
römischer Dichter und Projaifer zu befigen; es wurden daher in 
den SKlöftern befondere Schreibftuben (seriptoria) eingerichtet, in 
welchen theils diejenigen Mönche, welche durch ihre Kunftjertigfeit 
im Schreiben dazu beſonders geeignet waren, theils folche, welchen 
der Abt des Kloſters dieſe Beſchäftigung, jei es weil fie zu 
anderen Handarbeiten ungeeignet waren, fei es ala Strafe für 
Vergehen gegen die Klofterzucht zuwies, Firchliche ſowohl als 
profane Schriften abjchrieben. Diefe Abfchreiber mußten, da die 
ihnen vorliegenden älteren Handfchriften in der Regel ohne Worte 
trennung und ohne Interpunction, häufig auch in ſehr ver— 
wilderter Orthographie gejchrieben waren, ſchon ein wenn auch 
befcheidenes Maß von Tegtkritif üben, wobei freilich manche will- 
fürliche Aenderungen der von den Abjchreibern nicht verftandenen 
Stellen der Originale vorfamen ; doch gibt es befonders aus dem 
9. und 10. Jahrhunderte zahlreiche Handfchriften lateiniſcher 
Elaffifer, in welchen die völlig ſinnloſe Worttrennung und gänzlich 
verfehrte Anwendung der Interpunction davon Zeugniß ablegen, 
daß die Schreiber die ihnen vorliegenden Originale ohne alles- 
Verſtändniß des Sinnes, rein mechaniſch, dafür aber um fo ge- 
treuer, d. H. ohne willfürliche Abänderungen, wenn auch mit 
zahlreichen aus Flüchtigfeit und Nachläffigkeit hervorgegangenen 
Fehlern copirt haben. Solche unverftändliche und daher für den 
Gebrauch in den Schulen nuplofe Abjchriften wurden häufig von 
einem anderen etwas gelehrteren Mönche durcheorrigirt, fei es unter 
nochmaliger Vergleihung des Originals oder einer anderen Ab- 
Schrift, fei e8 nach eigenem Ermeffen !). 


Y) Vol. dazu W. Wattenbach „Das Schriftwefen im Mittelalter” 
(2. Aufl. Leipzig 1875) bejonders ©. 264 ff. und ©. 859 ff. Sr. Haaie, De 
latinorum codicum manuscriptorum subscriptionibus commentatio, im Index. 
scholarum der Univerjität Breslau für den Winter 1860; U. Reifferſcheid, 
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In den Klöſtern Deutjchlands ift die Kunftfertigfeit des 
Abſchreibens (mit welcher häufig, beſonders bei der Herftellung 
der für kirchliche Zwecke bejtimmten Bücher, die Malerkunſt in der 
Anbringung kunſtreicher Initialen Hand in Hand ging) haupt 
fählich durch die aus Irland eingewanderten Schottenmöndhe ein= 
geführt und gepflegt worden. Einen neuen Impuls gab diejer 
Thätigfeit die Einrichtung der Klofterfchulen durch Karl den 
Großen, welche durch die Hebung der Bildung der Mönche ſowohl 
die Luft am Abjchreiben, namentlich auch claffiicher Werte, als 
die Fähigfeit zur Herftellung correcter lesbarer Abichriften 
befördert. Im eben jenen Klöitern, in welchen die Schulen im 
9 Jahrhundert in bejonderer Blüte ftanden, finden wir auch den 
größten Eifer für die Vermehrung der Bibliotheken, wovon theils 
die Jahrbücher dieſer Klöſter, theils einige ung erhaltene ältere 
Bibliothefscataloge, tHeils und hauptſächlich die aus jenen Biblio- 
thefen ftammenden Handichriften felbft Zeugniß geben. So wird 
von Hraban gemeldet, daß er im Klofter Fulda eine Bibliothek 
ftiftete und mit eimer faft zahliojen Menge von Büchern aus- 
ftattete?); von dem Klofter St. Gallen, das ſchon im 8. Jahr 
hundert an Waldo (Abt 783—84) einen trefflichen Schreiber 
beiaß, wird berichtet, daß ber Abt Gozpert (816-837) eine 
große Zahl von Büchern, woran das Klofter bis dahin empfindlichen 
Mangel gelitten Hatte, erwarb, welche bejonders durch Hart 
muot, ſowohl unter der Regierung des Abtes Grimold (841—872) 
ala auch während er jelbit dem Kloſter als Abt vorftand 
(872—883), bebeutend vermehrt wurde‘). ALS fleißige und kunſt- 





De latinorum codicum subseriptionibus commentariolum, im Index scho- 
larım ber Univerfität Breslau für den Winter 1872. 

)6. E Dümmler, Gedichte bes oſtfrünkiſchen Reiches Bd. 2 ©. 652 
Anm. 13, 

%) S. Ratperti Casus 8. Galli (in Berg Monumenta SS, II p. 61 ss). 
©4 (p 64), c. 6 (. 66), c. 9 (p. 70 u. 72). Unter den Vüchern 
die Hart muot ſchrieb oder ſchreiben ließ, gehören der Profanlitteratur an: 
Isidori Etymologiae, Josephus de antiquitate Judaica und de bello Ju- 
daico (natürlich lateiniſch) Excerpta de Pompeio (b. i. Juftin). Gesta 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 3 
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fertige Schreiber werden unter dem Abt Hartmuot Folchard, 
unter dem Abt Salomon (890— 919) Sintramm genannt '). 
Der gefeierte Lehrer Notker der Stammler (Balbulus, geſtorben 
6. April 912) ſchrieb mit eigener Hand unter vielem Schweiz 
eine vom Biſchof Liutward von Vercelli geliehene griechiiche 
Handſchrift der fanonijchen Briefe ab). Das Klofter Reichenau 
beſaß jchon im Jahr 821 eine ftattliche Sammlung von Büchern, 
welche von dem damaligen Vorjteher der Bibliothek, Reginbert 
(geftorben 9. März 846), der auch einen Katalog der ihm an— 
vertrauten Schäge abgefaßt Hat, noch beträchtlich vermehrt worden 
iſt). Noch weit reichhaltiger, insbejondere auch an Handſchriften 
tömifcher Claſſiker, war die Bibliothek des Kloſters des heiligen 
Nazarius zu Lorch (Lauriffa oder Lauresham), wie ein im 
10. Jahrhundert gejchriebener Katalog derjelben Iehrt, in welchem 
wir, abgeſehen von den lateinijchen Orammatifern und jpäteren 
Hiftorifern, folgende Werke römifcher Claſſiker verzeichnet finden: 
Virgilius, Horatius, Lucanus, Juvenalis, Martialis. Cicero's 





Alexandri. Grammatica Prisciani. Solini Polihystor (sic). Medicinalis 
liber unus. Orosius. Martianus Capella. Boethius de consolatione philo- 
sophiae; enblid) eine Weltkarte (mappa mundi). 

') Casuum S. Galli continuatio I auctore Ekkehardo IV (bi Berg, 
Monumenta a. a. D. p. 75 55) p- 89; vgl. P. T. Neugart Episcopatus 
Constantiensis Alemannicus I, 1 (1803) p. 162 s. 

®) Monumenta a, a. D. p. 101. 

%) ©. Neugart, Episcopatus Constantiensis p. 536 ss.: „Brevis libro- 
rum qui sunt in coenobio Sindleozes-Auua facta anno VIII Hludovici 
Imperatoris“, dazu als Zortfegung p. 547 s8.: „Ineipit brevis librurum 
quos ego Reginbertus indignus monachus atque scri insula coenobii 
vocabulo Sindleozes-Auua sub dominatu Waldonis, Erelebaldi 
et Ruadhelmi abbatum eorum permissu de meo gradu scripsi aut scribere 
feci vel donatione amicorum suscepi*. In diejen Verzeichniſſen finden wir 
von Profanferiftitellern unter anderen folgende: Virgilius, Publii Vegetii 
Renati mulomedicinae libri IV, Vitruvii de architectura libri X, Hygini 
astrologia, Liber astrologiae Arati (jedenfall® die raten des Caſar Ger- 
manicus), Aviani (cod. Aniani) fabulee, Symphosii aenigmata, Plinii 
Secundi de natura rerum; außerdem natürlich Prißcian, Donat und andere 
lateiniſche Grammatiker, Iſidorus, Oroſius, Joſephus. 
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Reden pro Cluentio, pro Milone, in Pisonem, pro Cornelio, 
Cicero de officiis, epistolarum libri XVI und libri IV, Se- 
neca de beneficiis, de clementia und epistolae, Plinius 
de natura rerum, Plinii epistolae, Pompei Trogi epitoma, 
Annaei Flori epitoma Livii, Solini Polyhistor, Frontinus, 
Flavins Vegetius Nenatus, Lateinijche Ueberfegumg des Plato- 
niſchen Timäus ), 

Nicht minder ſorgten ſchon im 9. Jahrhundert die Biſchodfe 
Amo von Salzburg, Baturich von Regensburg, Hitto von 
Freiſing, Erchambald von Eichſtädt und andere eifrig für das 
Abſchreiben von Handichriften ?). 

Bejondere Anerkennung verdient es, daß die Thätigfeit diejer 
Abſchreiber ſich nicht auf die damals in den Schulen gebrauchten 
Autoren beichränfte, daß fie vielmehr auch, freilich vereinzelt und 
wohl mehr durch Zufall als in beftimmter Abficht, Werke copirten, 
welche ganz außerhalb des Kreiſes des Unterrichts und ber ge 
lehrten Studien jener Zeit jtanden, und dieje dadurch vor dem 
gänzlichen Untergange retteten. Solche Handſchriften lagen, von 
Niemand beachtet, Jahrhunderte lang in ftaubigen Kloſter— 
bibliothefen verborgen, bis fie theild im 15. Iahrhundert von 
itafienijchen Humaniften, wie namentlich von Poggio Bracciolini, 
aufgejtöbert und durch Abjchriften vervielfältigt, theils im Anfang 
de3 16. Jahrhunderts von deutſchen Gelehrten mit Hülfe der 
Buchdruckerkunſt weiteren Kreijen zugänglich gemacht wurden. 


) Der Katalog iſt publicirt von A. Mai im Spieilegium Romanum 
Vol. V p. 161 as umd genauer von Wilmanns im Rheinifhen Mufeum 
».32 &.385 f. Wilmanns fügt dazu (5.408 f) ein um ein Jahr- 
hundert jüngeres kurzes Verzeichniß der Bibliothek eines unbetannten Kloſters 
des Bisthums Minden, worin folgende claffifche Handſchriften erwähnt find: 
Terentius, Virgilius, Ovid's Metamorphofen, Triftien und (ars) amatoria, 
Sucanııs, Juvenalis, zwei Sallufte, Rhetorica de inventione. Eine Zu— 
fammenftellung der bisher befannten derartigen Hanbfhriftenverzeichnifie gibt 
R. Förfter im Rhein. Mufeum n. F. 36.37 ©. 486 f. Anm. 1. 

N) Vol E. Dümmler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reiches Bd. 2 
©. 658 und 692 f.; Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 
&.129 und 235 ff. 

3* 
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So find uns, um nur einige Beijpiele anzuführen, nur durch 
vereinzelte, von deutjchen Mönchen des 9. und 10. Jahrhunderts an= 
gefertigte Abfchriften erhalten worden die ſechs erften Bücher der 
Annalen de3 Tacitus, die noch der Abt Rudolf von Fulda, ein 
Schüler Hraban’s, bald nad) der Mitte des 9. Jahrhunderts las !), 
die aber von da an gänzlich verjchollen find, bis um den Beginn 
des 16. Jahrhundert® der von einem deutſchen Mönche im 10. 
oder am Anfang des 11. Jahrhunderts gejchriebene, jegt in ber 
Saurenzianifchen Bibliothek in Florenz befindliche Coder Mediceus 
auftaucht, der ficher aus einem Klofter des nördlichen Deutſchlands 
— nad) einer gut beglaubigten Weberlieferung aus Korvei — 
nad Italien entführt worden iſt). Auch die Erhaltung des 
zweiten Theiles des Gejchichtswerfes de3 Ammianus Marcellinus 
— die erſten dreizehn Bücher desjelben find befanntlich gänzlich 
verloren — verdanken wir einer im 9. Jahrhundert im Klofter 
Zulda oder für deffen Bibliothek angefertigten Abjchrift, die 
durch Poggio's Vermittelung nach Italien gebracht ſich jegt 
in der vaticanijchen Bibliothek befindet, und einer zweiten dem 
Klofter Hersfeld gehörigen, jegt verfchwundenen, welche Sig— 
mund Gelenius für jeine im Jahre 1533 erjchienene Aus— 
gabe benußt Hat?). Ferner find die während des ganzen Mittel- 
alter8 völlig verjchollenen „Punica* des Silius Italicus und 
die „Silva“ des Statius nur durch je eine bei Gelegenheit des 
Konftanzer Concils durch Poggio und Bartolomeo da Monte 

1) ©. Annales Fuldenses ad ann. 852 (Monumenta Germaniae SS. I 
p. 868): „Igitur in loco qui appellatur Mimida super amnem quem Cor- 
nelius Tacitus, scriptor rerum a Romanis in ea gente gestarum, Visurgim, 
moderni vero Wisaraha vocant, habito generali conventu“; vgl. Tac. 
ann. II, 9, 11, 16, 17. 

) Vgl. G. Voigt, Die Wiederbelebung des claſſiſchen Alterthums oder 
das erfte Jahrhundert bed Humanismus, 2. Aufl. (Berlin 1880) &d.1 ©.253 fi.; 
dagegen M. Viertel, Zur Geichichte der handſchriftlichen Ucberlieferung des 
Tacitus, in den Jahrbüchern f. claſſ. Philologie Bd. 123 (1881) ©. 423 ff. 

®) Bgl. 8. Sardthaufen in den Jahrb. f. clafj. Phil. Bd. 103 (1871) 
©. 829 fi. und U. Kichling ebend. ©. 481 ff. 
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pulciano auf deutſchem Boden aufgefundene Handfchrift vor dem 
völligen Untergange bewahrt worden. Won des Lucretius Gedicht 
„de rerum natura“ jcheint im früheren Mittelalter eine einzige, 
dem 4. oder 5. Jahrhundert angehörige Handichrift eriftirt zu 
haben, von welcher im 9. und 10. Jahrhundert in deutjchen 
MHöjtern einige Abjchriften gemacht worden find. Endlich find 
uns Die jog. „Fabulae* des Hyginus durch eine einzige, wahr- 
ſcheinlich gleichfall® im 9. oder 10. Jahrhundert geſchriebene, jeßt 
bis auf geringe Bruchftüde verſchwundene Handſchrift der Bir 
bliothek des Kloſters Freifing '), aus welcher fie Jakob Micyllus 
zuerft im Jahre 1535 im Drud veröffentlicht Hat, erhalten 
‚geblieben. 

Aber nicht bloß die handſchriftlich überlieferten Schäge der 
römiſchen Literatur, nein, auch die in Stein eingegrabenen Auf- 
zeichnungen der alten Aömer fanden bei den Deutjchen der 
Karolingerzeit, wenn auch nur bei einzelnen oder in jehr engen 
Kreiſen, Beachtung und Verſtändniß. in ſchweizeriſcher oder 
ſchwäbiſcher Mönch, defien Namen wir nicht fennen, befuchte in 
der zweiten Hälfte des 8. oder in der erſten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts Rom und jchrieb theils dort, theil® auf der Rückreiſe 
in Pavia eine beträchtliche Anzahl von Infchriften (darunter 
auch zwei griechiſche) antiker Denkmäler, beſonders Aufichriften 
antiker Bauwerke, die damals noch aufrecht ſtanden, ferner einige 
Verordnungen von Magiſtraten, Ehrentitel und Grabſchriften, 
außerdem natürlich eine nicht geringe Anzahl chriſtlicher Inſchriften, 
mit großer Sorgfalt und nicht ohne Verftändniß ab; zugleich ent» 
warf er, jedenjall® mit Hilfe eines ihm vorliegenden Planes, eine 
Veichreibung der Hauptrouten durch die Stadt Rom, mit Ein- 
jchluß der Vegräbnißftätten vor den Thoren, und der Stadt 
mauer, worin die wichtigeren damals noch erhaltenen antifen 
Vauwerfe und einige größere Bildwerfe erwähnt werden. Eine 





Y Bgl. 8. Halm in den Sihungsberichten der f. bayer. Atad. d. Will. 
1870 Bd. 1 S. 317 fi. 
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von einem Schreiber bes 10. Jahrhundert? angefertigte Abs 
ſchrift diefer Infchriftenfammlung und de3 mit ihr verbundenen 
Itinerars ift uns in einer früher dem Klofter Pfäfers bei Ragaz 
gehörigen Handichrift der Bibliothek des Stifts Einfiedeln 
erhalten ?). 

Daß auch die Denkmäler der antiten Kunft, wenigftens der 
Ardjitektur, im 9. Sahrhundert in Deutfchland beachtet und als 
Vorbilder für das eigene künſtleriſche Schaffen, wenn aud nur 
in Hinficht auf die Ormamentif, benugt wurden, beweifen zahl- 
veiche deutfche Kirchenbauten dieſer Zeit, in welchen wir Säulen 
finden, deren Capitäle mühjame Nachahmung antifer Formen, 
namentlich des forinthifchen und ionijchen Style, zeigen. Auch 
hierin ging Karl der Große jelbft voran,. der für feine in den 
Jahren 796—804 unter der Oberleitung des Abts Anfigis von 
St. Vaudville bei Rouen erbaute Balaftcapelle in Aachen Säulen 
ſowie andere Bauſtücke und Mofaiten zum großen Theile von 
antiten Bauwerken aus Rom, Ravenna, Trier und anderen 
Orten berbeifchaffen ließ und vor feiner Hofburg in Yachen die 
eherne vergoldete Reiterftatue des Königs Theodorich, welche bis 
dahin vor dem Palafte dieſes Herrſchers in Ravenna ftand, auf 
ſtellen ließ). Der bauluftige Eigil, Hraban's Vorgänger als 
Abt zu Zulda, verichaffte ſich Modelle antifer Säulen, die jein 
Freund Einhard bei jeinen Bauten benupte. 

Die rege Theilnahme, welche unter Karl's de3 Großen Re— 
gierung durch das Beiſpiel des Herrichers veranlaßt, der ge 


2) Vgl. über den ſog. Anonymus Einsiedlensis Mommijen in ben 
Berichten der fähf. Geſ. b. Will. 1850, S 287 fi. und 9. Jordan, Topo— 
graphie der Etadt Rom im Altertum Bd. 2 ©. 329 ff. 

*) Man vgl. darüber ben Bericht des ravennatiſchen Kanoniters Agnellus 
bei Muratori Rerum Italicarum Scriptores t. II p.1 p. 128 und das an 
bie Statue anfnüpfende Gedicht des Walafrid Strabus (herausgegeben von 
Dümmlerin Haupt’s Zeitſchriſt für deutiches Altertfum 8b. 12 ©. 461 fi.); 
dazu 9. Grimm „Das Heiterftandbild des Theodorich zu Aachen und dag 
Gedicht des Walafried darauf“ (Berlin 1869) und E.B.B od in den Jahrbüchern 
des Vereins don Alterthumsircunden im Rheinlande, Heft 50 u, 51, ©. 1 fi. 
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jammte Hof und viele Große des Reiches den gelehrten Studien 
gewidmet hatten, nahm ſchon unter dem ausſchließlich von firch- 
lichen Intereſſen beherrichten Ludwig dem Frommen und beffen 
vieffah an wiffenjchaftlichen Dingen Antheil nehmenden, aber 
durch ihre politiichen Kämpfe allzu jehr in Anfpruc) genommenen 
Söhnen allmählich ab und bejchränfte ſich unter den Nachfolgern 
Ludwig's des Deutfchen bald ganz auf die Geiftlichkeit, in deren 
Bildungsgrad jelbft aber fich ein bedenkliches Herabfinfen be- 
merfbar macht. Die von Karl begründete Hofichule beftand auch 
unter Ludwig dem Frommen, wo als Lehrer der Iateinifchen 
Grammatik an ihr der ſchon oben ©. 26 genannte Ire Clemens 
(Clemens Scottus), der Verfaſſer einer dem Sohne Ludwig’s, 
dem fpäteren Kaiſer Lothar, gewidmeten grammatichen Schrift 
wirkte, und unter Ludwig dem Deutjchen fort, aber fie war nicht 
mehr, wie zur Zeit Karl's, der Mittelpunkt aller litteratifchen 
Beitrebungen und ging allmählich ganz ein. Unter den Stlofter- 
ſchulen erhält fi nur die von St. Gallen in gleichmäßiger 
Blüte: Alcuin's Stiftung in Tours verſchwindet ganz; aus 
Fulda ift ung nad) dem Tode Rudolf's, eines Schülers Hraban's, 
deſſen hiſtoriſche Schriften fich durch Reinheit der Sprache und 
Klarheit der Darstellungen auszeichnen (er ftarb am 8. März 865), 
tein namhafter Lehrer und Schriftfteller mehr befannt, und auch 
in dem bejonders von Karl III. (dem Dicken) begünftigten Kloſter 
Reichenau fing nach dem Tode des Walafried Strabus (18. Auguft 
849) der Eifer für die gelehrten Studien an zu erfalten. Am 
eifrigften wurde noch, freilich in mehr fünftlicher als geſchmack— 
voller Weife, die lateinische Dichtung gepflegt, auf welchem 
Felde befonders der vom König Arnulf im Jahre 890 zum Abt 
von St. Gallen und Biſchof von Conftanz erhobene Salomo III., 
ein hochbegabter und alljeitig gebildeter Mann, bei feinen eit- 
genoffen große Anerkennung fand‘). Unter den ziemlich zahl 

Y) Bgl. zu bemObigen Dümm ler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reiches Bd. 2 


©. 647 fi.; über den Btichof Salomo III. von Eonftanz, defien Gedichte und die 
um das Jahr 890 von ihm veranfialtete Mufterfammlung von Urtundenformeln 
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reichen Erzeugniffen der hiftorifchen Litteratur verdient als einer 
der früheſten Verſuche einer überfichtlichen und dabei ziemlich 
ausführlichen Darftellung der Weltgejchichte Erwähnung des 
Regino (Abtes im Klofter Prüm in den Ardennen 892—899) 
Chronik von Chrifti Geburt bis zum Jahre 906, die freilich in 
ihrem früheren Theile, der Darftellung ber Begebenheiten bis 
nach dem Beginn de3 9. Jahrhunderts, ganz von ihren Quellen 
— für die ältere Gejchichte hauptſächlich Beda's Chronica de 
sex aetatibus mundi — abhängig und in Hinficht der Chro- 
nologie reich an Irrthümern ift. Für uns ift das Werk beſonders 
dadurch intereffant, daß der Verfaffer in einer Partie desjelben 
(sum Jahre 889, ©. 599 ff.) den nicht zu den eigentlichen 
Schulſchriftſtellern des Mittelalter gehörigen Juſtin aus— 
geichrieben und überhaupt den Stil desjelben fi zum Mufter 
genommen hat). 


Zweites Kapitel. 
Die gelehrten Studien im 10. Jahrhundert. 


Einen neuen Aufſchwung nahmen die gelehrten, d. h. fpeciell die 
claſſiſchen Studien in Deutſchland erft wieder unter dem zweiten 
Herrſcher aus dem ſächſiſchen Haufe der Lindolfinger, unter Kaijer 
Dttol. War aud) die Regierung diefes großen Herrſchers faft ganz 
und Briefen (die Formulae Salomonis) denſ. St. Galliſche Denkmale 
aus der Sarolingiihen Zeit (Mittheilungen ber antiquar. Geſellſchaft in 
Zürich 8b. 12 9.6) ©. 261 ff. und „Das Formelbuch des Biſchofs Salomo III.” 
Eeipzig 1857). 

) Reginonis chronicon ed. Berg in den Monum. Germ. SS. I 
P.587 88.; vgl. dazu Wattenbach, Deutfchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 S. 221 ff. 
und wegen Juftin Fr. Rühl, Die Verbreitung des Juftinus im Mittelalter 
Eeipzig 1871) ©. 12 f. Ueber das Verhältniß zu feinen Quellen ſpricht ſich 
Regino ſelbſt p. 566 folgendermaßen aus: „Haec quae supra expressa sunt 
in quodam libello reperi plebeio et rusticano sermone composita, quae 
ex parte ad latinam regulam correxi, quaedam etiam addidi quae ex narra- 
tione seniorum audivi. Caetera quae sequuntur meae parvitatis studio 
descripta sunt prout in chronicorum libris adnotata inveni aut ex rela- 
tione patrum auditu percipere potui.“ 
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durch Kämpfe gegen aufrührerifche Fürften und auswärtige Völfer 
zur Befeftigung des faiferlichen Anjehens und Wieberherjtellung der 
Ordnung im Innern, zur Sicherung und Erweiterung der Grenzen 
des Reiches nad) Außen in Anfpruch genommen, fo ſchuf er doch 
durch die Wiederherftellung der durch die friegerifchen Wirren 
eined halben Jahrhunderts zerftörten Klöſter und Durch 
Gründung neuer wiederum fichere und ruhige Stätten für ger 
lehrte Studien; war er auch perjünlich ohne alle gelehrte 
Bildung — erſt im reiferen Mannesalter lernte er lateiniſche 
Bücher leſen —, jo fammelte er doch, auch darin dem großen 
Karl nacheifernd, an jeinem Hofe einen Kreis von gelehrten 
Männern, welchen die Schulen des Reiches mannigfache Anregung 
und Förderung verbankten. Der Mittelpunkt dieſes Kreiſes, das 
belebende und treibende Element für alle wiſſenſchaftlichen Be— 
jtrebungen jeiner Zeit war der jüngjte Bruder des Kaiferd, Brun 
Gruno), der um das Jahr 925 geboren, im Alter von vier 
Jahren der Schule des Biſchofs Balderich von Utrecht übergeben, 
an der Schwelle des Jünglingsalterd aber von feinem Bruder 
an den Hof berufen und bald zum Kanzler und Vorſtand der 
föniglichen Capelle, d. h. der Gejammtheit aller im Dienfte des 
Hofes jtehender Geiftlichen ernannt worden war. Hier jeßte er 
hauptjächlich unter der Leitung eines aus Irland ftammenden 
Geiftlichen, de3 Israel (nach jeiner Heimath Scotigena genannt) 
feine Studien fort und erwarb fi) auch mit Hülfe einiger am 
Hofe vermeilender Griechen einige Kenntniß der griechichen 
Sprache. Der Ruhm feiner Gelehrſamkeit z0g bald eine Anzahl 
junger Männer aus vornehmen Familien an den Hof, die fich 
unter feiner Leitung für den Dienſt des Staates oder der Kirche 
ausbilden wollten, jo daß, wenn auch nicht eine gejchloffene 
Schule wie die Hofichule Karl's des Großen, doc) eine freie 
Vereinigumg von Lehrenden und Lernenden entjtand, melde für 
die Hebung der Bildung im ganzen Reiche ſegensreich ward. 
Da wirkte als Lehrer, freilich nur kurze Zeit (952—53), ber ebenjo 
durch jeine Gelehrjamfeit als durch feine wechjelvollen Schickſale, 
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die ihn zwiſchen hohen geiftlichen Würden (er war zu wieder- 
holten Malen in den Jahren 931—34, 946—48 und 961—968 
Biſchof von Verona und 953—955 Biſchof von Lüttich) und 
mönchijcher Zurüdgezogenheit in den Klöftern Lobach und Alna 
bei Lüttich (im Hennegau) hin und her warfen, befannte Lothringer 
Rather, der außer zahlreichen theologijchen und kirchenpolitiſchen 
Schriften, deren überaus gefünftelte, dunkle Schreibweije ein 
Spiegelbild feines unjteten, nie zu ruhiger Klarheit Durchgebildeten. 
Geijtes und jeiner trüben, asfetifch gefärbten Weltanſchauung üft, 
eine (ung nicht erhaltene) lateinifche Grammatik verfaßte, welcher 
er den jcherzhaften Titel „Sparadorsum“ (ein Halb beutjches,. 
halb lateiniſches Wort, „Spar den Rüden“) gab‘). Ungefähr 
gleichzeitig mit Nather kam der gelehrte Diacon Gunzo von 
Novara, den Otto jelbft bei feinem eriten Zuge nad) Italien 
fennen gelernt und zur Ueberfiedelung nach Deutfchland bewogen 
hatte, an den Hof und brachte nahe an 10V lateinische Hand» 
ichriften, darunter auch Ueberſetzungen einiger Werke des Platon 
und Ariftoteles (Platon's Timäos, Ariftoteles’ Topica und rege 
&gunveiag) mit. Von diejem Manne, der fpäter an verſchiedenen 
Schulen als Lehrer thätig gewefen zu fein feheint, ift uns ein inter- ' 
effantes Document einerſeits jeiner Velejenheit, befonders in bei 
römiſche Dichtern (von denen Perſius und Juvenalis feine Lieblinge 
gewefen zu jein fcheinen), andrerſeits einer jehr mangelhaften, rein 
äußerlichen Auffaffung grammatifcher Erfcheinungen, wie fie 
freilich dem ganzen Mittelalter eigen war, erhalten in einem 
längeren an die Mönche von Reichenau gerichteten Briefe, worin 
er berichtet, wie ihm, als er auf der Fahrt von Italien nad) 
Deutichland im Klofter zu St. Gallen eingefehrt, im lateiniſchen 
YBgE A. Vogel, Ratherius von Verona und das 10. Jahrhundert (Jene 
1854 8b. 2); über R.'s claffiiche Studien befonders Bd. 1 ©. 23 ff.; über dag 
„Sparadorsum* ®b. 1 &. 101, 85.2 ©. 146 u. 193 f.; über feinen Aufenthalt 
am Hofe Otto's 1. Bd. 1 S.178f. Bon römiſchen Dichtern hat R. außer den 
damals allgemein gelejenen aud) den Plautus, den Phädrus und den Catullus 


gelcien; vgl. Catulli Veronensis liber rec. R. Ellis (Oyford 1867) p. VII sn.; 
Catulli Veronensis liber rec. Aem. Bährens (Xeipgig 1876) p. V 8. 
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Geſpräch mit den Mönchen dort das Verfehen paffirt, daß er 
ftatt des Ablativs den Accujativus jeßte, worauf ihn ein junger 
Mönd, defjen Namen Effehard er durch den bibliichen Namen 
Adar nur leicht verhält, durch ein lateiniſches Spottgedicht 
verhöhnte: im feinem Briefe verfucht er nun nachzuweiſen, daß 
die beiten römifchen Dichter und Proſaiker bisweilen einen Caſus 
ftatt de anderen gejegt hätten, und bemüht fi, den Reichenauer 
Mönchen fich als einen in allen fieben freien Künften wohl- 
bemanderten Mann zu zeigen '). 

Aus diejem Kreije, dem fpäter auch der ala Diplomat und 
Hiſtoriler befannte, an Kenntniß der griechifchen Sprache und 
des griechifchen Lebens, welches er als Geſandter am byzantinijchen 
Hofe zu beobachten Gelegenheit hatte, feine abendländijchen Zeit 
genoſſen überragende Langobarde Liutprant (feit dem Jahre 962 
Biſchof von Cremona) und der Mönd) Effehard von St. Gallen, 
von feinen Klofterbrüdern „der Höfling“ (Palatinus) genannt, 


') „Epistola Gunzonis ad Augienses fratres“ in Edm. Martöne und 
Urs. Durand Veterum scriptorum et monumentorum histuricorum, dog- 
maticorum, moralium amplissima collectio t. I (Barid 1724) col. 294—314; 
dal. dazu Joh Thriſtoph Gatterer's Commentatio de Gunzone Italo 
qui sseculo X obscuro in Germania pariter atque in Italia eruditionis 
lude floruit (Nürnberg 1756). Zu dem Briefe werben von römiſchen 
Dichtern citirt Terentius, Virgilius, Horatius, Ovidius, Lucanus, Statius 
(Thebai), Perſius. Juvenalis; von Proſaitern Salluſtius und Cicero. Daß 
®. die homeriſchen Gedichte nicht beſaß noch las, zeigt das einzige in feinem 
Briefe (col. 297) vorkonimende Citat aus Homer „ecrousen Achille ton poda 
id est percussit Achillem pedem*, welches nur einem Mißverſtändniß einer 
Stelle des Serdius (zu Virgil, Aeneid. X, 698: „Latagum occupat 08: pro 
Latagi 08 occupatur, et est graeca figura in Homero frequens, ut si dicas 
govaer "Ayıllaa tav roda id est Achillem percussit peilem pro percuseit 
Achillis pedem“) jeinen Urfprung verdankt. Auch bie Notiz über des Helvius 
Cinna Gedicht Smyrıa (col. 297 „si quidenı Cinua librum suum Smyrnam X 
annis elimavit*) ijt aus Servius entnommen (zn Virgil's Ecloga IX, 35: „etiam 
Cinua poeta optimus fuit qui scripsit Smyrnam, quem libellum decem 
anuis elimavit*). Gin hũbſches Pröbchen der etymologiſchen Kunftjtüde jener 
Leit gibt der Brief col. 299: „ut in nomine verna quod aiunt ex tribus 
corruptis compositum quae sunt bonus, hereditarius, natus... 
Ucber die von ©. auß Stalien mitgebrachten Handſchriften j. col. 304. 





44 Erſies Buch, zweites Kapitel, 


- einer ber Lehrer Otto's II., angehörten, ſchied Brun jelbjt zwar 
fon im Jahre 953 aus, wo er zum Erzbifchof von Köln er- 
wählt und zugleich von feinem Bruder mit der Verwaltung bes 
Herzogthums Lothringen betraut wurde; aber er behielt die Ober- 
leitung der föniglichen Capelle, die durch ihn zu einer Pflanz- 
ftätte hervorragender Geiftlicher geworden war, und wandte 
insbejondere der Hebung der Schulen und der Herftellung der 
Klofterzucht in dem jeiner Regierung anvertrauten Lande die 
eifrigfte Sorgfalt zu; in Köln fammelte er ebenfo wie früher 
am Hofe jeineg Bruders um fich einen Kreiß ftrebjamer junger 
Männer, die er perjönlic) in theologiſchen und philojophijchen 
Dingen unterrichtete und zu gefehrter Thätigfeit anregte. Brun's 
Einfluß ift es hauptſächlich zuzufchreiben, daß der Unterricht in 
den Kloſterſchulen einen neuen Aufihwung nahm, daß man in 
den deutjchen Slöjtern im 10. Jahrhunderte eifriger und jorg- 
fältiger als zuvor und als jpäter die Handfchriften der römischen 
Claſſiker abſchrieb, daß man endlich in denjelben Klöftern dieje 
Claſſiker fi zum Vorbilde eigenen litterariichen Schaffens bei 
dev Behandlung nicht nur firchlicher, jondern auch nationaler, 
theils der deutſchen Heldenjage, theils der Thierjage, theils der 
Beitgeichichte angehöriger Stoffe in Poeſie und Proja wählte). 
So entwicelte fich eine der Karolinger Zeit mindeſtens ebenbürtige 
nationale Gejhichtichreibung, deren bedeutendftes Denkmal wir 
in Widufind’s, eines Mönches de3 an Bildung wie an Beſitz 
im Sadjenlande den erften Play einnchmenden Kloſters Korvei, 
im Jahre 967 begonnenen, jpäter wiederholt umgearbeiteten und 
erweiterten „jächfischen Geſchichten“ (Res gestae saxonicae) ber 


4) Ueber Brun j. Ruotgeri Vita Brunonis in den Monum. Germ. 
SS. IV p. 254 ss., beſonders c. 5—8; dazu Gieſebrecht, Geſchichte der 
deutſchen Raijerzeit Bd. 1, Öte Aufl., ©. 321 fj. u. ©. 481 fi; Seid. Schulze, 
De Brunonis I archiepiscopi Coloniensis ortu et studiis praseipuisque rebus 
ab eo gestis (Halle 1867); Ern. Meyer, De Brunone I archiepiscopo Co- 
loniensi, Lotharingiae duce quaestiones VII (Berlin 1867); ©. Zimmer- 
mann, Brun I Erzbiſchof von Köln und die in ben Schulen feiner Zeit ge- 
pflegte Wiſſenſchaft (Leipzig v. I). 
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fen, einem Werte, das, in der Form dem Salluftius nachgebilet, 
in jeinem Inhalte die jächfijche Stammjage mit der Gefchichte 
ber Gegenwart in Verbindung jegt!). Einen Theil desjelben 
Stoffes, Die Geſchichte Otto's des Großen bis zum Jahre 968, 
behandelte zu gleicher Zeit im Klofter Gandersheim, der älteften 
Familienſtiftung des fächfifchen Herzogshaufes, die durch den 
Unterricht der Lehrerin Riffardis und näheren Verkehr mit der 
Aebtiifin Gerberg, einer Tochter Herzog Heinrich's von Bayern, 
eines Bruders Otto I., gebildete Nonne Hrotfuit (Roswitha), 
in einem panegyrijchen Epos, den „Gesta Oddonis“, welches in 
der mittelalterliche Versform ber jog. leoninifchen Herameter, d. 5. 
ſolcher deren Schlußfilbe mit der unmittelbar vor der Haupt 
cur ftehenden Silbe durch Neim ober wenigftens Aſſonanz 
verbunden ift (moneben anderwärts auch Endreim und Alliteration 
ziemlich Häufig ericheinen *), in zwar nicht durchaus correcter, aber 
verhältnigmäßig reiner und gewandter, überall die eifrige Lectüre 
lateiniſcher Dichter, beſonders des Virgilius, Prudentius und 
Sedulius befundender Sprache abgejaßt if. Ganz dasſelbe 
Gepräge tragen einige frühere Dichtungen der Hrotfuit, welche 
firhliche Stoffe behandeln: die Gejchichte von der Geburt der 
Maria und Chrifti nad) dem apofryphen Evangelium des Pjeudo- 
Matthãus (Historia nativitatis laudabilisgue conversationis in- 
tactae deae genetricis) und von der Himmelfahrt Chrifti (De ascen- 
sione domini); Die Legenden vom heiligen Gongolf (in Diftichen ab- 
gejaßt); vom Heiligen Belagius; vom Vicedominus Theophilus; von 
der Belehrung eines Jünglings, der ſich aus Liebe zur Tochter feines 
Herrn, des Proterius von Cäjaren, dem Teufel verjcjrieben hatte, 
durch den heiligen Bafilius; vom heiligen Dionyfius ; von der heili— 





YDgL R. Köpte, Widutind von Korvei. Ein Beitrag zur Kritif der 
Gisictjereiber des 10. Jahrhunderts (Berlin 1867); über W.ſs Stil befonders 
Sf; Battenbad, Peutihlands Geſchichtäquellen Bd. 1 ©. 267 ff. 

7) ®gl. Über die verſchiedenen Arten der mittelalterlihen gereimten 
Serameter die Bemerkungen von W. Meyer in den Sihungsber. der philoſ.⸗ 
Piel. u. hiſtor. CL. der f. bayer. Atademie 1878, ©. 70 ff. 
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. gen Agnes; desgleichen ihr letztes, wahrſcheinlich zwiichen 973— 983 
abgefaßtes Gedicht über die Gründung und ältere Gejchichte des 
Klofterd Gandersheim (Primordia coenobii Gandersheimensis). 
Eine ganz vereinzelte Erſcheinung aber in der itteratur nicht 
nur des 10. Jahrhundert? fondern des Mittelalter3 überhaupt 
bilden die jech® Dramen der Hrotfuit (Gallicanus, Dulcitius, 
Calimachus, Abraham, Pafnutius, Sapientia), welche fich ſowohl 
ihrem Inhalte — die Stoffe find größtentHeils den Acta Sanctorum 
entlehnt, nur für den Calimachus hat die lateiniſche Bearbeitung 
der apofryphen Acta Apostolorum durch den jog. Julius Africanus 
als Quelle gedient — als der Beit ihrer Abfaffung nach zunächit 
an die Legenden anjchließen. Die Dichterin hat, wie fie jelbft 
in einem furzen Vorwort berichtet, diefe Dramen in Nahahmung 
des Terentius verfaßt, um die für chriftliche Leſer anſtößigen 
Stüde jenes damals eifrig gelefenen heidnijchen Dichters, in 
welchen die Liederlichfeit üppiger Weiber gejchildert wird, durch 
ſolche zu erjegen, in welchen die Steufchheit gottgemweihter Jung- 
frauen verherrlicht wird '): eine Abficht, die fie freilich nicht erreicht 
dat, wie man daraus jchließen darf, daß von ihren Dramen wie 
von ihren Dichtungen überhaupt nur eine einzige Handſchrift fich 
erhalten hat, die Komödien des Terentius dagegen auch nach ihrer 
Zeit in deutſchen Klöftern viel gelefen und häufig abgejchrieben 
worden find. Die Nahahmung ihres claffiihen Worbildes iſt 
im Wefentlichen eine äußerliche: fie betrifft hauptjächlich die Form 
des ſprachlichen Ausdrucks, die Phrafeologie, welche zahlreiche 
terentianifche Reminiscenzen erfennen läßt. Won ber metrijchen 





?) „Sunt etiam alii sacris inhaerentes paginis qui licet alia gentilium 
spernent Terentii tamen figmenta frequentius lectitant et dum dulcedine 
sermonis delectantur, nefandarum notitia rerum inmaculantur. Vnde ego 
<lamor ualidus (Ueberfegung des Namens Hroffuit) Gandeshemensis non 
recusaui illum imitari dietando dum alii colunt legendo, quo eodem 
dictationis genere quo turpia Iasciuarum incesta feminarum recitabantur, 
laudabilis sacrarum castimonia uirginum iuxta mei facultatem ingenioli 
‚elebraretur.“ S. „Die Werke der Hrotsvitha“, Herausgegeben von Dr. 2.4. 
Barad (Nürnberg 1858) ©. 137 f. 
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Form der Komödien des Terentius (für die Annahme, daß fie 
aud die des Plautus gefannt habe, fehlt es an jedem ficheren 
Anhalte) *) Hatte unjere Dichterin ebenjowenig als das ganze 
Wittelalter eine Ahnung: fie las diejelben ohne Versabtheilung, 
in fortlaufenden Beilen als Proſa gejchrieben und verjaßte daher 
aud ihre Dramen in Proja, die nur an manchen Stellen eine 
vielmehr unwillkürliche als von der Verfafjerin beabfichtigte ryth⸗ 
mijche Gliederung, bisweilen auch durch Eintreten von Reimen 
eine ftrophenartige Geftalt annimmt. Auf das Vorbild des 
Terentius ift auch die Sechszahl der Dramen und die mehrfache 
Erwähnung von meretrices, leno, lupanar zurüdzuführen. 
Nicht entfernt aber erreicht die Dichterin ihr Vorbild in Hinficht 
der dramatijchen Anlage ihrer in Vergleich mit denen des Terentius 
durchgängig jehr furzen Stüde. Die Handlung jchreitet bald 
iprungweije vor, über weite Zwiſchenräume von Ort und Zeit 
hinweg, bald wird fie durch gar nicht zur Sache gehörige Er- 
Örterungen, in welchen die Dichterin ihre hauptjächlich aus 
Boethius gejchöpfte Gelehrſamkeit entfaltet, ungebührlich aufge- 
alten; eine beftimmte Charafterzeichnung der auftretenden Per- 
jonen, eine fünftferiiche Motivirung ihrer Handlungen oder der 
Eituationen, in welchen jie uns vorgeführt werden, mit einem 
Worte, die dichteriiche Wahrheit vermißt man, abgejehen von einigen 
Scenen der Stüde Abraham und Calimachus, durchaus. Die 
Stüde find nur zur erbaulichen Zectüre, nicht zur Dramatifchen 
Aufführung beitimmt und geeignet. Können wir demnach auch 
den Enthuſiasmus nicht theilen, mit welchem die deutſchen Hu- 
manijten am Ende des 15. Jahrhunderts die neu entdedten 
Dichtungen der Nonne yon Gandersheim begrüßten, jo haben 
wir denfelben doc, einen Ehrenplag in der Geſchichte der an 
claſſiſche Vorbilder ſich anlehnenden lateiniſchen Dichtung in 
Deutichland zuzuerfennen: ihr Verſuch eine dem chriſtlichen Abend- 
fande bis dahin völlig fremde Kunftform in die dem Dienfte des 
Chriſtenthums geweihte Litteratur einzuführen ijt, wenn auch 
') &gl. M. Hauptii Opuscula Vol. III p. 587. 
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mißglüct, doch der Ausfluß eines fchöpferiichen Gedankens, der Keim 
einer erſt Jahrhunderte fpäter and Licht tretenden Entwidelung ?). 

Mehr Anklang als diefer Verjuch einer Wiederbelebung Des 
antifen Drama fand die Verwendung der Form des lateiniſchen 
Epos für Stoffe der deutfchen Heldenfage. Unter den Dichtungen 
diejer Art nimmt nad) Zorm und Inhalt den erſten Plag ein 
die von dem Heldenjüngling Walther von Aquitanien, der vom 
Hofe des Hunnenkbnigs Attila, an welchem er ald Geijel, aber 
vom König Hochgejchägt wegen jeiner Tapferkeit lebt, mit Hiltgund, 
der Tochter des Königs Heinrich von Burgund, die gleichfalls 
ala Geijel am hunniſchen Hofe weilt, entflieht und unterwegs 
allein gegen 12 Reden bes Frankenkönigs Gunthari, darunter 
jeinen alten Kameraden Hagano von Troja, und gegen den Stönig 
jeldft fiegreich, wenn auch mit Verluft der rechten Hand, die 
ihm Hagano abſchlägt, kämpft. Das Gedicht wird von Effehard IV 
in feiner Fortjegung der Kofterchronif von St. Gallen (Casus 
S. Galli c. 9 in ben Monumenta Germ. Scriptores t. II p. 118) ala 
eine Jugendarbeit de St. Galler Mönces Ekkehardt I (geftorben 
14. Januar 973) bezeichnet ?), welche er, Effehard IV, in feinen 





) Die Dihtungen der Hrotjuit, mit Ausnahme der erjt fpäter zum 
Vorſchein gefommenen Primordia, find zuerit von Conrad Celtis aus einem 
jest in München befindlichen, aus ber Bibliothek zu St. Emmeram in Regend- 
burg ftammenben Cober ded 10. oder angehenden 11. Jahrh. veröffentlicht 
worden u. d. T.: Opera Hrosvite illustris virginis et monialis Germane 
gente Saxonica orte nuper a Conrado Celte inuenta“ (Rürnberg 1501). 
Eine neue vollftändige Ausgabe der Werke nach neuer Vergleihung der 
Hanbferift gab Barad, Nürnberg 1858. pl. dazu das treffliche Bud, von 
R. Köpke, Hrotfuit von Gandersheim (auch unter dem Titel: Ottoniſche 
Studien zur deutfchen Geſchichte im 10. Jahrhundert, Bd. 2) Berlin 1869, 
worin auch Aſchbach's Hnpothefe, dab die Dichtungen der Hrotfuit ein 
Machwerk auis dem humaniſtiſchen Zeitalter feien, gebührend gewürdigt ift: 
Aſchbach's Widerſpruch dagegen (Die Wiener Univerfität und ihre Qumaniften 
im Zeitalter Kaiſer Maximilian's I., Wien 1877, ©. 243 [) verdient feine 
Beachtung. 

%) Damit ftimmen die Schlußverſe des Gedichts v. 1458 ss.: 
Hacc quicumque leges stridenti ignosce cieadae, 
Raucellam nee adhuc vocen: perpende, sed aevum, 
Uipote quae nidis nondum petit alta relietis. 


Die gelehrten Studien im 10. Jahrhundert. 49 


ipäteren Jahren, während er der Schule in Mainz als Lehrer 
voritand, auf Geheiß des Erzbiſchofs Aribo (1020-1031) ver- 
befiert Habe. Schon früher aber hatte ein anderer St. Galler 
Mönd, Gerald, das auf feine Veranlaffung entftandene Wert 
ſeines jugenblichen Collegen und wahrſcheinlich Schülers corrigirt 
und eine Abfchrift davon mit einem in leoninijchen Hexametern 
verfagten Prolog an den Biſchof Erchenbald von Straßburg 
(%5—991) gefandt *). Das Gedicht erweiſt fich durch feine Form 
deutlich als eine Frucht eifrigen und verftändigen Studiums bes 
in den Schulen des Mittelalter3 am fleißigſten gelefenen römifchen 
Epos, der Aeneide des Virgilius, welcher nicht nur der Versbau 
tabgejehen von einigen Freiheiten im Gebrauche des Hiatus und 
einigen proſodiſchen Licenzen) und die ganze Färbung des Aus- 
druds nachgebildet, jondern auch mehrfach ganze Verje ohne oder 
mit ganz leichter Veränderung entlehnt find. Daneben ift be 
jonders die Pſychomachia des Prudentius benugt. Der Inhalt 
aber ift durchaus deutſch und auch einzelne Ausdrüde und Wen- 
dungen (bejonders der unlateinijche Gebrauc; der Tempora) ver 
rathen den deutjchen und mittelalterlicden Urſprung des Gedichts. 

Ein allerdings an dichterijchem Werthe tief unter dem 
Waltharius ftchendes Product eifrigen Leſens und Abfchreibeng der 
Vihtungen bes Horatius, beſonders der Sermones, Epistulae 
und Ars poetica desſelben, ift das wahrſcheinlich bald nach 936 
von einem Mönd) des Kloſters des heil. Aper zu Toul in Loths 
ringen in leoniniſchen Hexametern und jehr verwilderter, dunfler 
Sprache verfaßte Gedicht „Ecbasis cuiusdam captivi per tropolo- 
giam*, in welchem zwei nur ganz äußerlich untereinander verknüpfte 
Thiergejchichten — von einem aus feinem Stalle entjchlüpften 
Kalbe, das im Walde vom Wolf erreicht, nach feiner Höhle 


1) Bgl. Lateiniſche Gedichte de8 10. u 11. Jahrhunderts, Herausgegeben 
von J Grimm u. 9. Schmeller (Göttingen 1838); Ekkehardi primi 
Waltharius ed. R. Peiper (Berlin 1873); W. Meyer, Philologiſche Be- 
wertungen zum Waltharius, in ben Sipungäber. der f. bayer. Atademie d. ‚ 
Wiſſ., phifof.-philol. Ci. 1873 ©. 358 ff. 

Burfian, Geſqhichte der Bhilologie. 4 
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‚geführt und mit dem Tode bedroht, aber jchlieklich befreit wird, 
und von der Heilung des franfen Löwen, des Königs der Thiere, 
durch den Fuch® auf Koften des Wolfes — mit fortwährenden 
aber durchgängig räthjelhaften Beziehungen auf die Zeitgeſchichte 
erzählt werben. Ungefähr den achten Theil des Ganzen bilden 
Horaziſche Verſe oder Versbruchſtücke, welche der lothringiſche 
Mönch theil3 ganz unverändert, theils mit leichten Veränderungen 
für feine Dichtung, die dadurch faft das Ausjehen eines Cento 
erhält, verwerthet hat; außerdem find mehrfache Neminiscenzen 
aus anderen clajfifchen Dichtern, wie aus Ovid's Metamorphojen 
und Virgil's Eklogen, umd zahlreiche Verſe chriſtlicher Dichter, 
wie des Prudentius, des Juvencus und des Venantius Fortunatus 
eingewebt '). Unter den Schulen, welche zu dieſer für die eigene 
litterarifche Thätigfeit fruchtbaren Beſchäftigung mit den römischen 
Claſſikern Anregung und Anleitung gaben, find außer dem alt- 
berühmten zu St. Gallen und Reichenau hervorzuheben die zu 
Würzburg, an welder ein vom Bijchof Poppo (911—961) be 
rufener gelchrter Italiener, Stephanus aus Novara, wirkte, 
der durch den Ruf feiner Vorträge über Marcianus Capella auch 
auswärtige Schüler herbeizog *); ferner die Domjchule zu St. Morig 
in Magdeburg unter der Leitung des vom Erzbiſchof Adalbert 
(968— 981) zu ihrem Vorfteher ernannten Ohtric (Dtrich), 
der von einem jüngeren Zeitgenofjen al der beredtejte Mann. 
jeiner Zeit, als ein wahrer Cicero bezeichnet wird: derſelbe wurde 
jpäter (wahrjcheinlic) im Jahre 979) von dem hochgebildeten, die 
gelehrten Studien eifrig fürdernden Kaijer Otto U. ala Mitglied 
jeiner Kapelle an den Hof gezogen, folgte demjelben im December 
980 nad) Italien, hielt um Weihnacht dieſes Jahres in Ravenna 
unter den Augen des Kaiſers mit dem vieljeitigften Gelehrten jener 


1) Ecbasis captiui, daß ältejte Thierepos des Mittelalters, Herausgegeben 
von Ernft Boigt (A. d. Duellen und Forſchungen Bd. 8, Straßburg 1875) ; 
vgl. E. Groffe in den Königsberger Wiſſenſchaftlichen Monatsblättern 
1875 0.7 ©. 102 fi. 

% S. Wattenbach, Deutihlauds Geſchichtsquellen Bd. 1 S. 256 f. 
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Zeit, dem damals am Hofe verweilenden Vorfteher der Schule 
zu Rheims Gerbert von Aurillac, der im Jahre 999 unter dem 
Namen Sylvejter II. den päpftlichen Stuhl beftieg, eine Disputation 
über die Eintheilung der Philojophie ab, welcher nur der herein- 
brechende Abend und die Ermüdung der Zuhörer ein Ende machte, 
und ſtarb in Benevent am 7. Oct. 981. Nach feinem Weggange 
von Magdeburg verließen zwar die Fremden, welche fein Ruf 
berbeigezogen Hatte, die Schule; doch ftand diefelbe auch fernerhin 
unter der Leitung der Scholafter Geddo und Effehard bes Rothen 
und namentlich im 11. Jahrhundert unter der Leitung Meginfrid’3 
in Anjehen ?). 

Gegen Ende des 10. Jahrhunderts gelangte die Schule zu 
Hildesheim, welche durch den Biſchof Otwin (954—984) mit 
einer aus Italien mitgebrachten reichen Sammlung von Büchern 
beihenft worden war, unter der Leitung Thangmar’s zu hoher 
Blüte, welche fie beſonders der Fürjorge des Biſchofs Bernward 
(92— 1022), eines Schülers des Thangmar, Lehrers und Ver- 
trauten Otto's II. verdanfte, eines ber in jener Zeit jeltenen 
Männer, welche nicht nur für die Literatur, fondern auch für 
die Kunſt des Alterthums Sinn und Verjtändniß hatten, wofür 
die in jeinem Auftrag und wahrſcheinlich unter feiner eigenen 
Leitung (demm er war aud) in der Bildhauerkunft, Malerei und 
Baukunst wohl erfahren) für die St. Michaeliskirche zu Hildesheim 
angefertigte eherne Säule mit jpirafförmig um den Schaft ſich 
berumziehenden Reliefs, welche die Gefchichte Chrifti von der 
Zaufe bis zum Einzug in Jeruſalem barftellen, offenbar eine 
verfleinerte Nachbildung der Trajansſäule, welche Bernward in 
Rom gejehen hatte, ein deutliches Zeugniß ablegt?). 

In Speier begründete Biſchof Balderich (970—987), 
ein Zögling der Schule von St. Gallen, nad) dem Mufter dieſer 





') Bgl. M. Büdinger „Ueber Gerbert'3 wiſſenſchaftliche und politiſche 
Etelung“ (Kaſſel 1851) ©. 54 fi; Wattenbach a. a. O. Bd. 1 ©. 285 f. 
) Bl. Battenbad a. a. O. Bd. 1 ©. 281 ff. und für die Säule 
Kühle, Geſchichte der Plaftit Bb. 1? ©. 354. 
4* 
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eine bald zu hoher Blüthe gelangte Lehrantalt; ein Zögling der— 
jelben, Walther von Speier, verfahte als Subdiacon im Jahre 
983 im Auftrage feine Biſchofs eine „Vita et passio Sancti 
Christophori Martyris“ in fürzerer projaijcher (29 Capitel) und 
ausführlicherer poetifcher Faffung (6 Bücher in Herametern): das 
erfte Buch des letzteren, in ziemlich reiner Sprache, aber, dem 
Geichmad der Zeit entjprechend, mit Einflechtung zahlreicher grie= 
chiſcher Worte abgefaßten Gedichtes, vom Verfaffer als „primus 
libeilus de studio poetae qui et scolasticus“ betitelt, iſt 
beſonders durch die Aufzählung der von ihm beim Unterricht 
gelejenen lateinijchen Dichter und der jonftigen Unterrichtögegen- 
ftände (®. 91—223) von großem Intereffe?). 

Im eifrigen Abichreiben von Handigriften, die man, wenn 

die eigenen Vorlagen nicht ausreichten, von benachbarten und be 
freundeten Klöftern entlich, that es das Klofter Tegernjce 
unter dem Abt Gozpert (feit 982) faft allen anderen zuvor, 
woran das Hauptverdienft wohl dem Scholajter Froumund 
gebührt, von welchem wir noch eine Anzahl Hleinerer, theils in 
Herametern, theils in Diftichen abgefaßter Iateinifcher Dichtungen 
(meift Gelegenheitsgedichte, einige religiöjen Inhalts) und eine 
Sammlung theils von ihm gefchriebener, theils an ihn gerichteter 
Briefe von mehr künſtlicher und gezierter als gejchmadvoller Form 
befigen ?). 
S. 8. Harfter, Walther von Speier, ein Dichter des 10. Jahr- 
Hundert? (Beigabe zum Jahresbericht der k. Studienanftalt Speier 1377), 
und Vualtheri Spirensis Vita et passio sancti Christophori martyris. Yon 
®. Hariter (deögl. 1878) Münden 1878. 

») S. B. Pez u. Philibert Hueber, Codex diplomatico-historico- 
epistolaris, Augsburg 1729 (Thesaurus anecılotorum novissimus Vol. VI), 
t. I, col, 158 se.: „Epistolae Froumundi coenobitae Tegernseensis“ : ebendj. 
c. 167 ss.: „Froumundi coenobitae Tegernseensis poematica“. Aus Ep. 9 
erficht man, daß damals in Tegernſee fein vollſtändiges Eremplar des Ho— 
ratius vorhanden war, da Fr. einen außwärtigen Stleriter bittet, ihm cin ſolches 
zu leihen, damit er bie ihnen fehlende Partie daraus abſchreiben könne. 


Ep. 16 ift von Handſchriften des Boeihius, des Juvenalis und Perfiuß und 
der Invectivae Tullii Ciceronis in Salustium die Rede. Vol. über Fr. auch 
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Bei biejem regen Eifer, mit welchem die Werfe römijcher 
Dichter und Projaifer abgejchrieben, gelefen und nachgebilbet 
wurden, muß es auffällig erjcheinen, daß für Die griechijche 
Litteratur auch im 10. Jahrhundert jo gut wie gar fein Interefie 
und Verjtändniß in Deutichland vorhanden war, um fo mehr 
als damals vielfache und enge Beziehungen zwijchen dem deutichen 
und dem byzantinifchen Kaiferhofe beitanden. Die Herzogin Hedwig 
von Schwaben, Gemahlin Herzog Burchard's II., Tochter des 
Herzogs Heinrich) von Bayern, des Bruders Otto’3 J. war in 
früher Jugend mit einem griechiſchen Prinzen Konftantin verlobt 
geweien und deshalb durch eigens von diefem gejandte Eunuchen 
in der griechifchen Sprache unterrichtet worden, hatte es auch 
darin jo weit gebracht, daß fie in ihrem Wittwenftande den 
ipäteren Abt Burchard von St. Gallen darin unterrichten konnte. 
Otto I. jandte im Jahre 968 den gelehrten, auch des Griechifchen 
tundigen Biſchof Liutprand von Cremona, der ſchon im Jahre 949 
als Secretär des Königs VBerengar von Italien einige Zeit am 
byzantiniſchen Hofe verweilt Hatte, nad) Byzanz, damit er für 
Otto II. um die Hand der Prinzeffin Theophano werbe, und ala 
dieje nach) längeren Verhandlungen im Jahre 971 nad) Deutfch- 
fand fam, brachte jie nicht nur ein zahlreiches griechiiches Gefolge, 
jondern auch griechijche Hoffitte und griechifchen Geſchmack auf 
verichiedenen Gebieten des Kunſtgewerbes, in Weberei und Stiderei, 
Eifenbeinfchnigerei und funftreicher Metallarbeit, mit fi; ihr 
Sohn, Otto III, betrachtete ſich ſelbſt als gebornen Griechen und 
erhielt jeinen erften Unterricht von einem Manne griechijcher 
Nationalität, dem Calabreſen Johannes. Troß alledem blich die 
altgriechifche Litteratur in Deutjchland nach wie vor unbefannt; 





A Schmeller in „Lateiniſche Gedichte des 10. u. 11. Jahrhunderts, Heraus» 
gegeben von J Grimm und U. Schmeller“ 6.225 f. und Watten- 
bad; Deutſchlands Geidichtöquellen, Bb. 1 ©. 323 f. — Ungefähr ein Jahr- 
hundert fpäter, unter dem Abt Eberhard (1068— 1091), ſchentt ein gewiſſer 
Reginfried dem Kloſter Tegernfee eine reihe Sammlung von Handicriften, 
deren Verzeichniß bei Mag. Freiherrn von Sreiberg, Meltefte Geſchichte von 
Tegernfee auß ben Quellen bearbeitet (Münden 1822) ©. 178 abgebrudt ift. 
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abgeſehen von demjenigen, welche ſich zu praftiichen Zweden mit _ 
der damaligen byzantiniichen Hof und Geſchäftsſprache bekann t 
machten, bejchränften fich die griechijchen Studien auch der ge— 
lehrteften Männer auf die Kenntniß der Elemente der Grammatik 
und die Aneignung eines jehr beſchränkten Vorrathes griechiſcher 
Wörter, die man mit einer gewiffen Oſtentation und häufig ohne 
richtiges Verftändniß als Schmud des lateiniſchen Stils anbrachte. 
Die Haupturjache diefer auf den erjten Blick befremdlichen Er— 
ſcheinung ift die tiefe Mluft, welche ſchon damals die abend- 
ländifche Kirche von der morgenländiichen trennte, eine Kluft, 
welche bei der damaligen Macht der Kirche über die Gemüther 
durch feine perjönliche oder ftaatliche Verbindung überbrüdt werben 
fonnte. Daher wurde alles, was von Byzanz fam, mit einem 
gewifjen Miftrauen betrachtet; der Verdacht der Ketzerei, welcher 
an den theologijchen Schriften der Byzantiner haftete, wurde 
unwillkürlich auf alle Erzeugniffe der griechiſchen Litteratur, auch 
die des heidnifchen Griechenthums, ausgedehnt. Ueberhaupt hatte 
im Abendlande bi zum Auftreten der Humanijten faum Jemand 
eine Ahnung von dem hohen Werthe und der Bedeutung der 
altgriechifchen Litteratur im Verhältniß zu ber einjeitig überſchätzten 
römiſchen; in dieſer glaubte man vollen Erjag für jene zu finden 
und troſtete fich jelbft über die Unbefanntjchaft mit den Gedichten 
Homer’s Teicht durch den jeit dem 12. und 13. Jahrhundert vielfach 
-in den Schulen gelefenen „Homerus latinus* (den verfificirten 
Iateinifchen Auszug der Ilias des jog. Pindarus Thebanus). 
„Graeca sunt, non leguntur“: diefer Sag galt bis zum Aufs 
treten de3 Humanismus in Deutjchland ebenjowohl als in den 
anderen Ländern des weitlichen Europa. 
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Drittes Kapitel. 
Die gelchrten Studien im 11. und 12. Iahrhundert. 


Der Aufihwung, welchen die gelchrten Studien in Deutjch- 
land im 10. Jahrhundert genommen hatten, wirfte zunächſt auch 
im 11. Jahrhundert nad), ſowohl in den Schulen, die jelbit von 
ausländiichen, 3. B. von Mailänder Klerikern bejucht wurden !), 
als auch in der litterarijchen IThätigfeit der Kleriker: denn dieſe 
waren in noch höherem Mae als in den früheren Jahrhunderten 
jegt in ausjchließlichem Beſitz gelehrter Bildung, der fich die Laien 
immer mehr entfremdeten. Noch blieb die fönigliche Kapelle, 
wenn auch der wiffenschaftliche Geift, den Brun ihr eingehaucht 
hatte, mehr und mehr entſchwand, die Pflanzftätte für die Bildung 
junger Kleriker aus den erften Familien des Reiches, denen dann 
die bebdeutenderen Bisthümer übertragen wurden. Neue Studien- 
fige wurden geſchaffen und hoben ſich ſchnell zu hoher Blüthe, wie die 
Schule des von Heinrich II. im Jahre 1017 geftifteten und mit einer 
reichen Bibliothek ausgeftatteten Bisthums Bamberg ?); ältere bis 
her unbedeutendere gelangten unter der Leitung einjichtiger Bifchöfe 
und tüchtiger Lehrer zu bebeutendem Anjehen, wie die Schule zu 
Paderborn unter dem zwar nicht eben gelehrten, wenigſtens im 
Latein keineswegs feiten, aber jehr geichäftsgewandten und that 
kräftigen Bischof Meinmwerf(1009— 1036) und mehr noch unter 
deifen Schwefterjohn Biſchof Imad oder IJmmed(1052— 1076) 9). 
CT) xl. Wattenbach, Deutichlands Geſchichtsquellen Bd.2 S. 4 Anm. 1. 

*) Bel. v. Gieſebrecht, Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit Bb. 2 ©. 64 f. 
u. 8.600 f. d. 4. Aufl. 

) ©. Vita Meinwerci episcopi Patherbrunnensis (Monum. Germ. hist. 
88. XI, p. 104 ss.) c. 160 (p. 140): „Studiorum multi; sub eo floruerunt 
exercitia; et bonse indolis iuvenes et pueri strenus webantur norma 
regulari proficientes haud segniter in claustrali disciplina omniumque 
litterarum doetrina. Claruit hoc sub ipsius sororio Imado episcopo sub 
quo in Patherbrunnensi ecclesia publica floruerunt studia, quando ibi 
mosiei fuerunt et dialectici, enituerunt rhetorici clarique grammatici; 
quando magistri artium exercebant trivium, quibus omne studium erat 
circa quadrivium; ubi mathematici claruerunt et astronomici, habebantur 
Phisici atque geometrici; viguit Oratius magnus et Virgilius Crispus ac 
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Im Anfang des Jahrhunderts glängte als Lehrer in St. Gallen 
Notfer mit der großen Lippe (Labeo), geftorben 29. Juni 1022, 
auch der „Deutſche“ genannt, weil er nicht nur einzelne Stüde der 
Bibel (namentlich die Pfalmen), fondern auch verjchiedene Werke 
der Profanlitteratur (Terenz' Andria, Virgil's Bucolica, den jog. 
Cato de moribus, Marcianus Capella, mehrere Schriften des 
Boethius, die Kategorien und die Hermeneutif des Ariftoteles) 
aus dem Lateinifchen ins Deutfche überfegte‘), ein Mann von 
einem für feine Zeit ungewöhnlichen Umfang des Wiſſens, wohl 
bewandert in Theologie, Mathematif, Ajtronomie und Mufit, 
auch de3 Griehijchen in dem Maße, in welchem dies, wie wir 
eben jahen, damals im weitlichen Europa der Fall war, fundig. 
Ihm war als Lehrer ſowohl wie ala Gelehrter ebenbürtig der 
Neihenauer Mönd; Hermann aus dem jchwäbiichen Grafen- 
gefchlechte von Veringen, der, weil er von Jugend auf an beiden 
Züßen gelähmt war, den Beinamen „der Gelähmte“ (Contrac- 
tu) führt (geboren 18. Juli 1013, geftorben 24. September 1054). 
Seine jehr ausgedehnte fchriftjteleriiche Thätigkeit bezog ſich auf 
theologiſche Gegenftände (Hymnen und andere religiöfe Dichtungen, 
Heiligenleben), Aftronomie, Arithmetif, Geometrie, Mufit und 
Chronologie: in feinem Hauptwerfe auf diefem Gebiete, dem 
Chronifon, gibt er eine nach den Jahren der chriftlichen Beit- 
rechnung geordnete furze und überfichtliche Darftellung der all— 
gemeinen Weltgeſchichte von Chriſti Geburt bis zu feinem eigenen 
Todesjahre (1054), meift mit den eigenen Worten der jehr zahl» 
reichen Quellenjchriften, die er benugt hat. Für die Darftellung 


Salustius et urbanus Statius ludusque fuit omnibus insudare versibus et 
dietaminibus iocundisque cantibus“ etc. Für Meinwerk's mangel- 
Hafte Kenntniß des Latein vgl. die c. 186 (p. 150) erzählte Anekdote, beſonders 
die Aeußerung: „Sciens autem imperator episcopum saecularibus negotiis 
multipliciter occupatum tam in latinitatis locutione quam in lectione 
barbarismi vitia non semel incurrere.“. ®gl. aud) Wattenbach, Deutſch- 
lands Geſchichtsquellen Bd.2 ©. 29 fi. 

2) Bel. R. v. Raumer, Die Einwirkung des Ehriftentgums auf die alt- 
hochdeutſche Sprade ©. 38 f. 
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der alten Gedichte Hat er des Hieronymus Weberjegung der 
Chronik des Eufebins und des Beda Abriß der Weltgeichichte 
(Chronicon sive de sex aetatibus mundi) zu Grunde gelegt, da- 
neben auch die Chroniken des Caffiodorius und Iſidorus und 
des Euſebius Kirchengefchichte (in ber Iateinifchen Bearbeitung des 
Aufinus) benugt'). Ein durch ftiliftische Vorzüge ausgezeichnetes 
Berk von ähnlichem Inhalt aber umfafjenderem Plan find die 
Annalen des Lambert, eines Mannes von unbekannter Her- 
funft, der, um 1028 geboren, im Jahre 1058 ala Mönch in das 
Kloſter Hersfeld, das damals unter dem Abt Meginher einen her— 
vorragenden Play unter den VBildungsftätten Deutſchlands ein- 
nahm, eintrat. Das Werk, welches nad) einem vorausgeſchickten 
chronologiſchen Abriß der Weltgeichichte von Erfhaffung der Welt 
an die Gefchichte der Jahre 1040 bis 1077 in Jahrbuchform er- 
‚zählt, ift in einer zwar nicht ganz von unclajfiichen, mittelalterlichen 
orten und Wendungen freien, aber doc für jene Zeit unge- 
wöhnlich einfachen, Haren und eleganten Sprache abgefaßt, welche 
von eifriger Lektüre des Salluſtius und Livius, des Terentius, 
Virgilius und Horatius Zeugniß gibt”). Als ein durch fleißiges 
Studium der chriftlichen ſowie der Heidnifchen römischen Schrift⸗ 
itelfer und Dichter (von Tegteren namentlich de3 Horatius) gebildeter 
Dann ermweift fich auch der Belgier Sigebert (geboren um 1030, 
gebildet im Klofter zu Gembloug, Vorfteher der Schule im Kiofter 
des heil. Vincenz zu Meß, jeit 1071 der Schule zu Gembloug, 
geitorben 5. Oct. 1112) ſowohl in feinen Dichtungen als in feinen 
in die Form von Briefen eingefleideten Abhandlungen über kirch- 
liche Gegenftände und in jeinen hiſtoriſchen Werfen, beionders der 
') &. Berg, Monumenta Germ. hist. SS. V p. 67 s5.; Wattenbach, 
Deutſchlands Geſchichtsquellen Bb.2 ©. 36 ff. Die Bermutgung von K. Bartic, 
Albrecht von Halberftadt u. Opid im Mittelalter (Quedlinburg u. Leipzig 1861) 
Einleitung S. VII, Hermannus Contractus fei der Verfaſſer des im Viittelalter 
gewöhnlich unter dem Namen des Ovidius gehenden Gedichts de vetula, 
dat nicht die geringfte Wahrſcheinlichteit. 

7) S Hefe in Monum. Germ. hist, SS. V, p. 134 a.; Watten bach 
2.0.8.2 S. 70 ff. 
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im Anſchluß an die Chronik des Eujebius-Hieronymus mit dem 
Jahre 381 beginnenden, in der erften Ausgabe bis zum Jahre 
1105, in der zweiten bis 1111 fortgeführten Chronik. In dieſem 
Werke und in feinem an die von Hieronymus und Gennadius 
unter dem gleichen Titel verfaßten Schriften ſich anfchließenden 
Büchlein „de viris illustribus“ ift auch die ſprachliche Darftellung 
einfach, Kar und ſchmucklos, während jeine früheren Schriften 
jenen mit feltenen Worten, Antithejen, Bergleihungen, Metaphern 
und ähnlichem Schmud überladenen, durch rhythmiſche Gliederung 
und Gleihflang der Schlußfilben der einzelnen Satzglieder poetiſch 
gefärbten Styl zeigen, der im 11. und ber erften Hälfte des 
12. Iahrhunderts jehr beliebt und verbreitet war). Yon unge 
wöhnlicher Belejenheit, bejonders in den Schriften des Salluftius- 
und in den Dichtungen des Virgilius, Horatius und Lucanus, 
zeugt endlich aud) die um das Jahr 1075 verfaßte „Hamburgiiche 
Kirchengejchichte" (Gesta pontificum Hammenburgensium) des 
Bremijchen Domherrn und Domſcholaſters Adam, die zugleich 
unjere wichtigfte Quelle für die ältere Geſchichte des deutſchen 
und jfandinavijchen Nordens bildet ?). 

Auch die poetiche Litteratur jener Zeit, wenigſtens ſoweit 
fie fich antifer Formen bedient, gibt von dem nachhaltigen Ein- 
fluffe Zeugniß, welchen die Lectüre der antifen römiſchen Dichter 
in den Schulen und die daran fich knüpfenden Uebungen in 
Iateinijcher Verfification auf die ganze Vildung jener dichtenden 
Klerifer, die ihrer äußeren Stellung nad) in der Mehrzahl dem 
Hofklerus, bejonders ber föniglichen Kapelle angehörten, ausgeübt 
hat. Sind auch die Herameter und Diftichen faum eines dieſer 
Dichter ganz frei von Verjtößen gegen die Gejege der antifen 

1) ©. Bethmann in den Monum. Germ. hist. SS. VI p. 268 ss.; 
(über Sigebert's Styl beſonders p. 277); vgl, Wattenbach a. a. O. 
8b. 2 ©. 120 fi. Ueber Sigebert's Dichtungen j. unten. 

2) ©. Sappenberg in Monum. Germ. hist. SS, VIT p. 267 ss.; ber» 
ſelbe „von den Quellen, Handichriften und Bearbeitungen des Adam von 
Bremen” im Archiv der Geſellſchaft für Altere deutiche Geſchichtsktunde Bd. 6 
©. 166 fi; Wattenbach a. a O. Bd. 2 5.64 fi. 
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Projodie und Metrif, muthet auch der beliebte Schmud des Reimes 
der Gäjurjilbe mit der Endfilbe unjer Ohr recht umantif an, 
ſteht endlich auch der jprachliche Ausdrud mit der Vorliebe für 
fünjtlihe Compofita (bejonders Adjectiva), Diminutive und andere 
Schnörkeleien der jog. afrifanijchen Latinität eines Apulejus und 
Zulgentius näher al3 der Anmuth mit Würde, Einfachheit mit 
Rannigfaltigfeit vereinigenden Dichterjprache eines Virgilius und 
Horatius ober auch dem rhetoriichen Pathos eines Lucanus und 
Etatius, eine Juvenalis und Perfius: überall klingt doch als 
Grundton die Nachahmung diefer clajjiichen Mujter duch. Wenn 
wir von diejem Gejichtspunfte aus die im 11. Sahrhundert in 
Teutjchland entjtandenen lateiniichen Dichtungen betrachten, jo 
verdient wohl den erjten Pla die von einem unbefannten zeit 
genöffiichen Dichter kurz nach) dem entjcheidenden Siege bei Hohen- 
burg (am 9. Juni 1075) verfaßte, bejonders an Virgil'ſchen 
Reminiscenzen reiche Darftellung der Kämpfe Heinrich's IV. gegen 
die Sachſen („Gesta Heinrici imperatoris“)'). Ferner verdienen 
Erwähnung die Gedichte des Wipo, Kaplans Konrad's II. und 
Heinrich's III., bejonders jein im Jahre 1041 in leoninifchen 
Herametern verjaßter „Tetralogus“, worin nad) einigen ein 
feitenden Verſen des Dichters an die Muien zunächft dieje, dann 
„das Gejeg“ (Lex), endlich die Gratia das Lob König Hein- 
rich's III. verkünden); die im Jahre 1044 am Hofe desijelben 
Herrſchers verfaßten, durch ihren Titel an Horatiug erinnernden vier 
Bücher „Sermones“ eines ſchweizeriſchen (wohl eher aus kurrätiſchen 
als aus zürcherijchen Landen jtammenben) Dichters, welcher ſich jelbft 
mit den Hochklingenden Namen „Sertus Amarcius Gallus Piofi- 
ſtratus“, den Adrefjaten, welchem er in einer in Dijtichen verfaßten 


) Das Carmen de bello Saxonico vder Gesta Heinriei IV., neu heraus- 
gegeben von ©. Waig, Abhandlungen der fgl Gejellichaft der Wilienjchaften 
zu Göttingen, bift.«philol, Cl. Bd. 15 (1870) ©. 1 f.; vgl. Wattenbad, 
Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 S. 66 j. 

) S. Monum. Germ. hist, SS. XI p. 249 ss.; Wattenbach a. a. O. 
B.2 6.107. 
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Dedicationsepiftel fein Gedicht widmet, als , Candidus Theopyitius 
Alchimus“ bezeichnet‘); des Williram, eines Zöglings der 
Schule zu Fulda, dann Vorjtehers der Echule an dem Kloſter 
St. Michael zu Bamberg, feit 1042 Abts zu Ebersberg in Bayern 
(geftorben 5. Januar 1085) Paraphraje des hohen Liedes); das 
durch eine unglaubwürdige Ueberlieferung dem Hermannus Con- 
tractus beigelegte, wie es jcheint vielmehr in Flandern verfaßte 
Gedicht vom Wettjtreit zwifchen dem Schafe und dem Flachſe 
(„Conflietus ovis et lini“)®); endlich die verfificirten Legenden des 
ſchon oben erwähnten Sigebert von Gembloux, befonders jeine 
in Herametern (nur die Prologe der einzelnen Bücher in Diftichen) 
verfaßten drei Bücher vom Märtyrertode der thebanifchen Legion*). 


) S. M. Haupt, Monatsberichte ber Berliner Atademie 1854 ©. 169 ff.; 
M. Büdinger, Aelteſte Dentmale der Züricher Litteratur (Züri 1866) 
©. 1 ff.; derjelbe im Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte und Altertfums- 
tunde 1868, N, 1. Unter den von Büdinger in den „Nelteften Dentmalen” 
als Anhang mitgeteilten Stücen erinnert N. 8 (6.26 ff.) mehrfad an daß 
erſte Buch der Meiamorphofen des Ovidiuß; vgl. befonderd den Vers „Cetera 
cum prono terrena animalia collo Despectent“ mit Ovid's Met. B.1 8.81. 

) Ueber Williram, fein Leben und feine Dichtungen vgl. W. Scherer, 
„Leben Wiliram’s, Abtes von Ebersberg in Vaiern Beitrag zur Geſchichte 
des 11. Jahrhunderts“, in den Sigungsberichten der phitol.-hiftor. Claſſe der 
kaij. Alad. d. Wifj. in Wien Bd. 53 ©. 197 ff, beſ. ©. 249 fi. u. ©. 258 fi. 

%) Gebrudt in Haupt’ Beitſchrift für deutſches Altertum Bd. 11 
©. 215 fi.; vgl. Wattenbady, Deutjchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 87 f. 

%S. Berg „Ueber Sigebert'$ drei Bücher de passione sanctorum 
Thebaeorum“ im Archiv der Gejellihaft für ältere deutſche Geſchichtstunde 
Bd 11 8.1 ff. Zur Charatteriſtit des Dichters bemerkt derſelbe S. 15 unter 
anderem Folgendes: „Die Ausführung zeigt den in der Schule der kirchlichen 
und clajfiihen, der griediihen |? Sigeberr's griechiſche Kenntniſſe gingen 
ſchwerlich über das Verſtändniß einzelner griehif—her Wörter hinaus) und 
lateiniſchen Literatur gereiften Dichter und Geſchichtsſchreiber wie den Beob- 
achter der Natur, deſſen Seele fid in feinem weiten Geſichtstreiſe, von der 
Trugheit der Schnede bis zu dem freudigen Märtyrertobe ber Theblier mit 
Sicherheit und Leichtigleit bewegt und die ihren Flug felbft Hinauf zu den 
Triumpgen der Seligen nimmt. — Die ältere Mythologie und die Gelgichte 
biß auf feine Zeit ift ihm geläufig; daneben macht fid eine Neigung zu 
etymologifden wie zu myſtiſchen Auslegungen bemerklich. — Seine Dar- 
ftelung ber Rriegaübungen der Legion beruht auf dem Studium des Vegetiud, 
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Gegen Ende des 11. Jahrhunderts beginnt in Deutichland 
der Eifer für die claſſiſchen Studien zu erfalten, die Blüthe der 
Schulen zurüdzugehen, jo daß, während früher zahlreiche aus— 
ländiiche Schüler die Hauptfige der Studien in Deutſchland be 
fuchten, jetst umgefehrt deutſche Stlerifer ins Ausland, nach Frant- 
wei und Italien wanderten, um dort ihre Studien zu machen. 
Schon William flagt in der Vorrede zu feiner Paraphrafe des 
hohen Liedes über den Verfall der wiſſenſchaftlichen Beftrebungen. 
Diejenigen, jagt er, welche jich mit Grammatif und Dialektit be- 
idäftigen, vernachläffigen darüber die theologischen Studien, 
während die in theologifchen Dingen tüchtigen Männer das ihnen 
anvertraute Pfund in der Erde vergraben, ftatt durch Unterricht 
oder durch Verbeſſerung der fehlerhaft gefchriebenen Bücher für 
die Bebürfniffe der Schwächeren Sorge zu tragen. Nur in Frank 
reich jei ein Mann, Lanfrancus mit Namen [geboren zu Pavia 
um 1005, feit 1042 Mönch im Klofter Bec in der Normandie, 
1070— 1089 Erzbiſchof von Canterbury], der feine früher er- 
worbene Meifterichaft in der Dialektik jegt durch ſcharfſinnige 
Erklärung von Schriften des alten und neuen Tejtaments fruchtbar 
made!). Fragen wir nad) den Urfachen diejes Verfalls, jo 


aus dem er aud) in einer Gloſſe eine Stelle citirt, nämlich „Tessera, ut 
Renatus dieit, est principis“ (ogl. Vegetius De re militari II, c. 7); in andern 
Etellen beruft er ſich auch auf den Lucretius und Aulus Gellius (nad) der 
damals gebräudjlicien Namendform Agellius).“ 

) Praefatio Willirami Babinbergensis scholastici Fuldensis monachi 
in cantica canticorum, in „Francisci Junii Observationes in Willirami 
abbatis Franeicam paraphrasin cantiei canticorum® (Amfterdam 1655) 
P.2 8: „cum maiorum studia intueor quibus in divina pagina nobiliter 
floruere, cogor huius temporis faeces deflere, cum iam fere omne litterale 
defeeit studium solumque avaritiae, invidiae et contentionis remansit 
exercitium. Nam et si qui sunt qui sub scholari ferula grammaticae 
et dialecticae studiis imbuuntur, haec orbi sufficere arbitrantes divinae 
Paginae omnino obliviscantur, cum ob hoc solum Christianis liceat gen- 
tiles libros legere, ut ex his quanta distantia sit lucis ac tenebrarum, 
veritatig et erroris, possint discernere. Alii vero cum in divinis dog- 
matibis sint valentes, tamen creditum sibi talentum in terra abscondentes 
eaeteros qui in lectionibus et canticis peccant derident nec imbecillitati 
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werben wir einen wejentlichen Antheil daran der kirchlichen Reform» 
bewegung zuzujchreiben haben, welche, von dem franzöfiichen 
Klofter Cluny ausgegangen, ſich zunächſt nach Lothringen und 
Slandern, von da nach dem weſtlichen Deutjchland verbreitete, 
wo bejonderd das Kloſter Hirfchau der Ausgangspunft der 
gleichen Beitrebungen für die Klöfter des übrigen Deutſch- 
lands wurde. Die Waffen, mit welchen die Climiacenjer 
die Verweltlichung des Klerus und der Kirche befämpften, waren 
eine ftrenge, fintere Ajfeje und ein ſchwärmeriſcher Myſticismus, 
welche auf Verachtung, ja Vernichtung des Irdiſchen und un— 
mittelbare Anjchauung des Himmlifchen abzielten, Beftrebungen, 
denen das fi) DVertiefen in gelehrte Studien, insbejondere 
die BVeichäftigung mit der Profanlitteratur, nit nur als 
nutzlos, jondern geradezu als ſchädlich und jündhaft erſcheinen 
mußte. Im politifcher Hinficht war das Ziel der Cluniacenſer 
die unbedingte Unterorduung der weltlichen unter die geiftliche 
Macht, d. h. die Herrichaft des Papftthums über das Kaiſerthum. 
Eine unerläßliche Vorbedingung zur Erreihung dieſes Zieles 
war die Wiederherftellung des durch unwürdige Päpfte, wie ber 
ſonders den mit Laftern und Verbrechen aller Art befledten 
Benedikt IX., ſchwer geſchädigten Anſehens des Papſtthums. Als 
nun diefe Vorbedingung mit Hülfe des weltlichen Armes, durch 
den Einfluß des deutichen Kaiſers Heinrich IIL., erfüllt, ala der 
Glanz der päpftlichen Würde durch Männer wie Clemens II., 
Leo IX. und Victor II. erneut worden war, als ftatt eines hoch— 
ftrebenden und thatkräftigen Mannes wie Heinrich III., deffen 
Abficht geweſen war, vermittels der Kirche das ganze Abendland 
zu beherrſchen, ein unmündiger Knabe, Heinrich IV., auf dem 
deutſchen Throne faß, da trat die Partei der Cluniacenfer offen 
mit ihren Plänen hervor. Und fie hatte in der Perſon Hildebrand's 


eorum vel instructione vel librorum emendatione quicquam consulti ex- 
hibent. Unum in Franeia comperi Lantfrancum nomine, antea maxime 
valentem in dialectica, nunc ad ecclesiastica se contulisse studia atque in 
epistolis Pauli et psalterio multorum sua subtilitate exacuisse ingenia® etc. 
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einen Bertreter gefunden der zuerft als vertrauter Rathgeber 
der RPäpjte Nicolaus’ II. und Alexander's II., dann jeldft 
als Papjt unter dem Namen Gregor VII. mit gewaltiger Geiftes- 
fraft und unbeugjamer Energie die Anjprüche der geiftlichen 
Gewalt gegenüber der weltlichen zur Geltung zu bringen wußte. 
Diefer Kampf zwiſchen Papftthum und Kaijertfum war für 
Deutjchland von unheilvollen Folgen. Der deutſche Klerus 
wurde dadurch in zivei feindliche Heerlager, eine päpftliche und 
eine faijerliche Partei, geipalten, die ſich nicht nur mit geiftigen, 
ſondern auch mit materiellen Waffen aufs heftigſte befehdeten ; 
durch diefe Fehden wurde nicht nur das materielle Gedeihen der 
deutichen Bildungsftätten geichädigt, jondern es ging auch über 
den politifch-firchlichen Intereffen das Interefje für wiſſenſchaft- 
fiche Studien mehr und mehr verloren. Abgejehen von zahlreichen 
Streitjchriften, welche beide Parteien gegen einander jchleuderten, 
macht fi im Anfang des 12. Jahrhunderts in Deutichland nur 
noch auf dem Gebiete der Geſchichtsſchreibung eine regere Titte- 
rariſche Thätigfeit bemerklich, unter deren Producten fid) die von 
Ekkehard, dem erjten Abt des im Jahre 1108 geftifteten 
Kloſters Aura an der fränkiſchen Saale, verfaßte Weltchronif 
(nach der legten Redaction in 5 Büchern die Geſchichte von der 
Schöpfung bis zum Jahre 1125 behandelnd) eben fo jehr durch 
den unermüblichen Fleiß des Verfafjers in der Benugung zahl. 
reicher Quellen, als durch die Klarheit und Ueberſichtlichkeit der 
Darftellung und durch die Einfachheit und Reinheit der Sprache 
auszeichnet ). Für die Darftellung der Geſchichte der alten Welt 
hat er außer ber Heiligen Schrift benußt die Chronifen des Eufehius- 
Hieronymus, des Prosper, des Jordanes, des Iſidorus und des 
Beda, die Geſchichtswerke des Drofius und des Aurelius Victor ?), 


1) Ekkehardi Uraugiensis Chronica ed. Waiß in ben Monum. Germ. 
hist. SS. VI p. 1 ss.; vgl. Wattenbach a. a. O. Bd. 2 ©. 145 fi. 

2) Aus Aureliuß Victor de viris illustribus c. 35 ftammt auch das an⸗ 
geblich dem Pyrrhuß erteilte Orafel „Aio te, Aeacida, Romanos vincere posse* 
(p. 77), weiches Waif (p. 5) aus Cic. de divio. II, 56 entnommen glaubt. 
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die Historia Romana des Paulus Diaconus und die fog. 
Historia miscella, des Joſephus Jüdiſche Alterthümer und Ge— 
ſchichte des jüdiſchen Krieges (in Tateinifchen Ueberfegungen), des 
Eufebius Kirchengefchichte (in der lateiniſchen Bearbeitung des 
Nufinus), die Schriften des Auguftinus, Hieronymus uud des 
Tertullianus. Die Geſchichte Alegander’3 de3 Großen erzählt er 
nach einer der Epitome des Julius Valerius nahe verwandten 
von einem neapolitanifchen Archipresbyter Leo (in der zweiten 
Häffte des 10. Jahrhunderts) verfaßten Iateinifchen Bearbeitung 
des og. PſeudoKalliſthenes !). 

Auf allen andern Gebieten des Wiſſens und ber litterarifchen 
Production aber ftanden damals die.Deutjchen hinter den Ro— 
manen, die auch in politijcher Beziehung einen bedeutenden Auf- 
ſchwung nahmen, zurüd. In Italien, wo fich auch bei der 
Laienwelt feit dem Alterthum eine wenn auch mangelhafte und 
beſchränkte Kenntniß der lateinischen Grammatik und Versfunft 
in ununterbrochener Tradition durch öffentliche und Privat 
Lehranjtalten erhalten Hatte?), gelangte das nie ganz ein 
gegangene Studium des römischen Rechts durch Irnerius, den 
berühmten Lehrer der Rechtsſchule zu Bologna, den jeine Zeit- 
genoffen bewundernd „das Licht der Gejege” (Lumen legum) oder 
„die Leuchte des Rechts“ (Lucerna iuris) nannten, zu hoher Blüthe 
und zu einer weit über die Grenzen Italiens hinausreichenden 
Bedeutung; ihm ftand das ebenfalls an das Alterthum, vielfach 
durch Vermittlung der Araber, anfnüpfende Studium der Mebdicin, 
das, von der Schule zu Salerno ausgehend, fich fehnell über 
ganz Italien und Deutichland verbreitete, ebenbürtig zur Seite. 


1) S. über den Codex Bambergensis E. III, 14 saec. XI, in welchem 
(del. 192 ss.) die von Etkehard bemußte Schrift enthalten ift, Waig im 
Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtstunde Bd. 9 ©. 691 ff.; 
vgi. „Iulii Valerii Epitome. Bum erften Mal herausgegeben von J. Bader“, 
(Halle 1867) ©. IV j. 

3) gl. @. Giefebreht, De littererum studiis apud Italos primis 
medii aevi saeculis (Berlin 1845). 


Die gelehrten Studien im 11. und 12. Jahrhundert. 65 


on der Regfamfeit der grammatifchen Studien gibt unter anderem 
das nad; zehnjähriger Arbeit im Jahre 1053 vollendete Glofjar 
des Lombarden Papias („Elementarium doctrinae rudimentum*“, 
gewöhnlich „Vocabularium* und darnach der Verfaffer „Voca- 
bulista®“ genannt) Zeugniß, das bis ins 16. Jahrhundert viel 
gebraudt und daher in zahlreichen Handfchriften und alten 
Druden verbreitet iſt). Mit welchem Eifer und mit welchem 
Erfolg die Iateinifche Poeſie gepflegt wurde, beweiſen vornehmlich 
die Dichtungen des Alfanus, Möndes zu Montecaffino, von 
März 1058 bis zu feinem am 9. October 1085 erfolgten Tode 
Erzbiſchofs zu Salerno, welche, theils theologifchen Inhalts 
(Hymnen, Heiligenleben u. a.), theils die politifhen und firchen- 
politiichen Kämpfe feiner Zeit berühtend, in der Nachbildung 
der antifen Formen (Herameter, Diftichen, lyriſche Maße nach 
dem Mufter des Horatius und Boethius) eine ungewöhnliche 
Vollendung zeigen ?). 

Frankreich war durch Männer wie Berengar von Tours den 
Vertreter einer freieren Auffaſſung der kirchlichen Abendmahlslehre 
und überhaupt kühnen Widerſacher jeder Autorität, auch auf 
grammatiſchem und logiſchem Gebiete, deſſen heftigſten Gegner, 
den ſchon genannten Lanfranc, und deſſen Schüler und Nachfolger 
wie auf dem Lehrftuhle im Klofter Bec jo auch auf dem erz- 
biſchoflichen Stuhle zu Canterbury, Unfelm, welche durch ihre 
Berwerthung ber Künfte der Dialektik zur Vertheidigung der kirch- 
lichen Dogmen die Hauptbegründer des fog. Scholafticismus 
wurden ®), zum Mittelpuntte der theologifchen und philojophifchen 
Studien für das ganze Abendland geworden: feit dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts galt Paris, wo die Vereinigung zahlreicher 
OH Bl. Edftein in ber Allgem. Enchel. d. Will. u. Milnfte Sect. TIL, 
Xp. XI ©. 74; Sr. Haafe De medii aeri studiis philologicis p. 82. 

9) Bgl. Giefebregt a. a. ©. p.30 5. u. p.37 ss.; Michelangelo 
Sehipa, Alfano I arcivescovo di Salerno, Salerno 1880 (aus der Chronik 
des tgl. Lyeeums zu Salemo für 1878— 79), 

"Bl. C. Prantl, Geſchichte der Logik im Abendlande Bd. 2 (Leipzig 
1861) ©. 73 fi. u. ©. 85 fi. 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 5 
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Schüler um gefeierte Lehrer wie vor allen Peter Abälard?) 
den Ausgangspunkt der Univerfität bildete, als die wichtigite 
Bildungsftätte für alle Kerifer, die nach höherer Bildung ftrebten. 
Auch das Monchsleben erhielt von Frankreich, aus frische Kräfte 
duch die Stiftung neuer geiftlicher Orden, der Kartäufer 
(vom Klofter La Chartreufe bei Grenoble, geftiftet 1086), der 
Eiftercienfer (vom Klofter Citeaux bei Dijon, geftiftet 1098) und 
der Prämonftratenfer (vom Klofter Premontre bei Couch im 
Sprengel von Laon, geftiftet 1119 durch einen deutſchen Welt- 
geiftlichen Norbert von Xanten), von denen bie beiden letzteren 
Orden fich raſch über Deutſchland verbreiteten. 

Das Studium der Grammatif und der claſſiſchen Schriftteller 
wurde zwar Durch das Weberwiegen der Dialektik und der Theologie 
einigermaßen in den Hintergrund gedrängt, beziehungsweiſe der 
Grammatik durch das Ueberwiegen des dialektifchen Elementes ein 
von ber früheren eng an die antife Tradition fich anfchliependen 
wejentlich verfchiedenes Gepräge aufgebrüdt ); aber auch auf dieſem 
Gebiete ftand Frankreich damals wirklich „an der Spige der Civili— 
ſation“ und gab wenigſtens dem ganzen nördlichen Europa Geſetze. 
Beſonders angefehen wegen der Methode der Erklärung der alten 
Schriftfteller und der Anleitung zur lateinifchen Compofition in 
Proſa und Poeſie war die von Bernhard Silvefter geleitete Schule 
zu Chartres, an welcher, wie es jcheint, Wilhelm von Conches, 
der Verfaffer mehrerer philofophijcher Werfe, als Lehrer der Gram- 
matik wirfte®). Ein Schüler Abälard's und Wilhelm’3 war Jo— 
hann von Salisbury (Johannes Sareöberienfis), der wegen 
feiner außgebreiteten Belefenheit in den Iateinifchen Schriftftellern, 
joweit fie jener Zeit zugänglid waren — griechiiche Werfe wie 
das Organon des Ariftotele® und den Timäos des Platon las er 
nur in lateiniſchen Weberfegungen — fowie wegen ſeines unger 


1) Bgl. Brantla. a. O. ©. 160 fi. 

”) Bol. 69. Thurot in den Notices et extraits t. XXIL p. II p. 93 sa. 

®) Ueber ein am Schluſſe feiner Schrift „de philosophia mundi“ von 
ihm in Ausſicht geſtelltes grammatiſches Werk vgl. Thurot a.a.D.p.17a 
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wöhnlichen Verjtändnifjes für Inhalt und Form der clafjiichen 
Litteratur und der Verwerthung derſelben als Quelle und Vor— 
bild für jein eigenes litterariſches Schaffen ala Vorläufer ber 
Humaniften bezeichnet werden fann ’). 

Endlich erfreute fich neben der Frifch aufblühenden nationalen 
Dichtung, die auch antiker Stoffe wie der Sagen vom trojanifchen 
Kriege und von Aeneas' Wanderungen und der fagenhaft aus— 
geihmüdten Geſchichte Alexander's des Großen ſich bemächtigte, 
auch die Iateinifche Poefie während des 12. Iahıhunderts in 
Frankreich und in dem in Folge der normännifchen Eroberung von 
der franzöfifchen Cultur fo vielfach beeinfluften England der 
eifrigften Pflege. AL Beijpiele, welche zugleich von der Mannig- 
faltigfeit der Intereffen, welche jene Dichter befchäftigten, Zeugniß 
geben, mögen erwähnt werden des Hilbebert-Erzbifchofs von Tours 
(1125—1131) theils religiöfe theils Hiftorifche Stoffe (mie das 
Gedicht „de urbis Romae ruina“) behandelnde Dichtungen; des 
Petrus de Riga (geftorben als Chorherr zu St. Denys 1209) 
umfangreiches Gedicht „Aurora“, eine metrijche Baraphraje der 
Bücher des alten und neuen Teftamentes; des Aegidius von 
Corbeil, Leibarztes des Königs Philipp Auguft, medicinifche Dich- 
tungen (de pulsibus; de urinis; de virtutibus et laudibus 
compositorum medicaminum); des Marbod, Bifchofs von Rennes, 
(1096— 1123) Gedicht „de lapidibus et gemmis“ ; de3 Johannes 
Serlo, genannt Grammaticus (Canonicus zu York, päter Cifter- 
cienfermönd zu Fontenay, um 1160), Gedichte, theils gram- 
matijchen Inhalts (de differentiis verborum; de dictionibus 
dissyllabis; de dietionibus univocis; de dietionibus aequivocis), 
theils Satiren gegen die Mönche; endlich des Walter von Lille 
«(geboren um 1140, gewöhnlich nad) dem Städtchen Chätillon sur 
Marne, wo er eine Zeit lang als Lehrer wirkte, Gualterus 
de Caſtellione oder auch nach feiner Heimath Gualterus 


7) Bgl. zu dem Obigen Dr. C. Schaarſchmidt Johannes Sared«- 
berienfiß nad) Leben und Studien, Schriften und Philoſophie (Leipzig 1862). 
5* 
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ab Insulis genannt) Alexandreis, ein im fpätern Mittelalter 
vielfach aud) in den Schulen gelefenes Heldengedicht in 10 Büchern, 
welches das Leben und die Thaten Alexander's des Großen im 
Wefentlihen nach dem Gefchichtswerf des Curtius, hie und da 
jedoch auch mit Anklängen an Pſeudo-Kalliſthenes behandelt ?). 

Wenden wir von diefer Umſchau in den romanifchen Ländern 
unfern Blick nach Deutfchland zurüd, fo finden wir hier im 12. 
Jahrhundert die Anfänge des Verfalls ber gelehrten Bildung der 
Klerifer, welcher dann im 13. Jahrhundert beſonders durch den 
Einfluß der Bettelorden rafch zunimmt. Wunderglaube und Fana- 
tismus, genähtt durch die Kreuzzüge und durch die Macht der 
Hierarchie, nehmen überhand; der Sinn für Hiftorifche Forſchung, 
die Freude an gelehrten Studien, ber Eifer für litterariſche Thätig- 
feit verſchwinden mehr und mehr unter der deutſchen Geiftlichfeit; 
das geringe wiſſenſchaftliche Intereffe, das fie fich bewahrt, con» 
centrirt ſich allmählich ganz auf die von Frankreich bejonders durch 
Dtto von Freifing nach Deutjchland verpflanzte ſcholaſtiſche Philo- 
fophie, die, wenn auch vom Alterthum — dem Studium der logi— 
chen Schriften des Ariftoteleg — ausgegangen, doch in ihrer 
weiteren Entwidelung, in ihrer zu einem inhaltsleeren Formalismus 
führenden Beſchränkung auf die dialektiſche Seite der Philofophie 
und ihrer unbedingten Hingabe für die Intereffen der Theologie 
allen Zufammenhang mit dem claffichen Altertfum verlor und den 
clajfifhen Studien nicht nur feine Förderung gewährte, jondern 
Hemmniffe aller Art in den Weg legte; durch fie hauptſächlich 
wurde nad) dem Grundſatz, daß einer je befferer Grammatifer, 
defto ſchlechterer Theolog fei („quanto melior gramnaticus tanto 
peior theologus“), jenes unfäglich barbarijche Latein eingeführt, 
das bie Lectüre theologifcher und philoſophiſcher Schriften des 


») M. Philippi Gualtheri ab insulis dieti de Castellione Alexandreis 
ad fidem librorum mass. et impress, rec. F. A. W. Mueldener (Leipzig 
1863): vgl. R. Peiper, Walter von Chatillon, im Programm des Gymnafiums 
zu St. Mario Magdalena in Breslau 1869; Kuno Franke, Zur Gedichte 
der lateiniſchen Schulpoefie des 12. u. 13. Jahrhunderts (München 1879) ©. 89 ff. 
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13. und 14. Jahrhundert? zu einer fo unerquidlichen Aufgabe 
macht. In demjelben Mafe wie die gelehrte Thätigfeit der Geift- 
fichen zurüdging, erhob ſich die nationale, insbeſondere die höfiſche 
Dichtung, deren Vertreter zum weitaus größten Theile dem 
Zaienftande angehörten. Mit dem claffischen Alterthum hat dieſelbe 
faft gar feinen directen Zufammenhang; denn aud) wo diefe Dichter 
antife Stoffe behandelten, wie die Sagen vom trojanifchen Krieg 
und von den Wanderungen des Aeneas und die fagenhaft aus» 
geſchmückte Gefchichte Alerander’3 des Großen, dienten ihnen meift 
franzöfijche Dichtungen als unmittelbare Vorbilder; wenn fie da= 
neben lateinijche Romane aus dem fpäteren Alterthum wie Dictys, 
Dares, und den latinifirten Pſeudo-Kalliſthenes, benußten, fo ließen 
fie fich dieje Bücher wohl meift durch Kleriler oder auch durch 
Frauen, unter denen die Kenntniß der lateinischen Sprache weit 
mehr verbreitet war ald unter den Männern des Laienftandes, 
vorlejen und verdolmetfchen. Ein vereinzeltes Beiſpiel einer die 
recten Mebertragung eines claffijchen Dichtwerks ins Deutjche ift 
die von Albrecht von Halberftadt, Scholafticus zu Jechaburg in 
Thüringen, im Jahre 1210 auf Anregung bes Landgrafen Her- 
mann von Thüringen angefertigte Ueberfegung der Metamorphofen 
des Ovidiu in deutſchen Verjen, welche uns, abgefehen ve:n Prolog 
und einem Bruchſtück von 279 Reimzeilen aus dem 11. Buche 
(8. 156—290), nur in einer Umarbeitung von Jörg Wickram aus 
Colmar (gedrudt zu Mainz bei Ivo Schäffer 1545 u. Bd.) erhalten 
it. Auch Konrad von Würzburg hat in fein großes Gedicht vom 
trojanifchen Kriege Weberfegungen einzelner Partien aus Ovid's 
Heroiden und Metamorphofen eingeflochten '). 

Für die Veurtheilung bes Umfangs und der Methode des 
claffiich-grammatifchen Unterrichts in ben Schulen des 12. Jahr: 





) Bol. 8. Bartſch, Albrecht von Halberftabt und Ovid im Mittelalter 
(Sucdlinburg und Leipzig 1861), ber in ber Einleitung ausführlich die Be- 
nugung der Gedichte des Ovidius durch deutfche, franzöſiſche, provengaliiche, 
iialieniſche und engliſche Dichter des Mittelalter8 behandelt. Ueber Konrad 
vgl. ©. XXVI ff, ©. XCI ff. u. ©. CVII fl. 
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hunderts gibt uns einigen Anhalt das ſchwülſtige und dunkle, weder 
in fprachlicher noch in metrifcher Hinficht correcte Gedicht eines 
Trierer Schulmeifter® Winrich, worin diefer fich beflagt, daß das 
Intereffe an den Studien ganz von dem Interefje an gutem Eſſen 
in den Hintergrund gedrängt, daß Lehrer und Schüler genöthigt 
werben, den Unterricht zu unterbrechen, um in der Küche Dienfte 
zu leiften‘). Von claffischen Schriftftellern werden da (®. 85 ff.) 
als Objecte de3 Studiums genannt Cicero, Boethius, Virgilius, 
Lucanus, Statius, Saluftius, Terentius; der grammatiihe Un- 
terricht beſchränkte fich, wie man aus ®. 434 ff. fehließen Tann, auf 
die Einübung der Formenlehre und einiger Regeln der Sapbildung. 

Mit welcher Oberflächlichkeit, mit wie geringem Verſtändniß 
für Form und Inhalt im Allgemeinen in den Schulen Deutjch- 
lands (freilich nicht nur diefes Landes) im 12. und 13. Jahr— 
hundert die claffifchen Schriftfteller behandelt werden, bavon geben 
zahlreiche, damals gejchriebene Handſchriften Zeugniß ſowohl durch 
die willfürlichen, nicht ſelten ſprachwidrigen und finnwidrigen Aen— 
derungen, durch welche die Abjchreiber wirkliche oder erträumte 
Schwierigkeiten zu heben fuchten, als auch durch die bald an den 
Rand ber Terte, bald getrennt von dieſen gejchriebenen Commen— 
tare, welche Spreuhaufen gleichen, in denen faum ein und dag 
andere brauchbare Korn zurüd geblieben iſt ?). 


) Das Gedicht ift aus einem Brüffeler Coder publicirt von Dr. Franz 
Xaver Kraus in den Jahrbücern des Vereins von Altertfumsfreunden im 
Rheinlande, Heft 50 und 51, ©. 281 ff. 

2 Ein paar Beifpiele folder Commentare (zu Horatius’ Epifleln und zu 
Ovid's Faſten und Remedia Amoris) habe id) in meinem Programm über 
Vibius Cequefter (Zürich 1867) ©. VII N. I aufgeführt. Einen ähnlichen 
Commentar zu Ovid’ Metamorphofen saec. XII erwähnt Haupt Hermes 
85.7 ©. 198 f. (=Opuscula III, p. 588 s.), worin Erflärungen eine® „Mano- 
galdus* (nad; Haupt's Vermuthung eher des als Lehrer gegen Ende des 
11. Jahrhundert® berühmten Mangold von Xautenbad) bei Gebweiler im 
Elſaß als des Paderborner Scholaſticus Mangold aus dem 12. Jahrhundert, 
von welchem ein Brief an ben Abt Wibald von Korvei nebft Wibald's Untwort- 
ſchreiben gedrudt ift bei Jaffe Monumenta Corbeiensia p. 275 58.) ange- 
führt werben. 
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Daß jedoch Sinn und Verſtändniß für die Kunſt lateiniſcher 
Compoſition in Proſa und Poeſie den deutſchen Klerikern des 
12. Jahrhunderts noch nicht ganz abhanden gekommen war, be— 
weiten einige litterarijche Erzeugniffe jener Zeit. So verdienen 
auf dem Felde der lateiniſchen Poefie die von dem Tegernfeer 
Mönch Metellus zu Ehren des heiligen Duirinus gedichteten, 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts abgejchloffenen „Qui- 
rinalia“ Erwähnung wegen der Mannigfaltigfeit der darin 
angewandten Iyrijchen Versmaſſe (berem Kenntniß der Verfaffer 
theils aus den Gedichten des Horatins, Boethius und Pruben- 
tius, theils aus den metrifchen Handbüchern des fpäteren 
Alterthums wie aus Marius Vietorinus und dem fog. Cen— 
timetrum des Servius fchöpfte), wegen der Gewandtheit in der 
Handhabung derjelben und wegen der ziemlich correcten, wenn 
auch Häufig überzierlichen Ausdrucksweiſe. Diejelben beftehen, 
joweit fie bisher veröffentlicht find, aus 2 größeren Ahtheilungen: 
den „Odae Quirinales“ und den „Bucolica Quirinalia“. Die 
eritere ift eine Sammlung von 60 (68) Gedichten in wechſelnden 
bald ftichifch, bald epodiſch behandelten, bald in Strophen 
von verſchiedenem Umfang (von 3 bis zu 7 Verfen) gegliederten, 
Igrijchen Maßen, welche die Schidjale des Heiligen Quirinus 
von feiner Geburt bis zu feinem Märtyrertode, die Ueber— 
tragung ſeines Leichnams von Nom nad) Bayern und zahl 
reiche durch denfelben bewirkte Wunder behandeln; und zwar 
ihließen fi) die neunzehn erften von dieſen Gedichten an 
einzelne Oden und Epoden des Horatius nicht nur in Hinficht 
des Versmaßes, jondern auch der Worte und Phraſen fo 
eng an, daß man einige berfelben faft ala Parodien (wenn 
dieſer Ausdrud für Dichtungen erniten Inhalt? geftattet ift) der 
betreffenden Horaziſchen Gedichte bezeichnen Tann. Die den 
fpätejten Lebensjahren des Dichter8 angehörigen, in leoni— 
nüchen Hexametern abgefaßten „Bucolica“ jchließen ſich in ähn- 
licher Weife an die Virgil'ſchen Bucolica an; fie enthalten 
außer einem Prolog zehn Eclogen, die, den Virgil’fchen 
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Stüd für Stüd, zum Theil Vers für Werd entfprechend, 
lauter auf Rinder bezügliche Wunderthaten des Quirinus 
erzählen '). 

Die Dichtungen des Metellus überragt fowohl an Form— 
vollendung als am ächt dichterifchem Geift weit das im Jahre 
1187 zur Verherrlichung des Kaifers Friedrich 1. verfaßte lateiniſche 
Epos „Ligurinus“ (jo benannt nad) den Kämpfen des Kaijers 
um das im Gebiet der alten Ligurer gelegene Mailand), deſſen 
Dichter, ein beutfcher Mönch, welchem die keineswegs ficher bes 
glaubigte Tradition den Namen Gunther beilegt, ſchon früher ein 
leider bis auf ein geringes Bruchſtück verlorenes Epos über den 
erften Kreuzzug unter dem Titel „Solimarius“ (von Solima 
= Hierosolyms, d. i. Jeruſalem) gedichtet Hatte. Das erhaltene, in 
10 Büchern 6576 größtentheils nach antifer Weije gebaute Hera- 
meter (nur hie und da laufen einige leoninifche Verfe mit unter) 
umfaffende Gedicht zeigt eine für das Mittelalter fo ungewöhnliche 
Vertrautheit mit den Regeln der lateiniſchen Grammatif und 
Metrik und eine fo ausgebreitete Beleſenheit in den claffifchen 
lateinischen Dichtern, die der Verfaſſer nachahmt, ohne daß deshalb 
jein Gedicht, wie jo manche andere Producte mittelalterlicher 
Dichter, als ein aus von jenen geftohlenen Lappen zufammengeflickter 
Cento erjcheint, daß manche neuere Gelehrte es nicht als ein Wert 
des Mittelalters, ſondern der erſten Humaniftenzeit, als feinen 
Verfaffer den Conrad Celtis, welcher um das Jahr 1500 eine 
alte Handfchrift des Gedichts im Klofter Ebrach im Steigerwalde 
in Franken aufgefunden und einigen feiner Freunde zur Ver 
öffentlichung übergeben hat (die editio princeps erfchien zu Augs- 
burg im Jahre 1507), oder einen ſüddeutſchen Gelehrten der 
humaniftifchen Schule zu Ende des 15. Jahrhunderts betrachtet 
haben; doch ift die Aechtheit des Gedichtes neuerdings ſowohl 


Y) Bgl. darüber meine „Beiträge zur Geſchichte ber claſſiſchen Studien 
im Mittelalter“ in den Sipungsberihten der fgl. bayer. Atad. d. W. philoſ.⸗ 
philol. CI. (1873) ©. 473 Fi. 
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durch inmere als durch äußere Gründe in überzeugender Weiſe 
feſtgeſtellt worben '). 

Dem Ligurinus können wir ein litterarijches Product des 
ſtandinaviſchen Nordens, welchem die Kenntniß der antiken Lit- 
teratur hauptſächlich von Bremen aus zugelommen war, zur Seite 
ftellen: die 16 Bücher däniſcher Gefchichte von ben älteften Zeiten 
bis zum Jahre 1185 des um 1150 geborenen fceländifchen Klerikers 
Saro, welcher wegen feiner Gelehrjamfeit den Beinamen Gram- 
maticus erhalten hat, ein Werk, das ſich nach der ganzen An- 
Tage, wenigſtens feiner erjten Hälfte, ber Einfügung zahlreicher 
bald in Hexametern, bald in Diftichen, bald in Igriichen Maßen 
verfaßter Gedichte in die erften 8 Bücher (mit Ausnahme des 3. 
und 4. Buches, welche feine poetijchen Stüde enthalten), zunächit 
an das Vorbild des Martianus Capella (de nuptiis Philologiae 
et Mercurii) anfchließt, von dem der Verfafjer auch zahlreiche 


») Bel. U. Bannenborg „Ueber den Ligurinus“ in den Forſchungen 
‚zur deutſchen Geſchichte, Bd. 11 ©. 161 fi. und Gafton Paris Dissertation 
critique sur le poöme latin du Ligurinus attribu6 A Gunther (Paris 
1872). Weniger überzeugend find die Ausführungen Pannenborg's in feinem 
fpäteren Aufjage „Magifter Guntherus und feine Schriften“ in ben For— 
iänmgen zur deutſchen Geſchichte Bd. 13 ©. 225 ff., worin er nachzuweiſen 
ſucht, daß der Verfafier des Solimarius und des Ligurinus Gunther Mönch— 
im Eiftereierferflojter Paris (od. Päris) bei Sigoltsheim im Elſaß gemwejen 
und auherdem zwei uns nod erhaltene profaifche Schriften über den Kreuzzug 
Kaifer Friedrich's I. („Historia Peregrinorum“) und über den Kreuzzug des 
Jahres 1204 („Historia Constantinopolitana“) jowie ein größeres theologijches 
Bert „de oratione, ieiunio et elemosyna“ in 13 Büchern verfaßt abe: vgl. 
6. Baris in der Revue critique d’histoire et de litt6rature 1873, N. 28 
p.32 und Battenbad, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 218 ff. 
Endlich hat Bannenborg feine Anſicht, wenn auch mit einigen Mobificationen 
ie „bistoria Peregrinorum* will er dem Guntheruß nicht mehr beilegen), 
nochmals vertheidigt u. d. T. „Noch einmal Magifter Guntherus“ in ben 
Forſchungen zur deutſchen Gefdjichte, Bd. 14 ©. 185 ff. — Das von ®. Watten- 
bad im Jahre 1876 in der Kölner Gymnaſialbibliothek entdedte Bruchſtück 
des Solimarius (240 Herameter) ift von demfelben herausgegeben worden 
u. d. T. „Guntherus Parisiensis Solimarius“ Genes 1881 (GSeparatabdrud 
auß den Archives de Porient latin publiees sous le patronage de la 
soci6t6 de Porient latin, t.I p. 551 s2.). 
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Worte und Redewendungen entlehnt hat; ſeine Hauptmuſter aber 
für die proſaiſche Darſtellung ſind Valerius Maximus und 
Juſtinus . 

Verbindung von Proſa und Poeſie finden wir auch in dem 
„Hortus deliciarum“ betitelten durch den Untergang ber einzigen 
Handſchrift beim Brande der Straßburger Bibliothek jet ver 
Ionen Werke der Herrad von Landsberg, Aebtiffin bes Kloſters 
zu ©t. Odilien im Eljaß (1167—1195), einer Sammlung von 
Excerpten über theologifche Gegenftände, gelegentlich auch über 
Philoſophie, Aftronomie, Geographie, alte Gefchichte und Mytho— 
Iogie, welche Herrad zur Belehrung und Unterhaltung ihrer Klofter- 
frauen aus zahlreichen, wie es feheint ausſchließlich chriftlichen 
Schriftftellern des ſpäten Altertfums und des Mittelalters zu— 
jammengetragen und mit vielen Bildern geſchmückt hatte. Einen 
andern Schmuck des Werfes bilden zahlreiche Gedichte, die aber 
durchaus feinen Einfluß claſſiſcher Mufter verrathen: einige find 
in leoninifchen Herametern ober Diftichen verfaßt, die Mehrzahl 
aber, welche die Dichterin felbft mit Mufikbegleitung verſehen Hat, 
in gereimten Verſen von vorherrichend trochäifchem Rhythmus, 
welche ohne Rüdficht auf die Quantität der Silben nur durch 
den Wechfel von Hebung und Senkung beherricht werden, Er- 
zeugniffe der ſog. rhythmiſchen Dichtung, welche frühzeitig von 
Geiſtlichen im Dienfte der Kirche gepflegt, im 12. Jahrhundert 
durch die von Land zu Land umberziehenden Schüler (die ſog. 


») Val. Stephani Johannis Stephanii Notae uberiores in historiam 
Danicam Saxonis Grammatici (Sorae 1645) p. 25 ss. u. b.; F. Rüßl, 
Die Verbreitung des Juſtinus im Mittelalter S. 47. Die neuefte und befte 
Ausgabe des Wertes ift folgende: Saxonis grammatici historia Danica. 
Recensuit et commentariis illustravit Dr. P. E. Müller. Opus morte 
Mülleri interruptum absolvit M.I.M. Velschow. 2 Theile in 3 Bänden 
(Kopenhagen 1889—1858). Eine vollftändige Dandſchrift des Wertes ſcheint 
jegt nicht mehr vorhanden zu fein; doch find Bruchſtücke folder in Kopenhagen 
und in Angers gefunden worden. (Wattenbad, Deutſchlands Geſchichts— 
quellen 8.2 ©. 414.) 
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Vaganten oder Goliarden) auch für Gedichte weltlichen, oft jehr 
Ioderen Inhalts verwendet wurbe?). 

Einer der eifrigften Förderer claffijcher Studien in Deutſch⸗ 
fand während des 12. Jahrhunderts war Wibold, Abt zu 
Stablo (jeit 1130) und zugleich zu Korvei (feit 1146), deſſen 
Brieffammlung fowohl von jeiner Belefenheit in zahlreichen 
lateiniſchen Autoren (Cicero, Quintilian, Valerius Marimus, 
Gellius, Seneca, Macrobius, Horatius, Terentius und Virgilius 
werden citirt) al3 von feiner Sorge für die Herftellung von Hand- 
ſchriften claſſiſcher Schriftfteller (fo Tieß er alle Werfe des Eicero, 
deren er habhaft werden fonnte, in einen Band zufammenfchreiben) 
Zeugniß ablegt 9). 

Endlich muß noch der ſchon genannte Dtto Biſchof vor 
Freiſing (1137—1157) erwähnt werben, theils als Begründer 
des Studiums der Werke des Ariftoteles, ſoweit fie damals durch 
freilich zum Theil fehr ungenügende Ueberfegungen zugänglich 
‚waren (von denen er die Topif, die Analytit und die Elenchen 


)E. Chr. M. Engelhardt, Herrad von Landsperg, Webtiffin zu 
Hofenburg ober Et. Odilien im Elſaß im 12. Jahrhundert und ihr Werk 
Hortus Deliciarum (Stuttgart und Tübingen 1818). Die Behauptung vor 
2. ®. Ih. Gräffe Eehrbuch einer allgemeinen Litteraturgefchichte aller be⸗ 
tannten Bölter der Welt von ber älteften bis auf die neuefte Beit II, 3 
©. 933 f.), Herrad müſſe den Homer gelannt haben, weil fie von Ulyſſes und 
den Sirenen und zwar nicht auf eine jo verkehrte Weife, wie die anderwärtig, 
3 8. in den Gesta Romanorum ber Fall jei, rede (vgl. Engelhardt 
a a. D. ©. 45 f.), bedarf feiner Widerlegung. — Ueber die Lieder der Ba- 
ganten vgl. Wattenbach, Deutfchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 366 ff.; 
über Die rytömijche lateiniſche Poefie und ihre Gefege W. Meyer, „Der Ludus 
de Antichristo und Bemerkungen über die lateiniſchen Rythmen des 12. Jahr» 
Hunbert8® in ben Gigungßberichten ber fgl. Bayer. Mad. d. Wifl. philof.pfilof. 
u. hiſtor. Claſſe 1882, ©. 1 ff., befonderd ©. 41 ff. 

9 Wibaldi Epistolae in Philipp Jaffe's Monumenta Corbeiensia 
(Bibliotheca rerum Germanicarum t. I) p. 76 ff., vgl. beſonders Epist. 153 
(p. 258), Epist. 167 (p. 276 fj.), Epist. 207 u. 208 (p. 326 f.) gl. Watten, 
bad, Deutfhlands Geſchichtsquellen Bd. 2 S. 205. Weber die Bibliothek von 
Korvei vgl. auch Wigand im Ardiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Ge— 
ſchichtskunde Bd. 4 ©. 842 ff. 
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zuerft in Deutſchland befannt machte), und dadurch der ſcholaſti— 
ichen Philoſophie in Deutichland, theils wegen feines Werkes 
„de duabus eivitatibus“ (von ben beiden Staaten, dem irdiſchen 
and dem himmlischen), einer Darftellung der Weltgeſchichte von 
philoſophiſch theologiſchem Standpunkte, welche ſich jowohl in der 
Auffaffung wie in der Form der Darftellung eng an Oroſius' 
„Historiae adversus paganos“ und an Auguftinus’ Werk „de 
<ivitate dei“ anſchließt ). Einen noch engeren Anſchluß an antife 
Mufter zeigt die von einem Schüler Otto's, dem fpäteren Probſt 
zu St. Veit in Freifing Nagewin, oder Rabewin, im Jahre 
1160 verfaßte Fortjegung von deſſen Werk über die Thaten 
Friedrich) Barbaroſſa's (Gesta Friderici imperatoris), in welcher 
nicht nur zahlreiche Phrafen aus Salluftius entlehnt, jondern 
ganze größere Partien beinahe wörtlich aus des Rufinus lateini— 
ſcher Weberfegung der Geſchichte des jüdijchen Krieges von Joſephus 
abgejchrieben find. Auch Ragewin’s bichterijche Behandlung ber 
im Mittelalter jehr verbreiteten Sage von Theophilus, jeinem 
Pact mit dem Teufel und feiner Verfühnung mit Gott, in theils 
gereimten, theils veimlojen Herametern (Versus de vita Theo- 
phili) zeugt von fleiiger Lectüre der claffischen römijchen Schrift- 
ſteller 9). 


YBgl. M. Büdinger in 9. von Sybel's Hiftorifher Zeitſchrift 
3.7 S.1171.; Wattenbad, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 206 fi. 

NS. H.Prup Radewin's Fortfegung der Gesta Friderici imperatoris 
des Otto don Freifing, ihre Zufammenjegung und ihr Werth (Danzig 1873); 
Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 S. 212 ff. Ragewin’s 
Gedicht über Theophilus iſt beſprochen und herausgegeben von W. Meyer 
in den Sitzungsberichten ber philoſ.-philol. Claſſe der kgl. bayer. Afademie 
1873, Bd. 1 ©. 49 ff. Ueber andere wahrſcheinlich von R. herrührende latei- 
niſche Gedichte ſ. Wattenbach in denſelben Berichten S. 685 ff. 
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Schon in ber erften Hälfte des 13. Jahrhunderts breitete 
fi) der im Jahre 1215 zu Touloufe von dem Spanier Domingo 
de Guzman geftiftete Orden der Dominicaner oder Predigermönche 
über Deutjchland aus und die von ihnen errichteten höheren Lehr⸗ 
anftalten, insbejondere da® „Studium generale“ für Die Ordens- 
provinz Deutfchland, die Hochſchule zu Köln, an welcher Albert 
von Bollftädt, dem feine Beitgenoffen „den Großen“ (Albertus 
Magnus) naunten (geboren zu Lauingen in Schwaben 1193, ge— 
ftorben zu Köln 1280), ala Lehrer wirkte?), erfreuten ſich jehr 
zahlreichen Beſuches. Für die claffifchen Studien war dieſe Lehr- 
thätigfeit der Dominicaner nicht nur ohne Frucht, fondern geradezır 
ichäblich. Denn nad) ihrem Grundjage, daß die utilitas, d. h. 
das für Die Theologie, insbejondere für das Predigtamt Nüpliche, 
der curiositas d. h. allem dem, was nur wiffenfchaftliches- 
Intereffe darbietet, vorzuziehen fei, wurde das Studium der 
Grammatif, wenn auch nicht ganz verbannt, jo doch auf das 
Nothdürftigfte bejchränkt?). Die Folgen davon, fowie des man- 
gelnden Studiums claffifcher Vorbilder Liegen Har zu Tage in 
dem durchaus unclaſſiſchen, oft geradezu barbarifchen Latein, in 
welchem die Schriften der Dominicaner verfaßt find, das in den 
zum Theil wirklich ungeheuerlichen Wortbildungen für die Termino- 
Iogie der Scholajtifer feinen Höhepunkt erreicht. Der einzige 
claſſiſche Schriftteller, der mit immer wachſendem Eifer gelejen, 
ſtudirt und commentirt, wenn auch freilich nicht verftanden wurbe, 

i) Bel. Prantl, Geſchichte der Logik im Mbendlande, Bd. 3 (1867) 
&.89 ff.; G. v. Hertling in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 1 
.; derfelbe, Mldertus Magnus. Beiträge zu feiner Würdigung (Köln 
1830); I Bach, Des Mlbertus Magnus Verhättni zu der Erfenntnißlehre 
der Griechen, Lateiner, Araber und Juden (Wien 1881). 

2) Bel. 2. Delsner, Ueber die Pflege der Studien bei den Dominicanern 
im 1. Jahrhundert feit der Orbenaftiftung, in v. Sybel's Hiftoriicher Beit- 
fgrift 8b. 3 ©. 410 ff. 
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war Ariſtoteles, der von den Scholaſtikern, der Philoſoph“ ſchlecht⸗ 
weg genannt und als der Grund- und Edftein alles philoſophiſchen 
Denkens, ja als der Hauptvertreter aller weltlichen Wiſſenſchaft 
überhaupt betrachtet wurde. In Deutſchland ift der bebeutendfte 
Vertreter dieſes Studiums des Ariftoteles der jchon erwähnte 
Albertus Magnus, der nach dem Vorbilde des arabijchen Arztes 
und Philofopgen Avicenna (Ibn-Sina) die einzelnen Werte des 
Ariftoteles, welche ihm in lateinifchen, theils nach dem griechiichen 
Driginal, theils nach arabifchen Bearbeitungen desſelben gefertigten 
Ueberjegungen vorlagen, in ebenfovielen eigenen Schriften bear- 
heitete, worin er eine Paraphrafe des Textes des Philofophen 
mit eigenen, d. h. von ihm aus den Schriften Anderer compir 
lirten, jederzeit durch den Titel „digressio“ gekennzeichneten Bu- 
fägen gab’). 


3) Abgefehen bon den logiſchen Schriften des Wriftoteles (dem ſog Or- 
ganoı) Hat Albert folgende ariftotelijhe, beziehendlich pieudo-ariftotelifche 
Schriften paraphraſirt: De physico auditu (4xpoaoıs Yuan); zwiſchen das 
6. u. 7. Buch dieſes Werkes Hat Albert bie Heine ariſtoteliſche Schrift „de 
lineis indivisibilibus® (megi drönw» ygauna») eingefügt. De caelo et mundo 
(negi ogavoö). De natura locorum (Original uubelannt). De proprie- 
tatibus elementorum (beögfeihen).. De generatione et corruptione (negi 
yırisens nal pPogäc). Libri meteorum (Merewgohoyixd), Libri mine- 
ralium (Hierfür Tagen Albert nad) feiner eigenen Ungabe nur einige Excerpte 
aus dem verlorenen ariſtoteliſchen Werte vor). De anima (mepl yuyie). De 
nutrimento et nutribili (Original unbefannt). De sensu et sensato (maps 
aiodnoeor xal aloIyriw). De memoria et reminiscentia (mepl urruns 
at dvanvacan). De intellectu et intelligibili (oßne ariftotefifches Original). 
De somno et vigilia; de insomniis; de divinatione per somnum (mepl 
invov al dygnyögoeos; megl Erımviar; megi Tüc na” Imvor uarruce). 
De iuventute et senectute; de morte et vita; de spiritu et spiratione 
(negi veormeos nal yngus; megi Luis wal Iavdrov; nepl dvamvon). De mo- 
tibus animalium et de principiis motus processivi (erfterer Tractat ohne 
ariftotelijche8 Original, lehterer nad) der Schrift epi Guam mwnason). De 
vegetabilibus et plantis (reg! prrov). Historiae animalium (rspi La 
iorogia, megi Luwv wogkow und epl towr yavdseo). Ethica (Adna 
Nixondyea: Wbert kanme auch die ’Adıri Eidruern und bie Ads neydka). 
Politica (HoAsrıxa). Metaphysica Ta nera r& yuaıa). gl, Recherches 
<ritiques sur l’äge et l’origine des traductions latines d’Aristote et sur des 
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Wichtiger als die Paraphraſen Albert's find für die Gejchichte 
und Kritif des Textes de3 Ariftoteles die Ueberjegungen einiger 
Schriften desjelben, welche ein anderer Dominicaner germanifchen 
Stammes, Wilhelm aus Moerbefa (Meerbefe), einem Städtchen 
auf der Grenze von Flandern und Brabant, nad) dem griechiichen 
Original, in engem, faft ſtlaviſchem Anjchluß an die Worte deö- 
ſelben, die er freilich nicht felten mißverftand, angefertigt hat. 
Die dazu nöthigen Kenntniffe des Griechijchen hatte er fich in 
Griechenland felbft erworben, wohin er von dem Generalfapitel 
feines Ordens gejandt worden war; nach feiner Rückkehr von 
da (um 1268) lebte er längere Zeit in Italien, wurde im Jahre 
1277 zum Biſchof von Korinth ernannt und trat diefes Amt im 
Sahre 1280 an; in Korinth ift er, wahrſcheinlich im Jahre 1281, 
geitorben. Der Umfang feiner Ueberjegerthätigfeit ift noch nicht 
Tier feftgeftellt: von Werfen des Ariftoteles hat er jedenfalls 
die Ahetorif und die Politik, vielleicht au) das Organon, die 
Phyſik und die Thiergeſchichte, ferner des Simplicius Commentar 
zu Ariftoteles’ Schrift vom Himmel, einige Tractate des Pla- 
tonifer8 Proclus, des Hippofrates und des Galenos überjegt !). 
Eine lateinifche Heberfegung der Nitomadjifchen Ethik des Xriftoteles 
lieferte auf Wunſch des Thomas von Aquino in deſſen letzten Lebens⸗ 
jahren der Dominicaner Heinrich Kosbein ans Brabant”). Ein 
in Spanien niebergelaffener Deutjcher, Hermann, nad) feiner Ab- 
ftammung Alemannus genannt, übertrug um die Mitte des 13. 
Sahrhunderts im Auftrag des Biſchofs Johann von Burgos 
arabiſche Bearbeitungen einiger Werfe des Ariftoteles (dev Niko— 


<ommentaires grecs ou arabes employ&s par les docteurs scholastiques, 
par Amable Jourdain. Nouvelle edition revue et augmentee par 
Charles Jourdain (Paris 1848) p. 32 ss. u. p. 300 ss. 

ı) Bel J. G. Schneider, Aristotelis de animalibus historiae libriX 
4. IV (ID, Epimetrum IV, p. CXXVIss.; Jourdain, Recherches critiques 
sur l’äge et sur l’origine des traductions d’Aristote p. 67 ss. 

2) &. Ch. @idel, Nouvelles 6tudes sur Ia litt6rature grecque moderne 
Garis 1878) p. 264 5. 
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machiſchen Ethik, der Rhetorik und der Poetif) ins Lateinifche'). 
Auch Kaifer Friedrich IL, deffen reger Eifer für die Wiffenfchaften 
überhaupt freilich faft ausjchließlich Italien zu Gute kam — er 
war der erfte Fürſt, welcher den Gedanken fahte, die fich frei 
bildenden und unabhängig regierenden, aber auch beftändigem 
Wechfel unterworfenen Schulförperjchaften des 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert3 durch ftaatliche Anftalten zu erfegen, ein Gedanfe, welcher 
durch die im Juli 1224 erfolgte Gründung der erften vom Staate 
unterhaltenen und geleiteten Hochichule zu Neapel für das König- 
reich Sicilien verwirklicht wurde — Tieß durch mehrere des Grie— 
Hifchen und des Arabifchen kundige Männer Iateinifche Ueber 
jegungen ber logischen und mathematifchen Schriften des Ariftoteles 
und anderer griechifcher Philofophen anfertigen und Abſchriften 
davon an die Lehrer der Univerfität Bologna und anderer Hoch- 
ſchulen überfenden *). 

Außer ihrer auf Ariftoteles bafirten philofophifch-theologijchen 
Schriftftellerei befchäftigten fi) die Dominicaner auch mit der Ab⸗ 
faffung umfangreicher Encyflopädien, wovon der große „Spiegel“ 
(Speculum) des franzöfiichen Dominicaners Vincenz von Beauvais 
das bedeutendfte Beiſpiel ift?), und compendidfer Darftellungen 
der Weltgefhichte zum Gebrauche für Theologen und Kanoniſten; 
ein Werk diefer Art ift die Chronik des aus Troppau in Mähren 
gebürtigen Dominicaner Martin, der von Papft Nifolaus II. 
im Jahre 1278 zum Erzbifchof von Gneſen ernannt wurbe (daher 
er gewöhnlich Martinus Polonus genannt wird), aber vor Antritt 
dieſes Amtes auf der Reife nad) feinem Bisthum ftarb: eine ganz 
oberflächliche Compilation, in ber alten Gejchichte gänzlich von 


) Vgl. über dieſen früher mit Hermannus Eontractuß verwechſelten Ueber- 
feger Jourbain a. a. O. ©. 186 ff. 

7) Bgl. Jourdain a. a. O. ©. 152 ff.; und über Friedrich's II. 
Gründung Ed. Winkelmann, Ueber bie erften StaatSuniverfitäten (Brogr. d. 
Univ. Heidelberg 1880). 

9) Bgt. Freiherr R. v. iliencron, Ueber ben Inhalt der allgemeinen 
Bildung in der Beit der Scholaftit (Münden 1876) (Beftrede in ber fgl. 
bayer. Acad. d. Wiſſ.). 


Pr 
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Oroſius abhängig, in der Chronologie durchaus umzuverläffig, 
reich an Fabeleien aller Art, aber bald in den weiteften Kreifen ver- 
breitet und als Borbild und Grundlage für Fortfegungen benußt '). 

Noch weniger als der Orden der Dominicaner hat im Allge- 
meinen ber vom heiligen Franz von Affiffi im Jahre 1208 geftiftete 
Orden ber Francicaner oder Minoriten (fratres minores) für die 
Erkenntniß des claffifchen Alterthums und die Erhaltung jeiner 
Denfmäler gefeiftet, wenn er auch den hervorragendſten Geift und 
jelbftändigften Denker des 13. Jahrhunderts, den Engländer Roger 
Bacon, und einige der namhafteſten Vertreter der fcholaftiichen 
Philoſophie, wie den Italiener Bonaventura, den Schotten Jo— 
hannes Duns (Duns Scotus) und den Engländer Wilhelm Dccam 
unter feinen Mitgliedern zählt. Jedenfalls haben ſich die An- 
gehörigen diejes Ordens in Deutfchland um die Förderung wiffen- 
ichaftlicher Bildung überhaupt feine irgend erwähnenswerthen 
Verdienjte erworben. 

Die Eroberung Konftantinopel’3 durch die Kreuzfahrer, die 
Stiftung eines lateinifchen Kaiſerthums daſelbſt und die Gründung 
„fränfifcher* Baronien und Herzogthümer auf dem Boden bes 
europätjchen Griechenlands, befonders im Peloponnes und auf den 
Injeln des Archipel, förderten nicht nur die Handelöbeziehungen 
zwiſchen dem Weften Europa's und dem griechifchen Orient, fondern 
trugen aud) zur Verbreitung der Kenntniß der griechiichen Sprache 
im Abendlande einiges bei. In Paris wurde durch Philipp Auguft 
ein „Collegium Constantinopolitanum“ gegründet, worin grie- 
chiſche Knaben und Jünglinge in ber. griechifchen Sprache unter- 
richtet werden follten, offenbar in der Abficht, dadurch eine An- 
näherung ber griechijchen Kirche an die römiſche herbeizuführen. 
In England wurde durch einen Geiftlichen, Johann von Bafinge 


6. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 358 fi. 
In der Einleitung zur 2. Ausgabe feiner Weltchronik Hat Martin die unter 
dem Titel „Graphia“ befannte mittelalterliche Befchreibung der Stadt Rom 
ereerpirt; fiehe Jordan, Topographie der Stadt Rom im Alterthum 
3.2 ©. 387 f. 
Burfian, Geidiäte der Philologie. 6 
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Stofe (geftorben im Jahre 1252 als Archidiaconus von Leicefter), 
der fich eine Zeitlang in Athen aufgehalten hatte, die Beichäfti 
gung mit der griechiichen Sprache wieder angeregt und ungefähr 
eine Generation hindurch an der Univerfität Oxford, Hauptjächlich 
durch den Einfluß des Kanzlers derjelben, Robert Groffetefte 
(latinifirt Capito), Biſchofs von Lincoln (1235—1253) eifrig ge- 
pflegt '). Auf Deutichland Haben ſich dieſe Anregungen, bie über- 
haupt feine nachhaltigen Wirkungen Hinterlaffen haben, gar nicht 
erjtredt; wenigſtens ift es mir nicht gelungen, fichere Spuren 
von Beichäftigung mit der griechifchen Sprache in Deutichland 
während de3 13. Jahrhundert? zu entdeden. 

Eine Ueberficht über die zu feiner Zeit in den Schulen ge— 
Iejenen lateiniſchen Dichter gibt Hugo von Trimberg, Schul- 
meifter zu St. Gangolph in Bamberg, in jeinem im Jahre 1280 
in ehr unclaffischen Tateinifchen Verfen verfaßten „Registrum mul- 
torum auctorum®. Darin werden außer zahlreichen lateiniſchen 
Dichtungen des Mittelalters aufgeführt Virgilius, Horatius (von 
welchem die Satiren, Epifteln und Ars poetica al „libri prin- 
cipales“, die Epoden und Oben al® „minus usuales, quos 
nostris temporibus credo valere parum“ bezeichnet werden), 
Opidius (don welchem alle Gedichte mit Ausnahme der medica- 
mina faciei und der halieutica erwähnt werden), Juvenalis, 
Perſius, Statius (Thebais und Achilleis), Homerus latinus 
(„quem Pindarus philosophus fertur transtulisse“; vom grie- 
hifchen Homer Heißt es „sed apud Graecos remanens nondum 
est translatus“), Priscian’3 Periegeſis, Boethius de consolatione, 
Claudianus de rapta Proserpinae; die geijtlichen Dichter Se- 
dulius, Juvencus, Arator, Proſper, Prudentius; Cato de mori- 
bus, Avianus, Maximianus®). Auch, in feinem „Renner“, einem 





') ®gl. Jourdain, Recherches etc. p. 59 35.; R. Bauli, Biſchof 
Grofjetefte und Adam von Marih, ein Beitrag zur älteren Geſchichte der 
Univerfität Oxford (Programm der Univerfität Tübingen 1864), bei. ©. 40 fi. 

”) Bgl. M. Haupt, Berichte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
1854 ©. 142 ff. 
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in höherem Alter verfaßten jehr umfänglichen deutfchen Gedichte, 
zeigt Hugo in den Zabeln, Gejchichten und Anekdoten, welche er auf 
den Faden einer Strafpredigt gegen Die Sittenverderbniß feines Zeit- 
alter3 aufgereiht hat, eine anerfennungswerthe Belefenheit in den 
alten Schriftitellern. 

Eine ähnliche Ueberficht finden wir in einem in den Jahren 
1281—1283 in Erfurt, deſſen Schulen damals ſich eines jehr 
zahlreichen Beſuches erfreuten, in leoninifchen Herametern ver 
faßten jatirijchen Gedichte, deſſen Verfafier, ohne Zweifel ein Er- 
furter Kleriker, fich unter dem Namen „Occultus* (f. V. 2216) 
verbirgt. Hier werben V. 33—44 als Schriftfteller, die von den 
jungen Leuten, welche ſich den Studien wibmeten, gelefen wurden, 
genannt die Grammatifer Donatus und Priscianus, die Dichter 
Dpidius, Juvenalis, Terentius, Horatius, Perfius, Plautus, Vir- 
gilius, Lucanus und Marimianus, endlich des Boethius Schrift 
„de consolatione philosophiae*. Der Dichter jelbft, der der 
Iateinifchen Grammatif und Metrif häufig Gewalt anthut, zeigt 
einige Belanntſchaft mit der clajfifchen Mythologie und dem tö- 
mifchen Recht *). Ein nad) Stoff und Form im claffifchen Altertum 


”) ®gl. Nicolai de Bibera Occulti Erfordensis carmen satiricum. 
Eine Quelle des 13. Jahrhunderts neu herausgegeben und erläutert von 
Theob. Fiiher, Dr. phil. (Abgedrudt aus: Geſchichtsquellen der Provinz 
Sachſen, herausgegeben von den geihichtlichen Vereinen der Provinz. 1. B.: 
Erfurter Denkmäler, Halle 1870). Den Berfafler des Gedicht nennen einige 
Yandfchriften Conradus de Gyten oder de Githena (Geitkain im Königreich) 
Sadjien) nad) V. 2426 fi. („Tu de Gytene etc.), welche Verſe von alten 
Glofiatoren des Gedichtes ald „Verba Musae ad auctorem* bezeichnet werben: 
allein gegen dieje Auffaffung erheben fich mehrfache Bedenken und überhaupt 
üt ed mir zweifelhaft, ob die ganze Schlußpartie (von V. 2226 an) von dem Ber- 
faffer des, Gedichts felbft Herrührt ober ein fpäterer Bufag von fremder Hand 
ift. IC kann daher nur die Unficht des Herausgebers billigen, welcher nach 
Tritgeim, der den Dichter „Nicolaus de Vibera“ nennt, einen Nicolaus Decan 
der Kirche zu Bibra [am Saubach unweit der Unftrut) als ben Verfaffer des 
Gedichts betrachtet. — Bon den Erfurter Schülern, deren Bahl er mit einer 
ihm geläufigen Hyperbel auf 1000 angibt, ſpricht der Dichter V. 1566 ff. — 
Nach freundlicher Mittgeilung des Herrn Dr. W. Meyer iſt das Gedicht 
aud) enthalten im Cod. lat. Monacensis 17619. 
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wurzelndes Gedicht iſt der von dem Abte des Marienkloſters 
zu Stade Albert von Ramslo (gewöhnlich Albertus Sta— 
denſis genannt) im Jahre 1249 gedichtete Troilus, welcher 
in 6 Büchern lateiniſcher Diſtichen die Sage vom trojaniſchen 
Kriege (mit Einfluß der Sage von der früheren Zerftörung 
Troja's durch Herakles) in engem Anſchluß an den hiftorifchen 
Roman des fog. Dares Phrygius behandelt '). 

Als Verfaffer einiger verfifizirter Lehrbücher für den Unter- 
richt in der Grammatik und Mythologie ſowie mehrerer fehr ge 
fünftelter und gejchmadfofer Inteinifcher Gedichte ift zu erwähnen 
der Cantor und Lehrer an der „Schola Carolina“ zu Zürich, 
Conrad von Mure (geftorben den 29. März 1281). Sein 
„novus Graecismus“ (novus genannt im Gegenjaß zu älteren 
Werfen diefer Art, wie dem „liber derivationum* des Hugutio 
von Piſa, Biſchofs von Ferrara, und dem im Anfang des 13. Jahr- 
hunderts verfaßten „Graccismus“ des Eberhard von Bethune) ?) 
enthält zunächit einen Abriß der Iateinijchen Grammatik (Formen- 
Iehre, Etymologie und Wortbildung, Syntax), dann eine Art ency- 
klopädiſcher Ueberfiht von Realfenntniffen aus verfchiedenen Ge 
bieten (Naturlehre, Anthropologie, Theologie u. a. m.), welche man 
damals als für die Schüler nothwendig anjah, alles mit einer 
Nüchternheit und Trodenheit, Die zu der poetischen Form einen ſehr 
unerfreufichen Contraft bildet. Der „Fabularius“ desfelben Ver— 
faffers gibt zuerft eine ſynchroniſtiſche Weberficht der Weberlieferungen 
des alten Tejtaments und der griechischen Mythen (worin 3.8. die 
Bildung der Menfchen durch Prometheus als gleichzeitig mit dem 
Tode Iſaak's angejegt wird), dann eine verfifizirte Erzählung der 
einzelnen Mythen in alphabetijcher Reihenfolge, wobei auch einige 
mittelalterliche Sagen, wie die vom Zauberer Merlin und vom Tode 


) ©. Troilus Alberti Stadensis primum ex unico Guelferbytano 
codice editus a Dr. Th. Merzdorf (&ripzig 1875). 

) Val. über diefes ſchon feit dem Ende des 18. Jahrhundert? al Lehr- 
buch überall verbreitete Wert Ch. Thu rot in den Notices et extraits t. XXIT, 
p.II, p. 100 os. 
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des Pilatus, eingeflochten find. Benutzt hat der Xerfafjer von 
antifen Schriftftellern hauptſächlich die Gedichte des Ovidius; 
außerdem kennt er die gewöhnlichen Schulautoren, wie Terentius, 
Virgilius, Horatius, Statins, Juvenalis und Martianus Capella. 
Seine mehrfachen Erwähnungen griechifcher Schriftiteller find jeden- 
falls nur aus abgeleiteten Quellen, nicht aus unmittelbarer Kennt- 
niß der Originale gefhöpft: als Beleg dafür, wie dunkel feine 
Vorſtellungen vom Griechiſchen überhaupt waren, mag bie in der 
Vorrede zum Fabularius ausgefprochene Behauptung dienen, daß 
Plato die „Idea“ als eine jehr ſcharfſinnige Sophiftin bezeichnet 
habe. Außerdem hat Conrad, abgejehen von zahlreichen verlornen 
Schriften (unter denen auch ein Verzeichniß von Eigennamen von 
Fläffen und Bergen in 1500 Verfen war), mehrere Gedichte zur 
Zeier der Krönung feines Gönner? Rudolf's von Habsburg ver- 
faßt, welche den Mangel an poetijchen Inhalt durch fünftliche 
Spielereien, bejonders durch die damals jehr beliebten Afcoftichen, 
zu erfegen juchen '). 

Daß überhaupt eine gewiſſe Gewandtheit in ber lateiniſchen 
Verfification in Deutſchland während des 13. Jahrhunderts noch 
in weiteren Kreiſen verbreitet war, beweifen endlich auch einige 
Iateinifche Dichtungen Hiftorijchen Inhalts, wie das dem Biſchof 
von Paderborn Simon I zur Lippe (1247—1277) gemwidmete, 
in Diftichen, Hauptfächlih nach dem Mufter des Ovidius, mit 
forgfältiger Vermeidung des Hiatus und der Eliſion verfaßte 
„Lippiflorium“ des Magifter Juftinus, Rectors der Schule 
zu Lippftabt, welches das wechſelvolle Leben und die Thaten 
des Herrn Bernhard I zur Lippe (ungefähr 1140—1224) als 
Nitter, Mönd und Biſchof in gewandter und anfchaulicher 
Darftellung, allerdings mit ſtark panegyriftiicher Färbung be 
Handelt ?), und des Heinrich Rosla von Nienburg „Her: 

i) Bgl. P. G. Morel im Neuen Schweizeriichen Muſeum V (1865) ©. 29 ff. 

#) Magistri Justini Lippiflorium Herausgegeben von Dr. ©. Laub- 
mann, als Anhang zu Schefier-Boichorft, „Herr Bernhard zur Lippe“, (Detmold 
1872); vgl. Battenbad), Deutſchlands Geſchichtsquellen BD. 2 ©. 279. 
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Tingsberga“, eine Schilderung des Kampfes des Herzogs Heinrich 
von Braunſchweig⸗Lüneburg mit den verbündeten fächfifchen Herren 
um die Burg Herlingsberg im Jahre 1287 °). 

Das 14. und die erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts find die 
Epoche des tiefften Verfall der claſſiſchen Studien in Deutſchland. 
Während in Italien ſchon Männer wie Francesco Petrarca, Giovanni 
Boccaccio und Giovanni.de' Malpaghini (Johannes Ravennas) das 
Evangelium von der Auferftehung des claffifchen Alterthums ver- 
fündigten und unter den Geiftlichen und ben Staatsmännern be— 
geifterte Anhänger und Nachfolger fanden, welche die claffiichen 
Schriftwerfe nad Form und Inhalt zu würdigen und als Mufter für 
eigenes Schaffen auf faft allen Gebieten des geiftigen Lebens zu ver= 
werthen wußten, lagen in Deutjchland die Schriften der römischen. 
Claſſiker noch in bunfelm Moder der Kofterbibliothefen begraben, aus 
dem nur ab und zu eine oder Die andere Schrift, etwa des Virgilius, 
Ovidius, Horatius oder des Salluſtius u. a., von einem mönchi— 
ichen Schreiber, der eben nichts befferes zu thun wußte, hervor 
geholt und in nachläffiger Weije, ohne Verftändniß des Inhaltz, 
in mehr und mehr verſchnörkelten Schriftzügen copirt wurbe. 
In nicht wenigen Klöſtern jchrieben die Mönche gar nicht mehr 
jelöft, fondern ließen durch Lohnſchreiber, welche aus dem Bücher- 
ichreiben ein Gejchäft machten, dem auf kirchliche Schriften und 
theologiſch⸗philoſophiſche Compilationen fich beſchränkenden Be— 
dürfniß ihrer Bibliotheken genügen. Manche werthvolle Handſchrift 
wurde, wie ſchon früher bemerkt, von italieniſchen Humaniſten, 
welche im 15. Jahrhundert die Kloſterbibliotheken Deutſchlands, 
der Schweiz und Frankreichs, ja auch Englands, Scandinaviens 
und Polens nach jeltenen Codices römischer Autoren durch- 
jtöberten, wie von Poggio Bracciolini, Bartolommeo da Montes 
pulciano und Enoche d'Ascoli (Henoch Asculanus), aus jenen 
Bibliotheken, deren Hüter feine Ahnung von dem Werthe folder 


1) Gedrudt in 9. Meibom's Scriptores rerum Germanicarum t. I, 
(Helimftadt 1688) p. 775 m. 
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Schäge Hatten, hervorgezogen und Deutfchland für immer ent- 
frembet !). 

Allerdings wurden ſchon jeit ber Mitte des 14. Jahrhunderts 
in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands durch die Gründung von 
Univerfitäten (oder, wie man fie damals nannte, Studia generalia) 
nach dem Mufter der italienifchen und bejonders der Parifer 
Univerfität neue Bildungsſtätten und Mittelpunkte ber wiffen- 
ſchaftlichen Thätigfeit geſchaffen. Noch dem 14. Jahrhundert ge 
hört an die Gründung ber Univerfitäten Prag (1348), Wien (1365), 
Heidelberg (1386), Köln (1388) und Erfurt (1392), zu denen 
in ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts noch die Univerfitäten 
Leipzig (1409) und Roftod (1419) hinzufamen; auch die im Jahre 
1364 gegründete, im Jahre 1400 erneuerte Univerfität Krakau 
wurde im 15. Jahrhundert vielfach von Deutfchen befucht. Aber für 
die Studien des claffifchen Alterthums brachten diefe Anftalten zu= 
nachſt die geringite Frucht, weil fie alle ohne Ausnahme unter 
dem Banne der Scholaftif ftanden und, wie ihre Leiter (Kanzler) 
durchgängig Geiftliche waren, jo überhaupt ein wefentlich kirchliches 
Gepräge trugen. Der philofophifchen oder nach damaligem Sprad;- 
gebrauche der Artiſten-Facultät (facultas artium) waren die fieben 
artes liberales als Lehrgegenftände zugewieſen: bei der Vehand- 
lung derjelben hielt man fich ftreng an beftimmte, mit fanonijchem 
Anjehen ausgeftattete Lehrbücher, deren Text der Lehrer mit feinen 
Erklärungen und Zuſätzen den Zuhörern in die Feder dictirte. 
Den erjten Rang darunter nahmen die Schriften des Ariftoteles 
cin, die natürlich nicht im Urtert, fondern in lateinifchen Ueber- 
jegungen ben Vorlejungen über Rhetorik, Dialektit, Ethik, Politik, 
Metaphyſik, Phyfit und Naturwiffenfchaften zu Grunde gelegt 
wurden; in ähnlicher Weije bildeten für Geometrie das Lehrbuch 
des Euflides (die erften 6 Bücher ber „Elementa“ in einer 


) Nachweiſungen darüber j. bei ©. Voigt, Die Wiederbelebung des 
claſſiſchen Alterthums oder das 1. Jahrhundert des Humantemus, 2. Aufl. 
(Berlin 1880-81) Bd. 1 ©. 286 ff. u. Bd. 2 ©. 200 ff. 
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Iateinifchen aus dem Arabiſchen ftammenden Ueberjegung), für Aſtro— 
nomie der Almageft des Ptolemäos (ebenfalls in lateiniſcher Ueber- 
fegung der arabifchen Bearbeitung), für die lateiniſche Grammatik 
(für das Griehifche war jelbftverftändlich auf den damaligen Uni— 
verjitäten fein Pla) die Werke des Prigcian und Donatus die 
Grundlage. Daneben oder auch anftatt derfelben wurden noch 
verſchiedene mittelalterliche Lehrbücher — für Grammatif haupt- 
fächlich der fchon erwähnte Gräcigmus des Eberhardus Bethu— 
nienfis und das gleichfalls im Anfang des 13. Jahrhunderts in 
leoniniſchen Hexametern von dem Pariſer Minoriten Alerander 
de villa Dei verfaßte Doctrinale!) — benugt. Außerdem finden 
wir noch Vorlefungen über bes Boethius Schrift „De consolatione 
philosophiae“, dagegen von Erklärung römifcher Dichter oder Ge- 
ſchichtsſchreiber, von Vorlejungen über alte Gefchichte, Litteratur- 
geſchichte und ähnliche Digciplinen keine Spur ). Wenn trogdem 
einzelne Univerfitätslehrer Handſchriften römischer Claſſiker jam- 
melten, wie 3. B. Amplonius Rating de Fago aus Rheinbergen, 
der Stifter des Collegium Amplonianum in Erfurt (1412), der 
feine Bibliothek diefer feiner Stiftung fehenkte®), fo können folche 
Fälle nur als Ausnahmen betrachtet werden. 

Beſſere Früchte als die erften deutſchen Univerfitäten brachten 
für die claffifchen Studien, wenn auch nicht unmittelbar fondern 


") Bgl. über Alexandre de Ville Dieu und jeine Werte Ch. Thurot 
in den Notices et extraits t. XXII, p. II, p. 28 ss. u. p. 98 ss. 

7) Bgl. die Bufammenftellung der Lectionsverzeichniſſe der Artiftenfacultäten 
auf ben Univerfitäten Prag (von 1366), Erfurt (von 1449), Ingolſtadt (von 
1472) und Wien (von 1389) bei K. v. Raumer, Die deutichen Univerfitäten 
Geſchichte der Pädagogik 4. Theil) S. 274 f.; dazu W. Viſcher, Ges 
ſchichte der Univerfität Bafel von der Gründung 1460 bis zur Reformation 
1529 (Bafel 1860) S. 153 f. u. S. 178 fi.; €. Prantl, Geſchichte der 
Ludwig⸗ Maximilians Univerfität in Ingolftadt, Landshut, Münden (Münden 
1872) 8.1 657 f.u. 6.8; 8. F. Hauß, Geſchichte der Univerfität 
Heidelberg (Mannheim 1862 f.) Bd. 2 ©. 353 ff.; R. Kint, Geſchichte der 
taiſerlichen Univerfität zu Wien (Wien 1854) Bd. I, 1, S. 86 ff.; 2, S 10fj. 

®) Bl. Sr. Kriß, De codicibus bibliothecae Amplonianae Erfurtensis 
potioribus (Erfurt 1850). 
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nur mittelbar, die von den Hieronymianern oder Brüdern des 
‚gemeinfamen Lebens (clerici de vita communi oder fratres vitae 
communis, au) fratres bonae voluntatis genannt) gegründeten 
Schulen. Diefe von den Niederländern Geert Groote (Gerhardus 
Magnus, geboren 1340, geftorben 1384) und Florentius Rade- 
wyns (geboren 1350, geftorben 1400) geftiftete Brüderfchaft, deren 
Glieder anftatt durch Einjammeln milder Gaben, wie die Bettel- 
monche, durch genoffenfchaftlich organifirte Arbeit, beſonders durch 
Abjchreiben von Büchern und durch Unterricht ihren Lebensunter- 
halt erwarben, gründete während des 14. und 15. Jahrhunderts 
eine große Anzahl von Bruderhäufern in den Niederlanden und 
im nördlichen Deutfchland, von der Schelde bis zur Weichſel, 
mit welchen in der Regel auch Schulen verbunden waren: theils 
niedere, in denen Knaben und Mädchen im Lejen der heiligen 
Schrift und erbaulicher Bücher in ihrer Mutterfprache unterrichtet 
wurden, theils höhere, in welchen das Latein die Bafis des auf 
Erziehung zur Frömmigfeit und Sittlichleit Hinzielenden Unter- 
richts bildete. Allerdings war dieſes Latein, wie es fich in den 
Schriften der Brüder, bejonder® des Thomas Hamerken aus 
Kempen (Thomas a Kempis) wieberfpiegelt, nicht befier als das 
auf den Univerfitäten jener Beit von Lehrern und Schülern ge 
ſprochene und gejchriebene; aber die Methode des Unterrichts 
überhaupt war eine befiere, indem die Brüder fi) vom Banne 
des Scholafticismus mit feinen unnügen Subtilitäten und feinem 
Scheinwiſſen emancipirten umd auf Bildung des Geiftes und 
Herzens ihrer Schüler, beſonders durch Lectüre der Bibel und der 
lateiniſchen Kirchenväter, hinarbeiteten. So ift durch die Schulen 
der Brüder vom gemeinfamen Leben der Boden bereitet worden, auf 
welchem der Same des Humanismus in Deutjchland aufgehen und 
beſonders für den Jugendunterricht reiche Frucht tragen konnte !). 





Y) Bgl. 8. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen 
claſſiſcher Studien bis auf unfere Zeit, 4. Aufl. Bd. 1 ©. 54 fi.; über bie 
Xhätigfeit der Brüder als Schreiber auch Wattenbach, Das Schriftweien 
im Nittelalter ©. 882 ff. 
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Aus diefen Schulen find zunächft zwei Männer hervorge— 
gangen, die, wenn fie auch keineswegs den Humaniften zugezählt 
werben können, da fie die clajfifchen Studien durchaus nur zu 
theologifchen Zweden und im Dienfte der Kirche betrieben, doch 
wegen ihrer Belejenheit in ben claffiichen Schriftftellern und ihrer 
Oppofition gegen den Scholafticismus als Vorläufer des Humanis- 
mus, wegen ihrer Neigung zu myſtiſchen Speculationen und ihres 
Beſtrebens, die Schäden bes kirchlichen und religiöfen Lebens ihrer 
Zeit zu heilen, ald Vorläufer der Reformation bezeichnet werden 
fönnen. Der eine derjelben, Nikolaus Chrypffs (Kreb3) aus Cues 
an ber Mofel, daher gewöhnlich Nicolaus Cufanus genannt 
(geb. 1401, 1448 vom Papft Nicolaus V. zum Cardinal erhoben, 
geftorben zu Todi 1464) verdient wegen feiner beſonders aud) an 
Handſchriften römischer Claffifer reichen Bibliothek, welche er dem 
von ihm geftifteten umd reich dotirten Hofpital zu Cues vermachte !), 
der andere, Johann Wefjel Ganzevoort (geb. in Groningen 
1420, geftorben daſelbſt 1489), der angejehenfte Theolog und 
Philoſoph feiner Zeit, von feinen Zeitgenoffen „lux mumli“ und 
„magister controversiarum“ genannt, wegen feiner im Verkehr 
mit gelehrten Griechen in Italien erworbenen Kenntniß der gries 
chiſchen Sprache ſowie wegen feiner ſehr anregenden Lehrthätigfeit 
befonder3 an der Univerfität Paris, wo unter anderen Rudolf 
Agricola und Johann Reuchlin zu feinen Füßen faßen, hier eine 


2) Bol. Joſ. Klein, im Serapeum Bd. 25 (1864) ©. 353 ff.; derſelbe 
„Ueber eine Handſchrift des Nicolaus von Cues“ (Berlin 1866). 
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Die erfte Gelegenheit, mit dem italienifchen Humanismus 
und feinen Vertretern Bekanntſchaft zu machen, boten den Deut- 
ſchen bie beiden in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts auf 
deutfchem Boden abgehaltenen Kirchenverfammlungen dar. Auf 
dem Eoneil zu Coſtnitz oder Conftanz (1414--18) waren unter 
den Secretären ber päpftlichen Curie der gelehrte Grieche Manuel 
Chryſoloras, der ſchon bald nach jeiner Ankunft dafelbft ftarb 
(15. April 1415), der Aretiner Leonardo Bruni, der aber nur 
hitze Beit am Concil verweilte, und ber Florentiner Poggio 
Bracciolini, der feinen längeren Aufenthalt daſelbſt benugte, um 
die Klöfter der Umgegend, wie Reichenau, St. Gallen u. a. nad) 
handſchriften römifcher Claſſiker zu durchftöbern, die er dann 
theils in Abichriften, theils im Original mit fi nahm: in den 
an feine italieniſchen Freunde gefandten Berichten über feine 
Entdeckungen wird die Unwiffenheit der deutſchen Klerifer, die 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinfen, der Mangel an feinerer Bildung 
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in allen Glafjen der Geſellſchaft überhaupt in ftarfen Farben 
geſchildert ), Schilderungen, aus denen man mit Sicherheit ſchließen 
ann, daß Poggio e8 nicht als der Mühe werth erachtet hat, den 
deutſchen „Barbaren“ die Wohlthaten des Humanismus zu Theil 
werben zu laffen, die er nad) dem Schluße des Eoncils als Be— 
‚gleiter des Cardinals Henry Beaufort den Engländern, von denen 
er ein durchaus nicht jchmeichelhafteres Bild entwirft als von dem 
Deutjchen, vergeblich zu fpenden verſuchte. Ein paar andere 
Humaniften kamen als Begleiter italienifcher Kirchenfürften nach 
Coftnig: jo der Dichter Benedictus de Pileo (aus Piglio, 
einem zwiſchen Subiaco und Anagni gelegenen Fleden) mit dem 
Cardinal von St. Angelo, Petrus Stephanescus de Hannibaldis, 
und der humaniftiich gebildete Juriſt Pier-Paolo Vergerio aus 
Capo d'Iſtria im Venezianiſchen, ein Schüler des Manuel Chryjo- 
loras, mit dem Cardinal Zabarella: letzterer trat nach dem Tode 
des Cardinals in die Dienjte des römifchen Königs Sigismund, 
nad Karl IV., der zu wiederholten Malen Petrarca zum bleiben- 
den Aufenthalt an feinem Hofe dringend eingeladen hatte, des erjten 
deutſchen Fürſten, welcher einiges Intereſſe für die humaniſtiſchen 
Studien hegte. Vergerio widmete dem König eine in ſchlichtem 
und klarem Latein abgefaßte Ueberfegung von Arrian's Werk über 
die Feldzüge Alexanders des Großen (wie auch Benedict von 
Eoftnig aus ein Gedicht in elegiſchen Verjen über den Verlauf 
des Concil3 an den König gerichtet hatte), die fpäter Durch Enea 
Silvio de’ Piccolomini dem König Alfonſo von Neapel zum Ge 
ſchenk gemacht und durch defien Hofbiltoriographen Bartolomeo 
Fazio in elegantere Form umgegofien wurde. eine fpäteren 
Lebensjahre Hat Vergerio in Ungarn verlebt, wo er in hohem 
Alter, wahrjcheinlich bald nach 1445 geftorben ift: daß er bort 


i) Bgl. Jo. C. Orelli, „Symbolae nonnullae ad historiam philo- 
logie adiectis duabus Poggii epistolis“ im Index lectionum univ. 
Turicensis 1835; G. Boigt, Die Wiederbelebung des claſſiſchen Alter 
thums Bd. 1 ©. 237 fi. 
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für den Humanismus Propaganda gemacht hätte, davon ift nichts- 
befannt!). 

Eine bedeutendere Rolle als in Coftnig pielte der Humanis- 
mus ſchon auf dem Concil zu Bafel (1431—50), wo unter an= 
deren im Jahre 1433 der berühmte Entdeder zahlreicher griechi- 
cher Handichriften, Johannes Aurispa aus Sicilien, anweſend 
war, der bei einer von dort Rheinabwärts unternommenen Reife 
in Mainz eine Handſchrift der römijchen Panegyrifer und eine 
andere de3 Commentars des Donatus zu Terentius auffand ?). 
Namentlich) aber war unter den Theilnehmern am Concil einer, 
den man als ben erften Apoſtel des Humanismus in Deutfchland 
bezeichnen kann: Enea Silvio de’ Piccolomini (geb. zu 
Corſignano bei Siena am 18. October 1405, gejtorben als Papit 
Pius D. in Ancona 14. Auguft 1464). Nachdem diefer mehreren 
beim Eoncil anweſenden firchlichen Würdenträgern als Secretär 
gedient, dann als Schreiber beim Concil felbft fungirt und ver- 
ſchiedene diplomatifche Miffionen für dasſelbe verfehen hatte, trat 
er im Jahre 1442 als Secretär der deutfchen Reichscanzlei in die 
Dienfte König Friedrich's II. ein, von welchem er im Juli 1442 
zu Frankfurt öffentlich mit dem Lorbeerkranze als Dichter gefrönt 
worden war. In diefer Stellung, welche er auch nad} feiner 
Ernennung zum Biſchof von Trieft (im April 1447) noch zwei 
Sahre lang befleidete, fowie in ber höheren eines föniglichen 
Rathes, welche ihm im Jahre 1450, nachdem er das Trieftiner 
Bisthum mit dem von Siena vertaufcht Hatte (Oftober 1449), 
angewieſen worden war, Hat er durch Wort und Schrift eifrig 


%) gl. über Benedict W. Wattenbach in der „Feſtſchrift zur Be- 
grüßung der 24. Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner, vers 
öffentlicht von dem. Biftorifch-philofophifcen Vereine zu Heidelberg“ (Leipzig 
1865) ©. 97 ff. und im Anzeiger für Kunde der beutfchen Borzeit Bd. 26 
(1879), N. 8 ©. 225 ff.; über PP. Vergerio C. A.Combi Di Pierpaolo Ver- 
gerio il seniore da Capodistria e del suo epistolario (Venedig 1880) und 
G. Boigt, Die Wiederbelebung de claffifhen Alterthums Bd. 2 ©. 275 fi. 

%) ©. Joannis Aurispae epistula edita ab Henrico Keilio, im Index 
schol. univ. Halensis 1870. 
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für Erweckung und Verbreitung des Geſchmacks für eine reine 
und zierliche Latinität, wie fie die italienifchen Humaniften im 
Profa und Vers handhabten, unter den Staatmännern und 
Gelehrten Deutjchlands gewirkt. Freilich war er fein Gelehrter 
in ftrengerem Sinne des Wortes, wie ihm denn die Kenntniß der 
griehifchen Sprache ganz abging, feine Belefenheit in den antifen 
Schriftjtellern bei weitem nicht an die eines Franciscus Philelphus 
hinanreichte und auch die Feinheiten der lateiniſchen Grammatik 
uud Styliftit, wie fie ein Laurentius Valla erforfchte, ihm fremd 
waren; aber diesſeits ber Alpen fand ſich damals noch Niemand, 
der fich an Wohlredenheit und an Gemwandtheit in Fertigung la— 
teinifcher Verſe auch nur entfernt mit ihm meſſen konnte; daher 
wurben feine Staatg- und Prunkreden, feine politifchen, rhetori- 
ſchen und philofophifchen Abhandlungen, feine Briefe und Gedichte 
bald in Abfchriften unter feinen Collegen aus der Reichskanzlei 
und anderen meift jüngeren Leuten — von denen einige, wie 
Johann Tröfter und Johann Rhode (oder Roth), der 
dann jeine humaniftifchen Studien in Rom unter Laurentius Valla 
fortfegte, und der Schweizer Niclas von Wyl (Weil) Stadt 
ſchreiber in Eßlingen, zulegt Kanzler in Stuttgart, in ein directes 
Verhältniß als Schüler zu ihm traten — verbreitet und als 
Vorbilder benugt; befonders feine erotiſchen Schriften, die durch 
ihren frivolen Ton manchen wadern deutfchen Mann zur Oppo- 
fition gegen den Humanismus herausforderten, wurden in dieſen 
Kreifen mit Vorliebe gelefen und nachgeahmt. Bei den einfluß- 
reichten Claffen der Geſellſchaft jedoch, den deutſchen Zürften, 
den Mitgliedern des hohen Adels und der hohen Geiftlichfeit, den 
Profefforen der deutſchen Hochichulen, waren alle Bemühungen 
Enea’s, fie für die humaniſtiſchen Studien zu intereſſiren, ver- 
geblich; ſelbſt auß der deutſchen Reichskanzlei vermochte er nicht 
den alten fchwerfälligen und barbarifchen Kanzleiftil zu verbannen. 
Der einzige hervorragende deutſche Juriſt jener Zeit, der ſich in 
jüngeren Jahren, weſentlich ala Wutodidact, einen gewifjen Grad 
Humaniftiiher Bildung erworben Hatte, Gregor Heimburg 
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aus Schweinfurt, war aus politiichen und perjönlichen Gründen 
ein entichiebener Gegner Enea's und übertrug jeinen Haß gegen 
deſſen Perjon dann auf den italienifchen Humanismus überhaupt '). 

Ein anderer italienijcher Humanift, Arriginus mit Namen, 
lebte in den Jahren 1456 und 1457 einige Zeit auf der dem 
Markgrafen Johannes von Brandenburg, genannt der Aldhymilt, 
gehörigen Feſte Plafjenburg oberhalb Kulmbach und unterwies 
außer dem Markgrafen ſelbſt einige jüngere Männer in der Kunit 
des lateiniſchen Stils, ſcheint aber bald wieder nach Italien 
zurüdgelehrt zu fein *). 

Nachhaltiger und in weiteren Kreijen als die Anregungen diejer 
Staliener wirkten für die Wiederbelebung der Studien des claffischen 
Alterthums in Deutfchland die Beftrebungen einiger deutſcher 
Männer, welche von Begeifterung für das claffifche Altertum erfüllt 
über die Alpen zogen, in Italien zu den Füßen namhafter Lehrer 
ſaßen und ihre dort erworbenen Kenntnifje ald Lehrer an deutjchen 
Univerfitäten und Schulen, die bedeutenderen insbeſondere ald Vor- 
ämpfer für die Verbefferung des Unterrichts und der Erziehung der 
Jugend, ohne jede aggrejfive Tendenz gegen die Kirche und ihre 
Zehre, zum Theil mit ftarf ausgeprägter moralifirender Richtung, 
verwertheten. Der erjte dieſer älteren deutjchen Humanijten war 
Beter Luder, gebürtig aus Kislau in der Nähe von Heibelberg, der, 
nachdem er in Heidelberg (wo er 1431 immatriculirt wurde) ftudirt 
Hatte, Italien, wo er Schüler des damals in Ferrara Iehrenden 
Suarino von Verona war, durchzog, von Venedig aus zu Schiff 
fogar die Küften Griechenlands bis nach Macedonien hinauf be- 
ſuchte und nad) feiner Rückkehr nad; Deutfchland im Jahre 1456 
durch den Pfalzgrafen Friedrich nach Heidelberg berufen wurde, 





H Bol. G. Voigt, Enen Silvio de' Piccofomini als Papft Pius IL. 
und fein Zeitalter, 3 Bände Berlin 1866-63); insbefondere Bb. 2 ©. 248 ff. 
Derfelbe, Die Wiederbelebung des claſſiſchen Altertfumd Vd. 2 ©. 279 fi. 

7 &. Wattenbad in den Berfanblungen der 26. Philologenver- 
fammlung zu Würzburg 1868, ©. 71 f. und in der Zeitfcrift für die Ger 
Ihichte des Dberrheins Bd. 22 ©. 35 fi. 
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für Erwedung und Verbreitung des Geſchmacks für eine reine 
und zierliche Latinität, wie fie die italienifchen Humaniften in 
Proſa und Vers handhabten, unter den Staatsmännern und 
Gelehrten Deutſchlands gewirkt. Freilich war er fein Gelehrter 
in ftrengerem Sinne des Wortes, wie ihm denn die Kenntniß ber 
griechiſchen Sprache ganz abging, feine Belejenheit in den antiken 
Schriftſtellern bei weitem nicht an die eines Franciscus Philelphus 
Hinanreichte und auch die Feinheiten der Iateinifchen Grammatik 
uud Styliftit, wie fie ein Laurentius Valla erforjchte, ifm fremd 
waren; aber diesſeits der Alpen fand ſich damals noch Niemand, 
der fich an Wohlredenheit und an Gewandtheit in Fertigung la- 
teinifcher Verſe auch nur entfernt mit ihm mefjen konnte; daher 
wurden feine Staats und Prunfreden, feine politifchen, rhetori- 
ſchen und philofophifchen Abhandlungen, feine Briefe und Gedichte 
bald in Abſchriften unter feinen Collegen aus der Reichskanzlei 
und anderen meift jüngeren Leuten — von denen einige, wie 
Sohann Tröſter und Johann Rhode (oder Roth), der 
dann feine Humaniftifchen Studien in Rom unter Laurentius Valla 
fortjegte, und der Schweizer Niclas von Wyl (Weil) Stabt- 
ſchreiber in Eßlingen, zulegt Kanzler in Stuttgart, in ein directes 
Verhältnig als Schüler zu ihm traten — verbreitet und als 
Vorbilder benugt; beſonders feine erotifchen Schriften, die durch 
ihren frivolen Ton manchen wadern deutfchen Mann zur Oppo— 
fition gegen den Humanismus herausforderten, wurden in biejen 
Kreifen mit Vorliebe gelefen und nachgeahmt. Bei den einfluß- 
reichften Claſſen der Gefelichaft jedoch, den deutſchen Fürften, 
den Mitgliedern des hohen Adels und der hohen Geiftlichkeit, den 
Profefforen der deutſchen Hochſchulen, waren alle Bemühungen 
Enea’s, fie für die humaniſtiſchen Studien zu intereffiren, ver— 
geblich; ſelbſt aus ber deutſchen Reichsfanzlei vermochte er nicht 
den alten ſchwerfälligen und barbarifchen Kanzleiftil zu verbannen. 
Der einzige hervorragende deutſche Juriſt jener Zeit, ber ſich in 
jüngeren Jahren, wefentlich als Yutodidact, einen gewiffen Grad 
Humaniftiicher Bildung erworben Hatte, Gregor Heimburg 
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aus Schweinfurt, war aus politijchen und perjönlichen Gründen 
ein entfchiedener Gegner Enea's und übertrug feinen Haß gegen 
deſſen Perjon dann auf den italienischen Humanismus überhaupt }. 

Ein anderer italienifcher Humanift, Arrig inus mit Namen, 
lebte in den Jahren 1456 und 1457 einige Zeit auf der dem 
Markgrafen Iohannes von Brandenburg, genannt der Alchymiſt, 
gehörigen Feite Plaffenburg oberhalb Kulmbach und unterwies 
außer dem Markgrafen ſelbſt einige jüngere Männer in der Kunft 
des lateinischen Stils, ſcheint aber bald wieder nach Italien 
zurückgekehrt zu fein ). 

Nachhaltiger und in weiteren Kreijen als die Anregungen diejer 
Italiener wirkten für die Wiederbelebung der Studien des claffischen 
Alterthums in Deutſchland die Beſtrebungen einiger deutfcher 
Männer, welche von Begeifterung für das claſſiſche Alterthum erfüllt 
über die Alpen zogen, in Italien zu den Füßen namhafter Lehrer 
ſaßen und ihre dort erworbenen Kenntniffe ala Lehrer an deutſchen 
Univerfitäten und Schulen, die bedeutenderen insbeſondere als Vor— 
fämpfer für die Verbefjerung des Unterricht? und der Erziehung der 
Jugend, ohne jede aggreſſive Tendenz gegen die Kirche und ihre 
Xehre, zum Theil mit ftark ausgeprägter moralifirender Richtung, 
verwertheten. Der erite diefer älteren deutſchen Humanijten war 
Beter Luder, gebürtig aus Kislau in der Nähe von Heidelberg, ber, 
nachdem er in Heidelberg (mo er 1431 immatriculirt wurde) ftubirt 
hatte, Italien, wo er Schüler de3 damals in Ferrara Lehrenden 
Suarino von Verona war, durchzog, von Venedig aus zu Schiff 
fogar die Küften Griechenlands bis nach Macedonien hinauf be- 
ſuchte und nad} feiner Rückkehr nach Deutichland im Jahre 1456 
durch den Pfalzgrafen Friedrich nach Heidelberg berufen wurde, 


Y) Bl. G. Voigt, Enea Silvio de’ Piecolomini als Papſt Pius IL 
and fein Zeitalter, 3 Bände (Berlin 1866—63); insbefondere Bd. 2 ©. 248 ff. 
Derjelbe, Die Wiederbelebung bed claſſiſchen Alterthums Bd. 2 ©. 279 ff. 

6. Battenbad in ben Verhandlungen der 26. Philologenver- 
femmlung zu Würzburg 1868, ©. 71 fj. und in der Zeitfchrift für die &e- 
ſcichte des Oberrhein Wh. 22 ©. 85 ff. 
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um dort Vorlefungen über lateinifche Dichter, Redner und Hi— 
ftorifer zu Halten; nachdem er dies vier Jahre lang, allerdings ohne 
glänzende Erfolge unter den Studirenden, gethan hatte, fiedelte 
er nad) Erfurt über, von da 1462 nad) Leipzig, aber noch im 
demjelben Jahre finden wir ihn in Padua, wo er das fchon bei 
jeinem erften Aufenthalte in Italien begonnene Studium der 
Mebdicin wieder aufnahm, 1464 und 1465 in Bafel (mo 1460 
eine Univerfität begründet worden war) als Lehrer der Medicin 
und zugleich ber humaniftifchen Studien, in den Jahren 1469 und 
1470 als Diplomaten im Dienſte des Herzogs Sigismund von 
Defterreich, endlich 1474 wieder in Bafel!). Ein ähnlicher lit- 
terarijcher Vagant, aber in Hinficht feiner Kenntniß des claffiichen 
Latein dem Luder durchaus nicht cbenbürtig, war Samuel 
Karoch aus Lichtenberg (in Franken), der nad) feiner Rückkehr 
aus Italien, wo er ſich vier Jahre lang aufgehalten hatte, an 
verſchiedenen beutfchen Univerfitäten umherzog und Vorleſungen 
über de3 Sienefer Auguftinus Datus Anleitung zum lateinischen 
Briefftil ſowie über feine eigenen in lateiniſchen Reimverjen ab- 
gefaßten Gedichte anfündigte: fo finden wir ihn 1466 in Leipzig, 
dann in Erfurt, bei der Gründung der Univerfität Ingoljtadt 
im Jahre 1472 war er Mitglied der dortigen Artiftenfacultät, 
zulegt taucht er (nach dem Jahre 1476) in Heidelberg auf?). 
Den fruchtbarften Boden jcheint die Lehrthätigfeit diefer Männer 
an der Univerjität Erfurt gefunden zu haben, an welcher feit 
der Mitte de3 15. Jahrhunderts eine freiere geijtige Richtung, 
eine entfchiedene Oppofition gegen die bejtehenden Zuftände im 


») Vgl. W. Wattenbach, „Peter Luder, der erſte humaniſtiſche Lehrer 
in Heidelberg“, in der Beitichrift für die Gedichte des Oberrheind Bd. 22 
Karlsruhe 1869) S. 33 ff; ©. Voigt, Die Wiederbelebung des claſſiſchen 
Atertfumsd BD. 2 ©. 297 fi. 

) Bol. W. Wattenbad in ber Zeitihrift für die Geſchichte des Ober- 
rheins 3b. 28 ©. 1 ff. und im Anzeiger für Kunde der beutfchen Vorzeit 
3b. 26 (1879) N.2 ©. 47; 3b. 27 (1880) N. 6 ©. 184 ff.; ebendf. N.9 
S. 283 ff.; Bd. 28 (1881) N. 4 ©. 93 fi; ©. Voigt, Die Wiederbelebung 
des claſſiſchen Alterthums Bd. 2 ©. 304 fi. 
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Kirchen und Schulwefen fich geltend machte: hier trat bald nad) 
dem Weggange Luder's, ſeit 1466, ein Italiener, Jatob Pu— 
blicius Rufus aus Florenz, als Lehrer der Iateinifchen Gram- 
matif und Metrif, des Briefitils (dev „ars epistolandi“) und 
der Beredtjamfeit, wahrſcheinlich auch ala Erflärer römischer Claf- 
fifer auf und bildete mehrere Schüler, von denen befonders Jo— 
hannes Knäß (Nector des Collegium Amplonianum feit 1480) 
die Pflege diefer Studien in Erfurt gefördert hat!). Selbſt die 
Männer, welche im Wefentlichen noch an den überlieferten Sy- 
jtemen mit der herkömmlichen Lehrweiſe feithielten, wie der Juriſt 
Henning Göde aus Werben und die Theologen und Philofophen 
Jodocus Trutvetter aus Eiſenach und Bartholomäus Amoldi 
von Ufingen, konnten fich dem Einfluffe der neuen Richtung nicht 
ganz entziehen, ſondern brachten derjelben wenigftens durch äußer- 
liche Anerkennung der Bedeutung der claffifchen Studien ihren 
Tribut bar. Seit bem Jahre 1494 wirkte in ber philoſophiſchen 
Facultät als Lehrer jehr anregend Maternus Piftorius (au) 
Biftoris und Piftorienfis genannt) aus Ingweiler im Elfaß, um 
ben fich bald ein Kreis ftrebfamer, für das Alterthum begeifterter 
junger Leute fammelte, die fih, da von den Humaniſten das 
größte Gewicht auf die Verfertigung lateiniſcher Verſe gelegt 
wurde, ala „Poeten“ bezeichneten. Neben ihm lehrte, allerdings 
nur furze Zeit (biß zum Jahre 1502, wo er nad) ber neu ge 
gründeten Univerfität Wittenberg überfiebelte), Nicolaus Mar— 
{halt aus Roßla in Thüringen (geboren um 1470, geftorben 
als fürftlich medlenburgifcher Rath und Profeffor zu Roſtock 
12. Juli 1525), ein Mann von umfaffenden- Kenntniffen auf den 
Gebieten der Philologie, der Gefchichte, des Rechts und der 
Naturkunde, einer ber erften Begründer des Studiums ber 





) Bel. 5. W. Kampfchulte, Die Univerfität Erfurt in ihrem Ber- 
hältniffe zu dem Humanismus und der Reformation (Trier 1858—60) Bb. 1 
S. 30 fi. Publicius erjheint im Winterjemefter 1470 in Baſel, wohin auch 
Knäb feit Sommer 1489 überfiebelte; dgl. @. Bifcher, Gedichte ber Univ 
verfität Bafel S. 187. 

Burfian, Geſchichte der Philologie, 7 
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griechiſchen Sprache in Deutſchland: auf ſeine Veranlaſſung ging 
im Jahre 1501 aus ‚der Druckerei des Erfurter Buchdruckers 
Wolfgang Schenk (Lupambulus Ganymedes) das erjte Buch, in 
welchem in Deutfchland griechifche Typen angewandt wurden 
(Prisciani Caesariensis, Grammaticorum facile Principis zregı 
avvrafewg h. e. de Constructione libri graecanica scriptura etc.), 
hervor 2). Bei demſelben Bruder erfchien im gleichen Jahre 
Marfhalt'3 „Orthographia“, worin diefer von den lateinifchen und 
griehifhen Buchſtaben, von den griechiſchen Accenten, von der 
Rechtſchreibung einiger Eigennamen handelt und das Vaterunfer 
ſowie den englijchen Gruß in griechiſcher Sprache als Lefejtüde 
mittheilt. Im Jahre 1502 ließ Marſchalk in einer in jeinem eigenen 
Haufe angelegten Druderei, die er bei feinem Weggange von Erfurt 
nad Wittenberg und fpäter nach Roſtock mitnahm, eine Samm= 
lung von Gedichten verfchiedener lateiniſcher Dichter (Enchiridion 
Poetarum clarissimorum Nicolai Marscalei Thurü) druden?). 

Mit Erfurt theilt den Ruhm der Begründung humaniftifcher 
Studien ‘in Deutfchland Münſter in Weftfalen, und bier be- 
ſonders find die erften Früchte des Humanismus der Verbefferung 
des Jugendunterricht? (Gymnaſialunterrichts) zu Gute gefommen, 
für welche die neue Organifation der Münfteriichen Domſchule 
ala Epoche machend bezeichnet werden kann. Das Hauptverdienit 
um dieſe Reform gebührt dem Domherrn Rudolph von Langen 
(geboren 1438 in Everswinkel bei Münfter, geftorben 1519) ®), 





y Bei demfelben Druder ift auch in dem gleichen Jahre das erſte, freifich 
noch ſehr unvolltommene griechiſche Elementarbuch in Deutſchland erfhienen, 
das „Elementale Introductorium in ideoma graecanicum eines anonymen 
Verfaſſers. 

) Bol. Kampſchulte a. a. O. ©.42 ff; H. A. Erhard, Geſchichte 
des Wiederaufblühens wiſſenſchaftlicher Bildung vornehmlich in Teutſchland 
bis zum Unfange der Reformation (Magdeburg 182782) 80. 3 ©. 973 ff., 
©. 285 ff. und 411 ff.; O. Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. und 
16. Jahrhundert (Roftod 1854) Bb.1 ©. 278 fi. 

) Vgl. U. Parmet, Rudolph von Langen, Leben und gefammelte &e- 
dichte des erften Münſteriſchen Humaniften (Münfter 1869). Nachträge 
dazu, hauptſachiich bibliographiſchen Inhalts, gibt Dr. J. ®. Nordhoff, 
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der tHeil3 auf der Univerfität Erfurt, wo er 1458 Baccalaureus, 
1460 Magifter wurde, theil® durch einen mehrjährigen Auf 
enthalt in Italien ſich jene Gewandtheit in der Handhabung der 
lateiniſchen Sprache und Bertrautheit mit den Werfen der alten 
Claſſiler, wovon jeine theild in Herametern, theils in Diftichen, 
theils in Iyriichen Versmaßen verfaßten Dichtungen fowie jein 
projaifches Werk „über den Urfprung und die Zerſtbrung der 
Stadt Ierufalem und des dortigen QTempels“ !) Zeugniß geben, 
erworben und eine reichhaltige Bibliothek, welche er nach feiner 
Heimfehr mit der größten Liberalität feinen Freunden zu Gebote 
ftellte, gefammelt Hatte. Auf jeinen Antrieb und unter feiner 
Zeitung wurde, troß des Wiberjpruchs der dem Humanismus 
feindlich gefinnten Profefforen der Kölner Hochſchule, um das 
Jahr 1498 die Münfteriiche Domfchule, welche bis dahin nur eine 
Art Vorſchule geweſen war?), reorganifirt und in ſechs Claſſen 
eingetheilt, in welchen von humaniſtiſch gebildeten Lehrern latei— 
niſche und griechiſche Sprache, Philoſophie, Poetik, Rhetorik und 
Dialektik unter Zugrundlegung neuer oder doch weſentlich ver 
beſſerter Lehr⸗ und Hülfsbücher gelehrt wurde. Für die Leitung 
der reorganiſirten Anſtalt ſuchte Langen zuerſt den damaligen 
Rector der Kapitelſchule zu Deventer, Alexander Hegius (ge— 
boren auf dem Schulzenhofe Heek bei Ahaus im Münſterſchen 1433, 
geſtorben im December 1498), einen der angeſehenſten Schul— 
männer jener Zeit, der, wenn auch ſelbſt nicht eigentlich zu den 
Humaniften gehörig, doch die Bedeutung der claffiichen Studien 


Denlwürdigkeiten aus dem Miünfteriigen Humanismus (Münfter 1874) 
&.2 fi.; vgl. aud) Epistulae Rudolfi Langii sex, edidit W. Crecelius im 
Programm ded Gymnaſiums zu Eiberfeld 1876. 

1) „Urbis Hierosolymae templique in ea origo et horum rursus ex- 
cidium profanatio aliaeque variae fortunae, per Rudolphum Langium 
canonicum Monasteriensem fidelissime ex optimis qnibusque autoribus 
tam ecclesiasticis quam ethnicis collecta®, zuerft gebrudt im Jahre 1476, 
wieherholt Köln 1517; vgl. F. Winiewäti im Index lectionum ber 
Academie zu Münfter für Winter 1868/69. 

*) Bol. RordHoff, Denkwürdigleiten ©. 73 fi. 

7* 
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für den Jugendunterricht zu würdigen und ihre Nefultate dafür 
zu verwerten wußte !), zu gewinnen; da aber dieſer ablehnte, 
übertrug er fie auf deffen Empfehlung an Timann Kemener 
aus Werne in Weftfalen, der 30 Jahre lang (1500-1530) 
der Schule als Rector vorftand und für den Gebrauch derfelben 
kurze Lehrbücher der Iateinifchen Grammatik und der Philojophie 
verfaßte. Neben ihm wirkten als Lehrer Johann Pering aus 
Büderich bei Wefel (Herausgeber einiger Komödien des Terenz), 
Ludolf Bavink aus Metelen und Iohannes Murmellius 
(geboren zu Nörmonde in Geldern 1480)°), ein Schüler des 
Alexander Hegius, an Begabung und Gelehrfamfeit der be— 
deutendfte unter den Münſteriſchen Humaniften, der ſowohl 
durch feine Lehrthätigfeit (bi um 1508 an der Domfchufe, dann, 
in Folge eines Zwiſtes mit dem Rector Kemener, an der Schule 
zu St. Ludger in Münſter, 1513—1517 an ber Schule zu Alte 
maar), wie auch als Verfaffer zahlreicher didaktifcher Schriften 
(von denen bejonderz feine Tabellen zur Anleitung zur lateiniſchen 
Verslunſt und fein „Pappa puerorum“ betiteltes lateiniſches 
Elementarbuch ſehr große Verbreitung erlangten)*), und als 
Herausgeber verfchiedener lateinischer Schriftwerfe für den Schul- 


2) Bol. Erhard, Geſchichte des Wiederaufblühens wiſſenſchaftlicher 
Bildung Bd. 1 ©. 416 ff.; Dillenburger in ber Zeitjchrift für Gymnafial- 
weſen Bd. 24 (1870) S. 481 ff.; ©. Krafft und W. Crecelius, Bei- 
träge zur Geſchichte des Humanismus am Niederrhein und in Weſtfalen 
Heft 1 (Elberfeld 1870) ©. 7 fi., deft 2 (ebd. 1875) ©. 1 fi; D. Reigling 
in R. Pick's Monatöfhrift für rheiniſch- weſtfäliſche Geſchichtsforſchung und 
Alterthumstunde, 3. Jahrgang (1877) &. 286 ff. 

) Bgl. Erhard, Geſchichte u. |. w. 86.3 ©. 109 ff.; D. Reihling, 
Johannes Murmelius, fein Leben und feine Werke (Freiburg i Br. 1880); 
RL. Bäumfer, Beiträge zur Bibliographie ded Münfterifchen Humaniften 
Murmelius, in der Zeitfchrift für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtphalens 
86.39 ©.118 ff; Ausgewählte Gebichte von Johannes Murmellius. Ur 
tert und metriſche Usberfegung. Herausgegeben und mit Unmerkungen verjehen 
von Dr. D. Reichling (&reiburg i. Br. 1881). 

®) Tabulae in artis componendorum versuum rudimenta, Deventer 
8. a. (c. 1515) 4%. Die „Pappa* erſchien zuerit in Köln 1513, 4°: beide 
Werte wurden während des 16. Jahrhunderts fehr häufig wieder gebrudt, — 


Kindheit und erfte Jugendblüthe des deutſchen Humanismus. 101 


gebraud; (ausgewählter Briefe und des Cato maior des Cicero; 
des Boethius de consolatione philosophiae; der Gatiren des 
Perſius; dreier Satiren des Yuvenalis; einer Chreftomathie 
aus den Elegien bes Tibullus, Propertius und Opibiuß), 
endlich durch feine formgewandten und inhaltreichen Tateinifchen 
Dichtungen ſich Hohes Anfehen unter feinen Beitgenoffen und 
hervorragende Verdienſte um die Hebung bes gelehrten Unterrichts 
erworben, inßbefondere zur Förderung des Anſehens der Münſte 
riſchen Schulen, das bald nad; feinem Abgang wieder zu ſinken 
anfing, beigetragen hat. An der Domſchule wirkte auch im 
Sabre 1512 eine Zeit lang als Lehrer ber griechifchen Sprache 
der in Köln, Paris und Bologna gebildete Johannes Cäfarius 
aus Jülich (geboren um 1468, geftorben in Köln 1550), an 
deſſen Unterricht neben den Schülern auch ‚die Lehrer der Anſtalt 
theilnahmen; ala diefer nach Köln zurüdfehrte, wo er ſchon 
früher gelehrt Hatte und dann noch eine lange Reihe von Jahren 
als Lehrer der claffiichen Litteratur wirkte, auch die Epifteln des 
Horatius, die Naturalis historia des Plinius, den Boethius de 
<onsolatione philosophise und den Celsus de medicina heraus- 
gab und viel gebrauchte Lehrbücher der Dialektik und Rhetorik 
verfaßte 1), übernahm Johannes Hagemann den griechijchen 
Unterricht. 

Eine ähnliche Stellung wie Rudolf von Langen nimmt als 
Vertreter des Humanismus im weftlichen Deutſchland Rudolf 
Agricola (Roelof Huysman) ein. Geboren zu Bafflo bei Gro- 
ringen im Jahre 1442 ober 1443 ftudirte er auf der Univerfität 
wen, verweilte einige Zeit in Frankreich und begab fi um 


Ihrem Inhalte nad; von größerer Bedeutung find bes M. im engeren Sinne 
des Wories didattiſchen Schriften, wie das „Enchiridion scholasticorum“ 
(ogl. Reiling, I. Murmelius S. 55 ff.) und der „Scoparius in bar- 
tariei propugnatores et osores humanitatis ex diversis illustrium virorum 
seriptis ad iuvanda politioris literaturae studia comparatus (ebb. ©. 107 ff.).” 

ij Bgl. Erhard, Geſchichte u. |. w. Wb.8 ©. 292 fi.; €. Böding, 
Virichi Hutteni Equitis operum supplementum t. II p. 388 s.; Editein 
in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 3 ©. 689 fi. 
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1473 nad) Italien, wo er ſich während eines fiebenjährigen Auf- 
enthalt? (zwei Jahre hindurch, 1476 und 1477, verweilte er in 
Ferrara) eine Vertrautheit mit den claffifchen Sprachen und der 
alten Philofophie, bejonder der des Ariftoteles, erwarb, wie fie 
fein Nordländer vor ihm bejeffen hatte. In feine Heimath zurüd- 
gefehrt bejchloß er ganz feinen Studien und der Verbreitung 
derfelben durch Briefwechſel und perfönlichen Verfehr mit gleich- 
gefinnten und einflußreichen Männern zu leben. Im Jahre 1483 
30g er auf den Wunſch Johann's von Dalberg, Biſchofs 
zu Worms und Curators der Univerfität Heidelberg, der im Verein 
mit feinem Freunde, dem Kanzler Dietrih von Plenningen 
(welcher felbft die Werke des Salluftius und den Panegyricus 
des jüngeren Pliniuß ins Deutjche überjegt hat) für die Pflege 
der humaniſtiſchen Studien in der Pfalz in hervorragender Weife 
thätig war, nach Heidelberg, wo er bald der Mittelpunkt eines 
Kreifes begeifterter Freunde und Schüler wurde, die er mehr im 
perfönlichen Umgang als in Vorlefungen (von Natur der dffent- 
lichen Lehrthätigfeit abgeneigt, las er nur bisweilen über griechiſche 
Schriftfteller, beſonders über Ariftoteles) durch die Fülle feines 
Wiſſens und feinen Reichthum an Ideen anregte und förderte. 
Im Sommer 1485 begleitete er Dalberg nad) Rom und ftarb 
kurz nad) der Rückkehr von diefer Reife am 28. October 1485 
zu Heidelberg; feine nicht zahlreichen Hinterlaffenen Schriften, 
unter benen die brei Bücher über die Kunft des Denkens und des 
Ausdruds (De inventione dielectica libri III), der im Jahre 
1484 verfaßte Brief an Jakob Barbirianus in Antwerpen über 
die Einrichtung des Studiums (de formando studio) und einige 
lateiniſche Weberfegungen griechifcher Werfe Hervorzuheben find, 
ſcheinen erft längere Zeit nach feinem Tode (am vollftändigften 
von Allard von Amfterdam, Köln 1539, 2 Bände, 4°) durch den 
Drud veröffentlicht worden zu fein. ?). 

) Bl. Erhard, a a. D. 80.1 ©. 374 ff.; Häuffer, Die Anfänge 


der claſſiſchen Stubien zu Heidelberg (Heidelberg 1844) &. 18 ff.; T. P. Tres- 
ling, Vita et merita Rudolphi Agricolae (®roningen 1830); Geiger in. 
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Mehr ala Privatlehrer und Erzieher einzelner angejehener 
Jünglinge und durch feine auf Verbefferung bes gelehrten Unter- 
richts abzielenden Schriften als durch feine Öffentliche Lehrthätigteit 
wirkte auch theils in Heidelberg, theils in anderen Etäbten bes 
ſũdweſtlichen Deutfchlande Jakob Wimpheling aus Schlett- 
jtadt im Elfaß (geboren 25. Juli 1450). Nachdem er die von dem 
Veitfalen Ludwig Dringenberg geleitete Schule feiner Vater- 
ftadt, die biß in die Mitte des 16. Jahrhunderts zu ben blühendften 
und angejehenjten Schulanftalten Deutſchlands gehörte, und bie 
Univerfitäten Freiburg (gegründet 1455, eröffnet 26. April 1460), 
Erfurt und Heidelberg befucht und an letzterer 1471 die Würde 
eines Magijter8 der freien Künfte erlangt hatte, wozu noch jpäter 
(1483) die eines Licentiaten der Theologie hinzufam, trat er da- 
ſelbſt in der philojophifchen Facultät als Lehrer auf, nahm aber 
1484 ein Amt als Geiftliher an der Domfirche zu Speyer an. 
Nachdem er dies im Jahre 1498 niedergelegt, fehrte er nad) 
Heidelberg zurüd, wo er Vorlefungen über die Werke des Hiero- 
nymus und anderer Kirchenväter hielt. 1501 fiebelte er nad) 
Straßburg über, lebte abwechfelnd bald hier, bald in Bafel und 
Zreiburg meift unter heftigen Streitigleiten einerfeit® mit den 
Mönden, andrerjeit3 mit den entjchiedeneren Vertretern der huma⸗ 
niftijchen Richtung, den fog. „Poeten“, und zog fich endlich um 
1520 nach Schlettftadt zurüd, wo er am 17. November 1528 
jtarb. Sowohl Hier als in Straßburg hatte er nach dem Mufter 
der von Conrad Celtis begründeten litterarijchen Sobalitäten eine 
gelehrte Geſellſchaft geftiftet, deren Mitglieder theils unter fich, 
theils mit auswärtigen Humaniften, beſonders mit Erasmus, über 
litterarifche und theologifche Gegenftände verhandelten. Obgleich 
mehr Theolog als Humanift, eine durchaus pedantijche, weder 


der Aligemeinen deutſchen Biographie Bd. 1 S. 151 f. Die Differtation 
I. $r. Shöpperlin’s, „De Rudolphi Agricolae in elegamtiores litteras 
promeritis* (Jena 1753) ift ganz unbedeutend. Ob bie von Tredling 
p. 88 angeführte (aber nicht gejehene) Ausgabe „R- Agricolae Opuscula, 
Antverpiae a. 1476“ wirklich eriftirt, fann ich nicht entjcheiden. 
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für die Formvollendung noch für ben Geift des claffijchen Alter- 
thums empfängliche Natur, verdient er doch in der Gejchichte der 
claffifchen Studien in Deutſchland eine ehrenvolle Stelle wegen 
feiner methodiſch didaktiſchen Schriften, wie der Anleitung zum 
Unterricht der Jugend, beſonders in ber Iateinifchen Sprache, 
welche er mit einem allerdings barbarifchen aus den griedhiichen 
Worten &oodog und veog gebildeten Worte „Isidoneus germani- 
cus“ betitelte (Straßburg 1497 u. 5.)?), und der feinem Bögling, 
dem Grafen Wolfgang von Löwenftein, gewidmeten „Adolescentia“ 
(Straßburg 1499 u. d.), einer durch Ausſprüche der Bibel, der 
Claſſiker, Kirchenväter und neuerer Schriftfteller belegten Dar- 
ftelfung der Grundfäge der Jugendbildung, insbeſondere der mo— 
ralifchen Erziehung, für Jünglinge und Lehrer, ſowie wegen feines 
in zahfreichen Ausgaben verbreiteten ftiliftifch- rhetoriichen Lehr- 
buches „Elegantiarum medulla“ ober, wie es in ben fpäteren 
Bearbeitungen heißt, „Elegantiae maiores“. Auch feine von 
edler Vegeifterung für den Ruhm und die Größe bes deutſchen 
Volkes erfüllte „Epitoma rerum Germanicarum usque ad nostra 
tempora“ (Straßburg 1505) mag als erfter Verfuch einer all- 
gemeinen Geſchichte der deutfchen Nation erwähnt werben ?). 
Endlich verdient unter den humaniftiich gebildeten Lehrern 
diefer Zeit noch Erwähnung Hermann van der Beeke 
(Torrenting) aus Zwolle, Lehrer in Groningen und in feiner 
Vaterſtadt (mo er 1520 ftarb), der Virgil's Bucolica und Ge- 





?) Cap. XXV (Bf. XXT) betitelt „De studio litterarum graecarum“ be= 
ginnt: „De graecis iudicium censuramque ferre non possum, quod earum in 
forida iuventa non habui praeceptorem“. Cap. XXVIII (BL. XXII v.) 
betitelt de antiquitatibus gibt furze Notizen für Lehrer über den Unterricht 
in den Wlterthümern. 

2) Bol Erhard a. a. O. Bd. 1 6.428 ff.; P. v. Wistowatoff, 
Jakob Wimpheling. Sein Leben und feine Schriften. Ein Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Humaniften (Berlin 1867); ©. Henfe, „Jatob Wimpfeling. Eine 
Charatteriſtit· im Archiv für Litteraturgeſchichte Heraußgegeben von Dr. 
R. Goſche, Bd. 2 (Leipzig 1872) ©. 321 ff.; B. Schwarz, Jakob Wimphe - 
ling, der Alwater des deutſchen Schulweſens (Gotha 1875). 
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orgiea mit Sommentar herausgab (Deventer 1502) und ein Real- 
lexicon al3 Hülfsmittel zum Verſtändniß der römischen Claſſiker 
(Elucidarius carminum et historiarum vel Vocabularius poeti- 
cus, continens fabulas, historias, provincias, urbes, insulas, 
fluvios et montes illustres ete., Deventer 1498 u. d.) verfaßte; 
auch gab er das verbreitetfte grammatiſche Lehrbuch des Mittel- 
alter, das Doctrinale de3 Alerander de Villa Dei, mit zeit- 
gemäßen Verbefjerungen und Erläuterungen heraus, eine Neuerung, 
die ihm mehrfache Anfeindungen von Seiten der Anhänger der 
alten Richtung zuzog '). 

Durch die Thätigkeit dieſer Männer und zahlreicher weniger 
bedeutender oder Doch weniger befannter Genoffen derjelben, wie 
Sebaſtian Murrho aus Colmar, war die neue vom Geifte des 
Humanismus durchdrungene Richtung der Studien, welche auf 
alle Gebiete menjchlicher Wiſſenſchaft, auf Theologie und PHilo- 
ſophie, auf Jurisprudenz und Geſchichtſchreibung, auf Mebicin, 
Naturwifſenſchaften und Mathematik einen reinigenden und für- 
dernden Einfluß ausübte, ſchon vor dem Ende des 15. Jahr- 
hundert? über den größten Theil des weftlichen Deutſchlands, 
beſonders der Aheinlande, verbreitet. Die eifrigfte Pflege fand 
fie in den neu gegründeten oder reorganifirten Mitteljchulen 
Gymnaſien); aber auch an den Univerfitäten wurde fie, wenn 
auch unter vielfachem Widerfprud von Seiten ber immer noch 
mächtigen Anhänger der alten Scholaftif, vertreten, an den Höfen 
der Zürften und in den Kreifen der höheren Geiftlichfeit begünftigt, 
ja fie fand ſelbſt in die feſteſten Burgen de mittelalterlichen 
Geiftes, in die Klöfter Eingang. Ein Beifpiel dafür gibt der 
durch zahlreiche Hiftorifche und theologiſche Schriften befannte Abt 
des Benebictinerffofter8 Sponheim bei Kreuznah Johannes 
Trithemius (geboren zu Trittenheim, einem Dorfe im Trier'- 
ſchen, 1. Februar 1462, geftorben als Abt des Schottenkloſters 
©. Jakob zu Würzburg 13. Dezember 1516). Obgleich feine 


”) Bgl. Erhard a. a, D. Bb.3 ©. 304 fi. 
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mehr umfaffende als gründliche Gelehrſamkeit noch ein weſentlich 
ſcholaſtiſches Gepräge hat, obgleich feine rein compilirende, nicht 
nur unkritifche, fondern jelbft vor Fälſchung nicht zurüdichredende 
Schriftftellerei noch ganz auf dem Boden der mittelalterliche 
Ueberlieferung fteht, kann er fi) doch dem Einfluß der neuen 
Richtung nicht entziehen; mit hervorragenden Vertretern derſelben 
fteht er in perfönlichem Verkehr und in Briefwechſel, gehört zur 
ben eifrigften Mitgliedern der durch Celtis begründeten rheini= 
fchen litterariſchen Gefellichaft, widmet dem Johann von Dalberg 
fein Buch „de seriptoribus ecclesiaticis“ (eine Aufzählung nicht 
nur derer, welche über kirchliche und verwandte Gegenftände ge- 
fchrieben Haben, fondern auch aller Schriftfteller geiftlichen Standes, 
welche ihm befannt geworden find) und dem Jakob Wimpheling 
jeinen „Catalogus illustrium virorum Germaniam suis ingeniis 
et lucubrationibus omnifariam exornentium“; in feinem Kloſter 
Sponheim bringt er mit vieler Mühe und großen Koften eine 
reichhaltige Sammlung von Handſchriften lateiniſcher, griechifcher 
und fogar hebräifcher Werke zufammen, verfucht felbft noch ala 
Abt mit Hülfe von Celtis und Reuchlin Griechiſch und Hebräifch 
zu lernen und verlangt von ben Geiftlichen Fertigkeit im Schreiben 
und Reben ber lateinischen Sprache und überhaupt eine tüchtige 
Vorbildung in den weltlichen Wiſſenſchaften 9). 
y Bal. Silbernagel, Johannes Trithemius. Eine Monographie 
Eandshut 1868); M. Marcufe, Ueber den Abt Johannes Trithemius 
(Halle 1874). — Als „studiosissimus graecarum litterarum“ wird Tr. be - 
zeichnet von Wimpheling im Iſidoneus C. XXV (Bl. XX; feine Kenntniffe im 
Lateiniſchen, Grieciſchen und Hebräiihen rühmt, jedenfalls mit etwas poctifcher 
Ucbertreibung, Celtis in einem Gedicht „Ad Joannem Tritemium druidam 
abbatem in Sponheim“ (Odae III, c. 28) v.18 s.: 

»Tres ille linguas ingenuus sonat, 

Graiam et latinam, deinde veterrimam 


Et qulequid arcanum vetustis 
Carmina conelnuere libris«. 


Vgl. auch einige Epigramme des Celtis an Trithemius bei 8. Hartfelder, 
Fünf Vücjer Epigramme von Konrad Geltis (Berlin 1881) 8.2 Rr. 27, 28,30; 
fowie bie Epigramme des Werner von Themar an benfelden bei 8. Hart- 
felder, Werner von Themar ein Heidelberger Humaniſt (Karldruge 1830) 
©.53 f. N. 51-56. 
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Auch im mittleren und öjtlichen Deutſchland finden wir, 
auch außerhalb des fchon erwähnten Erfurter Kreijes, bereits 
in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in den verſchiedenſten 
Lebensſtellungen und Berufszweigen Anhänger und Förderer der 
neuen Richtung. Einer der erften und hervorragendſten unter 
diefen ift Johannes Müller, gewöhnlich nach feinem Geburts⸗ 
orte Königsberg in Franken (mo er am 6. Juni 1436 geboren 
wurde) Regiomontanus oder de monte regio benannt. 
Nachdem er vom Jahre 1450 an in Wien unter der Leitung 
Georg Peurbach's mit großem Eifer und bedeutendem Erfolg 
mathematijche und aftronomijche fowie humaniſtiſche Studien 
Peurbach las unter anderem über Virgil’3 Ueneide, über Horatius 
und über Juvenal) betrieben, auch von 1458 an Vorträge über 
die „perspectiva communis“ (Optik), über Euffid und über 
Xirgil'3 Bucolica gehalten hatte, begleitete er im Herbft 1461 
den Cardinal Beſſarion nach Italien, wo er ſich mit philologiſchen 
und mathematifchen Studien, insbejondere mit Sammeln und 
Abjchreiben von Handichriften der griechifchen und römischen Ma- 
thematifer und Aſtronomen, daneben auch anderer claffifcher Schrift- 
itelfer (fo jchrieb er z. B. die Tragddien des Seneca eigenhändig 
ab) ') bejchäftigte, auch an mehreren Orten mathematifche und aftro- 
nomiſche Vorlejungen hielt. Im Jahre 1467 nach Wien zuräd- 
gefehrt, wurde er alsbald von dem Könige von Ungarn Matthias 
Corvinus, der befonders unter dem Einfluffe jeines Kanzler 
Johannes Vitez von Zredna (Erzbiſchofs von Gran feit 1465) 
und deſſen unter der Leitung Guarino’3 in Ferrara gebildeten, 
unter dem Namen Janus Pannonius als lateinijcher Dichter 
befannten Neffen Johannes von Cjezmicze (geboren 29. Auguft 
1434, jeit 1460 Bifchof von Fünffirchen, geftorben 1472)?) die 
humaniftiichen Studien begünftigte und in Ofen eine an meijt 


1) S. L. Annaei Senecae tragoediae recensuerunt R. Peiper et 
6. Richter Praefatio p. XL as. 

?) Bol. über Janus Pannonius G. Voigt, Die Wiederbelebung des 
defijhen Alterthums Bd. 2 ©. 321 ff. 
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von italienischen Kalligraphen gejchriebenen und koſtbar einge- 
bundenen Handfchriften claffischer Schriftfteller reiche Bibliothek 
anlegte, nach Ungarn berufen, verließ aber dies Land ſchon im 
Jahre 1471 wieder und ließ fi) in Nürnberg nieder, wo er ganz 
ſeiner fehriftftelerifchen Thätigleit und der Anfertigung aftro- 
nomiſcher Inſtrumente lebte, auch mit Hülfe ſeines wohlhabenden 
Freundes Bernhard Walther eine Druckerei anlegte, aus der unter 
anderen die erſte Ausgabe des aſtronomiſchen Gedichts des ſog. 
Manilius (in 4° wahrſcheinlich im Jahre 1472) hervorging. Im 
Zuli 1475 reifte er, einer Einladung des Papftes Sirtus IV. 
folgend, wieder nad) Nom, wo er am 6. Juli 1476 ftarb 9). 
Ein anderer Franke, der Nürnberger Hartmann Schedel 
{geboren 13. Februar 1440, geftorben als Phyficus zu Nürnberg 
1514), gewann fehon während feiner Studienzeit in Leipzig 
(1455/5663), hauptfächlich durch Peter Luder's Einfluß, ſodann 
während ber drei Jahre, welche er in Italien, größtentheild in 
Padua, mit dem Studium ber Medicin beichäftigt zubrachte 
(1463—66), Intereffe für die claſſiſche Litteratur, insbeſondere 
auch für die monumentalen und injchriftlichen Denkmäler des 
Alterthums. Die von ihm Hinterlaffene ftattliche Sammlung von 
Handſchriften, von denen er einen beträchtlichen Theil mit eigener 
Hand gefchrieben hat, umfaßt nicht nur Schriften mebicinifchen 
und Hiftorifchen Inhalts, ſondern auch Werke römifcher Elaffiter, 
mittelalterlicher Dichter und itafienifcher wie deutfcher Humaniſten. 
Eine der von ihm jelbft gejchriebenen Handfchriften (Cod. Mona- 
consis lat. N. 716) enthält eine ſehr reiche Sammlung von Ma- 
terialien zu einem großen Werfe über die Merkwürdigkeiten und 
Alterthümer Italiens, namentlich Roms und Padua’s, und Deutfch- 
lands, mit bejonderer Berückſichtigung ber Inſchriften (Liber 
antiquitatum cum epigrammatibus), darunter ein in Padua von 


») Wpl. Erhard, a. a. ©. Bb.3 ©. 497 ff.; A. Ziegler, Regiomon- 
tanus (Joh. Müller aus Königsberg in Franken), ein geiftiger Borläufer 
des Columbus (Dresden 1874). 
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ihm abgejchriebenes Fragment aus dem Reijetagebuch des italieni- 
ſchen Neifenden Kiriakus de’ Pizzicolle (Cyriacus Anconitanus) 
über bildliche Denkmäler und Infchriften ber Infeln Mykonos, 
Delos, Naxos, Paros und einiger anderer Theile Griechenlands, 
ferner die Abfchrift einer von einem Deutichen Lorenz Beheim 
(Behem ober Pehem), der 22 Jahre lang am Hofe des Cardinals 
Roderich Borgia (fpäter Papft Alegander VI.) gelebt Hatte, ver- 
anitalteten Sammlung alter lateiniſcher Infchriften aus Rom und 
Tivoli‘). Ein wirkliches Verſtändniß der antiken Denkmäler ver- 
mißt man freilich ebenfo fehr in diefer Sammlung, al eine fri- 
tiiche Behandlung der Ueberlieferung in Schebel’3 hiſtoriſchen 
Arbeiten, beſonders feiner nach dem erften Drudorte (Nürnberg, 
KRoberger, 1493 Fol.) gewöhnlich ala „Chronicon Norimbergense* 
bezeichneten Weltchronit von ber Schöpfung ber Welt bis 1492. 

Weſentliche Förderung verdanken die humaniftifchen Stubien 
in fait allen Theilen Deutſchlands der Thätigkeit des unermüdlichen 
Neijepredigers ded Humanismus, des Conrad Eeltis*). Geboren 


*) Bgl. Bullettino dell’ instituto di corrispondenza archeologica 1861, 
N. VIII p. 180 ss.; ©. Jahn, Aus der Alterthumswiſſenſchaft ©. 348 fi.; 
G. B. de Rossi in Nuore Memorie dell’ Instituto t. II (1865) p. 501 ss.; 
C Halm und ®. Laubmann, Catalogus codicum latinoram bibliothecae 
regiae Monacensis t.I p. 1, p.137 a. n. 716; W. Wattenbad, Hart- 
mann Schedel als Humanift, in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte 
Bd. 11 S. 340 ff. 

Dieſer Name, wodurch C. feinen Familiennamen Pickel grüciſirte, ſcheint 
eine freilich unrichtige nur auf einer falſchen Lesart in einer Stelle der Vulgata 
(Job c. 19, 24) beruhende Subftantivbilbung von xeAlo (xcarne) zu fein, der 
Beiname Brotwciuß, den er fpäter annahm, eine ähnliche Bildung von go 
und ziwos oder rixo (reiym). — Mol. über Celtis Engelbert Slüpfel, 
De vita et seriptis Conradi Celtis praecipui renascentium litterarum in 
Germania restauratoris, herausgegeben von Jo Cafp. Ruef und Carl Beil, 
Particula I—XI, in 12 Brogrammen der Univerfität Freiburg 1813-1827; 
3 Aſchbach, „Die früheren Wanderjahre des Conrad Celtis und bie An— 
fänge der von ihm errichteten gelchrten Sobalitäten“ in den Sitzungsberichten 
der philol.-Bift. Elafie der Wiener Akademie Bd. 60 ©. 75 ff.; Derfelbe, Die 
Biener Univerfität und ihre Humaniften im Zeitalter Maximilian's I. (Wien 
1877) &. 189 ff.; Joh. Hümer in ber Allgemeinen deutigen Biographie 
B.4 S. 82 fi. 
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am 1. Februar 1459 in dem fränkischen Dorje Wipfeld zwiſchen 
Schweinfurt und Würzburg, entfloh er als Züngling von 18 
Jahren aus dem Haufe feines Vaters, der ihn zum Weinbauer 
beftimmte, nah Köln, wo er am 9. October 1477 als Student 
eingefchrieben wurde. Obgleich hier, wie er felbft in einem ſpäteren 
Gedichte (Odarum libri II, c. 21) ſchildert, die ſcholaſtiſche 
PHilofophie entfchieben dominirte, das Studium der Iateinijchen 
Grammatif, der Rhetorik und der clajfifchen Dichter ebenſo wie 
das der Mathematik und Aftronomie gänzlich vernachläßigt wurde, 
blieb er doch volle 7 Jahre dafelbft, hauptſächlich wohl durch 
äußere Gründe bewogen; erft gegen Ende des Jahres 1484 
fiedelte er nach Heidelberg über, wo er in Johann von Dalberg 
und Rudolf Agricola freundliche Gönner, in dem legteren auch 
einen Lehrer der griechifchen Sprache und der Elemente des He— 
bräifchen fand. Nach deſſen Tode verließ er, gegen Ende des 
Jahres 1485, Heidelberg, um an verfchiedenen Univerfitäten, in 
Erfurt, Roſtock und Leipzig, Vorträge über Poetik und Rhetorik 
im Anſchluß an die Erklärung römijcher Dichter und Redner zu 
halten, die bald feinen Namen in weiten Kreifen befannt machten. 
In Leipzig veröffentlichte er im Sommer 1486 fein erjtes größeres 
Werf, die „Ars versificandi et carminum*“, ein theild in meijt 
feoninischen Hexametern, theils in Proſa abgefaßtes Lehrbuch der 
Metrit und Projodie, worin der Verfafjer allerdings im Weient- 
fichen noch auf dem Standpunfte des Mittelalters fteht, mit einigen 
theils von ihm ſelbſt, theils von einem ihm befreundeten Staliener, 
Fridianus Pighinueius aus Lucca !), der damals im Dienfte des 
Erzbischofs von Magdeburg, Ernſt Herzog zu Sachſen ftand, 
verfaßten Iateinifchen Gedichten). Bald darauf unternahm er, 


) Derfelbe hat das Geſchichtswert des Florus im Jahre 1487 bei Con- 
radus Gallicus in Leipzig Herausgegeben. 

*) Da die Inhaltsangaben diefer Schrift bei Klüpfel 1.1.lib. IL c.1 
«part. VIII p. 3 ss) und bei Aſchbach (die Wiener Univerfität ©. 230 f.) 
gerade die eigentliche „Ars“ nur ganz furz berühren, fo dürften einige ge— 
nauere Notizen darüber bei ber Seltenheit der Schrift nicht unerwünfcht fein. 
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jedenfalls zum Behuf von akademischen Vorlefungen, eine Ausgabe 
der Tragödien des Seneca, von welcher nur zwei Stüde, ber 
Hercules furens und der Thyeftes (oder, wie er das Stüd bes 
fitelt, die coena Thyestis) erſchienen find: bloßer Tert mit je 
‚einer vorausgeſchickten poetijchen Inhaltsangabe, vor dem Hercules 
in Diftichen, vor dem Thyeftes in fapphifchen Strophen. Die 
durch feine Lehrthätigfeit erworbenen Mittel verwandte er zu einer 
Keife nach Italien, die ihm freilich bei ihrer kurzen Dauer (etiva 
6 Monate) nur einen kurzen Aufenthalt in einigen Hauptſtädten 


Die mir vorliegende erfte Ausgabe, 24 nicht mummerirte Blätter in 4%, ohne 
Kt und Jahr, in gothiſchen Leitern gebrudt, Hat auf BI. 1” den Titel „Ars 
versificandi et carminum“; Bl. 1” Conradus Celtis Protucius Frederico 
Dlustrissimo Saxonie duci 8. P. D.“ etc. und „Ad lectorem* (6 Diſtichen); 
3.2 und 3" „Poema quod pro tempore caniculari ad Friderieum in- 
<litum Saxonie ducem in artem carminum lusimus“ ; am Gchluf ‚Finis 
carminis. Sequitur ara“; Bl. 3”: „De pedibus et de eorum sillabi 
Vnde pedes dieti quibus extant qua vice scripti Indocte quamvis 
liceat depromere paucis“ u. f. w. in leoninifchen Herametern. BL 4” p. m. 
„De speciebus carminum et locis pedum“, Yufzählung der einzelnen Metra 
(Hexametram heroicum, Elegiacum pentametrum, Gliconicum trimetrum, 
Asclepiadeum tetrametrum, Saphicon endicasillabon, Adonicum dimetrum, 
Pheregratium trimetron, Phaleucicum, Anacreonticum, Phaliscum, Bucco- 
licum ebdametrum, Archilogicum primum, Trimeter Archilogicas, Dimiter 
Archilogicus, Trochaicum, Achademicum, Pindaricum, Parthenicum, Bachia, 
Epitritum) mit Angabe ihrer Beftandtheile und Beiſpielen aus Horatius und 
Boethiuß; die Belehrung über jedes Versmaß ift ebenfalls in leoninifchen Hera- 
metern abgefaht. 81.7": „Et tantum de carminibus communibus. Sequitur de 
compositione“. (Bon hier an in Profa). Die einzelnen Abſchnitte find be- 
titelt: De compositione materiali carminum. De litteris lingue latine et 
earum divisione. De litterarum divisionibus. De sillabis et earum in 
generali quantitatibus (hier find die einzelnen Regeln in leoniniſchen Hexa⸗ 
metern gegeben mit Erflärungen in Proſa). 1.9” sub finem: „De regulis 
specialibus®: dieſe bis Bl. 15" p. m. ſich erftredenden Regeln find in reinen 
d. 8. nicht leoniniſchen Hexametern abgefaht; dann folgen wieder profaifche 
Abſchnitte: „Quare et qui poete a nobilibus legi debeant. De praeceptis 
artis in generali. De his que accidunt carmini. De posicione. De 
cautelis versus heroici. Quae caveri debeant in pentametro. De prima 
silaba tercii pedis. De scansione pedum.“ Darauf „Hec cavebis in 
carmine“ (6 Herameter), am Schluß (BL. 19" m.) „Finis Artis“; es folgen 
danız noch Gedichte von Celtis und Fridianus Pighinucius bis BI. 24. 
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und flüchtigen Verkehr mit einigen angejehenen Humaniften ge= 
ftattete: am längften ſcheint er in Zerrara mit Giovanni Battiftar 
Guarini (dem Jüngeren) und in Padua mit Giovanni Calfurnio- 
(Calphurnius) aus Brescia und mit dem Kreter Marcus Mufurus 
verfehrt und von diefen in der Kenntniß der claffiichen Sprachen 
geförbert worden zu fein. Bald nad) feiner Rückkehr nach Deutſch— 
land, am 18. April 1487, wurde er, der erfte Deutfche dem dieſe 
Ehre zu Theil ward, vom Kaifer Friedrich I. in Nürnberg 
feierlich zum Dichter gekrönt. Ende 1487 oder Anfang 1488 
bezog er die Univerfität Krafau, um fi) den bisher von ihm 
vernachläßigten Studien der Mathematit und Aftronomie, die 
dort in Albert von Brudzewo (Brudzewski) einen ausgezeichneten 
Vertreter hatten, zu widmen; baneben ertheilte er privatim an 
einzelne ftrebjame junge Männer wie an Lorenz Rab aus. 
Neumark in Schlefien (Laurentius Eorvinus)') und an Johann 
Rack aus Sommerfeld in der Lauſitz Rhagius Aefti- 
campianus)?) Unterricht in Rhetorik und Poetik. Hier ſchloß 
er fich eng an Philippo Buonaccorfi aus Florenz an, der unter 
dem Namen Callimadjus Erperiens eine8 ber angefeheniten Mit- 
glieder der von Pomponius Lätus gegründeten, vom Papſt Paul II. 


") Geboren um 1465, geftorben in Breslau 1527. Bon feinen Schriften 
find fein lateiniſches Elementarbuch „Latinum idioma“, feine „Structura 
carminum sive Compendioss carminum structura* und fein „Hortulus- 
elegantiarum“ wieberholt gebrudt worben. gl. €. Böding, Virichi 
Hutteni Equitis operum supplementum t. II p. 351 ss. 

2) Geboren um 1460, geitorben als Profefjor „Plinianae eruditionis“ 
zu Wittenberg 31. Mat 1520, nachdem er früer (feit 1501) an den Univerfitätere 
Bajel, Krakau, Frankfurt a. d. Oder, Leipzig und Köln ſowie an der lateiniſchen 
Schule zu Freiberg in Sachſen gelehrt Hatte. Bon feinen gelehrten Arbeiten find- 
zu erwähnen feine Wußgaben ber „Tabula” des Kebes, einiger Briefe des 
Libanius in der lateiniſchen Ueberfegung (oder Falſchung) des Fr. Bambeccari, 
der Grammatit und Rhetorik des Martianus Capella. Der Tert der Aus— 
gabe von Cicero de oratore, zu welder er eine Vorrede gejchrieben Hat (Lip- 
siae 1515 fol. ap. Melchior. Lotther.) ift nit von Rhagius, fondern von 
Veit Werler aus Sulzfeld corrigirt. — Vgl Erhard, Geſchichte u. f. w. 
Bd. 3 ©. 287 ff.; Böding a. a. O. ©. 293 ff.; Geiger in der Allgemeinen. 
deutſchen Biographie Bd. 1 ©. 133 f. 
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wegen angeblicher ſtaats⸗ und religionsgefährlicher Tendenzen 
aufgelöften römischen Akademie geweſen war und fich den Ver— 
Tolgungen des Papftes durch die Flucht erſt nach Griechenland, 
dann nad) Polen, wo er beim König Kafimir ehrenvolle Aufnahme 
fand, entzogen hatte. Durch den Verkehr mit diefem wurde wahr 
ſcheinlich in Celtis der Gedanke angeregt, in Deutichland und den 
Nachbarländern gelehrte Gejellichaften zur Ausbreitung bed Hu- 
manismus nad) Art jener römifchen Afademie zu ftiften. Noch 
während feines Aufenthalts in Polen, der bis zum Anfang des 
Jahres 1490 währte, betrieb er die Stiftung einer Sodalitas 
litteraria Vistulana (litterarijche Geſellſchaft der Weichjel- 
gegenben) und pilgerte dann 1490 durch Schlefien, Böhmen und 
Mähren nach Ungarn, in deſſen Hauptftabt er eine ungarifche 
gelehrte Geſellſchaft zuſammenbrachte (Sodalitas litteraria 
Hungarorum), welche einige Jahre ſpäter den Namen ber 
Donaugeſellſchaft (Sodalitas litteraria Danubiana) an- 
nahm. Während die erftere dieſer beiden Gefellichaften aus Mangel 
an Theilnahme von Seiten der einheimijchen Mitglieder nur eine 
tümmerliche Exiſtenz friftete, die andere erft feit Celtis’ Berufung 
nad) Wien ein vegeres Leben entfaltete?), gelangte die Sodalitas 
litteraria Rhenana, welche Celtis auf einer gegen Ende 
des Jahres 1490, nachdem er fich einige Zeit in feiner Heimath, 
bejonder8 in Regensburg und Nürnberg aufgehalten, unter 
nommenen Reife nach dem ſüdweſtlichen Deutjchland im Verein 
mit den Heidelberger Humaniften begründet hatte, fehnell zur 
Blüte und Anjehen. An die Spige der am 1. Februar 1491 
zu Mainz feierlich eröffneten Gejellichaft, deren Zweck die För- 
derung und Verbreitung ber humaniftijchen Studien, deren Seele 
Celtis war, trat al3 Präfident der ſchon öfter erwähnte Gönner 
des Humanismus Johann von Dalberg, Biſchof von Worms; 
Mitglieder berfelben waren nicht nur die Vertreter und Freunde 


') Bel. ©. Saliger, Die gelehrte Donaugeſellſchaft und die Anfänge 
des Humanismus in Cefterreich, im Programm des Deutichen Gtaat8-Über- 
gmanafiums in Olmüg 1876; U ſchba ch, a. a. O. ©. 73 fi. und ©. 421 fi. 

Burjian, Gefhigte der Philologie. 8 


114 Zweites Buch, erſtes Kapitel. 


der humaniftifchen Betrebungen in den Rhein- und Nedargegenden, 
Sondern auch angefehene Männer in anderen Theilen Deutſchlands, 
welche von gleichen Interefjen befeelt waren, wie der Nürnberger 
Batricier Wilibald Pirdheimer, der als Mathematiker und Dichter 
befannte Regensburger Domherr Johann Dolhopf (Janus To- 
lophus), Martin Pollich aus Melleritadt in Franken, Leibarzt 
des Kurfürſten Friedrich's des Weifen von Sachien, fpäter (feit 
1502) Profeffor der Theologie und erſter Rector der Univerfität 
Wittenberg, der jächfifche Ritter Heinrih von Bünau, der im 
Dienfte des Kurfürjten Johann Cicero und deſſen Nachfolger 
Joachim I. von Brandenburg ftehende, vom Kaifer Marimilian I. 
als Dichter gefrönte ſchwäbiſche Edelmann Eitelwolf vom Stein, 
und andere mehr. ine ähnliche Gejellichaft zur Verbreitung 
des Humanismus im nördlichen Deutfhland, welche den Namen 
„Sodalitas Albina“ ober „Baltica“ ober „Codanea“ führen 
ſollte, verjuchte Celtis auch auf einer Wanderung durch Nieder- 
ſachſen bis zur Nord» und Dftfee im Sommer 1491 zu be 
gründen; aber der Mangel an Intereffe für die humaniſtiſchen 
Beftrebungen in jenen Gegenden verhinderte die Verwirklichung 
dieſes Planes. Nachdem Geltis ſich einige Monate fang in 
Nürnberg im Kreife gleichgefinnter Freunde von feinen huma— 
niſtiſchen Miffionsreifen ausgeruht hatte, erhielt er einen Ruf 
als Lehrer der Poefie und Beredtſamkeit an die Univerfität In- 
golftadt, Hauptfächlich auf Betrieb des den humaniftifchen Studien 
zugeneigten Profeffors der Rechte Sixtus Tucher aus Nürnberg. Er 
trat dieſes Amt, welches ihm zunächſt nur auf ein Jahr über- 
tragen worden war, im Sommer 1492 an und hielt Vorlefungen 
über die Redekunſt (im Anſchluß an Cicero's rhetorifche Schriften), 
über die Kunft des Gedächtniffes und über die Kunft Briefe zu 
ſchreiben *). Nach Ablauf des Jahres verlieh er Ingolſtadt und 


y Bum Gebrauch bei diefen Borlefungen veröffentlichte er folgende Scheift: 
„Epitoma in utramque Ciceronis Rhetoricam cum arte memorativa et 
modo epistolandi utilissimo.“ 8. 1, e. a. (Die Debication an Kaifer Magi- 
milian iſt daͤtirt: Ingolſtadt V Kal. April. MCCOCXCIL) 
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begab ſich nach Regensburg, kehrte aber ſchon 1494 nach Ingol- 
ftadt zurüd und lehrte dort, allerdings mit mannigfachen Unter- 
brechungen, bis in das Jahr 1497, wo er als ordentlicher Pro- 
fefior an die Univerfität Wien berufen, dort ihm auch die Aufſicht 
über die faiferliche Bibliothek, fowie jpäter die Leitung ded vom 
Kaijer Maximilian zur Förderung de Studiums ber Poefie und 
Beredtfamfeit fowie der Mathematik geftifteten, am 1. Februar 
1502 eröffneten „Collegium poetarım et mathematicorum“ 
übertragen wurde. Seine nur noch durch kürzere Reiſen (be- 
ſonders im Jahre 1502 nad) Nürnberg, wo er mehrere feiner 
Werke zum Drud beförderte) unterbrochene Lehrthätigkeit erſtreckte 
fi außer auf Poeſie (befonders Horatins und Terentius) und 
Beredtjamfeit (Cicero) auf PHilofophie, wobei er des Apuleius 
Schrift de mundo, von der er jelbft eine Ausgabe veranftaltete'), 
als Leitfaden zu Grunde legte, auf Geographie nach Anleitung 
des Ptolemäus und auf allgemeine Weltgefhichte. Der Tod 
jegte feiner Thätigfeit ein Ziel am 4. Februar 1508. Unter 
jeinen litterarijchen Leiftungen find die bedeutendſten feine Iatei- 
niſchen Dichtungen, von denen er felbft drei Sammlungen ver- 
anftaltet hat: „Amorum libri IV secundum quatuor latera Ger- 
maniae“, hauptjächlich Schilderungen feiner Reifen nach den 
vier Himmelögegenden Deutſchlands, angefnüpft an theil wirt 
fiche, theils fingirte Liebesverhältniffe des Dichters, in elegifchem 
Versmaße mit Ausnahme zweier in Hexametern abgefaßter Ge— 
dichte des erſten Buches (gedruckt in Nürnberg 1502, 4°); „Oda- 
ram libri IV“ mit einem „Liber Epodon“ und einem „Carmen 
saeculare“, Gelegenheitögedichte mannigfachen Inhalts (panegy- 
riſche, religiöfe, paränetifche, erotiſche, fatirifche, befchreibende 
a. f. w.) in verjchiedenen Metren nad) dem Mufter der Oben 
und Epoden des Horatius (nach des Dichter? Tode gedrudt in 
Straßburg 1513) und „Epigrammatum libri V“ in Diftichen 

%) L. Apuleii Platoniei et Aristotelici philosophi Epitoma divinum 
de mundo seu cosmographia ductu Conradi Celtis impressum Viennag 
(19T. Bgl. &.Xlüpfel, 1. 1. part. IX (lib. IT c. 10) p. 50 ss. 

8* 
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(unvollendet, erſt vor Kurzem im Druck veröffentlicht von Dr. 
Karl Hartfelder: Fünf Bücher Epigramme von Konrad Celtes. 
Berlin 1881). Ferner hat er zu Ehren Kaiſer Maximilian's 
zwei bdramatifche Gedichte (Singfpiele) verfaßt: den „Ludus 
Dyanae*, worin außer Mercurius, der den Prolog jpricht, Diana 
mit ihren Nymphen und Bacchus mit feinem ganzen Thiaſos auf- 
treten (aufgeführt Durch bie Sodalitas litteraria Danubiana in Linz 
am 1. März 1501), und eine „Rhapsodia“ zur Verherrlihung 
eines Sieges Marimilian's über König Ladislaus von Böhmen, 
worin Apollo und die Mufen, Mercurius und Bacchus mit Ge- 
folge von Satyın und Faunen auftreten (aufgeführt durch das 
Collegium poetarum in Wien 1504). In allen diefen Gedichten 
zeigt fich nicht nur eine große Gewandtheit in der Behandlung 
der lateinischen Sprache und Metrik (die freilich einzelne Ver— 
itöße gegen die Regeln der Grammatik und der Profobie nicht aus- 
ſchließt), fondern auch eine im Wejentlichen der antiken verwandte 
Weltanſchauung, ein Bug, durd) welchen Celtis fi) von den 
früher erwähnten Gruppen der Münſter'ſchen und Heidelberger 
Humaniften, welche eine nicht nur moralifche, fondern fpecifijch 
Hriftlihe Tendenz verfolgen, beftimmt unterjcheidet und den 
italienifchen Humaniften, welche gegen das Chriftentfum und 
gegen die Erziehung der Jugend zur Sittlichkeit ſich gleichgültig 
verhalten, nahe fteht. Dagegen empfand er ein lebhaftes Inter 
effe für fein beutjches Vaterland, die Geographie und die Ge— 
ichichte der Vorzeit desjelben, wovon feine von einem Gedichte 
über Deutjchland begleitete Ausgabe der Germania des Tacitus, 
feine Schrift über die Gefchichte der Stadt Nürnberg (Liber de 
situ et moribus Norinbergae et magnitudine Herciniae silvae), 
welche nur ber Vorläufer eine großen nicht vollendeten Werkes, 
einer „Germania illustrata“ fein follte, fowie feine Veröffent- 
lihung der Dichtungen der Nonne Roswitha von Gandersheim 
und des Ligurinuß des jog. Guntherus, welche ihm neuerdings 
mehrfach ungerechtfertigte Verbächtigungen zugezogen hat (vgl. oben 
©. 46 ff. und ©. 72 f.), Zeugniß geben. Endlich Hat er fich um die 


Kindheit und erfte Jugendblüthe des beutichen Humanismus. 117 


Erforfchung der antiten Geographie ein nicht geringes Verbienft 
erworben durch die Entdecung ber jegt in der Wiener Bibliothek be- 
findlichen fog. Tabula Peutingeriana, einer im 13. Jahrhundert auf 
12 Bergamentblätter (von benen eins verloren gegangen ift) ge 
zeichneten Copie einer wahrfcheinfich im 3. Jahrhundert n. Chr. an: 
gefertigten römifchen Routenkarte, welche er kurz vor feinem Tode 
erwarb und teftamentarifch dem eifrig mit dem Studium der Ge 
ſchichte und der Alterthümer befchäftigten Augsburger Patricier 
Sonrad Peutinger hinterließ, aus deffen Nachlaß fie von dem 
Augsburger Rathsherrn Marcus Welfer zuerſt bruchſtückweiſe in 
Benedig 1591 bei Aldus, dann vollftändig bei Johannes Morettus 
in Antwerpen 1598 veröffentlicht wurde !). 

Celtis! Nachfolger auf dem Lehrſtuhl der Poefie und Be 
redtjamfeit zu Ingolftadt war (jeit 1498) Jacob Locher aus 
Ehingen in Schwaben (geboren 1471, ſtudirte 1487—88 in 
Bafel, wo ihn beſonders Sebaſtian Brant, der Dichter des 
Narrenſchiffs, dad von Locher frei ind Lateinifche überfegt worden 
iſt, für die Humaniftijchen Studien begeifterte, dann in Freiburg 
und Ingolftadt), der ſich wahricheinlich während feines Aufent- 
haltes in Italien, wo er beſonders in Bologna unter Philippus 
Beroaldus und in Padua unter Marcus Mufurus und Johannes 
Ealphurnius ſich dem Studium ber lateiniſchen und griechiichen 
Sprache wibmete, den Beinamen „Philomufus“ beigelegt hatte, 
welchem er jowohl burch feine formgewandten lateinischen Gedichte 
(su denen wir auch verfchiebene theils in Werfen theils in Profa 
ausgeführte dramatiſche Verfuche rechnen), Neben und Dialoge, ald 
auch durch Ausgaben verfchiedener Iateinifcher Schriftiteller (des 
Horatius, des Claubianus de raptu Proserpinae, des Orator 
und zweier Reden ded Cicero, des Panegyricus des jüngeren 
Plinius, der Vorrede zur Naturalis historia des älteren Plinius 
und der Mythologiarum libri III des Fulgentius), feine Ueber: 


) BgL über C. ſchriftſtelleriſche Thätigkeit €, Klüpfel, 1. 1. lib. II; 
Aſchbach, a. a. D. ©. 230— 270. 
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fegung des Pſeudophokylideiſchen Lehrgebichte in lateiniſche 
Diftihen und feine Compendien der Rhetorik und der lateinifchen 
Grammatit Ehre gemacht hat. Auch als afademifcher Lehrer 
wirkte er, zumächft in Freiburg (feit 1495), dann in Ingolftadt 
ſehr anvegend, bis feine Lehrthätigfeit im Jahre 1503 dur einen 
von feiner Seite mit maßlojer Heftigkeit geführten Streit zwischen 
ihm und ber theologiichen Facuftät unterbrochen wurde, welcher 
ihn nöthigte Ingolftadt zu verlaffen. Die äußere Veranlaffung 
zu dem Streite, der im Grunde auf dem unverjöhnlichen Gegen- 
fag zwifchen der neueren Weltanſchauung des Humanismus und 
der in den Bahnen des Scholafticismus fortwanbelnden Theologie 
beruhte, gaben mißfällige Aeußerungen des erften Profeffors der 
theologischen Facultät, Georg Zingel, über die „Poeten“, welche 
er als heidnijch gefinnt verbächtigte, überhaupt und über Locher’3 
Lehre und Leben insbefondere, Angriffe, welche Locher in Drei 
nad) feinem Weggange von Ingolftadt, bzw. nad) feiner Rückkehr 
dorthin veröffentlichten Streitfchriften, in denen er übrigens 
wieberholt feine Ehrfurcht gegen die ächte Theologie und jeine 
Treue gegen die Lehren der Kirche betont, durch die gröbften Be— 
ſchimpfungen und Verhöhnungen gegen Zingel und die ſcholaſtiſchen 
Theologen überhaupt erwieberte. In Freiburg, wohin er von 
Ingofftadt fi gewandt hatte und wo ihm die Profeffur der 
Poeſie, melde nad} jeinem Weggange durch den Humaniftifch 
gebildeten Iuriften Ulrich Zafius (Bäft), den eriten Reformator 
des Rechtsſtudiums in Deutjchland !), verjehen worben, zunächit 
auf 3—5 Jahre wieder übertragen worden war, gerieth er ſchon 
1505, jedenfalls nicht ohne eigene Schuld — wie er denn ein 
Dann von ftreitfüchtigem Charakter war und auch durch feinen 

3) Vgl. über biefen R. Stinging, Ulrich Zaſius Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft im Zeitalter der Reformation (Bafel 1857). 
Unter Zaſius' Schriften findet ſich auch wenigftens eine philologiſche, die im 
Jahre 1637, nad) feinem Tode, in Bafel gedrudte „Enarratio in M. T. Cice- 
ronis Rhetoricam ad Herennium“ nad) rhetoriſchen Borlefungen, welde 8. 
in jpäteren Jahren gehalten hat; |. Stinging ©. 351. 
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Lebenswandel manchen Anftoß gab — in neue Fehben ſowohl 
mit dem früher ihm eng befreundeten eben erwähnten U. Zaſius 
als auch mit Jakob Wimpheling, die beide troß ihrer humaniſtiſchen 
Neigungen ähnliche theologiſch-moraliſche Bedenken gegen bie 
Sectüre ber Heibnifchen Dichter Hegten, wie fie Bingel geäuhert 
hatte. Im Folge dieſer Zänfereien mußte Locher ſchon Ende 
März 1506 jeine Stellung in freiburg wieber aufgeben; er 
fehrte nad) Ingofftabt zurüd, wo er die Profeffur der Poefie 
aufs Neue übernahm und bis zu jeinem Tode (4. December 1528) 
mit Ehren bekleidete '). 


Zweites Kapitel. 
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Die Locher’chen Händel waren eine Art Vorfpiel zu dem 
von einer ähnlichen an fich geringfügigen Veranlaffung ausge 
gangenen Streite, welcher wenige Jahre jpäter die Freunde wie 
die Gegner der humaniſtiſchen Beftrebungen in den weiteften Kreifen 
aufregte und der deutichen Nation gewiſſermaßen einen Vorgeſchmack 
gab der noch weit ernteren und ſchwereren Kämpfe, welche die 
Reformation ihr bringen follte: wir meinen den Streit Reuchlin’s 
und feiner Freunde gegen die Kölner Dominicaner über die jüdi— 
ſchen Bücher, mit welchem die ältere Periode des deutjchen Hu— 
manismus abſchließt und die jüngere anhebt, in welcher derjelbe 
mit voller Entſchiedenheit und rüdfichtalofer Kühnheit, einer Kühn- 
beit, die manche ängftliche Naturen unter den Humaniften jelbit 


’) gl. „Der ſchwabiſche Humanift Jakob Locher Philomuſus (14711528), 
eine cultur- und litterarshiftoriiche Skizze, von Profeſſor Dr. Hehle“. 1. und 
2. Theil, 2 Programme des fgl. Gymnafiums in Ehingen 1873 und 1874; 
Nachtrüge dazu im Programm bderjelben Anftalt von 1875. 
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zurückſchreckte und zum Stilfeftehen oder zur Umkehr auf der einge- 
ſchlagenen Bahn veranlaßte, den Scholafticismus und Dogmatismug 
und die bamit zufammenhängenden Einrichtungen in der Kirche jo 
gut wie in der Schule befämpfte und zu bejeitigen trachtete. Cine 
Darftellung der Veranlafjung und Entwidelung dieſes Streites, 
welche theils einer Culturgefchichte Deutfchlands, theils einer Ge— 
ſchichte des Studiums ber Hebräifchen Sprache und Literatur 
angehört, Tiegt außerhalb der Grenzen unferer Aufgabe; wohl 
aber liegt e8 uns ob, den Mann, welchem in diefem Streite Die 
Nolle des Feldherrn der deutfchen Humaniſtenſchaar zufiel, nach 
feiner Bebeutung für bie Förderung der claffischen Studien zu 
würdigen und über die hervorragenberen Mitglieder der von ihm 
geführten Schaar Heerfchau zu halten. 

Johann Reuchlin oder, wie der Venezianer Hermolaus 
Barbarus den Namen gräcifirte, Capnion (von xarevös, „Rauch“), 
ein von Natur nichts weniger als ftreitjüchtiger, vielmehr fanfter 
und friebfertiger, ja geradezu ängftlicher Charakter, war am 22. 
Februar 1455 zu Pforzheim in Baden geboren!). Nachdem er 
vom 19. Mai 1470 an auf der Univerfität Freiburg ſtudirt Hatte, 
ging er 1473 als Begleiter des für den geiftlichen Stand beftimmten 
Prinzen Friedrich von Baden nach Paris, Damals noch dem Haupt» 
fige der Scholaftif, insbeſondere der mit dem Namen des Realismus 
(oder auch des „alten Weges“) bezeichneten Richtung derſelben, 
als deren angejehenfter Vertreter daſelbſt ein Deuticher, Iohannes 
Heynlin vom Stein (gewöhnlich Johannes a Lapide genannt), 
ein auch für die humaniſtiſchen Studien begeifterter Mann, ber 
im Jahre 1470 die erften Buchdrucker, die ſog. Alamaniſchen 
Brüder, aus Deutſchland nad) Paris berufen Hatte, wirkte, mit 
welchem Reuchlin in ein näheres perjönliches Verhältniß trat. 


1) Bot. zu dem Folgenden Dr. 2. Geiger, „Johann Reudlin, fein 
Leben und feine Werke“ (Leipzig 1871), und „Johann Reuchlin's Briefwechſel 
gefammelt und Herausgegeben von 8. Geiger“ (Bibliothet bes Titterarifcen 
Bereins in Stuttgart OXXVI Tübingen 1875). 
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Außer lateiniſcher Grammatif und Rhetorik ſtudirte er hier die 
Anfangsgründe des Griehifchen, ein Studium, das er jeit dem 
Sabre 1474 in Bafel mit Hülfe eines Griechen, des Andronikos 
Kontoblalas, ſowie bei einem zweiten kurzen Aufenthalte in Paris 
im Jahre 1477 unter ber freilich wenig förberlichen Leitung des 
Georgios Hermonymos aus Sparta!) fortjegte Noch während 
jener Studienzeit in Bafel verfaßte er im Auftrage des Buche 
druders Johannes Amorbach ein lateinifches Wörterbuch, den ano» 
uym erjchienenen „Vocabularius breviloguus* (1475 ober 1476, 
Fol.)*), das bis zum Jahre 1504 fünfundzwanzig Auflagen erlebt 
hat, ein ficherer Beweis, wie jehr es einem wirklichen Bebürfniffe 
jener Beit entſprach. Das Werk, welches eingeftandener Maßen 
auf den lexicographiſchen Arbeiten des Mittelalters, beſonders dem 
Gloſſarium de3 Papias und dem Catholicon des Iohannes de Ja— 
ma ®) fußt, Dieje aber ſowohl in Hinficht des lateinischen Ausdrude 
als auch durch die Beleſenheit in der claffiichen römischen Lit- 
teratur, beſonders den Dichtern und Juriſten weit übertrifft, führt 


) Erasmus jagt von diefem: „Lutetiae tantum unus Georgius Her- 
monymus Graece balbutiebat, sed talis, ut neque potuisset docere, si uo- 
huisset, neque uoluisset, si potuisset“ (Catalogi duo operum Des. Erasmi 
Roterodami ab ipso conseripti et digesti etc., Bafel 1537, p. 20), und 
Beatus Rhenanus nennt ihn in einem Briefe an Reuchlin (Epistolae Illustr. 
viror. ad I. Reuchlinum 1. If, III) „non tam doctrina quam patria clarum*. 

”) Daß diefes Bud wirklich Reuchlin zum Berfafier hat, ift von Geiger 
a. 0.D. ©.68 ff. überzeugend nacgemiefen. Freilich muß bie Autorichaft 
Reuchlin's, vielleicht nicht ohne defien Buthun, felbjt in ben humaniſtiſchen 
Kreijen nit allgemein befannt gewejen fein; fonit würde nicht ber Verfaſſer 
der erften Sammlung der Epistolae obscurorum virorum gleih im erſten 
Briefe (6.4 ed. Böding) feinen Baccalaureus theologiae Thomas Lang- 
schneyderius den Breviloquus neben dem Vocabularius Ex quo, dem Catho- 
lieon und der Gemma gemmarum als Autorität anführen laſſen. 

®) Der Bredigermönd; Johannes de Balbi aus Genua (daher de JFanua 
oder Januensis genannt) verfaßte gegen Ende des 13. Jahrhunderts (mahr- 
ſceinlich bis 1286) ein großes grammatiſch- lexicaliſches Werk unter bem 
Titel „Catholicon*, das bis zum 16. Jahrhundert Häufig abgeichrieben un 
auch mehrmals gedrudt worden iſt: vgl. Br. Haaſe, De medii aevi studiis 
philologieis p. 84 8. Ueber Papias dgl. oben ©. 65. 
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den Wortſchatz der römifchen Claffifer, der Kirchenväter, der Bul- 
gata und der mittelalterlichen Schriftjteller nach den drei Rubrifen 
Nomen, Verbum, Adverbium (mit Einfchluß der Präpofitionen, 
Eonjunctionen und Interjectionen) in alphabetifcher Orbnung mit 
kurzen lateiniſchen Worterflärungen, Belegen aus den Quellen 
(meift mit einfacher Nennung des Namens bes Schriftftellers, 
welchem die Belegſtelle entnommen ift) und bald fürzeren, bald 
ausführficheren Sacherflärungen auf; auch etymologifche Be 
merfungen, die fi) freilich nocd faum über den naiven Stand- 
punft des Mittelalter erheben, find häufig eingeftreut. Auch 
Vorleſungen über Iateinifche und griechifche Sprache hielt Reuchlin, 
nachdem er im Jahre 1477 die Magifterwürbe erlangt hatte, mit 
gutem Erfolg jowohl in Bafel, als aud) in Orleans und Poitiers, 
wo er dem Studium der Nechtöwiffenfchaft oblag; als Leitfaden 
für feine Vorträge über die griechiiche Sprache verfaßte er eine 
kurze griechijche Grammatit unter dem Titel uexgorraudeia, die 
aber nicht gedrudt worden ift und auch handichriftlich nicht er 
halten zu fein feheint. Nach Deutſchland zurückgekehrt trat er in 
die Dienfte des Grafen Eberhard des Bärtigen von Würtemberg, 
der ihn mehrfach zu Gefandtichaften benugte: fo fam er im Jahre 
1482 im Gefolge des Grafen felbft, im Jahre 1490 als Begleiter 
eines natürlichen Sohnes desfelben nach Italien, wo er zu einigen 
Humaniften,, bejonder8 zu dem gelehrten Venezianer Hermolaus 
Barbarus, in ein näheres perjönliches Verhältniß trat und ſowohl 
durch feine Gemwandtheit im Gebrauch ber lateiniſchen Sprache 
als auch befonder durch feine Kenntniß des Griechifchen Aner- 
fennung und Bewunderung fand. Nach dem Tode de furz vorher 
vom Kaifer Mazimilian zum Herzog erhobenen Eberhard (24. Febr. 
1496) durch die politiichen Verhältniffe gendthigt Würtemberg zu 
verlafen, zog er fi) zunächit auf Johann von Dalberg's Vers 
anlaffung nach Heidelberg zurüd, wo er bald von dem Kurfürften 
Philipp von der Pfalz als Rath in feine Dienfte genommen und 
1498 als Gefandter nad) Rom geſchickt wurde. Bei diefer Gelegen- 
heit nahm er bei einem gelehrten jüdijchen Arzte, Obadja Sforno 
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aus Gefena, Unterricht in ber unter den deutſchen Humaniſten 
damals fast noch ganz unbefannten hebräifchen Sprache, deren 
Studium er jchon in früheren Jahren zuerft als Autodidakt, dann 
unter der Anleitung des Leibarztes Kaifer Marimilian’3 Jalkob 
ben Jehiel Loans begonnen hatte. Während feines Heidelberger 
Aufenthaltes verfaßte er, außer einigen Weberfegungen aus bem 
Griechifchen, zwei lateinifche Komödien in iambifchen Trimetern, 
von denen Die eine, Sergius betitelt, gegen einen perfönlichen 
Gegner Reuchlin’3 — den Auguftinermönd Conrad Holzinger, 
Günftling Herzog Eberhard's des Jüngeren von Würtemberg — 
und zugleich gegen den Mißbrauch, welcher mit angeblichen Re— 
liquien von Heiligen getrieben wurde, gerichtet ift, daher auch 
auf den Rath Dalberg’3, welchem Reuchlin das Manufeript mit- 
getheilt Hatte, nicht aufgeführt, aber bald durch den Drud ver- 
breitet und in den humaniftifchen Kreifen fo beifällig aufgenommen 
wurde, daß Hieronymus Emjer 1504 an der Univerfität Erfurt 
jogar Vorlefungen darüber unter großem Zulauf hielt. Die 
zweite Komödie „Scenica progymnasmata“ oder auch nad) einer 
der Hauptperfonen des Stüdes „Henno“ genannt, ein mit Be- 
nugung einer franzöfifchen Farce (des Maitre Pathelin von 
Pierre Blanchet) genrbeitetes, in ber Zeichnung ber Charaktere 
an das volfsthümliche italienifche Luftjpiel, Die ſog. comedia dell’ 
arte erinnerndes Scherzſpiel, welches auch Chorlieder in ge— 
teimten Verſen enthält, wurde am 31. Januar 1497 von Heidel- 
berger Stubirenden in Dalberg’3 Wohnung aufgeführt und er- 
ihien noch in demfelben Sahre in Drud (in Strafburg bei Joh. 
Srüninger). Schon 1499 trat Reuchlin in den würtembergiſchen 
Staatsdienſt zurüd und wurde bald darauf von den zum ſchwä— 
büchen Bunde gehörigen Fürften zum Mitgliede des aus drei 
Männern beftehenden Richtercollegiums dieſes Bundes ernannt, 
ein Amt, das er bis zum Jahre 1512, wo er fid) ins Privat- 
leben zurückzog, um ganz feinen Studien zu Ieben, befleidete. Am 
meiften bejchäftigte ihn in Diejer Zeit das Studium des Hebräifchen, 
als deſſen bedeutendſte Frucht im Jahre 1506 das an jeinen 
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Bruder Dionyfius!) gerichtete Werk „de rudimentis hebraieis“ 
welches in drei Büchern ein Lexicon und eine Grammatik dieſer 
Sprache enthält, erſchien; daran ſchloß ſich ſpäter eine Ausgabe 
des hebräiſchen Textes der fieben jog. Bußpfalmen mit lateiniſcher 
Ueberfegung und grammatifcher Erklärung (Tübingen 1512) und 
«ine Schrift über die Accente und die Orthographie der hebräifchen 
Sprache (Hagenau 1518). Auch die Cabbalah, die jüdiiche Ge- 
heimlehre, hat er nach dem Vorgange des italienifchen Humaniften 
Giovanni Pico della Mirandola mit Eifer ftudirt und in zwei 
Schriften („De verbo mirifico“ Bajel 1494 und „De arte ca- 
balistica* Hagenau 1517) die Uebereinftimmung derſelben mit 
der griechiichen Philofophie, insbeſondere mit der Lehre de Py- 
thagoras (dev nad) feiner Anficht feine Lehren theil® von den 
Aegyptern, theil® von den Hebräern und Chaldäern und von 
den perfiichen Magiern entlehnt haben fol), ſowie mit den chrift- 
lichen Dogmen zu erweiſen geſucht. 

Bei dieſen jeinen hebräifchen Studien wurde Neuchlin außer 
von philologifhem und myſtiſchem, beſonders auch von theologi- 
chem Intereffe geleitet: von dem Beftreben, das richtige Verſtändniß 
der heiligen Schriften des alten Bundes zu fördern. Da er ſich 
aber dabei wiederholt genöthigt ſah, in der fog. Vulgata, der 
Iateinifchen Bibelüberfegung, welche in der abendländifchen Kirche 
ganz an die Stelle der Grundſchrift getreten war und eine geradezu 
fanonifche Autorität erlangt hatte, Irrthümer aufzudeden und zu 
verbeffern, fo erregte er bei den Vertretern der herrſchenden Rich- 
tung in der Kirche Anſtoß und die Heißfporne, unter dieſen voran 


) Dionyfius Reuchlin, etwa 20 Jahre jünger als fein Bruder, ftubirte 
in Bafel und in Jtalien, wurde 1494 in Tübingen Magifter und 1498 als 
erſter Lehrer der griechiichen Sprade an der Univerfität Heidelberg angeftellt, 
doch widerjeßte ſich die Mrtiftenfacultät feiner Ernennung und e8 fdeint daß 
er nie wirklich Worlejungen gehalten hat (vgl. Haug, Geſchichte der Univer- 
fität Heidelberg Vd. 1 ©. 328). Später trat er in ein geiftliche® Amt, ſchloß 
ſich dann der Reformation an und ſtarb als evangeliicher Prediger. Schrift- 
ftelleriiche Leiftungen von ihm find, abgejehen von ein paar kleinen lateiniſchen 
Gedichten, nicht betannt. 
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die theologifche Facultät der Univerfität Köln mit ihrem Decan, 
dem Ketzermeiſter Jakob Hochftraten an ber Spige, benußten gern 
die erſte beite Gelegenheit, die Rechtgläubigkeit des ihnen unbe 
auemen Forſchers zu verbächtigen. ine folche Gelegenheit bot 
ihnen das auf Befehl des Kaiſers von Reuchlin über die von 
dem getauften Juden Johann Pfefferforn geftellte Forderung, 
den Juden ihre Bücher wegzunehmen und diejelben zu verbrennen, 
abgegebene Gutachten, deſſen ächt humane, auch Anderägläubigen 
gegenüber Recht und Billigkeit walten lafjende Gefinnung der 
Verfegerungsfucht jener Theologen als ein Verbrechen erjchien. 
Us Neuchlin das wegen feines Gutachtens von Pfefferkorn 
gegen ihn gerichtete Pamphlet „Handtſpiegel“ (April 1511) 
duch eine in ähnlichem Tone gehaltene Gegenihrift „Der 
Augenſpiegel“ (Herbft 1511) beantwortete‘), beauftragte Die 
Kölner theologiſche Facultät eines ihrer Mitglieder, Arnold von 
Tungern, mit einer Prüfung diefer Schrift, die natürlich ent- 
ſchieden zu Ungunften Reuchlin's ausfiel, und veröffentlichte, un- 
geachtet der Bemühungen Reuchlin’ für einen gütlichen Ausgleich, 
das Rejultat diefer Prüfung in einer eine ftattliche Reihe von 
Anklagen gegen Reuchlin enthaltenden Iateinijchen Schrift (Ar- 
ticuli sive propositiones de iudaico favore nimis suspecte ex 
libello theutonico domini Joannis Reuchlin legum Doctoris cui 
speculi ocularis titulus inscriptus est extracte ete. Köln 1512), 
welcher ein im gleichen Sinne verfaßtes Gedicht des Profefjors 
der clajfijchen Litteratur an ber Univerfität Köln, Ortvin Gra— 
tius (Ortwin de Graes aus Holtwic bei Coesfeld in Weſtfalen, 
eines Zöglings der Schule des Alexanders Hegius zu Deventer) vor⸗ 
ausgeſchickt war. Reuchlin antwortete darauf mit einer von per⸗ 
fönlihen Angriffen und Schmähungen gegen feine Gegner über 
tliegenden Schrift, der Defensio Joannis Reuchlini Phorcensis 


ij Zur Chronologie des Streites und der dadurch veranlaßten Schrifter: 
u. €& Böding, Virichi Hutteni Equitis operum supplementum t. II 
1 p.58—156. 
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legum doctoris contra calumniatores suos Colonienses (Tü- 
Dingen 1513). An dieſe litterarifche Fehde, welche von den Kölnern 
durch eine von Ortwin Gratius verfaßte Schrift gegen Reuchlin 
(„Praenotamenta Ortwini Gratii liberalium disciplinarum pro- 
fessoris contra omnem maleuolentiam cunctis christifidelibus 
dedicata* etc. 0.D.u.%.), von legterem durch eine Sammlung 
zu verfchiebenen Zeiten an ihn gerichteter Briefe berühmter Männer 
in lateinifcher, griechifcher und hebräijcher Sprache („Clarorum 
uirorum epistolae latinae, graecae et hebraicae uariis tem- 
poribus missae ad Joannem Reuchlinum Phorcensem legum 
doctorem“ Tübingen 1514; zweite durch Hinzufügung eines 
„liber scoundus“ vermehrte Ausgabe Hagenau 1519) fortgerührt 
wurde und bei welcher auf Seiten der Kölner die theologiſchen 
Facultäten der Univerfitäten Mainz, Erfurt, Löwen und Paris, 
auf Seiten Reuchlin's faft ſämmtliche Humaniften, die ſich vielfach 
ihm zu Ehren jegt „Reuchlinistae“ nannten, und die Öffentliche 
Meinung in Deutſchland überhaupt ftanden, ſchloß fich ein von den 
Kölnern anhängig gemachter Prozeß, der von dem Bifchof von 
Speier zu Gunften Reuchlin's entichieden, in Rom aber, wohin 
Hochſtraten appellirt hatte, trog der anfänglich für Reuchlin gün- 
ftigen Stimmung ber Richter durch ein päpftliches Mandat Jahre 
fang verjhleppt und erſt am 23. Jumi 1520 durch einen für 
Reuchlin ungünftigen Beichluß des Papſtes beendigt wurde. Reuch- 
fin felbft, der ſchon am 9. November 1519 von Stuttgart, wo 
ihm der Aufenthalt durch die Kämpfe zwijchen Herzog Ulrich von 
Würtemberg und dem ſchwäbiſchen Bunde verleidet worden, nad) 
Ingolftadt übergefiedelt und dort am 29. Februar 1520 vom 
Herzog Wilhelm von Bayern zum Profeffor der griechifchen und 
hebräifchen Sprache mit dem für die damaligen Verhältniffe ſehr 
anjehnlichen Gehalt von 200 Gulden ernannt worden var, 
wurde nicht weiter beläftigt; er hielt in Ingolftadt unter aufer- 
ordentlich großem Zulauf Vorlefungen über hebräiſche Grammatik 
und über den Plutos des Ariftophanes und gab den griechifchen 
Text dreier Heiner Schriften des Xenophon (der Apologie, des 
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Ageſilaos und des Hieron) nach einer guten Handfchrift mit einer 
turzen Tateinijchen Vorrede zum Gebrauche bei Vorlefungen heraus 
(Hagenau 1520, 4°). Das Auftreten der Peſt in Ingolftadt 
veranlaßte ihn im Frühjahre 1521 nad) feiner Heimath zurüd. 
zufehren: in Tübingen als Profeffor angeftellt las er im Winter 
152122 über griechiſche und über hebräifche Grammatik und gab 
für fpätere Vorlefungen den Tert der Reden bes Aefchines gegen 
Ktefiphon und des Demofthenes vom Kranze heraus (Hagenau 
1522, 4°). Aber ehe er feine Lehrthätigfeit wieder aufnehmen 
fonnte, ftarb er im Bade Liebenzell bei Hirſchau am 30, Juni 1522. 

Während der Prozeß der Kölner gegen Reuchlin noch in 
Nom ſchwebte, während von allen Seiten zuftimmende, eımun- 
ternde, bewundernde Briefe an Reuchlin eintrafen, erjchien im 
Herbfte des Jahres 1515 mit fingirtem Drudort (Venedig) eine 
Schrift, welche in der Faffung und typographifchen Ausftattung 
ihres Titel der Sammlung von Briefen berühmter Männer 
an Reuchlin nachgebildet, den Gegnern desfelben mit den ſcharfen 
Baffen des Spottes und der Satire zu Leibe ging: die Epistolae 
obscurorum virorum ad venerabilem virum Magistrum Or- 
tuinum Gratium Dauentriensem Coloniae Agrippinae bonas 
litteras docentem: uariis et locis et temporibus missae: ac 
demum in volumen cosctae, eine Sammlung von 41 fingirten 
Briefen angeblicher Gefinnungsgenoffen und Bewunderer bes 
Ortwin Gratius an diefen ’), worin ſowohl das barbarijche Latein, 
als auch das ganze Treiben der Anhänger der alten Richtung 
an den deutſchen Univerfitäten, ihre Unwifjenheit und Gemeinheit, 
ihr Wohlgefallen an unnägen ſcholaſtiſchen Spigfindigfeiten, in 
trefiendfter Weiſe berfilirt wird, jo treffend, daß anfangs in 


') Eine Ausnahme machen nur Brief 34, ein Antwortſchreiben des Ortwin 
Gtatius an den Magiſter Mammotrechus Buntemantellus, und Brief 35: 
„Lyra Buntschuchmacherius ordinis praedicatorum theologus Guillermo 
Hackineto lvgl. €. Bö@ing, Virichi Hutteni Equitis operum supplementum 


p-U p.438 s. und p. 600] qui est theologorum theologissimus salutem 
.dicit®, 
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manchen Kreifen der verhöhnten Partei der Spott nicht erfannt, 
die Caricatur mit dem carifirten Original verwecjjelt wurde. 
Ausgegangen ift diefe Schrift von einem zu einem förmlichen 
Bunde vereinigten Kreije jüngerer Qumaniften, welcher an der 
Univerfität Erfurt, die wir ſchon früher als eine ber erſten 
Pflanzftätten des Humanismus in Deutjchland kennen gelernt 
haben, jeinen Mittelpuntt, in dem Gothaer Canonicus Conrad 
Muth (befannt unter dem Namen Mutianus Rufus)?) feinen 
Meifter und Führer hatte. Dieſer Kreis hatte von Anfang an 
den Reuchlin'ſchen Streit mit der lebhafteſten Theilnahme ver- 
folgt und feiner Erbitterung gegen die Gegner Reuchlin's theils 
in Briefen an diejen, theils in fatirifchen Schriften, welche hand⸗ 
ſchriftlich unter den Mitgliedern und deren Vertrauten circulirten, 
Ausdrud gegeben; aus diefen Anregungen entftand jene erfte 
Sammlung der „Briefe der Dunfelmänner“, als deren Verfaffer 
man mit ziemlicher Sicherheit einen der eifrigften und talent- 
volfften der Erfurter Humaniften, den Johannes Jäger aus 
Dornheim bei Arnftadt in Thüringen, bezeichnen fann?), der um 
das Jahr 1480 geboren, nachdem er 1498 die Univerfität Er- 
furt bezogen Hatte, der Sitte jeiner Beit gemäß feinen Familien- 


1) Geboren in Homberg in Heijen 15. October 1471 (?), vorgebilbet auf 
der Schule zu Deventer unter Al. Hegius, 1486 in Erjurt immatriculirt, 
1492 Magifter und Lehrer, zog aber bald nad) Italien, wo er ſich beſonders 
in Bologna längere Zeit aufhielt; nachdem er dort 1502 bie juriftiiche Doctor- 
würde erlangt Hatte, fehrte er nad) Deutſchland zurüd und nahm anfangs 
ein Amt am Hofe des Landgrafen von Heilen an, zog ſich aber ſchon nach 
einem Balben Jahre, um ganz feinen wiſſenſchaftlichen Studien leben zw 
tönnen — deren Rejultate er nur feinen Freunden theil® im mündlichen 
Verkehr, theils in Briefen mittheilte — auf ein dürftig beſoldetes Ganonicat 
in Gotha zurüd, wo er am 30. März 1526 ſtarb. Vgl. Kampſchulte, 
Die Univerfität Erfurt in ihrem Verhältniſſe zu dem Humanismus und ber 
Reformation Bd. 1 S. 74 ff. und S. 149 ff, Bd.2 6.227 fi; Böding, 
Virichi Hutteni operum supplementum t. II p. 426 =. 

») ©. Böding a. a. O. p. 253 s., der nur ben 19. Brief der erſten 
Sammlung dem Crotus abſpricht und in Herrmann von dem Buſche dem 
Berfafier desfelben vermuthet (vgl. p. 563). Ueber Jäger ſ. aud Hr. W. Kamp» 
idulte, Commentatio de Joanne Croto Rubiano (Bonn 1862). 
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namen anfangs in Venator latinifirte, dann durch den aus einem 
ziemlich abgelegenen Winkel der antiken Mythologie entlehnten 
griechiſchen Namen Crotus erfegte‘) und diefem das aus dem 
Namen jeines Geburtsortes fingirte Cognomen Rubianus oder 
Rubeanus (von „rubus“ Dornſtrauch) beifügte. Nachdem 
er 1507 Magifter geworden, war er zunächſt in Erfurt, von 
1510—1515 an der Klofterfchule zu Fulda, dann wieder in Er- 
fjurt (von wo aus er 1517—1620 eine Reife nad) Italien unter- 
nahm) bis zum Jahre 1521 im Geifte des Humanismus und der 
religiöfen Reform im Sinne Luther's als Lehrer wie als (ano- 
nymer) Schriftfteller thätig, zog fich dann 1521 nad) Fulda zurüd 
und folgte 1624 einer Einladung des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg nach Preußen. Nach jeiner Rückkehr nach Deutjch 
land im Jahre 1530 trat er als entjchiebener Vertheidiger der 
alten Richtung in der Kirche auf und wurde 1531 zum Cano- 
nicus in Halle ernannt; über feine jpäteren Schidfale ift nichts 
befannt. 

Noch im Laufe des Jahres 1516 erfchien ein neuer (dritter) 
um eine „Appendex“, einen Anhang von 7 Briefen, vermehrter 
Abdrud der Epistolae obscurorum virorum, das Jahr darauf 
eine zweite Sammlung von 62 neuen, in ganz ähnlichem Geifte 
abgejaßten Briefen unter dem Titel: „Epistolae obscurorum 
virorum ad Magistrum Ortuinum Gratium Dauentriensem 
Coloniae latinas litteras profitentem non illae quidem veteres 
et prius visae: sed et nouae et illis prioribus Elegantia ar- 
gutiis lepore ac venustate longe superiores“, welche in einer 
zweiten noch in demjelben Jahre (1517) erjchienenen Ausgabe 
wieder um 8 Briefe vermehrt wurde. Verfaſſer ſowohl jenes 
Anhanges der erften al3 der zweiten Sammlung (mit Ausschluß 
der zulegt hinzugefommenen 8 Briefe, welche von verjehiedenen 


N) 2er Name ift, wie Böding erfannt hat, aus Hygin. poet. astron. 
1, 27 (vgl. fab. 224) entnommen; vgl. auch Eratosth. Catast. 28 und Co- 
lumella De re rust. X, 57. 


Burfian, Gerichte der Bhilotogie. 9 
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nicht mehr zu ermittelnden DVerfaffer herrühren) ift der feurigfte 
und ungeftümfte Vorfämpfer erſt des Humanismus, dann der 
Reformation, der Ritter Ulrich von Hutten (geboren auf ber 
Burg Stedelberg 21. April 1488), ber fich nad} jeiner Entweihung 
aus dem Slofter Fulda (1505) mit Crotus nach Köln, von da 
nad Erfurt begeben und dort dem Mutianifchen Kreiſe ange 
ſchloſſen hatte und auch auf feinen mannigfaltigen und abenteuer- 
lichen Wanderungen durch Deutichland und Italien (wohin er 
zum erjten Male im Frühjahre 1512, zum zweiten Male- gegen 
Ende des Jahres 1515 zog) mit den hervorragenderen Mitgliedern 
jenes Kreiſes, insbefondere mit Crotus, in enger Verbindung 
blieb. Schon längjt vor dem Erjcheinen der Epistolae obscuro- 
rum virorum hatte ſich Hutten durch zahlreiche Tateinifche Dich- 
tungen, welche ihm den Lorbeerfranz aus der Hand Kaifer Mazi- 
milian’3 eintrugen (12. Juli 1517), als würdiges Mitglied der 
Humaniſtenſchaar bewährt, Dichtungen, welche die Wanderzüge 
und die traurigen Schidjale ihres Verfaſſers, aber auch deſſen 
Begeifterung für die Größe feiner Nation und für die humanifti- 
ſchen Studien wieberfpiegeln. Beſonderen Beifall fand, wie die 
zahlreichen Auflagen beweifen, feine im Jahre 1510 verjaßte, den 
Brüdern Johannes und Alexander von der Djthen aus Pommern 
gewidmete kurze Anleitung zur lateinijchen Verskunſt (De arte 
versificandi liber unus), welche in 422 wohlgebauten Tateinijchen 
Herametern die Regeln der Iateinifchen Proſodie (nebft einer Ueber- 
ficht der Versfühe), des Baues des Hexameters und Pentameterd 
und des dichterifchen Ausdruds darlegt, ein Werk, welches im 
Vergleich mit ber „Ars versificandi et carminum* des Celtis 
(ogl. oben ©. 110) einen wefentlichen Fortſchritt in der Auffaſſung 
und Behandlung des Stoffes erfennen läßt‘). Seine fpätere 


) Das Gedicht iſt abgedrudt in E. Böding’s claſſiſcher Ausgabe der 
Schriften Ulrich s von Hutten (Virichi Hutteni Equitis Germani opera quae 
reperiri potuerunt omnia edidit Eduardus Böcking, 5 Vol. Leipzig 
185962) 8.3 ©. 89 ff. Ueber das Leben und die Schriften Qutten’s 
überhaupt vgl. D. Strauß, Ulrich von Hutten, 2 Thle. (Leipzig 1858). 


Der deutjche Humanismus im Kampfe gegen bie Kirche. 131 


ſchriftſtelleriſche Tätigkeit, bejonder® vom Jahre 1520 an, wo 
er fi, um auch in weiteren Kreifen für die politifche und Firchliche 
Reform in Deutichland zu wirken, der beutfchen Sprache in 
Poeſie und Proſa bediente, liegt außerhalb der Grenzen unjerer 
Betrachtung. 

Unter den übrigen Mitgliedern des Erfurter Humaniften- 
freies nahm ſowohl als fruchtbarer und eleganter Iateinifcher 
Dichter, wie als äußerft anregender und beliebter Lehrer Eoban 
Heife (eigentlich Koch, mit feinem Dichternamen Helius Eoba- 
nus Hessus) einen hervorragenden Plag ein: feine Genofjen be- 
zeichneten ihn nad) einer ſcherzhaften von Reuchlin ausgegangenen 
Deutung des Namens Heſſe aus dem griechiſchen Worte &ooro 
als ihren „König“, fich ſelbſt als „Chorus Eobani* oder An- 
gehörige be „Regnum Eobanicum‘, eine Bezeichnung, von welcher 
er ſowohl in feinem durch gemüthliche Herzlichkeit jehr anziehenden 
Inteinijchen Briefwechjel mit feinen Freunden, al auch bei ben 
von diefen unter feinem Vorfig abgehaltenen Trinkgelagen vielfach 
in humoriſtiſchem Sinne Gebrauch machte. Geboren am 6. Januar 
1488 in Halgehaufen in Heffen, vorgebildet auf der Schule zu 
Frankenberg, wo er unter Unleitung des Rectors Jakob Horläus 
die erjten Proben feines bichterifchen Talentes gegeben Hatte, 
ftudirte er vom Herbft 1504 bis zum Herbft 1509 an der Uni- 
verität Erfurt, wo er 1507— 1508 das Rectorat der Schule 
des Stifte St. Sever verwaltete und im Sommer 1509 die 
Magifterwürde erlangte. Won Ende 1509 bis Anfang 1513 
verweilte er am Hofe de3 Biſchofs von Pomefanien, Hiob von 
Dobeneck in Riefenburg an der Weichjel, dem er durch Mutian 
empfohlen worden war, dann etwas über ein Jahr auf deſſen 
Wunſch auf den Univerfitäten Frankfurt an der Oder (gegründet 
1506 durch den Kurfürften Joachim I. von Brandenburg) und 
Leipzig, um ſich den Nechtsftudien zu widmen, von denen er 
aber bald zur Poefie und zum Studium der claffiichen Dichter 
zurückkehrte. Im Jahre 1514 fam er wieder nach Erfurt und 
erhielt dort 1517 die Profefjur der Poefie und Rhetorik. Er 

9* 
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war damald ber gefeiertfte Lehrer, zu jeinen Vorlefungen über 
Virgil, Quintilian, Cicero, Livins und Curtius drängten fich 
die Zuhörer in jo großer Anzahl (angeblich bis zu 1500), daß 
der Hörfaal fie nicht faflen konnte; an ihn fchloffen ſich Die 
älteren fowie die jüngeren Freunde der humaniſtiſchen Studien 
— von ben legteren mögen fchon hier Jakob Micyllus und 
Ioahim Camerarius genannt werben — in herzlicher Freund⸗ 
ſchaft und Pietät an. 

Der durch die leidenjchaftlichen Kämpfe zwijchen den An— 
hängern und Gegnern der Reformation, die mehrfach in offene 
Gemaltthätigfeiten gegen die Kerifer ausarteten, ſowie durch 
das Ueberwiegen ausjchließlich theologijcher Intereffen herbei 
geführte Verfall ber Univerfität, insbeſondere der claffiichen 
Studien, bewog Hefie, der ſich in Erfurt mehr und mehr ver- 
einjamt fühlte, im Jahre 1526 einem Rufe nad) Nürnberg Folge 
zu leiften, wo er im Verein mit jeinen Freunden Joachim Ca— 
merarius und Michael Roting (geboren 1494 zu Eulz- 
feld in Franken, geftorben 20. Mai 1588 zu Nürnberg) fieben 
Jahre als Lehrer an der Höheren Stadtſchule thätig war. Im 
Frühjahr 1533 fehrte er zwar in Folge einer Aufforderung des 
Erfurter Stadtrates, welcher von der Rückkehr des gefeierten 
Lehrers und Dichters eine Wiederherftellung des alten Glanzes 
der Univerfität erwartete, voll froher Buverficht nach Erfurt 
zurüd, mußte aber bald erfennen, daß fein Name jeine alte 
Anziehungskraft für die ftudirende Jugend verloren hatte und 
daß die Blüthe der Erfurter Univerfität für immer gebrochen 
war. Er vertaufchte daher ſchon im Jahre 1536 Erfurt mit 
Marburg, wo er an ber am 30. Mai 1527 dur) den Landgrafen 
Philipp den Großmüthigen geftifteten Univerfität bis zu jeinem 
Tode (4. October 1540) eine ruhige Stätte afademifcher Thätigfeit 
und poetijhen Schaffens fand‘). Im Jahre vor feinem Tode 

') gl. „Narratio de H. Eobano Hesso, comprehendens mentionem 


de compluribus illius aetatis doctis et eruditis uiris, composita a Ioachimo 
Camerario Pabebergensi. Epistolae Eobani Hessi ad Camerarium et alios 
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veröffentlichte er unter dem Titel „Operum Helii Eobani Hessi 
farragines duae“ eine vermehrte und verbefjerte Ausgabe feiner 
lateiniſchen Gedichte"), welche jeinen Namen ſchon längſt weit 
über die Grenzen Deutſchlands hinaus berühmt gemacht hatten. 
Der erite Theil enthält außer 12 Elegien auf den Tod berühmter 
Beitgenoffen (Illustrium ac clarorum aliquot uirorum memoriae 
scripta epicedia XII) die drei Sammlungen, welche er nad) 
den Vorbildern des Virgilius, Ovidius und Statius „Bucolicorum 
Idyllia XVII“ (in der erften Ausgabe im engeren Anſchluß an 
Lirgil „Eclogae“; zu der Aenderung de3 Titel wurde er, wie 
er jelbft in dem furzen Vorwort zum erften Gedicht fagt, durch 
jeine Beihäftigung mit Theofrit veranlaßt), „Heroidum Christie- 
aarum libri III* (Briefe von Frauen und Jungfrauen der alt- 
chriſtlichen Geſchichte und Legende, die allerdings manches 
für ein feineres religidjes Gefühl Anftößige enthalten), dem 
Dichter aber bei feinen Zeitgenoffen den Ehrennamen des chriſt⸗ 
lien Dvid eintrugen) und „Silvarum libri IX“ (Gedichte von 
großer Mannigjaltigfeit nach Inhalt und Form) betitelte. Der 


quosdam, familiari in genere, cum lepidae ac facetae, tum eruditae ac 
litteratae: cum quibusdam Camerarii et aliorum scriptis. Quorum nihil 
ante hunc diem ad hunc modum editum fuit.“ Nürnberg 1553); M. Her, 
Helius Eoban Hefie. Ein Lehrer- und Dichterleben aus der Reformationd- 
zit (Berlin 1860); E. Böding, Virichi Hutteni Operum supplementum 
111 p.390 ss; €. Kraufe, Hellus Eobanus Heſſus, fein Leben und 
feine Werte, 2 Vde. (Gotha 1879). 

%) Operum Helii Eobani Hessi Farragines duse, nuper ab eodem 
qua fieri potnit diligentia contractae, et in hanc, quam uides formam 
wactae, quibus etiam non parum multa accesserunt nunc primum et nata 
et aedita (sic). Halae Suevorum Anno XXXIX. 

) Man vgl. bie drei erften Briefe des erften Buches („qui historicas 
continet*“, während es vom zweiten Buche heißt, „qui mixtas continet“ und 
vom dritten „qui fabulosas continet“): „Deus pater Mariae virgini*; „Maria 
virge Deo patri“; „Maria Magdalena Jesu Christo“, Den Schluß der 
Sammlung bildete urfprünglich ein Brief Eoban's felbit an die Nachwelt 
{„Evbanus Posteritati BL 133” f.); fpäter ſchloß ſich daran noch der im 
Srübjahe 1523 gedichtete Brief der Kirche an Luther („Ecclesiae afflictae 
epistola ad Lutherum“ BI. 137" ff.). 
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zweite Theil enthält eine dichteriiche Schilderung der Stadt 
Nürnberg (Vrbs Noriberga illustrata carmine heroico), ein 
Gedicht über den fiegreichen Heerzug des Landgrafen Philipp 
von Heffen nach Schwaben zur Wiedereinfegung des Herzogs 
Ulrich von Würtemberg im Jahre 1534 (De victoria Wirten- 
bergensi, ad illustrem et inclytum heroa Philippum Hessorum 
omnium ac finitimarum aliquot gentium principem gratula- 
toria), Die Weberjegung des Gedicht des griechiichen Dichters 
Coluthus und ausgewählter Stüde aus der Ilias und Odyſſee 
(Homericae aliquot icones insigniores), zwei Dichtungen medi- 
einifchen Inhalts (Bonae valetudinis conservandae rationes 
aliquot und Medicinae laus ex Erasmo') uersu reddita), 
Epigramme auf Bilder berühmter Aerzte und der Mufen, endlich 
eine Anzahl „Elegiae“ verjchiedenen Inhalts. Ausgeſchloſſen 
von dieſer Sammlung hat er feine jchon früher veröffentlichten 
metrifchen lateinifchen Ueberjegungen der Idyllen des Theofrit 
(wobei ihn Camerarius mit feiner tüchtigen Kenntniß des Grie— 
chiſchen unterftügt hatte)), des Prediger Salomo und der 
Pſalmen. Im Jahre nad Abſchluß jener Sammlung veröffentlichte 
er noch die umfänglichite und glänzendfte Probe feiner me— 
trifchen Kunftfertigfeit, eine Ueberfegung der ganzen Ilias in 
lateiniſchen Hegametern ®), während er an der Ausführung eines 
anderen größeren Werkes, eines chriftlichen Feſtlalenders (Fasti 
christiani nad) dem Vorbilde der Ovidifchen Faften), das er auf 
Melanchthon's Zureden unternommen hatte, durch den Tod ver- 


1) Des Erasmus „Declamatio in Iaudem artis medicae“, welde Heſſe 
in ein poetiſches Gewand gefleibet Hat, iſt abgedrudt in der Gejammtausgabe 
der Werte des Erasmus (Baſel 1540) t. I p. 452 ss. 

%) Theoeriti Syracusani Idyllia triginta sex latino carmine reddita 
Helio Eobano Hesso interprete Hagenau 1530 (bildet den zweiten Theil 
zu ber Ausgabe de griechiſchen Textes von I. Camerarius), jpäter häufig 
wiederholt. 

s) Poetarım omnium saeculorum longe prineipis Homeri Ilias, 
hoc est, de rebus ad Troiam gestis descriptio, iam recens Latino carmine 
reddita, Hel. Eob. Hesso interprete (Bajel 1540 u. 8.). 
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hindert wurde. Alle dieſe feine Dichtungen find Producte eines nicht 
unbedeutenden bichterijchen Talents, das ohne mühfame Arbeit 
mit jpielender Leichtigkeit und volltommener Beherrſchung der 
Form ſchafft. In diefer Beziehung fteht dem Heffus unter feinen 
Zeitgenoffen am nächften fein Freund und Landsmann Ricius 
oder Euricius (eigentlich Heinrich) Cor dus, geboren zu Simts- 
haufen in Helfen (zwijchen Marburg und Frankenberg, an welchem 
letzteren Orte er zugleich mit Heſſe die Schule befuchte) im Jahre 
1486, der im Jahre 1514 in Erfurt, wo er ſich etwa feit 1510 
humaniftifchen Studien gewidmet hatte, eine Sammlung von 
Hirtengediten nad) dem Mufter Virgil's (Bucolicorum eclo- 
gae X) veröffentlichte, welche neben vielfachen fünftlichen Allegorien 
und Anjpielungen auf die perfönlichen Verhältniffe des Dichters 
auch mande unmittelbar aus dem Volksleben entnommene Züge 
— Schilderungen der Habfucht und Liederlichkeit der Geiftlichen 
und Mönde, der gebrüdten Lage der Bauern und dgl. m. — 
enthalten. Der Dichter felbft hielt noch im Jahre 1514 über 
dieſes jein Werk Vorlefungen an der Univerſität Leipzig, jedoch 
ohne durchſchlagenden Erfolg, und fehrte nach einer an Beſchwerden 
reichen Reife in jeine Heimath, welche er durch ein mit anmuthigen 
Naturſchilderungen durchwebtes Gedicht in elegifchem Versmaße 
(Nocturnae periclitationis Hessiaticorum fontium Nymphis sa- 
crum expiatorium poema) verewigte, nad Erfurt zurüd, wo er 
1515 als Magijter promovirte, und nachdem er kurze Zeit hin 
durch eine gelehrte Schule in Caffel geleitet, im Jahre 1517 oder 
1518 das Rectorat der Stiftsjchule St. Maria erhielt, auch an 
der Univerfität Vorlefungen über die Satiren des Perfius und 
einige Bücher des neuen Teſtaments hielt. Dieje Stellung war 
aber jo wenig einträglih, daß er aus Noth fih dem Studium 
der Mebicin zuwandte und im Jahre 1521 als Begleiter feines 
wohlhabenden Freundes, des Arztes Georg Sturz, nach Italien zog, 
wo er ſich in Ferrara die medicinijche Doftorwürde erwarb. Nach 
jeiner Rückkehr widmete er ſich ganz der Arzneifunft, theils als 
praftifcher Arzt, theils als afademifcher Lehrer, zuerft in Braun- 
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ſchweig (1523—27), dann in Marburg (1527—1534), endlich in 
Bremen, wo er im December 1535 ſtarb. Auch ala Schriftiteller 
war er mehrfach auf mebdicinifchem Gebiete thätig; daß er aber 
dabei feiner alten Liebe zur lateinischen Poeſie nicht untreu ward, 
beweiſen außer feiner Ueberjegung der Theriafa und Aleriphar- 
mafa des griechifhen Dichters Nifandros in lateinischen Hexa- 
metern jeine 13 Bücher Epigramme, kurze, durch die verſchiedenſten 
Veranlaſſungen hervorgerufene Sinngedichte voll geiftreicher Ge— 
danfen und jcharfen Wiges — der Hang zur Satire bildete über- 
haupt den Grundzug feines Weſens —, von denen nur die drei 
erſten Bücher vor, die übrigen während und nad) feiner italieni= 
ſchen Reife entftanden und veröffentlicht worden find. Haben 
dem Dichter auch dabei im Allgemeinen die Epigramme des Mar- 
tialis al3 Vorbild gedient, dem er insbejondere in formaler Be— 
ziehung vieles verdankt, jo tragen doch feine Epigramme einen 
durchaus individuellen Charakter, einen Zug von Friſche und 
Unmittelbarfeit an fich, der den Gedanken an ſchulmäßige Nach- 
ahmung bei dem Lejer nicht auffommen läßt, der auch auf Leffing 
einen folchen Eindrud machte, daß er mehrere der Epigramme 
des Cordus im freien Weberjegungen unter feine Sinngedichte 
aufgenommen hat '). 

Wenden wir nun von Erfurt unjeren Bli nach dem übrigen 
Deutfchland, fo zieht denfelben unter den Vorfämpfern der Sarhe 
Reuchlin's umd des Humanismus überhaupt vor allen ein Mann 
auf ſich durch feinen unermüdlichen Eifer im Lehren, der ihn 
von einer Stadt Deutjchlands zur andern treibt, und durch jeine 
an Hutten's Kühnheit und Opferwilligfeit binanreichende Uner- 
ichrodenheit im Kampfe gegen die „Barbaren“: der Weftjale 
1) Eurieii Cordi, Simesusii, Hesei, opera poetica quotquot exstant, 
antehac ab auctore, nunc vero postquam diu a multis desiderata fuere, 
denuo luci data cura Henrici Meibomii, poetae et historiei: Qui et vitam 
Cordi praefixit (Helmaestadii 1616). gl. dazu: Euricius Cordus. Eine 


biogtaphiſche Stigge aus ber Meformationzzeit. Imauguralbiffertation vor 
Garl Kraufe (Marburg 1868). 
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Hermann von dem Buſche (Hermannus Buschins Pasiphilus) !). 
Geboren im Jahre 1468 auf dem Schloffe Saffenborg, vorgebildet 
in Münfter im Haufe des ihm verwandten Domherm Rudolf 
von Langen und auf der Schule zu Deventer, ſodann auf den 
Univerfitäten Heidelberg und Tübingen, wanderte er um das Jahr 
1486 nach Italien, hörte hier bejonder8 den Pomponius Laetus 
in Rom und fehrte nach ungefähr 5 Jahren nach Deutfchland 
zurüd, wo er zuerft eine Stelle am Hofe des Biſchofs von Münfter 
Heinrich von Schwarzburg erhielt. Schon nach wenigen Jahren 
gab er dieſe Stelle wieder auf und bezog, nachdem er eine Neije 
nad) Frankreich) unternommen hatte, die Univerfität Köln, wo er 
ſich erft ein Jahr lang Humaniftifchen, dann jeit October 1495 
juriftiichen Studien widmete. Nach Vollendung berjelben be» 
gann er als Reifeprediger des Humanismus feine Wanderung 
durch Nord- und Mitteldeutichland, indem er bald hier bald dort, 
an Schulen und Univerfitäten, lateiniſche Schriftfteller — Horaz, 
Tirgil, Lucan, Ovid, Perfius, Juvenalis, Petronius, Silius 
Stalicus, Statius, Claudianus, Cicero, Caeſar, Quintilian, Va— 
lerius Maximus und alte Grammatifer — hie und da auch grie— 
chiſche (wie 3. B. in Leipzig das Lehrgebicht des Pieudophofylides 
und Appian's Geſchichte der Bürgerfriege) erflärte. So wirkte er 
dald Türzere, bald längere Zeit in Hamm, Münfter, Osnabrück, 
Bremen, Hamburg, Lübeck, Wismar, Roſtock (mo er in Folge 
feiner Borlejungen über die Satiren des Juvenalis mit dem ben- 
jelben Gegenftand behandelnden Profeffor Tileman Heverlingh 
in einen heftigen Streit geriet), durch den er genöthigt wurde 


7) Bgl. über ihn Jakob Burckhard, De Hermanni Buschii vita com- 
mentarius vor feiner Ausgabe des Vallum humanitatis (Hermanni Buschii 
vobilitate, ingenio, meritisque illustris viri Vallum humanitatis etc. 
Frankfurt a. M. 1719) p.123—282; Erhard, Geſchichte u. |. m. Bd. 3 
S. 61 f.; Cornelius, Die Münſteriſchen Humaniſten und ihr Verhältniß 
zur Reformation S. 17 ff.; 9. 3. Liejfem, De Hermanni Buschii vita et 
scriptis (Bonn 1866); Böding, Hutteni operum supplementum t. II, 
p.380 ss.; @eiger in der Allgemeinen deutfchen Biographie Bd. 3 S. 637 ff. 
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die Univerfität zu verlaffen; an feinem Gegner rächte er ſich durch 
eine Sammlung beißender Epigramme, welche im Jahre 1507 
unter dem Titel „Oestrum“, d. i. Bremje, im Drud erfchien) i). 
Greifswald, Wittenberg (wo er unter dem Jahre 1502 ala Her- 
mannus Puschius pasyphilus monasteriensis artis oratorie atque 
poetice lector conductus in das Album der Univerfität ein- 
getragen ift), Leipzig, (wo er, abgejehen von einem wahrſcheinlich 
nur furzen Aufenthalte in Erfurt, vom Sommer 1503 bis zum 
Jahre 1507 verweilte), Köln (1508—1516), Wefel, dann wieder 
in Köln, endlich in Marburg, wohin er vom Landgrafen Philipp 
von Heffen im Jahre 1527 als erfter Profeffor der claffiichen 
Ritteratur (als rectiorum litterarum professor ift er im Album 
der Univerfität eingezeichnet) an der neugegründeten Univerfität 
berufen wurde. Auch an den religidfen Bewegungen feiner Zeit 
nahm Buſchius den lebhafteſten Antheil: er ſchloß fich mit vollem 
Herzen der Sache Luther's, dem er in Worms wie in Wittenberg 
perjönlich näher getreten war, an, und verfocht diefelbe noch in 
höherem Alter am 17. Auguft 1533 zu Münſter in einer öffent» 
lichen Disputation gegen den Anhänger der Wiedertäuferfecte 
Bernhard Rothmann; in Folge der Anftrengung bei dieſer Dis— 
putation fowie der Betrübniß über die Erfolglofigfeit jeines 
Kampfes verfiel er in eine Krankheit, an welcher er im April 
1534 zu Dülmen ftarb. Außer durch jeine Lehrthätigfeit hat 
Buſchius ſich auch durch zahlreiche jehriftitellerijche Arbeiten um 
die Förderung der Humaniftifchen Studien in Deutfchland ver- 
dient gemacht. Wenn wir von feinen Tateinijchen Dichtungen, 
in denen er fich als gejchiefter Nachahmer der claffischen römischen 
Dichter zeigt, abjehen, ift hier vor allem jein dem Kölner Dom- 


') Oestrum seu novus Epigrammatum libellus in Tilemauum Heuer- 
lingium, Rubei leonis Rectorem Rostochiensem (Lips. 1507), wieberholt 
als Anhang zu Buſch's Spicilegium XXXV illustrium philosophorum auc- 
toritates utilesque sententias continens (Lips. 1507). — Bgl. Krabbe, 
Die Univerfität Roftod Im 15. und 16. Jahrhundert (Roftod 1854) Bo. 1 
©. 269 ff. 
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herrn Hermann Grafen von Neuenar, einem ber eifrigiten For⸗ 
derer des Humanismus in Deutfchland, gemibmetes „Vallum 
humanitatis“ (Köln 1518 u. b., vgl. ©. 137, Anm. 1) zu 
erwähnen, eine Schußfchrift für die humaniſtiſchen Studien 
wider die beſonders von eiten der Xheologen gegen fie 
gerichteten Angriffe, die von der Belefenheit ihres Verfaſſers, 
namentlih in ben romiſchen Schriftftellern,. ein glänzendes 
Zeugniß gibt; ſodann fein aus den Schriften römifcher Gram- 
matifer compilirter Commentar zu dem grammatifchen Lehrbuch 
des Donatus!) und feine Ausgaben römiſcher Dichter. So 
veröffentlichte er nach Handſchriften das „Carmen de bello 
eirili“ aus dem jatirifchen Roman des Petronius (Leipzig bei 
Iac. Thanner, 1500), die Punica des Silius Italicus (Leipzig 
1504, impressum cura et impensis Baccalaurei Martini Her- 
bipolensis), den Amphitruo des Plautus (Leipzig bei Jaf. Thanner 
1504), ausgewählte Epigramme des Martialis (0. D. 1509), eine 
Auswahl von Sentenzen aus den Komödien de3 Plautus mit 
Erläuterungen dazu unter dem Titel „Decimationum Plauti- 
narum Ileurrog“ (Köln 1508 u. b), und gab auch einen 
Commentar zu Claudian’s Gedicht de raptu Proserpinae heraus 
(Köln 1514). 

Ein Landsmann des Buſchius, Conrad Goclenius 
(Godelen, geboren 1485 zu Mengeringhaujen im Stift Bader- 
born, geftorben zn Löwen 25. Januar 1535) wirkte 20 Jahre 
lang mit Erfolg al3 Lehrer der lateinifchen Sprache am Collegium 
trium linguarum zu Löwen. Erasmus, dem er perjönlich nahe 
ſtand, rühmt feinen feinen Witz und feine Gewandtheit in lateinijchen 


*) Hermanni Buschii Pasiphili in artem Donati de octo partibus ora- 
tionis Commentarius ex Prisciano: Diomede: Servio: Capro: Agretio: 
Phoca clarissimis grammatieis: cura et labore non mediocri ad publicam 
iuventutis utilitatem institutionemque collectus. (Zuerit 1508 oder 1509 
erigienen, dann öfter wiederholt.) Gpäter gab er aud das Wert ded Gram- 
matiterd? Diomedes heraus: „Diomedis Grammaticae Opus tripartitum 
Colon. imp. Pet. Quentel“ (1523) 4. 
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Verſen und Proja; eine Probe davon gibt jeine Iateinijche Ueber- 
fegung des lukianiſchen Dialogs Hermotimos, wofür ihn der 
englijche Kanzler Thomas Morus, dem er fie dedicirt hatte, mit 
einem mit Goldſtücken gefüllten vergoldeten Becher bejchenfte. 
Außerdem Hat er Scholien zu Cicero de officiis veröffentlicht '). 

Große Verdienfte um die Einführung eines reinen lateiniſchen 
Stiles in Proja und Poefie unter den Deutjchen hat fich als 
Lehrer wie als Schriftfteller der Schwabe Heinrich Bebel*) er- 
worben. Geboren um 1472 in Ingftetten bei Iuftingen, gebildet 
auf den Univerfitäten Krakau und Baſel, wirfte er von 1497 
bis zu feinem im Jahre 1518 erfolgten Tode als Projeffor der 
lateiniſchen Sprache und der Poefie an der Univerfität Tübingen. 
Unter jeinen zahlreichen grammatiſchen Schriften (eine Sammlung 
derjelben erichien zu Pforzheim bei TH. Anihelm 1510) find 
hervorzuheben feine „Commentaria de abusione linguae latinae 
apud Germanos et de proprietate eiusdem“, der erfte Verſuch 
eine3 ſog. Antibarbarus für Deutſche, und feine „Commentaria 
epistolarum conficiendarum“, eine gegen die bißherigen Lehrbücher, 
die jog. „Modi epistolandi“ gerichtete Anleitung zum Iateinijchen 
Briefftil; ferner verdient Erwähnung jeine zuerjt 1506 gedrudte, 
dann öfter wiederholte „Ars versificandi et carminum conden- 
dorum*, ein Lehrbuch der lateinischen Profodie, Metrif und 
Poetik, welches an Gründlichfeit und Vollſtändigkeit ale ähnlichen 
Werke jenes Beitalter3 übertrifft, und feine Nusgabe des „Centi- 
metrum“ des Cervius (Tübingen 1512 u. ö.). Unter jeinen 
durch Gewandtheit der Form ausgezeichneten lateiniſchen Dich- 
tungen, welche ihm ſchon im Jahre 1501 die Dichterfrönung 
durch Kaifer Marimilian eintrugen, ninmt der „Triumphus Ve- 


') Cicero de offieiis . . . per Erasmum et Goclenium (Bajel 1528) 4°. 

2) Bgl. über ihn Zapf, Heinrich Vebel nad) jeinem Leben und Schriften 
(Augsburg 1802); K. Ph. Conz in der Allgem. Encyel, d. Wiſſ. u. 8. 
S. J 8.8 ©. 274; Geiger in der Allgemeinen deutſchen, Biographie 
3.2 ©. 19% fi. 
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neris“ (6 Bücher in Herametern), eine ſcharfe Satire gegen die 
Sittenverderbniß jeiner Zeit, befonder3 unter den Mönchen und 
der Geiftlicheit, den erſten Plag ein‘). Als gemwandten und 
eleganten Stiliften bewährt er ſich auch in jeinen während bes 
16. und 17. Jahrhunderts fehr häufig gedrudten „Facetiae* 
(zuerft 1506), einer Sammlung von Anekdoten, Schnurren und 
Boten, in denen ebenfalls die Geiftlichen eine bedeutende, aber 
feineswegs rühmliche Rolle fpielen, fowie in feinen „Proverbia 
Germanica*, einer Sammlung beutjcher Sprichwörter und Sinn- 
iprüche in lateiniſcher Ueberjegung, häufig mit Vergleichung grie- 
chiſcher Denkjprüche, namentlich einzelner Verſe des Menander *). 

Zwei Schüler Bebels’, Jakob Henrichman aus Sindel- 
fingen und Johannes Brafficanus (Koel) aus Eonftanz ?), 
verfaßten lateiniſche Spradjlehren (Institutiones grammaticae), 
welche wejentfich zur Verdrängung der bis dahin üblichen mittel= 
alterfichen Lehrbücher beitrugen). 





) Welchen Beifall dieſes Gedicht bei den Zeitgenofien fand, geht befonder& 
daraus bevor, dab cin Schüler Vebel's, Johannes Altenfteig aus 
Vindelgeim, Lehrer an dem Auguftiner Chorherrenſtift Pollingen, Verfaſſer 
eineß lateiniſchen Wörterbude® (Vocabularius) und einiger grammatiid- 
filiftijcher Lehrbücher (vgl. Erhard, Geſchichte u. |. w. Bd. 3 ©. 318 f.), 
im Jagre 1510 einen ausführlichen gelehrten Commentar dazu, wie zu dem 
Werte eines alten Claſſikers, verfaßte (Triumphus Veneris Henrici Bebelii 
poetae laureati, cum commentario Joannis Altenstaig Mindelheimensis. 
Argentinae 1514, 49). 

) Heinrich Bebel's Proverbia Germanica bearbeitet von Dr. ®. 9. 
D. Suringar (Xeiden 1819). 

®) „Ad Joannem Brassicanum Constantiensem* ift ein Gedicht Bebel's 
{Elegia hecatosticha in den Carmina Bebeliana in ber Ausgabe ber 
Facetise u. |. w., Argentorati 1514, BI. Nn 8°) betitelt. Bgl. Klüpfel 
in der Mligemeinen beutichen Biographie Bd. 3 ©. 259 f. 

*) „Grammatica Jacobi Henrichman sectae recentioris, quam mo- 
dernorum vocaut in gymnasio Tubingensi moderatoris“ (Pforzheim 1506: 
u. in fpäteren Ausgaben „Institutiones Grammaticae“ betitelt). Jo- 
aunis Brassicani Institutiones grammaticae (Straßburg 1508) u. 3. Xgl. 
Burdhard, De linguae latinae in Germania fatis novi commentarii 
p-416 ss. 
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Den Ruhm der Führerjchaft der deutſchen Humaniftenichaar 
theift mit dem Schwaben Reuchlin der Niederländer Defiderius 
Erasmus!) (geboren zu Rotterdam am 27. Oct. 1465 ober 
1467, geftorben zu Bajel am 12. Juli 1536), der zwar an Ge— 
finnungstüchtigfeit und Ueberzeugungstreue Hinter jenem zurüdjteht, 
aber an Gründlichfeit feiner Kenntniffe in den claſſiſchen Sprachen 
(wenigftens im Lateinifchen) wie an Feinheit und Schärfe philo- 
logiſcher Methode ihn entichieden überragt, an maßgebendem Eins 
Fluß auf die Richtung der humaniſtiſchen Studien in Deutſchland, 
der Schweiz, Holland und England ihm mindeſtens gleichiteht. 
Diejen Einfluß Hat er nicht ſowohl durch öffentliche Lehrthätigfeit 
ausgeübt (in feinen jüngeren Jahren ertheilte er privatim Unter- 
richt, von 1509—1516 beffeidete er wenigſtens nominell eine 
Profeſſur der griechijchen Sprache und der Theologie an der 
Univerfität Cambridge), als vielmehr durch perſönlichen Verfehr 
(feine Wanderungen in Frankreich und Italien, jein wechſelnder 
Aufenthalt in den Niederlanden, England und Deutſchland gaben 
ihm reiche Gelegenheit, perjönliche Bekanntſchaften anzufnüpfen ; 
in fpäteren Jahren unternahmen insbejondere Die deutſchen Hu— 
maniften geradezu Wallfahrten zu ihm), durch feinen jehr aus— 
gebreiteten Briefwechjel und durch feine eifrige fchriftftelleriiche 
Thätigkeit. Nur auf die legtere, auf welche auch Erasmus ſelbſt 
das Hauptgewicht legte ?) und zwar auch nur, foweit fie ſich auf 
philologiſchem Gebiete bewegt, Haben wir hier etwas näher ein- 
zugehen, während eine Darftellung feiner äußeren Lebensverhältniſſe, 
eine Zeichnung feines Charafterbildes, das neben manchen liebens⸗ 
würdigen auch manche unangenehme und abftoßende Züge enthält, 


) Der Familienname des Erasmus war nad) einer zuerft von W. Bijher 
(Erasmiana, Progr. der Univ. Baſel 1876 ©. 30) ausgeſprochenen, von 
8. 8. Ran (Erasmiana, in „Erasmiani gymnasii programma litterarium, 
Rotterbam 1881, p. 7) gebilligten Vermuthung Roger oder Rogers. 

») „Optimam Erasmi partem in libris videre licet quoties libet* ſchreibt 
derſelbe aus Löwen II. Cal. Jun. 1519 an feinen Bewunderer Kaſpar 
Schalbus (Epistolae Erasmi in ber Gejammtaußgabe ber Werte, Bafel 1540, 
30.3 ©. 246). 
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ſowie eine Würdigung feiner Leiftungen auf dem Gebiete der Theo- 
Ingie außerhalb der Grenzen unjerer Aufgabe liegt‘). Schon ein 
füctiger Blid auf die 4 Jahre nach Erasmus’ Tode von feinem 
Freunde Beatus Rhenanus beforgte, 9 Bände umfaſſende Geſammt⸗ 
ausgabe feiner Werfe (Omnia Opera Desiderii Erasmi Rotero- 
dami quaecunque ipse autor pro suis agnovit, novem tomis 
distineta. — Cum praefatione Beati Rhenani Selestadiensis 
uitam autoris describente, ad Imp. Caes. Carolum V. Basileae 
1540— 41) zeigt un einen wefentlichen Unterfchied zwifchen ihm 
und der großen Mehrzahl der deutſchen Humaniften: während 
dieje, wie fie fich gern „Poeten“ nennen, auf ihre dichteriſche 
Thätigkeit das Hauptgewicht legen, finden wir bei Erasmus, ab- 
gejehen von einer metrifchen Weberjegung der Hecuba und der 
Iphigenie in Aulis des Euripides und einer Sammlung „Epi- 
grammata“ von fehr mäßigem Umfang (Opp. Vol. I, p. 936 ss. 
u. p. 1018 ss.) fowie einigen vereinzelten Gebichten*) ausschließlich 


ij Bol. darüber Erhard, Geidichte u. ſ. w. Bd. 2 ©. 461 ff. (mo auch 
die ältere Litteratur angeführt ift); derfelbe in Erf und Gruber Allgem. 
Enchel. d. W. u.2. ©. 1, Bd. 36 S. 155— 212 (mit jorgfältigem chronologiſchen 
Verzeichmiß der Schriften des Er.); Nisard, Renaissance et Reforme, éd. II. 
Bariß 1876) Vol.I; H. Durand de Laur, Erasme, pröcurseur et 
initiateur de l’esprit moderne, (paris 1872) 2 ®be.; Robert Blackley 
Drummond Erasmus, his life and character as shown in his correspon- 
dence and works (Xonbon 1873) 2 ®be.; G. Feugere, Ernsme, Etude 
sur sa vie et ses ouvrages (Pariß 1874); Kämmel in ber Allgem. d. Bio- 
graphie Bd. 6 ©. 160—180. 

#) „Ilustrissimo principi Philippo feliciter in patriam redeunti Gra- 
tulatorium carmen Des. Erasmi sub persona patriae“ (in eramstern) 
Opp. t. IV p. 428 ss.; „Des. Er. R. Carmen ad Gulielmum Copum Basi- 
leensem De senectutis incommodis, Heroico carmine et iambico Dimetro 
eatalectico* ib. p. 595 s8.; endlich einige religiöfe Gedichte t. V p. 1103 ss. 
Dab Erasmus felbft auf feine dichteriſchen Verſuche nicht geringen Werth 
legte, zeigt bie Ausführlichteit, mit welder er in feiner Bufcrift an den Con- 
Hanger Domherrn Dr. Johannes Bopheim, ber wegen feiner Sittenſtrenge 
den Beinamen „Abstemius“ erhalten hatte, fid über biefelben ausſpricht (Ca- 
talogi duo operum Des. E. R. ab ipso conscripti et digesti etc, Bafel 
1587, p. 16 ss, aud) in Opp. t.I fol. B* 27). 
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projaifche Schriften. Der Stil in allen diejen zeigt nichts fünftlich 
Gemachtes, feine ängftliche Nachahmung eines beftimmten Vor—⸗ 
bilde, fondern trägt einen durchaus felbftändigen, eigenartigen 
Charakter: er ift leicht und far, anmuthig und geiftreih, ganz 
aus einem Guffe. Dieje Eigenfchaften treten am glänzendſten 
hervor in feinen Humoriftifch-fatirifchen Schriften, in denen er den 
Verkehrtheiten und Verirrungen feiner Zeit auf fittlichem, gejell- 
ſchaftlichem und Titterarifchem Gebiete einen Spiegel vorhält: dem 
„Lobe der Narrheit“ (Mwgiag yxcouiovy id est Stultitiae laus 
Opp. t.IV p. 352 se.), den „Vertraulichen Gefprächen“ (Familieria 
colloquia Opp. t. I p. 526 ss.) und dem gegen die bejonders in 
Italien zahlreiche Anhänger zählende Secte der „Eiceronianer“, 
welche nur die Schriften des Cicero als ausfchließliches Vorbild 
für den lateinifchen Stil gelten laffen und jedes nicht bei Eicero 
vorkommende Wort als barbarijc verbannt wiffen wollten, ges 
tichteten Dialog „Ciceronianus sive de optimo dicendi genere“ 
(Opp. t. Ip. 813 ss.), welcher eine heftige Gegenichrift von Julius 
Caeſar Ecaliger, dem begabten, aber in vielen Beziehungen ba= 
rocken Vater des großen Joſeph Juſtus Scaliger, hervorriei (pro 
M. Tullio Cicerone contra Desid. Erasmum Roterodamum ora- 
tio I. Paris 1531; or. II 1536); aber fie verleihen auch jeinen 
übrigen Werfen, feinen Briefen, feinen Ueberjegungen aus dem 
Griechiſchen, feinen ftiliftifch-philologischen und feinen moralijch- 
theologiſchen Schriften ihr eigenthümliches Gepräge. Auf philo- 
logiſchem Gebiete ift es vor allem die formale Seite des claffiichen 
Alterthums, Grammatik, Stiliftif und Ahetorif, und deren Ver- 
werthung al3 formal bildendes Element für jeine Zeit, welcher er 
jeine Thätigkeit zuwandte. Wie bei den meiften italienifchen und 
den älteren deutſchen Humaniften tritt auch bei ihm das Lateiniiche 
in den Vordergrund; dem Griechiſchen hat er zwar bejonders 
feit jeinem erften Aufenthalte in England ein eifrige® Studium 
gewidmet, doch beherrfcht er es nicht in gleicher Weije wie dag 
Zateinijche und es waren ihm darin einzelne feiner Beitgenofjen, 
wie z. B. der franz. Juriſt Guillaume Bude (Budaeus), 
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entjchieden überlegen. Die erſten Grimdfteine zu dem Aufbau 
einer wiflenfchaftlichen Lautlehre der claffiichen Sprachen, insbe 
fonbere der griechijchen, legte er durch feine in dialogijche Form 
eingefleidete Unterjuchung über die richtige Ausſprache der latei- 
niſchen und griechifchen Sprache (De recta latini graecique 
sermonis pronunciatione dialogus, Opp. t. I p. 764 ss.), worin 
er bie Behauptung aufftellte und durchführte, daß die im Volks— 
munde überlieferte, von gelehrten Griechen nad) dem weftlichen 
Europa verpflanzte und von den abendländifchen Gelehrten, ing- 
bejondere auch von Reuchlin, dem angejehenften Vertreter der 
griechiſchen Studien in Deutfchland, adoptirte Ausſprache des 
Griechifchen in Hinficht der Laute mehrerer Vocale und der meiften 
Diphthongen, ſowie in Bezug auf die Vernachläffigung der Duan- 
tität nicht die der alten Griechen, fondern eine verderbte und 
daher beim Unterricht durch eine andere, auf die Natur der ein- 
zelnen Laute und die Quantität der Silben begründete zu erjegen 
jei. Diejer Tractat, welcher dad Signal gab zu dem bis heute 
noch nicht beigelegten Streite zwiſchen den Vertretern der Eras- 
miſchen und der nationalgriechifchen oder Reuchlinifchen Ausſprache 
oder des Etacismus und Itacismus, ift von weittragender Be 
deutung als erjter Verſuch einer Emancipation von der Ueber 
fieferung der griechiſchen Nationalgrammatifer, einer felbftändigen 
Erforſchung des Weſens und der fundamentalen Gefege ber grie- 
chiſchen Sprache. Als Hülfsmittel für den elementaren Unterricht 
in der griechifchen Formenlehre überfegte Erasmus die Grammatik 
des Griechen Theodoros Gaza aus Theſſalonich ins Lateiniſche 
(Theodori Gazae Thessalonicensis grammaticae institutionis 
libri duo per D. E. R. in latinam linguam conversi ac distincti, 
Opp. t. I p. 96 ss.); für die von Dr. Johannes Colet in 
London geftiftete Schule bearbeitete er einen in ber Anord— 
nung des Stoffes noch eng an Donat und die Ausleger des— 
jelben ſich anſchließenden Leitfaden für den Unterricht in der 
Iateinijcden Syntax (Libellus de octo orationis partium con- 
structione tum elegans inprimis tum dilucida brevitate 
Burfian, Geſchichte der Philologie. 10 
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copiosissimus, Opp. t. Ip. 141 ss.). Stiliftifch-rhetorifchen Inhalts 
find, abgefehen von dem Auszuge aus des Laurentius Valla 
„Elegantiae sermonis latini“, durch welchen er dieſes Werf voll 
feiner auf philofophijche Auffaffung der Sprache gegründeter Be— 
obachtungen weiteren Streifen zugänglich machte (Epitome D. 
E. R. in Elegantiarum libros Laurentii Vallae, Opp. t. I 
p- 884 ss.), feine Schrift über den Reichthum an Worten und 
Gedanfen (De duplici copia verborum ac rerum commentarü 
duo, Opp. t.I p. 1 ss.) und feine Anleitung zum Brieffchreiben 
(De ratione conscribendi epistolas, Opp. t. I p. 297 ss.). Eine 
Anzahl anderer Schriften behandelt die Methode des Unterrichts 
und der Erziehung der Jugend). Aus dem Beftreben, die Lebenz- 
anfchauung und Lebensweisheit des claffiichen Altertfums in einer 
Anzahl charakteriftiicher Veifpiele, gleichjam in ihrer Duintefjenz, 
darzulegen und dadurch die Eleganz und Fülle des Ausdrucks 
bei den modernen Schriftjtellern zu fördern, ift Die große Samm- 
lung antifer Sprüchwörter hervorgegangen, welche jeit ihrem erjten 
Erſcheinen (Paris 1500) bis zum Jahre 1523 von Erasmus zu 
wiederholten Malen vermehrt, erweitert und umgeftaltet, in der 
Gejammtausgabe der Werke einen ftattlichen Folioband ausfüllt 
(Opp. t. II: Adagiorum Chiliades quatuor cum sesquicenturia 
complectens, ex postrema ipsius autoris recognitione accura- 
tissima, quibus non est quod quicquam imposterum uereare 
accessurum), in dem nad) einer Einleitung über Wejen und Be 
deutung des Sprüchworts überhaupt 4151 Sprüchwörter, ſprüch- 
wörtliche Redensarten und fprüchwortähnliche Sentenzen aus grie- 
chiſchen und lateiniſchen Schriftftellern und aus der Bibel, aller- 
dings der Sitte jener Beit gemäß ohne genauere Quellenangaben, 
zufammengeftellt und ausführlich erläutert, beziehendlich durch 
Anekdoten und Exeurſe, deren Spitze bejonbers gegen die Könige 


ı) „Pueros ad virtutem ac litteras liberaliter instituendos idque pro- 
tinus a nativitate declamatio* Opp. t.I p. 420 ss. „De ratione studii* 
ibid, p. 445 ss. „De civilitate morum puerilinm“ ibid. p. 862 ss. 
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und gegen die Mönche gerichtet ift, iluftrirt find. Aus den 
Arbeiten für Ddiefe große Sammlung erwuch® auch die Heine 
Sammlung von Gleichniffen und verwandten Sentenzen aus einer 
Anzahl griechifcher und römischer Schriftfteller, welche Erasmus 
felbft in der Vorrede als eine Art Anhang zu den Adagia oder 
zu den Büchern „de Copia“ bezeichnet (Parabolae sive similia. 
Ex Plutarchi Moralibus. Ex Seneca. Ex Luciano, Xenophonte 
ac Demosthene. Ex Aristotele, Plinio, Theophrasto, in 
Opp. t.I p. 466 ss.). Den Uebergang zu den Weberfegungen 
griechiicher Schriftwerke ins Lateinische, zu deren Abfaffung Eras- 
mus Hauptjächlich durch den Wunſch veranlaßt wurde, den Inhalt 
jener Werfe auch weiteren Kreifen als denen, welche der griechi- 
ihen Sprache im außreichendem Maße kundig waren, zugänglich, 
zu machen, bildet die Sammlung denkwürdiger und witziger Aus— 
ſprũche von Fürften, Philofopgen und anderen Leuten, welche 
zum größten Theile aus Plutarch überfegt, aber durch Zufäge 
aus anderen claffifchen Schriftftellern erweitert ift (Apophthegmata 
lepideque dieta principum, philosophorum ac diversi generis 
honinum ex Graecis pariter ac latinis autoribus selecta cum 
interpretatione commoda dicti argutiam aperiente, Opp. t. IV 
p. 84 85.). Neben Plutarch, von dem er eine Anzahl der ver- 
miſchten Heinen Schriften, der ſog. „Moralia“ überjegt hat 
(Opp. t. IV p. 5 s8.), war Lucian ein Lieblingsfchriftfteller des 
ihm durchaus congenialen Erasmus: Weberfegungen von- zahl- 
reichen Schriften desſelben finden fich im erften Bande der 
Gejammtausgabe der Werfe (Opp. t.I p. 154 35.). Außerdem hat 
Erasmus, abgefehen von der Ueberjegung und den Paraphraſen 
des Neuen Teftamentes und ausgewählter Partien aus griechiſchen 
Kirhenvätern, fowie von ber ſchon erwähnten metrijchen Ueber- 
fefung zweier Tragödien des Euripides, des Iſokrates Rede an 
Konig Nikokles (Opp. t. IV p. 474 s8.), den Hieron des Kenophon 
(ebd. p. 582 ss.), einige Declamationen des Libanius (Opp. t. I 
2.459 58.) und drei Heine Schriften des Galenus (Opp. t. I 
P.871 58.) ins Lateinische übertragen. 
10* 
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Endlich hat ſich Erasmus auch duch die Beſorgung von 
Ausgaben mehrerer griechifcher und lateiniſcher Schriftfteller, deren 
Texte er theild mit Hülfe von Handichriften (über die er freilich, 
wie faft alle Herausgeber clajfiicher Texte jener Zeit, weder im 
Allgemeinen, noch in Bezug auf die einzelnen Lesarten nähere 
Auskunft gibt), theils durch eigene Conjecturen verbeffert, zum 
Theil auch mit Inhaltsangaben und Commentaren (Scholien) 
verfehen hat, bleibende Verdienfte um die claffiihe Philologie 
erworben. So hat er von griehiichen Schriftftellern außer dem 
Neuen Teftament ?) Herausgegeben die jämmtlichen Werfe des 
Ariftoteles Gaſel 1531, mit Beihülfe von Simon Grynäus) 
und die Geographie des Claudius Ptolemäus (Bafel 1533, mit 
Benutzung einer von Theobald Fettich ihm geliehenen Handſchrift 
und der von W. Pirdheimer Hinterlaffenen Vorarbeiten, die 
erite Ausgabe des griechijchen Textes diefer Schrift), von Lateinern 
die Diftichen des fog. Cato nebt den Sentenzen des Publius 
(Publilius) Syrus (London 1514)°), die ſämmtlichen Werke des 
Philoſophen und des Rhetors Seneca, die man damals noch 
nicht von einander zu fcheiden gelernt hatte (Bajel 1515 und 
wejentlich verbeffert ebendajelbft 1529)°), die Vitae Caesarum 
des Suetonius (nad) einer alten Handjchrift des Kloſters 


4) Die zuerit im Jahre 1516 erfhienene, dann noch bei Erasmus’ Leb- 
jeiten viermal (1519, 1522, 1527 und 1585) neu aufgelegte Ausgabe des 
griechiſchen Textes de Neuen Teftamentd mit lateiniſcher Weberjegung und 
Anmerkungen, welche nach des Laurentius alla von Erasmus durch den 
Drud veröffentliten Anmerfungen zum N. T. [Laurentii Vallensis in 
latinam Novi Testamenti interpretationem ex collatione graecorum exem- 
plarium adnotationes apprime utiles (Paris 1505 fol,)] daß erjte Beifpiek 
der Anwendung der Methode philologiiher Kritit auf das N. T. gab, unter 
den Arbeiten bes Erasmus wohl die bebeutendfte und reiffte, bildet den 6. Band 
der Gefammtausgabe der Werte. 

2) Bgl. über diefe fehr feltene Ausgabe und ihre Wiederholungen Publilis 
Syri sententiae ed. Ed. Woelfflin p.23 8. 

®) Bol. über den Werth diefer Ausgaben €. R. Zidert, Prolegomena 
in novam Operum L. Annaei Senecae philosophi editionem, partie. I 
(Raumburg 1889) p. 23 ss. 
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St. Martin zu Tournay) nebſt den Scriptores historiae 
Augustae, Ammianus Marcellinus und einigen Hleineren ſpäteren 
römijchen Hiftorifern (Bafel 1518), Cicero's Bücher de officiis 
nebft den Heinen Schriften de amieitia, de senectute, paradoxa 
und somnium Seipionis (Bafel 1519) und Tusculanae quae- 
stiones (Bafel 1523), die Pjeudo-Opidijche Elegie de nuce und 
zwei Hymnen des Prubentius mit Commentar (Bafel 1524, wieder 
abgebrudt in den Opp. t. I p. 999 ss. und t. V p. 1121 ss.), 
die „Historia mundi“ (Naturalis historia) des Plinius (Bafel 
1525), die Komödien des Terentius (Bafel 1532). Dazu fommen 
noch Ausgaben verſchiedener Kirchenväter, von denen wir die 
Gejammtausgabe der Werfe des von Erasmus beſonders hoch— 
verehrten Hieronymus (9 Bände, Bafel 1516, zweite Auflage 1524, 
dritte 1533) wegen der methodiichen Kritik in der Ausjcheidung 
der unächten von den ächten Schriften hervorheben, und zahlreiche 
Beiträge zu von anderen Herausgebern bejorgten Ausgaben alter 
Claſſiker, wie zu der bei Herwagen in Bajel erichienenen Aus- 
gabe der Reden bes Demofthenes (1532), zu der von Beatus 
Rhenanus bejorgten Ausgabe des Q. Curtius (Straßburg 
1518), zu der Aldiniſchen Ausgabe der Kombdien des Plautus 
(Benedig 1522), zu des ©. Grynäus Ausgabe des Livins (Bafel 
1531) u. a. m. 

Das Verdienft, den Erasmus zu diefer feiner Thätigfeit für 
die Herausgabe claffiicher Schriftfteller angeregt zu haben, ge 
bũhrt zu nicht geringem Theile dem durch enge Freundfchaftsbande 
mit ihm verbundenen Bafeler Buchdrucker Johannes Froben, 
der in Hammelburg in Franken im Jahre 1460 geboren, nad; 
dem er in Bajel jtudirt und eine Zeit lang in der Druckerei des 
ebenfalls um die Verbreitung der claffiichen Studien mehrfach 
verdienten Johannes Amorbach, des Vaters des humaniſtiſch 
gebildeten Yuriften Bonifacius Amorbach, als Corrector ge- 
arbeitet hatte, im Sahre 1491 dafelbft eine eigene Druderei er= 
richtete, die nach feinem im Jahre 1527 erfolgten Tode von 
jeinem Sohne Hieronymus Froben und feinem Schwiegerjohne 
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Nicolaus Episcopius (eigentlich Biſchop aus Weiffenburg) 
im Geifte des Vaters fortgeführt wurde. Dieje Froben'ſche Officin 
bildete den Mittelpunkt der fchriftftellerifchen Thätigfeit einer Ans 
zahl jüngerer Humaniften, die fih um Erasmus während feines 
Aufenthalts in Bafel (16521—1529) wie Jünger um ihren Meifter 
geſchaart hatten und wie diejer in Abwendung von praktiſch-refor⸗ 
matorifcher Thätigkeit auf Firchlichem Gebiete, nur die Verbreitung 
der Erfenntniß des claſſiſchen Altertfums und die Herftellung 
eines reineren Geſchmacks zu fördern fuchten. Einer der tüchtigfterr 
unter diefen war der als PHilolog und Hiftoriker gleich bedeutende 
Beatus Rhenanus (von Rheinau, der Heimath feiner Fa= 
milie benannt; fein eigentlicher Familienname war Bild), der 
1485 in Schlettjtabt im Elſaß geboren, auf der trefflichen Schule 
feiner Vaterſtadt und auf der Univerfität Paris gebildet, von 
1511 bis 1527 in Bafel, wo er durch den gelehrten Prediger- 
mönd Johannes Conon aus Nürnberg (geb. 1463, geft. 21. 
Sehr. 1513), der in B. Amorbach's Haufe als Erzieher der Söhne 
deffelben und als Eorrector Iebte, in der Kenntniß des Griechiſchen 
gefördert wurde, fodann bis zu feinem Tode (18. Mai 1547) 
in feiner Vaterſtadt in wifjenfchaftlicher Muße lebte. Früchte 
diefer wohlangewandten Muße waren eine Ausgabe der Satire 
bes Seneca über den Tod des Kaiſers Claudius, worin er den 
Tert dieſes Schriftchen® nad) der erften im Jahre 1513 in Rom 
erjchienenen Ausgabe mit wenigen Verbefferungen wiederholte und 
mit einem Commentar verjah, auch die von einem Engländer 
Johannes Phrea (Free) gefertigte lateinifche Ueberfegung der De= 
elamation des Synefius zum Lobe der Kahlföpfigfeit (Encomium 
calvitiae) mit eigenem Commentar beifügte (Bajel 1515) !), Aus- 
gaben de3 Quintus Curtius De rebus gestis Alexandri magni 


+) Diefe Bearbeitung der Satire des Seneca durch Beatus Rhenanus 
wurde in die erſte Erasmiſche Ausgabe der ſämmtlichen Werke des Seneca 
(1515), eine Umarbeitung, für welche Rhenanus eine freilich ziemlich werthloſe 
Weißenburger Handſchrift benutzt hat, in bie zweite Eradmifche Ausgabe (1529) 
aufgenommen. 
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(mit Anmerkungen des Erasmus, Straßburg 1518), der römifchen 
Banegyrifer (Bafel 1520), der Schriften verjchiedener römifcher 
Rhetoren nach einem Codex der Bibliothek zu Speier (Bafel 1521) 
und der Werke des Tertullianus (Bajel 1521, 2. Ausgabe 1528, 
dritte 1539), bie erfte Ausgabe des Geſchichtswerkes des Velleius 
Paterculus, deffen einzige Handſchrift Rhenanus um 1515 in 
der Bibliothek des Kloſters Murbah im Oberelfaß auffand 
Gaſel 1522, mit danfenswerthen aus einer nochmaligen Ver— 
gleihung der Handfchrift mit der von einem Freunde des Rhe— 
nanus gefertigten Abjchrift Hervorgegangenen Emendationen von 
Rhenanus’ Famulus Albert Burer aus Brugg im Yargau), 
die an treffenden ZTertverbefferungen reichen Emendationen zu 
der Naturalis historia des Plinius, für welche Rhenanus ebenfalls 
einen jegt verfchollenen Murbacher Codex benußte (Bafel 1526), 
die Ausgabe des Tacitus, deffen Text ihm manche ſchöne Emen- 
dation verdankt Gaſel 1533), die in Gemeinfchaft mit Gelenius 
bejorgte Ausgabe des Livius, wofür ihm eine Wormfer und eine 
Speierer Handfchrift zu Gebote ftanden (Baſel 1535), endlich fein 
Hauptwerk über die ältere Gejchichte und Geographie Deutjch- 
lands, das ihm einen Ehrenplag unter den Begründern unjerer 
nationalen Geſchichtsſchreibung erworben hat, die „Rerum Ger- 
manicarum libri II“ (Bajel 1531)). In Hinficht der Tert- 
tritik zeigen Die Arbeiten des Rhenanus einen entſchiedenen Fort- 
iritt gegenüber jeinen Vorgängern, indem er ftet3 bemüht war, 
neue handfchriftliche Hülfsmittel für die Verbefferung der Terte 
der alten Schriftjteller aus dem Dunkel der Bibliothefen hervor- 
zuziehen und einen richtigen Maßſtab für die Würdigung derjelben 


Y) Bol. U. Horawig, „Beatus Rhenanus. Ein biographiicher Verſuch“ 
in den Sitzungsberichten der Wiener Mlademie, philoſ.-hiſtor. EI. Bd. 70 
5.189 ff.; derfelbe, „Des Beatus Rhenanus litterarifce Thätigleit in den 
Jahren 1508— 1531”, ebd Bd. 71 S. 643 fi.; derjelbe, „Des Veatus Rhe— 
nanus litterariſche Thätigfeit in den Jahren 1630 — 1547, cbd. Bd. 72 ©. 323 ff.; 
derjelbe, „Die Bibliothek und Correſpondenz des Beatus RKthenanus zu Schlett« 
Hadı“ ebd. Bd. 78 ©. 318 ff. 
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zu gewinnen, und indem er nur da, wo feine hanbdfchriftlichen 
Hülfsmittel ihn im Stiche ließen, durch eigene Conjecturen die 
verderbte Weberlieferung zu verbefjern fuchte. 

Ein anderes Mitglied diejes Erasmiſch-Froben'ſchen Kreijes 
war Sigmund Gelenius (Öhelen od. Gelen), der in Prag 
im Jahre 1497 geboren, nachdem er in Bologna und Venedig 
ftudirt, Italien und die benachbarten Infeln, Franfreih und 
Deutſchland durchreift und dann furze Zeit in Prag Privatvor- 
lefungen über griechiſche Litteratur gehalten Hatte, von 1524 an 
bis zu feinem Tode (1554) als Eorrector für die römische, grie= 
chiſche und hebräifche Litteratur in der Froben’schen Druderei 
thätig war: ein Mann von bedeutender Gelehrjamfeit und großem 
Scharffinn, der ihn bei der Herftellung der Terte der alten 


‚Schriftfteller manchmal zu allzu fühnen und willkürlichen Aende— 


rungen verleitete. Von griechijchen Schriftftellern hat er die 
Hymnen des Kallimachos Gaſel 1532), die Komddien des Ari- 
ftophanes (Bajel 1547) und die griechiſche Anthologie nach der 
Anordnung des Marimus Planudes, mit ausführlichem Commentar 
von dem Chorheren Jean Brodeauzu Tours (Epigrammatum 
graecorum libri VII cum Joannis Brodaei notis, Basel 1549) 
ohne Benugung neuer handſchriftlicher Hülfgmittel, einige Kleinere 
geographiiche Schriften (Arrian's Periplus des Pontus Euxinus 
und des Erythräiichen Meeres, Hanno's Periplus Libyens, das 
Pfeudo-Plutarchifche Schriftchen über Fluß- und Bergnamen und 
einen Auszug aus Strabon’s großem geographiichem Werke) aus 
dem Heidelberger Coder Nr. 398 zum erjten Male, mit Beifügung 
einer Iateinijchen Ueberſetzung, herausgegeben (Bafel 1633). Auch 
an der von Arnoldus Peraxylus Arlenius aus Brabant 
veranftalteten erſten Ausgabe des griechiichen Tertes der Werfe 
des Flavius Joſephus (Bafel 1544) Hat er nach den Zeugniß 
des Herausgeberd in der Vorrede einen weſentlichen Antheil. 
Außerdem hat er Iateinijche Ueberjegungen der Werke einiger 
griechiſcher Schriftſteller angefertigt, die zum Theil erſt nach jeinem 
Tode in Drud erjchienen find: der von Garolus und Robertus 
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Stephanus (Paris 1551) veröffentlichten Partien des Geſchichts- 
werfes des Appianus (herausgegeben von Caelius Secundus 
Eurio®), Bafel 1554), der 10 erften Bücher der römijchen 
Archäologie des Dionyfios von Halifarnafjos (Bafel 1549), der 
jũdiſchen Alterthümer, der Gejchichte des jüdiſchen Krieges und der 
Streitjchrift gegen Apion des Joſephus (Bafel 1534 und 1548) *), 
und mehrerer Werke de3 Juden Philon (Bafel 1561). Bon jeinen 
Leiftungen für die römische Litteratur find zu erwähnen die Aus- 
gabe des Ammianus Marcellinus, deſſen Tert er mit Hülfe einer 
jest verichollenen Handſchrift des Kloſters Hersfeld verbefierte 
Gaſel 1533), die in Gemeinshaft mit Beatus Rhenanus 
veranftaltete Ausgabe bed Livius(Bafel 1535), wofür er außer einem 
jegt verlorenen Speierer Cober auch den zuerft von den Heraus» 
gebern der Mainzer Ausgabe (Mainz bei J. Schäffer, 1519), Ni- 
colaus Carbad und Wolfgang Angſt?), benugten, jegt 
leider verjchwundenen Mainzer Coder aufs Neue verglichen hat *), 
jeine „Castigationes“ zur Naturalis historia des Plinius (Bafel 
5 Ueber Leben und Schriften dieſes gelehrten Italieners, der aus feiner 
Heimath wegen feiner Hinneigung zur Sache der Reformation vertrieben, von 
1547 bis an feinen Tob (1569) in Baſel die Profefiur der Beredtſamkeit be- 
eidete, vgL (J.W. Herzog) Athenae Rauricae sive Catalogus professo- 
rum academiae Basiliensis (Bafel 1778) p. 284 as.; J. R. Linder in der 
Zeitjchrift für die hiſtoriſche Theologie 1872 S. 414 fi; Mähly in der 
Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 4 ©. 647 ff. 

) In der erften, im Jahre 1540 wiederholten Ausgabe find nur bie 
Vũcher de bello Iudaico und contra Apionem von ®. neu auß bem Grie— 
qhiſchen überfegt, während er von ben Antiquitates Iudaicae, wofür ihm 
feine griechiſche Handſchrift zu Gebote ftand, nur die alte Ueberfegung revidirt 
Hat; in ber zweiten 1654 wieder abgedrudten Ausgabe dagegen find auch 
diefe von G. nad) dem unterdefien gebrudten griechijchen Terte new überfegt. 
Das Bud) „De imperio rationis sive de Machabaeis“ fteht in beiden Aus- 
gaben in ber Ueberfegung des Erasmus. 

®) Bgl. über diefe Böding, Hutteni Opp. III p. 78; Supplem. II 
p.301 und p. 388. 

4) Ueber die Art und Weife wie Gelenius dieſe handſchriftlichen Hülfs— 
mittel benupt Hat dgl. W. Weißenborn, „De ratione qua Gelenius 
quartam T. Livii decadem emendaverit* in den Commentationes philol. 
in honorem Th. Mommseni (Berlin 1877) ©. 302 fi. 
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1535), wofür ihm ebenfalls zwei alte Handſchriften zu Gebote 
ftanden, und die Ausgabe der Schrift des Arnobius gegen die Heiden 
Gaſel 1546). Endlich mag noch feines vergleichenden Wörter 
buches der griechifchen, Iateinifchen, deutſchen und böhmifchen 
Sprache (Lexicon symphonum quo quattuor linguarum Eu- 
ropae familiarium, graecae scilicet, latinae, germanicae ac- 
slavinicae concordia consonantiaque indicatur, Bajel 1537) 
gedacht werben, in welchem er viele Wörter der betreffenden 
Sprachen, allerdings nur nad) dem äußerlichen Gleichklang, zu— 
fammengeftellt hat. 

Für die römischen Gefchichtöfchreiber und die römijche Ge 
ſchichte Hat Tüchtiges geleiftet ein drittes Mitglied jenes Kreifes, 
Heinrich Loriti, gewöhnlich nach feiner Heimat, dem Dorfe 
Mollis bei Glarus, wo er im Juni 1488 geboren war, Gla— 
reanus genannt’). Bon Köln, wo er ftudirt hatte und am 
25. Auguft 1512 vom Kaifer Magimilian zum Dichter gekrönt 
worden war, fam er im Jahre 1514, da ihm als entichiedenem 
Anhänger Reuchlin’3 der längere Aufenthalt daſelbſt verleidet 
war, nach Bafel, wo er zunächſt als Vorftand einer jog. Burje, 
d. h. eines Logier- und Koftyaufes für Studenten, den Mit- 
gliedern derſelben Vorträge über römische Schriftiteller Hielt. 
Streitigkeiten mit den Profefjoren der Artiftenfacultät veranlaßten 
ihn 1517 nad) Paris zu gehen, wo er fünf Jahre lang neben 
eigenen Studien in gleicher Weife als Leiter einer von jchweize- 
riſchen Studenten bewohnten Burje als Lehrer thätig war. 
1522 fehrte er in feine frühere Stellung nach Bajel zurüd, wurde 
auch 1524 in den Rath, der Artiftenfacultät aufgenommen, folgte 
aber, weil er mehr und mehr eine feindfelige Stellung gegen die 
Kirchenreformation, mit deren hervorragendften Vertretern in der 





) Bgl. über ihn 9. Schreiber, Heinrich Xoriti Glareanus, gekrönter 
Dichter, Philolog und Mathematiker aus dem 16. Jahrhundert. Biographiſche 
Mittgeilung zur jährlichen Gedächtnißfeier au der Albert-Ludwigs-Hochſchule 
zu Freiburg im Breisgau (1837); W. Bifher, Geihicte ber Univerfität 
Bajel ©. 194 fi. 
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Schweiz, Ulrich Zwingli, Oswald Myconius und Johannes 
Tecolampadius er früher in den freundfchaftlichiten Beziehungen 
gejtanden hatte, einnahm, im Februar 1529 einem Rufe als 
Profeſſor der Poeſie nad) Freiburg, wohin auch Erasmus wenige 
Monate fpäter überfiedelte. Hier war er als Lehrer wie als 
Schriftiteller bis zum Jahre 1560, wo er Alters halber feine 
Profeſſur niederlegte, eifrig thätig und ftarb 28. März 1563. 
Am eingehendften hat er fich mit Livius beichäftigt, wovon feine 
Anmerkungen zu demfelben (Bafel 1540) fowie feine Livianifche 
Chronologie, d. i. ein chronologiſcher Abriß der römifchen Ge 
ſchichte nach) Livius (Bafel 1531 u. d.) Zeugniß geben. Eine 
ähnliche Arbeit Hat er, obgleich die Kenntniß des Griechifchen 
nicht eben feine ftarfe Seite war — er hat auf dieſem Felde 
jonjt nur einige kurze Anmerkungen zu der griechifchlateinifchen 
Ausgabe der Homerifchen Batrachomyomachie von Joachim 
Mynfinger ($reiburg 1547) geliefert —, für die römiiche 
Archäologie des Dionyfios von Halicarnaffos unternommen in 
feiner „Chronologia temporum in Dionysii historia compre- 
hensorum“, welche er ber von ihm revidirten lateiniſchen Ueber- 
fegung dieſes Werles von dem Florentiner Lapus Biragus 
beigegeben hat (Bafel 1532). Außerdem hat er Anmerkungen 
zu Cäfar, Salluftius, Cicero de senectute, Valerius Marimus, 
Eutropius, ber Germania des Tacitus und zu Suetonius’ Caesares 
ſowie Ausgaben des Horatius, der Metamorphojen des Ovid, 
des Terentius, des Lucanus, ber Werfe des Boethius und ber 
Grammatik des Donatus, eine Schrift über das römifche As und 
feine Theile, ein Lehrbuch der lateinifchen Proſodie, endlic) einige 
Schriften über Geographie, Arithmetif und Muſik (mit befonderer 
Rüchſicht auf die antife Mufit) herausgegeben. 

Im Freiburg fanden Erasmus und Glareanus außer anderen 
Zreunden und Pflegern der humaniftijchen Studien den Straß- 
burger Ottomar Nacht gall (Nachtigall), genannt Luscinius, 
der um 1487 geboren, nachdem er in Paris, Löwen, Padua und 
Bien ftudirt, auch weite Neifen bis in die Türfei unternommen 


156 Bweites Bud, zweites Kapitel. 


hatte, im Jahre 1522 oder 1523 ala Profefjor der griechiichen 
Sprache am Benedictinerflofter bei St. Ulrich) und St. Afra in 
Augsburg, fpäter ald Prediger an der Morigkirche dajelbft an— 
gejtellt worden war, wo er in ben Brüdern Raimund und 
Anton Fugger hochherzige Gönner fand, Ende 1528 aber 
Augsburg verlaffen und eine Predigerftelle in Freiburg an— 
genommen hatte, wo er um 1535 ftarb. Derjelbe war wenigftens 
in feinen früheren Jahren auch ala Schriftfteller auf philologiſchem 
Gebiete eifrig thätig gewefen, wie feine Anfangsgründe der 
griechiſchen Sprache (Progymnasmata graecanicae litteraturae, 
Augsburg 1517 u. d.), jeine Sammlung griechiſcher Sentenzen 
in Trimetern mit Ueberfegung in lateinijhe Senare (Senarii 
proverbiales ex diversis poetis graecis a Stobaeo collecti et 
ab Ott. Luscinio in senarios latinos versi, ebd. 1521), jeine 
griechiich-lateinifcden Ausgaben ber Neden des Iſokrates an Des 
monifos und Nifofles nebit der Schrift des Agapetos über bie 
Pflichten des Regenten (ebd. 1523) und der Göttergefpräche des 
Lucian (mit Einfluß der Meergöttergejpräche und eines Theiles 
der Todtengefpräche, Straßburg 1515), Iateinifche Ueberfegungen 
verſchiedener Schriften des Plutarch (Augsburg 1528), feine dem 
Anton Fugger gewidmeten „Seria iocique“ (s. ]. et a. [1529] 
enthaltend die lateinische Ueberfegung der Plutarchiſchen Schrift 
de profectu circa virtutem und zwei Genturien griechijcher Epi⸗ 
gramme mit metrijcher Tateinijcher Ueberjegung), endlich jeine 
Ausgaben des Martialis (Straßburg 1515) und des Gellius 
(ebd. 1521) beweifen ?). 

In demfelben Jahre, wo Glarean und Erasmus Bajel ver- 
ließen, 1529, wurde Simon Örynaeus (Gryner oder 
Greiner, geboren 1493 zu Veringen im Hohenzollerijchen, ges 
ftorben 1. Auguft 1541 in Bafel) ald Profeffor der griechiichen 
Sprache, die er früher in Wien, Ofen und Heidelberg gelehrt 





Y) Bgl. ©. Th. Strobel, Miscellaneen litterariihen Inhalt, 4. Samm- 
lung (Nürnberg 1781), ©. 3 ff. 


Der deutie Humanismus im Kampfe gegen die Kirche. 157 


hatte, dorthin berufen, eine Profeffur, die er 1536 mit ber bes 
Neuen Teftaments vertaufchte. Sein Name war zuerit den 
Freunden des claffiichen Alterthums durch einen glüdlichen Fund 
aus dem Gebiete der römifchen Litteratur befannt geworben: im 
Klofter Lorſch Hatte er im Jahre 1527 eine (jegt in der Wiener 
Bibliothek befindliche) jehr alte Handfchrift entdedt, welche die 
bis dahin unbefannten fünf erjten Bücher der fünften Decade 
des Gefchichtswerfes des Livius (Buch 41—45) enthält, und 
daraus Diefe Bücher in der von Erasmus mit einer Vorrede 
verjehenen erjten Froben'ſchen Ausgabe des Livius (Bafel 1531) 
veröffentlicht ). Seine fpäteren Fitterarifchen Leiftungen beziehen 
fich, ſoweit fie überhaupt dem philologifchen Gebiete angehören, 
ausschließlich auf die griechiſche Litteratur, insbeſondere auf 
griechifche Philoſophen und Mathematiker. Platon's Werke hat 
er in Gemeinſchaft mit Joh. Oporinus griechiſch herausgegeben 
GBaſel 1534; darin ift Proklos' Commentar zum Timäos zum 
eriten Male veröffentlicht), nachdem er jchon früher die lateiniſche 
Ueberjegung des Marfilius Ficinus überarbeitet hatte (Bajel 1532). 
Die von ihm und Erasmus veranftaltete Ausgabe der ſämmt- 
lichen Werke des Ariftoteles haben wir fchon erwähnt; außerdem 
bat er einige Schriften desfelben lateiniſch überjegt und com— 
mentirt. Eufleides’ Elemente der Mathematit mit den Commen- 
taren des Proflos und des Theon, jowie das unter dem Namen 
Almageft bekannte große aftronomifche Werk des Claudius Pto- 
lemäus mit Theon's Commentar hat er zuerst griechijch heraus- 
gegeben (Bafel 1533 und 1538); ebenjo des Proklos Abriß der 
Aftronomie (Bafel 1540) und die ſog. Hippiatrifa, d. i. Schriften 
über die Veterinärkunde (Bafel 1537). Endlich find noch die 
von ihm bejorgten Ausgaben der Komödien des Ariftophancs 
(Bajel 1532), der Vitae parallelae des Plutarch (Bafel 1531) 
und des Lericon des Julius Pollux (Bafel 1536), ſowie das 


) Bol. den von M. Haupt (Opuscula Vol. II, p. 117 ff.) veröffent- 
lichten Brief des Gryndus an Melanchthon. 
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von ihm verfaßte griechiich-Tateinijche Lexicon (Bajel 1539) zu 
erwähnen !). 

Grynäus' Nachfolger auf dem Lehrftuhle der griechijchen 
Sprache in Bafel war Johannes Dporinus (eigentlich Herbit, 
geboren zu Bajel 25. Januar 1507, geftorben ebendafelbjt 
6. Juli 1568), der dieje Stelle ſchon nach drei Jahren nieder- 
Iegte, fi) als Buchdrucker etablirte (er übernahm die ehemalige 
Cratander'ſche Druderei) und als jolcher, mehr zum Vortheil der 
Wiſſenſchaft ald zu feinem eigenen, zahlreiche, namentlich auch 
philologiſche Werke drudte. Insbeſondere ließ er ſich die Ver- 
breitung der Kenntniß ber griechifchen Literatur durch Veröffent- 
lichung von Texten und lateinifchen Weberfegungen griechiicher 
Schriftfteller angelegen fein. Er wurde dabei ſowohl von nam- 
haften auswärtigen Gelehrten, als auch von einem jungen 
Heſſen, Juftus Bultejus aus Wetter (geboren 1529, geftorben 
als Profeffor der hebräifchen Sprache zu Marburg 31. März 
1575) unterftügt, ber ſich nad) Vollendung feiner afademijchen 
Studien in Marburg einige Zeit in Bafel aufhielt und für 
Oporin's Preſſen die Varia historia de3 Aelian (1548), die 
Politien des Herakleides (desgl.) und die Strategifa des 
Polyän (1549), letztere nach einer trefflichen, jet verlorenen 
Handſchrift, ins Lateinifche überjegte). Oporinus felbit hat 
außer der ſchon erwähnten von ihm in Verbindung mit ©. Gry— 
näus veranftalteten Ausgabe des Platon, Ausgaben der Werfe 
des Theophraft (Bafel 1541, im Wejentlichen nur ein Abdruck 
der Aldinifchen Ausgabe von 1496, die aber die Charaktere nicht 
enthält), der Tragödien des Euripides (Bafel 1544 und 1551, 
letztere auch die zuerſt 1545 von P. Victorius veröffentlichte 


1) gl. Simonis Grynaei clarissimi quondam academiae Basiliensis 
theologi ac philologi epistolae — edidit G. Th. Streuber (Bajel 184); 
W. TH. Streuber, Leben des Simon Grynäus, im Baſeler Taſchenbuch 
1853, ©.1 ff. 

”) Bol. über Wultejus M. Adami Vitae Germanorum I p. 266 as.; 
für Bolyän Polyaeni Strategicon libri VIII rec. E. Wölfflin (2eipzig 
1860) praefatio p. XXIIT s. 
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Elektra enthaltend), Anmerkungen zu verjchiedenen griechifchen und 
römischen Schriftftellern (zu Hefiodus, Demofthenes, Plutarchus, 
zu verjchiedenen Schriften des Cicero, zu Plinius’ Historia na- 
taralis und zu Solinue), eine Sammlung der Iateinifchen Buko— 
liter von Virgil biß auf feine Beit herab (Bafel 1546), endlich 
ein „Onomasticon propriorum nominum“ herausgegeben !). 
In der für Die Verbreitung claffiicher Schriftfteller durch den 
Drud vielfach thätigen Officin von Andreas Cratander in 
Baſel war eine Anzahl Iahre hindurch als Corrector für das 
Griechifche angeftellt Jakob Ceporinus (eigentlich Wiejen- 
danger, geb. 1499 in Dynhart im Canton Zürich), bis er im 
Jahre 1525 nad Züri) als Profefjor der altteftamentlichen 
Theologie und der griechifchen Sprache an die von Zwingli re 
organijirte Schola Carolina berufen wurde, wo er ſchon am 
20. Dec. 1525 ſtarb. Verdffentlicht Hat er felbit außer einem 
jehr oft aufgefegten „Compendium grammaticae graecae* nur 
Anmerkungen zu Aratos und Dionyfios Periegetes (Bafel 1523); 
nach jeinem Tode erfchienen feine Ausgabe des Pindaros, bejorgt 
dur U. Zwingli, der unter dem Namen „Udalricus Ge- 
miniud“ zwei „Epistolae Pindaricae“ beigefteuert hat (Bajel 
1526), und eine Ausgabe ber Werke und Tage des Hefiodos mit 
turzen Anmerkungen (Hlesiodi Georgicon brevi scholio adornatum, 
Zürich 1526). Ceporin's Nachfolger war Rudolf Ambühel 
genannt Eollinus (geb. 1499 in Ountalingen im Canton Luzern, 
geftorben 9. März 1578 in Zürich), der über Homer, Hefiod, 
Ariftophanes, Zenophon, Iſokrates, Demojthenes, Plutarc und 


') ®gl. Oratio de ortu, vita et obitu Joannis Oporini Basiliensis, 
Typographicorum Germaniae principis, recitata in Argentinensi Acadeınia 
ab Joanne Henrico Hainzelio Augustano. Authore Andrea Jocisco 
Silesio, Ethicoram in eadem Academia professore. Adiunximus librorum 
per J. Oporinum excusorum catalogum (Straßburg 1569); M. Adami 
Vitae Germanorum I p. 242 ss. — 20 Briefe von J. Oporinus an Sran- 
cesco Cicerino aus den Jahren 1547—1554 find abgedrudt in „Marquardi 
Gudii et doctorum virorum ad eum epistolae — curante P. Burmanno*, 
(Haag 1714) p. 164—182, 
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Nonnus’ Paraphraſe des Evangeliums Johannis Vorlefungen hielt 
und unter dem Namen Dorotheus Camillus die Tragödien des 
Euripides und die OlyntHifchen Reden des Demofthenes lateiniſch 
überjegte. Zugleich mit Geporin wurde an die durch Zwingli 
teftaurirte Schule Petrus Daſypodius (Hafenfrag?) aus 
Frauenfeld berufen (geftorben zu Straßburg 28. Febr. 1559), 
der fich al3 Verfaffer eines viel gebrauchten lateiniſch-deutſchen uud 
deuticj-lateinifchen Wörterbuches (Dietionarium Latinogermani- 
cum umd Dietionarium Germanicolatinum 1535 u. 1536 u. 5.) ir 
weiteren Kreiſen befannt gemacht hat). Einen Beweis für den 
regen Eifer, mit welchem auf Zwingli’s Antrieb in Zürich bes 
ſonders das Griechiſche gepflegt wurbe, gibt eine Aufführung 
des Plutos des Ariftophanes in griehifcher Sprache, welde am 
1. Januar 1531 in Züri) jtattfand ?). 

Reuchlin und Erasmus, den beiden „Augen Germaniens“, 
wie begeijterte Humanijten fie nannten, fteht, wenn aud nicht 
an Gelehrjamfeit, jo doch an Einfluß und Bedeutung für die 
Förderung der Humaniftiichen Studien zunächſt der Nürnberger 
Patricier Wilibald Pirfheimer (geboren 5. Der. 1470, ges 
itorben 22. December 1530)°). Schon jein Vater, der Dr. juris 
Johann Pirfheimer, war einer der erften Gönner des Humanismus 
in Nürnberg gewefen und hatte die Errichtung eines Lehrftuhles 
für Poefie und Beredtſamkeit daſelbſt durchgeſetzt, welcher dem 
Heinrich Grieninger (Öruniger) aus Münden, der fi in 
Italien tüchtige Kenntniffe in der römischen Literatur erworben 
hatte, übertragen wurde (um 1496). Eine von Wilibald's 


2) Bel. 8. Hirzel im Neuen Schweizeriſchen Mufeum Bd. 6 (1866), 
©. 128 f.; 8. Spach in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 4 ©. 763. 

2) Bgl. U. Hug, Aufführung einer griehifhen Komödie in Züri am 
1. Januar 1531 (Züri) 1874), wo auf S. ff. über R. Collin weitere 
Nachweiſungen gegeben find. 

=) Bgl. Erhardt, Geſchichte u. f. m. 8.3.1; K. Hagen, 
Deutſchlands literarifche und refigiöfe Verhälmiſſe im Reformationszeitalter. 
Mit befonderer Rüdficht auf Wilibald Pirkheimer (Erlangen 1841) Bd. 1 
©. 188 ff. und ©. 261 fi. 
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Schweitern, Charitas, Aebtiffin des Klofter zu St. Clara in 
Nürnberg von 1503— 1532, eine geiftoolle und hochgebildete Frau, 
wur des Lateinifchen in ſolchem Grade mächtig, daß fie nicht nur 
die römifchen Schriftfteller leſen, ſondern auch gemandte lateiniſche 
Briefe jchreiben konnte '). Wilibald ſelbſt Hat nach feiner Rückkehr 
aus Italien, wo er fieben Iahre lang (1490-97) in Padua 
und Pavia juriftifche und humaniſtiſche Studien getrieben hatte, 
in verfchiebenen Stellungen als Krieger und als Staatsmann 
feiner Vaterftadt wichtige Dienfte geleiftet, dabei aber immer Zeit 
und offenen Sinn für gelehrte Studien und Urbeiten bewahrt: 
fein mit einer reichhaltigen Bibliothek verfehenes Haus war der 
Nittelpunkt aller Litterarifchen und fünftlerifchen Beftrebungen 
Rürnberg’3; ex ſelbſt ftand mit der Mehrzahl der deutjchen und 
nicht wenigen ausländiſchen Humaniften in perjönfichen, durch 
tegen Briefwechiel unterhaltenen Beziehungen und wurbe bald 
allgemein als einer der bebeutendften Stimmführer der Sache des 
Humanismus in Deutjchland anerkannt, eine Stellung, die Durch 
jeim entjchiedenes Auftreten zu Gunften Reuchlin's, den er in 
einer befonderen Schugichrift (Nürnberg 1517) vertheidigte, noch 
befejtigt wurde. Beſondere Verdienfte erwarb er fi um bie 
Hebung der Schulen Nürnberg’, an welche durch ihn oder doch 
durch jeinen Einfluß eine Anzahl namhafter Männer als Lehrer 
berufen wurden: fo zunächſt Johannes Coch läus (eigentlich 
Dobeneck, geb. 1479 zu Wendeljtein bei Nürnberg, Rector der 
Schule zu St. Lorenz 1510-1515, Verfaffer einer lateiniſchen 
Grammatik und eines Commentard zu der Meteorologie des 
Ariftoteles, Herausgeber der Cosmographie des Pomponius Mela, 
ipäter einer ber erbittertften Gegner Luther's und Melanchthon's)?), 
ſodann Eobanus Hejjus, Joachim Camerarius, Michael 
Roting wat. ©. 132) u.a. Aus Nürnberg wurde aud) ber erjte 





D) FM "über fie umd ihre Bezichungen zu mehreren zeitgenöfjiihen Hu- 
maniften ®. Loofe, Aus dem Leben der Cinrtt Pirtheimer, Aebtiſſin zu 
St. Clara in Nürnberg (Dresden 1870). 

2) Bl. C. Otto, Johannes Cochlaeus der Humanift (Breslau 1874). 

Burfian, Seſchichte der Philologie, u 
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Nonnus’ Baraphrafe des Evangeliums Johannis Vorlefungen hielt 
und unter dem Namen Dorotheus Camillus die Tragddien des 
Euripides und die OlyntHifchen Reden des Demofthenes lateiniſch 
überjegte. Zugleich mit Ceporin wurde an bie durch Zwingli 
reſtaurirte Schule Petrus Dafypodius (Hajenfrag?) aus 
Frauenfeld berufen (geftorben zu Straßburg 28. Febr. 1569), 
der fich als Verfaffer eines viel gebrauchten lateiniſch-deutſchen uud 
deutjch-lateinifchen Wörterbuches (Dietionarium Latinogermani- 
cum und Dictionarium Germanicolatinum 1535 u. 1536 u. 8.) in 
weiteren Streifen befannt gemacht Hat‘). Einen Beweis für den 
regen Eifer, mit welchem auf Zwingli's Antrieb in Zürich be- 
ſonders das Griechiſche gepflegt wurde, gibt eine Aufführung 
des Plutos des Ariſtophanes in griechifcher Sprache, welche am 
1. Januar 1531 in Zürich ftattfand ®). 

Reuchlin und Erasmus, den beiden „Augen Germaniens“, 
wie begeifterte Humanijten fie nannten, fteht, wenn auch nicht 
an Gelehrſamkeit, jo doch an Einfluß und Bedeutung für die 
Förderung der humaniftiichen Studien zunächft der Nürnberger 
Patricier Wilibald Pirkheimer (geboren 5. Dec. 1470, ges 
ftorben 22. December 1530)°). Schon jein Vater, der Dr. juris 
Johann Pirfheimer, war einer der erften Gönner des Humanismus 
in Nürnberg geweſen und hatte die Errichtung eines Lehrſtuhles 
für Poefie und Beredtſamkeit daſelbſt durchgejegt, welcher dem 
Heinrich Grieninger (Öruniger) aus München, der fi in 
Italien tüchtige Kenntniffe in der römifchen Literatur erworben 
hatte, übertragen wurde (um 1496). Eine von Wilibald's 


») gl. 8. Hirzel im Neuen Schweizeriſchen Mufeum Bd. 6 (1866), 
©. 128 ff.; L. S pad) in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 4 ©. 768. 

2) Bgl. A. Hug, Aufführung einer griedifhen Komödie in Zürich am 
1. Januar 1531 (Züri) 1874), wo aud ©. 20 ff. über R. Collin weitere 
Nachweiſungen gegeben find. 

) Bl. Erhardt, Geſchichte u. |. w. 8.3 C.1 ff; M. Hagen, 
Deutſchlands literariſche und religiöfe Verhältniſſe im Reformationszeitalter. 
Mit befonderer Rüdjiht auf Wilibald Pirkgeimer (Erlangen 1841) ®b. 1 
©. 188 ff. und ©. 261 fi. 
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Schweitern, Charitas, Aebtiffin des Kloſters zu St. Clara in 
Nürnberg von 1503—1532, eine geiftvolle und hochgebildete Frau, 
war des Lateinifchen in ſolchem Grade mächtig, daß fie nicht nur 
die römijchen Schriftfteller leſen, jonbern auch gewandte lateiniſche 
Briefe Ichreiben konnte '). Wilibald felbft hat nach feiner Rückkehr 
aus Stalien, wo er fieben Jahre lang (1490-97) in Padua 
und Pavia juriſtiſche und humaniſtiſche Studien getrieben hatte, 
in verjchiebenen Stellungen als Krieger und als Staatsmann 
jeiner Vaterſtadt wichtige Dienfte geleiftet, dabei aber immer Zeit 
und offenen Sinn für gelehrte Studien und Arbeiten bewahrt: 
jein mit einer reichhaltigen Bibliothek verjehenes Haus war der 
Nittelpunft aller fitterarifchen und künſtleriſchen Beſtrebungen 
Nürnberg's; er ſelbſt ftand mit der Mehrzahl der deutjchen und 
nicht wenigen ausländifchen Humaniften in perjönlichen, durch 
tegen Briefwechjel unterhaltenen Beziehungen und wurde bald 
allgemein als einer der bedeutenditen Stimmführer der Sache des 
Humanismus in Deutſchland anerfannt, eine Stellung, die durch 
ſein entjchiedenes Auftreten zu Gunſten Reuchlin's, den er in 
einer befonderen Schutzſchrift (Nürnberg 1517) vertheidigte, noch 
bejeftigt wurde. Beſondere Verdienſte erwarb er fih um bie 
Hebung der Schulen Nürnberg's, an welche durch ihm oder doch 
durch feinen Einfluß eine Anzahl namhafter Männer als Lehrer 
berufen wurden: jo zunächſt Johannes Cochläus (eigentlich 
Dobeneck, geb. 1479 zu Wendelftein bei Nürnberg, Rector der 
Schule zu St. Lorenz 1510-1515, Verfaffer einer lateiniſchen 
Grammatik und eines Commentard zu der Meteorologie des 
Ariftoteles, Herausgeber der Cosmographie des Pomponius Mela, 
ipäter einer der erbittertjten Gegner Luther's und MelandhtHon’3)?), 
jodann Eobanus Hejjus, Joachim Camerarius, Michael 
Roting (vgl. ©. 132) u. a. Aus Nürnberg wırrde aud) der erite 


1) Bgl. über fie und ihre Beziehungen zu mehreren zeitgenöffiichen Hu- 
maniften W Loofe, Auß dem Leben der Charitas Pirkheimer, Aebtiſſin zu 
&t. Elara in Nürnberg (Dresden 1870). 

2) Bol. C. Otto, Johannes Cochlaeus der Humanijt (Breslau 1874). 


Barfion, Geiiäte ber Philologie. 1 
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Nector der im Jahre 1528 vom Markgrafen Georg von Branden- 
burg gejtifteten gelehrten Schule zu Ansbach, Vincentius 
Obſopoeus (eigentlih Heidneder, geft. 1539), berufen, ein 
perfönlicher Freund und wahrjcheinlich auch Schüler Melanchthon's, 
ein tüchtiger Gräcift, welchem wir den erften Drud des griechifchen 
Textes der erſten 5 Bücher des Polybins aus dem ihm durch 
einen Abvocaten Jakobus Otto Arzelius überlaffenen jog. 
Codex Bavaricus (Hagenau 1530, mit der älteren lateinifchen 
Ueberjegung des Biſchofs von Siponto Niccolo Berotti), 
der Aethiopiſchen Gefchichten des Heliodorus nach einem von einem 
Ansbachiſchen Soldaten aus Ungarn mitgebrachten Coder (Bajel 
1534) und der Bücher 16—20 des Geſchichtswerkes des Diodor 
aus einer ihm von Johannes Brafficanus durch Vermitt- 
lung de3 Nürnberger Buchdruder® Johannes Petrejus mit 
getheilten, urſprünglich dem Biſchof von Fünffircen Janus 
Pannonins gehörigen Handſchrift (Bajel 1539), ferner Aus- 
gaben des Sympofion des Zenophon (Hagenau 1531) und der 
Sprichwörterfammlung des Zenobius (ebdj. 1535), Mittheilung 
wertvoller Varianten aus einer alten Handſchrift (codex Pan- 
nonicus) und eigene Verbeſſerungsvorſchläge zu verjchiedenen Reden 
des Demojthenes (Castigationes ac diversae lectiones in ora- 
tiones Demosthenis, Basel 1534), einen Commentar zu der grie- 
Hifchen Anthologie des Maximus Planudes (Bafel 1540), eine 
poetijche Lateinifche Uebertragung zweier Bücher ber Ilias und 
Tateinijche Ueberfegungen mehrerer Schriften des Lucian verdanfen; 
auch hat derſelbe verjchiedene theologiſche Arbeiten und eine An— 
zahl lateiniſcher Gedichte, darunter ein der Ars amandi des Ovid 
nachgebildetes Gedicht de arte bibendi in 3 Büchern (Nürnberg 
1536 u. b.) verfaßt '). 

Auch für die monumentalen Ueberrefte des Alterthums hatte 
Pirkheimer Intereffe: mit Hülfe feines Amanuenfis, des jpäteren 

V Vgl Dr. 2. Schiller, Die Ansbacher gelehrten Schulen unter Mart- 
graf Georg von Brandenburg (Programm der kgl. Stubienanftalt zu Ansbach 
1875) ©. 6 fi. und ©. 26 ff. 
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Archivars in Stuttgart Andreas Ritel ober Nüttel aus 
Rottenburg und anderer Männer fammelte er antite Bildwerfe 
und Münzen, nahm genaue Wägungen ber legteren vor, um das 
Verthverhältniß des antifen Geldes zum modernen feitzuftellen 
und ftellte die Rejultate dieſer Unterfuchungen in einem Heinen 
Schriftchen zufammen, das erft nach feinem Tode von dem eben 
erwähnten Rüttel herausgegeben worden ijt?). Während feines 
Aufenthaltes in Trier ftudirte er die dortigen römischen Denk— 
mäler, fchrieb die Infchrift des Grabmonuments der Secundini 
in dem Dorfe Igel ab und ließ eine Zeichnung des Monuments 
anfertigen ®). 

Die jchriftitelerijche Thätigfeit Pirkheimer's, ſoweit fie in 
den Kreiß unjerer Betrachtung gehört, bewegt ſich hauptſächlich 
in far und gewandt gefchriebenen lateinischen Ueberjegungen aus 
griechifchen Schriftftellern (Lucian, Plutarch, Zenophon, Platon, 


4) Priscorum numismatum ad Nurenbergensis Monetae ualorem facta 
aestimatio. Bilibaldo Pirckaymero Patricio Nurembergen. etc. Authore. 
(Tübingen 1533, zugleich mit einigen Schriften ähnlichen Inhalts von 
Andreas Alciatus, Guilelmus Budaeus und Philipp Melanchthon); wieder 
abgedrudt in „V. Illustris Bilibaldi Pirckheimeri — Opera politica, histo- 
rica, philologica et epistolica — collecta, recensita ac digesta a Melchiore 
Goldasto Haiminsfeldio (Frantfurt 1610) p. 223—2%8. Cine Bronzeftatuette 
{angeblich Yesculapius, vielmehr wohl Priapus) aus Pirtheimers Veſih ift 
abgebildet in Apianus und Amantius Inscriptiones sacrosanctae vetustatis 
Sugolftadt 1534) p. CLVI, mit folgendem Efogium Pirkheimer’s: „qui quantum 
industriae ac impensarum in haec ueterum idola posuerit incredibile est; 
habuit ubique exploratores uetustatis qui huiusmodi signa uel alia an- 
tiqua et admiratione digna mitterent“. 

%) Ein „fragmentum historicum de origine, antiquitate et eversione 
atque instauratione urbis Treverensis descriptum ex autographo Bilib. 
Pirckheimeri“ nebft Abbilbung des Monuments von Igel |. in den Opera 
p. 93 8., die Inſchrift des Monumentd nochmals in einem Briefe an den 
Kaifer Maximilian Opera p. 252 s. und nebit mehreren anderen Trierer In- 
jchriften bei Apianus Inseriptiones p. CCCCLXXXV ss. gl. aud die 
Aeruperung Pirkheimer's in einem Briefe an Joh. Reuchlin vom 1. Dec. 1512 
& Geiger, Job. Reuchlin's Briefwechſel, N. CLVU, ©. 184): „Reperi 
Treveri antiquitates varias tam graecas quam latinas. Ex quibus graeca 
ista mitto, missurus et latina, si tibi id placere intellexero*. 

11* 
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Claudius Ptolemäus, Gregorios von Nazianz), deren Inhalt er 
auf bieje Weife, ‚bei der noch geringen Verbreitung der Kenntniß 
der griechifchen Sprache, weiteren Kreijen als Ferment für die 
nationale Bildung zugänglich machen wollte; in dem von feinem 
Urenfel Iohann Imhof aus feinem Nachlaß herausgegebenen 
„Theatrum virtutis et honoris oder Tugendbüchlein“ (Nürn- 
berg 1606) finden fich auch deutfche Weberfegungen einiger Stüde 
aus Sokrates, Plutarch, Salluft und Cicero de officiis, worin er 
ähnlich, wie in feinen lateinischen Ueberjegungen, den Inhalt des 
Originals ohne allzu engen Anjchluß an die Worte desjelben Har 
und verftänblich wiederzugeben fucht. Eine philologifche Leiftung, 
im ftrengeren Sinne des Wortes ift feine Ausgabe der erjten 
fünfzehn Capitel der Charalterſchilderungen des Theophrajtos aus 
einem von dem Grafen Pico von Mirandula ihm überfandten 
Codex mit beigefügter luteinijcher Ueberfegung (Nürnberg 1527)'), 
der erſte Drud dieſes bis dahin völlig unbefannten Werkes, wie 
ihm auch die erfte Veröffentlichnng der Werke eines ſpätlateiniſchen 
chriſtlichen Schriftftellers, des h. Fulgentius, Biſchofs von Ruspe in 
Arifa, nach einer aus Tritheim's Bibliothek ftammenden jehr alten 
Handfchrift, bei deren Entzifferung ihm der jchon erwähnte Johann 
Cochlaeus behülflich war, verdankt wird (Nürnberg 1520). Endlich 
ift auch feine kurze Beichreibung Deutjchlands, worin er mit vor— 
ſichtiger Kritit die antifen und modernen Orts- und Völfernamen 
einander gegenüberftellt (Germaniae ex variis scriptoribus per- 
brevis explicatio) als einer ber eriten Verfuche auf dem Gebiete 
der hiftorifchen Geographie zu erwähnen. 

Eine ähnliche Stellung wie Pirfeimer in Nürnberg nahm 
in Augsburg ber Stadtichreiber und kaiſerliche Rath Conrad 
Beutinger (geb. 15. Oct. 1465, geftorben 28. Dec. 1547) ein. 
Während jeiner Studienjahre in Italien Hatte er fich nicht nur 
für die Sprache und Litteratur, fondern auch für die bildlichen 
Denkmäler des römiſchen Alterthums Intereſſe und Verſtändniß 


») Die lateinijhe Ueberſetzung allein ift wieder abgedrudt in Pirckbeimeri 
Opera ed. Goldaft p. 214 ss. 
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erworben; in feinem Haufe in Augsburg, dem feine gelehrte 
Gattin Margarethe Welfert) zur bejonderen Bierde gereichte, 
brachte er eine reichhaltige Bibliothek (dev unter anderem die oben 
©. 117 erwähnte Tabula Peutingeriana angehörte) und eine 
Sammlung römischer Bildwerke, Infchriften und Münzen zu 
jammen, wie er überhaupt für Erforſchung der Geſchichte und 
Alterthümer, bejonders feines Vaterlandes, eine rege Thätigkeit 
entfaltete. . Die Steininfchriften feiner Sammlung veröffentlichte 
er zugleich mit einigen anderen in Augsburg und defien Umgebung 
gefundenen in feinen „Romanae vetustatis Fragmenta in Augusta 
Vindelicorum et eius dioecesi“ (Augsburg 1505), dem erften 
epigraphiichen Werke eines Deutſchen, deſſen vielfach bereicherte 
zweite Ausgabe (Inscriptiones vetustae Roman. et earum frag- 
menta in Augusta Vindelicorum et eius dioecesi. Cura et dili- 
gentia Chuonradi Peutinger Augustani Jurisconsulti ante 
impressae nunc denuo revisae castigatae simul et auctae. 
Mainz 1520) zugleich Abbildungen von ein Paar bildlichen Denk— 
mälern enthält. Dem von Peutinger durch diefe Publication ges 
gebenen Beijpiele folgte zunächit ein Mainzer Humanift, Johann 
Huttich (geboren um 1480 zu Mainz, wo er jtubirte und die 
Magifterwürde erwarb, ging 1525 nad) Straßburg, wo er 1527 
Canonicus zu St. Thomä, 1530 Chorbiſchof der Kathedrale 
wurde und 4. März 1544 ftarb) durch jein an jenes Vorbild fich 
eng anſchließendes Werf über die römijchen Denkmäler (Inihrift- 
fteine, Darunter einige mit Reliefs, und ein Architefturfragment, 
den jog. Eigelftein) der Stadt Mainz und ihrer Umgebung unter 
dem Titel „Collectanea antiquitatum in urbe atque agro 
Moguntino repertarum* (Mainz 1520). Derſelbe Huttich war 
einer der erften, der nad) dem Vorbilde des römijchen „Anti- 





i) Erläuterungen zu einigen der von ihrem Gatten gejammelten In- 
ſchriften in Form eines lateiniſchen Briefe an ihren Bruder Chriftoph Weljer 
finden fih in der Handichrift N. 522 der von Halder'ſchen Bibliothet zu 
Augsburg. Die beiden Handicriften derfelben Bibliothek N. 526 und 527 ent- 
Halten epigraphiſche Eollectaneen C. Peutinger's; vgl. Mom mſen, Corpus 
Inscriptionum latinarum Vol. II, 1, p. XXXI. 
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quarius® Andreas Zulvius Sabinus (Ilustrium imagines, 
Rom 1517) antife und moderne Münzen und fonftige Denkmäler 
zur Iluftration der Geſchichte benußte in feinen „Imperatorum 
et Caesarum vitae cum imaginibus ad vivam effigiem ex- 
pressis“ (Straßburg 1525 u. ö.), ein Beifpiel, das bald Nach- 
ahmung fand: jo erſchien im Jahre 1533 in Frankfurt bei Chriftian 
Egenolph ein durch zahlreiche meift von Münzen entnommene 
Abbildungen Hiftorifch bedeutender Perſonlichleiten illuſtrirter Abriß 
der Weltgeichichte u. d. T. „Epitome chronicorum ac magis 
insignium historiarum mundi velut index: ab orbe condito 
ad haec usque tempora ex probatissimis quibusque autoribus“, 
als deſſen Verfaffer fih Henrihus Sellarius nennt; der 
Text diejer Schrift ftimmt ziemlich wörtlich mit dem von dem 
berühmten Augsburger Arzt Achilles Pirminius Gafjarus 
(Gaffer) aus Lindau (geb. 1505, geft. 1577) verfaßten, im Jahre 
1532 bei Henricus Petri in Bafel gedrudten „Historiarum et 
chronicorum mundi epitome velut index“ überein; in Betreff 
der Abbildungen bemerkt Sellarius im Vorwort: „Facierum 
formas partim e veteribus numismatis, partim exemplari 
quodam Romano vetusto et fide digno (gemeint ift das oben 
genannte Werk des Andreas Fulvius) deliniavimus.“ 
Peutinger's Intereſſe für antike Bildwerke und Inschriften 
theilte ein anderer Augsburger PBatricier, der von Kaifer Karl V. 
im Jahre 1530 in den Grafenftand erhobene Raimund Fugger 
(geb. 14. Oct. 1489, geftorben 3. Dec. 1535), der feine außge- 
breiteten gefchäftlichen Verbindungen zur Unlegung einer reichen 
Antifenfammlung (Bronzejtatuetten, Marmoritatuen und Köpfe, 
Relief und Münzen), hauptſächlich aus Griechenland und Si- 
cilien *) benußte, die im oberen Stodwerf feines prächtigen Haujes 


ı) Eine kurze Schilderung der Sammlung gibt Bentus Rhenanus in 
feinem Briefe an Philipp Puchaimer hinter den Rerum Germanicarum 
libri III (Bafel 1631) p. 198. gl. dazu meinen Nuifap „Die Antiten- 
fammlung Raimund Fugger'8” in den Eigungsber. der fgl. bayer Atademie 
d. Biff. philoj.-philol. Claſſe 1874, ©. 138 ff. 
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aufgeftellt war. Auf jeine Veranlaffung und auf feine Koften 
veröffentlichten im Jahre 1534 zwei Profefjoren der Univerfität 
Ingolſtadt, an welcher durch Eeltis und Locher fowie durch den 
Einfluß bes waderen Hiftorifer® Johann Turmair aus 
Abensberg, genannt Aventinus), der dajelbft eine gelehrte 
Geiellichaft, die Sodalitas litteraria Angilostadensis, gejtiftet 
batte, die Humaniftiichen Studien zur Blüthe gelangt waren, der 
Profeſſor der Mathematif Peter Apianus (eigentlich Biene- 
wig, geb. 1495 in Goltſchen bei Leiffnig, geft. 21. April 1552, 
auch befannt durch mehrere geographifche und aftronomifche Werfe) 
und der Profeſſor der Poefie Bartholomaeus Amantius 
(eigentlich Pelten aus Landsberg) die erſte größere Sammlung 
antifer lateiniſcher und griechiſcher Infchriften unter dem Titel 
„Inscriptiones sacrosanctae vetustatis non illae quidem romanae 
sed totius fere orbis summo studio ac maximis impensis terra 
marique conquisitae“, eine verftändig angelegte Arbeit, welche 
die Inschriften unter Angabe ihres Standortes, beziehendlich Fund⸗ 
orte3 nach dem geographifchen Gefichtspunfte angeordnet, mit 
Hilpanien beginnend, mit Afien und Afrifa abſchließend gibt; 
vorausgeſchickt ift eine Erklärung der in den lateinifchen Infchriften 
vorfommenden Siglen und Abkürzungen in alphabetifcher Reihen- 
folge; eingejtreut, beziehendlich angehängt find Abbildungen einiger 
antifer Bildwerke, hauptfächlich aus R. Fugger's Befig, mit furzen 
Erläuterungen. Die Publicationen Peutinger’3 und Huttich's 
wurben von den Herausgebern vollftändig in ihre Sammlung 
aufgenommen; außerdem lieferten ihnen die hanbdfchriftlichen 
Collectaneen Peutinger's und fhriftliche Mittheilungen anderer 
Gelehrter, wie des Probftes Johannes Choler in Augsburg ?) 

1) Bgl. Wegele in ber Allgemeinen deutfchen Biographie Bd. 1 6. 700 ff.; 
30. Döllinger, Mventin und feine Zeit (Münden 1877). Eine neue 
Gefammtausgabe der Werke Aventin's erſcheint feit 1880 im Auftrag ber fgl. 
bayer. Atademie d. Will. unter der Leitung von 8. Halm und M. Lerer. 

2) Handſchriftliche Collectaneen Choler's (geitorben 1534 im 53. Jahre 


feineß Alters) find enthalten im Codex Monacensis lat. n. 394: dgl. C.L 
lat. Vol. IM, 1, p. XXI; Vol. VI, 1, p. XLVII. 
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und des fchon erwähnten Aventinus, danfenswerthe Beiträge; 
manches ift den Aufzeichnungen des italienifchen Reiſenden Ci- 
tiaco de’ Pizzicolle (Kiriacus Anconitanus) entnommen. Wenn 
gleich die Sammlung von Fehlern und Irrthümern mannigfacher 
Art durch die Schuld theil® der Herausgeber theils ihrer Ge— 
währsmänner theils endlich des Druders nicht frei ift, jo ift fie 
doch frei von abſichtlichen Fälſchungen, wie fie in fpäteren epi— 
graphifchen Werfen durch die Schuld des Neapolitaners Pirro 
Ligori eine fo große Rolle fpielen; die Aufnahme einiger mo- 
derner Injchriften, wie der von Johannes Jovianus Pontanus 
in Neapel gefeßten (S. 114 f. und ©. 119), der Grabfchriften 
einiger Herzöge von Defterreich (©. 405), des Kaiſers Marimilian 
(©. 434) fowie einiger auf Glieder der Familie Fugger bezüg- 
licher Infchriften (©. 43% ff.) ift aus perſönlichen Rüdfichten zu 
erflären ?). 

Die römiſchen Injchriften feines engeren Vaterlandes, der 
Schweiz, ſammelte und behandelte mit mufterhafter Sorgfalt 
und Sachlenutniß Johannes Stumpf (geboren zu Bruchfal 
23. April 1500, von 1522 an Pfarrer in Bubifon, von 1543 
an in Stammheim im Bürdjerijchen Gebiet, trat 1562 in den 
Ruheſtand und ſtarb 1566 in Züri) in jeiner eidgendifiichen 
Chronik (Gemeiner loblicher Eydgenofchafft Stetten, Landen und 
Völkern Chronit. Zürych 1548, 2 Bde. Fol.). Aus dieſem 
Werke, oder vielmehr aus der handjchriftlichen Injchriftenfammlung 
Stumpf’3, entlchnte, ohne diejen zu nennen, Aegidius Tſchudi 
(Gilg Schudy geboren zu Glarus 1505, geftorben als Land- 
ammann dajelbft 1572) mit willfürlichen Abänderungen und Er— 
gänzungen die Mehrzahl der lateinijchen Infchriften, welche er 
einem handſchriftlich von ihm hHinterlaffenen, von zahlreichen 
fpäteren Forſchern ohne Argwohn benugten Werfe „Gallia co- 


») Weber eine von dem italieniſchen Epigraphiter Mariangelo Accorſi 
(Aecurſius) aus Aquila unternommene aber nicht auögeführte Umarbeitung 
des Werkes vgl. C. Inser. lat. Vol. VI, 1, p. XLVII. 
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mata*, einer topographifc-antiquariichen Beſchreibung Helvetiens, 
Rhatiens umd Galliens, der Einleitung zu feiner umfänglichen 
Schweizerifchen Chronik, einverleibt hat '). 

Am jorgfältigften und längften faft unter allen Univerfitäten 
Deutſchlands ſuchte die im Jahre 1409 bei Gelegenheit ber 
Auswanderung der deutjchen Magifter aus Prag durch die Land- 
grafen Friedrich (den Streitbaren) und Wilhelm geftiftete Uni- 
verfität Leipzig das humaniftiiche Gift, wie die Gegner es 
nannten, von ihrem Lehrförper fern zu halten, ein Beſtreben, 
worin fie beſonders bei dem Herzog Georg von Sachſen, einem 
entichiedenen Gegner der kirchlichen Reform, die Fräftigfte Unter- 
ftügung fand?). Wie aber aud) fie im Laufe des 16. Jahr— 
hunderts dem neuen Geiſte fich nicht entziehen konnte und all- 
mãhlich ganz von demſelben durchdrungen wurde, dad merden 
wir paſſender im nächſten Kapitel im Zufammenhang darftellen. 

Unter den Gönnern und Förderern der ber Wiedererwedung 
des claſſiſchen Alterthums gewibmeten Studien darf Kaijer Mayi- 
milian I. nicht umerwähnt bleiben, der wie für alle berechtigten 
Beitrebungen feiner Zeit, fo insbejondere für die humaniftiichen 
Intereffe und Verjtändnik hatte, die Wertreter derjelben durch 
Ehrenbezeugungen außzeichnete, mit Männern wie Birdheimer 
und Beutinger in näherem perjönlichen Verkehr ftand und 
einen anderen Gönner und Kenner der claifijchen Studien, den 





N) Bol. Th. Mommfen, Berichte der fgl. ſächſ. Geſ. d. Wiſſ. philol.s 
hiſt EL 1852, ©. 202 fj.; derſelbe, Inscriptiones Confoederationis Hel- 
veticae latinae (Mittheilungen der antiquarifchen Geſellſchaft in Zürich Bd. X 
1854) p. V und p. XVII; 3.3. Blumer, „Wegibius Ticudi als Geſchichts 
freiber* im Jahrbuch de hiftoriſchen Vereins des Cantons Glarus, Heft X 
(1814) ©. 81 fi. 

N) Vgl. Über defien Beziehungen zu Erasmus Ad. Horamih „Eras- 
miana I* (Sitzungsber. der phifol.-hift. EI. der faii. Atad. d. Wifl. zu Wien 
Vd. 90 ©. 387 ff) S. 397 fi. — Für die ältefte Gejchichte der Univerfität 
Leipzig überhaupt |. Ir. Barnde, „Die urkundlichen Duellen zur Geſchichte 
der Univerfität Leipzig in den erften 150 Jahren ihres Beſtehens“ in den 
Abhandlungen der philol.-Bift. EL. d. kgl. ſächſ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
2.2 (1857) ©. 509 fi. 
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Augsburger Matthäus Lang, Biſchof von Gurf, jpäter Car— 
dinal und Erzbiſchof von Salzburg, zu feinem Kanzler und 
vertrauteften Rathgeber machte. Durch ihn war Celtis, wie wir 
oben ſahen, an die Univerfität Wien berufen worden, an welcher 
nun bald die humaniftifche Richtung zur Herrichaft gelangte; 
das von Marimilian gegründete Collegium poetarum und die 
von Geltis gejtiftete sodalitas litteraria Danubiana bildeten Die 
Vereinigungspunfte für bie auf verjchiedenen Gebieten der Wiffen- 
ſchaft thätigen Anhänger derſelben. Den erften Rang unter 
diefen nimmt Johannes Cuspinianus (Spiekhaimer) ein, 
der, in Schweinfurt im Jahre 1473 geboren, als Jüngling von 
18 Jahren Vorleſungen über römiſche Schriftiteller an der 
Wiener Univerfität zu halten begann, 1494, nachdem er vom 
Kaifer Mazimilian zum Dichter gekrönt worden, die Profeffur 
der Eloquenz erhielt, daneben mit Eifer mediciniſche Studien 
trieb und dann ald Arzt wie als Staatsmann feinem Kaijer 
hervorragende Dienfte leiftete, endlich nach defjen Tode vom 
politiichen Leben zurüdgezogen ber fchriftftelleriichen Thätigfeit 
jeine Muße widmete (gejtorben 19. April 1529). Außer feinen 
die römische, deutſche und öſterreichiſche Gejchichte behandelnden 
Hauptwerfen, die erft nach feinem Tode durch Nicolaus Gerbel 
und Caſpar Brujchius veröffentlicht worden find, hat er die 
Hymnen des Prubdentius (Wien o. J., wahrſcheinlich 1494), Die 
Ueberjegungen des Dionyſius Periegetes von Priscian (um 1494) 
und von Rufus Feftus Avienus (1508) und das Geſchichtswerk 
des Florus (1511) herausgegeben, auch den Panegyricus des 
Plinius und andere Reden ähnlichen Inhalts durch einen 
jüngern Freund, Philipp Gundel aus Pafjau, veröffent- 
lichen lafjen '). Mit ihm wetteiferte jein Freund Joachim von 


1) Panegyriei variorum autorum et declamationes nonnullae perquam 
eruditae hactenus non impressae (®ien 1513). — Bgl. über Cuspinianus 
Aſchbach, Die Wiener Univerfität und ihre Humaniften &. 284 ff.; über 
Ph. Gundel, dem wir eine Ausgabe der Fasti des Ovidius mit einem alten 
zömijhen Calendarium (Wien 1518) verdanken eb. S. 319 ff. 
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Batt (Badianus) aus St. Gallen (geboren 1484), der von 
1508— 1518 in Wien als Lehrer und Schriftiteller auf philo- 
logiſchem Gebiete thätig war und daneben das Studium der 
Medicin betrieb, deren Ausübung er ſich dann in feiner Vater- 
itabt (mo er als Bürgermeifter im Jahre 1551 ftarb) widmete. 
Seine Hauptwerfe aus der Wiener Zeit — fpäter hat er noch 
geographiiche, Hiftorijche, theologifche und mediciniſche Schriften 
verfaßt — find die mit reichhaltigen Commentaren verjehenen 
Ausgaben der Chorographie de Pomponius Mela (1518), der 
Paraphraſe des Dionyſius Periegetes durch Rufus Feſtus Avienus 
(1815), der Vorrede zur Naturalis historia de3 Plinius (1513) 
und des 7. Buches dieſes Werkes (1515) '). Auch der Minoriten- 
mönd Giovanni Riccuzzi Vellini aus Camerino in Um- 
brien, gewöhnlich Johannes Gamers genannt, der noch vor 
Ende des 15. Jahrhunderts von Padua als Profefjor der Theo- 
logie nach Wien berufen wurde, daneben aber bis 1528, wo er 
nah Italien zurückkehrte (er jtarb hochbetagt in Camerino im 
Jahre 1546), auch in der artiftifchen Facultät Vorlefungen hielt, 
hat als Lehrer wie als Herausgeber verjchiedener römijcher 
Schriftfteller *) in humaniftifchem Sinne gewirkt. Dieje Blüthe 
der Humaniftiichen Studien in Wien und mit ihr die Blüthe der 
Univerjität welfte nach dem Tode Marimilian’3 ſchnell dahin. 


M Bol. Joachim Badian. Nach handichriftlichen und gleichzeitigen Quellen 
von Dr. Th. Preſſel (Elberfeld 1816); G. Geilfus, Joachim von Watt 
genannt Babiamıs als geographiſcher Schriftſteller (Winterthur 1865); Aſch- 
bach a. a. O. ©. 392 fi. 

”) Er edirte u. a. die Gedichte bed Claudianus 1510, den Florus 1511 
und 1518, Eicero de officiis mit einigen Meineren Schriften deöjelben 1512, 
Bomponius Mela 1512, Juftin 1517, Solinus 1520, Eutropius 1536, ver- 
feßte auch einen reichhaltigen Inder zur Naturalis historia des Plinius (Wien 
1514, dann öfter in jpäteren Ausgaben des Plinius abgedrudt). — Vgl. 
Asbach a. a. O. &.172 fi; A. Bingerle, Beiträge zur Geſchichte der 
Bhilologie Theil I: De carminibus latinis saec. XV. et XVI. ineditis (Ind- 
brud 1880), Prolegomena (p. XIV 55); X. Horamig, Der Humanismus 

Bien (S. A. aus dem Hiftoriihen Taſchenbuch Seite F. II.). 
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Drittes Stapitel. 


Der dentfche Humanismus im Dienſte der Theologie und 
der kirchlichen Reform. 


In den fächfiichen Landen war die vom Kurfürjten Friedrich 
dem Weifen im Jahre 1502 geftiftete Univerfität Wittenberg, 
wie jpäter der Ausgangspunkt der religiöfen NReformbeftrebungen, 
jo vom Anfang an ber Hauptfig der neuen wifjenjchaftlichen 
Richtung. Die beiden Männer, deren Einfluß auf den Kurfürften 
wejentlic) die Stiftung der Univerfität zu verdanken ift, der erjte 
Rector derjelben Martin Pollich, den wir bereit? ala Mit- 
glied der Sodalitas litteraria Rhenana fennen gelernt haben, 
und der erfte Decan der theologifchen Facultät, der Generalvicar 
des Augujtinerorbens in Deutſchland Johannes Staupiß, 
waren entjchiedene Anhänger jener Richtung und. jo war es 
natürlich, daß auch die übrigen Lehritellen Männern von gleicher 
Gefinnung übertragen wurden und daß die ganze Univerfität 
ein antifcholaftijches Gepräge erhielt. Als Vertreter der claffifchen 
Studien, wofür der Kurfürft wiederholt, aber vergeblich den 
Zührer der Erfurter Humaniftenfhaar Mutianus zu gewinnen 
verjuchte, finden wir außer den fchon früher erwähnten beiden 
Humaniften, welche an der Wiege der jungen Univerfität jtanden, 
Nicolaus Marfchalf und Hermann von dem Bufche, 
die Thüringer Balthafar Fabricius aus Vacha an ber 
Werra (daher Phachus genannt) und Georgius Sibutus 
aus Tannroda, einen Schüler des Celtis); ferner die Weftfalen 


i) In einem Lectionscataloge ber Univerfität Wittenberg vom Jahre 
1507 (bei ©. Th. Strobel, Neue Beyträge zur Literatur beſonders bes 
16. Jahrhunderts, 3. Bandes 2. Stüd, Nürnberg u. Altdorf 1792, ©. 56 fi.) 
find folgende Vorlefungen „in humanis litteris* angelündigt: Hora octava 
antemeridiana: Magister Balthasar Phacchus Eneida Vergilii et Va- 
lerium Maximum. — Hora undecima: D. Christophorus Schewrl 
Nurembergensis (Jurift) Suetonium Tranquillum. Hora prima: Georgius 
Sybutus Daripinus Poeta et Orator laureatus Sylium Italicum et Sil- 
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Otto Bedmann aus Wartberg, der die lateinifche Grammatik 
des Italieners Johannes Sulpitius aus Veroli (Verulanus) zum 
Gebrauche feiner Zuhörer neu herausgab (Leipzig 1511), und 
Hermann Tulid aus Steinhaim im Paderborniſchen (ge 
boren 1486, in Wittenberg 1519— 1525, geftorben als Rector 
der Schule zu St. Johannes in Lüneburg 1540), den Italiener 
Rihard Sbrulius aus Cividale in Friaul (der im Jahre 1516 
an die Univerfität Köln, 1522 an die lateinifche Schule in Frei— 
berg, ipäter an die Univerfität Frankfurt a. O. überfiedelte) und 
den oben (©. 112) erwähnten Johannes Rhagius Aefti- 
tampianus. Zu höherer Blüthe aber gediehen dieſe Studien 
feit dem Jahre 1518, wo Bhilipp Melanchthon oder Melan— 
thon (geboren zu Bretten in der Pfalz 16. Februar 1497, ge 
itorben zu Wittenberg 19. April 1560) :) von Tübingen, wo er 
itudirt, 1514 als Magifter promovirt und ſeitdem Vorleſungen 
über Virgil, Terenz umd die rhetorifchen Schriften Cicero's ger 
halten hatte, als Lehrer der griechifchen Sprache an die Univerfität 
berufen ward. Wenn er auch von Anfang an neben philologijchen 
tbeologijche Vorlejungen (Exegetica über einzelne Schriften des 
Neuen Teſtaments) hielt und bald als treuefter Genoffe Martin 
Luther’ im Kampfe für die Neugeftaltung der Kirche mehr und 
mehr von den religidfen und politifchen Intereffen in Anſpruch 
genommen und troß ſeines milden und friedfertigen Charakters in 
mannigjache theologifche Streitigkeiten verwickelt wurde, jo blieb 
doch der Grundeharakter feiner geſammten wiffenfchaftlichen 
Thäãtigkeit auch auf dem theologijchen Gebiete der philologijche 


uulam de Situ Albiorene urbis a se editam. Hora secunda: Magister 
Balthasar Phacchus bellum Iugurtbinum Crispi Sallusti, — Bgl. 
über Bhachus und Gibutus €. Böding, Hutteni Op. Suppl. II p. 369 
md p. 469 3. 

) gl. über ihn beſonders Joach. Camerarius De vita Philippi Me- 
lanchthonis narratio, rec. G. IH. Strobel (Halle 1877); dazu 9. Bland, 
Melanchthon, Praeceptor Germaniae (Nörblingen 1860); C. Shlottmann, 
De Philippo Melanchthone reipublicae litterariae reformatore commentatio 
Gonn 1860); Fr. v. Raumer, Gedichte d. Pädagogik, 4. Aufl. Bd. 1 ©. 145 ff. 
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und feine jchriftitelleriiche und Lehrthätigkeit allein auf dem 
philologiichen Gebiete würde Hinreichen, ihm einen ehrenvollen 
Plag in der Geſchichte der Eulturentwidelung Deutjchlands zu 
ſichern. Allerdings iſt ihm bei feinen philologifchen Arbeiten nicht 
die Erfenntniß des claſſiſchen Alterthums Selbſtzweck — eine 
Auffaffung, die überhaupt jener Zeit noch fremd war —, auch 
eine Wiederbelebung des Alterthums in dem Sinne, wie fie die 
italienijchen Humaniften anitrebten, daß man auf allen Lebens- 
gebieten unmittelbar an die antife Cultur anknüpfen und jo das 
Altertfum in der Gegenwart gleichjam wieder geboren werden 
Tolle, widerftrebte dem chrijtlich frommen Sinne Melanchthon's, 
dem die anmaßende Eitelfeit und üppige Frivolität der Mehrzahl 
jener Italiener ein Greuel war; für ihn hatten die claffischen 
Studien weſentlich einen propädeutifchen Zweck als förberlichites 
Bildungsmittel für die Jugend und als wichtigftes Hülfsmittel 
für die Erfenntniß der reinen evangelijchen Lehre aus der Heiligen 
Schrift. Daher ift das Hauptziel, das er bei jeiner fchriftitelle- 
riſchen Thätigfeit im Auge hat, die Heritellung beſſerer Lehr- 
mittel für dem Unterricht in den claffiichen Sprachen ſowohl als 
in den übrigen Fächern, die man damals als zur allgemeinen 
Bildung gehörig betrachtete, ein Beſtreben, womit er bejonders 
an die Arbeiten R. Agricola's und der Münfterjchen Humaniften 
anfnüpfte und wodurch er fich den Ehrennamen des „praeceptor 
Germaniae“ erworben hat. So entitanden jeine bloß die Formen- 
lehre und einige kurze Lejeftüde enthaltende griechiiche Grammatif 
{Institutiones graecae grammaticae, zuerſt Hagenau 1518), 
jeine lateinij he Grammatif (Grammatica latina zuerſt gegen 
den Willen des Verfaſſers in Drud gegeben durch Kilian Gold- 
ftein, Hagenau 1525, dann vom Verfafjer felbjt Wittenberg 1526; 
in demjelben Jahre erſchien zuerft die Syntaxis linguse latinae, 
die in den jpäteren Ausgaben, von 1532 an, gewöhnlich mit 
der Grammatica verbunden ift), beide vielfach und lange Seit 
«die lateiniſche Grammatik in der zuerft 1621 erjchienenen Be 
arbeitung von Erasmus Schmid bis gegen die Mitte des 18. Jahr⸗ 
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Yundert3) gebrauchte Schulbücher ?), ferner feine ebenfalls oft ge: 
drudten, hauptſächlich an Ariftoteles jich anlehnenden Lehrbücher 
der Dialeftit (de dialectica libri IV und Erotemata dia- 
lectica), der Ahetorif (Elementorum rhetorices libri II), der 
Phyſik mit Einfluß der Metaphyfif (Initia doctringe phy- 
sicae), der Anthropologie und Piychologie (Liber de anima) 
und der Moral (Philosophiae moralis epitomes libri II und 
Ethicae doctrinae elementorum libri II). Als Leitfaden für 
den Unterricht in der Weltgejchichte gab er eine jelbftändige 
Iateinijche Bearbeitung der von dem furfürftlich Brandenburgiichen 
‚Hofmathematicus und Aftronom Johannes Carion (geboren 
1499, geftorben 1537) unter wefentlicher Mitwirtung Meland- 
thon’3 deutfch verfaßten Chronica heraus (Chronicon Carionis 
latine expositum et auctum a Ph. M., Wittenberg 1558, pars II 
«ebd. 1560), ein im Wefentlichen neues Werf voll gründficher 
und umfafjender Kenntniffe in den Einzelheiten, aber in der Anz 
ordnung des Stoffes nach den vier danieliſchen Weltmonarchien 
und drei großen Weltaltern noch ganz auf dem Standpunkte des 
Hieronymus und Yidorus ftehend, das von Melanchthon’s 
Schwiegerjohn Caſpar Peucer fortgeführt (pars III 1562) und 
verbeffert fi, lange Zeit im Gebrauch erhalten hat). Aus 
demjelben Beftreben für Hebung und Verbefferung des Unterrichts, 
‘wovon auch die zahlreichen auf feinen Antrieb und unter jeiner 
Leitung gegründeten Schulen Zeugniß geben, find feine durch— 
gängig für das Bedürfniß der Schule berechneten, daher nur 
auf das Verſtändniß des Textes abzielenden Erläuterungen zu 
claſſiſchen Schriftitellern jowie feine Lateinijchen Weberfegungen 


i) Bgl. ©. Th. Strobel, „Neue Beyträge zur Litteratur bejonderd 
des 16. Jahrhunderis · 3. Bandes 2. Stüd (Nürnberg und Altdorf 1792), 
©. 1: „Von Melanchthon's Verdienften um die Grammatit“, und für die 
lateiniſche Grammatik K. v. Raumer, Geſchichte der Padagogik 4. Aufl., 
3.1 6.346 f. . 

N) Bgl. ©. Th. Strobel, Miscellaneen litterarifen Inhalte, 6. Samm- 
fung (Nürnberg 1782) ©. 139 ff.: „Won Carion's Leben und Schriften“. 
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griechiſcher Schriftwerfe hervorgegangen, die theils von ihm felbit, 
theil® nad) feinen Vorlefungen von Ioh. Major (Mayer), 
Wilh. Xylander (Holgmann) und Cajpar Peucer ver- 
öffentlicht worden find. Am ausgebehntejten ift dieſe feine exe— 
getijche Thätigkeit für Cicero, zu deffen Büchern de officiis, de 
amicitia, de oratore, orator, topica, partitiones oratoriae, epi- 
stolae ad familiares und zahlreichen Neben er prolegomena, 
argumenta, dispositiones und scholia (enarrationes) verfaßt 
hat. Von Arbeiten für andere Iateinifche Schriftfteller find zu 
erwähnen feine Enarrationes der Komödien des Terentius (deren 
Tert er ſchon im Jahre 1516 bei Anshelm in Tübingen metrijch 
abgetheilt mit einer Vorrede herausgegeben hat), der Gedichte 
des Virgilius, der Fasti des Ovidius und des 10. Buches der 
Institutio oratoria des Quintilian, feine Annotationes zu den 
Werken des Salluftius und jein Commentarius zu der Germania 
des Tacitus. Von griechiſchen Echriftftellern hat er, wie wir 
ſchon angedeutet haben, bejonders dem Ariftoteles, deffen Werte 
er in früheren Jahren in Gemeinfchaft mit dem Profeſſor der 
Philoſophie in Tübingen Franciscus Stadianus (eigentlich 
Kircher aus Stadion) ') herauszugeben beabfichtigte, eingehendere 
Studien gewidmet, wovon außer den oben erwähnten Lehrbüchern 
feine „Enarrationes aliquot librorum ethicorum Aristotelis“ 
(zum 1., 2., 3. und 5. Buch der Nikomachiſchen Ethik) und feine 
„Commentarii in aliquot politicos libros Aristotelis“ Zeugniß 
geben ®). Ferner liegen von ihm vor, um einige unbebeutende 
Arbeiten zu übergehen, Scholien zur Batrahomyomachie, Prole- 
gomena und Erläuterungen zu Hefiod’3 Werfen und Tagen (mit 
dem griechiſchen Text des Gedichts, Hagenau 1532 u. d.), eine 
fateinijche Ueberjegung und ausführliche Erläuterung der Gedichte 
des Theognis, lateinische Ueberjegungen der Gedichte des Pindaros 


%) Vgl. über biefen €. Böding, Hutteni Op. Suppl. t. II p. 478 =. 
Bgl. ©. Th. Strobel, Neue Beyträge zur Kitteratur beſonders des 
16. Jahrhunderts, 4. Bandes 1. Stüd (Nürnberg u. Altdorf 1793) S. 149 f.: 
„Melanchthon's Verdienſte um den Ariſtoteles“. 
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und der Tragödien des Euripides (mit Ausnahme der Elektra), 
Ausgaben des griechifchen Textes der Wolfen und des Plutos 
des Ariftophanes (mit jehr kurzen Scholien) und der Phaenomena 
des Aratus, Ueberfegungen ber Reden aus Thukydides, mehrerer 
Reden bes Demofthenes (von denen er die erfte Olynthifche 
und die gegen Ariftogeiton auch griechiſch herausgegeben hat), 
der Rede des Aeſchines gegen Ktefiphon und der Rede des Ly- 
furgos gegen Leokrates (von diefer hat er auch den griechiſchen 
Text herausgegeben, Wittenberg 1545 u. 5). Außerdem müffen 
wir noch feiner bei verjchiedenen Gelegenheiten gehaltenen Reben 
(Declamationes) gebenfen, welche theil3, wie die beim Antritt der 
Profeſſur in Wittenberg am 29. Auguft 1518 gehaltene Rede 
über die Reform der gelehrten Studien (de corrigendis adolescen- 
tiae studiis), die Bedeutung des Studiums ber claffiichen Epra- 
den, ingbejondere aud) der damals noch allgemein vernachläffigten 
griehiichen, für alle wiffenfchaftlichen Digciplinen betonen, theils 
theologijche, philoſophiſche, Hiftorijche und Litterarhiftorifche Stoffe 
behandeln; ferner feiner Praefationes, Einleitungen zu Vor— 
lejungen und Worreden zu theil® von ihm theils von anderen 
Gelehrten herausgegebenen claſſiſchen Schriftftellern und Lehr: 
büchern aller Art, endlich feiner ſehr zahlreichen Iateinifchen Briefe, 
die fi, wie alle feine Inteinifch gefchriebenen Werke, durch Leich- 
tigfeit, Klarheit und Einfachheit, wenn auch) nicht durch Eleganz 
des Stiles auszeichnen‘). Im Allgemeinen bilden, gemäß jeiner 
Auffaffung der claffiichen Studien als eines wejentfich formalen 
Vildungsmittels, Grammatik und Stiliftit den Schwerpunkt jeiner 


) Die volljtändigite Sammlung der Werfe Melanchthon's enthält das 
von Bretjchneider begonnene, von Bindfeil fortgefegte „Corpus Refor- 
matorum® Vol. I—XX (Halle 1831 fi). Die philologiſchen Werte find 
dafelbft in den Bänden XVI—XX abgebrudt (in Vol. XVI aud) die beiden 
Berte über Moralphiloſophie), die Briefe, Praefationes, Gebichte und akademiſchen 
Reden in Vol. I— X, die Declamationes und das Chronicon Carionis in 
Vol. XI und XII, die Schriften über die Secle, über Phyfit, Rhetorit und 
Dialektik in der erften Hälfte von Vol. XIII. 

Burfian, Geidiäte der Philologie. 12 
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philologifchen Leiftungen; für die reale Seite der Alterthums- 
forfhung Hat er nur geringes Interefje *); feine ſchwächſte Seite 
ift die Kritif, worin ihm viele feiner Beitgenofien, wie Erasmus, 
Beatus Rhenanus, Gelenius, S. Grynaeus u. a., weit über— 
legen find. 

Neben Melanchthon wirkte längere Zeit als Lehrer des Grie- 
chiſchen Veit Dertel, nad) feiner Vaterſtadt Windsheim in 
Franken (wo er am 1. Aug. 1501 geboren war) gewöhnlich 
Vitus Winshemiug genannt, der aber im Jahre 1550 die 
im Jahre 1537 übernommene Profefjur der griechischen Sprache 
mit einer Profeffur der Medicin an derjelben Univerfität ver- 
taufchte -— in jener Beit, wo die Philologie nicht als eine jelb- 
ftändige Wiſſenſchaft, fondern nur als eine Vorfchule für alle 
möglichen wiffenfchaftlichen Disciplinen betrachtet wurde, eine keines⸗ 
wegs auffallende Erfcheinung — und in dieſer Stellung am 3. 
Sanuar 1570 ftarh. Seine größtentheild aus jeinen Vorlefungen 
hervorgegangenen litterariſchen Arbeiten — lateiniſche Ueberjeg- 
ungen der Tragödien des Sophofles, der Idyllen des Theofrit 
(beide in Proja) und des Geſchichtswerkes des Thufydides, eine 
Ausgabe der zweiten Rebe des Demofthenes gegen Ariftogeiton, 
Zufäge zu Melanchthon's Syntax, afademijche Reden — find 
von untergeordneter Bedeutung; doch entjprachen die projaiichen 
Ueberfegungen des Sophoffes und des Theofrit einem wirklichen 
Bebürfnifje jener Zeit und find daher trog ihrer Mittelmäßigkeit 
wiederholt gedruckt worden ?). 


) WS diejem Gebiete angehörig können nur zwei Meine und wenig 
bedeutende Schriften erwähnt werden: die „Nomina mensurarum et voca- 
bula rei nummariae“ (im Corpus Reform. Vol. XX) und die „Collatio ac- 
tionum forensium Atticarum et Romanarum praecipuarum“ (zuerft jeparat 
erſchienen Wittenberg 1546 u. ö., dann mit den „Prolegomena in Ciceronis 
officia“ verbunden u. d. T. „Collatio actionum Atticarum et Romanarum 
ad Decalogum“ ; abgedrudt im Corpus Reform. Vol. XVI, Sp. 598 — 614). 

2) Bol. M. Jo. Barthol. Lenzius, Professorum, natione Francorum, 
qui Wittenbergam illustrarunt, seriem ete. (@ittenberg 1702) N. VII (C 2 f.). 
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Neben der pädagogijc-propädeutiichen Richtung, welche durch 
den gewaltigen Einfluß Martin Luther's eine ſehr entichieden 
theologiſche Färbung erhielt, konnte die an den italienifchen und den 
älteren deutſchen Humanismus, wie er bejonder in Erfurt gepflegt 
worden war, fich anfchließende Richtung, welche in den Werfen des 
claſſiſchen Altertfums Vorbilder für das eigene Schaffen, ins— 
befondere auf poetijchem Gebiete, erfannte, in Wittenberg nicht recht 
auflommen. Wurde doc) einer der begabteften und formgewandteſten 
„Boeten“ jener Zeit, Simon Lemnius (eigentlich Lemm— 
Margadant, geboren im Anfang des 16. Jahrhunderts im grau« 
bündnifchen Münfterland, gejtorben 24. November 1550 in Chur, 
wo er feit 1540 als Lehrer an dem unter der Leitung des Io- 
Hannes Pontifella von Zürich ftehenden Gymnafium gewirkt 
hatte), im Jahre 1538 von der Univerfität, wo er 4—5 Jahre 
lang jtudirt Hatte, wegen einer von ihm herausgegebenen 
Sammlung lateinifcher Epigramme (2 Bücher, ſpäter durch ein 
dritte vermehrt), welche Angriffe auf mehrere angejehene Per- 
jönlichfeiten der Univerfität und Stadt enthielt, relegirt und von 
Luther öffentlich von der Kanzel herab als „Schandpoetafter“ 
gebrandmarkt, eine Schmach, wofür fic) Lemnius (dev außer den 
jchon erwähnten von Lejfing hochgejchägten Epigrammen 4 Bücher 
Amorum, 5 Eclogae und metrifche lateinifche Ueberjegungen der 
homerijchen Odyffee und Batrachomyomachie, der Periegefis des Dio- 
nyſios jowie der jog. carmina aurea des Pythagoras veröffentlicht 
hat) durchein grobes und ſchmutziges, in dialogiſcher Form abgefaßtes 
Schmähgedicht auf Luther (Lutetii Pisaei Juuenalis Monacho- 
pornomachia. Datum ex Achaia Olympiade nona. 0. D. u. J. 
3 Bogen Octav) rächte). Auch der dem Lemnius an dichteriſcher 


) Bgl. &. Th. Strobel, Neue Beyträge zur Litteratur befonderb des 

16. Jahrhunderts, 3. Bandes 1. Stüd (Nürnberg u. Altdorf 1792) ©. 3 ff.: 

‚Leben und Schriften Simonis Lemnii“. Ein handſchriftlich Binterlafienes 

908 über ben ſchweizeriſch· deutſchen Krieg des Jahres 1499 (den fog. Schwaben» 

trieg), die faft 7000 Hexameter zählende „Raeteis“, iſt mit Vorwort unb 

Commentar von Placidus Plattner in Ehur 1874 herausgegeben worden. 
12* 
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Begabung ebenbürtige Georg Schuler aus Brandenburg (ge 
boren 23. April 1508), der während feiner Studienzeit in Witten- 
berg feinen Zamiliennamen mit dem des Sabinuß, des Freundes 
und Gorrefpondenten besjenigen römifchen Dichters, den er ſich 
beſonders zum Vorbild für feine eigenen Dichtungen gewählt hatte, 
des Ovidius, vertaufchte, fonnte bei feiner Gleichgültigfeit gegen 
theologijche Intereffen, bei feiner Neigung für weltliche Gejchäfte 
(der zu Folge er auch neben den Humaniftiichen juriftifche Studien 
betrieb) und für den Glanz des Hoflebens in Wittenberg feinen 
rechten Boden finden und wurde durch die Verjchiedenheit des 
Charakters und der Lebensanjchauung feinem eigenen Schwieger- 
vater Melanchthon, in defien Haufe er fait 10 Jahre lang ge 
wohnt und defien ältefte Tochter Anna er, nachdem er vom Ende 
1533 bis October 1534 in Italien, beſonders in Padua fich aufs 
gehalten, zur Frau genommen hatte (6. Nov. 1536), mehr und 
mehr entfremdet. Er folgte daher im April 1538 einem Rufe 
als Profefjor der Beredtjamfeit an die durch den Kurfürften 
Joachim II. von Brandenburg aus tiefem Verfall neu gehobene 
Univerfität Frankfurt an der Oder, wo er 6 Jahre lang 
unter großem Beifall Vorleſungen über verichiedene Schriften des 
Cicero und über die Heroiden und die Metamorphofen des Ovi— 
dius hielt. Dieje Stellung vertaufchte er im Jahre 1544 mit 
der eines Profeſſors der Poefie und Beredtſamkeit und Rectors 
der vom Herzog Albrecht von Preußen zur Förderung des Re— 
formationswerks und zur Heranbildung eines tüchtigen Beamten- 
ſtandes für fein damals noch ziemlich barbarijches Land gegrün- 
beten, am 17 Auguft 1544 feierlich eingeweihten Univerfität 
Königsberg. Die durch Andreas Dfiander und feine Anhänger 
erregten theologifchen Streitigkeiten, die einen immer heftigeren 
perjönlichen Charakter annahmen und den Verfall der ganzen 
Univerfität herbeizuführen drohten, veranlaßten ihn im Anfang 
des Jahres 1555 Königsberg zu verlaffen und wieder in Die 
Dienfte feines früheren Landeshern, des Kurfürften Joachim zu 
Brandenburg, als Profefjor an der Univerfität Frankfurt und 


Der deutſche Humanismus im Dienfte der Theologie x. 181 


als kurfürſtlicher Math einzutreten. Seine akademiſche Thätigfeit 
wurde bier durch wiederholte Gejandtichaftsreiien nach Polen 
unterbrochen, zulegt noch durch eine im Auftrage des Kurfürften 
unternommene Reife nach Italien, auf welcher er fich die Krank— 
heit zuzog, an der er am 2. December 1560 ftarb. Das hohe 
Anjehen, in welchem er bei feinen Beitgenofjen ftand, der Nach- 
ruhm, den er ſich felbft und jeine Freunde und Bewunderer ihm 
in Ausficht ftellten, beruht weſentlich auf feinen theils hiſtoriſche 
Stoffe, theils perjönliche Verhältniffe des Dichters behandelnden 
lateiniſchen Dichtungen, die an Vollendung der Form wohl feinem, 
an dichterifchem Inhalt nur wenigen der poetischen Producte des 
Zeitalters des Humanismus nacjftehen‘). Weniger bedeutend 
find feine mehr formgemandten als inhaltreichen atademijchen 
Neben, die Fleine ziemlich fragmentarifche aber gejchmadvolle Ab- 
handlung über die Dichtfunft (De carminibus ad veterum imi- 
tationem componendis praecepta bona et utilia, collecta a 
Jarissimo viro Georgio Sabino, Lipsise 1551) und bie aus 
jeinen Vorlefungen hervorgegangene, für die damals an den Univer- 
fitäten beliebte Methode der Behandlung clajfiicher Schriftfteller 
Garafteriftiiche Erflärung der Metamorphofen des Ovidius (Fa- 
bularum Ovidii interpretatio tradita in Academia Regio- 
montana, Wittenberg 1554 u. d.), worin die Eritijche Behandlung 
des Textes und die grammatifche Erklärung Hinter ber rhetorijch- 
poetiſchen Interpretation ganz in den Hintergrund treten, dafür aber 
die Deutung der von Ovid behandelten Fabeln (mobei die phyſika— 
liſche, die Hiftorifche und die ethiſche Erklärungsweiſe bunt durchein- 
ander gemifcht werden) ſowie ethijche Digrefjionen und Nutzanwen⸗ 
dungen auf die Berhältnifje der Gegenwart eine große Rolle fpielen*). 


i) Die vollftändigfte Sammlung derſelben bietet die Ausgabe lepter Hand: 
Poemata Georgi Sabini Brandeburgensis, Lipsiae 1558. Eine neue Aus- 
‚gabe, welche auch das Schrüftchen über die Dichtfunft und einige Briefe enthält, 
veranjtaltete fein Schwiegerſohn Eufebius Menius (Wittenberg 1563); 
dicſe ift dann bäufig wiederholt worden. 

?) Bol. über Sabinus' Leben und Schriften Dr. May Töppen, Die 
Gründung der Univerfität zu Königsberg und das Leben ihres erften Rectors 
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Ein dritter mit Simon Lemnius und Georg Sabinus durch 
die Bande der Freundihaft verfnüpfter Wittenberger „PBoet“, 
Johann Stigelaus Gotha (geboren 13. Mai 1515, geftorben 
11. Februar 1562) wurde, nachdem er fchon im Jahre 1542, 
trog des Widerfpruches des „dem in Meben und Leben leicht 
fertigen Poetenvolfe* abgeneigten Kanzler8 Gregor Brüd (Pon- 
tanus), eine Profeffur der lateinischen Sprache mit der fpeciellen 
Verpflichtung zu Vorlefungen über Terentius an der Univerfität 
Wittenberg erhalten Hatte, im Jahre 1547 als erjter und zunächft 
einziger Profeffor an die von Johann Friedrich) nach Verluft der 
Kurwürde als Pflanzftätte der reinen evangelifchen Lehre in dem 
ihm verbliebenen Gebiete begründete, aber erft im Anfang des 
Jahres 1558 durch Kaiſer Ferdinand I. beitätigte Uuiverfität 
Jena berufen, wo er nicht nur über griedifche und lateiniſche 
Schriftfteller und lateinifchen Styl, jondern auch über Ahetorif, 
Anthropologie und Phyſik im Anjchluß an Melanchthon's Lehr 
bücher la8'). Auch fein College, der im Jahre 1548 von Erfurt 
nad) Jena berufene Victorin Strigel aus Kaufbeuern (geboren 
26. December 1524, gejtorben 26. Juni 1569), hielt aufer theo- 
Togifchen und philofophifchen philologiſche Vorlefungen, wie über 
Sophofles Antigone, über Virgil's Aeneide und über Juſtinus ?). 


Georg Sabinus (Königsberg 1844); dazu aud Th. Muther, „Aus dem 
Univerfitätge und @elehrtenleben im Zeitalter der Reformation” (Erlangen 1866) 
©. 329 ff.: „Unna Sabinus”. 

) Bel. ©. ®. Böttling, „Vita Joannis Stigelft Thuriogi“ in feinen 
Opuscula academica (Leipzig 1869) p. 1 ss. 

%) Strige's in den Jahren 1552-55 gehaltene Vorleſungen über bie 
erften 6 Bücher der Meneide find im Druck veröffentliht von M. Stephan 
Riccius ud. T.: „In P. Virgilii Maronis sex priores libros Aeneidos 
novus commentarius ex privatis lectionibus cl. v. D. Victorini Strigelii 
— collectus“ (Wittenberg 1588). Ebenfalls erſt nach Strigel's Tode 
iſt feine lateiniſche Ucberfegung ber Nikomachiſchen Ethit des Ariftoteles 
wit Scholien (Leipzig 1672) und ſeine Ausgabe von Cicero de officiis und 
de senectute mit Anmertungen (Wittenberg 1579) veröffentlicht worden. Eine 
Anzahl lateiniſcher Neben Strigel’3 ift gebrudt in ber von M. Johannes 
Goniaeus (Winkel) herausgegebenen Sammlung „Selectarum declama- 
tionum Professorum Academiae Jenensis tomus I (Straßburg 1554). 
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Erft nad) längeren Kämpfen gelang es, wie oben ©. 169 
bemerkt, der Humaniftijchen Richtung an der älteften der ſächſiſchen 
Univerfitäten Leipzig Boden zu gewinnen. Allerdings find feit 
dem humaniſtiſchen Vaganten Peter Luder mehrere jchon früher 
genannte Humanijten, Männer wie Conrad Celtis, Rhagius 
Xejticampianus, Hermannus Buſchius, als Lehrer dajelbft aufge 
treten und haben durch ihren perjönlichen Einfluß unter den 
jüngeren Gliedern der Univerfität dem Humanismus zahlreiche 
Freunde geworben; aber fie alle Haben fich durch) die Oppofition, 
welche ihre Beitrebungen bei der Majorität der Univerfitätscor- 
poration fanden, veranlaßt gefehen, nach furzer Wirkjamfeit Leipzig 
zu verlaffen und daher feinen nachhaltigen Einfluß auf die Unis 
verfität ausgeübt. Ebenſowenig gelang dies dem Magiiter der 
freien Künfte und Baccalaureus der Theologie Johannes Ho— 
norius aus Einbogen in Böhmen (daher Cubitensis ge 
nannt, Rector der Univerfität im Winterjemejter 150213), der 
feinen Eifer für die Verbreitung der claffiichen Litteratur durch 
feine Ausgaben der Oden, Epoden und Epifteln des Horatius 
und einiger anderen antiken Schriftwerfe documentirt hat'), und 
dem tüchtigen Latiniften Veit Werler aus Sulzfeld in Franken, 
der, nachdem er im Jahre 1507 in Leipzig die Magiſterwürde 
erlangt hatte, bis zum Jahre 1516 dajelbjt als Repetent oder 
‚ Privatdocent jowie als Herausgeber Tateinifcher Schriftwerfe, bes 
ſonders plautinicher Komödien, thätig war). Nachhaltiger war 
der Einfluß des Richard Erocus (Erofe) aus London, der 
von 1515 an zwei bis drei Jahre hindurch (1517 kehrte er nach 
Cambridge zurüd) die griechiiche Sprache in Leipzig mit großem 
Erfolg lehrte), und feines Nachfolgers auf dem Lehrituhle der 

2) Bgl. Erhard, Geſchichte u. |. w. Bd. 3 ©. 297 fi. 

s) Bgl. über ihn Fr. Ritjäl, Kleine philologiſche Schriften Bd. 3 
&.78— 117; 3.5 ©. 40 fi. 

") Bl. über ihn Böding, Hutteni operum supplementum t. II 
p. 862 8; 9. Horamig in ber Allgemeinen deuten Biographie Bd. 4 
8. 602 f. und die Mitteilungen Hager’3 in der Bhilol. Wogenichrift Jahrg. 2 
(1882) N. 51 Sp. 1619 f. 
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griechiſchen Sprache, des Peter Schade aus Pruttig bei Kochem 
an der Mofel (daher Petrus Mojellanus genannt; geboren 
1493 ftudirte er von 1512 an in Köln unter 3. Caefarius und 
H. Buſchius, war 1515 eine Zeit lang Lehrer an der von Rha— 
gius geleiteten Schule zu Freiberg in Sachſen, fam von ba 
zwiſchen Johannis und Michaelis 1515 nad) Leipzig, wo er 1517 
Profeffor wurde und Anfang 1524 ftarb), der ſich durd feine 
Vorlefungen, akademifchen Reden und Schriften als gründlichen 
und feinen Kenner der claffiichen Sprachen bewährte. Proben 
von der Art und Weije, wie er die alten Schriftfteller erklärte, 
geben die nach feinem Tode gedrudten Anmerkungen zu Quinti- 
lian und Gelliuß'). Aus dem Kreiſe der Zuhörer diejes für Die 
Wiſſenſchaft zu früh verftorbenen Mannes gingen eine Anzahl 
Männer hervor, welche jpäter theils in hohen Staats und Kirchen- 
ämtern ſich als einfichtige Pfleger und Förderer des Volfsunter- 
richts wie auc) der gelehrten Studien bewährt haben, Männer 
wie der Zeiger Bifhof Julius Pflug und der jächfiiche Mi- 
niſter CHriftoph von Carlomwiß, theils jelbft in der Gejchichte 
der Wiffenjchaft einen hervorragenden Platz einnahmen, wie der 
Dann, welcher 17 Jahre nad) Mojellanus’ Tode auf defjen Lehr⸗ 

. DE 2. G. Schmidt, Petrus Mojellanus. Ein Beitrag zur Ges 
ſchichte des Humanismus in Sachſen (Leipzig 1867); Böding, Hutteni 
Op. Suppl. t II p. 422 s.; 8. Krafft und ®. Krafft, Briefe und Do— 
cumente aus ber Zeit ber Reformation im 16. Jahrhundert nebſt Mittheilungen " 
über Kolniſche Gelehrte und Studien im 18. und 16. Jahrhundert (Elberfeld 
1876), ©. 118 ff. Bon feinen Schriften find außer ben im Texte genannten 
zu erwähnen: „Paedologia in puerorum usum conscripta® (37 Dialoge, &e+ 
fpräge von umd für Studenten als Mufter der lateiniſchen Umgangefprade, 
vielfach ala Lehrbuch in den Schulen gebraudt); „Praeceptiones de primis 
apud rhetorem exercitationibus“ (nad Wphthonius’ Progymnasmata) ; 
„Oratio de variarum linguarum cognitione paranda*; ferner Ausgaben des 
Plutos des Ariftophanes, der Priscianifchen Ueberjegung der Periegefis des 
Dionyfios, bes liber Cathemerinon des Prudentius und der libri tres de statu 
animue des Claudianus Mamertus, und lateiniſche Ucberjegungen von Iſo— 
krates! Rede über den Frieden, einiger Dialoge des Lucian und einiger Werte 
des Gregor von Nazianz, des Bafiliuß und des Johannes Chryfoftomus, Vgl. 
Schmidt a. a. O. S. 86 ff. 
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ſtuhl nach Leipzig berufen wurde, Jogchim Kammermeifter 
genannt Camerarius aus Bamberg. Dieſer, am 12. April 
1500 geboren, bezog nach der Sitte der damafigen Zeit, welche 
bei dem Mangel an gelehrten Schulen die jegt den Gymnafien 
zufallende Aufgabe der Vorbildung für die Univerfitätzftudien 
in der Regel den Univerfitäten jelbft zuwies, fchon im April 
1513 die Univerfität Leipzig, wo er außer durch die Vorlefungen 
von Rihard Erocus, Petrus Mofellanus und Jo— 
hannes Mezeler namentlich durch engen perfönfichen Verkehr 
mit dem Magifter Georg Helt aus Forchheim, deſſen er in 
jpäteren Jahren wiederholt mit der dankharften Liebe gebenft, 
gefördert wurde. Insbeſondere war es das Studium ber grie- 
chiſchen Sprache, dem er unter der Leitung diefer Männer mit 
gropem Eifer und ſolchem Erfolge oblag, daß er ſchon als Jüng- 
fing fi) den Auf eines der erften Gräciften feiner Zeit erwarb. 
Dieſer Auf verfchaffte ifm in Erfurt, wohin er inf Jahre 
1518 von Leipzig überjiebelte, in dem Humaniſtenkreiſe, der fich 
um Eoban Hefje ſchaarte, die freundlichſte und ehrenvollite Auf- 
nahme. Nachdem er Hier im Anfang des Jahres 1521 die Ma- 
giſterwürde erlangt hatte, verließ er Ende Juli desjelben Jahres 
die durch Aufruhr und Krankheit ſchwer heimgeſuchte Stadt, um 
fi nach kurzem Aufenthalte in feiner Heimath nach Wittenberg 
zu begeben, wo er fich aufs engſte an Melanchthon anſchloß. 
Auf deſſen Empfehlung wurde er im Jahre 1526 an ber neu bes 
gründeten gelehrten Schule zu Nürnberg als Lehrer der griechi- 
ſchen Sprache und der Geichichte angeftellt. Im Jahre 1535 
wurde er als Profefjor der griechijchen und ‚römijchen Literatur 
an die Univerfität Tübingen (die am Beginn diejes Jahres nad) 
den Rathichlägen des Simon Grynaeus und Ambrofiug 
Blaurer reformirt und neugeordnet worden war und feitdem mit 
beſonderem Eifer die griechiſchen Studien pflegte), im Jahre 1541 
von dort in gleicher Stellung an die Univerfität Leipzig be— 
rufen, der er bis zu jeinem Tode (17. April 1574) treu blieb 
und die er ſowohl durch feine Lehrthätigkeit als auch durch feine 
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thätige Mitwirkung an ser hauptfächlic) durch den Theologen 
Caspar Borner aus Großenhain ind Werk gefegten Reform 
der Univerfitätäperfaffung und Verwaltung aus tiefem Verfall 
zu neuer Blüthe zu bringen geholfen hat. Seinem Freunde 
Melanchthon, den er fich in feiner Thätigfeit als Lehrer und 
Scriftiteller zum Vorbild nahm, ftand er weder an Umfang des 
Wiſſens, noch an Gründlichfeit der Kenntniß der claffijchen 
Sprachen und Litteraturen nad), er übertraf ihn entjchieden an 
feitifcher Schärfe, fo daß er als einer der bebeutendften, wenn 
nicht als der allerbebeutendfte unter den Philologen Deutſchlands 
im 16. Jahrhundert bezeichnet werden darf. Auf diefe Hohe An- 
erfennung hat er hauptfächlich Anſpruch durch feine Leiftungen 
für die Kritik und Erklärung zahlreicher griechiſcher und römi— 
ſcher Schriftfteller, welche nicht jo ausschließlich, wie die dem 
gleichen Gebiete angehörigen Arbeiten Melanchthon’s, für die Be 
dürfniffe der Schüler berechnet find. Dahin gehören aus dem 
Gebiete der griechiichen Literatur die von ihm in Gemeinfchaft 
mit Jakob Micyllus bejorgte Ausgabe der Homeriſchen Ge 
dichte mit den fürzeren alten Echolien (den ſog. Scholien des 
Didymus: Bajel 1541 u. d.), die umter dem Titel „Libellus 
scholasticus“ von ihm herausgegebene Sammlung der Gedichte 
der griechiichen Elegifer (des Theognis, Pjeudo-Phokylides, Solon, 
Tyrtaeus u. a.) mit griechifchem Commentar (Bajel 1550 u. ö.), 
die Ausgabe der Idyllen des Theofrit mit den zuerft von Zacha- 
rias Kalliergus (Rom 1516) veröffentlichten alten Scholien und 
eigenen Scholien des Camerarius (Frankfurt 1545), fein Com- 
mentar zu den Tragddien des Sophofles (Bajel 1556; den Tert 
der Tragödien nebjt Anmerkungen zu den beiden Oedipus und 
zur Antigone Hatte er ſchon in Hagenau 1534 verdffentlicht), 
jeine Ausgaben des Herodotus (Bafel 1540 und 1557), des 
Thukydides mit den alten Scholien (Bajel 1540 und 1557), der 
Werfe des Theophrajtus (Bafel 1541, nad) den Vorarbeiten 
des Simon Örynacus), der den Namen des Archytas tra- 
genden Schrift über die 10 Kategorien (Archytae decem praedi- 
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camenta nebft einigen anderen griechiſchen Schriften logiſchen 
Inhalts, Leipzig 1564), der Fabeln des Aeſopus nebſt der 
tomanhaften Biographie bes Aeſopus (Tübingen 1538 u. 5.), 
der Progymnasmata des Theon (Bafel 1540) und des Aphthonius 
«Leipzig 1570), des ſog. Almageſt (der ueydAn oivrafıs) des Pto- 
lemãus nebft dem Commentar des Theon (Bajel 1538 in Ges 
meinihaft mit ©. Grynäus) und des jog. Quadripartitum 
(der rereaßıßlog oivatıc) desſelben Schriftiteller® (Nürnberg 
1535) und feine Betheiligung an der bei‘ Andreas Cratander 
in Baſel im Jahre 1538 erfchienenen Gefammtausgabe ber 
Werke des Galenus); ferner die nad) Camerarius’ Tode von 
feinen Söhnen verdffentlichte Erklärung der Nikomachiſchen Ethik 
de3 Aristoteles (Frankfurt 1578), die ebenfalls erft nach feinem 
Tode gedrudte lateiniſche Ueberjegung und Erflärung der Politif 
und Defonomik des Ariftoteles ſowie des Oekonomikos des Xeno— 
phon (Frankfurt 1580), die lateinifche Ueberjegung der Cyropädie, 
(Paris 1572) und einiger fleinerer Schriften des Xenophon (de 
republica Lacedaemoniorum, de republica Atheniensium, Hip- 
parchicus und de re equestri, Leipzig 1543), der 6 eriten 
Bücher der Elemente des Euflid (Leipzig 1549) und der Kirchen- 
geſchichte des Theodoret (Bajel 1536), ungerechnet feine lateini—⸗ 
ichen Ueberjegungen einzelner Schriften des Demojthenes, Zucian, 
Plutarch, Div Chryfoftomus, Ariftides, Libanius und Synefius 
und jeiner reichhaltigen, unter dem Titel „Libellus gnomologi- 
eus* (Leipzig 1571) veröffentlichten Sammlung von Sentenzen 
aus zahlreichen griechiichen Schriftitellern mit angehängter Iatei- 
niſcher Ueberjegung. 


Y Diefe 5 Foliobände umfajjende Ausgabe wurde beforgt von dem Pro- 
feilor der Poyjit in Baſel Hieronymus Gemuſaeus (eigentlih Gſchmuß 
aus Mühlhauſen im Elſaß, geboren 1505, geftorben 1545), dem Arzt 
und Botanifer Leonhard Fuchs (aud Wembdingen in der Oberpfalz, ge- 
boren 1501, geitorben al® Profejior ber Anatomie in Tübingen 1566) und 
von Camerarius, von bem ſpeciell die Bearbeitung be vierten Bandes 
tertũhrt. 
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Von den römifchen Schriftitellern ift vor allen Plautus zu 
erwähnen, deſſen Tert Camerarius durch die freilich nach der 
Sitte jener Zeit nicht confequente Benugung ber beiden wichtigften 
unter den vollftändigen Handichriften diejes Dichters, des fog. 
codex vetus Camerarii (den diefer von Veit Werler, welchem 
er von Martin Pollich geichenft worden war, erhalten Hatte) 
und des fog. codex decurtatus (au8 der Bihliothef des Stifts 
zu St. Corbinian in Freifing), zuerft eine fichere Grundlage ge 
geben und im Einzelnen vielfach verbefjert Hat!). Viel weniger 
bebeutend find feine Leiftungen für Terentius, defien Komödien 
er ohne Benugung neuer handichriftlicher Hülfsmittel mit kurzen 
fritifchen Noten, in welchen die Lesarten von 4 alten Ausgaben 
verzeichnet find, herausgegeben hat (Leipzig 1546 u. 5.). Manches 
bat er für die Kritif und Erflärung des Cicero geleijtet, ſowohl 
in der Gejammtausgabe der Werfe desjelben, welche außer feinen 
Anmerkungen auch die allerdings bebeutenderen des Petrus 
Victorius (Pietro Vettori aus-Florenz) enthält (Bafel, Her- 
wagen 1540, 2 Bände in Folio), als auch in jeinen Specialaus- 
gaben der epistolae ad familiares (Leipzig 1544), des Schrift- 
hend de partitione oratoria (Zeipzig 1544 und 1549), der 
Bücher de officiis, de senectute, de amicitia, paradoxa und 
somnium Scipionis (Leipzig 1548 und 1558), jeinen Commen- 
taren zu den Tusculanae disputationes (Bajel 1548) und zu 
der Rede pro Murena (Leipzig 1542); doch wurden diefe Arbeiten 
alsbald durch die mit einem jehr reichhaltigen Commentar aus 
geitattete Gefammtausgabe des Cicero von dem Franzoſen Di o— 
nyjius Lambinus (Denys Lambin, Paris 1566, 4 Bände in 
Folio) in den Schatten geftellt. Untergeordneter Art find feine 
Arbeiten zu Quintilian (Ausgabe der beiden erjten Bücher der 
Institutio oratoria Hagenau 1531, dann mehrere Ausgaben ber 

') Eine Gefammtausgabe des Plautus don Camerarius erſchien zu Bafel 
1552, wicderholt ebd. 1558 mit Bufägen von Georg Fabriciuß, nadıdem Cam. 
fhon früher 5 (Reipgig 1645), dann 6 Komöbien bes Dichters (ebd. 1549) 


heraußgegeben hatte. Vgl. F. Ritſchl, Meine philol. Schriften Bd. 2 S. 99 fi. 
und Bd. 3 ©. 67 fi. 
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vollftändigen-Institutio oratoria, deren letzte, Bafel 1543, auch die 
den Namen de3 Quintilian tragenden Declamationes, foweit fie 
damals befannt waren, enthält); bedeutender wegen der Benugung 
von Handſchriften ift feine Ausgabe der Werke des Macrobins (Bajel 
1535). Dem philologifchen Gebiete gehören ferner an feine Zu— 
füge zu ben ſpäteren Ausgaben ber griechifchen und der Iateinifchen: 
Grammatik Melanchthon's (in den Ausgaben der griechifchen von 
1545 an, in denen ber Iateinifhen von 1550 an), feine furzen 
Anmerkungen zu der Syntaxis graecae linguae des Johannes 
Varennius (Iohann van der Varen aus Mecheln: Köln 1532 
u. d.), das Schriftchen de arte grammatica et figuris dietio- 
num, welches ber von ihm bejorgten Ausgabe des Werkes des 
Engländer? Thomas Linacre de emendata structura la- 
tini sermonis libri VI (Leipzig 1548 und 1559) angehängt ift, 
feine Commentarii utriusque linguse, eine Zufammenftellung 
der griechifchen und lateiniſchen Ausdrüde für die Theile des 
menschlichen Körper und die Functionen desjelben (Bafel 1551) 
und jeine Historia rei nummariae sive de nomismatis grae- 
eis et latinis (Tübingen 1539 u. 5). Auch feine Elemente 
der Rhetorik (Elementa rhetoricae sive capita exercitationum 
studii puerilis et styli ad comparandam utriusque linguae 
facultatem, Bajel 1540, dann öfter, zulegt Leipzig 1580) können 
ala Hülfgmittel für den Unterricht in den claffifchen Sprachen 
bieher gerechnet werben. Dazu fommen dann eine große Anzahl 
Briefe und Gedichte in lateiniſcher und griechifcher Sprache, la— 
teiniſche Reden, biographifche, Hiftorijche, theologiſche, aftronomijche 
und arithmetiſche Schriften, endlich zahlreiche ungedrudte, Hand- 
ihriftlich von ihm Hinterlaffene Arbeiten meift philologijchen 
Inhalt? — furz ein Reichthum gelehrter Thätigfeit, welcher uns 
berechtigt, den Camerarius nicht nur als einen hervorragenden 
Bhilologen, ſondern auch als einen Polyhiftor im beiten Sinne 
des Wortes zu bezeichnen '). 


Y Ein Verzeichniß der Schriften des Camerarius in chronologiſcher 
Lrdnung gibt I. A. Fabricius in der Bibliotheca graeca Vol. XIII 
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Dem Streife der Schüler des Petrus Mofellanus gehört 
aller Wahrfcheinlichkeit nach auch der Mann an, welcher ſich 
die größten Verdienfte um dad Studium der römijchen Rechts- 
quellen erworben hat: Gregor Melger genannt Halvander. 
Geboren zu Zwidau 1501, erhielt er den erften Unterricht in 
den claffiichen Sprachen auf der damals ſehr angefehenen, von 
zahlreichen auswärtigen Schülern bejuchten dortigen lateinischen 
Schule, an deren Spike von 1517—20 Magifter Stephan 
Roth (geboren zu Zwickau 1492, geftorben als Stadtrat da- 
ſelbſt 11. Juli 1546), von 1520—22 ber Baccalaureus Georg 
Bauer, genannt Agricola (geboren zu Glauchau 24. März 
1494, gejtorben 21. Nov. 1555 als Rathsherr zu Chemnip', 
welcher die im Jahre 1519 von ihm begründete griechifch-hebräiiche 
Schule damit vereinigte, jtand'). Won 1521—24 ftudirte er in 
Zeipzig, wo er mit dem jchon erwähnten Julius Pflugk näher 
befannt wurde, der ihn veranlaßte, fi dem Studium des römi- 
ichen Rechtes zu widmen und bei dem er eine Zeit lang im Jahre 
1524—25 in Beig verweilte. Ende 1525 ging er nad) Italien, 
um dort feine juriſtiſchen Studien fortzujegen und fammelte 
während eines etwa zweijährigen Aufenthaltes dajelbft reichhaltige 
Materialien zu einer fritiichen Ausgabe der jämmtlichen Juftinia- 
nijchen Rechtsbücher (der Inftitutionen und des Coder, der Dis 
geſten und der Novellen), welche er nad} feiner Rückkehr nach 
Deutſchland binnen 3 Jahren (1528—30) verarbeitete und in 
Nürnberg mit Unterftügung de3 dortigen Senats veröffentlichte, 
‚ein Werk, welches namentlich durch die Fritifche Bearbeitung des 
Textes der Digeften, wofür er unter großen Schwierigkeiten, ja 


P. 493 38.; Nachträge dazu A. W. Ernefti in 2 Programmen der Univer 
fität Zeipzig (Supplementum primum und secundum catalogi scriptorum 
Camerarianorum Fabriciani) aus den Jahren 1782 und 1786. gl. aud 
Joh $r. Fifger’s Oratio de Joachimo Camerario grammatico pariter 
atque theologo excellente (Leipzig 1762) und Horawiß in der Allgemeinen 
deuticen Biographie Bd. 8 ©. 720 ff. 

*) Bgl. €. Herzog, Gefdichte des Bwidauer Gynnaſiums (Zwidau 
1869), 8.7 f. u. ©. 74 f. 
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Gefahren, die von Angelo Poliziano gemachten Egcerpte aus dem 
berühmten Florentiner, früher Pifaner Codex benußt hatte, jowie 
durch die erfte Bekanntmachung des griechiichen Textes der No- 
vellen, welchen er mit einer lateinifchen Ueberfegung begleitete, 
für das Studium des römischen Rechts epochemachend geworden 
üt. Im Frühjahr 1531 begab er fich aufs Neue nach Italien, 
um ſich in Bologna die juriftiihe Doftorwürde zu erwerben, ftarb 
aber ſchon am 7. September 1531 in Venedig '). 

Ein anderer Schüler des Mofellanus, ebenfalls ein geborener 
Zwidauer, Johann Haynpol oder Haipol, genannt Janus 
Cornarius, hat ſich um die Kritik und Erflärung der griechi- 
ichen Aerzte bedeutende Verdienfte erworben. Geboren 1500 ftu- 
dirte er von 1516 an im Leipzig, jpäter in Wittenberg, hielt, 
nachdem er Reijen in Norddeutichland, Livland und Rußland 
gemacht hatte, an der Univerfität Roftod Vorlefungen über die 
Aphorismen des Hippofrates (1525—26), unternahm dann größere 
Reifen nach Italien, England und Frankreich, Hielt ſich darauf 
längere Zeit in Bajel auf, ließ ſich 1536 als Phyficus in Nord» 
haufen, 1540 in gleicher Stellung in Frankfurt nieder, befleidete 
1542 46 eine medicinifche Profeſſur in Marburg ?), dann die Stelle 
des Stadtarztes in jeiner Waterftadt und wurde 1557 als Pro- 
feffor der Medicin nad) Jena berufen, wo er am 16. März 1568 
farb. Er veröffentlichte eine neue Ausgabe ber Geſammtwerke 
des Hippofrates (Bajel 1538, fol.) worin er den in ber eriten 


) Bgl. B. Schmidt, Symbolse ad vitam Gregorii Haloandri (Gra= 
Yulationsprogramm ber juriftiihen Facultät zu Leipzig zum 50 jährigen 
Vortorjubiläum des Prof. Dr. ©. F. Hänel, 1866); E Fiechſig, Gregor 
deloander. Ein Beitrag zur civiliſtiſchen Litterargeſchichte des 16. Jahr⸗ 
Sunderts (Bividau 1872). 

) Im Album der Univerjität Marburg findet ſich zum 2. Semefter 1542 
olgender Eintrag: „D. Janus Cornarius medicus physicus antea Franco- 
fordensium vocatus in remp. nostram literariam ab Illustriss. principe 
ustro. Cum aliarum linguarum peritissimus, tum „Zlddos ro Keane 
hönov“. S. Catalogus studiosorum scholae Marpurgensis ed. I. Caesar 
Warburg 1875) p. 38. Er jelbft bezeichnet ſich als „Janus Cornarius Me- 
Jdieus Physicus doctor et Hippocratis graeci in illius lingua professor“. 
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Ausgabe (einer Aldina, Venedig 1526) gegebenen Tert mit Hülfe 
dreier Handjchriften weſentlich verbefferte, ſowie eine neue latei— 
niſche Ueberjegung derſelben (Bajel 1543), ferner eine Ausgabe 
der Werfe des Dioskorides Gaſel 1529) und eine lateinijche 
Ueberfegung von deſſen Schrift de materia medica (Bafel 1567), 
Iateinifche Weberfegungen einiger Schriften des Galenus, der Werke 
des Aetius und ded Paulus von Aegina und der unter dem Titel 
Geoponica befannten Auszüge aus griechijchen Schriftftellern über 
die Landwirthichaft; außerdem die erfte Ausgabe ber „Liebes- 
gefchichten” des Parthenius (Bafel 1531) fowie lateiniſche Ueber- 
jegungen des Platonijchen und Zenophontiihen Sympoſions (Bajel 
1548 mit einer einleitenden Abhandlung über die Differenzen 
zwiſchen diefen beiden Schriften, über den Begriff der Liebe, 
über einige Bräuche bei griechijchen und deutſchen Trinfgelagen 
u. dgl.), einiger griechifhen Kirchenväter, der Phyſiognomik des 
Adamantius u. a. m.!). 

Unter den Freunden und Schülern Melanchthon’s, welche 
im Geifte de3 praeceptor Germaniae die AltertHumsftudien zu 
fördern und den Jugendunterricht zu heben beftrebt waren, nimmt 
neben Camerarius den bedeutendften Pla ein Jakob Mols heym) 
aus Straßburg (geboren 6. April 1508), der während feiner Studien- 
zeit in Erfurt (1518— 22), wo er zu den eifrigften Mitgliedern 
des regnum Eobanicum gehörte, in Folge einer dramatichen 
Aufführung des Lucianischen Dialogs „der Traum oder der 
Hahn“, bei welcher er die Rolle de3 mit jeinem Haushahn ſich 
unterhaltenden Schuhmachers Mikyllos fpielte, von feinen Genoſſen 


*) Bol. €. ©. Baldinger — Jani Cornarii primi quondam ordinie 
medicorum in academia nostra decani, restauratoris Hippocraticae me- 
dicinae memoriam recolit, 3 Programme ber Univerfitit Jena vom Jahre 
1769; O. Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. und 16. Jahrhundert 
8b. 1 ©. 378 fi. Cornarius' Emendationen zu Galen find aus feinem in der 
Bibliothek zu Sera aufbewahrten Eremplar der Aldina herausgegeben von 
©runer: I. Cornarii coniecturae et emendationes Galenicae (Jena 1789), 

9) So, nicht Molger wie er gemöhnlic genannt wird, lautet ber Name in 
der Erfurter Matritel; j. Kaufe, Helius Eobanus Heſſus Bd. 1 &.230 Anm. 2. 
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den Namen MicyIlus erhielt, den er von da an ftatt feines 
Familiennamens führte. Nachdem er feine Studien in Witten- 
berg unter Melanchthon’s Leitung fortgejegt hatte, übernahm er 
im Herbft 1524 die Leitung der Lateinfhule zu Frankfurt am 
Main. Rad) achtjähriger Thätigfeit in diefem Amte ſah er fich 
durch ſchwere Conflict, in welche er mit einigen die claſſiſchen 
Studien und ihre Vertreter anfeindenden und verbächtigenden 
teformatorifchen Predigern gerathen war, genöthigt Frankfurt zu 
verlaffen und nad) Heidelberg überzufiedeln, wo ihm die Pros 
jeſſur der griechifchen Sprache übertragen wurde (22. Februar 
1533). Aber auch hier fonnte er zu feiner gebeihlichen und er- 
freulichen Wirfjamfeit gelangen, weil die große Majorität der 
Profefjoren damals noch von entjchiedener Abneigung gegen bie 
humaniſtiſche Richtung erfüllt und dem Micyllus von der Natur 
jene Energie verjagt war, welche derjelben troß jenes Wider- 
itandes Hätte Bahn brechen können. Er ergriff daher gern im 
Herbſt 1537 die Gelegenheit zur Rücktehr nach Frankfurt, welche 
ihm der Antrag de dortigen Rathes, die Leitung der Schule 
unter günftigeren äußeren Verhältnifjen wieder zu übernehmen, 
darbot, und verwaltete dieſes Amt diesmal 10 Jahre lang mit 
einem Eifer und mit einer Hingebung, von welcher mehrere feiner 
Schüler, insbejondere der durch jeine lateiniſchen Dichtungen bes 
tannte Arzt Petrus Lotihius Secundus (geboren 2. No— 
vember 1528 zu Schlüchtern in der Grafſchaft Hanau, geftorben 
aß Profeſſor der Medicin zu Heidelberg 7. November 1560), 
ehrenvolles Zeugniß ablegen’). Dftern 1547 wurde er, abermals 
als Profeſſor der griechifchen Sprache an die Univerfität Heidel- 
berg berufen, deren Reorganifation im Geifte de Humanismus 
und der firchlichen Reform von dem Kurfürften Friedrich II. 
von der Pfalz begonnen, von beffen Nachfofger, dem hochgebildeten 


2) ©. die Elegie „ad Philippum Melanchthonem de obitu clarissimi 
viri Jacobi Micylli“ in Petri Lotichii Secundi opera omnia (1609) lib. IV 
eleg. 2. gl. über Lotich G. Henkel, Petrus Lotichius Secundus Soli- 
tariensis, academiae Heidelbergensis olim decus (deräfeld 1873). 
Burfian, Seſqigie der Philologie. 13 
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Kurfürften Dtto Heinrich (1556 — 59), unter wefentficher Beihülfe 
des Micyllus und Melanchthon's vollendet wurde; hier wirkte 
er unter lebhafter Anerkennung von Eeiten feines Zürften wie 
feiner Collegen ſowohl durch öffentliche Worlefungen über grie- 
chiſche Schriftfteller als durch Privatunterweifung der Studirenden 
in der lateiniſchen Sprache und Litteratur bis zu feinem am 
28. Januar 1558 erfolgten Tode. Als Schriftfteller Hat ſich 
Michllus zuerft durch jeine lateiniſchen Dichtungen in weiten 
Kreifen befannt gemacht, eine Beihäftigung, wozu ihn ſowohl 
die eigene Neigung und Begabung (die befonder3 auf dem Ge 
biete ber beſchreibenden Poefie hervortritt), ala der Einfluß ſeines 
Lehrers Eoban Heſſe antrieb und die er fein ganzes Leben Hin- 
durch mit befonderer Liebe gepflegt hat‘). Aus dem Beftreben, 
die Fertigfeit in der Handhabung der poetiſchen Form, die er 
ſich jelbft durch vielfache Uebung und eifriges Studium ber 
römischen Dichter erworben hatte, auch bei anderen zu fördern 
ift ſowohl feine Ausgabe des Lehrgedichtes des Terentianus 
Maurus de litteris syllabis et metris (1532) als auch jein 
metriſches Uebungsbüchlein für Schüler (Ratio examinandorum 
versuum ad usum et exercitationem puerorum composita 1539) 
und fein größeres Lehrbuch der Projodie und Metrit (Libri 
tres de re metrica 1539), welches unter den auf diefe Disciplin 
bezüglichen Arbeiten jener Zeit einen hervorragenden Pla ein 
nimmt, hervorgegangen. Als Hülfsmittel für das Verjtändnik 
des Inhalts der römiichen Dichter gab er im Jahre 1532 das 
a mythologiſche Werk des Italieners Giovanni 
Boccaccio (Joannis Bocatii regt yerealoyiag Deorum 
- libri XV, eine ziemlich wüfte Compilation mit geſchmackloſen alle 
gorifchen und Hiftorifchen Deutungen, welche im Einzelnen 
vielfach von einem verloren gegangenen Werke, dem liber collec- 


*) Eine vollſtändige Sammlung feiner Gedichte, fomeit er fie nicht bei 
feinen Lebzeiten ſelbſt vernichtet hatte, ift von feinem Sohne, dem kurpfälzifcen 
Kanzler Julius Michllus, im Jahre 1564 unter dem Titel „Sylvae“ in fünf 
Büchern herauögegeben worden. 
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tonum des Bibliothefars König Robert's von Sicilien, Paulus 
Saluccius aus Perugia, eines älteren Beitgenoffen des Boccaccio, 
abhängig ift) mit eigenen Anmerkungen und Berbefjerungen 
heraus. Ein weit größeres Verdienft um die Wiſſenſchaft erwarb 
er ſich durch die Veröffentlihung des bis dahin unbekannten 
„Liber fabularum“ de3 Hyginus aus der einzigen, jeßt bis auf 
wenige Bruchftüde zu Grunde gegangenen Freifinger Handſchrift 
wogl. oben ©. 37), welche ihm durch) zwei Freifinger Canonici, Jo— 
Hannes Weyer und M. Johannes Chrumer, und ben dortigen 
Lehrer, Beit Chrumer, zur Benugung überlaffen worden war, 
wozu er des Hyginus Werk über die Geftimme und Sternfagen jowie 
verſchiedene andere mythologiſche und aftronomifche Werke des 
griehifchen und römischen Alterthums Hinzufügte: eine Arbeit, 
die, wenn fie auch den höheren Anforderungen, die wir jet an 
die Recenfion und Emendation eines antifen Tertes_jtellen, 
nicht genügt, doch fowohl von dem Scarffinn als von der 
Beleſenheit des Herausgeber ein vortheilhaftes Zeugniß ablegt '). 
Ausgebreitete Beleſenheit und verftändiges Urtheil zeigen auch 
jeine mit erläuternden Anmerkungen und hie und da aud mit 
fritiihen Bemerkungen verjehenen Ausgaben der Pharjalia des 
Lucanus (Frankfurt 1551) und der Dichtungen des Ovidius 
(Heroidum epistolae, Franffurt 1532; Opera amatoria und Me- 
tamorphoses, Bajel 1543; Fasti, Tristia und epistolae ex 
Ponto ebd. 1550) fowie die erjt nach jeinem Tode gedrudten 
Abhandlungen über das Leben des Curipides und über die 
Tragödie und ihre Beſtandtheile (Euripidis vita ex diversis 


*) Die erfte Ausgabe (Bafel bei Herwagen 1535) enthält außer dem liber 
fabularum und den libri IV poeticon astronomicon des Hyginus des Pald- 
phatus de fabulosis narrationibus lib. I, de8 Fulgentius Mythologiarum 
libri III umb deßjelben de uocum antiquarum interpretatione liber I, die 
Araten des Cäfor Germanicus, die Phänomenn des Aratos (griechiich und latei - 
niſch und des Protlos Schriit de sphaera (ebenfall8 griechiſch und lateinijch In 
der 2. Ausgabe (ebd. 1549) find dazu noch folgende zwei Schriften Hinzus 
geommen: „Phurnuti de natura deorum sive poeticarum fabularum alle- 
geriis speculatio* und „Albrici philosophi de deorum imaginibus liber*. 

13* 
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auctoribus collecta“ und „De tragoedia et eius partibus 
zegokeyöueva quaedam“, in der Ausgabe des Euripides bei Opo- 
rinus, Baſel 1562, welche außer dem griechiichen Text der Tra= 
gödien die lateiniſche Ueberjegung von Caſpar Stiblin und 
den Commentar von Sean Brodeau enthält). Ferner ift 
außer der jchon früher erwähnten, von ihm in Gemeinjchaft mit. 
Camerarius beforgten Ausgabe des Homer bie von ihm teils 
neu angefertigte, theils herausgegebene lateinijche Ueberjegung der 
fämmtlichen Werke des Lucian (Frankfurt 1538) anzuführen. 
Auch für Verbreitung der Kenntniß des Alterthums in weitern als. 
den gelehrten Kreifen wirkte er dürch jeine deutſchen Ueberjegungen 
der Annalen und Hijtorien und der Germania des Tacitus 
(Mainz 1535) und der drei letzten Bücher des Livius (in der 
neuen Bearbeitung der älteren Ueberjegung des Livius von 
Bernhard Schöfjerlin, Ivo Wittig und Nicolaus 
Carbach, Mainz 1533). Den Zweden des Unterrichts endlich 
dienten feine Bearbeitung der lateinijchen Grammatif Meland- 
thon's für veifere Schüler (Frankfurt 1540) und fein mit zahl 
reihen Beijpielen aus alten Schriftjtellern illuftrirtes Lehrbuch, 
der Rechnenfunft (Arithmeticae logisticae libri II, Bajel 1553) '). 

Zu den tüchtigeren Gräciften feiner Zeit gehört auch der 
Nachfolger de3 Micyllus bei feinem erften Weggang von Heidel- 
berg, Johannes Hartung aus Miltenberg in Franken (ge= 
boren 1505), der im Jahre 1546 von Heidelberg nach Freiburg 
im Breisgau überfiedelte, wo er am 16. Juni 1579 ftarb. Von 
feinen fchriftftelerijchen Arbeiten find zu erwähnen furze durch— 
gängig an die Erklärung einzelner Worte anfnüpfende Erläute- 
tungen zu den drei erjten Büchern ber Odyſſee (Prolegomena 


») Bgl. 3. Claſſen, Jatob Micyllus, Rector zu Franffurt und Bros 
feſſor zu Xeidelberg von 1524—1558, ald Schulmann, Dichter und Gelehrter 
bargeftellt (Frankfurt a M. 1859) und „Nachträge zu der Biographie des 
3. Micyllus“ im Programm des Gymnaſiums zu Frankfurt a. M. 1861; 
® €. Steig, „Ded Rector Micyllus Abzug von Frankfurt 1588, nad 
feinen bisher unermittelt gebliebenen Urſachen bargejtellt“ im Archiv für 
Frantfurrs Geſchichte und Kunft, n. F., Vd. 5 (1872) ©. 216 ff. 
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J. Hartungi in tres priores Odysseae Homeri rapsodias, Franfe 
furt a. M. 1539), fein „Lexicon graeoo-latinum“, feine „De- 
<uriae locorum quorundam memorabilium ex optimis quibus- 
que authoribus cum graecis tum latinis excerptorum“ (Bajel 
1559-1568: meift Eritifche zum Theil auch eregetiiche Bemer- 
tungen zu einzelnen Stellen griechifcher und Iateinifcher Schrift 
fteller nebſt Notizen über gewiße Gebräuche des Alterthums) und 
jeine lateiniſche Ueberfegung der Argonautica des Apollonios 
von Rhodos ). 

Ein anderer Schüler Melanchthon's, Johannes Lonicerus 
aus Artern in der Grafſchaft Mansfeld (geboren 1499, geſtorben 
20. Juni 1569), wurde bei der Gründung der Univerſität Mar- 
burg dorthin ala Profefjor der griechifchen Sprache berufen, trat 
aber jpäter (1554) in die theologijche Facultät über. Seine jchrift- 
ftellerifche Thätigfeit war eine ſehr ausgedehnte: außer zahlreichen 
dem theologiſchen Gebiete angehörigen Arbeiten, afademifchen 
Reden und einigen griechijchen Gedichten find zu erwähnen feine 
Lehrbücher der griechiſchen Grammatif (Graecae grammaticae 
wethodus, Bajel 1536; denuo recognita frankfurt 1540 und 
1551) und der Rhetorik (Artis dicendi methodus ex optimis 
utriusque linguae autoribus deprompta, Bafel 1536), feine 
Ausgaben des Homer (Straßburg 1525 und 1542), des Aias bes 
Sophofles (mit metriicher Iateinifcher Ueberjegung, Baſel 1533) 
und der Rede des Demofthenes zei arumogiöv (griechiſch und 
lateiniſch, Baſel 1537), feine lateiniſchen Ueberfegungen und Com- 
mentare zu Pindaros (Bajel 1528 u. 5.) und zu Nikandros 
(Köln 1531), feine Iateinifchen Ueberfegungen der Reden des Iſo— 
frates (mit einer Qebensbefchreibung dieſes Redners, Baſel 1529 
und Marburg 1540) und der Rede des Lyfurgos gegen Leofrates 
nebſt der Rede des Demoithenes vom Frieden (Bajel 1548), feine 
Anmerkungen zu Dioskorides’ Büchern dere medica (Marburg 1543) 





) Bgl. Dr. 9. Schreiber, Gedichte der Albert-Ludwigs-Univerfität 
zu Freiburg im Breisgau TH. II ©. 197 ff. 
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und zu Galen's Schrift „de usu partium in hominis corpore 
libri XVII“ (Frankfurt 1550), endlich feine Compendien aus einer 
Anzahl Schriften des Ariftoteled (de physica auscultatione, de 
generatione et corruptione, de longitudine et brevitate vitae, 
de vita et morte animalium, de anima, ethica ad Nicomachum, 
Marburg 1540) !). 


Einer der getreuften und von dem Meifter beſonders gejchägten 
Schüler Melanchthon’s war Arnold Bureninz (fo genannt nad, 
feiner Heimath, dem Städtchen Bueren bei Lingen im Münſter'ſchen. 
wo er um den 1. Februar 1485 geboren war), der von 1508 bis 
1524 ſich anfangs als Student, jpäter als Docent in Wittenberg aufs 
hielt, dann an ben medlenburgijchen Hof als Lehrer des Prinzen 
Magnus berufen 1530 zum Profeſſor der claffifchen Litteratur und 
Rector des collegium Aquilae an der Univerfität Roftod ernannt 
wurde, too er durch feine Vorlefungen (er las beſonders über Arifto- 
teles’ Ethif und verfchiedene Schriften des Cicero) viel zur Hebung 
der damals dort barniederliegenden philologijchen und philo- 
ſophiſchen Studien beitrug. Im Drud hat er felbft nichts veröffent« 
licht; einige akademiſche Reden von ihm find erjt längere Zeit nach 
feinem am 16. Yuguft 1566 erfolgten Tode durch feinen Schüler 
und fpäteren Collegen, den beſonders durch feine Iateinifchen und 
griechifchen Dichtungen befannten Nathan Chytraeus (eigentlich 
Kochhafe, geboren 15. März 1543 zu Menfingen in der 
Pfalz, Profeſſor der lateinischen Sprache zu Roftod jeit 1564, der 
Poeſie jeit 1567, feit 1593 Nector des Gymnafiums zu Bremen, 


3) Bgl. über Joh. Loniceruß’ (dev feinen Namen aud in Asorrorims 
gräcifirte) Leben und Schriften F. W. Strieder, Grundlage zu einer 
heſſiſchen Gelehrten- und Schriftfieller-Gefcichte. Seit der Reformation bis 
auf gegenmärtige Zeiten Bd. 8 ©. 75 fi. — Im Album der Univerfität 
Marburg ift er zum Jahre 1527 als „Ioannes Lonicerus Islebius mer. 
Wittembergensis graecarum literarum professor“ eingetragen; ſ. Catalogus 
studiosorum scholae Marpurgensis ed. J. Caesar (Marburg 1875) p. 2; 
über feinen Tod vgl. Catalogi studiosorum scholae Marpurg. part. V (hd. 
1877) p. 24. 
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wo er am 25. Februar 1598 ftarb) herausgegeben worden !). 
Auch der ältere Bruder des Nathan Chytraeus, der berühmte 
ſtreng lutheriſche Theologe David Chytraeus (geboren 26. Fe— 
bruar 1531 zu Ingelfingen in Schwaben, gejtorben als Pro— 
jeſſor der Theologie zu Roſtock 25. Juni 1600) Hatte ſich in 
jenen früheren Jahren‘, als Student in Tübingen, Wittenberg 
und Seibelberg, als Magister legens in Wittenberg, während 
jeiner Reifen in Italien, endlich ald Lehrer am Pädagogium und 
Brofeffor an der Univerfität in Roftod (feit 1551) humaniftifchen 
Studien gewidmet und philologijche und hiſtoriſche Vorlefungen, 
beſonders über Herodot und Thufydides gehalten, die er auch 
ipäter, nachdem er fich mehr und mehr der Theologie zugewandt, 
noch einige Male wiederholt hat; aus diefen Vorleſungen ift 
jein zu feiner Zeit hochgeſchätztes Werf über die Chronologie der 
Geſchichte des Herodot und des Thufydides Chronologia historiae 
Herodoti et Thucydidis, zuerjt Roftod 1562, dann oft wieber- 
holt und mit einem chronologijchen Abriß der Welt- und Kirchen- 
geihichte von Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeit vermehrt) 
hervorgegangen. Im ähnlicher Weife hat er den Inhalt jeiner 
hobegetijchen und methobologifchen Vorlefungen über die verjchie- 
denen Zweige des afademijchen Studiums in jener Schrift „Re- 
gulae studiorum seu de ratione et ordine discendi in prae- 
eipuis artibus recte instituendo“ (Wittenberg 1567 u. d.) zu— 
fammengefaßt und dadurch in den weiteften Streifen der Studirenden 
jegensreich gewirkt. Endlich ift Cicero's Cato maior nach den 
von ihm in Vertretung feines Bruder’3 Nathan darüber gehaltenen 
Vorlejungen von einem Schüler von ihm herausgegeben worden 
(M. Tullii Ciceronis Cato maior seu de senectute libellus cum 
dispositione argumentorum et annotationibus per Johannem 


BL O. Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. und 16. Jahr- 
hundert Bd. 2 ©. 407 fi. und ©. 727 fi; NordHoff in der Allge 
meinen beutfchen Biographie 8b. 3 S. 586 fi. und Gromm ebd. 
D.4 8.256. 
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Alburgensem exceptis ex praelectionibus D. Davidis Chy- 
traei. Roſtock 1572). 


Um die Detailforfchung auf dem Gebiete der römifchen Ge 
dichte hat fich bleibende Verdienste erworben Johann Glandorp 
aus Münfter (geboren 1. Auguft 1501), ein Schüler des Mur- 
mellius und Melanchthon’s, der, nachdem er einige Jahre (1534 
bis 36) die Profeffur der Geſchichte an der Univerfität Marburg 
verjehen, dann verſchiedenen Schulen im nördlichen Deutjchland 
vorgeftanden Hatte, am 22. Februar 1564 zu Herford ftarb. 
Sein Hauptwerk ift daß von feinem Schüler Reiner Reiner 
cius, auf den wir noch fpäter zu fprechen fommen werden, nad) 
feinen Hinterlaffenen Papieren drudfertig gemachte und veröffent- 
lichte „Onomasticon historiae romanae“ (Frankfurt a. M. 1589), 
eine nach alphabetifcher Reihenfolge der römischen Gentes an- 
geordnete Sammlung der uns erhaltenen Notizen über alle irgend 
namhaften Perjönlichkeiten der römifchen Gefchichte ). Derfelbe 
Reiner Reineccius hat auch Glandorp's kurz gefaßte theils Fritijche, 
theil3 exegetifche Anmerkungen zu fämmtlichen Werfen des Caejar 
(Leipzig 1574) und deſſen eingehenden, bejonders die hiſtoriſchen 
Verhältniffe berüdfichtigenden Commentar zu Cicero's Epistolae 
ad familiares (Bafel 1580), theil® nach feinen und feiner Mit- 
ſchüler Aufzeichnungen, theils nach den Hinterlaffenen Manufcripten 
feines Lehres veröffentlicht. Endlich hat Glandorp eine Sammlung 
moralifcher Sentenzen in lateiniſchen Diftichen, die zum großen 
Theile nur Ueberjegungen aus der 1529 erfchienenen Sammlung 
deutſcher Sprüchwörter von Johann Agricola find, herausgegeben 
u. d. T. „Disticha ad bonos mores paraenetica“ (Magdeburg 
1553), wozu fein Sohn Ambrofius ©., 12 Jahre nach des 


) Vgl. David Chyträus. Dargeftellt von Dr. O. Krabbe (Roftod 1870). 

*) Die von Glandorp felbft veröffentlichte „Descriptio gentis Antoniae 
apud Romanos“ (Leipzig 1557) und bie von jeinem Sohne Ambroſius heraus: 
gegebene Schrift „Familiae Juliae gentis.... ad dexterius ueterum monu- 
menta cognoscenda concinnatae* (Baſel 1576) find beide-in das Cnoma- 
ftiton an dem betreffenden Stellen aufgenommen worden, 
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Vaters Tode aus deſſen Nachlaß noch einen Distichorum variarum 
rerum et sententiarum liber secundus hinzugefügt hat '). 
Die Auffaſſung der claffiichen Studien als des formalen 
Bildungsmittels für die Jugend, die wir ſchon bei Melanchthon 
gefunden haben, tritt beſonders jcharf hervor bei einer Anzahl 
von Schulmännern, die in der Geichichte der Pädagogik eine 
hervorragende Rofle fpielen, aber auch in der Geſchichte der Philo- 
logie nicht unberüdfichtigt bleiben dürfen. Unter diefen ift die 
bebeutendfte Perfönlichfeit Johannes Sturm (geboren 1. Oe— 
tober 1507 zu Schleiden in ber Eifel), der von 1522 an auf der 
Schule der Brüder vom gemeinen Leben in Lüttich, von 1524 an 
an dem Collegium trilingue zu Löwen ftudirte, dort auch 1527 
als Lehrer auftrat und bald darauf in Verbindung mit feinem 
früheren Lehrer Rutger Rescius eine Buchdruderei in ber 
Abfiht, die griechiichen Autoren durch den Drud zu verbreiten, 
einrichtete, aus welcher im Jahre 1529 eine Ausgabe der Me- 
morabilien des Xenophon hervorging. In demjelben Jahre ging 
Sturm nach Paris, wo er öffentlich und privatim, an der Uni- 
verfität und in einem von ihm geleiteten Penfionat, philojophifche 
und philologijche Vorlefungen, befonders über Dialeftit und über 
Eicero hielt. Im Anfang des Jahres 1537 folgte er, da der 
Aufenthalt in Paris für ihn wegen jeiner Hinneigung zur Lehre 
der Neformirten nicht mehr ficher war, einem Rufe nad) Straß- 
burg zur Organijation und Leitung des dortigen Gymnafiums, 
welches im Mai 1538 nad} dem von ihm in der berühmten Schrift 
„de litterarum ludis recte aperiendis“ dargelegten Programm 
eröffnet wurde. Nachdem er über 43 Jahre lang das Nectorat 
diejer Anftalt geführt hatte, wurde er am 7. December 1581 
wegen jeiner Oppofition gegen die Einführung der jog. Concordien- 
formel durch einen Rathsbeſchluß jeines Amtes entießt umd 








2) J. Glandorpii Mon. Disticha ad bonos mores paraenetica quae 
tantum non omnia ex Germanicis Agricolae proverbils conversa esse 
ostendit editor W. H. D. Suringar. Liber I (eiden 1876); liber II 
Ed. 1879. 
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ftarb erblindet und lebensmüde am 3. März 1589. Im Bezug, 
auf feine pädagogifchen Grundſätze, die er in zahlreichen Schriften 
niedergelegt und praftijch verwerthet hat, ift Sturm von dem 
Vorwurfe ſtarker Einfeitigfeit nicht freizufprechen, indem er bie 
Uebung der Knaben im lateiniſch Schreiben und Sprechen ala 
das hauptfächliche, ja faſt als das ausſchließliche Ziel des Unter: 
richts hinftellte und daneben nur dem Unterricht in der griechiichen 
Sprache einen etwas größeren, dem in der Dialeftit, Mathematik 
und Aftronomie einen jehr beichränften Platz einräumte; allein 
dieje Concentration des Unterrichts auf einen Hauptgegenjtand 
brachte den Schülern wenn auch fein reiches Wiffen, jo Doch ein 
tüchtiges Können ein, das fie in jener Zeit, wo das Latein noch 
in jeder Hinficht eine viel größere Rolle fpielte als Heutzutage, 
ſowohl für ihre Fachitudien als im praftifchen Leben vielfad 
verwerthen konnten, und erwies fich überhaupt als eine heiljame, 
wenn auch) eben einfeitige Gymnaſtik des Geiftes. Daher jehen 
wir, daß die von Sturm geleitete Anftalt von einer außerordentlich 
großen Anzahl von Schülern aus verſchiedenen Ländern bejucht 
wurde und daß nicht wenige Städte Schulen nad) den Grund 
fägen Sturm's theils durch diefen felbft, theils durch Schüler 
dejelben einrichten ließen. Was die jchriftftellerijche Tätigkeit 
Sturm’3 anlangt, fo treten zwar feine wiffenfchaftlichen philo 
logiſchen Leiftungen Hinter den pädagogifchen (theoretiichen 
Schriften und Schulbüchern) entfehieden in den Hintergrund; 
doch jind feine Verdienfte um die Erkenntniß und Würdigung der 
redneriſchen Kunft der Alten nicht gering anzujchlagen. Sein Haupt- 
werk auf diefem Gebiete ijt die Schrift „de universa ratione 
elocutionis rhetoricae libri II“ (Straßburg 1576), eine Dar 
ftellung der Theorie der antiken Rhetorik nach Ariftoteles, Her- 
mogenes und Cicero; daneben find zu erwähnen fein an Cicero's 
„partitiones oratoriae® fich anfchliegendes Lehrbuch der Rhetorik 
(In Partitiones oratorias Ciceronis dialogi IV, 1549), ferner 
die Schriften „de amissa dicendi ratione libri II“, (1538), 
„de periodis“ (1550), „de imitatione oratoria libri III“ (1574) 
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und „de exercitationibus rhetoricis“ (1575), endlich die mit 
lateinifcher Ueberfegung und Commentaren verjehenen Ausgaben 
der vier rhetorifchen Schriften des Hermogenes von Tarjoß reg 
sraceww (de arte rhetorica liber unus qui vulgo de statibus 
inseribitur 1570), zcegi eügeoewg (de ratione inveniendi ora- 
toria libri IV 1570), zregi ideöv (de dicendi genere sive 
formis oratoriis libri II 1571) und sregi uedödov dewormzog 
(de ratione tractandae gravitatis occultae liber 1571). 
Chne wiffenjchaftliche Bedeutung find die auf das Bedürfniß der 
Schule berechneten Ausgaben verfchiedener Schriften des Cicero 
und des Ariſtoteles, der Gegenreden des Aeſchines und 
Demoſthenes gegen Ktefiphon und vom Kranze, einiger Dialoge 
des Platon und einiger Komödien des Plautus, die Gefammt- 
ausgabe der Werke des Eicero in 9 Bänden, endlich die von 
Eturm’8 Schülern Michael Tozites aus Graubünden und 
Rartin Erufius nad) feinen Vorträgen veröffentlichten Com- 
mentare zu ben 4 Büchern Rhetorica ad Herennium, zum 
eriten Buche der Tusculanae quaestiones, zu der Rebe pro 
Planeio und zu ber erften, zweiten und fiebenten Philippifchen 
Rede des Cicero, zur Ars poetica de3 Horatius und zu den 
Eclogen des Virgilius. Alle Schriften Sturm’3 aber find in 
einem durch Reinheit und Eleganz ausgezeichneten Stil, der ohne 
die Pedanterie der ſog. Ciceronianer doch wejentlih nach dem 
Muſter des Cicero gebildet ift, verfaßt’). 

Bon ähnlicher Bedeutung als Pädagog wie Sturm, aber 
ala Gelehrter ihm nicht ebenbürtig, war Valentin Trozendorf 
(eigentlich Friedland, geboren in dem Dorje Trozendorf ober 
Troitjchendorf bei Görlig im Jahre 1490, geftorben zu Liegnig 
2%. April 1556), unter deffen Leitung (von 1531 an) die Schule 


) Bgl. über I. Sturm Edftein in den Verhandlungen der 24. Philo- 
logenderjammlung zu Heidelberg ©. 64 fi; 2. Küdelhahn, Johannes 
Etumm, Strafburgs erſier Schulrector, beſonders in feiner Bedeutung für 
die Geicichte der Pädagogik (Leipzig 1872); N. v. Raumer, Geſchichte ber 
vadagogit 4. Aufl. Bd. 1 ©. 208 fi. 
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zu Goldberg in Schlefien in Hoher Blüthe und großem Anjehen 
ftand, welche er nach einem eigenthümlichen Plane, der wenig 
ftens in Hinficht der Venennung der verjchiedenen von ihm 
als Dictator perpetuus einzelnen Schülern übertragenen Wemter 
(Conſuln, Senatoren, Cenſoren, Duäftoren) an die römiſche 
Nepublif 'erinnert, organifirt hatte. Der Unterricht im SLatei- 
niſchen ftand auch hier entjchieden im Wordergrunde und wurde 
mit folder Energie und foldem Erfolg betrieben, daß man be 
Hauptete, zu Trozendorf's Beit hätten in Goldberg felbft Knechte 
und Mägde lateiniſch geſprochen. Als Schriftfteller ift Trozen- 
dorf, abgefehen von einigen nad) feinem Tode gebrudten, jeine 
Methode des Religionsunterricht3 darjtellenden Schriften, über 
haupt nicht aufgetreten '). 

In diefer Hinficht überragen ihn weit zwei Männer, welde 
fi) um die Hebung des gelehrten Schulweiens in Sachjen nam: 
hafte Verdienfte erworben haben: Johannes Rivius (eigent- 
lich Bahmann) und Georg Fabricius (eigentlich Gold- 
ſchmied). Der erftere, geboren 1. Yuguft 1500 zu Attenbom 
in Weftfalen, war, nachdem er in Köln und Leipzig ſtudirt 
hatte, von 1519 an als Lehrer, beziehendlich Aector an den 
Schulen zu Zwickau, Annaberg, Marienberg, Schneeberg und 
Freiberg thätig, wurde 1540 zum Hofmeifter des Prinzen Auguit 
zu Sachſen, 1545 zum Eonfiftorialafjefjor und Infpector der im 
Jahre 1543 vom Herzog Mori von Sachien gegründeten Fürjten- 
ſchule zu Meißen ernannt und ftarb zu Meißen 1. Januar 1553°). 





2) Bgl. K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik 4. Aufl. Bd.1 &.171f. 

%) ©. die Vita Io. Rivii descripta a Georgio Fabricio Chemnicense. 
welde der im Jahre 1562 in Baſel bei J. Oporinus erfdienenen Sammlung 
der theologiſchen Schriften des Rivius (Iohannis Rivii Atthendoriensis, 
uiri doctiss., de uera et salutari Ecclesiae doctrina deque pia hominis 
Christiani uita opera theologica omnia in unum uolumen collecta libris 
constans XXVI) vorangeitellt und im Programm der Fürſtenſchule zu Meiben 
vom Jahre 1843 wieder abgedrudt iſt; vgl. auch E. Herzog, Geſchichte bes 
Bividauer Gymnaſiums ©. 86 f.; Th. Flathe, Sanct Afra. Gejchichte der 
föniglich ſachfiſchen Fürſtenſchule zu Meihen (Leipzig 1879) ©. 22 f. 
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Von jeinen philologiſchen Arbeiten find das Bedeutendfte die 
-Castigationes“ zum Galluft (Ioannis Rivii Atthendoriensis 
in C. Crispi Sallustii de coniuratione Catilinaria deque bello 
lagurthino, quae solae omnium extant, historias Castigationum 
libri II explicatione interdum quorundam locorum addita, 
Leipzig 1539), worin er mit Hülfe von vier Handjchriften, den 
Eitaten alter Grammatifer und eigenen Conjecturen den Tezt dieſes 
Schriftiteller® an zahlreichen Stellen verbeffert hat. Wehnliche 
Verdienſte Hat er fich durch feine „Castigationes plurimorum ex 
Terentio locorum adiecta quorundam obiter explicatione“ 
(Köln 1531; neu herausgegeben mit &. YFabricius’ „Explicatio 
castigationum in Terentii comoedias“ und mit Fr. Fabricius 
Warcoduranus’ „Annotationes in sex Terentii comoedias“ 
Leipzig 1574) um den Text der Komödien des Terentius erworben, 
zu deſſen Heritellung er ebenfalls vier Handjchriften ſowie den 
Commentar des Donatus in verftändiger Weiſe benugt hat. 
Außerdem hat er manches für die Kritif und Erklärung der 
Schriften des Cicero geleiftet *), ferner Lehrbücher der Grammatif, 
Dialeftit und Rhetorik, endlich zahlreiche theologiſche Schriften 
verfaßt. Unter den zahlreichen Echülern, welche er während 
jeiner Thätigfeit als Lehrer gebildet hat, nimmt, wenigjtens auf 
philologiichem Gebiete, den erften Plag ein Georg Fabricius 
aus Chemnig, der am 23. April 1516 geboren, auf der Schule 
zu Annaberg vorgebildet, nad) furzem Studium auf der Univerfität 
Leipzig, wo er fich beſonders an Caspar Borner anfchloß, furze 
Zeit als Lehrer an der Thomasfchule, als Lehrer am Gymnafium 
jeiner Vaterjtadt und als Rivius' College an dem Gymnafium 





) Der von ©. Fabricius in ber Vita Rivii erwähnte „Dielogus in quo 
locos ex Cicerone plurimos et alios simul aliis ex auctoribus aut corrigit 
aut explicat* jteht mir nicht zu Gebote. „Castigationes locorum aliquot 
ex epistolis famıliaribus M. Tul. Ciceronis per Io. Riuium Atthen- 
doriensem* find gebrudt in der 1540 in Baſel bei R. Winter erſchienenen 
Sammlung „In omnes M. T. Ciceronis epistolas quae familiares appel- 
lantur, Doctissimorum uirorum Annotationes“ p. 734— 740. 
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zu Freiberg wirkte und ſchon im Jahre 1538 von dieſem jeinen 
früheren Lehrer wegen feiner ungewöhnlichen Kenntniſſe in der 
römischen und griechiichen Literatur hoch gerühmt wird‘). Bald 
darauf bot fich ihm eine günftige Gelegenheit dar, dieſe feine 
Kenntniffe auf claffiichem Boden zu erweitern: er ging nämlich 
im Jahre 1539 als Begleiter eines jungen thüringiichen Edel- 
mannes, Wolfgang von Werthern auf Beichlingen, nad) Italien, 
wo er vier Jahre lang, bauptfächlich auf den Univerfitäten Padua 
und Bologna, dazwilchen auch in Rom und Neapel verweilte 
und insbejonbere einen fünfmonatlichen Aufenthalt in Rom zu 
eingehenden Studien über die Topographie, die baulichen und 
infchriftlichen Denkmäler der ewigen Stadt benutzte. Nach Deutich- 
land zurüdgefehrt verweilte er zumächit ein Jahr in Beichlingen 
und begleitete dann 1544 die zwei jüngeren Brüder Woligang’s, 
PHilipp und Anton von Werthern, nach Straßburg, wo fie unter 


i) In ber „e Fribergo XII Kal. Maii anno MDXXXVIII“ batirten 
Epistola dedicatoria vor feinen Castigationes in Sallustium ſchreibt 
Rivius Folgendes (BI. a4): „Qua in re permagna quoque Georgio Fa- 
bricio debetur optimo ac doctissimo adolescenti gratia. Is enim cum 
exemplar nobis Sallustianum in pergamenis descriptum (quo non facile 
uetustius ullum extare hodie crediderim) dono dedit, tum uero in per- 
quirendis aliis praeterea uel manuscriptis uel impressis uoluminibus qui- 
bus instrocti paratiores ad hoc negocium aggrederemur, operam mihi 
strennuam nauauit. Quo de adolescente quid faturum augurer, cur hie 
uerear dicere? Nam in iis hic aliquando numerabitur, optime Praesul, 
si non desit Mecoenatis alicuius fauor, qui praeceptores ipsi aus longe 
et ingenio et doctrina uicisse ferantur. Est enim in optimarum artium 
studiis et disciplinis liberalibus iam inde a puero uersatus, neque ab horum 
studio res ulla unquam auocare illum aut retardare potuit. Sed et eos 
iam in literis cum latinis tum graecis, ut pro hac aetate, progressus 
fecit, uix ut parem ex aequalibus inuenias quenguam. Nam stylo quan- 
tum ualeat, quamque praeclare eloqui cogitata possit, ut nullus dicam, 
res ipsa nimirum indicat. Quod si propter eximiam formam Dianae, ut 
Poeta canit, 





Latonae tacitum pertentant gaudia pectus, 
qua me tandem affici uoluptate par est, quum talem nostro e ludo pro- 
fectum discipulum uideo, cuius egregiae laudas ad praeceptoris gloriam 
redundent ?* 
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jeiner Leitung die Schule Joh. Sturm’3 befuchten. Im Yahre 
1546 nad) Meißen als Nachfolger des erſten Rectors der Fürften- 
jule, Hermann Bulpius, berufen, leitete Fabricius dieſe 
Anjtalt 25 Iahre lang bis zu feinem am 13. Juli 1571 erfolgten 
Tode '). Wie er felbft ein gemandter und nicht unbegabter latei- 
niſcher Dichter war — unter feinen Dichtungen verdienen be 
ſonders die unter dem Titel „Itinerum liber unus“ (Bajel 1547) 
gejammelten, in Hexametern abgefaßten Reiſeſchilderungen aus 
Italien und Deutichland Erwähnung — fo hat er auch fich mit 
Vorliebe der Kritif und Erklärung der römiſchen Dichter, der 
claſſiſchen ſowohl als der chriftlichen, zugewandt, wovon jeine 
Ausgaben der Gedichte des Virgilius mit den Commentaren 
des Serviuß und des Donatus und einiger neuerer Gelehrten 
(Bajel 1551, vermehrt 1561 u. 5.), der Gedichte des Horatius 
mit den Scholien des jog. Acro und des Porphyrio (Bafel 1555 
u. d.), jeine Verbefferungen zu den Kombdien de3 Terentius, für 
welche er in Rom eine ſehr alte Handfchrift der Vaticaniſchen 
Bibliothek verglichen hat (Explicatio castigationum in Terentü 
comvedias Leipzig 1574), feine Beiträge zu des Joach. Camera- 
tus Ausgabe des Plautus, feine Ausgabe der Tragödien bes 
Seneca (Leipzig 1566), endlich die von ihm herausgegebene Sam: 
lung der Gedichte des Prudentius, Sedulius, Alcimus, Dracontius 
und anderer altchriftlicher Dichter (Poetarum veterum ecclesiasti- 
eorum opera christiana et operum reliquiae atque fragmenta, 
Bajel 1564) Zeugniß ablegen. Während ſich aber diefe Arbeiten 
ebenfo wie feine Lehrbücher und Chreftomathien für den claffiichen 
Unterricht auf einem von vielen feiner Beitgenofjen angebauten 
Felde bewegen, ſehen wir ihn auch auf einem von den beutjchen 


') gl. „Vita clarissimi viri Georgii Fabricii Chemnicensis e monu- 
mentis ipsius literariis epistolisgue manuscriptis nec non aliorum qui 
eiusdem cum Fabrici tatis fuerunt doctorum virorum eruta et 
«ommentatione pecnliari descripta studio M. Io. Daridis Schreberi 
prorincialis scholae quae Misenae est conr.“ (Reipjig 1717); TH. Slate, 
Eanct Afra ©. 24 fi. 
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Humaniſten jener Zeit ſelten betretenen Gebiete, dem der Topo- 
graphie und der Alterthümer der Stadt Rom, in anerkennens 
werther Weife thätig. Zuerſt veröffentlichte er im Jahre 1549 
unter dem Titel „Antiquitatis monumenta insignia ex aere, 
marmoribus, membranisue ueteribus collecta* eine theils aus 
Inſchriften theils aus Handichriften entnommene Sammlung ti 
mifcher Urkunden und fonftiger Denkmäler verjchiedener Art (Teita- 
mente, Gejege und Verordnungen, die Notitia dignitatum ocei- 
dentis, metrijche Gtabfchriften, ein Calendarium vetus romanun). 
Ein Jahr darauf (1550) erichien feine fpäter bfters wieberholte 
Schrift „Roma“ (vollftändigfte Ausgabe Bafel 1587), in welder 
er in überfichtficher Weife die Topographie des alten Rom, 
feine Hügel, Thore, Straßen, Regionen, Pläge, Brüden, Tempel 
und jonftigen Bauwerke, Gräber u. dgl., jowie die wichtigeren 
Schenswürdigfeiten der neueren Stadt behandelt, eine Arbeit, für 
welche er, außer feinen eigenen Beobachtungen und den Notizen 
der alten Schriftfteller, beſonders das gelehrte und kritiſche Wert 
des Italieners Bartolomeo Marliani „Vrbis Romae topo- 
graphia“ (Rom 1534, bedeutend verbefjert ebd. 1544), der ihn 
perſönlich in Rom zum Studium der alten Topographie angeleitet 
hatte, benugt hat. Zur Vervollftändigung des Bildes jeiner 
Schriftftellerifchen Thätigleit wollen wir noch hinzufügen, daß er 
auch mehrere wejentlich compilatorijche Werke über ſächſiſche Ge 
ſchichte ſowie einige theologiſche Schriften verfaßt hat ). 

Ein treffliher Schulmann und zugleich tüchtiger Philolog 
war aud) de3 Georg Fabricius Namensvetter Franz Fa bricius 
(eigentlih Smidt), der nad) feiner Heimath Düren den Beinamen 
Marcoduranus führt. Geboren im Jahre 1527 ftudirte er 
in Paris, wo bejonders Petrus Ramus (Pierre de la Ramee) 
und Adrianus Turnebus feine Lehrer waren: der erftere, 
der es gewagt hatte, der von ihm freilich mehrfach mißverftandenen 
Logik des Ariftoteles ein neues Syſtem der Logik entgegenzuftellen, 


1) Bol. über diefe Schreber a. a. ©. 8.143 f. u. S. 151 f. 
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leitete ihn zur logiſchen und rhetoriichen Behandlung „der alten 
Schriftfteller und zur Verwerthung derfelben für den Jugend» 
unterricht, der letztere, ein ftreng geſchulter und gelehrter Philolog, 
hauptjächlich zur Tertkritif an. Nach Vollendung feiner Studien 
erhielt Fabricius eine Stelle als Lehrer am Gymnafium zu Düffel- 
dorf und übernahm im Jahre 1564 nach dem Tode des Rectors 
Johann Monheim, eines Zöglings der Münfterifchen Huma- 
niſtenſchule, das Rectorat diefer Anstalt, welches er bis zu 
jenem am 26. März 1573 erfolgten Tode verwaltete. Unter 
jeinen Schriften ift umftreitig die bebeutendfte feine Lebensbe— 
ichteibung des Cicero in annaliftifcher Form (M. Tullii Ciceronis 
historia per consules descripta et in annos LXIIII distincta, 
Kbln 1563, zweite Ausgabe 1569, dann fehr oft wiederhoft), welche 
Jahrhunderte lang neben des Italiener® Sebaftiano Corrado 
‚Quaestura“ als das Hauptwerk über diefen Gegenftand betrachtet 
worden ift. Auch für bie Kritif und Erklärung verfchiedener Schriften 
des Cicero hat er Tüchtiges geleiftet durch feine Ausgaben der Rede 
pro Ligario (1562), der erſten und zweiten Rede gegen Verres 
11572), der Officia (1570, mit Benugung von vier Handſchriften) 
und jeine Annotationes zu den Tußculanen (1568, mit Be 
nugung einer Kölner Handfchrift, aus welcher er aud) dem Dio- 
nyjins Lambinus manche Verbefferungen für deſſen Ausgabe 
des Cicero mitgetheilt hat). Den Zwecken des Unterrichts diente 
ſeine chronologiſch geordnete Auswahl aus Cicero’3 Briefen in 
zwei Büchern (1565). Ferner hat er Anmerkungen fritijchrerege- 
tiſchen Inhalts zu den Komödien des Terentius (1558: voraus 
geht der Text der Komödien nach der Conftituirung desjelben 
durch M. Antonius Muretus; des Fabricius Anmerkungen 
allein find zugleich mit denen des Joh. Rivius umd des ©. Fa— 
bricius wieder gedrudt Leipzig 1574), eine durch Benugung von 
drei Handfchriften ſowie Durch des Fabricius eigene Emendationen 
wichtige Ausgabe des Geſchichtswerkes des Oroſius (1561), endlich 
Ausgaben zweier Reden des Lyſias (1554) und der Plutarchijchen 


Schrift über die Kinderziehung (1563) — die Seiben fegteren 
Burjian, Gedichte der Bhilologie. 
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den griechiſchen Text mit lateinischer Ueberjegung und Scholien 
enthaltend — veröffentlicht ?). 

Einer der tüchtigften Helleniften Deutſchlands im 16. Jahı- 
Hundert war Hieronymus Wolf, geboren 13. Auguft 1516 
in Dettingen. Nachdem er 1527—30 in Nürnberg zuerjt bei 
Sebald Heyden, dann am Gymnafium, an welchem damals 
3. Camerarius und Eobanus Heffus wirkten, die Elemente des 
Zateinifchen und Griechifchen gelernt hatte, wurde er von jeinem 
Vater genöthigt eine Secretärftelle am Dettinger Hofe anzunehmen, 


benugte dabei aber alle jeine freie Zeit, fich durch Lectüre clajfr | 
ſcher Schriftfteller, fo gut er ohne Hülfe eines Lehrers vermochte, | 


in den alten Sprachen fortzubilden. Nach fünf Jahren fehrte er 
nach Nürnberg zurüd, ging aber von da alsbald, um I. Camerarius 
zu hören, nach Tübingen, wo er nad) Ablauf des von jeinem 
Vater für feine Univerfitätsfiudien ihm verwilligten Zeitraumes 
von zwei Jahren, um nicht in den ihm verhaßten Hofdienft zurüd- 
kehren zu müfjen, die Stelle eines Univerfitätspedellen annahm. 
Nach dem Tode feines Vaters wandte er fich wiederum den Studien 
und zwar dem der Rechtswiſſenſchaft zu, verfiel aber nach wenigen 
Monaten in eine ſchwere Krankheit, von der ihm eine anhaltende 
Geiftes und Gedächtnißſchwäche zurückblieb. Cr gab deshalb 
zunächſt das Studiren ganz auf und trat bei dem Bifchof von Würz- 
burg als Schreiber ein, doc bald fiegte die Neigung zur Wiſſen⸗ 
ichaft über alle Bedenken. Der Ruf Melanchthon's z0g ihn nad) 
Wittenberg, wo er faft zwei Jahre blieb. Im Juli 1539 beganı 
er als Gehülfe feines ehemaligen Lehrers Sebald Heyden in 
Nürnberg feine Thätigfeit als Lehrer, ging 1541, nachdem er 
einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte in feiner Heimat Det 
tingen eine Schule zu gründen, als Nector nah Mühlhauſen in 
Thüringen, fehrte 1545 nad) Nürnberg zurüd, verließ aber nad) 


) Bgl.B.Schmip, Franciscus Fabricius Marcoduranus (1527—15%3). 
Ein Beitrag zur Gefhichte de Humanismus (Köln 1871); in Betreff de} 
Familiennamens j. W. Döring, Johann Lambach und das Gymnafium zu 
Dortmund 1548—1582 (Berlin 1875) ©. 114. 
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wenigen Jahren aus franfhajter Melancholie dieje Stellung wieder 
und begann ein Wanderleben, das ihn nad) Tübingen, Sttagburg, 
Bajel und Paris führte. 1551 fam er nach Augsburg und lebte 
dort ſechs Jahre fang in Johann Jakob Fugger's Hauje als Secretär 
und Bibliothefar, bis er im Jahre 1557 das Rectorat der im 
Sahre 1531 gegründeten Schule zu St. Anna übernahm, welches 
Amt er trog mancher Widerwärtigfeiten und mehrerer lockender 
Anerbietungen von auswärts biß zu jeinem Tode (8. October 1580) 
getreufich und erfolgreich verwaltete. Seine jchrijtftellerijche Thätig- 
feit ift bejonders dem Sokrates und dem Demojthenes zu Gute 
getommen, deren jämmtliche Werke er wiederholt mit zahlreichen 
Tertverbejjerungen (meijt nach eigenen Conjecturen, doch hat 
er für Demojthenes einen werthvollen Coder der Augsburger 
Bibliothek benugt), lateiniſcher Weberfegung und erflärenden 
Anmerkungen verjehen herausgegeben hat). Bon griechiichen 
Schriftitellern hat er außerdem das Encheiridion des Epiftetos 
und den Pinaz des Kebes mit einigen Hleineren Schriften verwandten 
Inhalts (Bafel 1561 und 63), den pfeudo-platonijchen Axiochos 
Gaſel 1557), einige aftronomifche Schriften des Proflos, Por- 
phytios und Hermes (Bajel 1559), die Hiftorijchen Schriften des 
Johannes Zonaras (Bajel 1557), des Nifetas Akominatos Cho- 
niatas (Bajel 1557), des Nifephoros Gregoras und Laonifos 
Challokondylas (Bafel 1562) im Urtert mit lateinifcher Ueber- 
jegung Herausgegeben und das Lerifon des Suidas mit Yus- 
laſſung der bloßen Worterflärungen ins Lateinijche überjegt (Bajel 
1564). Die drei Foliobände jener byzantinifchen Hiftorifer, 
für welche ihm die Zugger’iche Bibliothek jowie die Bibliotheken 
zu Augsburg und Wien das handichriftliche Material geliefert 
hatten, hat er ſelbſt ala „Corpus historiae Byzantinae“ bezeichnet 


") Bon Wolf's verfdiedenen Auegaben der Reben und Briefe des Jio- 
frated iſt die wichtigſte die in Baſel bei Oporin 1570, fol.; unter benen dev 
Berte des Demojthenes und Aeſchines jammt den Scholien die in Bajel bei 
derwagen 1572, 6 Bde. fol. 

14* 
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und dur die Publication derfelben die erſte Anregung zune 
Studium der byzantinischen Gefchichte in Deutichland gegeben. 
Weniger bedeutend find jeine mit wortreichen Erflärungen ver- 
jehenen Ausgaben verfchiedener Ciceronifcher Schriften (de officiis, 
Cato maior, Laelius, Paradoxa und Somnium Seipionis, Bajel 
1563 und 1569) jowie jeine Neubearbeitung ber Institutiones 
grammaticae des Johannes Rivius (Augsburg 1578) !). 

Weit umfafjender, nicht bloß auf das philologifche und päda- 
gogiiche Gebiet beſchränkt, jondern auch auf Theologie, Philojophie, 
Phyſik und Aſtronomie, Geographie und Geſchichte fich erjtredend, 
in allen diejen Richtungen aber außfchließlich dem Zwecke des Jugend⸗ 
unterricht? gewidmet, war die fehriftftelleriiche Thätigfeit des 
Michael Neander Neumann), der im Jahre 1525 zu Sorau 
in Schlefien geboren, von 1542 an in Wittenberg unter Luther's 
und Melanchthon's Leitung ftudirte, 1547 Lehrer an der Schule 
zu Nordhaufen, 1550 Rector der Klofterjchule zu Ilfeld wurde, 
wo er nad) faft 4öjähriger eifriger und jegensreicher Wirkſamkeit 
am 26. April 1595 ftarb. Alle jeine Arbeiten befunden eine 
zwar außgebreitete, aber nicht eben wohlgeordnete Gelehriamfeit, 
Mangel an jelbftändigem Urtheil und eine ftarfe Neigung, den 
Gang ber Darftellung durch Erzählungen aller Art, moralische 
Betrachtungen u. dgl. m. zu unterbrechen. Seine philologijchen 
Schriften find theils eigentliche Lehrbücher, wie die „Graecae 
linguae tabulae“ (griechijche Formenlehre mit ein paar kurzen 
fontaktifchen Bemerkungen), die „Graecae linguae erotemata“ 
(Formenlehre und kurze Syntax) und die nad) feinen Aufzeic- 
nungen von jeinem Schüler Johann Bolland aus Greußen 
veröffentlichten vier Bücher „De re poetica graecorum“ *), theils 


%) Bol. Fr. Paſſow, 9. Wolf's Jugendleben, in Raumer's Hiſtoriſchem 
Taſchenbuch 1830 ©. 389 f.; ©. ©. Mezger, Memoria Hieronymi Wolfii 
(Augsburg 1862). 

*) Der volftändige Titel des Wertes, der zugleich eine Ueberſicht des In- 
haltes gibt, Inutet: De re poetica graecorum, sine epithetorum graecorum 
lib. I. Phraseon poeticarum lib. L Descriptionum uariarum et elegan- 
tiarum poeticarum lib. I. Elegantiarum secundum tria causarum genera 
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Chreftomathien, Sammlungen ausgewählter bald längerer, bald 
fürzerer Stüde hauptſächlich aus griechiſchen Dichtern, mit be 
Tonderer Betonung des gnomijch=didaktifhen Elements. Sein 
Hauptwerk in diejer Richtung ift das „Opus aureum et scholasti- 
cum“ (Bajel 1559, neue vermehrte Ausgabe Leipzig 1577, 49), 
deſſen erjter Theil eine Sammlung der wichtigeren gnomijchen 
Dichtungen der Griechen fowie eine Zufammenftellung von Sen- 
tenzen aus Dichtern und Proſaikern bildet: die jog. goldenen 
Sprüche des Pythagoras, das Lehrgedicht des Pſeudo Phokylides, 
die Elegien des Theognis und ein Gnomologikon, d. h. eine 
Sammlung poetifcher und profaijcher Sentenzen in zwei Büchern, 
ſammtlich griechifch und lateiniſch; beigefügt find zwei Bücher 
Aropdtyuora Elknvına, bemertenswerthe Ausſprüche bedeutender 
Männer (nur griechifch), welche von Mathaeus Gothus aus 
Elrich in der Ilfelder Schule, offenbar nad) Neander's Anleitung, 
geiammelt find. Der zweite Theil enthält die chriftlichen Parä- 
neſen des Biſchofs Neilos, die epiichen Gedichte des Koluthos 
und Tryphiodoros und die drei legten Bücher (das 12., 13. und 
14.) der Pofthomerica des Duintus Smyrnaeus (letztere nach 
Neander's Auslegung in der Schule zu Ilfeld von jeinem Schüler 
Laurentius Rhodomannus bearbeitet), endlich Lucian's 
Schriftchen „der Traum oder der Hahn“, ſämmtlich mit beigefügter 
foteinifcher Ueberfegung und fprachlichen, auf elementare Schüler 
berechneten, jowie fachlichen, Häufig auf Dinge, die durchaus nicht 
zur Erläuterung des Textes gehören, abjchweifenden Erklärungen. 
Als Beleg für den naiven Standpunkt hiſtoriſcher Kritik, auf 
weldem der Berfaffer fteht, wollen wir nur anführen, daß der- 
felbe im zweiten Theile feines Werkes (p. 210) bei einer Er- 
örterung über die Beit des trojanifchen Krieges und die Zahl 
der in demjelben Gefallenen nicht nur von dieſem Kriege als 


distributarum lib. I. Libri quatuor. E notationibus et multorum annorum 
obseruationibus uiri clarissimi Michaelis Neandri Sorauiensis, praeceptoris 
ui, collecti, diepositi et editi studio et opera Joannis Vollandi Greusse- 
aatis, Ilfeldensis scholae alumni. Lipsiae 1582. 
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einem durchaus hijtorifchen Ereigniffe ſpricht, ſondern dabei auch 
auf die Angaben des fog. Dares Phrygius bejonderes Gewicht 
legt und denjelben ohne Spur von Zweifel als einen Schrift- 
fteller, der am jenem Kriege ſelbſt Theil genommen habe, be= 
zeichnet. Won ähnlichem Charakter und ähnlicher Tendenz wie 
das Opus aureum find das Anthologicum graecolatinum 
(Bajel 1556), eine Blumenleſe nad fachlichen Geſichtspunkten 
geordneter Stüde aus den Dichtungen bes Hefiodos, Theognis, 
Pythagoras, Phokylides, Aratos und Theokritos und aus einigen 
griechiſchen Profaifern, bejonders Platon, Xenophon, Plutarch 
und Lucian, und die Sammlungen ausgewählter Abjchnitte aus 
den Dichtungen des Pindaros und des Euripides: Die Aristo- 
logia Pindarica graecolatina (Bafel 1556: theil3 längere, theils 
fürzere Partien aus fämmtlichen Pindarifchen Siegesliedern mit 
Ausnahme der zweiten Nemeifchen Ode; den einzelnen Stüden 
find immer Inhaltsangaben der Gedichte, aus denen fie ent 
nommen find, vorausgeſchickt und größere Stüde aus einigen 
projaifhen Schriftftellern, wie Herodot und Plutarch, die irgend 
wie Pindarifchen Stellen zur Erläuterung dienen, eingefügt: 
angehängt find kürzere Sentenzen der neun Lyriker) und die 
Aristologia Euripidea graecolatina (Bajel 1559: Partien aus 
allen 19 Dramen des Euripides, wobei auch der Kyflops als 
„tragoedia“ bezeichnet ift, mit Inhaltsangaben ber Dramen und 
erflärenden Randbemerkungen zu den ausgehobenen Verſen; ans 
gehängt ift das encomium Helenae des Iſokrates in griechiichem 
Text mit lateiniſcher Ueberfegung). ine nach fprachlichen Ge 
fichtspunften gemachte Blumenleſe aus Jſokrates endlich gibt 
die „Phraseologia Isocratis graecolatina id est phraseon siue 
locutionum elegantiarumue Isocraticarum loci seu indices 
numerosissimi et copiosissimi graecolatini“ (Bafel 1558: an 
gefügt find die Briefe des Iſokrates griechifch mit der lateiniſchen 
Ueberfegung von Hieronymus Wolf). Eine von Neander jelbit 
in jeiner Aristologia Euripidea (p. 78) und anderwärts ange 
fündigte Bearbeitung de Lyfophron mit lateiniſcher Lieber: 
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Tegung und Commentar ift unſeres Wiffens niemals veröffentlicht 
worden '). 

Neander's Landsmann und Better, Bafilius Faber 
(geboren zu Sorau um 1520, geftorben als Rector zu Erfurt 
ım 1576) verdient eine ehrenvolle Erwähnung wegen feines 
„Thesaurus eruditionis scholasticae“ (Leipzig 1571), eines la- 
teinijchen Wörterbuches, welches nicht bloß die Wörter und 
Redensarten, fondern überhaupt alles zum Verſtändniß ber latei- 
nischen Schriftfteller Nöthige in tiberfichtlicher Zufammenftellung 
enthalten jollte. Wenn auch der Verfafier dieſes hohe Ziel bei 
weitem nicht erreicht hat, jo beweiſen doch die zahlreichen Auf 
lagen, welche das von verfchiedenen Gelehrten mit Zufägen eı- 
weiterte und verbefferte Werk bis ins 18. Jahrhundert herab 
erlebt hat*), daß dasſelbe einen weſentlichen Fortſchritt auf dem 
Gebiete der lateiniſchen Lexikographie bezeichnet. 

Bgl. über Neander's Leben und Schriſten J. G. Lenafeld's past. 
prim. Gröning. Antiquitates Dfeldenses oder hiſtoriſche Beſchreibung des 
Aloſters Ilfeld Prämonftratenfer Ordens (Quedlinburg 1709) S. 197 ff.; 
®. Have mann, Mittheilungen aus dem Leben von Michael Neander. Ein 
Beitrag zur Reſormations · und Sittengeſchichte des 16. Jahrhunderts (Göttiugen 
1841); M. Neander's Bericht vom Klofter Jiſeld, Herausgegeben vom Oberlehrer 
Dr. R. Bouterwek im Jahresbericht über das kgl. Pädagoglum zu Ilfeld 
Rordaufen 1873); 2. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogif Bd. 1 S. 180 fi. 

) Rad Faber's Tode wurde zumädjit eine neue Ausgabe des Thefaurus 
veröffentlicht von feinen Söhnen Philipp und Chriſtoph Faber, 1587, 
Im Jahre 1622 veröffentlichte Paul Frank (Francus), Brofefjor der Poeſie 
zu Frantfurt a. O., ein „Spieilegium Thesauri Fabri“; 1654 erfdien eine 
Ausgabe des Thefauruß mit Bufäßen von Brofeffor Aug. Buch ner in Bitten» 
berg, 1672 eine neue mit weiteren von Buchner hinterlaſſenen Zufäßen jowie 
folden von Jatob Thomajius, Joh. Gottfried Herrihen und Joh. 
Vorſt. Chriftoph Cellarius gab den Theſaurus in verbefierter Geftalt 
im Jahre 1686, dann wieder 1691, 1696 und 1700 heraus. Es folgte bie Yus- 
gabe von Andreas Stübel mit zahlreichen Bufäßen von biefem und von 
Joh. Georg Grävius, 1710, wiederholt, mit Zufägen von Joachi u 
Jürgen, 1717. In demfelben Jahre erihien Chriſtoph Falſt e r's „Sup- 
plementum latinae linguae sive observationes ad lexicon Fabro-Cellarianum 
cuius mille aliquot Jacunae ex auctoribus anreae, argentese et aeneae 
aetatis supplentur adiectis passim notis criticis et philologicis nec non 
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Ein Mann von noch größerem Umfang und weit größerer 
Tiefe des Willens als Neander, ein Polyhiftor im beften Sinne 
des Wortes, war der Schweizer Conrad Gesner (fo ſchreibt 
er ſelbſt ſtets feinen Namen), einer der hervorragenditen Ver— 
treter, ja man darf wohl jagen Begründer der Naturwifjenichaft, 
der Begründer einer Wiffenfchaft der allgemeinen Litteratur- 
geſchichte und Bibliographie durch feine mit ftaunendwerther 
Gründlichkeit und Genauigkeit gearbeitete „Bibliotheca univer- 
salis seu catalogus omnium scriptorum locupletissimus in 
tribus linguis, graeca, latina et hebraica exstantium“ (Züri) 
1545 u. d.), ein alphabetifch (nach den Vornamen) geordnetes 
Verzeichniß aller dem Verfafjer befannten Schriftiteller, welche 
Werke in griechiſcher, Iateinifcher und Hebräifcher Sprache ver- 
fat haben, und den zweiten Theil derjelben, die „Pandectarum 
siue partitionum uniuersalium libri XXI“ (Zürich 1548, enthält 
nur 19 Bücher, das 20., auf die Arzneifunde bezügliche Buch 
ift vom Verfaffer nie vollendet, da8 21. beſonders unter dem 
Titel Partitiones theologicae, pandectarum uniuersalium Con- 
radi Gesneri liber ultimus, Züri) 1549 veröffentlicht worden), 
ein nach den verjchiedenen Wifjenichaften geordnete Litteratur- 
verzeihniß, eine Art Nealfatalog für alle Gebiete des menjch- 
lichen Wiffens. Am 26. März 1516 zu Zürich geboren, von 
Oswald Myconius, dem Vorfteher der dortigen Schule am 
Fraumünſter, in die Kenntniß der claffischen Sprachen eingeführt, 
von Johann Jakob Amman, dem Profefjor der lateiniſchen, 
und Rudolph Collinus, dem Profeffor der griechiichen 
Sprache am Collegium Carolinum darin weiter gefördert, Hatte 
Gegner von 1532 — 1534 in Straßburg, Bourges und Paris 
ftudirt und 1535 eine Stelle ala Efementarlehrer in Zürich er- 
halten. 1537 ward er, nachdem er eine Zeitlang in Baſel 


indice quadruplici“. Zuletzt wurde der Theſaurus vielfad; vermehrt und 
verbefiert von Joh. Mathias Gesner herausgegeben (1726), der jpäter 
ihm durch jeinen eigenen „Novus linguae et eruditionis romanae thesaurus* 
erjegte und verbrängte, 
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Medien ſtudirt hatte, als Profefjor der griechijchen Sprache 
an die neu errichtete Akademie zu Lauſanne berufen, welche Stelle 
er 1540 wieder aufgab, um feine medicinifchen Studien in 
Montpellier und Bafel, wo er 1541 als Doctor medieinae 
promovirte, zu vollenden; darauf in feine Vaterſtadt zurüd- 
gefehrt, wurde er als Profeſſor der Phyſik am Collegium Carolinum 
angeftellt, 1554 aud zum Archiater (erften Stadtarzt) ernannt 
und ftarb am 13. Dezember 1565. Auch um die claffiiche Philos 
logie hat ſich Gesner verdient gemacht durch feine kritiſchen 
Ausgaben der Anthologie (dev fog. Sermones) des Johannes 
von Stobi (Stobaeus) '), der Sentenzenfammlungen des Antonius 
Welifja und des Maximus Confeſſor nebſt den apologetiichen 
Schriften des Theophilus und Tatianus (Zürich 1546), der 
Werke des Welianus (Züri) 1556; die Schrift de natura ani- 
malium ift in dieſer Ausgabe zum erjten Male gedrudt) und 
der Halieutica des Ovidius (Zürich 1556), ferner durch jein 
‚griechiich-Tateinifches Worterbuch (Bafel 1537, 2. Ausg. ebd. 1545) 
und jeine Bearbeitung des lateiniſchen Wörterbuches des Am— 
brojiuß Calepinus, welchem er ein „Onomasticon pro- 
priorum nominum“, ein Verzeichniß der Eigennamen aus der 
Mythologie, Geſchichte und Geographie der Griechen und Römer 
hinzufügte (Bafel 1544), endlich durch jeine lateiniſchen Ueber» 
fegungen der Schrift des Porphyrius „de antro nympharum“ 
und einiger anderer auf die allegorifche Auslegung der homerifchen 
Gedichte bezüglicher Schriften (Züri) 1542) und der Scholien 
des jog. Michael Ephefius zu einigen Heinen Schriften des 

» Joannis Stobaei sententiae (Bürih 1543), ohne handſchriftliche 
Yälißmittel, mit oft willkürlichen Veränderungen nad) den gangbaren Aus» 
gaben der von Stobaeus excerpirten Schriftfteller; für die zweite Ausgabe 
Bajel 1549) benußte Gesner eine jept im Eseurial befindliche Handſchrift, 
melde er aus der Bibliothek des Diego Hurtado de Mendoza, Gefandten 
Kailer arl's V. in Renedig erhalten Hatte: mit Hülfe derfelben er— 
gänzte und verbeſſerte er den Tert an vielen Stellen, aber freilich ohne Con» 


#cuenz und mit vielen willfürlihen Abweichungen von der handſchriftlichen 
leberlieſerung. 
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Ariftoteles (Bafel 1541). Unbedeutend ift feine Ausgabe des 
Martialis, in welcher alle anftößigen Epigramme ausgelaſſen 
find (Züri) 1544), intereffant ala erfter Verſuch einer Arbeit 
über allgemeine Sprachwiſſenſchaft, al ein wenn auch ſchwacher 
Anfang der vergleichenden Sprachforfchung, der neben mancher 
durch den Standpunft feiner Zeit bedingten Seltfamfeiten (wie 
3. B. daß die hebräiſche Sprache als die erfte und einzig reine 
und unvermifchte Sprache betrachtet wird) doch auch manche 
richtige Anfchauungen über die Verwandtichaft der Sprachen 
unter einander enthält, fein „Mithridates. De differentiis lin- 
guarum tum ueterum tum quae hodie apud diuersas 
nationes in toto orbe terrarum in usu sunt obseruationes* 
(Zurich 1655) ). 

Ein anderes Beifpiel der im 16. Jahrhundert Aberhaupt 
ziemlich häufigen Verbindung mediciniſch-naturwiſſenſchaftlicher 
und philologifcher Studien bietet Gibertus Long olius (Gilbert 
Longueil) aus Utrecht (geboren 1507), der, nachdem er in Italien 
ftudirt hatte, eine Zeit lang als Lehrer an der Schule zu Des 
venter fungirte, dann in Köln medicinifche und philologifche Vor⸗ 
leſungen hielt, 1542 al3 Profeffor der Medicin an die Univerfität 
Roſtock berufen wurde, aber ſchon am 30. Mai 1543 in Köln, 
von two er jeine Bibliothek abholen wollte, ftarb*).. An philo 
Togifchen Arbeiten hat er außer einem „Lexicon graeco-latinum* 
(Köln 1533) und einem „Dialogus de avibus et earum nomi- 
nibus graecis, latinis et germanicis“ (ebd. 1544) Ausgaben der 
Komödien des Plautus (ebd. 1538), der Metamorphofen des 


» Bgl. I. Hanhart, Conrad Gehner. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
wiſſenſchaſtlichen Strebens und der Glaubensverbefferung im 16. Jahrhundert 
(Wintertfur 1824), und 3. Mähly in der Allgemeinen deutſchen Bio— 
graphie 86.9 S. 107 ff.; über den Mithridates R.v. Raumer, Gefhichte 
der germanifden Philologie ©. 87 f.; über ©,'8 zoologiſche Arbeiten I. 8. 
Carus, Geſchichte der Zoologie bis auf I. Müller und Ch. Darwin ©. 214 fi. 

) gl. O. Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. u. 16. Jahrhundert 
Bd. 2 5.448 fi. 
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Ovidius (ebd. 1534 u. d.), des Cornelius Nepos (ebd. 1548) 
und der fäljchlich dem Cicero beigelegten Rhetorica ad Heren- 
nium (ebd. 1539 u. 5.), ſämmtlich mit Anmerkungen verjehen, 
ſowie lateiniſche Ueberfegungen einiger der kleineren Schriften. 
des Plutarch (Ex Plutarchi moralibus opuscula aliquot .. . 
Gyberto Longolio interprete, ebd. 1542) veröffentlicht. 

Zwar nicht als philologifcher Schriftfteller, aber ala einer 
der eifrigjten und einflußreichiten Förderer der humaniftifchen 
Beitrebungen, zugleich als trefflicher Tateiniicher Stilift, verdient 
endlich auch Johannes Crato von Crafftheim, Leibarzt 
der Raifer Ferdinand I, Marimilian II. und Rudolf II. (geboren 
zu Breslau 1519, geftorben ebd. 1585) genannt zu werben. 


Viertes Kapitel. 
Das Greifenalter des dentſchen Inmanismus. 


Ungefähr ſeit der Mitte bes 16. Jahrhunderts ift der lebendige 
Eifer, mit welchem die humaniſtiſchen Studien in Deutſchland 
ein Sahrhundert lang zuerft ala Vorbereitung, dann als Werkzeug 
ber firchlichen Reform betrieben worden waren, erfaltet; an die 
Stelle der warmen Begeiſterung für das claffifche Alterthum ift 
das hitzige Fieber des Religionslampfes getreten. Die dogmatiſch- 
theologifchen Intereffen ftellen fich immer ausfchließlicher in den 
Vordergrund: auf proteftantifcher Seite werden durch die Streitig- 
feiten zwiſchen Reformirten und Qutheranern, durch den immer 
ſchroffer ſich geftaftenden Gegenſatz zwiſchen den ftrengen Luthe— 
ranern und den milderen, in dogmatiſchen Dingen freieren An— 
hängern Melanchthon's (Philippiſten) die Geiſter beſchäftigt und 
die Gemüther erhitzt; auf katholiſcher Seite betrachtet man die 
claſſiſchen Studien, eben weil fie ſich als ein fo brauchbares 
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Werkzeug in den Händen der Gegner erwieſen haben, mit Miß— 
trauen und Abneigung und gewährt ihnen faft nur unter ber 
Zeitung von Mitgliedern der Geſellſchaft Ieju, welche fich die 
Aufgabe ftellte, die Gegner des Katholicismus mit den Waffen 
der Pädagogik und der Wiffenjchaft überhaupt zu befämpfen, an 
Univerfitäten und den Vorbereitungsanftalten zu benjelben eine 
Stätte. Daher finden wir in der zweiten Hälfte des 16. Jahr 
hunderts an den katholiſchen Univerfitäten Deutſchlands, wenn 
wir von dem Holländer Hubert van Giffen (Giphaniuß), 
der von 1590—1599 als Profeffor des römifchen Rechts an der 
Univerfität Ingolftadt wirkte, und dem Jeſuiten Matthäus 
Rader, von denen noch fpäter die Rebe fein wird, abjehen, 
feinen bedeutenden Vertreter der Wifjenjchaft des claſſiſchen Alter- 
thums. Un den proteftantijchen Univerfitäten aber Löft fich die 
felbe allmählich von der engen Verbindung mit der Theologie, in 
welcher fie bisher namentlich durch Melanchthon's Einfluß ge 
ſtanden hatte, 108 und nimmt mehr und mehr den Charakter 
einer befonderen Fachwiſſenſchaft an, freilich ohne zu jener An- 
erfennung und Bedeutung gelangen zu können, welcher fie in 
den Nacjbarftaaten, beſonders in Holland feit der Gründung der 
Univerfität Leyden (1575), die Sterne erfter Größe am philo- 
Togifchen Himmel, wie Joſeph Juſtus Scaliger und Ju ſtus 
Lipfius (dev auch zwei Jahre lang, 1572—74, als Profefior 
der Beredtſamkeit und Geſchichte an der Univerfität Jena thätig 
war, aber ohne nachhaltige Spuren feiner Wirfjamfeit dajeldft 
zu hinterlaffen) zu den Ihrigen zählte, fich erfreute. Den günftigiten 
Boden fanden die clajfiichen Studien noch auf den Gymnajien 
und Lateinjchulen des proteftantijchen Deutichland, für welche 
die pädagogiihen Grundſätze eines Jakob Sturm, Michael 
Neander und ähnlicher Männer maßgebend waren, aber freilich 
ſchrumpften auch hier diefe Studien mehr und mehr zujammen, 
indem ausſchließlich die formale Seite derjelben gepflegt wurde: 
Uebungen in lateinifcher Compofition in Proja und Verjen nahmen, 
da Fertigkeit im Gebrauche der Iateinifchen Sprache damals ja 
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eine ber eriten Anforderungen war, die man an einen jeben wiffen- 
ſchaftlich gebildeten Mann, er mochte Theolog, Juriſt oder Me— 
dieiner fein, itellte, den wichtigiten Platz ein und auch bei der 
Lectüre der Elajfifer wurde auf die Sammlung und Einübung 
oratorijcher und poetifcher Phrafen und Floskeln das Hauptgewicht 
gelegt. Diefer Formalismus wurde bis zum Aeußerften getrieben 
in der Unterrichtmethobe der Iefuiten, in deren Händen der 
Unterricht in den clajfiichen Sprachen geradezu den Charakter 
geittestöbtender Dreffur zum lateinifch und griechiſch Reben und 
Schreiben, der Abrichtung für Öffentliche Declamationen, Dis— 
putationen und theatralijche Productionen annahm'). 

Von den einzelnen Männern, welche in dieſer Zeit bis zum 
Ende des 16. Jahrhunderts in Deutſchland durch ihre Lehrthätig- 
feit und ihre fchriftftellerijchen Leiftungen die clajfifchen Studien 
gefördert haben, erwähnen wir zunächft eine Anzahl folder, welche 
bejonders der griechiichen Sprache und Litteratur ihre Aufmerkſam⸗ 
feit zuwandten. Unter dieſen genoß bei feinen Beitgenoffen ſowohl 
innerhalb als außerhalb Deutfchlands das höchfte Anjehen Johann 
Eajelius (EHeffel), ein Mann von ebenjo vieljeitiger als gründ- 
licher und feiner Bildung, der nad) dem Vorbilde feiner Lehrer, des 
Melanchthon und des Camerarius, als Humanift im beften Sinne 
das Studium der clajfischen Sprachen und Literatur mit philofophi- 
ſchen, politifchen und theologifchen Studien zu einem harmonischen 
Ganzen zu vereinigen wußte. Geboren zu Göttingen am 18. Mai 
1533 bereifte er nad) Vollendung feiner Univerfitätsftudien Italien 
(1560—63), wo er bejonders in Carlo Sigonio zu Bologna 
und in Bietro Vettori (Bictorins) zu Florenz Gönner und 
Förderer feiner Studien fand. 1563 erhielt er eine Profeſſur der 
ariftotelifchen und platonifchen Philojophie an der Univerſität 


) Vgl. A. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogit Bd. 1* ©. 270 ff.; 
I. Kelle, Die Jefuitengymnafien in Dejterreih. Vom Anfang des vorigen 
dahthunderts bis auf die Gegenwart (Prag 1873); A. Cludhohn, Die 
Jeſuuen in Baiern mit befonderer Rüdficht auf ihre Lehrthätigteit, in v. Sybel's 
diſtoriſcher Zeitfchrift Bd. 31 ©. 343 ff. 
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Roſtock, ging aber im Jahre 1565, da die Frequenz der Univer- 
fität in Folge des Ausbruchs der Peſt beträchtlich ſank, zum zweiten 
Male nad) Italien, wo er fi) in Pija die juriftiiche Doftorwürde 
erwarb. Nach jeiner Rüdfehr im Jahre 1568 nahm er jeine 
Zehrthätigkeit und zwar jet als Profefjor der Redekunſt wieder 
auf, die zwar bald wieder auf 4 Jahre (1570—74) durch jeine 
Berufung an den mecklenburgiſchen Hof zur Erziehung der Prinzen 
Johann und Siegismund Auguft unterbrochen wurde, der Uni- 
verfität aber zur hohen Zierde gereichte. Im Jahre 1589 folgte 
er einem Rufe an bie im Jahre 1576 durch den Herzog 
Julius von Braunjchweig gegründete, durch beffen Nachfolger, 
den Herzog Heinrich Julius, eifrig gepflegte Univerfität Helm- 
ſtädt ), wo er mit gleichem Erfolge und gleichem Anſehen wie in 
Roſtock bis zu feinem Tode (9. April 1613) wirkte. Auch als 
Schriftfteller hat er eine ausgebreitete Thätigfeit entwidelt; doch 
find feine fehr zahlreichen, aber meift wenig umfänglichen 
Schriften, welche hauptſächlich praftiiche Zwecke, bejonders des 
Unterricht3, verfolgen, nicht ausreichend, um uns ein richtiges 
Bild von der hohen Bedeutung des Mannes, die mehr auf feiner 
Perjönlichkeit, feiner Lehrtsätigkeit und jeinen Beziehungen zu 
faft allen hervorragenden Gelehrten feiner Zeit, als auf feinen 
ſchriftſtelleriſchen Leiftungen beruht, zu geben. Gedrudt find von 
ihm zahlreiche, in reinem Iateinijchen Stil geſchriebene Briefe, 
Reden, griechiſche und lateinifche Gedichte, politiiche und didaktiſche 
Gelegenheitsſchriften, endlich eine ftattliche Reihe von theils Tert- 
ausgaben, theil® Iateinifchen Ueberjegungen einzelner Schriften 
oder Partien aus größeren Werfen verjchiedener griechijcher 
Scriftfteller (des Homer, Aeſchylus, Thukydides, Xenophon, 
Platon, Ariftoteleg, einiger griechifchen Nhetoren und Epie 
ftolographen, des Plutarh, Lucian, Galen, Kebes, The 
miſtius, Dio Chryjoftomus, Marimus Tyrius, Gregor von 


’) Vol. „Geſchichte der ehemaligen Hochſchule Julia Carolina zu Heim- 
ſtedt· (Hefmftebt 1876). 
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Razianz)?); gar Manches außerdem, was er Handfchriftlich hinter- 
Saffen, ift ungedruckt geblieben. 

Ein tüchtiger Kenner des Griechiſchen und zwar nicht nur 
des Altgriechijchen, jondern auch des fog. Neugriechiſchen, d. h. 
der griechijchen Vulgärſprache, von welcher er fich durch Brief- 
wechſel und perjönlichen Verkehr mit mehreren Griechen aus Kon- 
jtantinopel einige Kenntniß erworben hatte, war Martin Eru- 
jins (Kraus), geboren 19. September 1526 zu Gräbern bei 
Pottenftein in Franken, feit 1554, nachdem er auf der Schule 
zu Ulm und auf den Univerfitäten zu Straßburg und Tübingen 
ſtudirt Hatte, Rector der Schule zu Memmingen, von 1559 bis 
an jein Ende (25. Febr. 1607) Profefior der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache an der Univerfität Tübingen: ein Mann 
von großem Fleiß und auögebreiteter Belejenheit, der die griechifche 
Sprache mit großer Leichtigkeit Handhabte (er hat zahlreiche Ge- 
Dichte, Reden und Briefe in griechifcher Sprache verfaßt und gegen 
7000 Predigten, die er angehört, griechifch nachgeichrieben), 
aber ohne Geſchmack und Schärfe des Urtheild. Belege dafür 
geben jeine Arbeiten über griechiſche und lateinifche Grammatif ®), 
jeine Brolegomena und Commentar zum erjten Buche der Ilias °), 
feine Inteinijche Epitome der Aethiopika des Heliodoros (Franf- 
furt 1584), ferner feine „Turcograsciae libri VIII“ (Bajel 1584), 


%) Ein Verzeichniß der Schriften des Caſelius, von denen ich nur wenige 
Helbit Habe einfehen können, findet ſich in Jatob Burdhard’8 De viri cla- 
rissimi Joannis Caselii praeclaris erga bonas litteras meritis eiusque lu- 
‚ubrationum magnopere desiderata adhuc editione epistola ad v. cel. 
1. Chr. Boehmerum (Wolfenbüttel 1707) p.30 #5. gl. über C. auch 
D. Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. und 16. Jahrhundert 3b. 2 
©. 18 fi; 9. Kämmel in der Allgem. deutſch. Biographie Bd. 4 ©. 40 ff. 

) M. Crusii Grammaticae graecae cum latina congruentis pars prima 
Glementargrammatif) und pars altera (ausführlicere Grammatit), beögleihen 
Grammaticae latinae cum graeca congruentis pars prima und pars altera 
Aämmtlich Baſel 1563 u. ö.). 

) M. Crusii Commentationes in lib. I Iliad. Homeri, grammaticae, 
xhetoricae, poeticae, historicae, philosophicae (Heidelberg 1612). 
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eine Sammlung von Materialien zur Kenntniß der politiihert 
und Kirchengefchichte fowie ber kirchlichen und der Vulgärſprache 
der Griechen feit dem Jahre 1391, beziehendlich feit der Eroberung 
Konſtantinopel's, größtentheils in Briefform, welche auch über 
einige Punkte der Geographie und Topographie Griechenlands 
ein freilich ſehr ſchwaches Licht verbreitet; feine „Germanograeciae 
libri VI* (Bajel 1585), eine Sammlung von Erufius verfaßter la⸗ 
teinifcher und griechifcher Neben, kurzer Abhandlungen und Ges 
dichte (darunter zwei Neben jpeciell philologiichen Inhalts: de 
lingua graeca conservanda und de Odyssae Homeri), jeine 
Annales Sueviei (frankfurt 1595), eine reichhaltige aber kritilloſe 
Materialenfammlung zur Gefchichte Schwabens, endlich feine um» 
fangreihen Tagebücher und Ercerpte, welche die Tübinger Uni— 
verfitätsbibliothet aufbewahrt. in werthvolleres Befigthum, 
welches diejelbe Bibliothek ihm verdankt, ift ein fieben Dialoge 
des Platon (Euthyphron, Kriton, Phädon, Parmenides, Alkibiades 
I und II und Timäos) enthaltender Pergamentcoder, deffen Ver— 
werthung für die Kritif des Platon Cruſius freilich der Nachwelt 
überlaffen hat '). 

Erufius’ Heinliches und pedantiiches, ja boshaftes Naturell 
tritt befonder8 deutlich hervor in feinen Händeln mit feinem ihm, 
wenn auch nicht an Gelehrfamfeit, jo doch an Gefchmad und 
an Talent entſchieden überlegenen jüngeren Eollegen Nicodemus- 
Friſchlin. Diefer, geboren zu Balingen 22. Sept. 1547, 
ftudirte in Tübingen, wurde auferordentliher Profeſſor der 
Poetik und Gefchichte dafelbft im Mai 1568, zog nad) harten 
Kämpfen mit der dortigen Artiftenfacultät, welche ihm die Bes 
förderung zum Ordinarius hartnädig verweigerte, im Juni 1582 


2) gl. über den Coder ®. Teuffel im Rheiniſchen Muſeum n. F- 
3.29 ©. 175 fi. 

N) Bl. D. F. Strauß, Leben und Schriften des Dichters und Philos 
Iogen Nicodemus Friſchlin. Ein Beitrag zur deutſchen Culturgeſchichte in der 
‚zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts (Frankfurt a. M, 1865). 
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nad Laibach in Krain als Rector der dortigen evangelifchen 
Schule, tehrte Ende Auguft 1584 nach Tübingen zurüd, wo er 
an der Univerfität vergeblich wieder anzufommen fuchte, wanderte 
von 1586 an auf verjchiedenen Univerfitäten und Schulen Deutjch- 
lands umher, ohne irgendwo eine bleibende Stätte zu finden, 
wurde 1590 von feinem früheren Gönner, dem Herzog Ludwig 
von Württemberg, als Pasquillant ind Gefängniß geworfen und 
fand bei einem Fluchtverſuche von der Feſte Hohen-Urach in der 
Nacht vom 29 auf 30. November d. 3. den Tod. Wie Friichlin in 
jeinem Charakter und jeinen Scidjalen große Wehnlichkeit mit 
Utrich von Hutten Hat, jo war er aud) in Hinſicht feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Thätigfeit wie diefer in erjter Linie Poet, der legte 
jener ungeftämen, etwas biffoluten „Poeten“ der Jugendzeit des 
deutfchen Humanismus, ber durch einen für ihn felbft verderblichen 
Anachronismus in das pedantifche und philifterhafte Greijenalter 
desſelben verſchlagen worden war. Wie Hutten hat er fi nicht 
nur in lateinifcher, ſondern auch in deutfcher Poefie — meijt 
Komödien — nicht ohne Glüd verfucht. Im feinen Iateinijchen 
TVichtungen hat er alle Gattungen der Poefie, die epiſche, elegijche, 
lyriſche, epigrammatiſch- ſatiriſche und die dramatiſche — feine 
beiden Tragödien Venus und Dido verdienen als bloße Um- 
jegungen einiger Stücke der Aeneide in Jamben allerdings faum 
diefen Namen, während feine fieben Komödien zu feinen beiten 
Leiftungen gehören — in engem Anſchluß an claffiiche Vorbilder 
(bejonders Virgil, Ovid, Horaz und Terenz) gepflegt. Unter 
feinen in engerem Sinne philologifchen Arbeiten find die zur 
lateiniſchen und griechiſchen Grammatik hervorzuheben, welche 
zu dem von beiden Geiten in zahlreichen Streitichriften in 
widerlich perjönlicher Weiſe geführten, von jeinem Gegner 
jelbft nach Friſchlin's Tode fortgefponnenen Streit mit Cruſius 
Xeranlaffung gegeben haben. Während jeiner Lehrthätigkeit an 
der Schule zu Laibach war Frifchlin auf mehrfache Mängel in 
den gebräuchlichen Schulgrammatifen der lateinischen und griechi- 
ſchen Sprache in Hinſicht jomohl der Anordnung des Stoffes 
Barfian, Geichichte der Vhilolotie. 15 
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als der Faſſung der einzelnen Regeln aufmerkſam geworden; ſeine 
Ausſtellungen und Verbeſſerungsvorſchläge, für welche ihm ber 
ſonders Julius Cäfar Scaliger's Werf „de causis latinae lin- 
guae“ als Führer diente, verdffentlichte-er in zwei Schriften, 
der „Strigilis grammatica“ (Venedig 1584 u. 5.) und den 
„Quaestionum grammaticarum libri IIX* (enedig 1584); die 
letztere, eine vollftändige lateinifche Grammatik, erfchien das Jahr 
darauf im neuer Bearbeitung unter dem Titel „Grammatica 
latina compendiose scripta ac in octo libros distributa nec 
non a pluribus quam sezcentis tam veterum quam recentiorum 
Grammaticorum erroribus et innumeris Soloecismis liberata. 
Accesserunt.... Paralipomena grammaticalia, tam docentibus 
quam discentibus perquam utilia" (Tübingen 1585 u. ö.) 
Dazu fam fpäter eine griechifche Grammatik, die j don in ihrem 
Titel (Graecae Grammaticae cum Latina vere congruentis 
pars I u. II, Helmftäbt 1589 und 1590) die Oppofition gegen 
die des Cruſius zur Schau trägt. Diefe grammatifchen Arbeiten 
Friſchlin's zeigen einen entſchiedenen Fortſchritt gegen die früheren 
fowohl in Hinficht der Methode (die Paradigmen find vereinfacht, 
die Zahl der Declinationen im Griechiſchen ift auf drei beſchränkt 
u. dgl. m.) als auch in Hinficht der Beobachtung des claffifchen 
Sprachgebrauch und der Belegung desſelben durch zahlreiche und 
wohlgewählte Beijpiele aus claffifchen Schriftftellern; auch Selt- 
ſamkeiten, wie die Aufftellung eines Ablativs für das Griechiſche, 
find als Beugniffe des Beſtrebens nach jelbftändiger und tieferer 
Auffaffung ſprachlicher Erſcheinungen von Intereffe. — An 
Friſchlin's grammatifche Arbeiten jchließt fich zunächſt an jein 
„Nomenclator trilinguis, Latino-Germanico-Graecus, omnium 
rerum quae in probatis omnium doctrinarum autoribus in- 
veniuntur appellationes continens, quarum aliquot millia 
nusquam sunt obvia“ (Frankfurt 1586 u. d.), ein nach fachlichen 
Kategorien geordnetes lateinifch-deutjch-griechiiches Worterverzeich⸗ 
niß, welches aber nur die Nomina (Subftontiva und Adjectiva) 
enthält: zwei andere Theile, welche die Verba und zuſammen⸗ 
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gefegte Phraſen enthalten follten, find von Friſchlin nicht aus- 
gearbeitet worden. Won claſſiſchen Schriftftellern hat Friſchlin die 
Hymnen und Epigramme des Kallimachos in griechiichem Tert 
ait den griechijchen Scholien, doppelter (profaifcher und poetijcher) 
lateiniſcher Ueberfegung und erkfärenden Anmerkungen heraus 
gegeben (1577 gebrudt bei Henricus Stephanus, welcher ſelbſt 
fitifhe Bemerkungen zu einigen Stellen der Hymnen und zwei 
poetiſche lateiniſche Ueberjegungen des erften Hymmus Hinzugefügt 
Hat; eine zweite durch Hinzufügung der Epigramme des A. Li- 
cinins Archias und einiger griechijcher Dichtungen Friſchlin's er- 
weiterte Ausgabe erſchien zu Bafel 1589); ferner fünf Komödien 
des Ariftophanes (Plutos, Ritter, Wollen, Fröfche und Acharner) 
in griechiſchem Tert mit metriſcher Tateinifcher Weberfegung und 
mit Brolegomenen über das Leben des Ariftophanes, Vertheidigung 
desfelben gegen die von Plutarch ihm gemachten Vorwürfe, und 
über die alte attifche Komödie und ihre Theile (Frankfurt a. M. 
1586); deögleichen das Gedicht des Tryphiodoros über die Er- 
oberung von Ilion mit doppelter (poetiicher und profaifcher) la⸗ 
teinifcher Weberfegung und fritifchen Anmerkungen zum griechi- 
ihen Text nebſt Verbefferungsvorjhlägen von L. Rho do— 
mann (Frankfurt a. M. 1588); endlich hat er Paraphraſen, 
welche die Stelle fortlaufender Commentare vertreten follen, 
veröffentlicht zu Virgil's Bucolica, Georgica und den beiden 
eriten Büchern der Aeneis, zu den Briefen des Horatius 
md zu den Satiren des Perſius (Gefammtausgabe Frank 
jurt a. M. 1602). 

Verdienftlih, wenigjtens für feine Beit, find auch die 
Arbeiten zur griechijchen Grammatit von Johannes Poſ— 
jelius aus Pardim (geb. 1528); Syntaxis graeca (Witten 
berg 1565 u. 5.) und Calligraphia oratoria linguae graecae 
(Sranffurt 1585 u. d.), deren Verfaffer durch feine Tangjährige 
Thätigfeit als Profeffor der griechiſchen Sprache an der 
Univerfität Roftot (von 1553 bis zu feinem Tode 15. Auguft 
1591) viel für bie Werbreitung des Studiums der grie- 

15* 
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chiſchen Sprache und Litteratur im nördlichen Deutſchland ge 
wirkt hat?) 

Ein jehr tüchtiger Kenner des Griechiſchen, namentlich um 
die Kritit und Erklärung griechifcher Proſailer verdient, war 
Wilhelm Kylander (eigentlih Holgmann) aus Augsburg, 
geboren 26. Dec. 1532, ber, nachdem er feine Vorbildung auf 
dem Gymnafium zu St. Unna feiner Vaterftadt, welches damals 
unter der Leitung des durch jeine Commentare zu verfchiedenen 
Schriften des Cicero, zu Lactantius und zu den fibyllinichen 
Weiſſagungen fowie durch jeine lateinischen Dramen bekannten 
Xyſtus Betuleius (Sirt Birk, geboren 1500, geftorben 19. Juni 
1554) ftand, erhalten, fobann 1549—1566 in Tübingen ftudirt 
hatte, im Jahre 1558 als Nachfolger des Micyllus die Profefjur 
der griechischen Sprache und die Stelle des Bibliothefard an der 
furfürftlichen Bibliothel in Heidelberg, 1562 die Profeffur der 
Logik dafelbit erhielt und am 10. Februar 1576 ftarb. Seine 
bedeutendſten litterarifchen Leiftungen find die mit Benutzung 
handſchriftlicher Hülfsmittel für die Verbeſſerung des Urtertes 
gefertigten lateinischen Ueberfegungen bes Caſſius Dio (Bafel 1558), 
der ſämmtlichen Werke des Plutarch (Frankfurt a. M. 1560-70) 
und der Geographie des Strabo (Bafel 1571): in den dieſen 
Ueberſetzungen beigefügten kurzen Anmerkungen finden ſich zahl- 
reiche Emendationen des griechiichen Textes, welche ebenjo jehr 
von dem Scharfjinne Xylander's als von feiner tüchtigen Kenntniß 
des griechiſchen Sprachgebrauchs und der alten Geſchichte Zeugniß 
geben. Auch durch feine Ausgaben des geographifchen Lexikons 
des Stephanos von Byzanz (Bajel 1568), der Reiſebeſchreibung 
des Pauſanias (vollendet von Fr. Sy!burg, (Frankfurt 1583), 
des philojophifchen Werkes des Kaiſers M. Antoninus (Zürich 1558, 
die editio princeps des griechiichen Textes diefer Schrift nach 


') Sg. M. Adami Vitae Germanorum — philosophieis et humanio- 
ribus litteris clarorum p. 368 as.; Krabbe, Die Univerfität Roftod im 
15. und 16. Jahrhundert 3b. 2 ©. 846 f. und ©. 718. 
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einer jet, wie es fcheint, verlornen Heidelberger Handfchrift; 
verbeffert und durch Hinzufügung der Schriften des Antoninus 
Liberalis, Phlegon, Apollonios und Antigonos von Karyſtos ver- 
mehrt Bajel 1568) und der Chronik des byzantinifchen Mönches 
Georgios Kedrenos (Bafel 1566) hat er ſich um die Verbefjerung 
der Texte dieſer Schriftfteller wefentliche Verdienſte erworben. 
Bon weit geringerer Bedeutung find feine Arbeiten zu griechiſchen 
Dichtern (Homer, Euripides und Theofritos) und zu Horatius. 
Seine Iateinifche Ueberjegung des Diodorus Siculus (Bafel 1578) 
wurde bald durch die des 2. Rhodoman in Schatten geftellt. 
Daß er mit jeinen philologifchen Kenntniffen auch tüchtige Kennt 
niſſe in der Mathematif verband, beweiſen jeine lateinijchen 
Ueberfegungen der Arithmetit de3 Diophantos (Bajel 1575) und 
des Syftems der mathematiſchen Wiffenichaften des Michael Pfellos 
(Augsburg 1554 u. 8.) '). 

Dem Zylander war an raftlojer Thätigfeit für die griechiſche 
Kitteratur und an glüdlicher Pivinationsgabe ebenbürtig, an 
Sorgfalt und Genauigkeit des Arbeitens ſowie an Feinheit der 
Beobachtung des griechiſchen Sprachgebrauches noch überlegen 
Friedrich Syl burg, ber zu Wetter bei Marburg 1536 ge 
boren, auf den Univerfitäten Marburg und Jena ftudirte und jich 
einige Beit in Genf und Paris aufhielt; hier wurde er mit dem 
gelehrten Buchbruder Henri Etienne (Henricus Stepha- 
nus) befannt, der ihn zum gründlicheren Studium der griechijchen 
Sprache anleitete, eine Förderung, welche ihm fpäter Sylburg 
durch werthuolle Beiträge zu jeinem von ebenfo ftaunenswerthem 
Fleiß als bewunderungswürdiger Gelehrſamkeit zeugenden „The- 
aurus graecae linguae“ (Genf 1572, 5 Bde. Fol.) vergolten 
hat. Im feine Heimath zurüdgefehrt verwaltete er zunächft einige 
Schulſtellen, ließ ji aber, nachdem er einen Ruf als Profefior 


M Bol. 2. Kayfer in der Feſtſchtiſt zur Begrüßung der 24. Berjammlung 
deutſchet Vhilologen und Schulmänner veröffentlicht von dem hiſtoriſch-philo- 
ipftkhen Vereine zu Heidelberg (Leipzig 1865) ©. 139 ff. 
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der griechifchen Sprache an die Univerfität Marburg abgelehnt 
hatte, im Jahre 1583, um ſich ganz ber fchriftftellerifchen Thätig- 
feit widmen zu können, in Frankfurt a. M. nieder, wo er für 
die berühmte Wecheliſche Buchdruckerei, welche ſchon früher, 
von 1573 an, einige Jahre hindurch in Johannes Opfopoeus 
(Roc) aus Bretten (geb. 25. Juli 1556, geftorben als Profefjor 
der Phyſik und Botanik an der Umiverfität Heidelberg 23. Sept. 
1596) ?) einen philologiſch gefchulten Corrector gehabt Hatte, 
als Corrector und Herausgeber griechiſcher Schriftfteller thätig 
war. Im Jahre 1591 fiedelte er, durch den Reichthum der 
Bibliothek an griechischen Handſchriften angelockt, nach Heidelberg 
über, wo er zu dem für die claffijche Litteratur eifrig thätigen 
Buchdruder Hieronymus Commelinus in ein ähnliches Ver- 
hältniß wie früher zu den Befigern der Wecheliichen Druderei 
trat, 1595 aud) eine Anftellung an ber furfürftlichen Bibliothel 
erhielt; hier ftarb er, durch übermäßiges Arbeiten erfchöpft, ar 
einem hitzigen Sieber am 17. Februar 1596. Seine erfte fchrift- 
ftelferifche Arbeit war die Neubearbeitung der zuerft in Löwen 
im Jahre 1530 erſchienenen „Institutiones absolutissimae in 
graecam linguam“ des Nicolaus Clenardus (Frankfurt 
1580 u. d.); dann folgte die Vollendung der von Xylander br- 
gonnenen griedhifch-lateinifchen Ausgabe des Paufanias (Frant- 
furt 1584) und eine Ausgabe des griechiſchen Textes des Geſchichts 
werkes des Herodotos (ebd. 1584). In den Jahren 1584-87 
erihien in 5 Bänden (11 Abtheilungen) feine Gefammtausgabe 


!) Unter feinen philologiſchen Arbeiten ift die wichtigſte die nad der 
Ausgabe von Xyſtus Betulejus (Baſel 1545) aus Handſchriften vermehrte 
und verbefierte Sammlung ber fog. Sibylliniſchen Orakel (Paris 1589, 2te 
durch angehängte Sammlungen anderer Orakel verbefferte Ausgabe ebd. 1599); 
außerdem bat er des Macrobius „de differentiis et societatibus graeci 
latinique verbi libellus* (Paris 1588), de3 Frontinus Echriften über bie 
tömifchen Waflerleitungen und über die Kolonien (Paris 1588 als Anhang 
zu des Onuphrius Panvinius Reipublicae romanae commentarii) und einige 
Werle des Hippokrates veröffentlicht. 
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der Werke des Ariftoteles, die, wenn auch ohne handichriftliche 
Hũlfsmittel unternommen, doch einen entſchiedenen Fortfchritt in 
der Kritik des Textes dieſes Schriftjteller8 bezeichnet. Noch vor 
Vollendung diefer großen Arbeit veröffentlichte ©. feine Ausgabe 
der jämmtlichen Werke des Dionyfios von Halikarnaſſos (Dio- 
nysii Halicarnassaei scripta quae extant omnia et historica 
et rhetorica, graece et latine, Frankfurt 1586, 2 Bände), eine 
jeiner bedentendften Leiftungen. Ihr ftehen ebenbürtig zur Seite 
die große Sammlung lateinifcher und griechiſcher Quellenfchriften 
zur römifchen Kaiſergeſchichte (Scriptores historiae Romanae, 
3 Bde, Frankfurt 1588—90)*), die Ausgabe des Apollonios 
zregi ovvrdfewg (Apollonii Alexandrini de syntaxi libri IV 
graece et latine, ebd. 1590) und des Etymologicon Magnum 
(Heidelberg 1594). Dazu kommen dann noch eine Sammlung 
der gnomifchen Dichtungen des Theognis, Phofylides, Pythagoras, 
Solon u. a. mit lateinifcher Weberfegung und kurzen Anmerkungen 
(ebd. 1597), eine Ausgabe der lateiniſchen Scriptores de re ru- 
stica (ebd. 1595), Ausgaben einiger griechiſcher Kirchenväter wie 
des Clemens von Alerandria (ebd. 1592) und de3 Yuftinus 
Martyr (ebd. 1593) und chriftlicher Dichter (Apollinaris Para- 
phrasis Psalmorum, ebd. 1596 und Nonni Panopolitani meta- 
phrasis Evangelii secundum Joannem versibus heroicis graece 
et latine, ebd. 1596). Alle diefe Ausgaben Sylburg’s zeichnen 


) Die Sanımlung (deren eriter Band den Epecialtitel führt: „Scriptores 
latini minores historiae romanae“ ; ®b. 2: „Historiae Augustae scriptores“; 
®. 3: „Romanae historiae scriptores graeci minores“) enthält folgende 
Berte: Fasti Capitolini mit den Ergänzungen von Carlo Gigonio, Messala 
Corvinus de progenie Augusti, Florus, Velleius, Sex. Aurelius Victor, 
Sextus Rufus, Eutropius, Cassiodori Chronicon, Jornandes de rebus Ge- 
tieis, Julius Exsuperantius; Suetonius, Scriptores historiae Augustae, Am- 
mianus Marcellinus, P. Victor de regionibus; Fasti consulares latini et 
graeci, Bäanios’ Ueberſehung des Eutropius, Zipbilinos” Epitome aus Caſſius 
Do, Herodian, Zofimus, Julian’ Caesares, Olympiodori Excerpta (aus 
Phot. cod. 80), die Biographien der römiſchen Kaiſer aus Suidas, 2 chrono - 
logiſche Verzeichniſſe der römiſchen Kaifer. 
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ſich außer durch werthuolle Verbefferungen der Texte (bie er 
aus übergroßer Vorficht und Beſcheidenheit meift nicht in den 
Text jegte fondern nur in den Anmerkungen mittheilte) Durch 
reichhaltige und forgfältig gearbeitete Indices aus !). 

Die Profeffur der griechifchen Sprache an der Univerfität 
‚Heidelberg, deren beabfichtigte Uebertragung an Sylburg durch deſſen 
plöglichen Tod vereitelt worden war, verſah von 1596—1608 
der in Ferrara am 13. Auguſt 1550 geborne, in Genf, wohin 
fein Vater, Francesco Porto (geboren 22. Auguft 1511 in 
Randia auf Kreta) im Jahre 1559 als Anhänger der Reformation 
fich zurückgezogen hatte, gebildete Italiener Aemil ius Portus, 
nachdem er früher 12 Jahre (1569— 81) am Gymnafium zu 
Genf, 11 Jahre (1581—92) an der Afademie zu Laufanne als 
Lehrer der griechiſchen Sprache gewirkt, dann einige Jahre hin- 
durch amtlos in Frankenthal und in Heidelberg gelebt Hatte: 
ein fleißiger Mann, der die griechifche Sprache mit Leichtigkeit 
und Gewandtheit handhabte, aber an gründlicher Kenntniß ber- 
jelben, jowie an Scharfjinn, Urtheil und Methode weit hinter 
Sylburg zurüditand. Nachdem er in Folge eines Streites mit 
einem Studenten am 23. November 1608 feine Brofefjur nieder- 
gelegt hatte, fiedelte er im Mai 1609 nach Kafjel über, wo er 
1611 die Profeffur der griechifchen Sprache am Collegium Mau- 
ritianum erhielt, eine Stellung, die er ſchon im Jahre 1612 mit 


) Bgl. Friedrich Sylburg. Ein biographiicer Verſuch von Dr. 8. ®. 
Juſti. Mus dem 18. Bande der Strieder'ſchen Heſſiſchen Gelehrten-Geſchichte 
deſonders abgebrudt (Marburg 1818); 2. Kayier a. a. ©. ©. 142 fi. 
Einige Briefe Sylburg's an den Heidelberger Bibliothetar Baul Schede 
genannt Meliffus — geboren 20. Dezember 1539 zu Melrichftadt in Franfen, 
geitorben 3. Februar 1602 in Heidelberg, einen tüchtigen Muſiler und gewandten 
aber geſchmadloſen Dichter in deutjcher wie in lateiniſcher Sprache, der auch 
zwei verloren gegangene Werke, eine „Introductio in linguam Germanicam“ 
und ein „Dictionarium Germanicum* der wiſſenſchaftlichen Erforſchung ber 
deutſchen Sprache gewidmet hatte: vgl. ©. Taubert, Paul Schede (Meliſſus⸗ 
Leben und Schriften. (Torgau 1864) — theilt F. Ereuzer mit in feinen 
„Opuscula selecta® (Leipzig 1854) p. 200 ss. 
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der eine Lehrers der griechiichen, franzöfiichen und itafienifchen 
Sprade am Gymnafium zu Stadthagen im Schaumburgiſchen 
vertaufchte, wo er im Sabre 1614 oder 1615 ftarb. Seine zahl- 
reichen, oft im Drange der Noth zienlich eilfertig ausgeführten 
ſchriſtſtelleriſchen Arbeiten find theils Terifaliiher Art — wie das 
beſonders den Sprachgebrauch des Herodotos barftellende Dic- 
tionarium Jonicum graecolatinum , da fpeciell die Bukoliker 
berädfichtigende Dictionarium doricum graecolatinum (beide 
Frantfurt 1603) und das Pindaricum lexicum (Hanau 1606) 
— theils und hauptſächlich Ausgaben griechiſcher Schriftjteller 
mit lateiniſcher Ueberſetzung, wobei er mehrfach hinterlaſſene 
Arbeiten ſeines Vaters benutzt hat. So haben wir von ihm 
lateiniſch·griechiſche Ausgaben der Ilias nebſt den kleinen Epen 
des Koluthos und des Tryphiodoros (1609), der Odyſſee und 
der Heineren homerifchen Gedichte (1609), des Pindaros und der 
Fragmente der übrigen griechiichen Lyriler (1598: im Wefentlichen 
Wiederholung der Ausgabe des Henricus Stephanus, mit einigen 
ſehr unbebeutenden eigenen Bemerkungen), des Euripides (1597: 
darin ift das im Cod. Palat. 287 erhaltene angebliche Fragment 
aus der Danae dieſes Dichterd zum erften Male gedrudt; ein 
2ter 1599 erjchienener Band enthält kurze Anmerkungen zu 
fünmtlichen Dramen), des Ariftophanes mit den alten von 
Ed. Bifetus mehrfach verbefferten und vermehrten Scholien 
(1607), des Thutydides (1594), der Rhetorik des Ariſtoteles 
(1598), der 6 Bücher des Proflos über die Theologie des Platon 
(ie erfte Ausgabe dieſes Werkes, von Portus im Auftrage des 
Herzogs Johann Adolph von Schleswig- Holftein nach einer 
Handſchrift der Gottorpifchen Bibliothek ’veranftaltet, nach Portus' 
Tode von Fr. Lindenbruch zum Drud befördert Hamburg 
1618), endlich des Leriton des Suidas (Genf 1619: eine Arbeit, 
deren große Mängel wenigjtens zum Theil in dem Alter des 
Herausgeber und in dem Umjtande, dab er die Veröffentlichung 
des wohl nicht ganz brudjertig Hinterlafjenen Werkes nicht jelbjt 
etlebt hat, eine Entſchuldigung finden). Dazu fommen noch eine 


234 Bweite® Buch, viertes Kapitel. 


Iateinifche Ueberfegung der römiſchen Archäologie des Dionyfios 
von Halifarnaffog, ohne den griechifchen Text, mit Anmerkungen 
(1588), Anmerkungen und ein Inder zu jämmtlichen Werfen des 
&enophon (in dem neuen Abdruck der legten Leunclavius'ſchen 
Ausgabe Frankfurt 1594), furze Anmerkungen zum Irgaryyırös 
des Onefandros (in dem bei Commelin 1600 erjchienenen Abdrud 
der Ausgabe von Nic. Rigaltius), eine Abhandlung über 
Bräuche beim griechifchen Sympofion mit mehrfachen nicht zur 
Sache gehörigen Erfurfen (Mei zig sahmäs raw ‘Elkıivu 
vr Tolg Orurociorg ovuregigogäg. De prisca Graecorum 
compotatione, quae poculis de manu in manum ordine tra- 
ditis et in orbem redeuntibus, in conviviis fieri solebat. 1604), 
einige afademifche Reden, endlich zahlreiche griechifche Dichtungen 
ohne allen poetifchen Werth '). 

In Heidelberg lebte auch, freilich nur kürzere Zeit (1562—65), 
als Lehrer der griechifchen Sprache am Pädagogium Johannes 
Löwenflau (Leunclavius oder Leonclaius) aus Amek 
büren in Weftfalen (geboren 1533), der jpäter feinen Aufenthalt 
in Konftantinopel (von 1582 an) und die Reifen, die er von bort 
aus durch verfchiedene Theile der Türkei unternahm, zum Studium 
der byzantiniſchen und türkiſchen Geichichte jowie des byzan— 
tiniſchen Rechts benugte. Nachdem er aus dem Orient zurüd- 
gefehrt fich in Wien (mo er im Juni 1593 ftarb) niedergelafjen 
hatte, veröffentlichte er mehrere Ausgaben byzantiniicher Rechte 
quellen, lateinijche Weberjegungen verjchiedener byzantiniſcher 
Hiftorifer und eigene Arbeiten über die Gejchichte des tärfiichen 
Neiches, durch welche er bei Juriften und Hiftorifern fich einen 
angejehenen Namen erwarb. Von antiken Schriftjtellern hat er 
den Xenophon (Bajel 1569, Frankfurt 1594) und den Caſſius 
Dio (Frankfurt 1592, wiederholt Hanau 1606), beide mit latei⸗ 


) S. C. Fr. Weber, Vita Aemilii Porti (Programm der Univerfität 
Marburg zum 20. Auguft 1854). 
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niſcher Ueberjegung (den Div auch mit Anmerkungen) heraus— 
gegeben. 

Ferner verdient unter den deutſchen Hellenijten eine ehren- 
volle Erwähnung Lorenz Rhodomann (Laurentius Rhodo— 
mannuß), geboren 5. Auguft 1546 in dem Dorfe Sachswerfen 
in ber Stolbergiſchen Grafichaft Hohenftein, der feine philologifche 
Bildung weientlih dem Ilfelder Rector Michael Neander ver- 
danfte, dem er jedoch an kritiſcher Schärfe entfchieden überlegen 
war. Nachdem er verjchiedene Schulftellen verwaltet, wurde er 
1591 als Profeſſor der lateiniſchen und griechiſchen Sprache nach 
Iena berufen, verließ dieſe Univerfität im Jahre 1598 um das 
Rectorat der Schule zu Straljund zu übernehmen, wurde 1601 
auf die dringenden Empfehlungen Joſeph Scaliger’3, der ihn wegen 
feiner Kenntniß der griechiichen Poeſie hochſchätzte, vom Kur- 
füriten von Sachſen zum Profeſſor der Gejchichte in Wittenberg 
emannt und ftarb dafelbft 8. Januar 1606. Er war einer ber 
fruchtbarften und gewandteſten griechiichen Pichter der Neuzeit, 
wie feine ſehr zahlreichen griechifchen Gedichte beweijen, in denen 
er theils moderne, theils antike mythiſche Stoffe zwar ohne 
eigentlich poetifchen Geift, aber mit großer Fertigkeit in der Hand- 
habung der Form, beſonders der Eprache der jpäteren griechiſchen 
Epifer, die er mit Vorliebe ftudirte, behandelt: wurden doch feine 
Tihtungen über den Argonautenzug und über die thebanifcher 
und troiſchen Sagen, welche M. Neander ohne den Namen 
des Verfafjerd veröffentlichte"), von Vielen für antite Gedichte 


) Argonautica, Thebaica. Troica. Ilias parva, Poematia graeca 
auctoris anonymi sed pereruditi et incredibili planeque diuina et Ho- 
merica facilitate et snauitate composita; Ac nuper admodum sublata. 
et prolata e bibliotheca summi et eruditi viri, ubi diu hactenus deli- 
twerant, et descripta non sine molestia et labore ex exemplari male 
scripto et edita in usum studiosae iuuentutis. Accesserunt etiam singuls 
Poematii Argumenta et marginalia, quae et vicem Argumenti longioris- 
etversionis latinae iuuentuti praestare possunt. Michael Neander. Lipsise 
2568. Die Sammlung enthält außer ben auf dem Titel genannten Gedichten. 
die auf die Argonautenfage und auf die thebaniſchen Sagen bezüglichen Ab- 
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‚gehalten. Unter den fpäteren griechiſchen Epilern war es insbe— 
ſondere Duintus Smyrnaeus, dem Rhodomann von Jugend 
auf eingehende Studien widmete: die Frucht dieſer Stubien war 
die in Hanau 1604 erjchienene Ausgabe der Pofthomerifa mit 
lateiniſcher Ueberfegung und fritifchen Anmerkungen. Gleichzeitig 
damit veröffentlichte er eine griechifch-Lateinifche Ausgabe des Ge 
ſchichtswerkes des Diodorus Siculus, ebenfalls eine Frucht lange 
jähriger Studien, welche die Textkritik dieſes Schriftftellers wiel- 
fach gefördert hat. Außerdem Haben wir noch von ihm lateiniſche 
Ueberfegungen der von Photios erhaltenen Auszüge aus dem 
Hiftorijchen Werke des Memnon uud einigen geographijchen Werfen 
des Agatharchides, welche Henricus Stephanus veröffentlicht hat 
«Paris 1594).') 

Um Photios und andere fpätgriechiiche Schriftjteller Hat 
ſich hervorragende Verdienfte erworben David Hoeſchel, 
ein Schüler des Hieronymus Wolf (geboren 11. April 1556 zu 
Augsburg, ftarb als Rector des Gymnafiums und Bibliothekar 
daſelbſt 20. Det. 1617). Ihm wird die erfte Ausgabe des Myrio- 
biblon (der ſog. Bibliothek) des Photios, zu welcher ihm fein 
Geringerer als Joſeph Scaliger zahlreiche Bemerkungen 
und Verbeſſerungen beigefteuert Hat (Augsburg 1601 Fol.), der 
fälſchlich dem Peripatetifer Andronifos von Rhodos zugejchriebenen 
Schrift scegi cadov (Augsburg 1594) und des Verzeichniffes der 
Schriften des Plutarch von Lamprias (ebd. 1597), der Illyrica 
des Appian (ebd. 1599), der Excerpte über Gejandtichaften aus 
verjchiedenen jpäteren griechifchen Hiftorifern (Eclogae legationum 


ſchnitte aus der mythiſchen Bibliothet des Apollodoros, ein in politiſchen 
Verſen verfaßtes Gedicht des Byzantiners Manaſſes über den troiſchen Krieg 
«Troica Manassae) und als Anhang ein Gedicht Rhodomann's über die 
Arionfage in doriſchem Dialekt. — Die Faſſung de Titels der Sammlung 
läßt vermutben, daß Neander abfichtlic den Namen des Berfafier verichwieg, 
um feine Beitgenofien auf'8 Eis zu führen. 

’) Vgl. Th. W. 9. Perſchmann, De Laurentii Rhodomani vita et 
‚scriptis, im Programm de8 Gumnaſiums zu Nordhaufen 1864. 
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Dexippi Atheniensis, Eunapii Sardiani, Petri Patrici et 
Magistri, Prisci Sophistae, Malchi Philadelphensis, Menandri 
Protectoris, cum corollario excerptorum e libris Diodori 
Siculi amissis. ebd. 1603) und der Alexias der Anna Komnena 
(ebd. 1610) verdankt; ferner Ausgaben einiger Hleinerer griechiicher 
Geographen (Geographica Marciani Heracleotae, Scylacis Cary- 
andensis, Artemidori Ephesii, Dicaearchi Messenii, Isidors 
Characeni. Omnia nunc primum, praeter Dicaearchi illa, a 
Dav. Hoeschelio Aug. ex manuscriptis codd. edite. Yugs- 
burg 1600), der ’Exkoyn arrımöv Önucrum xai Ovou'ruv des 
Phrynichos (Augsburg 1601), der acht Bücher zeitgendffiicher 
Geſchichten des Byzantiners Prokopios (Augsburg 1607, der erfte 
Trud des griechiichen Tertes des bis dahin nur in lateiniſcher 
Ueberfegung befannten Werkes), der Hieroglyphifa des fog. Hora- 
vollon (Augsburg 1595), der Jatromathematifa des fog. Hermes- 
Augsburg 1597), der Schrift des Drigines gegen Celſus (Augs- 
burg 1605), und Sammlungen von Homilien (Predigten) und 
anderen Schriften verjchiebener griechifcher Kirchenväter '). Wichtige 
Hälfsmittel für viele dieſer Arbeiten lieferte ihm die reichhaltige 
Sammlung griechifcher Handchriften, welche der Augsburger Rath 
im Jahre 1544 von Antonios Eparchos aus Korfu in Be 
nedig erfauft hatte *): ein forgfältige® Verzeichniß diejer durch 
ipätere Ankãufe noch vermehrten Sammlung veröffentlichte Höfchel 
(Catalogus graecorum codicum qui sunt in bibliotheca reip. 
Augustanae Vindelicorum, Augsburg 1595) auf Aufforderung. 
des gelehrten Rathsherrn Marcus Welfer (geb. zu Augsburg 
2%. Juni 1558, gieng 1575 nad) Rom, wo er beſonders unter 
der Leitung des Franzoſen Marc Antoine Muret, der feit 





Y)®gl. L A. Fabricii Bibliothecae graecae vol. XIII, p. 522 ss.; 
1.Brucker, Dissertatio epistolica — de meritis in rem literariam prae- 
cipue graecam viri celeberrimi D. Hoeschelii — Augsburg 1738. 

i ines du fond grec de ’Es- 
euriai (Paris 1880), p. 110 88. und p. 413 e5.; R. Förfter im Rheiniſchen 
Nuſeum Bb. 37 ©. 491 ff. 
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1563: in Rom Vorlefungen über claffiiche Litteratur und römijches 
Recht hielt, fich dem Studium der römifchen Alterthümer widmete; 
in feine Heimath zurüdgefehrt wurde er 1592 Rathsherr, 1600 
Stadtpfleger, ftarb 23. Juni 1614), eines der eifrigiten Gönner 
und Pfleger der Hiftorifchen und antiquarifchen Studien, der 
ſelbſt eine ganze Reihe Hiftorifcher Werfe verfaßt, auch die jog. 
Peutingeriſche Tafel (vgl. oben ©. 165) und die Iateinifche Zaffung 
des im Mittelalter ſehr weit verbreiteten Romans „Gedichte des 
Apollonius Königs von Tyrus“ herausgegeben hat (Narratio 
eorum quae contigerunt Apollonio Tyrio. Ex membranis ve- 
tustis. Augsburg 1595). Marcus Welfer war es auch, ber im 
Verein mit feinen drei Brüdern Anton, Matthäus und Paul 
und mit einigen anderen reichen Gönnern der claffiichen Studien 
auf Hoeſchel's Anregung die Mittel zur Gründung einer eigenen 
Druderei hergab, in welcher vom Jahre 1595 an bis zum Jahre 
1614 die von Höfchel beforgten Ausgaben griechiicher Werke ſowie 
auch Schriften anderer Gelehrten gedrudt wurden: dieſe durch 
Schönheit de3 Papieres und der Typen ausgezeichneten Drude 
tragen nach dem Stadtwappen Augsburg's, dem Fichtenzapfen, 
die Bezeichnung „ad insigne pinus“ 9). 

Einer der legten unter den beutfchen Helleniſten, welcher 
nad) dem Vorbilde uud im Geifte Melanchthon's die griechiiche 
Sprache und Litteratur lehrte, ift Erasmu 8 Schmied (oder 
Schmid). Geboren in Deligich am 17. April 1570 fam er mit 
15 Jahren auf die Fürftenjhule Pforte, wo unter anderen 
der durch feine auf Scaligers’ bahnbrechende Forſchungen ſich 
Ttügenden chronologiſchen Arbeiten befannte Sethus Calvijins”) 


) Vgl. J. Bruder a. a. O. p. 17 ms. 

”) Dieſer auf den Feldern der Aſtronomie, Chronologie und Muſik ber 
deutende Mann, geboren in Gorleben in Thüringen am 21. Februar 1656 
war von 1582 an Eantor in Schulpforta und übernahm 1694 dad Cantorat 
an ber Thomasſchule zu Leipzig, wo er am 24. November 1615 ſtarb. Er 
unterftügte Schmied, wie diefer ausdrüclich bemerkt, noch bei deſſen Pinda- 
riſchen Mrbeiten in Bezug auf die Beitbeftimmung ber einzelnen Gedichte, 
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ſein Lehrer war. Im Jahre 1590 bezog er die Univerſität Witten- 
berg um Theologie zu ftubiren, widmete fich aber hauptjächlich 
dem Studium: der griechifchen Sprache und der Mathematif. 
Nachdem er ſchon 1592 Magifter geworden, reifte er im Jahre 
1595 nad) Leutſchau in Ungarn, wo ihm ein Rectorat in Ausficht 
gejtellt war; da fich dies aber zerſchlug, fehrte er in demſelben 
Sabre nach Wittenberg zurüd, wo ihm im October 1597 die 
Brofeffur der griechifchen Sprache, dazu im Jahre 1614 auch 
die Profeffur der Mathematik übertragen wurde; hier ift er am 
4. September 1637 geſtorben). Sein Hauptwerk ift die Aus- 
gabe der Gedichte und Fragmente des Pindar mit Iateinijcher 
Ueberfegung und forgfältigem Commentar, welche er, nachdem er 
ſchon im Jahre 1611 ein „Pindari edendi specimen“ veröffentlicht 
hatte, im Jahre 1616 zu Wittenberg erfcheinen ließ. Als Hülfsmittel 
zur Herftellung des Textes ftanden ihm durch Gruter’3 Vermittlung 
drei Heidelberger Handfchriften (codices Palatini A, B, C) zu Ge 
bote, von denen A und B nur die Olympien, C nur die Olgmpien 
und Pythien enthielt: mit Hülfe diefes geringen handichriftlichen 
Apparat? hat er den Text weſentlich verbeffert, jo daß die An- 
gabe auf dem Titel „Pindari lyricorum principis plus quam 
sexcentis in locis emaculati ut iam legi et intellegi possit“ als 
eine nicht übertriebene bezeichnet werben darf; für die Erklärung 
des Dichters ift feine Ausgabe bis auf Heyne und VBödH un- 
übertroffen geblieben. Bon feinen übrigen philofogifchen Arbeiten 
— eine Würdigung feiner Leiftungen für die Texteskritik und Inter 
pretation des neuen Teftaments liegt außerhalb der Grenzen 
umferer Aufgabe — find noch die Ausgabe der Gedichte des 





Sein Hauptivert, das „Opus chronologicum*, erfchien zuerſt 1605, eine 2te 
verbefferte Ausgabe 1620 u. d. Bgl. v. Dommer in ber Allgemeinen 
deutfcien Biographie Bd. 3 ©. 716 f. 

) Bel. A. Buchner's Programm zu Schmied's Leichenfeier in „Au- 
guti Buchneri Dissertationes academicae sive programmata in incluta 
Wittenbergensi academia publico olim nomine scripta editaque“ (Sranf- 
furt und Leipzig 1679) N. 376 p. 492 ss. 
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Hefiodos (Wittenberg 1603: Text nad} der Recenfion von 9. Ste 
phanus mit einigen Verbefferungen), die Ausgabe des dem Eyrillus 
oder dem Johannes PHiloponos zugejchriebenen Werkchens über 
die griechiichen Wörter, welche nach der Verjchiebenheit der Be— 
deutung verjchieden betont werben (Suvayayı) züv rrgög dragogor 
onucoiov dıagögwg ovovuevuv ker, Wittenberg 1615), weldher 
er eine Abhandlung über die altgriechijche Ausſprache zur Ber- 
theidigung der jog. Reuchlinifchen gegen die Erasmijche Aus 
fprache beigegeben hat (Discursus de pronunciatione graeca 
antiqua contra Neoprzov), feine für die Zwecke des Unterrichts 
beftimmte, daher elementar gehaltene, alle Quellencitate vermeidende 
Abhandlung über die griechifchen Dialecte (Tractatus de dia- 
lectis graecorum principalibus quae sunt in parte Asfewg ex 
optimis grammaticis methodo discentibus aptissima dispositus, 
Wittenberg 1604), endlich feine Bearbeitung der lateiniſchen 
Grammatik Melanchthon's (vgl. oben ©. 174) und feine gegen die 
Verfuche eines Neuererd auf dem Gebiete de3 grammatifchen Unter- 
richts, des Conrectors an der Thomasichule zu Leipzig Johannes 
Rhenius (geb. 1574 in Ofchag, geft. ala Conrector in Hujum 
29. Juni 1639), gerichteten „Centuriae praecipuarum falsita- 
tum, incommoditatum et defectuum in libris grammatieis 
J. Rhenii“ (1616)') zu erwähnen. 

Unter den deutſchen Latiniften des ausgehenden 16. Jahr- 
hunderts nehmen an Scharffinn und fritifcher Begabung den eriten 
Platz ein zwei frühzeitig, ſchon an der Schwelle des Mannezalters, 
vom Tode hinmeggeraffte Männer, die auch in Hinficht ihres 
Lebensganges vielfach, Aehnlichfeit mit einander haben: Janus 
Sulielmus (auh Gulielmius) und Valens Acidalius. 
Der erftere (Johann Wilhelms oder Wilms) geboren zu 
Lübeck 1555, ftudirte von Januar 1575 an in Roſtock anfangs 
Mebicin, dann Jurisprudenz; dort veröffentlichte er jchon im 


+) Rhenius antwortete barauf durch eine „Historia belli grammaticalis 
Rheniani cum examine centuriarum Schmidii (Schleuſingen 1617). 


Das Greijenalter des deutihen Humanismus. 241 


Jahre 1577 eine Abhandlung über die römijchen Beamten ber 
tepublicanijchen Zeit (De magistratibus reipublicae romanae 
dum in libertate urbs fuit libellus), und 1579 eine metrijche 
Inteinijche Weberjegung der Phönifjen des Euripides (Euripidis 
Phoenissae stylo tragico latine expressae). In dieſem Jahre 
wandte er fich zur Fortjegung jeiner Studien von Roſtock nach 
Köln, wo er zum Katholicismus übertrat — ein Schritt, der 
ihm den Aufenthalt in feiner Vaterſtadt, in welche er im Jahre 
1581 auf kurze Zeit zurücgefehrt war, verleidete. Nachdem er 
im Jahre 1582 eine Heine aber inhaltreihe Sammlung philo- 
logiſcher Bemerkungen umd Verbefferungen hauptſächlich zu den 
älteren römischen Schriftjtellern (Plautus, Terentius, Lucilius, 
Zorro u. a.) unter dem Titel „Verisimilium libri tres“ (Ant 
werpen) herausgegeben hatte, wandte er fich 1583 nach Paris, 
wo er bei den hervorragenditen franzöfiichen Gelehrten, Männern 
wie Scaliger, Eujacius, Barnabas Brijfonius, 
Claudius Puteanus, Betrus und Franciscus Pithoeus, 
Johannes Pafferatius, Iacobus Aug. Thuanus, 
zuvorfommende Aufnahme und Anerfennung fand. Um unter 
Cujacius' Leitung feine juriftifchen Studien fortzufegen fiebelte 
er Anfangs 1584 nach Bourges über, erlag aber dort jchon 
um die Mitte diefes Jahres einem Hitigen Fieber. Im Paris ver 
öffentlichte er 1583 als Frucht feiner eindringenden Beichäftigung 
mit Plautus feine reiffte Arbeit, den „Plautinarum quaestionum 
commentarius“, und 1584 eine Streitjchrift gegen C. Sigonio, 
worin er die zuerft in Venedig 1581 unter dem Namen des 
Cicero edirte „Consolatio“ als eine Fälſchung nachwies (As- 
sertio contra Carol. Sigonium, non esse aut M. Tullii, aut 
M. Tullio satis dignam, eam quae illius nomine venditatur 
consolationem). Cicero war von Jugend auf jein Lieblings- 
ihriftteller gewejen: zunächſt hatte er in Köln, dann in Paris 
eifrig Handfchriftliche Hülfsmittel zur Herftellung des Textes 
der Giceronijchen Schriften gejammelt; die Rejultate diefer jeiner 
beiten wurden aber erjt längere Zeit nach jeinem Tobe befannt 
Burjian, Geihiäte der Philologie. 
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gemacht durch I. Gruter in der Ausgabe M. Tullü Ciceronis 
Opera quae extant ex sola fere codicum mas. fide emendata 
studio atque industrie Jani Gulielmii et Jani Gruteri (Ham- 
burg 1618, II Voll. fol.?). 

An Umfang und Mannigfaltigkeit der litterarifchen Thätigfeit 
überragt ihn noch der ihm an Gelehrjamfeit und Divinationd- 
gabe mindeftens ebenbürtige Valentin (oder, wie er fich jpäter 
ſchrieb, Valens) Acidalius (eigentlih Havefenthal) aus 
Wittſtock in der Marf. Geboren 1567 befuchte er die Univerfitäten 
Roftod, Greifswald und Helmjtädt und ging 1590 nad) Italien, 
zunächſt um Medicin zu jtudiren (wie er ſich auch den Doctor 
grad diefer Wiffenjchaft in Bologna erwarb), hauptſächlich aber 
mit pHilologifchen Studien befchäftigt, als deren erfte Frucht er 
im Jahre 1590 zu Padua eine Ausgabe der römiichen Geſchichte 
bes Velleius Paterculus nebjt einem dazu gehörigen Velleianarum 
lectionum liber veröffentlichte: eine Arbeit über die der Ver- 
faffer ſelbſt ſpäter jehr geringjchägig urtheilte, die aber fchon 
eine Anzahl ſehr bemerfenswerther Proben feines glänzenden 
Scharfſinns in der Verbefferung der verderbten Texte der alten 
Schriftfteller enthält. Außerdem widmete er, wie feine von jeinem 
Bruder Chriſtian (Profeffor der Mebdicin in Altdorf) heraus: 
gegebenen Briefe?) zeigen, hier bejonders dem Plautus, dem 
Apuleius und dem Tragifer Seneca eingehende Studien. In 
dev Mitte des Jahres 1593 mit durch häufige Fieberanfälle zer- 
rütteter Gejundheit nach Deutjchland zurückgekehrt, ließ er ſich 
in Breslau nieder und bejchäftigte fich eifrig mit der Vollendung 


2) ®gl. 3.9. d. Seelen De Jani Gulielmi Lubecensis, philologi 
et poetae celeberrimi, eximiis in litteras humaniores meritis disputatio 
in deffen Miscellanea, quibus commentationes varii argumenti — con- 
tinentur (Lübed 1734) p. 167 ss.; I. Molleri Flensburgensis Cimbria 
litterata t. III p. 303 6. 

») Valentis Acidall epistolarum centuria I. Cui accesserunt I. 
Epistola apologetica ad clariss. virum Jacobum Monarium. II. Oratio 
de vera carminis elegiaci natura et constitutione, Edita cura Christiani 
Acidall fratris (Yanau 1606). 





Das Greifenalter des deutihen Humanismus. 243 


und Veröffentlichung feiner in Italien begonnenen kritischen Ar— 
beiten. Doc) es war ihm nicht vergönnt, mehr als eine Schrift 
— jeine Anmerfungen zum Q. Curtius') — felbft zum Drud 
zu bringen, denn ſchon am 25. Mai 1595 erlag er in Neiße im 
Haufe jeines Gaſtfreundes, des bifchöflichen Kanzlers Joh. 
Matthäus Wader von Wadenfels, einem heftigen Fieberanjall. 
Von jeinen übrigen Arbeiten wurden durch feinen Bruder 
Chriſtian jeine äußerft jharfjinnigen aber in Folge des Mangels 
einer fiheren handſchriftlichen Grundlage (er benugte Hauptfächlich 
die ftarf interpolirte editio Aldina) häufig verfehften Ver— 
beiferungen und Erklärungen zu den jämmtlichen Komödien des 
Plautus?) ſowie geniale Bemerkungen zu Tacitus?) und zu den 
lateiniſchen Panegyrifern €), endfich eine Rede über das wahre 
Weſen und die bejte Form de elegijchen Gedichts — eine weſent⸗ 
lich von der Poetif Julius Cäfar Scaliger'3 abhängige Jugend- 
arbeit, welche gegen die willfürliche Forderung, daß der Penta- 
meter mit einem zweifilbigen Worte jchließen müffe, und überhaupt 
gegen bie Ueberſchätzung des Opibius gerichtet iſt) — ver 
öffentlicht; anderes, wie die ſchon erwähnten Arbeiten zu Apu= 
leius und zu den Tragddien des Seneca, jerner zu Symmachus, 


%) V. Acidalii in Q. Curtium animadversiones quibus superstites 
seriptoris eins omnes libri post accuratam Fr. Modii censuram plurimis 
etiam locis aliique nonnulli quibusdam obiter emendantur, illustrantur 
Grantfurt a. W. 1594). 

%) In comoedias Plauti quae exstant divinationes et interpretationes 
Valentis Acidalii, nune primum in lucem editae (Frankfurt a. M. 1607). 

®) V. Acidalii, intercurrentibus et M. Ant, Mureti, Notae in C. Corn. 
Taciti opera quae exstant. Collectae a Chr. Acidalio fratre (Hanau 160 

*) Cunradi Rittersbusii iurisc. et Valentis Acidalii in Panegyricos 
veteres notae a Ohristiano Acidalio collectae in „XII Panegyrici veteres 
ad antiquam qua editionem qua scripturam infinitis locis emendati, 
ancti, nuper quidem ope Joh. Livineii, nunc vero opera Jani Gruteri* 
Grantjurt a. I. 1607) p. 429 ss. 

°) V. Acidalii Oratio de vera carminis elegiaci natura et optima con- 
sitatione, abgedrudt hinter der Epistolarum centuria I p. 8347—432. 

16* 
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Manilius, Terentius und zu den fog. Catalecta Virgiliane, iſt 
leider ungedruckt gebliehen '). 

Im Vergleich zu diefen beiden nur allzu früh unter 
gegangenen glänzenden Geſtirnen erjcheinen die übrigen beutichen 
Zatinijten jener Zeit nur als Sterne zweiter bis fechiter Größe. 
Dies tritt Far zu Tage, wenn man die Plautinijchen Arbeiten 
des mehr noch durch feine oft ziemlich groben und plumpen 
Scherzreden nnd Schwänke als durch feine philologifchen Leiftungen 
befannten Wittenberger Profeſſors der Poefie (jeit 18. October 
1595) Friedrich Taubmann (geboren zu Wonſees bei 
Bayreuth 15. Mai 1565, geftorben in Wittenberg 24. März 
1613) mit dem was Gulielmius und Acidalius für diefen Dichter 
geleiftet haben vergleicht: gegenüber der enialität und Selb 
ftändigfeit diefer Männer erſcheinen Taubmann's Leiftungen auf 
dem Gebiete der Kritik ſchwach und unbedeutend, jein weſentlich 
auf Worterflärung fich beichränfender Commentar als eine magere 
und trodene Compilation®). Dieje Mängel treten noch ftärfer 
in der erſt nad) feinem Tode erjchienenen Ausgabe des Tirgilius 
(Wittenberg 1618) hervor, als deren Vorläufer er jelbft eine 
Separatausgabe des Pjeudovirgiliichen, von ihm aber als edit 
betrachteten Culez (Wittenberg 1609) in die Welt gejandt hatte. 
Volle Anerfennung verdient dagegen fein Eifer, mit welchem er 


Vgl. 8. 9. Schmidt, Ueber den Krititer Valens Acidalius; ber 
ſonders über feinen Untheil an der Schrift eines Ungenannten, daß bie Weiber 
keine Menſchen find, im „Journal für Deutfchland hiſtoriſch-politiſchen Inhalts, 
herausgegeben von Fr. Budholz* V (1819) 1, ©. 113 ff.; ©. Halm in 
der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 1 ©. 31 fi. 

*) Die erfte auf abſcheulichem Papier ſehr incorrect gebrudte Taub- 
mann’fde Ausgabe des Plautus erichien Wittenberg 1605, bie zweite mehr» 
fach verbefierte ebd. 1612; ben T.’fchen Eommentar Hat Gruter mit eigenen 
Zufägen in feiner Ausgabe des Plautus (Wittenberg 1621) wieder aböruden 
laſſen. — Bgl. über T. befonders F. A. Ebert, Friedrich Taubmann's 
Leben und Verdienſte (Eifenberg 1814); 9. L. Schmitt, Narratio de Fri- 
derico Taubmanno adolescente, Weilburg 1858 (ed. II Leipzig 1861); $r- 
®. Ebeling, Friedrich Taubmann. Ein Kulturbild zumeiſt nad hand- 
ichriftlichen Duellen. (A. u. d. T.: Zur Gedichte der Hofnarren) (Leipzig 1882). 
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in Wort und Schrift dem machjenden Verfall der claſſiſchen 
Studien in Deutichland, insbeſondere der Verwilderung des 
lateiniſchen Stil® und dem Mißbrauche, welcher mit dem Ehren- 
titel eine poeta laureatus getrieben wurde, entgegentrat, wofür 
beſonders feine „Dissertatio de lingua latina“ (eine bei einer 
Magifterpromotion im März 1602 gehaltene Rede, im Drud er- 
dienen Wittenberg 1602 und öfter) Zeugniß ablegt. Freilich 
üt fein eigener Iateinifcher Stil wegen feiner übermäßigen Bor- 
Tiebe für Plautinijhe Worte und Wendungen nichts weniger als 
mujterhaft und auch feine zahlreichen lateinijchen Gedichte, zum 
großen Theile Kinder des Augenblicks, zeigen zwar große Ge— 
wandtheit in der Form und leichten, meift gefälligen Wit, aber 
feine Spur von höherer bdichteriicher Begabung. 

Mit den Dichtungen und philofogifchen Arbeiten Taubmann’s 
ftehen ungefähr auf gleicher Stufe die von Gregor Bers— 
man aus Annaberg (geboren 10. März 1538), einem Schüler 
des Georg Fabricius in Meißen (1549— 1555) und des Joachim 
Camerarius in Leipzig (1555— 1561). Schon an legterem Orte 
Hatte Bergmann neben philologifhen und philofophiichen medi- 
ciniſche Studien getrieben; zur Fortjegung derfelben wanderte er 
1561 durch Frankreich nach Italien, wo er in Padua ein Jahr lang 
der Medicin oblag; aber die Neigung zur clajfiichen Litteratur 
und zur Poefie gewann bald in ihm die Oberhand und er wid- 
mete zwei weitere Jahre in Ferrara und in Bologna biejen 
Studien. Nach feiner Heimfehr wandte er fich zunächſt nach 
Wittenberg, erhielt 1565 eine Stelle als Lehrer an der Fürjten- 
idule Pforta, die er 1568 mit einer Profefjur der Philoſophie 
in Wittenberg vertaufehte; von da z0g er 1571 als Profefjor 
der Boefie nach Leipzig und übernahm dort 1575 nad) Camerarius’ 
Tode die Profefjur der griechifchen und Iateinijchen Sprache und 
der Ethikl. Da er als Anhänger der theologifchen Richtung Melanch- 
thon’3 ſich weigerte, die von den Tutherijchen Eiferern als Prüf- 
ftein der Orthodogie aufgejtellte ſog. Eoncordienformel zu unter- 
Ähreiben, wurde er 1580 feines Amtes entfegt, dafür aber 1582 
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vom Fürften Joachim Ernſt von Anhalt dur) die Ernennung 
zum Mector des neubegründeten Gymnaſiums zu Zerbſt ent- 
ſchädigt, das er faft 30 Jahre lang bis zu feinem Tode (5. Oc⸗ 
tober 1611) geleitet hat. Wie er jelbjt ein gewandter Iateinifcher 
Versmacher war, jo beziehen ſich auch feine philologijchen Ar— 
beiten faft ausichließlich auf die Kritif und Erklärung römifcher 
Dichter: er hat die Werke des Virgilius (1581 u. d.), Ovidius 
(1882 u. b., 3 Bde.), des Lucanus (1589) und des Horatius 
(1602) mit Benugung handichriftlicher Hülfsmittel, mit kurzen 
Randnoten verjehen, herausgegeben, auch eine ausführliche Er- 
flärung der beiden erſten Bücher der Georgica des Virgil (P. 
Virgilii Maronis Georgicorum enarratio, Zerbſt 1586), jowie 
Commentare zu einigen Neben des Cicero (pro Archia, pro 
Marcello, pro Milone und XIV Philippicae, 1611, 2 Bde.), ferner 
eine Ueberjegung der iambijchen Verſe des Manuel Philes über 
die Eigenthümlichfeiten der Thiere in lateinifche Senare (mit dem 
griechifchen Text und einer Fortfegung desſelben dur 3. Ca- 
merarius, Leipzig 1575), endlich verſchiedene lateiniſche Reden 
(von denen die De dignitate atque praestantia poetices, 
Leipzig 1575, Erwähnung verdient) und mehrere Sammlungen 
feiner Iateinifchen Gedichte (unter denen Gelegenheitägedichte zu 
Hochzeiten und Begräbniffen eine große Rolle jpielen) ver- 
öffentlicht ?). 


) Vgl. W. Schubert, De Gregorio Bersmano philologo et poeta 
professore Lipsiensi olim celeberrimo illustris gymnasii Servestani rec- 
tore primo (Berbit 1553). — Bon B.'s Gedichten haben mir folgende 
Sammlungen vorgelegen: Poemata Gregorii Bersmani Annaebergensis in 
libros duodecim divisa (Leipzig 1576: enthält Carıninum sacrorum lib. I. 
Epithalamiornm libri IV [da8 4. Buch Gedichte von Freunden B.'s zu deſſen 
eigener Hochzeit). Encomiasticorum libri II. Epicediorum libri I. Tumu- 
lorum lib. I. Elegiarum lib. I. Lusuum lib. h. — Auctariorum G. B. libri 
duo, quorum primus votorum est nuptialium, secundus aeolostichon (Leipzig 
1681). — 6. B. A. Annalium libri duo quorum primus est illustrium, 
secundus variorum (Berbft 1587: das erfte Buch enthält Gedichte zu Ehren 
fürftlicher, daß zweite zu Ehren anderer Berfonen). 
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Bersmann’3 Nachfolger auf feinem Lehrftuhle in Leipzig, dem 
zugleich auch die neu begründete Profefjur der Gefchichte über- 
tragen wurde, Matthäus Drefcher (Drejjerus) aus Erfurt 
(geboren 24. Auguft 1536, feit 1559 Lehrer an der philofophifchen 
Facultät der dortigen Univerfität, feit 1575 Rector der Fürften- 
ſchule in Meiſſen, feit 1581 Profefjor in Leipzig, wo er ben 
5. October 1607 ftarb), bejchäftigte ſich mehr mit den lateinijchen 
Projaifern als mit den Dichtern und zog auch die griechiſche 
gitteratur in den Kreis feiner jchriftftellerifchen Thätigfeit. Auf 
legterem Gebiete hat er einen Auszug aus Melanchthon’s griechi- 
icher Grammatik (Leipzig 1575) und eine ziemlich reichhaltige 
griechiſche Chrejtomathie (Gymnasmata literaturae graecae, ebd. 
1574, vermehrt 1592), Ausgaben von drei Büchern der Ilias 
(ebd. 1601), der Batrahomyomadjie (ebd. 1607), der Antigone 
des Sophofles (ebd. 1607) und eine lateinifche Ueberjegung des 
Euagoras des Iſokrates (1558) veröffentlicht; von lateiniſchen 
Autoren hat er acht Reden des Cicero (Leipzig 1591), deſſen 
Bücher de natura deorum (ebd. 1573) und Scholien zu drei 
fleineren Schriften desfelben (de fato, somnium Seipionis, Para- 
doza, frankfurt 1593) herausgegeben. Seine bedeutendften Ar- 
beiten find fein Lehrbuch der Rhetorik (Rhetorica, zuerſt Bafel 
1567, dann öfter wiederholt; vielfach verbefjert uud vervollftändigt 
Leipzig 1580 und 1588) und feine Einleitung in die Weltgeſchichte 
(Isagoge historica, 5 Theile, Leipzig 1586 ff.). Auch hat er 
noch cine Anzahl fleinerer Hiftorifcher und theologiſcher Werke und 
Reden veröffentlicht ). 

Hervorragende afademijche Lehrer, welchen die jüngere Gene 
ration vielfache Anregungen zu philologiſchen und hiftorifchen 
Forſchungen verdanfte, waren die Juriften Hubert van Giffen 
(Giphanius, vgl. oben ©. 220) aus Buren in Holland (geb. 
1534), Brofefjor an den Univerfitäten Altdorf (jeit 1584) und 


') Bol. Kümmel in der Allgem. deutichen Biographie Bd. 5 ©. 398 fi.; 
Th Flathe, Sanct Afın ©. 56 ff. 
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Ingolftadt (1590—1599) geftorben in Prag als kaiſerlicher Rath 
26. Zuli 1604, und Conrad Rittershaufen(Rittershufius) 
aus Braunfchweig (geboren 25. September 1560), Profeffor an der 
Univerfität Altdorf (1592 bis an feinen Tod 25. Mai 1613): 
beſonders letzterer ift, wie fein Briefwechſel zeigt, vielen ſtrebſamen 
jungen Männern auch nach Vollendung ihrer afademifchen Studien 
als treuer Berather bei ihren wiffenfchaftlichen Arbeiten an die 
Hand gegangen. Von geringerer Bedeutung als ihre Lehrthätig- 
keit find die fchriftitelleriichen Leiftungen diefer beiden auf philo- 
logiſchem Gebiete. Hier verdient von Giphanius nur feine Ausgabe 
bes Lehrgedichts des Qucretiuß mit den angehängten „Collectanea“, 
einem Inder mit grammatifchen Bemerfungen über die ältere 
Iateinifche Sprache (ed. II Leyden 1595), Erwähnung. Bon 
Rittershauſen's Arbeiten ift Die befannteite, feine Ausgabe der 
Dichtungen des Oppian mit Iateinijcher Ueberfegung, kurzen by— 
zantiniſchen Scholien und jehr ausführlichem Commentar (Leyden 
1597), eine Jugendarbeit von wejentlich compilatorifchem Charakter; 
wichtiger feine Wusgabe der Lebensbeſchreibung des Pythagoras 
von Porphyrius (oder, wie er den Verfaſſer nennt, Malchus). 
welche von ihm zuerft im Druck veröffentlicht worden ift (Alt⸗ 
dorf 1610). Auf dem Gebiete der römischen Literatur hat er 
einen Commentar zu den Briefen des Plinius und eine kritiſche 
Bemerkungen zu den vömijchen Panegyrifern (zuerft als Anhang 
zu Meldior Goldaſt's Paraeneticorum veterum pars I, Lindau 
1604, dann in Gruter's Ausgabe der Panegyrici veteres, Franf- 
furt 1607), zu Petronins (in der Ausgabe von Georgius Er- 
hardus d. i. M. Goldaft, Helenopoli 1610), zu den zuerft von 
Petrus Pithoeus im Jahre 1596 befannt gemachten Fabeln 
des Phaedrus (in dem Wiederabdrud diefer editio princeps 
Xeiden 1598) und zu ber zuerit von dem gelehrten fran- 
zöfiichen Advocaten Pierre Daniel aus Orleans im Jahre 1564 
veröffentlichten jpätlateinijchen Komödie Duerolus (in Plauti 
Querolus sive Aulularia ad Camerarii codicem veterem denuo 
collata. Eadem a Vitale Blesensi elegiaco carmine reddita 
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et nunc primum publicata. Additae P. Danielis, C. Ritters- 
husii, I. Gruteri notae. Heidelberg 1595) geliefert. Bon größerer 
Bedeutung find feine Arbeiten zu den römifchen Nechtsquellen, 
feine Ausgaben der Werke des Presbyter Salvianus von Maſſilia 
und des mittelalterlichen Gedichts Ligurinus. 

Auch Rittershaufen’3 College, der Profeffor der Geſchichte 
und Politik Chriſto ph Köhler (Eolerus) aus Franken '), 
erwarb fich unter feinen Beitgenofjen einen angejehenen Namen 
durch feine Arbeiten zu römifchen Profaifern, unter denen die 
Ausgaben des Balerius Marimus (Frankfurt 1601 u. d.), für 
welde er durch Bongars’ Vermittlung eine Pierre Daniel ge 
hörige, jegt in ber Bibliothek zu Bern befindliche Handſchrift 
benugen konnte, die des Salluftius (1598) und der Germania 
des Tacitus (1602) Erwähnung verdienen. Ferner find mit Aner- 
fennung zu nennen die zuerft im Jahre 1602 in Ingolftadt er- 
ſchienene, dann öfter wieder gedrudte Ausgabe des Martialis mit 
reihhaltigem, namentlich die Sacherflärung berückſichtigendem Com- 
menter von dem Jefuiten Matthäus Rader (geboren 1561 zu 
dnichen in Tirol, gejtorben 22. December 1634 zu München) ?), fowie 
das umjängliche Werk über römifche Alterthümer, welches der damals 
als Subrector an der Schule zu Regensburg wirkende Johann Roß⸗ 
feld (geboren zu Eiſenach 1551, geftorben als Domprediger in 
Naumburg, 7. October 1626), der jeinen Ramen in Rojinus 
latiniſirte, u. d. T. Romanarum antiquitatum libri X ex variis 
seriptoribus summa fide singularique diligentia collecti im 
Jahre 1583 zu Baſel veröffentlicht hat. Das mit einer Anzahl 
von Holzſchnitten illuftrirte, im Laufe des 17. und in der erſten 
Yälfte des 18. Jahrhunderts öfter (zulegt Amfterdam 1743) wieber- 
holte, von dem Schotten Thomas Dempfter mit reichhaltigen Er— 
gänzungen und Bufägen verfehene Werk behandelt im erften Buche 


Y) Bol. Halım in der Allg. deutſchen Biographie Bd. 4 ©. 400. 

*) Bon bemfelben Gelehrten, deſſen litterarifche Tpätigfeit fich ſonſt haupt - 
Rdlid, auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte bewegt, eriſtirt aud ein außs 
führfiher Eommentar zu dem Geſchichtöwerle de Curtius Rufus (Möln 1628). 
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(de urbe et populo) die Topographie der Stadt und die ältefte 
Eintheilung ihrer Bevölferung; die Bücher 2, 3 und 4 (de die 
et eorum templis sive aedibus sacris; de sacerdotiis; de anno, 
mensibus et diebus) find den Sacralalterthümern gewidmet ; daran 
schließt ſich im erften Abfchnitt des 5. Buches die Darjtellung 
der Spiele; die ührigen Abjchnitte dieſes Buches behandeln einige 
wichtigere Kapitel der Privatalterthümer (de mensis sive con- 
viviis, vestibus, nuptiis et funeribus). Die Bücher 6 und 7 
(de comitiis und de magistratibus) bejchäftigen fi) mit den 
Staatsalterthümern, die Bücher 8 und 9 (de legibus und de iu- 
dieiis) mit dem Rechtsweſen und der Gerichtäverfaffung, Buch 10 
(de militia) mit dem Kriegsweſen der Römer. 

Neben diejen Männern könnten wir noch eine ftattliche An- 
zahl gefrönter und ungeftönter „PBoeten“ aus faft allen deutſchen 
Landen anführen, welche in engem Anſchluß an claſſiſche Vor— 
bilder die verjchiedenartigften Stoffe in Iateinifchen Verſen be 
handelt haben, nicht minder eine lange Reihe von Theologen, 
Juriſten, Medicinern, Hiftorifern, Mathematifern, Ajtronomen 
u. dgl. m., welche in mehr oder weniger claſſiſchem Latein über 
die mannigfachften Gegenjtände menſchlichen Wiſſens geichrieben 
haben; allein da wir nicht die Geichichte de Gebrauches ber 
Iateinifchen Sprache in Deutfchland, jondern die der claſſiſchen 
Alterthumswiſſenſchaft fchreiben, für welche alle dieſe poetijchen 
und projaifchen Erzeugniffe faum irgend welche Frucht getragen 
haben, jo genügt es, als Zeugniß wenigftens für die allgemeine 
Verbreitung des Studiums der lateiniſchen Sprache in Deutich- 
land die Thatfache zu conjtatiren, daß diefelbe nicht nur in den 
für die Gelehrten aller Fächer beftimmten Schriften ausfchließlich 
herrſchte, fondern auch in den Werfen, welche fich an den weiteren 
Kreis der Gebildeten der deutjchen Nation überhaupt wendeten, 
trog der Bemühungen eines Ulrich von Hutten, Martin Luther 
und anderer Männer, der Mutteriprache zu ihrem Rechte zu ver— 
helfen, dieſer erfolgreiche Concurrenz machte. Der Grund diejer 
Erjcheinung liegt darin, daß man auf allen Gebieten des Wiſſens 
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in der Theorie wie in der Praxis, in der Lehre wie im Leben, 
an die Errumgenjchaften des claffifchen Alterthums, welche man 
zunächft Durch das Medium der lateinifchen Sprache, aus römi« 
ichen Schriftjtelleen oder aus lateiniſchen Ueberjegungen der grie- 
chiſchen Originalwerke, fennen gelernt hatte, anknüpfte und daß 
& auch auf dem Felde der Poeſie leichter und bequemer war, 
ieine Gebanfen in beftimmt gegebene und allgemein als mufter- 
gültig anerfannte Formen einzufleiden, die noch dazu wie faltige 
Gewänder die Mängel des Inhalts dem flüchtigeren Blicke ver- 
hülfen fonnten, als neue Formen aus dem noch ziemlich jpröden 
Thon der Mutterfprache zu bilden. 


Eines Mannes aber müffen wir noch gedenken, der ſich um 
die Erforſchung der Geichichte des Alterthums, beſonders der von 
der breiten Heerſtraße der Forſchung abfeits liegenden Gebiete 
desſelben, bleibende Verdienſte erworben Hat: des Weſtfalen 
Reiner Reined (Reineccius), der am 15. Mai 1541 zu 
Steinheim geboren, noch nicht 9 Jahre alt auf die Schule zu 
Lemgo gejchieft wurde, von wo er 1555, durch den Ruf Iohann 
Glandorp's (vgl. oben S.200) angezogen, nach Hannover ging, mit 
diejem jeinem Lehrer, dem er ſich eng anſchloß, nach Goßlar zog 
und dort 4 Jahre lang jeinen Unterricht genoß, dann die Uni- 
veritäten Marburg und Wittenberg, jpäter als Begleiter einiger 
junger Männer von Adel auch Jena und Leipzig bejuchte, im Jahre 
1578 als Profefior der Geſchichte an die Univerfität Frankfurt 
an der Ober '), von dort 1583 in gleicher Stellung an die Uni- 
werjität Helmftäbt berufen wurde, wo er am 16. April 1595 ftarb. 


Y) Aus der Einleitung der Oratio de historia eiusque dignitate, par- 
tibos atque inprimis ea quae de gentilitatibus agit nec non aliis quae 
ad idem argumentum pertinentia moneri utiliter posse visa sunt scripta et 
recitata praefationis in praelectionum publicarum operas ergo ($rant- 
furt 1580), deren Borrede vom 27. Juni 1579 datirt ift, erfieht man, daß 
R. diefe Rede ein Jahr nad) feiner Berufung nad Frantfurt a. O. gehalten 
kat. ine kurze Narratio de vita Reineri Reineccii quam ipse sus manu 
scriptam paucis ante obitum mensibus ad H. Meibomium misit ift bem 
briten Bande der Historia Julia (Helmftäbt 1697) vorgedrudt. 
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In den Jamen 1570-12 veröffemtlichte er eine Reihe von 
Vmonraoinen über die Genealogie der Üerricherhäuier und der 
angeenenten damilien der Staaten des alten Orients und Grie 
enlunds me der er der Zuge wie der beglaubigten Geichichte, 
wede = Jumm. eifach vermehrt umd erweitert, zu einem vier- 
bandigen Bert eremigre. das unter dem Titel SYNTATDLI 
de amılis ınae ın monarchiis tribus prioribus rerum potitse 
3%) erſchien: eine Umarbeitung und Er: 
wa t um lestes großes ®erf Historia Julia 
mine der Keruñer ju Ehrem der Academia Julis 
m ve. t. au eisen er Jumuls wirfte: sive Syntagma Heroi- 
eum. Heim’zige LT drei fatrlichen ‚soliobänden, deren 
lester erit mach em Tade des Berrufters von H. Meibom ab 
gcibisten und verimenzicht worden it Die Anordnung dieſes 
Werkes fomebl wie ferzes Vorgängers, des Syntagma, Mnüpit 
an die althergebracate Aaſchauung von dem fünf großen Welt: 
reichen oder Monarchen au: Daber bebumdelt der erite Band die 
erite Monarchie. d. b. das Reich der Ehaldäer und Afiyrer, der 
weite Band die imeite Monarchie, d. h. die Reiche der Meder 
und Kerier, der dritte Band die dritte Monarchie, d. 5. das 
mafedoniiche Reich und die aus ibm bervorgegangenen Diadochen- 
reiche: aber jeder der drei Hauptmonarchien find die anderen 
gleichzeitigen Königreihe, ITurannenjtaaten und Freiſtaaten aller 
drei Welttheile angereiht, jo daß das Verf eine volljtändige, vom 
genealogiichen Gelichtspunfte aus gearbeitete, aber auch die Ethno- 
graphie und die Staatengeichichte nicht ausichließende Darftellung 
der Beichichte des Alterthums von den jagenhajten Anfängen bis 
zur römifchen Weltherrichaft enthält: eine für ihre Zeit wahrhaft 
großartige Leiſtung, die Jahrhunderte lang von der Nachwelt als 
reiche 7yundgrube ausgebeutet worden üt. 





sur am Baſet? 
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Fünftes Kapitel. 
Buchdruck, Biblistheken und Runſtſammlungen. 


Bir dürfen diejen Abjchnitt unjerer Darftellung nicht jchließen, 
ohne einige Worte der Anerfennung der Förderung zu widmen, 
welche durch die Thätigkeit der Buchdrucker ſowie durch die Er- 
richtung von Bibliothefen und anderen Sammlungen dem Stu- 
dium des Alterthums in Deutſchland zu Theil geworben ift. Die 
Buchdruckerkunſt, von Deutjchen auf deutſchem Boden erfunden 
und von Deutfchen alsbald nach den Nachbarländern, beſonders 
nad) Italien und Frankreich, verpflangt, ermöglichte erjt durch die 
weit jchnellere und wohlfeilere Herftellung von Lehrbüchern wie 
von Terten ber alten Schriftfteller jene weite Verbreitung der 
Kenntniß der claffiichen Sprachen, wie wir fie in Italien, Frank— 
teich und Deutfchland jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts finden; 
erſt jegt konnten die Lehrer an Schulen und Univerfitäten das 
Nehrbuch, welches fie ihrem Unterricht zu Grunde legten, die 
claſſiſche Schrift, welche fie erklärten, in den Händen jedes ihrer 
Zuhörer vorausjegen und waren jo der zeitraubenden Arbeit des 
Dictirens der Texte (die freilich in Deutſchland noch in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts wegen der Seltenheit uud Koft- 
ipiefigfeit griechijcher Bücher bei Vorlejungen über griechiiche Au- 
toren oft erforderlich war) überhoben. Zugleich; war durch die 
neue Erfindung die Gefahr gänzlichen Unterganges, welche bis 
dahin die nicht jelten nur in einem Exemplar erhaltenen Schrift- 
werfe des claffijchen Alterthums bedrohte, mit einem Schlage ab» 
gewendet: ein in Hunderten von Exemplaren abgezogenes, nad) 
allen Seiten hin verbreiteted Druckwerk konnte nicht jo leicht in 
Tergeffenheit gerathen und zu Grunde gehen wie eine im Staube 
einer Klofterbibliothek vergrabene Handichrift. 

Kann auch Deutfchland nicht den Ruhm für fich in Anſpruch 
nehmen, daß feine Erfindung auf jeinem Boden zuerft im Dienjte 
der claſſiſchen Zitteratur verwendet worden ift — der erfte Drud 
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In den Jahren 1570—72 veröffentlichte er eine Reihe von 
Monographien über die Genealogie der Herricherhäufer und der 
angefehenften Familien der Staaten des alten Orient? und Grie 
henlands aus der Zeit der Sage wie der beglaubigten Gefchichte, 
welche er dann, vielfach vermehrt und erweitert, zu einem bier: 
bändigen Werke vereinigte, das unter bem Titel SYNTATDLA 
de familiis quae in monarchiis tribus prioribus rerum potitae 
sunt in Baſel 1574—1580 erfchien; eine Umarbeitung und Er- 
weiterung besjelben iſt fein leßtes großes Werk Historia Julia 
«diefen Titel wählte der Verjafier zu Ehren der Academia Julia 
in Helmftädt, an welcher er damals wirkte) sive Syntagma Heroi- 
cum, Helmftädt 1594—97 in drei ftattlichen Foliobänden, Deren 
letzter erft nach dem Tode des Verfafjerd von H. Meibom ab 
geſchloſſen und veröffentlicht worden ift. Pie Anordnung diejes 
Werkes ſowohl wie jeined Vorgängers, des Syntagma, Fnüpit 
an die althergebrachte Anſchauung von den fünf großen Welt- 
reichen oder Monarchien an; daher behandelt der erſte Band die 
erſte Monarchie, d. h. das Neich der Chaldäer und Afiyrer, der 
zweite Band die zweite Monarchie, d. h. die Neiche der Meder 
und Perfer, der dritte Band die dritte Monarchie, d. h. das 
mafedonifche Reich und die aus ihm hervorgegangenen Diadochen- 
reiche; aber jeder der drei Hauptmonardien find die anderen 
gleichzeitigen Königreiche, Tyrannenftaaten und Freiftaaten aller 
drei Welttheile angereiht, fo daß das Werk eine pollftändige, vom 
genealogifchen Gefichtspunfte aus gearbeitete, aber auch die Ethno— 
graphie und die Staatengefchichte nicht ausichließende Darftellung 
der Geichichte des Alterthums von den fagenhaften Anfängen bis 
zur römischen Weltherrſchaft enthält: eine für ihre Zeit wahrhaft 
großartige Leiftung, die Jahrhunderte lang von der Nachwelt als 
reiche Fundgrube ausgebeutet worden ift. 
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Zünftes Kapitel. 
Buchdruck, Biblistheken nnd Aunftfamminngen. 


Wir dürfen diejen Abſchnitt unjerer Darftellung nicht jhließen, 
ohne einige Worte der Anerkennung der Förderung zu widmen, 
welde durch die Thätigkeit der Buchdrucker fowie durch die Er— 
tichtung von Bibliothefen und anderen Sammlungen dem Stu- 
dium des Alterthums in Deutjchland zu Theil geworben ift. Die 
Buchdruckerkunſt, von Deutjchen auf deutjchem Boden erfunden 
und von Deutfchen alsbald nach den Nachbarländern, beſonders 
nad) Italien und Frankreich, verpflanzt, ermöglichte erjt durch die 
weit jchnellere und wohlfeilere Herjtellung von Lehrbüchern wie 
von Terten ber alten Schriftiteller jene weite Werbreitung der 
Kenntniß der claffifchen Sprachen, wie wir fie in Italien, Frant- 
reich und Deutjchland feit dem Ende des 15. Jahrhunderts finden; 
exit jegt konnten Die Lehrer an Schulen und Univerfitäten das 
Lehrbuch, welches fie ihrem Unterricht zu Grunde legten, die 
clajſiſche Schrift, welche fie erklärten, in den Händen jedes ihrer 
Zuhörer vorausjegen und waren jo der zeitraubenden Arbeit des 
Dictirens der Tezte (die freilich in Deutſchland noch in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts wegen der Seltenheit uud Koft- 
ipieligfeit griechifcher Bücher bei Vorlejungen über griechifche Au- 
toren oft erforderlich war) überhoben. Zugleich war durch die 
neue Erfindung die Gefahr gänzlichen Unterganges, welche bis 
dahin die nicht jelten nur in einem Exemplar erhaltenen Schrift- 
werfe des claffiichen Alterthums bedrohte, mit einem Schlage ab» 
gewendet: ein in Hunderten von Exemplaren abgezogenes, nad) 
allen Ceiten Hin verbreitetes Druckwerk konnte nicht fo leicht in 
Vergeſſenheit gerathen und zu Grunde gehen wie eine im Staube 
einer Klojterbibliothet vergrabene Handichrift. 

Kann auch Deutſchland nicht den Ruhm für fich in Anſpruch 
nehmen, daß jeine Erfindung auf jeinem Boden zuerft im Dienjte 
der claffischen Litteratur verwendet worden ift — der erfte Druck 
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eines claffiichen Werfes ift der von Eicero’3 Schrift de officiis 
durch Conrad Sweynheym und Arnold Pannarg in Subiaco im 
Jahre 1465; kurz vorher waren ſchon die Werke des Lactantius 
und die Grammatif des Donatus aus derjelben Preſſe hervor: 
gegangen; auch die erften griechiichen Drude find in Italien aus- 
geführt worden —; fann auch feiner feiner zahlreichen Druder 
im Beitalter de Humanismus fi in Hinſicht auf die Zahl und 
die Correctheit der von ihm gebrudten und verlegten Ausgaben 
claffifcher Werfe mit einem Aldus und Paulus Manutius 
mefjen, jo finden wir doch auch in Deutichland feit den legten 
Decennien des 15. Jahrhunderts eine nicht geringe Anzahl von Buch- 
drudern (die, der Sitte jener Zeit gemäß, zugleich die Verleger 
der in ihren Officinen gedrudten Werke waren), welche die Ver— 
öffentlichung möglichft correcter Terte zunächſt lateinifcher, dann 
auch griechiſcher Schriftjteller mit Beihülfe ſachktundiger Correctoren 
und namhafter Gelehrten als Herausgeber als die wichtigfte Auf- 
gabe ihres Gefchäftes betrachteten. Unter allen deutichen Städten 
nimmt in diefer Beziehung Bajel den erften Rang ein, wo 
Männer wie Johannes Amorbad, Johannes Froben nebit 
jeinem Sohne Hieronymus und feinem Schwiegerjohne Nico» 
fausEpiscopius, AndreasCratander, Johannes Her— 
vagius, Johannes Oporinus, Jakob Henricpetriu.a., 
die tHeils ſelbſt eine tüchtige philologifche Bildung beſaßen, theils 
mit den hervorragendften Gelehrten ihrer Zeit in Verbindung 
jtanden (vgl. oben ©. 149 ff.), unermüdlich für die Verbreitung 
der claſſiſchen Schriftiteller in möglichft correcten Druden Sorge 
trugen. Mit diefen Baſeler Druckereien wetteiferten, wen auch 
nicht in Hinficht auf die Zahl, jo doch auf die Correctheit ihrer 
Publicationen aus dem Gebiete der claffiichen Literatur bie 
Drudereien von Chr. Egenolph, Peter Brubach und be 
ſonders die von Chriftian und Andreas Wedel (vgl. oben 
©. 230) in Franffurt, welche Stadt jeit der Mitte des 16. 
Jahrhunderts durch die mit ihren feit 1485 beftehenden Mejjen 
verbundenen regelmäßigen, nicht nur von den Buchhändlern 
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jondern auch von den Gelehrten zahlreich befuchten Büchermärkte 
der Mittelpunft des deutfchen Buchhandels geworben war. Nam- 
hafte Verdienfte um die claffifche Litteratur Hat fich auch der 
Buhdruder Hieronymus Commelinus aus Douay, felbit 
ein tüchtiger Gelehrter, in Heidelberg, deſſen Druderei nad) 
ieinem Tode (11. November 1597) durch feinen Schwager Juda 
Bonutius fortgeführt wurde, erworben. Won ben zahlreichen 
jonjtigen Drudereien, die in verjchiedenen Städten Deutſchlands 
vom legten Drittel des 15. bi8 zum Ende des 16. Jahrhunderts 
isre Prefien im Dienfte der claffiichen Kitteratur in Bewegung 
gejegt haben, erwähnen wir die von Johannes Mentel, 
Rartin Schott, Johannes Grüninger und Matthias 
Schürer in Straßburg‘), die von Wolfgang Angſt 
und Johannes Seger (Seceriuß) in Hagenau, die von 
Chriſtoph Froſchauer in Zürich, die von Johannes 
ud Ivo Schöffer in Mainz, die von Ulrich Belt, 
Heinrich Quentell, Gottfried Hittorp und Johannes 
Gymnicus in Köln, die von Melchior Lotther, Iofeph 
Thanner und Ernit Vögelin in Leipzig, die von Jo— 
hannes Krafft (Erato) in Wittenberg, die von Johannes 
Petrejus in Nürnberg, endlich die oben ©. 238 beiprochene 
„ad insigne pinus* in Augsburg. 

Die Verbreitung der Buchdruderfunft ermöglichte auch ſowohl 
Privatleuten, als Fürjten, ftädtifchen Gemeinmwejen und gelehrten 
Eorporationen wie den Univerfitäten die Erwerbung größerer 
Bücherfammlungen, die befonders in den protejtantijchen Gegenden 
Deutſchlands durch die Aufhebung der Slöfter beträchtliche Be— 
teiherungen namentlid) an Handſchriften erhielten. Solche Biblio- 
thefen als wefentfiche Hülfsmittel wie für wiffenjchaftliche Be— 
itrebungen überhaupt jo für die claffifchen Studien insbejondere 
wurden zunächſt an allen deutfchen Univerfitäten theils durch 





*) Bgl. jept C. Schmidt, Zur Geſchichte der älteften Bibliotheken und 
der eriten Buchdruder zu Straßburg (Straßburg 1882). 


256 Zweites Buch, fünfte® Kapitel. 


Vereinigung der älteren den einzelnen Facultäten gehörigen 
Bücherſammlungen, theils dur Ankäufe, Schenkungen und 
Vermächtniffe begründet; aber auch Städte die feine eigene 
Univerfität befaßen, in deren Bürgerjchaft aber Verftändnik und 
Intereffe für die Pflege wifjenfchaftlicher Studien lebte — wir 
nennen bejonder? Augsburg, Nürnberg und Zwidau —, hoch— 
finnige für Förderung der Wiſſenſchaft begeiterte Fürften und 
einzelne veiche Privatleute brachten namhafte Opfer für die Er- 
werbung ftattlicher Bücherfammlungen. Unter allen Bibliothefen 
Deutſchlands nahm gegen Ende des 16. Jahrhunderts namentlich, 
in Bezug auf ihren Reichthum an claffifcden Handſchriften die 
Heidelberger den erften Platz ein, welche aus der Vereinigung 
der älteren Bücherfammlungen der Univerfität, des Stiftes zum 
heiligen Geift und der furfürftlich-pfälziichen Privatbibliotget ent- 
ftanden, durch die Erwerbung der Sammlungen Rudolf Agricola's 
und Johann v. Dalberg’3 (welche unter anderen eine beträchtliche 
Anzahl lateinischer Handichriften aus der Bibliothek des Kloſters 
de3 heiligen Nazarius zu Lorſch enthielt) ſowie der außerorbentlid) 
reichen Bibliothek Ulrich Fugger's Freiherren von Kirchberg 
und Weißenhorn (die allein an Handichriften über 1000 Bände 
umfaßte) und durch die Freigebigfeit der pfälziſchen Kurfüriten, 
beſonders Otto Heinrich’8, bereichert und mit großer Liberalität 
verwaltet — es wurden mit jedesmaliger Genehmigung des Kur- 
fürjten Handſchriften aud) an auswärtige Gelehrte zur Benugung 
bei ihren wiffenjchaftlichen Arbeiten mitgetheilt — einen weit über 
die Grenzen Deutfchlands hinaugreichenden Ruf in der gelehrten 
Welt befaß '). Sehr bedeutend war auch bereit3 im 16. Jahr⸗ 
hundert die vom Kaiſer Maximilian I. begründete und zuerit 
durch die Bücherfammlung des Conrad Celtis, dann durch die 
des Arztes und Hiftorifers Wolfgang Lazius (geboren zu 


') Bgl. Fr. Wilten, Geſchichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung 
der alten Heidelbergiſchen Bücherſammlungen. Ein Beytrag zur Litterar 
geſchichte vornehmlich des 15. und 16. Jahrhunderis (Heidelberg 1817). 


Buchdruck, Bibliothefen und Kunjtiammlungen. 257 


Bien 31. October 1514, gejtorben dafelbit am 20. Juni 1565) 
ſowie durch die reiche Sammlung griechiſcher Handfchriften, welche 
Angier Ghislain de Busbecq (geboren zu Comines in 
andern 1522, geftorben auf dem Schloffe Maillot bei Rouen 
28. Oct. 1592) während feines Aufenthaltes im Orient ala Ge— 
jandter Kaijer Ferdinand's I. beim Sultan Soliman II. (1554 bis 
1562) zujammengebracht hatte '), vermehrte faiferliche Bibliothef 
zu Wien. Von den von anderen beutfchen Fürften begründeten 
Bibliotheken mögen noch genannt werden die zu Dresden (be 
gründet 1556 durch den Kurfürjten Auguft von Sachjen im 
Schlofſe zu Annaberg, dort noch durch die Bücherfammlung von 
6. Fabricius bereichert, 1586 durch Kurfürft Chriftian I nach 
Dresden übergeführt) und die zu München, welche, begründet 
durch Herzog Albrecht V. von Bayern (1550-1579) aus dem 
von feinen Vorfahren ererbten Bücherfchage und eigenen Anfäufen 
in Italien, noch im Laufe des 16. Jahrhundert? bedeutend ver- 
mehrt wide durch die Erwerbung größerer Privatbibliothefen, 
wie der des Nürnberger Arztes Hartmann Schedel [j. oben ©. 108], 
der beſonders an orientalischen Handſchriften reichen des dfter- 
reihiichen Kanzlers Johann Albert Widmanftadt und ber des 
taiſerlichen Rathes und bayerifchen Hofrathspräfidenten Hans 
Jakob Fugger (geboren 1516. gejtorben 1575). Endlich ijt auch 


') In feiner Legationis Turcicae epistola IV (Augerii Gislenii 
Busbeguii Omnia quae extant, Amfterdam 1660, p. 391) berichtet Buß- 
becq über jeine Sammlung von Münzen und Handſchriften Folgendes: 
Reporto item magnam farraginem veterum numismatum quorum prae- 
cipuis donabo dominum meum. Ad haec librorum graecorum manu- 
scriptorum tota plaustra, totas naves. sunt, credo, libri haud multo 
infra 240 quos mari transmisi Venetias, ut inde Viennam deportentur. 
nam Caesareae bibliothecae eos destinavi. eiterin fpricht ®. von bem 
alten ganz in Majuskeln geichriebenen, mit Abbildungen von Pflanzen ge 
Imüdten Gober des Dioskorides, welchen ein konſtantinopolitaniſcher Jude 
— ein Sohn des Hamon, des Leibarztes bed Sultans Soliman I. — beſaß, 
der 100 Dutaten dafür verlangte, und erklärt, er werde nicht eher ruhen, bis 
er den Kaiſer vermocht habe, den Coder anzulaufen: ein Wunſch der bekanntlich 
in Erfüllung gegangen ift. 
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die von dem fchlefiichen Edelmanne Thomas von Rehdiger (geb. 
19. Dec. 1540 zu Striefa bei Breslau, geitorben 5. Januar 1576 
zu Köln) mit rühmlichem Eifer und großen Koften auf jeinen 
Reifen in Frankreih und Italien gefammelte Bibliothek, welde 
nach ber leßtwilligen Verfügung ihres Stifters nad) feinem Tode 
in Breslau in einem zwedmäßigen Gebäude für ben öffent: 
lichen Gebrauch aller Gelehrten unter dem Namen der Rehdi— 
ger’jchen Bibliothek aufgeftellt werden follte — eine Beftimmung, 
der erſt im Jahre 1661 wirklich entfprochen wurde — wegen 
ihres Reichthumes an Handjchriften griechiſcher und lateiniſcher 
Schriftfteller zu erwähnen !). 

Weit geringfügiger als die Bücherfammlungen find die An- 
fänge von Sammlungen antifer Bildwerfe, Geräthichaften, Münzen 
und Injchriften, welche in Deutfchland im Laufe des 16. Jahr: 
hunderts gemacht worden find. Außer den oben (©. 162 f.) er 
wähnten Privatfammlungen Wilibald Pirfheimer’s, Conrad Peu⸗ 
tinger's und Raimund Fugger's find hier zu nennen die von 
den öfterreichiichen Fürften in ihren Schlöffern zu Wien, Prag 
und Ambras angelegten Sammlungen, beſonders bie des funit- 
liebenden Kaifers Rudolf II. (1576—1612) zu Prag, welche unter 
anderen eines der ſchönſten Denfmäler der griechiſchen Sculptur, 
die zwiſchen 1556 und 1562 in Rom ausgegrabene, jegt in der 
Münchener Glyptothek befindliche Marmorftatue des ſog. Ilioneus 
enthielt: die Sammlung ift nad) dem Tode des Kaiſers vernad) 
läffigt und im Jahre 1648 bei der Eroberung der Kleinfeite Prag's 
durch die Schweden zum größten Theile nad) Stockholm entführt 
worden ?). Auch der bereit® ala Stifter der Münchener Hof 
bibliothek genannte Herzog Albrecht V. von Bayern, ein eifriger 
Sammler von Münzen und Medaillen, von Anticaglien und Kunit- 


Y) BIN W. J. Wadler, Thomas Rehdiger und jeine Vücherſammlung 
in Breslau (Bredlau 1823). 

%) Bl. 2. Urlich s „Beyträge zur Geſchichte der Kunitbeitrebungen und 
Sammlungen Kaifer Rudolf’ IL“, in der Zeitigprift für bie bildende Kun, 
Herausgegeben von C. v. Lüpom Bd. 5 (1870) 5.47 fi, 8.81 ff. u. ©. 1Wii- 
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werfen alfer Art, ließ durch mehrere Unterhändler in Rom und 
Venedig eine ftattliche Anzahl antiker Marmorftatuen und Büften 
ſowie einige Reliefs und Bronzen anfaufen, welche, größtentheils 
in ſehr willfürlicher Weiſe ergänzt, zunächſt in verfchiebenen 
Räumen feiner Nefidenz zu München, dann (1600) von Herzog 
Porimilian in einem bejonderö zu dieſem Zwecke eingerichteten 
Antifenjaal (Antiquarium) aufgeftellt wurden ’). 


) Bl. W. Ehrift, Weiträge zur Geſchichte der Antikenſammlungen 
Wünden'8 (Abhandlungen der kgl. bayer. Aad. d. W. 1. EI. 8b. X Abt. IL, 
Wünden 1864); 3. Stodbauer, Die Sunftbeitrebungen am bayeriſchen 
Hofe unter Herzog Albert V. und feinem Nachfolger Wilhelm V. (Wien 1874) 
beionders ©. 25 fi. 
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Die Philologie als Dienerin anderer Wiſſenſchaften 
und in ifrer allmählichen Entwikelung zur 
SHelbftändigkeit. 
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Die claſſiſchen Studien in Dentfhland während des 
17. Jahrhunderts. 


Am Beginn des 17. Jahrhunderts ſehen wir die clajfiichen 
Studien in faft allen den Ländern, in denen fie überhaupt Wurzel 
gefaßt Hutten, im Buftande des Verwelkens oder höchſtens einer 
ſchwachen Nachblüthe begriffen. In Italien, der Wiege der Re- 
naiffance, dem Lande, wo man energiicher al3 anderswo bein 
Verſuch gemacht Hatte, das claſſiſche Alterthum nicht nur in jeiner 
Sprache und Litteratur, jondern aud) in feiner ganzen Lebens 
anſchauung, in feiner PhHilofophie und in jeiner Kunft neu zu 
beleben, es als ein lebendiges Stüd Gegenwart unmittelbar an: 
zujchauen und zu genießen — da war bie erſt fo hoch auflodernde 
Flamme der Begeifterung durch die falten Wafjerftrahlen, welche 
die Kirche feit der Mitte des 16. Jahrhundert? aus Furcht, fie 
möchte dag ftolze Gebäude ihrer Macht und Herrſchaft in Trümmer 
legen, dagegen gefprigt hatte, faſt gänzlich ausgelöfcht worden, 
und da jene begeifterten Verkünder des Evangeliums von der 
Wiedergeburt des clajfiichen Alterthums fich mit ihren Predigten 
an den Kreis der Gebildeten ihrer Nation gewendet, e8 aber ver- 
jäumt hatten, durch mühevolle pädagogiiche Arbeit in den Herzen 


7 
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der heranwachſenden Generation das ruhige euer der Liebe und 
Hingebung für das Studium fpeciell der claſſiſchen Sprachen zu 
entzünden — mit anderen Worten, da man nicht daran gedacht 
hatte, rechtzeitig den Jugendunterricht auf der Grundlage der 
claſſiſchen Studien zu organifiren, fo waren jene von der Kirche 
ind Werk gefegten Loſchungsverſuche nur allzugut gelungen. Mit 
Männern wie ZrancescoRobortello (gejtorben 1567), Pietro 
Vettori (geftorden 1584), Carlo Sigonio (geftorben 1584), 
Onofrio Banvinio (gejtorben 1568), Zulvio Orfini (ges 
ftorben 1600) ift das einft jo zahlreiche Gefchlecht wifjenfchaftlich 
bedeutender Philologen in Italien ausgeftorben; ein Nachwuchs war 
nicht vorhanden; ſelbſt Männer von jo mittelmäßigen Leiftungen auf 
philologiſchem Gebiete, wie der Jefuit Horatius Turſellinus 
(geboren 1545, geftorben 1599), der Verfaſſer eines auch in 
Deutſchland viel gebrauchten Werkes über die Iateinifchen Partikeln, 
und der italianifirte Grieche Leo Allatius aus Chios (geboren 
1586, geftorben 1669) find nunmehr Ausnahmen !). Nur der 
Localpatriotismus, der ſich in Italien ja immer als ein jo mäch— 
tiger Hebel zu Gutem und Schlimmen erwiejen hat, erhielt noch 
ein gewiſſes Intereſſe für das Alterthum wach und regte cine An- 
zahl Männer aus den verſchiedenſten Beruföfreifen, wie Lorenzo 
Pignoria, FortunioLiceto, Giambattifta Doni, Ot— 
taviogerrario, Giovanni Pietro Bellori, Sertorio Or— 
ſato und — der legt genannte, aber nicht der letzte — Raffaello 
Sabretti, zu epigraphifchen und antiquariſchen Arbeiten an, 
die aber, abgejehen von ben durch gründliche Gelehrjamfeit und 
Scharfſinn ausgezeichneten Schriften Fabretti's, faft nur noch 
als Materialienfammlungen einen beichränften Werth, haben. 





Bgl. die Yeußerung des Balens Yeidafius in einem im Anfang des 
dehres 1592 geichriebenen Briefe an J. Caſelius (Valentis Acidall episto- 
larım centuria I, Hanau 1606, p. 19 5.): „Nunc si de Italia me interrogas, 
libere tibi respondeo: Italiam in media non video Italia. De studiis 
itidem gi quaeris, audacter aio, coli ea rectius et melius in omni Ger- 
waniae angulo quam in his ipsis Musarum adytis. nec video qui profi- 
cere magis possim in hoc quam Transalpino aere“. 
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In Frankreich’) waren die claffiichen Studien beſonders 
durch Franz I., einen Fürften voll regen Intereſſes für Kunit 
und Wifjenfchaft, in jeder Weife gefördert worden und hatten in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſich auf eine wenigftens 
in diefem Lande nie wieder erreichte Höhe erhoben. Was Männer 
wie Guillaume Bude, Robert Etienne, Elie Qinet 
und Adrien Tournebus glänzend begonnen hatten, die wifjen: 
ſchaftliche Erforſchung des fantifen Sprachſchatzes und die Feit- 
ftellung ber Methode der Kritik antifer Texte, das wurde in ähns 
lichem Geifte weiter geführt dur; Jean Dorat (Huratus), 
Denys Lambin, Henri Etienne umd die ftattliche Reihe ber 
fog. „eleganten“, d. h. das Gebäude der Rechtswiſſenſchaft auf 
dem feften Fundament umfafjender Kenntniß des römijchen 
Alterthums aufbauenden Yuriften, als deren Haupt Jacques 
Eujas (Eujacius), erfeheint, zur Vollendung gebracht durch 
Joſeph Juſtus Scaliger, den in den Wolfen ſchwebenden 
Adler, wie ihn jeine voll Bewunderung zu ihm auffchauenden 
Beitgenoffen nannten, die von ihm vielfach Anleitung und Unter 
ftügung bei ihren eigenen Arbeiten erhielten, einen Mann von 
großartigem und umfafjendem Geifte, der durch feine ungewöhnliche 
Kenntniß der claffiichen Sprachen, insbejondere des älteren Latein, 
und feine geniale Kühnheit mit ftrenger Methode verbindende 
Kritik für die Herftellung der Texte und das Verftändnik der 
antifen, namentlich der römifchen Schriftjteller, Muftergültiges 
geleiftet, durch feine erjt von der Nachwelt in ihrer vollen Be 
deutung gewürbigten chronologifchen Arbeiten zuerſt eine fichere 
Grundlage für die Erforichung der altorientalifchen, griechiichen 
und römijchen Geichichte gefchaffen hat. Als der Meifter ben 
dur die bald Hell auffodernde bald unter der Aſche jort- 
glimmende Flamme der Neligionsfämpfe erhigten Boden Franf- 
reichs mit dem fühleren und fichereren Boden Hollands vertanict 





') Für die Geſchichte der griechiſchen Studien in Frankreich dgl. man 
E Egger, L’Hellenisme en France (Bariß 1869) 2 Bde.; über Ccaligrt 
Jacob Bernays, Zofeph Fuftus Ccaliger (Berlin 186). 
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hatte (1593), ließ er in Frankreich in feinem Freunde Iſaac 
Cajaubon einen hervorragenden Vertreter folider Gelehr- 
jamfeit zurüc, dem freilich die Genialität und Friſche Scaliger’s 
fehlte. Aber im Jahre 1608, als die von Heinrich IV. 
im Jahre 1594 aus Frankreich verwiefenen, aber von bem- 
ielben im Jahre 1603 zurüdberufenen Jeſuiten den Unterricht 
in den gelehrten Schulen ganz in ihre Hände befamen, 308 
ſich der friedfertige Cafaubon, der fortwährenden Anfechtungen, 
die er als Reformirter zu erdulden hatte, mübe nach England 
zurüd; ber jüngere Claude de Saumaife (Salmafius), ein 
Mann von ſehr umfaffender, wenn auch etwas diffufer Gelehr- 
jamfeit, folgte 1631, wie vor ihm Scaliger, einem Rufe nad) 
Leyden, und die gelehrten Iefuiten, welche die durch den Verluft 
diefer Männer in der gefehrten Welt Frankreichs entitandenen 
Lüden auszufüllen fuchten, Jacques Sirmond, Francois 
Vigier (Bigerus), Denis Petau, jpäter Pierre Daniel 
Huet und der Paradogenjäger Jean Hardouin, boten nur 
einen ſchwachen Erfag für fie: die gute alte Tradition folider 
Gelehrjamkeit und jelbftändiger methobijcher Forſchung ver 
ſchwand mehr und mehr, und wenn uns auch nod) eine nicht 
geringe Anzahl namhafter Vertreter theil® ber philologifchen 
Studien im engeren Sinne — wir nennen $rancois Guyet, 
Nicolas Nigault, Charles du Fresne Sieur du 
Cange, Gilles Menage, Tanneguy Lefebvre nebit 
feiner Tochter Anna und deren Gatten Andre Dacier, 
Bernard de Montfaucon — theils der hiſtoriſchantiquariſchen 
Jorihung — Männer wie Didier Heraut, Samuel 
Betit, Nicolas Claude Fabre de Peireſe, Jacques 
Lepaumier (Palmerius), Henri de Valois, Jean Foy 
Taillant und Jacques Spon — auf franzöfiichem Boden 
begegnen, jo jind dies doch ziemlich vereinzelte Erfcheinungen, 
die mehr durch ihre Schriften Bewunderung oder Widerſpruch 
hervorriefen, als durch Lehrthätigkeit an Univerfitäten oder Gym— 
najien der jüngeren Generation Anregung und Anleitung zu 
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felbftändiger Forfhung gaben. Immerhin bewahrte fich Die ger 
bildete Gefellichaft Frankreichs durch das ganze 17. Jahrhundert 
Hindurch als Erbtheil des 16. Jahrhunderts ein gewiſſes Inter⸗ 
effe und wenn auch nur oberflächliches Verſtändniß für das 
claſſiſche Alterthum, das die „claſſiſche Tragödie des durch die rhe⸗ 
torifch gefärbte römifche Poefie, beſonders des Seneca und Lucan 
genährten Corneille, und des durch das Studium hellenijcher 
Dichtungen gebildeten Racine hervorwachien ließ und hinwiederum 
durch diefe neue Nahrung erhielt. 

Die Zeit des Rückgangs der claffischen Studien in Frankreich 
ift die Beit der höchiten Blüthe derſelben in den Niederlanden, 
insbefondere in Holland), Das Vaterland des Erasmus hat 
feit dem Beginn des 16. Jahrhunderts eine nicht geringe Anzahl 
Männer hervorgebracht, welche "durch kritiſch-exegetiſche und 
Hiftorifch-antiquarijche Arbeiten das Verftändniß der antifen Litte 
ratur und die Kenntniß des antifen Lebens in anerfennenswerther 
Weife gefördert haben: es genügt die Namen Peter Nannind 
Nannius), Jakob de Erusque (Eruguius), Paul Leopardus, 
Adrian de Jonghe (Iunius), Stephan Winants Pighe 
(Vinandus Pighius), Laevinus Torrentius (van der Beder, 
Theodor Pölmann (Pulmannus), Lucas Fruterius 
(Zruitierd), Wilhelm und Theodor Ganter, Ludwig 
Carrion, Andreas Schott und Franz Modius zu 
nennen. Der Mittelpunkt diejer Studien für die ganzen Nieber- 
lande bis zum Beginn des Unabhängigfeitöfampfes gegen Spanien, 
für die dem Haufe Habsburg und dem Katholicismus treu ge 
bliebenen fühlichen Provinzen nach diejer Zeit, war die Univer- 
fität Löwen. Im den nördlichen Provinzen wurbe ein neuer 
Mittelpunkt dafür, der den alten alsbald an Ruhmesglanz 
überftrahlte, gejchaffen durch die Gründung ber Univerfität 
Leyden (1575), weldhe in Bonaventura Vulcanius (de 
Smet) und Juſtus Lipfius (Lips) hervorragende Vertretet 

M Vgl. zu dem Folgenden Lueian Müller, Geſchichte der claffihhen 
Philologie in den Niederlanden (Leipzig 1869). 
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der griechijchen und römifchen Litteratur und der römijchen An— 
tiquitũten, in Janus Doufa (van der Does) einen ebenjo jehr 
als Staatsmann wie als Kenner der Iateiniichen Poefie aus— 
gezeichneten Eurator beſaß. Als Lipfius im Jahre 1591 in 
Folge feines Rücktritts zum Katholicismus feine Profeſſur nieder⸗ 
gelegt Hatte, erhielt die Univerfität in Baulus Merula (van 
Merle) einen feinem Vorgänger allerdings bei Weitem nicht 
ebenbürtigen Nachfolger; aber dieſer Ausfall wurde mehr als 
aufgeiwogen durch die Berufung Scaliger’s, der vom Sommer 
1593 an bis an feinen Tod (21. Ianuar 1609) Leyden zum 
Mittelpunkt der philologiſchen Studien für ganz Europa machte. 
Thne Vorlejungen zu halten, war er das anerkannte Haupt der 
Univerfität, der gefeierte Führer und Berather eines Kreiſes be— 
gabter und ftrebfamer junger Männer, unter denen die Söhne 
Janus Doufa’s, Janus ber Jüngere und Franz, Hugo 
Grotius der Begründer der Rechtsphiloſophie, das delphifche 
Trafel, wie ihn beivundernde Zeitgenofien mit Anjpielung auf 
jeme Geburtsftadt Delft nannten, und Daniel Heinjius her— 
vorzuheben, auch andere wie ber fleißige Sammler beſonders für 
griechiſche Alterthümer Jan de Meurs (Meurfius) und der 
durch feine feinen und feharfjinnigen „Lectiones Venusinae“ 
und „Variae lectiones* befannte Jurift und Diplomat Ian 
Nutgers zu nennen find. Aber nicht nur Studirende aus 
allen Gegenden zog damals Leyden an, jondern auch ältere 
Männer, die in freier Verbindung mit der Univerfität ganz 
ihren wiffenichaftlichen Studien lebten, wie Beter Schryver 
Ecriverius) aus Harlem, der Herausgeber des Martialis und 
der Fragmente der römiſchen Tragifer, und der Deutſche Philipp 
Klüwer (Cluverius, geboren zu Danzig 1580, geftorben zu 
Leyden 1623), der Begründer der wifjenjchaftlichen Hiftorijchen 
Geographie, der Verſaſſer der „Germania antiqua“ (Leyden 
1616), der „Sieilia antiqua“ (mit der Beichreibung von Sar- 
dinien und Corſica, Leyden 1619), ber „Italia antiqua“ (Leyden 
1624) und der „Introductio in universam geographiam taın 








266 Drittes Buch, erſtes Kapitel. 


veterem quam novam“ (Leyden 1629 u. d.), jchlugen hier ihren 
bleibenden Wohnfig auf umd trugen dadurch zur Vermehrung 
des Ruhmes der Univerfität bei. Dieſe fozufagen internationale 
Bebentung, welche ſich auch in den Perfönlichkeiten der nam- 
bafteften Vertreter der claffifchen Studien wiederjpiegelt — neben 
Holländern wie Juſtus Lipfius, Danicl Heinjius, Jos 
hannes Meurfius, Gerardus Johannes Voſſius, 
Jakob Berizonius, Peter Burman, Tiberius Hemiter- 
huys und Ludwig Cajpar Valdenaer, wirkten hier Fran- 
zofen wie Scaliger und Salmajius, Deutjche wie Johann 
Friedrich Gronov aus Hamburg (geboren 8. September 1611, 
geftorben 28. December 1671) und David Ruhnken aus Etolp 
in Bommern (geboren 2. Januar 1723, gejtorben 14. Mai 1798), 
und ein Schweizer Daniel Wyttenbac aus Bern (geboren 
7. Auguft 1746, geitorben 17. Januar 1820) — hat jich bie 
Univerfität Leyden bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts bewahrt. 
Mit ihr wetteijerten die anderen jüngeren holländijchen Hoch— 
ſchulen — die noch im Jahre 1585 geftiftete Akademie zu Franeker 
und die im Laufe des 17. Jahrhunderts gegründeten Univerjitäten 
Groningen, Utrecht und Harderwyk nebft den Athenäen zu De 
venter und Amfterdam —, an denen auch mehrere in Deutjchland 
geborene Gelehrte als Lehrer wirkten — jo Janus Gebhard 
aus Schwarzhofen in der Pfalz (geboren 8. Februar 1592, ge 
itorben 3. October 1632) in Groningen; Johann Georg 
Grävius aus Naumburg (geboren 29. Januar 1632, geftorben 
11. Januar 1703) in Deventer und Utrecht; Marcus Mei: 
bom (geboren 1630 zu ZTönningen im Schleswig’ichen, ge 
ftorben 1710) in Amfterdam; Karl Andreas Dufer aus 
Unna in Weitfalen (geboren 1670, gejtorben 5. November 1752) 
in Utreht; Peter Wefjeling aus Steinfurt in Weitfalen 
(geboren 7. Januar 1692, geftorben 9. November 1764) in De 
venter, Franeler und Utrecht; endlih Chriſtoph Sachſe 
(Sarius, geboren 13. Januar 1714 zu Eppendorf in Sadjien, 
geitorben 3. Mai 1806) in Utrecht — um Holland den Ruhm, 
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bie eifrigfte Pflegftätte der claffiichen Studien zu fein — freilich 
mit einjeitiger Beſchränkung auf die formale Seite derfelben, auf 
eine mehr und mehr handwerksmäßig geübte Kritik und Exegeſe 
der alten Schriftfteller fowie auf oft Hleinliche und immer inner- 
halb eines bejchränften Geſichtskreiſes gemachte ſprachliche Beob- 
ahtungen — zu gewinnen und zu erhalten. 

Bon den Übrigen Ländern germanifcher Nationalität kommen 
für die Gejchichte der claffiichen Studien im 17. Jahrhundert 
aufer Deutfchland nod England und Schweden in Betracht. 
In England war der von Erasmus und feinen humaniſtiſchen 
Freunden außgeftreute Same auf nicht eben fruchtbaren Boden 
gefallen; der Schotte Georg Buchanan verwendete feine durch 
humaniftifche Studien erworbene Kunft poetifcher und projaifcher 
DVaritellung in Iateinifcher Sprache mehr im Dienjte der Kirche 
und der Gefchichte und des Staatsrechts jeines Vaterlandes als 
in dem der Alterthumswiſſenſchaft. Erſt jeit Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts treten ’eine Anzahl Männer auf, die für die Herftellung 
der Texte beſonders griechiſcher Schriftfteller mit Eifer und nicht 
ohne Glück fich bemühen, Männer wie Thomas Gataker, 
Thomas Etanley, Thomas ale, James Hudjon und 
Sojua Barnes; neben ihnen arbeitet Harris Dodwell, 
an Scaliger’3 Forſchungen anfnüpfend, aber ohne defjen Bejonnen- 
beit und umfafjende Gelehrjamfeit, eifrig auf dem Felde der grie- 
chiſchen und römischen Chronologie. Uber erft feit dem legten 
Decennium des 17. Jahrhunderts zog die engliiche Philologie die 
Augen des Auslandes auf fich durch das Auftreten Richard 
Bentley's (geboren 27. Jauuar 1662, geftorben 14. Juli 1742), 
deſſen erfte kritiſche Schrift, die im Jahre 1691 als Anhang 
zu 9. Hody's Ausgabe der Chronik des Malalas veröffentlichte 
‚Epistola ad Io. Millium*, durch den Scharfjinn, das gereifte 
Urteil und die vieljeitige Gelehrjamteit ihres Verfaſſers jolches 
Aufjehen erregte, daß Männer wie Ez. Spanheim und ©. Grä- 
vius denjelben al® „novum et lucidum litteratae Britanniae 
sidus,“ al3 „splendidissimum Britanniae Jumen“ begrüßten. Die 
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durch dieſe Heine Erftlingsarbeit erregten Erwartungen hat Bentley 
in glängendfter Weife erfüllt durch feine kritischen Ausgaben, be 
ziehendlich von Anderen zum Theil erft nad) feinem Tode ver- 
öffentlichten Fritifchen Bemerkungen zu griechifchen und römijchen 
Dichtern — Homer, Ariftophaned, Menander und Philemon, 
Kallimachos, Nitandros; Terentius, Phaedrus, Publilius Syrus, 
Horatius, Lucanus und Manilius — welche eine in jener Zeit 
ungewöhnliche Sorgfalt und Klarheit in der Benugung und Würdi- 
gung der Handſchriften in Verbindung mit einer geradezu einzigen, 
von der Vorausfegung der Mujtergültigfeit der antiken Schrift- 
ftelfer ausgehenden, auf ausgebreiteter Kenntniß des Sprachge 
brauches und der erſt von Bentley wieder entdedten Gejege der 
Metrik der Alten fußenden Leichtigkeit und Sicherheit der Emen- 
dation zeigen, ſowie durch jeine für die jog. höhere Kritif, d. h. 
für die Unterfuchung über Abfafjungszeit und Verfafjer unter 
jaljchen Namen überlieferter antiker Schriftiverke, geradezu mufter: 
gültige Differtation über die Briefe des Phalaris, Themijtofles, 
Sofrates, Euripides und die Zabeln des Aeſop (London 1699) !). 
Trog der vielfachen Anfechtungen, welche Bentley befonders aud 
von jeinen eigenen Landsleuten zu erfahren hatte, ift feine epoche⸗ 
machende Bedeutung für die Methode grammatifcher, metriſcher 
und litterarhiftorischer Forſchung bald anerfannt worden, je 
wohl in England, wo Männer wie Jeremiah Marfland, 
Sohn Taylor, Rihard Dawes, Jonathan Toup, Tho: 
mad Tyrwhitt, Richard Borjon, Peter Elmsley und 
Beter Baul Dobree ihm nachgefolgt find auf der von ihm 
eröffneten Bahn, als auch in Holland, wo die durch Tiberius 


!) Bon bem in Deutſchland längere Zeit hindurch faft nur in der ungenauen 
fateinifhen Bearbeitung Daniel van Lennep's (R. Bentleii Opuscula philo- 
logica, Leipzig 1781) gelefenen, erft dur Woldemar Ribbed’s forg: 
fültige deutfche Weberjepung (Leipzig 1857) genauer befannt gemorbenen 
Driginal liegt jet ein diplomatiſch getreuer Neudrud vor u. d. T.: “Dr. 
Richard Bentley’s Dissertations upon the epistles of Phalaris, Themi- 
stocles, Socrates, Euripides, and upon the fables of Acsop. Edited, with 
an introduction and notes, by Wilhelm Wagner, Ph. D. (Berlin 1874. 
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Hemiterhuys bewerkſtelligte Neubelebung der fat erjtorbenen 
griechiichen Studien hauptſächlich auf Bentley’3 Anregungen zur 
rüdzuführen ift; zulegt aber am vollſtändigſten und tiefiten in 
Teutihland durch Männer wie Wolfgang Reiz, Friedrich 
Augujt Wolf und Gottfried Hermann. 

Im Schweden haben die claſſiſchen Studien, einer egotijchen 
Mlanze vergleichbar, die im Treibhaus plöglich ihre Blüthe ent- 
faltet, aber ebenjo jchnell wieder verblüht und abftirbt, nur etwa 
10 Jahre hindurch (1644—1654) eine Stätte gefunden. Tie 
Pflegerin dieſes „Adonisgärtchens“, um einen jprüchwörtlichen 
Ausdrud der Griechen zu gebrauchen, war Ehriftine, die Tochter 
Guſtav Adolph's (geboren 8. December 1626), die vom Jugend 
auf mit den clajfiichen Sprachen vertraut, nad) ihrem Regierungs- 
antritt die Hebung der gelehrten Studien, die in Schmweben eigentlich 
erit durch Guſtav Adolph das Bürgerrecht erlangt hatten, als 
ihre Hauptaufgabe betrachtete und zu dieſem Zwede eine Reihe 
namhafter auswärtiger Gelehrter an ihren Hof berief. So jam- 
melte fie um fich die Holländer Ifaat Voſſius (einen Sohn 
des Gerard Voſſius, einen Mann von jehr zweibdeutigem 
Charakter und Lebenswandel, aber von großem Scharffinn und 
ausgebreiteter Gelchrjamfeit), Nicolaus Heinjius (den Cohn 
Taniel’3, den trefflichiten Kenner der Iateiniichen Dichter) und 
Dugo Grotius, die Franzojen Salmafius, Samuel Bo- 
Hart (Orientalijt), Daniel Huet (Theolog, PHilolog und 
Mathematiker), Rene Descartes (Mathematiker und Philojoph) 
und Gabriel Naude (Mediciner und Philolog), die Deutſchen 
Marcus Meibom (befannt dur feine Studien über die 
antite Mufik), den ſchon um 1642 als Profefjor der Politif und 
Eloquenz an die Univerfität Upjala berufenen Johann Freins— 
heim u.a. ber mit der Thronentfagung Chriſtinens (6. Juni 
1654), welcher ihre Abreife aus Schweden auf dem Fuße folgte, 
föfte dieſer ſchon vorher theils durd) den Tod, theils durch Weg- 
gang ſtark gelichtete Kreis gelehrter Männer ſich völlig auf — 
als der legte verließ Jſaak Voſſius, der jchon früher bei der 
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Königin in Ungnade gefallen war, aber eine Profeſſur in Upſala 
erhalten hatte, Schweden 1658 — ohne nachhaltige Einwirkungen 
auf die Hebung der clajfischen Studien in Schweden zu Hinter: 
laffen; auch die reichhaltigen Sammlungen von Handſchriften 
und Alterthümern, welche Chriftine theils während ihrer Regierung, 
theil® nad ihrer Abdanfung während ihres Aufenthaltes in Franl- 
reich und Italien zufammengebracht Hatte, famen nicht ihrem 
Vaterlande — das, wie oben ©. 258 bemerft, eine Anzahl antiker 
Bildwerfe ald Beuteftüde von der Eroberung Prag’s erhalten 
hatte — zu Gute: ihre Bibliothek wurde von Papſt Alexander VI. 
angefauft und als eine bejondere Abtheilung (bibliotheca Begi- 
nensis ober Alexandrina) der Vaticana einverleibt; ihre Antifen- 
fammlung erwarb der römijche Fürft Obdescaldi '). 

Wenden wir von diefem Ausblid auf das Ausland unjere 
Augen nach Deutſchland zurüd, jo jehen wir hier am Beginn 
des 17. Jahrhunderts die claſſiſchen Studien in den proteftanti- 
chen Ländern in der oben S. 219. charakterifirten Weije mit 
Emfigfeit, wenn auch ohne höheren Schwung, ohne Verftändnik 
für den Zuſammenhang und Zwed der in Details fich verlierenden 
Einzelforfchungen, vielfach auch ohne eigentliche geiftige Selb⸗ 
jtändigfeit betrieben. Der Einfluß Scaliger's, der troß feiner ächt 
franzöfifchen Geringſchätzung und Abneigung gegen die Deutjchen 
im Allgemeinen doch aus religiöjen und wiffenfchaftlichen Interefien 
mit vielen deutjchen Gelehrten in regen brieflichen Verkehr jtand, 
war für dieſe maßgebend, für feinen mehr ala für den Mann, 
der zwar nicht an Begabung und Stenntniffen, aber wenigjtend 
an Arbeitskraft und Emfigteit den erften Rang unter den Philo⸗ 
logen Deutſchlands in jener Zeit einnimmt, Janus Gruterus. 
Derſelbe gehört freilich feiner Geburt und Erziehung nach Hol: 
land und England an, denn er war geboren in Antwerpen am 
3. December 1560 al? Sohn des Vürgermeifterd Walter Grup 
tere und einer Engländerin Catharina Tiſhem, einer hochgebildeten, 


Hof 2 Bde. (Bonn 1837—42). 
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ja gelehrten Frau, von welcher der Sohn den erften Unterricht 
nit nur in den modernen, jondern auch in den claffifchen 
Sprachen erhielt; feine Kinderzeit verlebte er von jeinem 7. Jahre 
an in England, wohin feine Eltern aus politifchen Gründen fich 
geflüchtet Hatten, begann feine Univerfitätsftudien in Cambridge 
und jegte fie von 1576 an in Leyden fort, wo er fich die juriftijche 
Doctorwürde erwarb; indeß jeiner Thätigfeit als afademijcher 
Lehrer und Schriftfteller nach hat Deutſchland vollgültigen Au— 
ſpruch ihn zu den Seinigen zu zählen. Nachdem er nämlich 
idon im Jahre 1586 in Roſtock Hiftorijche Vorlejungen gehalten 
hatte, wurde er (wahrſcheinlich im Herbſt 1589) als Profefjor 
der Geichichte an die Univerfität Wittenberg berufen: hier ver- 
öffentlichte er im Jahre 1591, nachdem ſchon früher lateiniſche 
Gedichte von ihm in Drud erjchienen waren, jeine erfte wifjen- 
ichajtliche Arbeit, die Suspicionum libri IX, deren acht erite 
Bücher Emendationen und Erklärungen zahlreicher Stellen des 
Plautus und Apuleius, gelegentlich auch anderer Schriftiteller 
(3. B. des Petronius) enthalten, während das legte, an den Jurijten 
Dionyjius Gothofredus (mit welchem er dadurch in eine 
heftige litterariſche Fehde gerieth) gerichtete, als Suspicionum 
extraordinarium liber singularis bezeichnete Buch ſich ganz 
mit der Kritit und Interpretation der Werte des Philofophen 
Seneca (nur beiläufig des Rhetors) beichäftigt. Nachdem Gruter 
in Wittenberg wegen feiner Weigerung, die Concordienformel zu 
unterjchreiben, feinen Abſchied erhalten hatte, zog er im Mai 1592 
nach Heidelberg. Dieje Stadt übte damals ſchon durch ihre 
Bibliothek eine ftarfe Anziehungstraft auf die Gelehrten aus, die 
noch durch Die lebhafte Teilnahme, welche die Fürften von der 
Pialz und einzelne ihrer einflußreichiten Näthe, wie Georg 
Michael Lingelsheim und der durch feine Forſchungen auf 
dem Gebiete des deutjchen Rechtes und der deutfchen Geſchichte 
berühmte Marquard Freher, den Biftorifchen und philologi- 
ſchen Studien ſchenkten, verftärft wurde. Hier fand Gruter, der 
bald zum Profeffor der Geſchichte an der Univerjität, im Jahre 
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1602 zum Bibliothefar der Bibliotheca Palatina ernannt wurde, 
mit jeiner wahrhaft erftaunlichen Arbeitöfraft ein reiches Feld der 
Thätigfeit in den handſchriftlichen Schägen jener Bibliothek, welche 
er allerdings nach der Weiſe ferner Zeit nur ſporadiſch, ohne 
ftrenge Conjequenz und ohne jene genaueren Angaben, welche 
es anderen Gelehrten möglich machen die Thätigfeit des Kritifers 
zu controliven, für bie Verbefierung der Texte zahlreicher latei⸗ 
niſcher Schriftjteller benugte. So entitanden jeine Ausgaben des 
Sallujtius, des Livius, des Velleius Paterculus, des Suctonius, 
des Florus, der Scriptores historiae Augustae, de Ammianus 
Marcellinus, des Aurelius Victor, des Iornandes und Paulus 
Diaconug?), des Cicero (mit den Anmerkungen von Gulielmus: vgl. 
oben S.241 f.), des Philojophen Seneca, der Briefe des Plinius, 
der römijchen Panegyriker, des Plautus (mit Taubmann’3 Com- 
mentar; vgl. oben S. 244, Anm. 1), der Tragddien des Seneca 
nebjt den Sentenzen des Publilius Syrus, der Epigramme des 
Martialis, die größtentheils in wiederholten Auflagen erfchienen 
find. Noch größeren Ruhm und Dank aber hat ihm bei Mit- 
und Nachwelt jeine große Sammlung der lateinischen und 

) Historiae Augustae scriptores latini minores a Julio fere Caesare 
ad Carolum Magnum. — Hanau 1611 (1610) fol. Der erfte Band dieſes 
Wertes enthält Florus, Velleius, Suetonius und bie scriptores historiae 
Augustae, der zweite Band Ammianus, Messala Corvinus de progenie 
Augusti, Julius Exsuperantiue, Aurelius Victor, „Paullus Diaconus et 
Landulphus Sagax: auctores historiae vulgo dictae miscellae*, Jornandes 
de regnorum ac temporum successione und de rebus Geticis, Paullus 
Warnefridus de gestis Langobardorum, Sextus Rufus; ferner Gruter's Notae 
zu fämmtlicen vorausgehenden Texten und einen äußerft reichhaltigen Index 
rerum et verborum. — One jelbftänbige Bedeutung ift Gruter's Ausgabe 
de8 Tacituß: C. Cornelii Taciti opera quae exstant ex recognitione Jani 
Gruteri. Cum indice rerum ac nominum accuratissimo. Accedunt seorsim 
ad eundem emendd. castigg. observatt. notae virorum doctissimorum Al- 
ciati, Rhenani, Ferretti, Vertranii, Ursini, Donati, Merceri, Pichenae, 
Coleri, Gruteri. ($ranffurt 1607: Noten Gruter's find wenigftens in dem 
mir vorliegenden Eremplar nicht vorhanden). Eine Art fachlicher Commentar 
in Form weitfchweifiger Excurſe zu einzelnen Stellen des Tacitus find jeine 
„Discursus politiei in C. Cornel. Tacitum* (Heidelberg 1604, Leipaig 1679). 
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griechifchen Inſchriften eingebracht, welche er auf Anregung fowie 
unter thätiger Mitwirkung Joſeph Scaliger’3 (der nicht nur einen 
großen Theil des Materiales geliefert, fondern auch bei der 
Ausarbeitung des Werkes Gruter fortwährend durch briefliche 
MittHeilungen unterftügt und geleitet, endlich die trefflichen der 
Sammlung beigegebenen 24 Indices angefertigt hat) und Marcus 
BVelfer’3 (welcher ihm hauptſächlich Abſchriften von Inſchriftenſamm⸗ 
lungen itafienifcher Bibliotheken Tieferte) Herausgegeben hat. Die 
Inſchriften — in weit überwiegender Zahl Iateinifche, verhäftniß- 
mäßig wenig griechiſche, einige umbrifche (die fog. Eugubinifchen 
Tafeln), endlich ein paar gothifche Sprachdenkmäler — find hier 
nicht, wie in der Sammlung von Apianus und Amantius, geo- 
graphiſch, fondern nach fachlichen Gefichtspunften geordnet; eine 
befondere Wbtheilung (die 18., beſonders paginirt) enthält bie 
„spuria aut supposita“, deren Ausſcheidung wohl zum großen 
Theil dem Scharfblict Scaliger’3 zu danken ift. Der zweite Band 
bringt reichhaltige Nachträge, die jchon erwähnten mufterhaften 
Indices — ein vollftändiges Repertorium alles deffen, mas die 
in der Sammlung vereinigten Inschriften in fachlicher und jprach- 
licher Hinficht bemerkenswerthes enthalten — und eine Sammlung 
der tachygraphifchen Zeichen des römijchen Alterthums, der og. 
„notae Tironis etSenecae“?). Eine unbedeutende Arbeit ift Gruter's 


V) Inscriptiones antiquae totius orbis Romani in corpus absolutissimum 
redactae ingenio ac cura Jani Gruteri: auspiciis Josephi Scaligeri ac 
Marci Velseri. Ex officina Commeliniana 1602 (die Jahreszahl fehlt auf 
mandien Eremplaren)., Dazu zweiter Band: Inscriptionum antiquarum 
appendix una cam XXIV indicibus accuratissimis minima maxima tomis 
istis comprehensa statim ante oculos ponentibus. — Accedunt notae ve- 
terum Romanorum insignitae nominibus Annaei Senecae ac Tullii Tyronis 
Ciceronis liberti: nunguam antehac editae. In Bibliopolio Commeliniano 
1608. In einer zweiten Yußgabe s. a. (1616) find nur der Titel, die Dedie 
cation und die Vorrede des erften Bandes verändert, alles Uebrige ift völlig 
unverändert geblieben. Eine neue vermehrte Ausgabe des Werkes bat J. 
G. Gravius beforgt: Inscriptiones antiquae — cum notis Marg. Gudii 
et tabula aonea Boissardi, ex recensione J. G. Graevii (Amſterdam 1707) 
4 Voll. 

Burfion, Geihiäte der Bhilofogie, 18 
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Comnientar zum Srgaeryınög des Oneſandros (Heidelberg 1604), 
ein bloßes Sammelwerf ohne jede eigene Buthat des Heraus 
geber3 die „Lampas sive fax artium liberalium,“ eine Samm- 
fung von Abhandlungen verjchiedener Gelehrten des 15. und 
16. Jahrhunderts '). Ein ſchwerer Schlag nicht nur für Gruter 
perfönlich, jondern für die Alterthumsſtudien in Deutſchland über 
haupt war die Erftürmung Heidelberg's durch die Truppen Tilly’a 
(16—19 Sept. 1622), bei welcher die Privatbibliothek Gruter's, 
der ſich beim Heranrüden der Feinde zu feinem Schwiegerjohne 
Oswald Smend nad Bretten geflüchtet hatte, zum Theil ver- 
nichtet wurde, und die Wegführung der berühmten Palatinijchen 
Bibliothek, welche Herzog (bald darauf Kurfürft) Maximilian von 
Bayern, dem fie als Beute zugefallen war, dem Papfte Gregor XV. 
zum Gefchenfe machte ?): diefer jandte noch im Spätherbft 1622 
den Serittore der Vaticanijchen Bibliothek Leo Allatius nad 
Heidelberg, der die foftbare Beute in Emfang nahm und im An- 
fang des Jahres 1623 nad) Rom transportiren ließ, wo fie in 
einem befonderen Saal der Vaticana aufgeftellt wurde. Gruter 
kehrte zwar einige Zeit nach dem Abzug der Feinde nad) Heidel- 
berg zurück, aber feine Arbeitskraft war gebrochen; er kaufte ſich 
ein Landhaus in der Nähe der Stadt und lebte bort, hauptſächlich 
mit Gartenbau beihäftigt, Dis zum 20. Sept. 1627 9). 


1) Lampas sive fax artium liberalium h. e. thesaurus criticus in quo 
infinitis locis theologorum, philosophorum, oratorum, historicorum, poe- 
tarum, grammaticorum scripts supplentur, corriguntur, illustrantur, no- 
tantur, Sranffurt a. M. 1602—1612 VI Voll.; ein fiebenter Theil ift 16%. 
von J. Ph. Pareus Hinzugefügt worden. Eine vollftänbige Inhaltsüberſicht 
des ganzen Werles gibt I. ©. Wald) in feiner Historia critica latinse 
linguae (ed. III, Leipzig 1761) p. 491 as. 

2) Bl. Fr. Wilken, Gefcdicte der Bildung, Veraubung und Ber 
nichtung der alten Deidelbergiſchen Wücherfammfungen (Heidelberg 1817) 
©. 190 fi.; ©. 3. Bähr, „Zur Geſchichte der Wegführung der Heidelberger 
Bibliothel nah Rom im Jahre 1623“ in den Heidelberger Jahrbüchern 187% 
N.31 ©. 481 fi. 

*) Die fehr wortreichen Tobjchriften auf Gruter von Fr. Herm. Flaydes 
(Vita, mors et opera maximi virorum Jani Gruteri, Tübingen 1528) und 
von Balthafar Benator (Panegyricus Jano Grutero scriptus, Genf 1531), 
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Weniger umfaffend in feinen fitterarijchen Arbeiten ala Gruter, 
aber gründlicher und forgfältiger in der Benugung und Mit- 
tbeilung des handjchriftlichen Apparates war (Zohann) Philipp 
Bareus (Wängler), ein Sohn des durch zahlreiche theologiiche 
Schriften befannten Heidelberger Profefjors David Pareus !). 
Geboren am 24. Mai 1576 zu Hemsbach an der Bergitrafie, 
wo jein Vater damals Pfarrer war, durch philologiſche und theo- 
logiſche Studien in Heidelberg, Bafel und Genf ausgebildet, 
übernahm er 1600 das Nectorat der Schule zu Kreuznach, jpäter 
das zu Neuhaus, 1610 das zu Neuftadt an der Hardt, welches 
er 12 Jahre lang, bis zum Juli 1622, wo er bei der Eroberung 
der Stadt durch die Spanier flüchten mußte, verwaltete; 1623 
wurde ihm die Direction des Gymnaſiums zu Hanau übertragen, 
wo er im Jahre 1648, nachdem er ſchon einige Zeit vorher 
jein Amt niedergelegt hatte, ftarb. Den Mittelpunkt feiner lit⸗ 
terariichen Thätigfeit bildet Plautus, um deſſen Kritik und Er- 
Märung er ich bedeutende Verdienfte ertvorben hat, welche Gruter 
vergeblich durch hämifche Bemängelungen und Schmähungen zu 
verffeinern verfucht hat). Unter den Ausgaben des Dichters, 


beide wieder abgebrudt Hinter Jani Gruteri Discursus politici in C. Corn. 
Tacitum et notae maxima ex parte politicae in T. Liv. Patavinum histo- 
ricorum principes, Leipzig 1679, find fehr arm an thatſächlichen Mittheilungen 
und fliegen, ihrem Bwede gemäß, über von maßlofer Bewunderung Gruter's. 
Bol. jegt Edftein in der Allgemeinen Encyel. d, Will. u. 8. ©. 1 3b. 9% 
©. 36 fi. 

') Diejem Hat der Sohn ein biographiſches Ehrendenkmal gefept in 
feiner Narratio historica de curriculo vitae et obitu reverendissimi patris 
D. Davidis Parei sacrarum literarum olim in antiquissima academia 
archi-palatina doctoris et professoris primarii (1688), welche aud einige 
Kotizen zur Lebensgeſchichte des Philipp Pareus enthält. gl. über dieſen 
Eaſtein in der Allgem. Enchel. d. W. u. 8. &.3 30.12 ©. 31 fl. 

?) Gegen die zweite Auflage von Pareus’ Erftlingsfchrift, den „Electe 
Plantina* (Reuftabt 1617) fehrieb Gruter die Spottjeprift „Asini Cumani 
fraterculus e Plauti electis electus per Eustathium Swartium“ (1619), 
worauf Pareus durch feine „Ad senatum criticum adversus personatos 
quosdam Pareomastigas provocatio pro Plauto et electis Plautinis a Pareo 
super evulgatis“ (Frankfurt 1620) erwiderte. Gegen Gruter's hamiſche Be» 

18* 
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welche er veröffentlicht hat (Frankfurt 1610. 8. Neuftadt an der 
Hardt 1619. 4. Frankfurt 1641. 8), ift die von 1619 beſonders 
wichtig durch die für jene Zeit geradezu einzige Vollſtändigkeit 
und Genauigkeit in der Angabe der Varianteır der palatinijchen 
Handfchriften; für die Kenntniß des Sprachgebrauches des Plautus 
aber bietet jein „Lexicon Plautinum in quo velut thesauro 
antiquae linguae romanae elegantiae quotquot exstant in lati- 
norum comicorum principe M. Accio Plauto Sarsinate ac- 
curatim eruuntur et explicantur“ (Frankfurt 1614; zweite ver- 
mehrte Ausgabe Hanau 1634) auch jegt noch das reichhaltigfte 
Material dar. Weniger als Plautus verdankt ihm Terentius; 
doc) verdient jeine Ausgabe dieſes Schriftſtellers (Neuftadt 1619; 
angehängt find ihr die Anmerkungen zu Terenz von Johann 
Rivius, Gabriel Faernus, M. Antonius Muretus und Georg 
Fabricius) immerhin Erwähnung wegen der Benugung bon vier 
palatinijchen Codiceg und der Beigabe eines forgfältigen Inder; 
desgleichen feine Ausgaben des Salluftius (Neuftadt 1617; Frant- 
furt 1649) und der Briefe des Symmachus mit den Anhängen 
„Electa Symmachiana®, „Calligraphia Symmachiana“ und 
„Lexicon Symmachianum® (Neuftadt 1617 und 1628). Sehr 
verdienftlich für jene Zeit waren feine Arbeiten zur lateini- 
ſchen Leritographie, die „Calligraphia romana sire thesaurus 
linguae latinae“ (Neuftadt 1616) und da® „Lexicon criticum 
sive thesaurus linguae latinae“ (Nürnberg 1645) mit der dazu 
gehörigen „Mantissa“ (ebd. 1646). Dem Gebiete der griechifchen 
Kitteratur gehören außer einer Analyfe des ariftotelifchen Organon 


mertungen über des Pareus' Plautusausgabe in feiner Ausgabe des Plautud 
mit Taubmann's Commentar (Wittenberg 1621) richtete Pareus feine „Ana- 
lecta Plautina in quibus Plauti editt. Pareanae a virulentis J. Gruteri 
cavillationibus ac strophis rite vindicantur“ (Frantfurt 1628). — KBgl. 
dazu Gruter's Aeußerungen in feinen Briefen an Job. Kirchmann in Mar- 
quardi Gudii et doctorum virorum ad eum epistolae — curante P. Bar- 
nanno (Haag 1714) N. 121—125 (p. 204—210) und die Aeußerung Midarl 
Piccart’3 in einem Briefe an Kirchmann ebd. N. 187 (p. 260). — ©. über 
den ganzen Streit Ritſchl, Opuscula philol. II p. 125 ss. 
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(Sranffurt 1614) zwei wenig bedeutende Arbeiten über die grie- 
chiſche Ausiprache (Declamatio pro assertione pronuneiationis 
linguae graecae, Hanau 1640) und über die Elemente der grie- 
Gilden Grammatik (Clavis et fundamenta linguae graecse, 
Franffurt 1643) an. 

In die Fußſtapfen des Vaters trat der im Jahre 1605 zu 
Neuhaus geborene, ſchon im 30. Jahre feines Alters von Mörber- 
hand getödtete Sohn Daniel Pareus bejonder® durch 
feine mit furzen Randnoten und mit einem ſehr ausführlichen 
„Lexicon Lucretianum“ ausgeftattete Ausgabe de Lehrgebichtes 
des T. Lucretius Carus (Frankfurt 1631). Sonft hat fi der- 
felbe, abgefehen von einer unbedeutenden Ausgabe des Duintilian 
(Frankfurt 1629) und einigen hiſtoriſchen Arbeiten, mehrfach 
aber freilich one Gewinn für die Wiffenjchaft mit der griechiichen 
Xitteratur befchäftigt, wovon jeine mit jehr weitjchweifigem Com- 
mentar verjehene Ausgabe des Gedichtes des Mufäos von Hero 
und Leander (Frankfurt 1627), jeine Ausgaben der Kaiſergeſchichte 
des Herodian (ebd. 1627 und 1630) und der Aethiopika des 
Heliodoros (ebd. 1631), endlich feine „Mellificium atticum“ be- 
titelte Blumenleſe aus griechiſchen Schriftftellern (ebd. 1627) 
Zeugniß geben. 

Zu dem Heidelberger Kreiſe, insbejondere zu Gruter, zu 
welchem fie als die jüngeren mit pietätövoller Verehrung auf- 
blidten, ftanden in engen Beziehungen zwei unter ſich nahe be- 
freundete, durch den Tod zu früh der Wiffenfchaft entrifjene 
Manner: Helias van Putſchen GPutſchius) aus Antwerpen 
(geboren 5. November 1580) und Gottfried Jungermann aus 
Leipzig (geboren im Jahre 1577 oder 1578)'). Erfterer fam, 
nachdem er feine juriftifchen und philologifchen Studien in Leyden, 
wo er Scaliger perfönlich näher getreten war, und in Jena vol- 
lendet Hatte, Ende 1602 oder Anfang 1603 nad) Leipzig, wo er 
mit dem damals noch ohne Amt im elterlichen Haufe lebenden 


Y) Bl, meinen Artikel in der Allgemeinen beutjchen Biographie Vd. 14 
ı  8Wwf, 
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Jungermann (deffen Mutter eine Tochter von Joachim Camerarius 
war) enge Freundſchaft jchloß; beide reiften zur Dftermefje 1603 
zufammen nach Frankfurt und von da nad) Heidelberg, wo fie 
bei Gruter freundliche Aufnahme fanden). Putſchius Hatte fich 
damals bereit durch eine Ausgabe des Salluftius (Leyden 1602, 
mit den Fragmenten der Hiftorien) in der gelehrten Welt befannt 
gemacht; Jungermann arbeitete eben an einer Ausgabe des Hirten- 
romanes des Longos mit Iateinijcher Ueberfegung und kritiſchen 
Anmerkungen, die erſt jpäter (Hanau 1605) in Drud erfchienen 
iſt ). Im Jahre 1604 fam Putſchius wieder zu etwas längerem 
Aufenthalt nach) Heidelberg, wo er außer in Gruter befonders in 
Marquard Freher und in dem franzöfifchen Gejandten Iac- 
ques de Bongars, einem der eifrigften Pfleger und Förderer 
Hiftorifch-philologischer Studien ®), Freunde und Gönner fand; 
von legterem erhielt er insbeſondere aus beffen reicher Bibliothek 
(bie jpäter, im Jahre 1628, durch Schenkung in den Befig der 
Stadt Bern gelangte) handichriftliche Hülfsmittel zu feinem großen, 
für das Studium der Iateinifchen Sprache und ihrer Gejchichte 
Epoche machenden Werke, das ihm für alle Zeiten einen Ehren- 
plag in der Gefchichte unferer Wiffenfchaft gefichert Hat: der 
Sammlung der Schriften der römijchen Grammatifer, welche unter 
dem Titel „Grammaticae latinae autores antiqui opera Helise 
Putschii* in Hanau 1605 erfchien. Die von ihm felbft beab- 
fichtigte, von allen feinen Freunden dringend gewünſchte Ber- 
öffentlichung eines zweiten Bandes mit Fritiichen Anmerkungen 
zur Rechtfertigung feiner Recenfion der Tegte wurde durch den 
am 9. März 1606 zu Stade im Hannoveriſchen erfolgten Tod 


) Ich entnchme die aus einem ungedrudten Briefe Jungermann's an 
Dr. med. Joachim Camerarius in Nürnberg d. d. Lipsiae 22. Juli 1603, 
welder fi in der handfariftligen Sammlung ber Camerarii in ber fgl. 
Staatsbibliothek zu München (Vol. XV n. 129) befindet. 

H Huf diefe Arbeit bezieht ſich ein Wrief J's an Scaliger d. d. Lipsise 
27. Moi 1603 in der Camerarius ſchen Sammlung Vol. XV n. 180. 

*) Vgl. über ifn H. Hagen, Bur Geſchichte der Philologie und zur 
zömifgen Literatur. Bier Abhandlungen (Berlin 1879) ©. 58 ff. 
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de3 jungen Gelehrten vereitelt *). — Jungermann war 1604 feinem 
Freunde nach Heidelberg gefolgt und trat 1605 oder Anfang 1606 
in die damals dem Schwiegerfohne Andreas Wechel's Claude 
Marny gehörige Wechel'ſche Druderei in Hanau als Corrector 
und wiflenjchaftlicher Leiter ein. Durch diefe feine Stellung wurbe 
er mehrfach genöthigt, größere wiffenjchaftliche Arbeiten wie eine 
Ausgabe des Julius Cäfar mit der (mahrjcheinlih von Maximus 
Planudes herrũhrenden) griechifchen Ueberjegung des bellum Galli- 
cum und den Anmerfumgen früherer Herausgeber), ferner eine 
Ausgabe des Herodotos mit Valla's Iateinifcher Ueberjegung und 
den Fragmenten des Kteſias?), ohne längere Vorbereitung zu 
übernehmen; daher diejelben nur jehr wenige Reſultate der eigenen 
Studien des Herausgebers enthalten; während er feine eigenen 
Jahre lang mit größtem Eifer und voller Hingebung unter den 
ichweren förperlichen Leiden, die feine legten Jahre trübten, ge 
pilegten Arbeiten zu den Lexicis des Julius Pollux und bes 
Harpofration immer wieder bei Seite legen mußte und endlich 


1) Vgl. über Putſchius: „Leben der berühmten Lindenbrogiorum, nebit 
einer Nachricht vom Leben Geverharti Elmenhorstii, Joachimi Moersii, 
Heliae Putschii und Cornelii Dalii (Hamburg 1728: der Berfafler ift Nic. 
Bildens I. V. D. und Ardivar in Hamburg) ©. 82 ff. 

%) Der Text diefer Ausgabe (Frankfurt 1606, 4°) ift aus der in demfelben 
Jahre von Scaliger ohne feinen Namen bei Rapfelengius in Leyden vers 
öffentfichten wiederholt; von Jungermann rührt nur die Eintheilung in Kapitel 
und die Beifügung der von ihm zuerit aus einem durch Bongars ihm ver- 
mittelten Codex auß ber Bibliothel D. Petau's an's Licht geftellten griechiſchen 
Neberfegung der erften fieben Bücher des bellum Gallicum mit tritiſchen 
Roten her. Der zweite Band enthält Anmerkungen und Gommentare zu 
Cäfar von folgenden Gelehrten: Nhellicanus, Glareanus, Glandorp, Came ⸗ 
tatius, Brutus, Manutius, Sambucus, Urfinus, Ciacconius, Fr. Hotomanus, 
Yo. Brantiuß. 

) Frankfurt 1608, fol.: ber griechiſche Text, der cbenfo wie bie lateiniſche 
Ueberſetzung Valla's nach der Recenfion des H. Stephanus gegeben ift, ift von 
Jungermann in Kapitel eingeteilt; derſelbe Hat Hinter den Prolegomenen des 
Steppanuß p. 35 5. ein kurzed Aekixov züv Hgodoreiom hefews auß eimer 
Handſchrift M. Goldaſt's (vgl. darüber 9. Stein in feiner größeren fri- 
tiiden Musgabe des Herodot, Vol. IL, Berlin 1871, p. 443 66), auerdem 
nappe kritiſche Bemerkungen zu den Fragmenten des Kteſias beigefügt. 
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durch feinen frühen Tod (16. Auguft 1610) am Abſchluß der- 
jelben gehindert wurde: feine Arbeiten zum Harpofration find 
gar nicht an die Deffentlichfeit getreten, feine reichhaltigen und 
gehaltvollen Anmerkungen zum Pollux erft im Jahre 1706 in 
der von 3. H. Lederlin und Tib. Hemiterhuys beforgten 
Ausgabe des Onomaftiton veröffentlicht worden. 

In vegem Verkehr ftand auch mit dem Heidelberger Kreiſe, 
ingbefondere mit dem durch Gemeinfamfeit der wifjenfchaftlichen 
Intereffen ihm eng verbundenen Marquard Freher, jowie mit 
Jungermann, mit feinem Lehrer Conrad Ritterhaus und mit 
vielen anderen namhaften Gelehrten jener Zeit der Schweizer 
Melchior Heimensfeld Goldaft (oder, wie er feinen Namen 
auch fchrieb, Melchior Guldinaft von Haiminsfeld), der im 
Jahre 1578 (oder 1576) in Erpen bei Biſchofszell im Thurgau 
geboren, auf den Univerfitäten Ingolftadt und Altdorf gebildet, 
nad) mannigfahem Wechſel des Aufenthalts 1606 fich in Frank 
furt a. M. nieberließ, wo er zum Theil unter den drückendſten 
Verhältniffen fich eifrig mit litterariſchen Arbeiten befchäftigte, 
von 1611 an verjchiedenen deutſchen Fürften feine Dienfte als 
Rath und Diplomat widmete und 1635 in Giehen ftarb. Um 
die Erforſchung der deutſchen Geſchichte, des deutſchen Rechts 
und der älteren deutſchen Sprache hat er ſich unbeſtreitbare, 
freilich durch Mangel an Zuverläſſigkeit und an Wahrheitsliebe 
beeinträchtigte Verdienſte erworben; dem Gebiete der claſſiſchen 
Philologie gehören, abgeſehen von der Unterſtützung, welche er 
anderen Gelehrten bei ihren Arbeiten durch Mittheilung von 
Handſchriften und von Abfchriften aus feiner reichhaltigen Biblio- 
thef (welche fich jegt wenigften® zu einem großen Theile in ber 
Stadtbibliothek zu Bremen befindet) zu Theil werben ließ, nur 
folgende feiner zahlreichen Publicationen an: die Veröffentlichung 
eines Theiles bes dritten Buches der Hermeneumata des 
Grammatikers Dofitheus aus einer St. Galler Handſchrift (Dosi- 
thei magistri lib. III continens Divi Adriani Imp. sententias 
et epistolas, Genf 1601); eine Sammlung von theild aus dem 
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jpäten Alterthum, theils aus dem Mittelalter ſtammenden latei— 
niſchen Dichtungen (Ovidii erotica et amatoria opuscula, 
Frankfurt 1610: ein äußerſt feltenes, mir nicht zugängliches 
Bud); eine im gleichen Jahre von ihm unter dem Pfeudonym 
Georgius Erharbus „Helenopoli“ (d. i. in Frankfurt) verdffent- 
lichte und mehrfach wiederholte Ausgabe des fatirifchen Romanes 
des Petronius mit den Anmerkungen verjchiedener Gelehrter, 
wozu er Handfchriftliche Hülfgmittel aus der Bibliothek von 
Bongars erhalten hatte; endlich eine Sammlung von Briefen 
itafienifcher, franzöfifcher und deutſcher Gelehrter des 15. und 
16. Jahrhundert? (Philologicarum epistolarum centuria una 
diversorum a ıenatis literis doctissimorum virorum — edita 
ex bibliotheca M. Haiminsfeldi Goldasti, Frankfurt 1610; wieder 
abgedruckt mit einer kurzen Vorrede von Hermann Conring, Frank 
furt und Leipzig 1729) '). 

Auch dem fon mehrfach erwähnten furpfälzifchen Rath 
Marquard Freher (geboren 26. Juli 1565 in Augsburg, ge- 
itorben 13. Mai 1614 in Heibelberg,) ift die claffijche Altertyums- 
wifienfchaft zum Danke verpflichtet für das Intereſſe, welches er, 
der jelbft eine Sammlung von Münzen und Heineren Alterthümern 
beſaß, für die Erforſchung des römifchen Münzweſens durch feine 
fleine Schrift „De re monetaria veterum Romanorum et hodi- 
erni apud Germanos imperii libri duo (Zadenburg 1605) ?), 

7) Bgl. über Goldaft Eſcher in ber Allgem. Encyel. d. W. u. . S. 1 
8.73 6.208 ff; R. v. Raumer, Gedichte der germaniſchen Philologie 
&.52 ffe; Gon zen bach in der Allgem. deutſch. Biographie Bb. 9 ©. 327 ff. 

Zreher hat jeiner Schrift zwei ältere von ihm mit Anmerkungen ber» 
feene Schriften über Münzweſen von Nicolaus Oresmius, Biſchof von Lificug 
(14. Jahr.) und von Gabriel Byel auß Gpeier, Licentiaten der Theologie in 
Tübingen (15. Jahrh.), beigegeben. Angebunden ift dem von mir bemußten 
Eyemplar der Mündener Staatsbibliothet folgendes Schriftchen: Constantin; 
Inp. Byzantini Numismatis argentei expositio duplex, Josephi Scaligeri Jul. 
Caes. f. Marguardi Freheri M. f. 1604. Der Gegenftand dieſes aus dem 
Briejwechfel Frehers mit Scaliger (vgl. J Bernays, 3. J Scaliger S. 184) 
Yervorgegangenen Schriftchens iſt ein darin abgebilbetes ſehr groke® Silber 
medaillon der Sammlung Freher's, welches biefer einem ber fpäteren byzan- 
imiihen Kaifer Namens Konftantin zufcreibt. 
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für die römischen Denkmäler des Nedarlandes in feinem Werte 
über die ältefte Geſchichte der Pfalz (Originum Palatinarum pars 
prima. Editio secunda innumeris locis melior et locupletior. 
1613. pars secunda 1612)'), in feinem poſthumen Schriftchen 
über die Gefchichte der Stadt Ladenburg am Nedar (De Lupo- 
duno antiquissimo Alemaniae oppido commentariolus. 1618) 
und durch feine ebenfalls poſthume mit reichhaltigen, bejonders 
hiftorifch-geographifchen Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe ber 
Moſella des Aufonius (1619) bewiefen bat. Ueberdies hat er, 
ohne Nennung feines Namens, zuerft die den Namen des Hierofles 
tragende Sammlung griechijcher Anekdoten aus einem codex Pala- 
tinus veröffentlicht (Qadenburg 1605). . 

Der Juriſt Dionyfius Gothofredus, der, obgleich 
Franzoſe von Geburt (er hieß eigentlich Denis Godefroy und 
war geboren zu Paris 17. October 1549), doch über 30 Jahre 
als Lehrer an deutſchen Univerfitäten (Straßburg und Heidelberg) 
thätig geweſen ift (er ftarb zu Straßburg am 7. September 1622), 
würde fchon wegen feiner für das Stubium ber römifchen Rechts 
quellen ſehr förberlichen Arbeiten, beſonders feiner öfter wieder 
holten Ausgaben des Corpus juris civilis mit Anmerkungen (zuerit 
Lyon 1583) hier eine Erwähnung verdienen; dazu kommen aber 
noch eine Anzahl fpeciell philologischer Schriften, die freifich burd- 
gängig ben Charakter übereilter Haft und Oberflächlichteit, beſonders 
einer ftarfen Leichtfertigfeit im Conjecturenmachen an fich tragen: fo 
die Ausgabe ber Werke des Philofophen Seneca (Bafel 1590, 
6 Bde.; im 6. find Gothofreduß’ eigene conjecturae et varise 
lectiones in L. Annaei Senecae opera enthalten), Die im Wefentlichen 
an Lambin’s Tertesrecenfion ſich anfchließende Ausgabe der Werte 
des Eicero (Genf 1594 u. d.) und die Sammlung römischer Gram- 
matifer (Auctores latinae linguae cum notis D. G., Genf 1622). 

Der Gruppe der pfälziichen Gelehrten gehört durch Geburt 
und Erziehung an der noch mehr durch feine litterarifchen Fehden, 


) Römiſche Inſchriften und Bildwerke finden ſich Hier t. I p. 26, 28 s., 
31; t I p.39. 
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welche ihm den Spitnamen canis grammaticus eingetragen 
haben, als durch feine wirklichen Leiftungen für die Wiſſenſchaft 
befannte Caspar Schoppe (fpäter italienifirte er feinen Namen 
in Scioppiuß)?), ein frühreifes Ingenium, der zu Neumarkt 
in ber Oberpfalz am 27. Mai 1576 geboren, fchon während 
feiner Studienzeit in Heidelberg (1593), in Altdorf (1594) und 
in Ingolftadt (1595) verfchiedene lateinische Gedichte ſowie unter 
dem Titel „Verisimilium libri quatuor“ eine Sammlung von 
Verbefferungsvorichlägen zu verfchiedenen Lateinischen Proſailern 
veröffentlichte, die ebenjo jehr von feinem Scharfſinn und feiner 
Beleſenheit als von feiner Eitelfeit und Selbftgefälligfeit Zeugniß 
gibt *): freilich behaupteten feine Gegner, deren er fich bald durch 
feine polemifchen Schriften eine ftattliche Anzahl zuzog, daß er 
fi darin mit fremden, beſonders feinem Lehrer Hubert Giphanius 
in Ingolftadt entriffenen Federn gefchmüdt habe. Eine Jugend» 
arbeit Schoppe's aus demſelben Jahre 1596, ein Commentar zu 
den fog. Priapeia, in welchem die ſchmutzigſten Dinge mit einem 
gewiffen Behagen erörtert werben, wurde eine Reihe von Jahren 
fpäter (mahrjcheinlich 1606) ohne Wifjen und Willen, ja jogar 
zum größten Aerger Schoppe's, der nach feiner Converfion ſich 
mit dem SHeiligenfchein ftrenger Sittenreinheit zu ſchmücken 
ſuchte, von Melchior Goldaſt veröffentlicht ®). Das Jahr 1597 


2) Bgl. über ihn Ch Nifard, Les gladiateurs de la republique des 
lettres aux XV*, XVI* et XVII* aideles t. II (Paris 1860) p. 1— 206; 
9. Komwallet „Ueber Gaspar Ecioppiuß“ tn den Forſchungen zur deutſchen 
Gedichte Bd. 11 (Göttingen 1871) S. 401—482. 

%) Gasperis Schoppl Franci Verisimilium libri quatuor. In quibus 
multa veterum scriptorum loca, Symmachi maxime, Cor. Nepotis, Pro- 
pertii, Petronii aliorum emendantur, augentur, illustrantur (Nürnberg 
1696) ; die Vorrede ift datirt „IngolstadI in aedibus communibus. Anno 
MDXCVI m. Martio*. 

®) Priapeia sive diversorum poetarım in Priapum lusus inustrati 
commentariis G. SchoppI Franci (Sranffurt MDVI): biefelbe wohl ab= 
fichtlich falfche Jahreszahl findet ſich unter dem Holzichnitt bed Schlußbiattes; 
am Schluſſe der Vorrede fteht „Ingolstadio Anno MDXCVI*. Aus Goldaſta 
Bibliothet flammte die Handſchrift, aus welcher im Anhange des Büchleins 
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brachte zwei neue philologijche Arbeiten Schoppe's: eine Fort- 
ſetzung feiner Verisimilia unter dem Titel „Suspectarum lec- 
tionum libri quinque“ (Berbefferungen bejonders zu Plautus 
und Apuleius in Form von Briefen an verfchiedene namhafte 
“Gelehrte jener Zeit, u. a. an Scaliger und Cafaubonus, die er 
jpäter in der ſchamloſeſten Weife angriff) und ein methodofogiiches 
Schriftchen über die Handhabung der Kritik, ſpeciell über bie 
BVerbefferung der Schreibfehler lateiniſcher Handfchriften, mit zahl- 
zeichen Hauptjächlih aus Handichriften des Plautus und des 
Symmachus entnommenen Beiſpielen). Darauf folgte 1598 
ein „Spieilegium in Phaedri fabulas*,, welches der von jeinem 
Lehrer und Freunde Conrad Rittershauſen veröffentlichten Aus- 
gabe der Fabeln des Phaedrus (vgl. oben ©. 248) einverleibt 
äft. Im demjelben Jahre trat Schoppe in Prag zum Katholicis- 
mus über und ging im Gefolge des faiferlichen Rathes und Ge 
ſandten am päpftlichen Hofe, Wader von Wadenfels, nach) Rom, 
wo er durch den Feuereifer, mit welchem er in mehreren Schriften 
für feinen neuen Glauben in die Schranfen trat, bald die Auf- 


«p. 167 88.) die Briefe des Kaiſers Herachiuß, des Sophiften Sophocles, des 
Antonius, der Eleopatra und des Soranus „de Priapismo Cleopatrae re- 
ginae eiusue (sic) remediis“ veröffentlicht find; dab auch die Herausgabe 
des ganzen Büchleins Goldaft, ber Schoppe damit einen Streich ſpielen wollte, 
zur Laft fällt, bemeifen einige Weußerungen von Freunden G.'s in Briefen 
an bdenfelben: von Taubmann (Virorum cell. et doct. ad M. Goldastum 
epistolae N. 129 19. Dezember 1606), von Lingelöheim (ebd. N. 188 16. Ja- 
auar 1607) und von Jungermann (ebd. N. 256 1. März 1609), Eine 
Aeußerung in einem undatirten, aber offenbar vor ber Converfion geſchriebenen 
Briefe Schoppe's an Ritterähaufen (in B. G. Struvii Acta litteraria t. II 
p. 471) bezieht ſich offenbar auf das Manujceript des Gommentars zu den 
Priapeia. 

#) Suspectarum lectionum libri quinque in centum et quatuordecim 
epistulas ad celeberrimos quosque aevi nostri viros aliosque amicos, facti. 
in quis amplius ducentis locis Plautus, plurimis Apuleius, Diomedes 
grammaticus, alii corrigantur (Rürnberg 1597). — De arte critica et 
praecipue de altera eius parte emendatrice; quaenam ratio in latinis 
scriptoribus ex ingenio emendandis observari debeat commentariolus 
«beögl. u. Amſterdam 1662). 
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merfjamfeit der Curie auf fi 309. Papft Paul V. fandte ihn 
im September 1607 nach Deutfchland, um für den Katholicismus 
Propaganda zu machen, ein Auftrag, dem er durch zahlreiche 
heftige Schmähfchriften gegen die Proteftanten ) und durch diplo— 
matifche Thätigkeit im Dienſte des Erzherzogs Ferdinand von 
Steiermark (des jpäteren deutfchen Kaiſers Ferdinand II.), die ihn 
1609 wieber nad) Italien, 1613 nad) Madrid führte, gerecht zu 
werden fich bemühte. Doch fand er mitten unter dieſer agitatorie 
ſchen Thätigfeit auch Beit zu gelehrten Arbeiten, wie feine „Symbols 
eritica in L. Apuleii opera“ (Augsburg 1605), feine Ausgaben 
des M. Terrentius Varro de lingua latina, wofür ihm Ful vius 
Urfinus Handfchriftliche Hülfsmittel zu Gebote ftellte (Ingol- 
ftabt 1605), und ber Briefe des Symmachus (Mainz 1608), feine 
„Epitheta et synonyma poetica* (1606) und feine „Obser- 
vationes linguae latinae“ (Frantfurt 1609) beweijen. Won 1618 
bis 1630 lebte er zurüdgezogen in Mailand, von wo er 1619 
feine Heftigfte Brandichrift gegen den Proteftantismus, das „Clas- 


») Zu dieſen gehört auch bie von Schoppe in Rom verfaßte im Jahre 1607 
zu Mainz gedrudte Schmähfchrift gegen 3. Scaliger „Scaliger bypobolimaeus 
hoc est Elenchus Epistolae Josepbi Burdonis Pseudoscaligeri De Vetustate 
et splendore gentis Scaligerae“, über welche Rijard a. a. D. p. 48. ss. 
und J. Bernay’s „Joſeph Juftus Scaliger“ (Berlin 1855) ©. 85 f. und 
©. 212 f. zu vergleichen find. Als Antwort darauf erjdienen zwei Gatiren 
von Daniel Heinfius („Hercules tuam fidem“ und „Virgula divina“ 
betitelt), bie wahrſcheinlich ebenfalls von D. Heinfius mit VBeihülfe Ritters- 
haufen’s verfaßte „Vita et parentes Gasp. Sciopii a Germano quodam 
contubernali eius conscripta* und die von Scaliger jelbft geſchriebene 
„Confutatio stultissimae Burdonum fabulae auctore I. R. Batavo iuris 
stadioso“ (Zepben 1608), worauf Schoppe durch feine unter dem Pfeudonym 
„Operinus Grubinius“ veröffentlichte Schrift „Amphotides Scioppianae* 
(Paris 1611) antwortete. — Eine ähnliche giftige Schmähfchrift wie gegen 
Scaliger ſchrieb Sch. im Zuſammenhang mit feinen Streitihriften gegen König 
Jatob I. von Grofbritannien gegen Jſaac Eafaubonus unter folgendem 
Titel: Holofernis Kriegsoederi Landspergensis Bavari Scholae Meitin- 
gensis Monarchae Responsio ad Epistolam Isaaci Cazoboni, Regii im 
Anglia Archipaedagogi. Pro viro cl. Gaspare Scioppio Patricio Romano, 
Caesario, Regio et Archiducali Consiliario (Ingolftadt 1615); vgl. Nifard 
a. a. O. p. 99 ss. 
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sicum belli sacri“ in die Welt ſchleuderte, jpäter hauptſächlich 
mit Studien über die lateinifche Grammatif und die Methode des 
Unterrichts befehäftigt, aus denen unter anderen jeine öfter ge- 
drudte philojophiiche Grammatik der lateinifchen Sprache (Gram- 
matica philosophica sive institutiones grammaticae latinae, 
zuerſt Mailand 1628) hervorgegangen ift, ein Werk, dad neben 
vielen Paradoxien auch manche fharffinnige und fruchtbare Be 
merfungen enthält. Die Grundlage desſelben bildet das berühmte, 
auch in Deutichland viel gebrauchte Werk des Fr. Sanctius 
(Francisco Sanchez, geboren 1523 zu Las-Brozas, geftorben 
17. Januar 1601 als Profefjor der Rhetorik und der griechiſchen 
Sprache an der Univerfität Salamanca) „Minerva seu de causis 
linguae latinae commentarius“, zu welchem Schoppe eine Reihe 
Bufäge und Verbefferungen gemacht hat, die erft nach feinem Tode 
(in der Ausgabe Amfterdam 1663) veröffentlicht worden find. 
Im Jahre 1630 nad; Deutfchland zurücgefehrt, widmete er feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit wiederum ber politifchen und der theolo- 
giſchen Polemik, die er jegt Hauptjächlich gegen die Jeſuiten, 
deren Unterrichtsmethode er ſchon in feinen didaktiſchen Schriften 
Heftig bekämpft hatte, richtete; vor den Feindſeligkeiten und Nad;- 
ftellungen diejer flüchtete er 1636 nach Padua, wo er biß zu 
feinem Tode (19. Nov. 1649) feine fchriftitellerifche Thätigfeit 
auf dem dibaftifchen, politifchen und theologifchen Gebiete mit 
ftaunenswerther Productivität fortjegte: viele feiner Schriften 
aus diefer Periode, beſonders theologifche, find ungedrudt ge 
blieben; unter den gebrudten mag die „Paedia humanarum ac 
divinarum litterarum“ (Padua 1636), eine Art Programm feiner 
Methode des Unterrichts, nicht ſowohl wegen ihres wiflenichaft- 
lichen Werthes, ala wegen der erftaunlichen Unbefangenheit, mit 
welcher der Verfaſſer darin feine angeblichen Vorzüge und Tu 
genden der Welt anpreift, erwähnt werden. 

Der Hochmuth und die Geringfchägung, mit welcher Schoppe 
feine Gegner aus dem jejuitiichen Lager behandelt, kann uns 
freilich nicht allzufehr befremden, wenn wir auf die wifjen- 
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Tdaftlichen Arbeiten diefer auf philologifchem Gebiete einen Blick 
wergen. Wir führen Hier nur ein Werk aus diefem Kreife an, 
weil jein Verfaſſer wenigſtens von Geburt ein Deutſcher und 
das Buch auch in Deutfchland gedrudt ift: die „Historiae sacrae 
latinitatis libri VI lectiunculis exquisitis iucundisque narrati- 
onibus animum relaxantes“ (Münden 1638) von Melchior 
Inchofer, der um das Jahr 1584 in Wien geboren, von 1607 
an, wo er in Rom in den Sefuitenorden eintrat, bis zu feinem 
Tode (er ftarb in Mailand am 28. Sept. 1648) in Italien ſich 
aufgehalten hat. Das erfte Buch feiner Schrift, „de origine et 
vario progressu latinitatis*, will eine Geſchichte der lateiniſchen 
Sprache von ihren erften Anfängen bis auf die Zeit des Ver 
fafier herab geben: bei der Lectüre weiß man nicht ob man mehr 
ftaunen foll über die Naivetät, mit welcher es der Berfaffer als 
eine zmeifelloje Sache Hinftellt, daß die lateiniſche Sprache durch 
Noah (dem er nach der zu feiner Zeit fehr verbreiteten Auffaſſung 
der antifen Mythologie als einer Verderbniß der jüdiſchen Tra- 
dition in dem italifhen Saturnus wiedererfennt) nach Italien 
gebracht und unter defjen Enfel Javan (Janus) über die ganze 
Halbinſel verbreitet worden fei, oder über die Aermlichkeit der 
hiſtoriſchen Notizen, welche in einer Anzahl ganz kurzer Kapitel 
über die Entwidelung der lateiniſchen Sprache und Litteratur 
während eines zweitaufendjährigen Zeitraumes mitgetheilt werben. 
Ebenjowenig können die fünf übrigen Bücher des Werkes, welche 
von den Urfachen des Berfalles der Iateinifchen Sprache, von ber 
Bildung der (italienifchen) Vulgärſprache, von der Majeftät und 
von der Heiligkeit ber lateiniſchen Sprache, endlich von ver 
ſchiedenen auf dieſelbe bezüglichen Einrichtungen (von ber Pflege 
des Studiums derjelben im Alterthum, dann durch die Päpſte, 
die Kaijer und die Jefuiten) handeln, auf wifjenjchaftlichen Werth 
Anſpruch machen. 

Mit Cajpar Schoppe zeigt in Dinſicht der Begabung, des 
Charalters und der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit mannigfache Ver⸗ 
wandtſchaft der Norddeutſche Caſpar von Barth (geboren zu 
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Küftein 21. Juni 1587). Auch er beſaß ein jehr früh entwickeltes 
Talent, insbejondere für bie Iateinifche Poefie, jo daß er ſchon 
auf ber Univerfität Wittenberg, die er im Jahre 1607 bezog, die 
Bewunderung feiner Lehrer, namentlich Taubmann’s, erregte, der 
in ihm einen neuen Xcidalius und Guilelmus erblicte *): bereits 
im Jahre 1607 veröffentlichte er eine Sammlung Tateinifcher 
©ebichte (Juvenilia sylvarım, sermonum, elegiarum etc.), welcher 
ex im Jahre 1608 einen weitläufigen Commentar zu dem pfeudo- 
virgilifchen Gedicht Ciris folgen ließ. Nachdem er dann noch 
die Univerfität Jena befucht hatte, brachte er von 1610 an zehn 
Jahre auf Reifen in Deutſchland, Stalien, Holland und Frant- 
veich zu und lebte nach feiner Rückkehr ohne Amt und feften Beruf 
auerft in Leipzig, dann abwechfelnd in Halle und auf feinem Gute 
Sellerhaufen in der Nähe von Leipzig. Als am 18. Juli 1636 
diefes Gut abgebrannt war, wobei feine Bibliothek und ber größte 
Theil feiner Manufcripte zu Grunde gegangen fein ſoll ), zog 
er fih in das Paulinum in Leipzig zurüd und wohnte dort, 
eifrig mit Schriftftellerei befonder3 auch über mittelalterfiche Lit- 


N) Bgl. die Briefe Taubmann’3 an Goldaft (in Virorum doctorum ad 
M. Goldastum epistolae N. 149 p. 184) und an Jungermann (in Fr. et Joh. 
Hotomanorum epistolae p. 459). 

*) Mit diefer Angabe, welde ich der freundlichen Mittfeilung U. 3. Ed- 
ſtein's verdante, fteht im Widerſpruch folgender Paſſus aus des Stephanus 
Johannes Stephanius „Notae uberiores in hbistoriam Danicam Saxonis. 
grammatiei, una cum prolegomenis ad easdem notas (Sorae 1645), Proleg. 
p. 8: „O nos felices, si bina exemplarie MS nobiscum tempestive 
communicasses quibus te, Nobilissime Barthi, benignior fortuna beaveratl 
Id quod de humanitate tua facile nobis polliceri licuisset, Hisi si volu- 
bilis deae inconstantia eadem qua dedit celeritate invidendum hoc munus 
tibi abstulisset. Ita enim conqueruntur literae ad me Anno Christi 
MDCXXXIH scriptae: Saxonis vestri exemplaria duo manu exarata in 
villa prope hanc civitatem (Lipsiam) cum ipeo codice cui varia margines 
compleverant, et maiore parte inclutae meae Bibliothecae fanesto Aebi- 
lique incendio perierunt*. Offenbar hat Stephanius durch ein Werfchen 
daB Datum des Barth'ſchen Briefe falſch wiedergegeben — Daß übrigens 
Barth überhaupt feine Handſchrift des Saxo Grammaticns befefien und den. 
Brand nur alß gelegene Auäflucht zur Vertuſchung feiner Lüge benupt hat, 
ſcheint mir zweifellos. 











Die daffiihen Studien in Deutſchland während des 17. Jahrhunderte. 289 


teratur und theologijche Dinge bejchäftigt, bis an jeinen Tod 
(17. Sept. 1658). Unter jeinen philologifchen Arbeiten jind bie 
wichtigſten die mit äußerſt weitjchichtigen Commentaren verfehenen 
Ausgaben der Dichtungen des Claudian (zuerjt Hanau 1612: 
darin ift der Text der Pulmannfchen Ausgabe wiederholt; dann 
mit Benugung zahlreicher, aber meist werthlofer Handfchriften 
und mit fehr ermweitertem Commentar Frankfurt 1650) und bes 
Statius (Zwidau 1664, drei Theile in vier Bänden) und feine 
Adversariorum libri LX. (Sranffurt 1624 und 1658; weitere 120 
Bücher hat er handſchriftlich Hinterlaffen), eine maffenhafte Samm- 
lung von Berbefferungsvorfchlägen zu verfchiebenen, beſonders 
lateiniſchen Schriftftellern und von Notizen aus allen möglichen 
Gebieten der philologifch-hiftorijchen Wiſſenſchaft, ein Werk, das 
man füglich mit einem aus allen Räumen einer weiten Scheuer 
zufammengefegten SKehrichthaufen vergleichen fan, in weldem 
unter einer Maffe von Spreu und Stroh eine verhältnigmäßig 
geringe Menge von Getreidekörnern verborgen ift. Nur kurz er- 
wähnen wollen wir feine Ausgaben ber Poetae venatici et buco- 
liei latini (Hanau 1613), des Itinerarium des Rutilius Nama- 
tianus (Frankfurt 1623), des chriftlichen Gedichtes des Claudianus 
Eedicius Mamertus „de statu animae* (Zwidau 1655) und die 
lateiniſche Ueberjegung des griechifchen Dialoges des Aeneas von 
Gaza über die Unfterblichkeit der Seele (Leipzig 1655). Ueber 
Barth'3 wiſſenſchaftliche Arbeiten füllte ein Beitgenoffe, der Ant- 
werpener Jean Gaspard Gevaerts, das richtige Urtheil, 
fie feien „multae lectionis sed exigui iudieii* ?): fie zeugen von 
großer Velejenheit aber von wenig Urtheil. Er überfchüttet den 
Lejer mit maffenhaft aufgehäuftem Material befonders von Citaten; 
feine zahlreichen Verbefferungsvorfchläge find nur felten glücklich 
und zutreffend. Beſondere Rüge aber verdient fein Mangel an 


i) ©. Cajpar Gevartius' Brief an Nicolaus Heinfius in Burmann's 
Sylloge epistolarum II, ep. 469 p. 768. — Barih ſelbit rühmt ſich daß er 
gegen 16000 Schriftiteller aller Urt (ad vicies octies centum omnis generis 
auctores) gelefen Habe. 

Dursian, Gefhichte der Philologie. 19 
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Wahrheitsliebe, der mit einer anderen üblen Charaftereigenfchait, 
der übermäßigen Eitelfeit und Selbftgefälligfeit, welche in feinen 
Schriften ebenfo wie in feinem perjönlichen Verkehr hervortrat, 
eng zujammenhängt. Um feinen Einfällen mehr Gewicht bei dem 
gelehrten Publicum zu geben, hat er öfters fich nicht gejcheut, 
diefelben als aus Handfhriften, welche Niemand weder vor noch 
nad) ihm gefehen, die er vielmehr offenbar ſelbſt erdichtet Hat, 
geihöpft darzuftellen, ja fogar ganze Gedichte in diefer Weile 
alten Dichtern wie z. B. dem nur aus Plin. epist. II, 1. be 
kannten Lyriker Veſtricius Spurinna) unterzuſchieben ?). 

Mit E. v. Bart war von Jugend auf durch die Bande ber 
Freundſchaft, welche fpäter Hauptfählih duch die Schuld bes 
erfteren gelöft wurden, eng verbunden der gelehrte Arzt Thomas 
Reineſius (geboren zu Gotha 13. Dec. 1587, geftorben ala 
turfürftlich jächfifcher Rath zu Leipzig 17. Januar 1667), der fi 
in feinen philologiichen Arbeiten, welche er in dem von einer 
ausgedehnten medicinijchen Praxis ihm übrig gelaffenen Muße 
ftunden ausführte, jowie in feinem ſehr ausgebreiteten, ebenfalls 
zum größten Theil philologifchen Interefjen gewibmeten Briej- 
wechjel *) als einen Mann von jehr umfafjenden Kenntniffen und 


) Man findet diefe „carmina a Caspare Barthio primum edita“ zu 
fammengeftellt in W, Rieſe's Ausgabe der Anthologia latina Vol. II 
p- 336 s8.: Rieſe's Urtheil über biefe Fülſchungen Barth's (Praefatio vol. II 
p- XXXIV) ift, wie mir ſcheint, ein allzu vorſichtiges und zaghaftes. Ueber 
die ſchon don mehreren Gelehrten (3. 8. ©. Jahn in ben Prolegomena zu 
feiner Ausgabe des Genforinus p. XVII) anerfannte mala fides Barth's in 
Bezug auf feine Ungaben über angeblid von ihm benutzte Handſchriften ſ. 
die Nadweife in meinem Programm „Ex Hygini genealogüs excerpia" 
(Bürid) 1868) p. VII 6. 

2) Wir liegen folgende Sammlungen vor: 1. Th. Reinesl D. ad viros 
clariss. D. Casp. Hoffmannum Christ. Ad. Rupertum. Profess. Noricos 
Epistolae (Leipzig 1660). 2. Thomae ReinesI medici ac polyhistoris ex- 
cellentissimi epistolae ad cl. v. Christianum Daumium — e museo Jo. 
And. Bosii (Jena 1670). 3. Thomae Reinesii polyhistoris et summi viri 
epistolarum ad Johannem Vorstium seriptarum fasciculus (Göln in 
Brandenburg 1662). 4. Thomae Reinesii phil. ac med. doctoris, critiei 
atque polyhistoris famigeratissimi epistolarum ad Nesteros patrem et filium 
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von großer Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit der Forſchung erweiſt. 
Mit bejonderem Eifer pflegte er die epigraphifchen Studien, zu 
welchen er wohl bei jeinem Aufenthalte in Italien — er hatte 
feine medieinijchen Studien in Padua vollendet — die erjte An 
zegung erhalten hatte: die Reſultate jeiner Arbeiten auf dieſem 
Gebiete, von welchen bei feinen Lebzeiten nur einzelne Proben 
dur) den Drud veröffentlicht worden find !), während fehr reiche 
Specimina ſich in feinem Briefwechjel, befonder® in dem mit dem 
Profeſſor der Gefchichte in Altdorf Joh. Adam Rupertus (ge 
boren 1612, geftorben 1647) und mit dem Profeffor der Gefchichte 
in Jena Iohann Andreas Bofe (j. unten), finden, find 
nad) jeinem Tode an das Licht getreten in einem ftattlichen Zolio- 
bande, welcher den Zitel führt „Syntegma inscriptionum anti- 
quarum cum primis Romae veteris quarum omissa est re- 
censio in vasto Jani Gruteri opere cuius isthoc dici possit 
supplementum“ (Seipzig 1682). Das Werk enthält eine- große 
Anzahl fateinifcher und einige griechische Infchriften, die in Gruter's 
Sammlung entweder ganz fehlen oder ungenau publicirt find, 
nad} den Gegenftänden, welche fie betreffen, in 20 Claſſen geordnet, 


<onseriptarum farrago (Baircuth 1669). 5. Thomae Reinesii et Jo. Andr. 
Bosii virorum celeberrimorum epistolae mutuae — publicae luci dat Jo. 
Andr. Schmidius, D. (Jena 1700). . 

%) Wir liegen folgende vor: 1. Th. ReinesI D. de deo Endevellico 
<uins memoria nullibi veterum monumentorum praeterea quam in in- 
scriptionibus antiquis in Villa Vizosa Lusitaniae repertis et post Resendium 
a cl. Grutero editis exstat commentatio parergica 1637 (in Syntagma va- 
riarum dissertationum rariorum quas viri doctissimi superiore seculo 
elucubrarunt ex musaeo I. G. Graevii. Utrecht 1702, p. 92 ss). 2. In- 
scriptio vetus Augustae Vindelicorum haud pridem eruta cum commen- 
tariolo summi viri D. Th. Reinesii archiatri et consulis Altenburgici. 
Accessit ad eandem inscriptionem annotatio viri docti antehac edita, 
Leipzig 1655 (Herausgegeben von J. 4. Boſe). 3. Aenigmati Patavino 
Oedipus e Germania. Hoc est marmoris Patavini inscripti obscuri inter- 
pretatio triplii commentariolo confecta e museo Reinesl. Cum man- 
issa ad ce. vv. philologos Patavinos, Leipzig 1661 (Herausgegeben von 
Th. Reineſius' Großneffen Joh. Morig Reinefius). 





19* 
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mit gründlichen und gelehrten Erläuterungen, gefunder Kritik 
(abgefehen davon, daß Reinefius noch fo wenig als irgend 
einer feiner Zeitgenoffen von den Fälſchungen Pirro Ligori's 
eine Ahnung hatte und in feinen Emendationsverfuchen der ihm 
in mangelhaften Abjchriften vorliegenden Infchriften öfter das 
Maß erlaubter Kühnheit überfchreitet) und mit forgfältiger 
genau nach dem Vorbilde der zur Gruter'ſchen Sammlung ge 
hörigen eingerichteten Indices. Daran ſollte fic) nach dem Plane 
des Verfaſſers ein vollftändiges alphabetifches Verzeichniß der 
in der alten Litteratur und den Injchriften vorfommenden römi- 
schen Cognomina ſowie der griechifchen und barbarijchen Namen 
mit ſprachlichen, Hiftorifehen, antiquarifchen und feitifchen Be 
merfungen unter dem Titel „Eponymologicum“ anfchließen ; aber 
das von Reineſius hinterlaffene Manufeript diejes groß angelegten 
Werfes, das am Anfang des 18. Jahrhunderts von Chriſtian 
Schöttgen, in der zweiten Hälfte desjelben Jahrhunderts von 
Chriſtoph Sarius fortgefegt und ergänzt worden ift, Tiegt noch 
jegt ungebrudt auf der Bibliothek im Haag‘). Auch feine Be 
richtigungen und Ergänzungen zu des Gerhard Johannes 
Voſſius Werk de historicis graecis, welche er durd) I. Fr. Gro— 
nov's Vermittelung in den Niederlanden druden laſſen wollte, 
liegen wahrſcheinlich noch handſchriftlich auf irgend einer Holländi- 
ſchen Bibliothek?). Von dem ftaunenswerthen Umfang feines 
Wiſſens legen bejonders feine „Variarum lectionum libri III 
priores“ ein glänzendes Zeugniß ab, worin nicht nur zahlreiche 
Stellen griechiicher und römifcher Schriftfteller verbeffert und er- 
Härt, jondern auch lexikographiſche, epigraphifche, litterarhiſtoriſche 
und Hiftoriiche Fragen in umfichtiger und gründlicher Weije er 
Örtert werden, wobei der Verfaſſer auch eine nicht unbedeutende 
Kenntniß der orientalifchen und ſlaviſchen Sprachen ſowie ber 


9) gt. Jahrbücher für claſſiſche Philofogie Bd. 87 (1863) ©. 716 ff. 
2) Bol. A. Weſtermann in der Vorrede zu feiner Ausgabe von J 
©. Voſſius „De historicis graecis libri tres“ (Leipzig 1838) p. XI s. 
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mittelalterlichen Littecatur und Gefchichte zeigt '). Ein Denkmal 
feiner eingehenden und fruchtbringeuden Beſchäftigung mit dem 
Leriton des Suidas find feine einem jegt ber Beier Stifts- 
bibliothet gehörigen Eremplar der Ausgabe von Aem. Portus 
(Genf 1619) beigefügten Randbemerkungen hiſtoriſchen Inhalts, 
welche neuerdingd von Chriftian Gottfried Müller ver 
öffentlicht worben find). Endlich verdient auch feine Ausgabe 
des um 1650 von Marinus Statilius in Trau in Dalmatien 
in der Bibliothef von Nicolaus Cippicus entdedten, zuerft in 
Padua im Jahre 1664 im Drud erfchienenen umfänglichen Frag- 
mented de3 fatirijchen Romans des Petronius, der „cena Tri- 
malchionis“ Erwähnung ?) wegen feiner für die Kritif und Er- 
tlärung de Textes vielfach, förberlichen Anmerkungen: feine Anficht 
über die Authenticität dieſes Stücdes, welches er zwar als der 
Hauptfache nach dem Petronius Arbiter angehörig, aber manche 
Interpolationen aus ganz fpäter Zeit (dem 15. Jahrhundert) 
enthaltend hetrachtete, ift zwar verfehlt, aber innmerhin gegenüber 
der jeines nächiten Vorgängers in der Behandlung diejer Frage, 
Johann Scheffer’s, welcher das Bruchſtück einem neueren 


4) Thomae ReinesI D. \ariarum lectionum libri III priores in 
quibus de scriptoribus sacris et profanis classicis plerisque disseritur: 
loca obscura multa illustrantur, dificilia explicantur, corrupta emendantur: 
recentiorum etiam quorundam circa ea frustrationes interpretumque in 
quemplurimis graccis alucinationes notantur (Altenburg 1640 4%. Ein 
weiteres Specimen feiner Kenntniß der orientaliſchen Sprachen gibt feine Ab: 
Handlung „’Torogotuesa linguae Punicae: errori populari, arabicam et 
Punicam esse eandem, opposita. Ad cl. Theol. D. Vitum Wolfrum. 1630 
(wiederholt in Grävius’ Syntagma variarum dissertationum rariorum 
P-1 5). Dem Gebiete der Rechtsgeſchichte gehört folgende Abhandfung an: 
Tho, Reinesii de Palatio Lateranensi eiusque comitiva commentatio pa- 
rergica e museo Bosiauo primum edita. Accedit Georgii Schubarti de 
<omitibus Palatinis Caesareis exercitatio historica (Jena 1679). 

®) Thom. Reinesii observationes in Suidam. Enotavit, digessit notis- 
que suis adspersis edidit M. Chr. G. Müller (Seipzig 1819). 

*) T. Petronl Arbitri in Dalmatia nuper repertum fragmentum cum 
piensi et scholiis Th. ReinesI. — Accesserunt ex edit. Upsaliensi v. 
&. Joh. Schefferi Argentin. notae (Leipzig 1666). 
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Gelehrten, der nur eine Anzahl ächt petronifcher Fragmente be— 
nutzt und zufammengearbeitet habe, zufchreibt, als ein Fortſchritt 
zur Erkenntniß des Richtigen anzuerkennen. 

Unbebdeutend find die philologifchen Leiftungen des Andreas 
Bachmann genannt Rivinus (geboren in Halle 14. October 
1601, geftorben in Leipzig 4. April 1656), eines Litterarifchen 
Gegners des Reineſius t), der wie dieſer philologifche und medici⸗ 
nifche Studien verband: nachdem er drei Jahre fang Rector des Gym- 
nafiums zu Nordhaufen geweſen, erhielt er 1631 die Profeflur 
der Poefie an der Univerfität Leipzig, die er 1654 mit der vierten 
Profeſſur in der medicinifchen Facultät daſelbſt vertaufchte. Er hat 
eine Anzahl jpätlateinifcher Dichtungen, wie das Pervigilium Veneris 
(mit jehr weitfchweifigem Commentar Leipzig 1644, wiederholt in der 
Ausgabe Haag 1712), zwei Dichtungen des Dracontius (Dracontii 
libellorum biga, Leipzig 1651) und andere Stüde chriftlicher 
Dichter herausgegeben, eine Abhandlung über Aristoteles und 
Platon (Comparatio Aristotelis cum Platone, 1629) und ein paar 
andere über Gegenftände aus jehr abgelegenen Gebieten der Alter- 
thumswiſſenſchaft verfaßt: eine „Diatribe de Majumis, Maicampis 
et Roncaliis“ (Leipzig 1651, wiederholt in Grävius’ Syntagma 
variarum dissertastionum rariorum p. 537 ss.), worin er dad 
im Codex Theodosianus erwähnte Spiel „Majumae“ (eine Art 
Fiſcherſtechen) durch abenteuerliche Combinationen mit den Mai- 
feldern der fränfifchen Könige in Verbindung fegt, und „Disser- 
tationes duae de Venilia et Salacia nec non Malacia* (ebd. 
p- 677 ss.), worin die Aeußerungen und Anfichten alter und neuerer 
Schriftfteller über die Erſcheinung der Ebbe und Fluth des Meeres 
und ihre Urfachen zufammengeftellt und erörtert werden. 


4) Rivinus ſchrieb gegen Weinefiuß’ Variae lectiones eine (mir nicht 
vorliegende) Streitſchrift u. d. T. „Lanx satura*“, auf melde Reinefius durch 
feine „Defensio variarım lectionum“ (Roftod 1658) antwortete, Vielfoche 
Beziehungen auf den Streit zwiſchen beiden Männern finden fi in der oben 
&.290 Anm. 2 N. 5 angeführten Eorrefponbenz zwiſchen Reines und J. A. Voſe. 
gl. auch Reinesii Epistolae ad Daumium ep. 44 p. 122 ss. 
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Ein gründlicher Kenner der claſſiſchen und der orientalischen 
Sprachen, auch gewandter lateiniſcher Dichter und gelehrter Theolog 
war der mit C. v. Barth und mit Th. Reines eng befreunbete, mit 
diejen beiden wie mit zahlreichen anderen gelehrten Beitgenoffen 
in reger Correfpondenz ?) ftehende Lehrer (feit 1642) und (feit 
1662) Rector des Gymnaſiums zu Zwickau in Sachſen Chriftian 
Daum (geboren 29. März 1612, geftorben 15. December 1687). 
Bon jeinen philologifchen Arbeiten, für welche ihm eine jehr reiche, 
auch manche Handichriften enthaltende Bibliothek zu Gebote ftand, 
die nach feinem Tode nebjt den von ihm handichriftlich Hinter 
laſſenen Arbeiten der Zwidauer Rathsbibliothek einverfeibt wurde, 
ft nur wenig veröffentlicht worden: eine lexikologiſch-gram⸗ 
matifche Abhandlung über gewiſſe aus dem Gebrauch ver 
ſchwundene Wörter ber lateinijchen Sprache (de causis amis- 
sarum quarundam latinae linguse radicum uti et multarum 
vocam derivatarum, Zwickau 1642, wiederholt in Grävius’ Syn- 
tagma variarum dissertationum rariorum p. 447 ss.), ein bloßes 
Vruchftüc eines vom Verfaffer begonnenen aber nicht vollendeten 
größeren Werte „de latinae linguae analogia et usu*; ferner 
eine Ausgabe der Diftichen des fog. Dionyſius Cato de moribus, 
worin dem lateiniſchen Texte mehrfache griechiſche Ueberſetzungen, 
die deutſche Ueberſetzung von Martin Opitz und eine Anzahl kleiner 
lateiniſcher Dichtungen ähnlichen Inhaltes beigefügt ſind (Zwickau 
1672), mehr ein Schulbuch als eine eigentlich gelehrte Arbeit. 

Außer den bisher Genannten verdienen aus dem reife der 
ſãchſiſch⸗ thüringiſchen Gelehrten, die in ber erften Hälfte des 
17. Zahrhundert3 mitten unter den Stürmen und Verheerungen 
des großen, nicht nur den Wohlitand der Bevölkerung vernich-⸗ 


i) Bgl. außer der ©. 290 Anm. 2 R. 2 erwähnten Publication: Chri- 
stiani Daumii philologi et polyhistoris celeberrimi epistolae philologico- 
eritige — in lucem publicam emissae a Jo. Andr. Gleich (Chemnig 
1009). — &. über Daum &. Th. 9. Jiberg fm Programm zur Einweihung 
des neuen Gymnafiums zu Zwidau (Inest Chr. Daumii — de rectoris 
officio scholastico oratio aditialis), Biwidau 1869, p.5 ss.; Rämmel in 
der Allgem. deutſchen Biographie Bb. 4 ©. 770 f. 


296 Drittes Buch, erited Kapitel, 


tenden, fondern auch die geijtige Thätigfeit fo vielfach hemmenden 
und nieberdrüdenden Strieges mit Fleiß und Beharrlichkeit dem 
Dienfte der claffiichen Studien fi) weihten, noch folgende wegen 
ihrer zwar nicht hervorragenden aber immerhin achtungswerthen 
litterariſchen Leiftungen Erwähnung: der Gräcift Wolfgang 
Seber aus Suhl (geboren 4. October 1573, 1599 Conrector 
am Gymnaſium zu Schleufingen, 1601 Rector dajelbft, 1610 
Superintendent in Wafungen, 1612 Superintendent und Ephorus 
des Gymnafiums in Schleufingen, wo er am 1. Januar 1634, 
nachdem er ſchon einige Zeit vorher erblindet war, ftarb) !), der 
Verfafier eines vollftändigen homerifchen Wörterverzeichnifies, in 
welchem jede Form unter Anführung aller Belegftellen aber ohne 
Meberfegung und Erklärung aufgeführt wird 2), Herausgeber des 
Onomaftiton des Julius Pollux (Frankfurt 1608: ©. Hatte dazu 
zwei codices Palatini von Gruter, einen codex Augustanus von 
D. Höfchel zur Benugung erhalten; legterer hatte ihm auch zahle 
reiche eigene Bemerkungen, Bongars ein Exemplar der Bafeler 
Ausgabe mit Randbemerfungen von Fr. Sylburg mitgetheilt), 
der Gedichte des Theognis (Leipzig 1603, angehängt find die 
griechiſchen Scholien dazu von 3. Camerarius), der unter dem 
Namen des Pythagoras und bes Phokylides gehenden Lehrgedichte 
(Zeipzig 1604, ebenfalls mit den griechifchen Anmerkungen von 
Camerarius) und einer alphabetijch nach den Anfangsbuchftaben 
je des erften Wortes geordneten Blumenleſe von Sentenzen und 





) Bgl. Dr. G. Weider, Abriß der Geſchichte des Henneberg’ichen Gyım- 
nafiums zu Schleufingen. 1. Theil (Feitfhrift zur Beier des 300jägrigen 
Jubiläums dieſes Gymnaſiums anı 2., 3. und 4. Juli 1877) S. 37 f. und 
©. 45 fi. 

3) Index vocabulorum in Homeri non tantum Iliade atque Odyssea 
sed caeteris etiam quotquot extaut poemati, Cum rerum epithetorum 
et phrasium insigniorum annotatione studio M. Wolfgangi Seberi editus. 
In bibliopolio Commeliniano (Heidelberg) 1604. Eine bloße neue Titel- 
auflage davon mit einer Vorrede von Georg Andreas Richter erſchien in Amfter- 
dam 1649 u. d. T. Argus Homericus sive index vocabulorum in omnia 
Homeri poemata. 
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anderen kurzen Stüden aus den epijchen und elegijchen Dichtern 
der Griechen (Florilegium graecolatinum e poetis epicis et ele- 
giacis ordine alphabetico digestum — Leipzig 1605), Ausgaben, 
welche außer lateinifchen Ueberfegungen der griechiichen Texte jehr 
forgfältige Indices enthalten. Mehr als Euriofum denn als 
wiſſenſchaftliche Leiftung erjcheint ung fein „Discursus philologi- 
cus de agricultura,“ (Zeipzig 1613), worin der Urfprung, die 
Wichtigkeit, der Nuten und die Annehmlichfeit des Aderbaues 
durch Ausſprüche griechijcher und Iateinifcher Schriftfteller belegt 
werden, nebjt einer für Theologen beftimmten „Mantissa“ über 
die auf den Aderbau bezüglichen biblijchen Parabeln. 
Vorwiegend Latinift war Johannes Weit (geboren zu 
Hohenkirch in Thüringen 1. September 1576, Lehrer, ſeit 1631 
Rector des Gymnaſiums zu Gotha, wo er am 24. April 1642 
ſtarb)), als defien bebeutendfte Leiſtung feine Ausgabe des 
Prudentius mit reichhaltigem Commentar (Hanau 1613) zu 
bezeichnen ift, wobei ihm für die Herftellung bes Textes die 
Varianten einer nicht geringen Anzahl von Handfchriften zu 
Gebote ftanden; doch wurde feine Arbeit in diejer Beziehung bald 
durch die Ausgabe von Nic. Heinfius (Umfterdam 1667), der 
nicht nur beffere Handichriftliche Hülfgmittel, jondern auch einen 
ſcharferen kritiſchen Blick befaß, in den Schatten gejtellt. Der 
ipätlateinifchen Litteratur gehört noch feine Ausgabe des Heinen 
Gedichtes des Rhetors Severus Sanctus Enbeleihus „de mor- 
tibus boum“ an, zu welcher der eben erwähnte Wolfgang Seber 
einige Anmerkungen beigefteuert hat (1611, wiederholt Leyden 
11T). Zeugnifje feines Studiums der älteren lateinifchen Dichter 
find jeine „Notae et animadversiones“ zu Terenz' Adelphen 





) Eine Anzahl Briefe von Weitz an den Wrofefior der Mebiein in Alte 
dorf Dr. Gafpar Hofmann (einen an G. Elmenhorſt in Hamburg) enthält 
die handſchriftliche Sammlung der Camerarii in Münden Vol. XV N. 138. 
Der frühefte, ein Gedicht in lateiniſchen Diſtichen, ift datirt „Gothae 
XXVIL. Decemb. a. 1615*, der nädjfte (an Eimenorft), worin der Verfaſſer 
von feinen „opellae scholasticae“ {pricht, Gotha 19. März 1619, der Iepte 
vom 15. Januar 1642. 
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(Zena 1607), fein „Commentarius de laudibus vitae rusticae* 
zur zweiten Epode des Horatius (Frankfurt 1625) und feine 
„Conlectanea“ zu den Argonautica des Valerius Flaccus (in 
der von dem Holfteiner Lambert Alard beforgten Ausgabe 
dieſes Gedichte, Leipzig 1630), Tauter unbedeutende Arbeiten. 
Als nur dem Titel nach mir befannt erwähne ich feine An- 
merfungen zum 16. Idyll des Theokrit) und feine Hiftorifchen 
Abhandlungen über das Leben und die Thaten der Königin 
Semiramis und über das Leben des Epameinondas *). 

Eine große Fruchtbarkeit in der Abfaffung von kurzen Pro- 
grammen °) ſowie von Reden, Briefen und Gedichten in latei- 
nifcher Sprache entwidelte der Profeffor der Poefie an der 
Univerfität Wittenberg (feit 1616) Aug. Buchner (geboren zu 
Dresden 2. November 1591, geftorben zu Wittenberg 12. Februar 
1661), deſſen gezierter und ſchwülſtiger Tateinifcher Stil von 
feinen Zeitgenoffen vielfach bewundert wurde. ALS wiflenfchaft 
liche Arbeiten von ihm find anzuführen eine im Wefentlichen an 
Gruter fich anfchließende Ausgabe der Briefe des Plinius (Frank 
furt 1644), Ausgaben der Ars poetica des Horatius und des 
Agricola des Tacitus und feine Bearbeitung von Faber's The- 
saurus eruditionis scholasticae (Leipzig 1654: vgl. oben ©. 215). 

Auf dem Gebiete der lateiniſchen Sprachwiſſenſchaft ver- 
dienen auch Erwähnung die Arbeiten Chriftian Bedmann's 
Becmanus) aus Steinbach bei Borna in Sachſen (geboren 
20. September 1580), der, nachdem er das Nectorat verjchiedener 
Schulen (zu Naumburg, Mühlhauſen, Amberg und Bernburg) 


) In einem Briefe an C. Hofmann vom 19. September 1624 ſchreibt 
Beip, dab er Noten zu den Idyllen Theokrir's fertig aber noch nicht vers 
öffentlicht habe. 

) An C. Hofmann überfandt mit Begleitſchreiben vom 8. Sept. 1622. 

) Bufammengebrudt u. d. Z.: A. Buchneri Dissertationes academicse 
sive programmata in incl. Wittebergensi academia publico olim nomine 
scripta editaque (Frankfurt und Leipzig 1679). Wiſſenſchaftliche Stoffe find 
darin nicht behandelt. Vgl. über Buchner Balm in der Allgem. beuticen 
Biographie Bd. 3 ©, 485 ff. 


Die claſſiſchen Studien in Deutfhland während des 17. Jahrhunderts. 209 


verwaltet hatte, im Jahre 1627 als Profeſſor der Theologie 
nach Zerbft berufen wurde und dort als Superintendent am 
17. März 1648 ſtarb. Im Jahre 1608 wurden zwei nachher 
öfter wieder aufgelegte Werke von ihm veröffentlicht: „Manu- 
ductio ad linguam latinam“ (von Taubmann, der das Werk 
vom Berfaffer zur Durchficht erhalten Hatte, ohne defien Wiffen 
in Drud gegeben) und „De Originibus latinae linguae“.!) Die 
-Manuductio“, welche eine allgemeine Einleitung in das Stu- 
dium der lateinischen Sprache bieten will, handelt in einer Reihe 
einzelner Capitel über den Werth und die Bedeutung, über die 
Benennungen und über den Urjprung diefer Sprache, über bie 
Schriftiteller, welche beſonders zu leſen feien, über alterthümliche 
und griechijche Worte im Latein, über Nachahmung des Cicero, 
über die. Deutlichkeit, Reinheit und Eleganz, Kürze und Ausführ- 
lichfeit und Genauigkeit des lateinijchen Ausdruds, endlich über 
die Ausiprache und Drthographie des Latein. Als bezeichnend 
für den Standpunkt nicht nur des Verfaffers, jondern der Mehr- 
zahl der damaligen Gelehrten überhaupt mag erwähnt werben, 
daß Beckmann die lateinische Sprache als zunächſt aus der grie- 
Hichen, in weiterem Abftand aus der hebräiichen entftanden an- 
fieht. Diefer Standpunkt ift im einzelnen durchgeführt in dem 
ſeht umfänglichen Buche „De Originibus latinae linguae“, worin 
nad) einer einleitenden Abhandlung „De propria significatione 
vocum in latina lingua, quod et qui ex originibus eliciatur* 
eine große Anzahl Tateinifcher Wörter in alphabetifcher Ordnung 
(mit der Präpofition ab beginnend) nach ihrer urjprünglichen Be— 
deutung, Orthographie und Etymologie behandelt wird. Außer 
dem hat Beckmann eine Sammlung von Abhandlungen, Reden, 


N) Beide zujammen find zulegt, jo viel mir befannt, in Hanau 1629 er— 
ſchienen unter folgendem Titel: „Christiani Becmani Bornensis Manuductio 
ad Iatinam Jinguam nec non de originibus latinae linguae quibus passim- 
alia multa philologiae propris pro meliori vocum ac rerum cognitione 
inserta sunt. Ambo nunc quartum et quidem multo auctius sed et 
melius edita. 
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Gedichten und Briefen veröffentlicht, aus welcher die „Schediasms 
philologieum“ betitelte Abhandlung über die Grammatif ald 
Wiſſenſchaft, ihre Aufgabe und Eintheilung, fowie über zahlreiche 
einzelne grammatifche Fragen nebft . zwei Vertheidigungsfchriften 
diefer Abhandlung gegen einen gewiffen Johann Becherer 
aus Mühlhaufen zu erwähnen find‘). 

Ein grammatifches Werk von höherer und nachhaltigerer 
Bedeutung als die Arbeiten Beckmann's war des Schlejiers 
Daniel Vechner?) „Hellenolexias sive parallelismi graeco- 
latini libri duo“ (zuerft Frankfurt 1610; vom Verfaſſer felbit 
verbeffert und erweitert Straßburg 1630; mit Zujäßen eines 
Anonymus [Ioh. Nic. Werner’s] Leipzig 1680; mit Berid- 
tigungen und Zufägen von Joh. Mich. Heufinger, Gotha 

?) Christiani Becmani Bornensis schediasma philologicum: apologis 
pro eodem: de usu Iogices: exegesis psalmi XCI: orationes et disserta- 
tiones: poemata et epistolae. Partim antehac non edita, partim vero 
melius iam edita (Yanau 1619). Auf das schediasma philologicum 
«batirt anno 1612 Cal. Maij) folgt zunädjft „Apologia prima pro schedus- 
mate philologico anno 1613 mense Julio et apologia secunda pro utrius- 
que ampliori assertione anno 1615 mense decembri: utraquo nunc simul 
edita et opposita Johanni Becherero Muhlhusano in qua eius nugae et 
<avilla pro re nata diluuntur et tironum causa Lrriuara quaedam 
philologica uberius declarantur.“ Die orationes et dissertationes ſind 
meift theologijhen, einzelne hiſtoriſchen Inhaltes. Unter ben epistolae 
finden ſich auch Briefe verſchiedener Gelehrter (von Taubmann, Adam Theod. 
Siber, Scaliger, Cajelius, Cajaubonus, Mittersfufus, Kirchmann u. a) an 
Bedmann. 

) Nach der der Heufinger'ihen Ausgabe der Hellenolexia voraus: 
geihidten Vita Danielis Vechneri war derfelbe geboren zu Goldberg in 
Schleſien am 7. (oder 11.) Januar 1572, wurde, nachdem er eine Reihe von 
Jahren hindurch in feiner Vaterſtadt ein Lehramt beffeidet hatte, im Oxtober 
1610 al3 Rector nad) Jauer berufen, kehrte im Juli 1618 als Profeſſot und 
Prorector des Gymnaſiums nad) Goldberg zurüd, lebte, nachdem das Gymnaſium 
im November 1622 in Folge der Kriegsnöthe aufgelöft worden war, ald 
Privatmann dafelbft, wurde 1625 zum Rathöheren und zweiten Bürgermeliter 
erwählt und ftarb im Bade zu Hirfchberg 23. Juni 1682. Muher jeinem 
Hauptwerle hat er Neben und Eleinere didaftiiche Schriften, darunier Aus 
gaben von Cicero's Reden pro Archia poeta und pro Marcello für den 
Schulgebrauch veröffentlicht. 
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1733)). Diefes Buch enthält eine fehr reichhaltige und wohl- 
geordnete Zufammenftellung der Erjcheinungen auf dem Gebiete 
des Wortſchatzes, der Formenlehre, der Syntax und der Worte 
bedeutung der lateinifchen Sprache, welche der Verfaſſer als 
durch die Nachahmung oder doch durch die Einwirfung der gries 
chiſchen Sprache entſtanden anfieht, wobei allerdings namentlich 
aus dem ſyntaktiſchen Gebiete vieles aufgenommen ift, was als 
ät und urfprünglich fateinifch zu betrachten ift; doch find auch 
dieie Partien ald Materialienfammlungen fehr danfenswerth, wie 
überhaupt das ganze Buch für die feinere Kenntnik de griechi— 
ſchen jowohl als des Iateinifchen Sprachgebrauces ſehr fürder- 
fi) geworden ift. 

Der ThHeolog und Drientalift Jacob Weller (geboren 
5. December 1602 zu Neukirchen im Voigtlande, ftudirte von 
1623 an in Wittenberg, wo er 1627 Magifter, 1631 Adjunct 
der phifofophifchen Facultät, 1635 ordentlicher Profeſſor der 
orientalifchen Sprachen wurde, ging 1640 als Superintendent 
nad) Braunschweig, 1646 als Oberhofprediger nach Dresden, wo 
er 6. Juli 1664 ftarb) verdient Erwähnung als Berfaffer einer 
in lateiniſcher Sprache gefehriebenen „neuen griechifchen Gram- 
matif“ (Grammatica graeca nova, zuerjt Leipzig 1635, binnen 
Jahresfrift neu herausgegeben von M. Abraham Teller aus 
Wurzen, ebd. 1636), die durch die einfachere und überfichtlichere 
Darftellung der Lant- uud Formenlehre !), der (allerdings ziem- 
{ih dürftigen) Syntax und der Profodie fich ſchnell große Vers 
breitung nicht nur im mittleren und nördlichen Deutjchland, ſon— 
dern auch in Holland erwarb und in immer wieberholten mit 
Zufägen von Chr. Daum, dem Niederländer Lambert Bos, 
dem Lehrer an der Leipziger Thomasſchule Abraham Krigel 
und dem Rector diefer Anftalt Joh. Friedr. Fischer (lebte 


") Weller befräntt, wie ſchon früher N. Friſchlin gethan Hatte (vgl. 
8.226), die Zahl der Declinationen auf brei und nimmt nur eine Haupt- 
coniugation an, als deren Paradigma er dad Berbum rönrw benußt; die 
Verba auf A⸗ find ihm nur Nebenformen der Verba auf -ar. 
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von dieſem beforgte Ausgabe Leipzig 1781) verjehenen Auflagen 
6i8 gegen Ende des 18. Jahrhunderts behauptete. 

Der Einfluß Scaliger’3, welchen wir bei der Gruppe ber 
pfälzifchen Gelehrten beobachtet haben, tritt ung nicht minder 
bedeutjam in einer Gruppe norddeutſcher, jpeciell Hamburger 
Philologen entgegen, deren mehr umfafjende als tief eindringende, 
mehr compilatorifche als ſcharf fichtende und geſchmackvolle litte 
rariſche Thätigfeit hauptſächlich den fpäteren lateinijchen Schrift 
Ttellern zugewandt ift. Die umfafjendite Thätigfeit unter den 
Mitgliedern derjelben entfaltete Johann van Woumeren 
(Wowerius)?), der in Hamburg 10. März 1574 geboren, von 
1592 an 5 Jahre Hindurch in Leyden ftudirte, fich dann einige 
‚Zeit lang in Antwerpen, dann in Frankreich und 2 Jahre Hin- 
durch in Italien aufhielt, nach der Rückkehr in die Heimath zu 
erſt in die Dienste des Grafen Enno von Oftfriesland, dann in 
die des Herzogs Iohann Adolph von Holftein-Gottorp trat und 
als Schloßhauptmann zu Gottorp am 30. März 1612 jtarb. 
Seiner Erftlingsarbeit, einer mit Unterftügung Joſ. Scaliger's 
und de3 jüngeren Janus Douſa ausgeführten Ausgabe des Pe 
tronius (Leyden 1595), die er jelbft jpäter als eine „vorzeitige 
Geburt“ bezeichnet hat ?), folgten die Ausgaben einiger Schriften 
Tateinijcher Kirchenväter ®) und die Ausgabe der Werke des Apı- 





1) Der Name ift gewöhnlich „Joannes a Wower“ ober „Wowerius* 
‚gebrudt: „Joanni de Wouweren* lautet Die Adreſſe eines Brieſes von dr. 
Xindenbruc) (Parisiis Eidib. August. 1600) in ber Collectio Camerariana 
Vol. XV n. 105. — Xgl. „Vita Joannis Wowerii per Geverhartum Elmen- 
horstium® in I. Thomafius’ Ausgabe von WS Schrift de Polymathia 
(Leipzig 1665). 

3) In ber Tractatio de polymatlıia c, I (p. 10 ed. Lips. 1665): „Nuper 
exactis pueritiae annis ductus amabili insania passus sum frangi famse 
meae florem editione abortivi libelli qui mihi quasi tentanti vadum futuri 
favoris praemissus, infelicibus auspiciis praelusit“. 

®) Firmicus Maternus de errore profanarum religionum (Baſel 1603): 
M. Felix Minucius, Octavius et Cyprianus, de idolorum vanitate, s. 1. 
1603. Eine Ausgabe des Tertullian, an welcher er fhon im Jahre 1602 
arbeitete (j. den Brief G. Elmenhorſt's an Scaliger in P. Burmann's Sylloge 
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leius (Bafel 1606). Bon größerem Intereſſe als dieſe durch- 
gängig wenig bedeutenden Arbeiten ift feine „Tractatio de poly- 
mathia“ (Hamburg 1604, neue Ausgabe von Jacob Thomafius, 
Leipzig 1665), welche durch einen Beilag auf dem Titel (in- 
tegri operis de studiis veterum anoosaoucrıor) ald Frag- 
ment eineß größeren Werkes über die gelehrten Studien der Alten 
bezeichnet wird, ber erfte Verſuch einer Syſtematik und Enchelo- 
pãdie der philologifchen Wiſſenſchaft, deren Gebiet er, dem an- 
tifen Sprachgebrauch und der herrſchenden Anſchauung feiner 
Zeit gemäß, fo weit ausdehnt, daß fie im Wefentlichen mit der 
Bolymathie, der „variarum rerum cognitio*, zufammenfällt. 
Dieſe theilt er in 2 Theile: in die „minus perfecta“, die Gram- 
matif, deren Aufgabe die Sprachkenntniß und die Erläuterung 
der Dichter fei (recte loquendi scientia et poetarum enar- 
ratio), umd Die „perfecta et philosophiae proxima“, welche 
als „notitia variarum rerum ex omni genere studiorum col- 
lecta, latissime sese eflundens“ oder auch „scientia rerum 
ipsarum inquisitione parata“ fo ziemlich) das ganze Gebiet des 
menschlichen Wiffens umfeßt. In den Capiteln IV—XIX wird 
dann die Aufgabe, die Methode und der Werth der Grammatik, 
mit Einfluß der Exegeſe und der Kritik, eingehender erörtert, 
To daß dieſer Theil des Werkes als Verſuch einer enchclopädi- 
hen Darftellung der Philologie, wenigftens der formalen Seite 
derjelben, bezeichnet werden kann, während der Reſt des Werkes 
(E.XX—XXXI) ſich mit der Dialektik (Logik), Nhetorit und den 
übrigen fogenannten freien Künften, mit der Philofophie und mit 
dem vom Verfaffer aufgeftellten zweiten Theile der Polymathie 
beichäftigt'). 
epistolarum a virie illustribus scriptarum t. II ep. 113 p. 356) ift nicht 
erihienen, fondern nur „Ad Tertulliani opera emendationes epidicticae“ 
Grantkfurt a. M. 1612). 

3) Ueber den wegen biejer und anderer Schriften von verſchiedenen Seiten 
gegen W. erhobenen Vorwurf des Plagiats vgl. I. Thomaſius in der Vorrede 


zu feiner Auögabe der Polymathia. Um jtärkjten ſpricht fi über W. (den 
ex nad} einem belannten plautinifhen Ausdrucke als „hominem illum cum 
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Im Wejentlichen diefelbe Aufgabe wie Wouweren's Tractat 
über die Polymathie verfolgt in weiterem Umfang und mit mehr 
Klarheit und Schärfe des Urtheils Daniel Georg Morhof's 
„Polyhistor“!). Der Mann, auf welchen der Titel feines Haupt 
werkes mit vollem Recht angewandt werden kann — er hat 
außer diefem und einem größeren Werke über deutjche Sprache 
und Poefie Iateinifche und deutſche Gedichte, juriftifche, medici- 
nifche, naturwifjenfchaftliche und philologijche Schriften verfaßt — 
war am 6. Februar 1639 in Wismar geboren, wirkte feit 1661 
als Profeffor der Poefie an der Univerfität Roftod, folgte im 
Jahre 1665 einem Rufe als Profefjor der Poefie und VBeredt- 
famfeit an die vom Herzog Chriftian Albert von Holftein-Gots 
torp begründete, am 5. October 1665 feierlich eröffnete Universe 
fität Kiel, wo ihm 1673 auch die Profeffur der Gejchichte, 1680 
die Aufficht über die Univerfitätsbibliothef übertragen wurde; 
er ftarb auf der Rückkehr von einer Badekur in Pyrmont in 
Lübeck am 30. Juli 1690. Bon den 3 Theilen, in welche er 
fein Hauptwerk gegliedert hat — Polyhistor literarius, philo- 
sophicus, practicus — haben wir nur ben erften, der als eine 
Art Encyclopädie der Philologie bezeichnet werden kann, etwas 
näher in's Auge zu faffen, während der zweite, eine Geſchichte 
und Enchelopädie der Philofophie mit Einfchluß der Naturwifien- 
ichaften (nebſt ihren Verirrungen in Wahrjagerei und Zauberei) 


latrante nomine* bezeichnet) aus Fr. Lindenbruch in einem Briefe an J. Gruter 
(M. Gudii epistolae p. 286): „Nihil enim boni in illo authore (Cicerone) 
falsiloquum 08 praestitisset, nisi quod ab aliis furatus fuisset, quod pro 
suo venditasset“. 

1) Ueber die Geſchichte dieſes Wertes, deſſen erfte allein vom Verſaſſer jelbit 
publicirte Abtheilung (t. I lib. I und IT) in Lübeck 1688 erſchien, ſowie über 
des Berfaflers Leben und gefammte litterarifche Thätigkeit Handeln ausführlich 
des Flensburger Rectors Johann Roller Prolegomena in D.G. Morhoßi Poly- 
historem literarium (in der in Kübel 1747 erichienenen vierten Ausgabe 
des Morhoffcen Werkes im t. II wieber abgebrudt). Ueber Morhofs 
Leiftungen für die deutſche Sprache und Litteratur vgl. R. v. Raumer, 
Gedichte der germaniſchen Philologie S. 155 fi. 
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und der Mathematik, und der dritte, eine kurze Ueberſicht der 
Litteratur der Ethik, Politik, Defonomit, Geichichte, Theologie, 
Yurisprudenz und Medicin, außerhalb der Grenzen unjerer Auf 
gabe liegen. Jener erfte Theil nun, der Polyhistor literarius, 
ift in 7 Bücher getheilt, von denen das erfte, „Bibliothecarius“ 
betitelt, die Litterargeſchichte, Bibliographie und Bibliothekwiffen- 
haft umfaßt. Das zweite Buch, methodologiſchen Inhaltes, da— 
her „Methodicus“ genannt, giebt Anweijungen zum richtigen Bes 
treiben der Studien, darunter auch des Erlernens ber griechifchen 
und lateiniſchen Sprache; daran jchließt ſich das dritte (raga- 
oxzvaorırös) an, welches von der Verwerthung ber Lectüre, ins⸗ 
befondere von der Anlegung von Excerpten aus allen Wiffens- 
gebieten Handelt: hier findet man im Anſchluß an den Abichnitt 
„de excerptis poeticis“ ala Kap. 11 den Verſuch eines Wörter 
buches der poetifchen metaphorijchen Ausdrücke (Idea lexici 
poetici pro translatis) und als Kap. 12 eine Stoffjammlung 
für poetifche Erfindung (Hyle inventionum poeticarum). 
Speciell philologifchen Inhalte find die Bücher IV (Gramma- 
ticus) und V (Critieus): in jenem wird zunãchſt über die Schreib- 
kunſt, über den Urfprung der Sprache, über die europäifchen 
Vollsſprachen und über die orientalifhen Sprachen, dann über 
die griechiſche Sprache (fpeciell über alte und neuere griechiſche 
Srammatifer und Lerifographen) und über die lateinifche Sprache 
(wobei nicht nur die lateinifchen Grammatifer, fondern alle nam- 
bafteren römifchen Schriftfteller nach den vier Beitabichnitten des 
goldenen, filbernen, ehernen und eijernen Beitalters aufgezählt 
werden) gehandelt; im 5. Buche werden die Schriftfteller über 
Kritit und über antiquarijche Gegenftände aufgeführt. Das jechfte 
und fiebente Buch endlich (Oratorius und Poeticus) jind 
der Redekunſt und der Poefie gewidmet: in dem letzteren wird 
auch von den griechiſchen und von den modernen Dichtern ge 
Handelt; die römifchen find übergangen, weil fie ſchon im 4. Buche 
bei der Aufzählung ber römischen Schriftjteller überhaupt vor- 
gekommen find. 
Burlian, Geſchichte der Philologie, x 
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Von Morhof'3 übrigen Arbeiten iſt mit bejonderer Aner- 
fennung die Schrift über die Patavinität des Livius zu erwähnen, 
worin er unter Erörterung der Begriffe urbanitas, rusti- 
citas und peregrinitas in Bezug auf den lateinijchen Aus- 
drud den Livins gegen den von Ainius Pollio ihm gemachten 
Vorwurf des Provinzialismus vertheidigt '). Eine ähnliche Ar- 
beit ift die aus Morhof's hinterlafjenen Papieren von Johann 
Lorenz Mosheim herausgegebene Schrift „de pura dictione 
latina liber“ (Hannover 1725), worin über die Kennzeichen des 
reinen lateinifchen Ausdrudes und über die befte Art und Weile 
fich denfelben anzueignen, mit bibfiographifchen Egeurfen über 
Lexika und Phrafeologien, gehandelt wird. 

Eine ähnliche Tendenz verfolgen die beiden von gründlicher 
Kenntniß des lateinifchen Sprachgebrauches zeugenden Schriften 
des Rectors des Joachimsthal'ſchen Gymnafiums in Berlin, jpü- 
teren kurfürſtlich brandenburgifchen Bibliothekars Johannes 
Vorſt (geboren 1623 zu Weffeldurg in Dithmarſchen, geftorben 
4. Auguft 1696) „De latinitate falso suspecta deque latinas 
linguae cum germanica convenientia liber* (Berlin 1665, 
2. Aufl. 1678) und „De latinitate merito suspecta deque 
vitiis sermonis latini quae vulgo fere non animadvertuntur 
liber“ (ebd. 1669, 2. Aufl. 1682), zu denen nad) des Verfaſſers 
Tode noch eine von dem Rector des Gymnaſiums zum grauen 
Klofter in Berlin Chriftoph Friedrich Bodenburg aus feinem 
Nachlafje herausgegebene „De latinitate selecta et vulgo fere 
neglecta liber“*) Hinzufam. Außer diejen ftilijtifchen Arbeiten 

?) De Patavinitate Liviana liber (Stiel 1685), wiederholt in den „Disser- 
tationes academicae et epistolicae“ (Hamburg 1699) p. 471-692. 

%) Joannis Vorstii cl. viri de latinitate selecta et vulgo fere neglecta 
liber nunc primum editus. Accessit Andr. Jul. Dornmeieri (farb 
als Rector am Friedrichs Gymnaſium in Berlin 1717) dissertatio de vitioso 
Ciceronis imitatore cui ob materige cognationem et insignem raritatem 
iunctus est dislogus festivus de Cicerone relegato et revocato. (Der 
Verfaſſer diefer wigigen Schrift iſt, was dem Herausgeber entgangen ift, der 
Mailänder Hortenſius Landus). Addidit praefationem Chr. Fr. Boden- 
burg, gymnas, Berolin. rector (Berlin 1718). 
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Vorſt's verdienen auch die von ihm bejorgten Ausgaben des 
Valerius Maximus (Berlin 1672 und Antwerpen 1678), des 
Juſtinus (Leipzig 1673) und des Sulpicius Severus (Berlin 
1668 und Leipzig 1703), fowie eine von ihm für Unterrichts- 
zwecke veranftaltete Sammlung ausgewählter größerer Stüde 
griechischer Dichter von Homer bis auf Oppian und die Antho- 
logie herab, mit beigefügter projaifcher lateiniſcher Ueberfegung ?), 
Erwähnung. 

Von den anderen Mitgliedern des Hamburger Philologen- 
freijes hat ſich Geverhard (Gerhard) Elmen horſt (geboren 
um 1580, geftorben 1621) durch feine mehr Sammelfleiß als 
kitiichen Tact und Scharffinn befundenden Ausgaben des Ar- 
nobius (Hanau 1603 u. d.) und des Apuleius (Frankfurt 1621), 
Heinrich Lindenbrog oder Lindenbrud (geboren 10. Fer 
bruar 1570, geitorben als Bibliothefar zu Gottorp 15. Juli 1642) 
durch eine in kritiſcher Hinficht ſehr ungenügende, aber reichhal- 
tiges Material zur Erklärung enthaltende Ausgabe der Schrift 
des Cenjorinus de die natali (Hamburg 1614 und Leyden 1642), 
deſſen Bruder Friedrich, der jeinen Familiennamen bisweilen 
in Tiliobroga latinifirte (geboren 28. December 1573, ge- 
itorben 9. September 1648) *), außer durch eine Sammlung ber 
älteften deutſchen Geſchichtſchreiber (Iornandes, Yidorus und 
Paulus Diaconus) und der altgermanijchen Volksrechte (Codex 
legum antiquarum), durch mehrere Ausgaben lateinifcher Schrift 


i) Veterum poetarum graecorum poemata aut poematum dmo- 
szaspdrıa selecta eo consilio hunc in modum congesta ut iuventus iam 
in scholis non unum sed plerosque omnes veteres poetas graecos quorum 
quidem scripta supersunt cognoscere possit atque ita mature ad legenda 
rum cetera alliciatur, cura Johannis Vorstii (Berlin 1674). 

*) gl. über dieſe drei Männer die oben S. 279 Anm. 1 citirte Schrift. 
Die Ausgabe der Werke des Patriarchen Proklos von Konftentinopel (Leyden 
1616) und andere mehr dem theologifhen als dem philologiſchen Gebiete an⸗ 
gehörige Arbeiten Elmenhorit'3 Habe id) wiſſentlich übergangen. Ueber Fr. 
Lindenbrog's germaniſtiſche Studien vgl. R. v. Raumer, Geidichte der ger- 
manijhen Philologie ©. 49 f. 

20* 
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ſteller befannt gemacht, unter denen die der Gedichte des Statius 
mit den Scholien des Lactantius Placidus zur Thebais und zur 
Achilleis (Paris 1600), die der Komödien des Terentius mit der 
Commentaren des Donatus und des Eugraphius (Paris 1602 
und Frankfurt 1623), jowie die des Geſchichtswerles des Am- 
mianus Marcellinus (Hamburg 1609) wegen der von dem Heraus 
geber benugten handſchriftlichen Hülfsmittel von Wichtigfeit find. 

Den vorher genannten Hamburger Gelehrten war ſowohl 
an Umfang de3 Wiffens als an geijtiger Kraft überlegen ein 
anderer Hamburger, der freilich den größten Theil feines Lebens 
außerhalb Deutjchlands zugebracht Hat: Lucas Holfte (Hol- 
ftenius). Geboren im Jahre 1596 unternahm er im December 
1617 von Leyden aus, wo er ftudirte, eine Reife nad) Stalien, 
durchreifte dies und die Inſel Sicilien in Begleitung des be 
tannten Geographen Philipp Klüwer (vgl. oben ©. 265), fehrte 
1619 nad Leyden zurüd, gieng Ende 1623 nad kurzem Auf 
enthalt in der Heimat nad; England (Oxford und London), 1624 
nad Frankreich und nachdem er dort Ende 1624 oder Anfang. 
1625 zum Katholicismus übergetreten war, zog er im Jahre 
1627 nad) Rom, das ihm allmählih, nachdem die ihm von 
Seite der Eurie gemachten Hoffnungen auf eine höhere geiftliche 
Stelle in Nordbeutichland durch die Kriegsereignifie vereitelt 
worden waren, zur zweiten Heimath wurde: 1636 erhielt er die 
Bibliothefarftelle der Barberinifchen Bibliothek; Papft Urban VII. 
verlieh ihm ein Canonicat an der Vaticanifchen Baſilika, Papit 
Innocenz X. machte ihn zum Cuſtos der Vaticanifchen Bibliothek, 
Papſt Alexander VII. gab ihm im Jahre 1655 den ehrenvollen 
Auftrag, die Exkönigin Ehriftine von Schweden in Innebrud in 
den Schooß der Tatholifchen Kirche aufzunehmen. Holite ftarb 
zu Rom am 2. Februar 1661 ohne die umfaffenden wiffen- 
ſchaftlichen Aufgaben, die er fich geftellt, wie namentlich die 
Sammlung der Heineren griechifchen Geographen, wofür er jeit 
früher Beit in den Bibliotheken Englands, Frankreichs und 
Italiens reichhaltiges Material gefammelt Hatte, vollendet zu 
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haben; doch legen feine zahlreichen veröffentlichten Schriften 
«von denen wir die auf die ältere Kirchengeſchichte bezüglichen 
Hier übergehen) wie auch jeine Briefe und fein fonftiger (jeßt 
zum Theil in der Hamburger Bibliothek befindliche) hand- 
ihriftlicher Nachlaß vollgüftiges Zeugniß ab von feiner um- 
jaſſenden Gelehrjamfeit, jeiner unermädlichen Arbeitsfraft und 
deinem ſcharfen Urteil‘). Proben jeiner den griechischen Philo- 
jophen gewidmeten Studien find feine Ausgabe einiger Schriften 
des Porphyrius (MMIayogov Bios, apoguai zrgög Ta vorze 
und ;egi ou dv 'Odvooeie zor Nrupov övrgov nebit dem 
Fragment sregi Icvyös) mit lateinijcher Weberjegung, kritiſch- 
eregetiichem Commentar zum erjten Drittel der Lebensbeſchreibung 
des Pythagoras und einer trefflichen Diſſertation über das 
2eben und die Schriften des Porphyrios (Mom 1630), fowie 
die Sammlung der Sprüche der fpäten Pythagoräer Demo- 
Philos, Demofrate® und Secundus, welche er nebſt einem 
Gedicht des Byzantiners Johannes Pediaſimos zum erften Male 
aus einem Vaticanifchen, einem Barberinifchen und einem Parijer 
Coder griechiſch mit lateiniſcher Ueberjegung und kurzen Noten 
berausgegeben hat (Rom 1638). Anmerkungen von ihm zu des 
Neuplatoniferd® Salluſtius Schriftchen regi Fewv zei xöouor 
ind in der von G. Naude bejorgten Ausgabe desſelben mit 
der fateinifchen Ueberjegung de Leo Allatius veröffentlicht 
Rom 1638). Bon feinen Arbeiten zu den griechijchen Geographen 
ind nur die reichhaltigen „Notae et castigationes in Stephani 
Byzantii ethnica“ nad) feinem Tode von Theodor Ryckius 
publicirt worden (Leyden 1684 fol.). Proben jeiner gründlichen 
Kenntniß der alten Geographie, insbeiondere Italiens, geben die 
ebenfalls erſt nach feinem Tode gedrudten „Annotationes in 





”) gl. Leben des gelehrten Lucae Holstenii, Protonotarii apostolici, 
$. Petri basilicae canonici und bibliothecae Vaticanae custodis (Hamburg 
173). Joh. Molleri Cimbria literata, Vol. III p. 321 ss. Lucae Holste- 
aüi epistolae ad diversos, quas ex editis et ineditis codicibus collegit 
atque illustravit J. Fr. Boissonade (Paris 1817). 
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Italiam antiquam Philippi Cluverii“ (Rom 1666), worin er 
zahlreiche Irrthümer Klüwer's theils aus den alten Schrifftellern 
und Inschriften, theils aus eigener Anfchauung des Landes — 
er hatte namentlich das mittlere Italien jorgfältig durchforſcht 
— verbefjert Hat, ſowie die diefem Werfe beigefügten „Anno- 
tationes in Thesaurum geographicum Ortelii* *)., Endlich iſt 
noch zu erwähnen, daß er Arrian's Schriftchen über die Jagd 
(auvnyerıxös) aus dem Cober Palatinus, in welchem es allein 
erhalten ift, zuerſt griechifch und lateiniſch Herausgegeben hat 
(Paris 1644). 

Die Kenntniß der alten Geographie und der antiken Dent- 
mäler de3 mittleren Italiens ift auch durch einen anderen deutſchen 
Gelehrten, der gleichzeitig mit Holfte in Rom lebte, gefördert 
worden: ben Sefuiten Ythanafius Kircher (geboren zu Geiſa 
bei Fulda 2. Mai 1601, zuerft Profeffor in Würzburg, 1635 
als Profeffor der Mathematit an das Collegium Romanum 
nad; Rom berufen, gejtorben 28. November 1680). Die Haupt- 
verbienfte dieſes Mannes, defien umfaffende Gelehrfamfeit durch 
den gänzlichen Mangel an Kritik beeinträchtigt wurde, Tiegen 
auf den Gebieten der Phyfit, fowie der orientaliſchen Sprad- 
und Alterthumskunde; aber aud) in ber Gefchichte der claſſiſchen 
Alterthumswiſſenſchaft verdient er einen Platz zwar nicht wegen 
feiner feltfamen Träumereien über antife Mythologie und Re 
ligionsgeſchichte, aber doch wegen feiner mit zahlreichen Plänen, 
Anſichten und Abbildungen verfehenen hiſtoriſch-topographiſchen 
Darftellung von Latium (Latium id est nova et parallela 
Latii tum veteris tum novi descriptio, Amfterdam 1671 fol.), 
in welcher namentlich die Alterthümer von Tibur Tivoli) aus 
führlich behandelt find, fowie wegen ber im Collegium Romanum 
zu Rom von ihm begründeten Sammlung antiker Bronzewerke 


ı) Der nieberländifdhe Geograph Abraham Ortel (geboren zu Ant- 
werpen 1627, geftorben 1598) hatte unter anderem ein geographiſches Keriton 
in alphabetifcher Ordnung u. d. X. „Thesaurus geographicus* (Antwerpen 
1596) verfaßt. 
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und alter gegoffener Erzmünzen Mittelitaliens (aes grave), welche 
noch heute feinen Namen trägt (Museo Kircheriano). 

Hoſte's Schwefterfohn, der am 13. April 1628 in Hamburg 
geborene Peter Lambed, wandte fi) unter dem Einfluß und 
der Leitung ſeines Oheims frühzeitig philologifchen Studien zu und 
veröffentlichte ſchon im Jahre 1647 in Paris, wo er damals 
dem Studium des claffiichen Alterthumes und dem ber Juris- 
prubenz oblag, fritifche Bemerkungen zu ben Noctes atticae des 
Gellius nebit einer Abhandlung über das Leben und ben Namen 
dieſes Schriftftellers, worin er beſonders die richtige Namensform 
Aulus Gellius gegen die von verjchiedenen Gelehrten, 
namentlich von 3. Lipfius bevorzugte Schreibung Agellius 
verteidigte '). Nachdem er dann zwei Jahre (Winter 1647 big 
1649) bei feinem Oheim in Rom verlebt, dann noch ein Jahr 
lang in Toulouſe die Rechte ftudirt hatte, fehrte er in jeine 
Vaterſtadt zurüd, wo ihm am 2. September 1651 die Profeffur 
der Gefchichte am Gymnafium, am 12. Januar 1660 das Rec 
torat diefer Anftalt übertragen wurde. Noch während jeiner 
Reifen hatte er, abgejehen von anderen angefangenen, fpäter 
liegen gebliebenen philologijchen Arbeiten, eine Ausgabe der Schrift 
des Georgiod Codinos „de antiquitatibus Constantinopoli- 
tanis“ vollendet, welche zufammen mit einigen anderen byzan⸗ 
tiniſchen Schriften ähnlichen Inhaltes unter dem Titel „Syntagma 
originum et antiquitatum Constantinopolitarum* in Paris 1655 
eridiemen ift. In Hamburg warf er ſich mit großem Eifer auf 


!) Petri Lambecii Prodromus lucubrationum criticarum in Auli Gellii 
noctes atticas: eiusdem Lambecii dissertatio de vita et nomine A. Gellii 
Baris 1647); das Schriftchen ift „elarissimo doctissimoque viro Lucae 
Holstenio avunculo carissimo“ dedicirt. Vgl. über L. „Leben des gelehrten 
Petri Lambecii, sacrae Caesareae maiestatis Consiliarii, Historiographi und 
Bibliothecarii* (Hamburg 1724); Friedr. Lorenz Hofimann, Peter Lambed 
Rambecius) als bibliographiſch· literathiſtoriſcher Schriftfteller und Bibliothekar. 
Achſt biographiſchen Notizen (Soeſt 1864); Th. ©. v. Karajan, Keiſer 
Leopold L und Peter Lambrd (Wien 1868, Eeparatabdrud aus dem Almanach 
der faif. Atademie der Wiſſenſchaften für 1868). 
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das Studium der vaterländifchen Gefchichte ſowie der allgemeinen 
Litteraturgeſchichte, einer Diseiplin die er nach Konrad Gesner 
(vgl. oben ©. 216 f.) zuerft gefördert und zur allgemeinen Aner- 
kennung gebracht hat durch feinen „Prodromus historise lite- 
rariae“ (Hamburg 1659), ein fehr umfänglich angelegtes Werf, 
welches die gefammte Geſchichte der wiſſenſchaftlichen und litte 
rarifchen Thätigfeit der Menfchheit von der Weltfchöpfung bis auf 
bie Beit des Verfaffers nebft einer Aufzählung aller namhaften 
Schriftſteller geben follte, ein Plan, den der Verfafier freilich nur 
zu einem fehr geringen Theile ausgeführt hat: das erſte Buch feines 
Prodromus nämlich behandelt mit zahlreichen Excurſen (z. B. über 
‚Boroafter p. 7I—118, wobei allerhand demſelben untergeichobene 
fpätgriedjifche Schriften abgebrudt find) die ältefte Geſchichte ber 
menſchlichen Cultur von Erfchaffung der Welt bis zur Geburt des 
Mojes, die vier erften Kapitel des zweiten Buches führen dieje Dar- 
ftellung weiter bis auf Minos, Daedalos und Evander; von den 
weiteren 32 Kapiteln, die noch folgen follten, werden nur ganz, 
kurze Skizzen (weſentlich Namensverzeichniffe der Schriftiteller, be— 
ziehendlich bloße Ueberfchriften) gegeben und zum Schluß ein Paar 
umfaffende Beittafeln für die Welt- Rirchen- und Litterargejchichte 
von der Weltihöpfung bis zum Jahre 1661 n. Chr. angefügt '). 

Am 25. April 1662 verließ Lambeck, nachdem er am 18. Ja- 
nuar d. 3. eine unglüdliche Heirat geſchloſſen Hatte, plögfih Ham- 


») Der vollftändige Titel des Werkes, der nach der Gitte jener Zeit zu- 
gleich eine Ueberficht des Inhaltes gibt, lautet folgendermaßen: Petri Lam- 
becii Hamburgensis liber primus prodromi histeriae literariae nec non 
libri secundi capita quatuor priora cum appendice quae sciagraphiam con- 
tinet sive primam delineationem praetipuarum personarum ac rerum de 
quibus volente Deo reliquis triginta duobus eiusdem libri capitibus plenius 
et accuratius agetur. Accedunt insuper tabulae duae chronographiae 
universalis quarum priori successio omnium seculorum a creatione mundi 
usque ad initium vulgaris aerae Christianae, posteriori autem continuatio 
eorundem ab initio vulgaris aerae Christianse usque ad nostram aetatem 
exhibetur. Hamburgi sumptibus autoris. Typis Michaelis Piperi (1669 
fol). — Eine zweite vermehrte und verbeferte Ausgabe des Werkes hat I. 
N. Fabricius beforgt (Lipsiae et Francofurti 1710 fol.). 
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durg, begab ſich — wahrjcheinlich auf Rath der Königin Chriftine 
von Schweden, mit welcher er in Hamburg verfehrt hatte — 
nad) Wien, wo er beim Kaifer Leopold I., dem eifrigen Sammler 
von Münzen, Alterthümern, Handjchriften und Büchern, durch 
deſſen Beichtvater, den Jeſuiten Philipp Miller, Audienz erhielt, 
gieng von da auf einige Monate nach Italien, wo er Öffentlich 
zur fatholifchen Kirche, der er im Geheimen ſchon feit dem Jahre 
1647 angehört zu haben fcheint, übertrat, und wurde bald nad) 
feiner Rückkehr nad) Wien zum kaiferlichen Hiftoriographen und 
Bicebibliothefar, am 26. Mai 1663 zum wirklichen Bibliothekar 
ernannt. Durch dieſe feine amtliche Stellung wurde feine be 
deutendfte wiflenfchaftliche Arbeit hervorgerufen, die „Commen- 
tarii de augustissima bibliotheca Caesarea Vindobonensi“, 
von denen der erfte Band im Jahre 1665, der achte, an deſſen 
Schluß der Verfaffer erflärt, daß er wegen ftarfer Ermattung 
ſich für einige Zeit Ruhe gönnen müffe, im Jahre 1679 erjchien: 
die weitere Fortfegung wurde durch den am 4. April 1680 er- 
folgten Tod Lambeck's verhindert. Nach dem vom Verfaffer felbft 
im V. Bande (p. 299 8.) bargelegten Plane jollte das ganze 
Wert 25 Bücher (Bände) umfafjen, von denen bie erften 16 ber 
Beichreibung der Handichriften der Bibliothek, das 17. der der 
Münzen und fonftigen Alterthümer, welche dafelbft aufbewahrt 
wurden, gewidmet fein jollten; Buch 18 follte 10 Genturien aus- 
gewählter Briefe, die Bücher 19—24 die Cataloge der gebrudten 
Bücher enthalten; ein „Syntagma universae historiae litterariae“, 
eine Neubenrbeitung des Prodromus historiae literariae, jollte 
als XXV. Buch das Werk abſchließen. Won den vorliegenden 
8 Büchern geben die beiden erjten in ziemlich bunter Reihenfolge 
Mittheilungen über die Lebensſchickſale des Verfaffers, über die 
Geſchichte der Bibliothek, die Neuerwerbungen für diefelbe, über 
bejonders merkwürdige, namentlich mit Malereien verzierte grie- 
chiſche und orientalifche Handfchriften (4. B. den berühmten Coder 
des Diozforides), Auszüge aus mittelalterlichen lateiniſchen und 
deutfchen Handichriften, Bemerkungen über den altrömijchen Namen 
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der Stadt Vindobona, über die Alterthümer von Carnuntum 
u.a.m. Mit Buch III beginnt der Katalog zunächſt der grie 
chiſchen Handfchriften nach ihrer neuen von Lambed herrühren- 
den Aufftellung und Numerirung, und zwar werden bie den Ge 
bieten der Theologie, der Jurisprudenz, dev Medicin, der Philo 
jophie (im engeren Sinne) und der Kirchengefchichte angehörigen 
griehifchen Codices in ausführlicher und forgfältiger Weiſe — 
wenn auc) die Altersbeſtimmungen den ftrengeren Anforderungen, 
welche wir jegt zu ftellen pflegen, meift nicht entſprechen — ber 
jchrieben ). Auch ala Torjo legt das Wert von der umfaljen- 
den Gelehrjamfeit und der erftaunlichen Arbeitäfraft jeines Ver— 
fafjer3 ein glänzendes Zeugniß ab. 

Während P. Lambed den Grundriß des gewaltigen Gebäudes 
der allgemeinen Litteraturgefchichte vorzeichnete und Materialien 
zu demjelben Herbeifchaffte, machte fich ein anderer norddeutſcher 
Gelehrter, Johann Jönjen (Jonſius) aus Rendsburg (ge 
boren 20. October 1624, geftorben als Protector am Gymnafium 
zu Frankfurt a. M. im April 1659), um den Ausbau eines Theiles 
besjelben verdient durch fein Wert „De scriptoribus bistorise 
philosophicae libri IV ®), worin die Schriftfteller über die Ge 
ſchichte der Philofophie und der Wiſſenſchaften und Künfte über- 
haupt von den älteften griechiſchen Zeiten an bis auf Die Zeit 
des Verfaffers herab mit ebenfo viel Belejenheit als forgfältiger 
Kritik (die ſich namentlich in der Unterjcheidung mehrerer Schrifte 

Theils cin bloßer Auszug aus Lambechs Wert, theils eine Fortfegung 
desſelben nach einem viel tnapperen Plane ift feines Nachfolger, Daniel 
don Neſſel's „Breviarium et supplementum commentariorum Lambecia- 
norum sive catalogus aut recensio specialis codicum manuscriptorum 
graecorum nec non linguarum orientalium augustissimae bibliothecae 
Caesarese Vindobonensis (Wien und Nürnberg 1690, 2 Bde. fol.). 

2) Frankfurt a. M. 1669, 4°; eine neue bis in's zweite Decennium des 
18. Jahrhunderis fortgeführte Ausgabe eridien zu Jena 1716 u. d. T 
„Joannis Jonsii Holsati de scriptoribus historiae philosophicae libri IV 
nune denuo recogniti atque ad praesentem aetatem usque perducti curs 
Jo. Christophori Dornii cum praefatione Burcardi Gotthelfi 
Struvii®, 
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iteller beöfelben Namens zeigt) behandelt werden. Außer dieſem 
feinem Hauptwerfe, das an wifjenichaftlichem Werth feinem Vor— 
bilde, den libri quatuor de historicis graecis ded Joannes 
Gerardus Voſſius (zuerft Leyden 1624), zur Seite geftellt 
werden fann, hat ber zu frühe der Wiffenjchaft durch den Tod 
entrifjene Verfaſſer nur zwei ebenfalls auf die Geſchichte der 
griechijchen Philoſophie bezügfiche Abhandlungen!), fomie eine 
„Epistola de Spartis* (Erörterung über das von Aristot. poet. 
e.16 erwähnte lanzenförmige Muttermal, das SKennzeichen der 
Nachkommen der thebanifchen Sparten) ) Hinterlaffen. 

Bas Jonſen für die Geſchichte der Philofophie, das hat 
für die Geſchichte des römifchen und des byzantinifchen Reiches 
der jchlefifche Hiftorifer Martin Hanke (geboren 15. Februar 
1633 zu Born bei Breslau, feit 1661 Profefjor am Elifa- 
betfanum zu Breslau, geftorben 24. April 1709) geleiftet. 
& veröffentlichte im Jahre 1669 zu Leipzig unter dem Titel 
„De Romanarum rerum scriptoribus liber“ ein Werf, worin 
er über das Leben und die Schriften von 92 antifen und mo— 
dernen Schriftftellern, welche über die Gefchichte Roms von ber 
Gründung der Stadt bis zum Untergange des weftrömifchen 
Reiches und über römijche Alterthümer gefchrieben haben, von 
D. Fabins Pirtor an bis auf Johann Freinsheim herab, 
jowie in 8 weiteren Kapiteln über einige dahin gehörige Schrift- 
fteller und Schriftwerfe unbefannter Zeit Nachricht gab. Dazu 
lam im Jahre 1675 ein zweite® Buch (De Romanarum rerum 
scriptoribus liber secundus), in welchem zunächft 50 im erften. 


!) Disputatio de syllogiemo ex mente Aristotelis (Rönigäberg 1651). 
Dissertationum de historia peripatetica partis primae prima in qua recen- 
sentur qui Aristoteli fuerunt homonymi et unde eius secta peripatetica 
fuerit appellata indicatur (Hamburg 1652). 

2) Die in Form eined Briefed an Marquard Gudius eingefleidete, 
don diefem zugleich mit einem „Fragmentum de ordine librorum Aristo- 
telis“, daB er ebenfalls von Jönfen erhalten Hatte, im Jahre 1655 veröffent- 
Nichte, Abhandlung iſt wiederholt in J. G. Grävius „Syntagma variarum 
dissertationum rariorum“ (Ütreht 1702) p. 206 ss. 
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Buche übergangene Schriftfteller, von Ennius an bis auf Jo: 
Hann Conrad Dieterich, behandelt, ſodann zu ſämmtlichen 
100 Kapiteln des erften Buches theils längere theils kürzere Zur 
füge und Verichtigungen gegeben werden. Noch mehr in’s Te 
tail eingehend ift fein „De Byzantinarum rerum scriptoribus 
graecis liber* (Leipzig 1677), ein noch jegt beachtenswerthes 
Bud, worin zumächft in 40 Kapiteln die griechifchen Schrift- 
fteller über die Staats- und Kirchengeſchichte des byzantiniſchen 
Reiches von Euſebius Pamphili (dem allein 130 Geiten bes 
Buches gewibmet find) bis auf Georgios Phranges, jodann in 
weiteren 10 Kapiteln die griechiſchen Schriftfteller über denſelben 
Gegenstand, über deren Lebensgeſchichte nichts Genaueres befannt 
ift, abgehandelt werben. 

Neben den literarhiftoriichen fanden auch die antiquarifchen 
Studien im engeren Sinne, welche vorzugsweiſe auf die Erfennt- 
niß der Yeußerlichfeiten des antiken Lebens ihr Augenmerk richten, 
Sei den deutjchen Gelehrten Aufnahme: wie auf jenem Gebiete 
Die Schriften von Gerhard Johannes Voſſius, fo dienten 
ihnen auf diefem beſonders die antiquarijchen Arbeiten von 
Juſtus Lipſius (De militia Romana libri V; de Vesta et 
Vestalibus syntagma; de amphitheatro) zum Vorbilde. Einer 
der erften, der auf diejem Gebiete in Deutjchland Nennenswerthes 
leiſtete, war der unter feinen Zeitgenoffen ſehr hoch angefehene ') 
Johannes Kirchmann (geboren zu Lübeck 18. Januar 1575, 
Profeffor der Poefie an der Univerfität Noftod jeit 1603, Rector 
der Schule zu Lübeck feit 1613, geftorben 20. März 1643), ber 
außer verfchiedenen lateinijchen Reden und Gedichten und ein 
Paar Lehrbüchern der Rhetorik und der Logik zwei antiquariſche 
Schriften verfaßt hat: „De funeribus Romanorum libri IV* 


1) Das beſte Zeugniß dafür geben bie ſehr zahlreichen Briefe namhafter 
Gelehrter an Kirchmann, welche in „Marquardi Gudii et doctorum virorum 
ad eum epistolae — curante P. Burmanno“ (Haag 1714) abgedrudt find. 
— Bl. dazu Jakob Stolterfoth'8 Oratio funebris in M. Henning Witten’s 
Memoriae philosophorum etc, Decas IV (ifranffurt 1877) p. 516 se. 
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zuerſt Hamburg 1605, dann Öfter wiederholt, zulegt Leyden 
1672, 12) und „De annulis liber“ (zuerft Lübed 1623, dann 
öfter, zulegt Leyden 1672, 16)°). Die erftere hat als eine äußerft 
reichhaltige Zufammenftellung der bei den alten Schriftſtellern 
und in Jnſchriften erhaltenen Notizen über Beftattungsgebräuche, 
Begräbnißftätten und Todtenehren bei den Alten, insbefondere 
bei den Römern, immer noch Werth, wenn auch feitbem unfere 
Kenntniß dieſes Gegenftandes durch zahlreiche Gräberfunde im 
allen Ländern der antifen Cultur an Umfang und Deutlichfeit 
außerordentlich gewonnen hat. Die Schrift über die Ringe ent» 
hält eine ziemlich bunte, aber ebenfalls von großer Belejenheit 
und verftändigem Urteil zeugende Sammlung von Notizen über 
die Formen und den Gebrauch dieſes Schmudgegenftandes bet 
verichiebenen Völkern des Alterthumes und der neueren Zeit. Eine 
von Kirchmann handſchriftlich Hinterlaffene Abhandlung über die 
römische Verfafjungsgeichichte befand fich in der Bibliothek von 
Rarquard Gudius?). 

Aehnliche Gegenjtände wie Kirchmann Hat, freilich in viel 
weniger gründlicher und wifjenfchaftlicher Weiſe, der Leipziger 
Heinrich Kitfch (von 1600 an Rector in Deffau, fpäter Pro- 
jeſſor und Bibliothefar in Zerbft) behandelt in feinen Abhand- 


) Veigefügt find diejer Ausgabe brei denſelben Gegenftand betreffende 
Schriften von dem Staliener Georgius Longus (Tractatus de annulis 
signatoriis antiquorum sive de vario obsignandi ritu), dem Niederländer 
Abraham Gorläus aus Antwerpen (Dactyliotheca sive tractatus de 
annulorum origine, variis eorum generibus et usu apud priscos) und 
dm Peutfhen Heinrih Kornmann aus Kirchhain in Heflen (De annulo 
tripliei: usitato, sponsalitio, signatorio: tractatus absolutissimus in tres- 
partes divisus). 

) S. Catalogus insignium ac praestantissimorum codicum mstorum 
graecorum, arabicorum, latinorum ut et librorum cum mstis collatorum 
vel notis autographis doctorum virorum illustratorum hactenus partim 
ineditorum quos dum viveret colligere licuit v, i. et generoso domino 
Marquardo Gudio — (Kiel 1709): bier wird p. 52 unter ben Codices latini 
«8 N. 301 aufgeführt: Johann Kirchmannus de reipublicae romanae forma 
et mutationibus. 
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ungen „De magistratibus reipublicae romanae eiusque cri- 
teriis“ (Zeipzig 1607) und „De annulorum aureorum origine, 
varietate, usu, abusu, iure, efficacia“ (Zeipzig 1614)'). 

Bon den zahfreicheren und weit bedeutenderen antiquarifchen 
Arbeiten Johann Scheffer’3 wird fpäter bei der Straßburger 
Schule die Rede fein. 

Eine ſehr knappe und magere Ueberficht über das ganze 
Gebiet der römischen Alterthümer nad) den vier Nubrifen ber 
Sacral⸗, Staat3-, Kriegd- und Privatalterthümer gab Philipp 
Carl (Carofus) aus Neuburg in der Pfalz in feinem Büchlein 
„Antiquitates romanae ecclesiasticae, civiles, militares et oeco- 
nomicae ex variis autoribus conquisitae et in quatuor libros 
perspicua brevitate congestae“ (Frankfurt 1643, 16. 120 £.), 
welhem einige Abhandlungen italienischer Gelehrter über die 
xömifchen Magiftrate, H.Bebel’3 Tractat „De sacerdotiis et 
magistratibus romanis“ und des Valerius Probus Schrift „De 
literis [notis] antiquis“ angehängt find. 

Die Topographie der Stadt Rom und die antifen Dent- 
mäler berjelben behandelte nicht nach Autopſie jondern nach den 
älteren Werken von ©. Fabricius, I. I. Boifjard und 
Franz Schott der Marburger, fpäter Gießener Profefjor Io: 
Hann Conrad Dieterich (geboren zu Butzbach 19. Yanuar 
1612, geftorben in Gießen 24. Juni 1669) in feiner Schrift 
„Antiquitates Romae veteris — novae“ (frankfurt 1643. 16); 
beigegeben hat er derfelben eine Reihe kurzer Auffäge über bie 
verſchiedenſten Gegenftände bejonder8 des römischen Alterthums, 
welche er aus einer im 16. Jahrhundert in Lyon veröffentlichten 








» Die exftere Abhandlung, welde auf dem Titel als „dissertatio apho- 
ristica, numeralis, in gratiam studiosae iuventutis horis subseeivis insti- 
tuta ab Henrico Kitschio Lipsico philiatro“ bezeichnet tit, behanbelt ihren 
Gegenftand auf 102 ©, 12, in 464 ganz furzen Paragraphen in durchaus 
<iementarer Weiſe. Die zweite Abhandlung, die ich nicht ſelbſt habe einjehen 
Lönnen, wird in 9. W. Rotermund's Fortfegung und Ergänzungen zu Jöchers 
Velehrten-Lericon Bd. 3 ©. 430 (mo der vollftändige Titel angegeben tft) old 
„rar, aber ſchlecht“ bezeichnet, 
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Schrift von Peter Sainct-Fleur aus Montpellier „De il- 
lustrioribus rebus memorabilibus libellus“ entnommen hat. 
Bon den übrigen Schriften Dieterich's verdient feine ausführliche 
Darftellung der Geſchichte der römifchen Kaifer aus dem julischen 
‚Haufe (Historia Augusti, Tiberii, Tiberüi Claudüi, C. Caligulae, 
Domitii Neronis, in 5 bejonders paginirten Abtheilungen, Gießen, 
s. a., zujammen 648 ©., 4.) Erwähnung. 

Großen Beifall fand, wie die zahlreichen Auflagen beweijen, 
des Noftoder Heinrich Kipping (geftorben ala Conrector bes 
Gymnaſiums zu Bremen 26. Februar 1678) „Antiquitstum 
Romanarum selectarum recensus novus“, ein aus fleißigem 
Duellenftudium hervorgegangenes Handbuch der römifchen Alter- 
thümer, das zuerft in Bremen im Jahre 1661 veröffentlicht, im 
Verlaufe des 17. Jahrhunderts noch ſechsmal wieber gedrudt, 
endlich im Jahre 1713 von einem ungenannten Gelehrten viel- 
fach verbefjert und mit Illuftrationen nach antiken Bildwerfen 
bereichert herausgegeben worden ift '). Die Anordnung des Stoffes 
ift diefelbe wie in Carl's Leitfaden; denn das erfte der vier 
Bücher, in welche das Werk getheilt ift — das umfänglichfte von 
allen — behandelt die Religion und den Cultus, das zweite das 
Staat3- und Rechtswefen, das dritte das Kriegsweſen, das vierte 
das Privatleben der Römer. Die ftarfe theologifche Färbung, 
die insbefondere auch in der Herleitung der meiften römifchen 
VBötternamen aus ben femitiihen Sprachen hervortritt, ift eine 
Eigenthümlichkeit, welche der Verfaffer mit vielen namhaften Ge— 
Iehrten jeiner Zeit theilt, wofür namentlih Gerhard Johann 


2) Henriei Kippingii L. A. M. et Philos. Doctoris antiquitatum Ro- 
manarum libri quatuor. Quibus continentur res sacrae, civiles, militares, 
domesticae. Loca plurima sacrarum literarum et celebrium auctorum ex- 
ponuntur, defenduntur, corriguntur; et multa in theologicis et philo- 
sophicis controversa accurate deciduntur. Editio novissims et multo 
studio passim emendata cui accesserunt vita Kippingüi, elenchus librorum 
ab ipso editoruin, notas quaedam viri docti, figurae ex antiquis monu- 
mentis selectissimae et Justi Lipsii opuscula rariora quae in corpore reli- 
quorum eius operum non extant (Ceyden 1713). 
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Voſſius durd fein Wert „De theologia gentili et physio- 
logia christiana sive de origine et progressu idololatriae 
libri IX“ (Amfterdbam 1642 u. 5.) den Ton angegeben Hatte. 
Dem Gebiete der Antiquitäten gehört wenigftend zum Theil 
an der „Antiquarius“ des beſonders durch feine niederländiichen 
und lateinifchen „Scherzgedichte“ (satirae) befannten Johann 
Zauremberg (geboren 26. Februar 1590 zu Roſtock, Profeſſor 
der Poefie dafelbft feit 1618, Profeffor der Mathematif an der 
Univerfität zu Soroe in Seeland jeit 1623, geftorben 28. Je 
bruar 1658) ?): ein Iateinifches Wörterbuch, in welchem außer 
alterthümlichen Worten und Redensarten auch allerhand in's Be 
reich namentlich der römijchen Antiquitäten gehörige Ausdrüde 
erläutert werden. Der Verfaffer hat dafür befonders Plautus, 
Zucretiuß und die Fragmente der anderen älteren lateiniſchen 
Dichter, die römischen Lexikographen und griechifch-römifche Gloi- 
farien fleißig ausgebeutet; auch lateinifche Inschriften werden öfter 
angezogen. Derſelbe Lauremberg hat ferner außer den oben er- 
wãhnten Satiren noch) eine beträchtliche Anzahl anderer Iateini- 
ſcher und einige griechiſche Gedichte, welche durchgängig mehr Ger 
lehrſamkeit als poetijche Begabung zeigen, verſchiedene mathema- 
tifche Werke (darunter eine Ausgabe des griechifchen Tertes der 
Sphära des Proflos Diadochos mit lateiniſcher Ueberfegung, Ro- 


Y) Bl. „Von des Joh. Lauremberg Leben und Schriften“ in „Scherz 
gebihte von Johann Lauremberg, herausgegeben von J.M. Lappenberg* 
(Stuttgart 1861, Bibliothek des litterariſchen Vereins Bd. LVIID ©. 153 fi 
Der vollftändige Titel des Antiquarius lautet: Jani Gulielmi f. Laurem- 
bergI Antiquarius in quo praeter antiqua et obsoleta verba ac voces 
minus usitatas dicendi formulae insolentes, plurimi ritus Pop. Rom. ac 
Graecis peculiares exponuntur et enodantur. Opus ex plurimis latinıe 
linguae auctoribus multo labore concinnatum et iuxta alphabeticam 
seriem digestum quod cuiuis prolixi commentarii loco esse potest. Adiecta 
est in fine vetustiorum vocum ex glossariis aliquot collecta farrago. Lug- 
duni typis Joannis Anard (1622). Das Berk ift übrigens nicht vom Ber- 
jaſſer jelbit veröffentlicht worden, jondern von einem gewiſſen J che, der, 
wie er im Vorwort bemerkt, dasſelbe damals jhon fat drei Jahre lang in 
Händen Hatte. 


Die claſſiſchen Gtubien in Deutfhland während des 17. Jahrhunderts. 321 


ſtock 1611, feine Erſtlingsarbeit) und einige geographifche Arbeiten 
verfaßt: von legteren ift für ums bie erſt nach des Verfaſſers 
Tode durch den berühmten Lehrer des Natur- und Völkerrechtes, 
Samuel Bufendorf, veröffentlichte „Graecia antiqua“ (Am- 
iterdam 1660) von Intereffe, eine Sammlung von Karten der 
einzelnen Landichaften des antifen Hellas, mit Einichluß der 
Landſchaften Epirus, Makedonien und Thrakien und der wid; 
tigeren Inſeln, nebft Plänen der Tempefchlucht und der Städte 
Theben und Korinth, mit kurzen, ſtark rhetoriſch gefärbten Er- 
läuterungen, deren Stelle bei der Tempefchlucht ein herametrifches 
Gedicht vertritt. Das Werk fteht in Hinficht des Tertes ſowohl 
ala ber Karten Hinter den Arbeiten von Philipp Klüwer und 
Johann Meurjius weit zurüd und wurde durch die bald 
darauf (Leyden 1668, 2. Aufl. 1678) veröffentlichte „Descriptio 
Graeciae“ des Franzofen Jacques Le Baulmier de Örente- 
mesnil(Balmerius) in noch tieferen Schatten geftellt. Iohann 
Lauremberg’3 älterer Bruder Peter (geboren 26. Auguft 1585, 
geitorben 15. Mai 1639), der, obgleich Mediciner von Fach, im 
Jahre 1624 die Profeffur der Poefie an der Univerfität Roſtock 
übernahm, Hat fein Intereffe für das claffiiche Altertfum außer 
durch einige Tateinifche Ueberfegungen aus dem Griechijchen durch 
zwei Sammlungen „augerlefener, nüßlicher, Luftiger und denkwür— 
diger Hiftorien und Discurfen, zufammengebracht aus den be— 
rũhmſten (fo!) Griechifchen und Lateinifchen Scribenten“ bewieſen, 
welche er unter dem Titel „Acerra philologica“ „allen Liebhabern 
der Hiftorien zur Ergegung: infonderheit der ftubierenden Jugend 
zur merdlichen Ubung und nothwendigem Unterricht in allen 
Stüden zur Gelartheit befoderlich“ herausgegeben hat !), ein Buch, 

N) Das erfte, 200 Hiftorien enthaltende Bändchen, trägt in dem mir vor- 
iegenden Exempiare bie Jahreszahi 1638, das zweite, welches das britte 
Hundert enthält und in befien Vorrede über den Nachbrud des erſten Bändchens 
geflagt wird, ift von 1637 datirt. In fpäteren Auflagen ift die Zahl der 
„Diftorien“ beträchtlich vermehrt: eine mir vorliegende Ausgabe vom Jahre 1667 
(Sranffurt und Leipzig bei Joachim Wild) enthält 600, eine vom Jahre 1684 
(ebb.) 650 Stüd. 
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das freilich mehr für den Cufturhiftorifer als für den Geſchicht 
fchreiber der Philologie von Intereffe ift. 

Als erfter Verfuch eines vollftändigen Lehrgebäudes ber grie 
chiſchen Alterthümer verdient Beachtung das Werk des Profeffors 
der Theologie und Bibliothekars in Königsberg Johann Phir 
lipp Pfeiffer (geboren zu Nürnberg 19. Februar 1645, ſtarb, 
nachdem er im Jahre 1694 zum Katholicismus übergetreten war, 
als Canonicus zu Gutjtadt in Preußen 10. September 1695): 
„Libri IV antiquitatum graecarum gentilium sacrarum, poli- 
ticarum, militarium et oeconomicarum“ (Köͤnigsberg und Leipzig 
1689; 2. Aufl. 1707). Im Vorwort fpricht der Verfaffer ſeine 
Anficht über den Begriff, die Aufgabe und die Stellung der Phi- 
Iologie aus. Er erklärt fie als die Kenntniß der Sprachen und 
der alten Gejchichte im weiteften Sinne!) und betrachtet fie zu 
nädjft ala Hülfswiſſenſchaft für die verfchiedenften anderen Wiffen- 
ſchaften, heilige wie profane, ift indefjen nicht abgeneigt, ihr ge- 
wiſſermaßen auch die Bedeutung einer jelbftändigen Wiſſenſchaft 
zuzugeftehen 9). In dem Werke ſelbſt behandelt er im erjten Buche 
die gottesdienftlichen Alterthümer (Opfer und Feſte), im ziveiten 
die Staat- und Rechtsalterthümer (mit Einſchluß der Metrologie), 
im dritten das Kriegsweſen, im vierten das häusliche Leben der 
alten Griechen, überall auf Grund felbftändiger und umfafjender 
Quellenftudien, bejonders der alten Grammatifer und Lexilo 
graphen, aber in fehr ungelenfer Darjtellung, ohne alle Friſche, 
ohne Hare Anſchauung des antifen griechifchen Lebens und ohne 
Verftändni für den hellenifchen Geift, nur an den Aeußerlich · 
keiten haftend. 


1) „Linguarum et ändons deyuoloyias h. e. antiquitatis et histo- 
riarım (verarum, fictarum) notitia“. 

») „Est namque et ipsa Philologia suo modo quaedam scientia« und 
an einer fpäteren Stelle: „Quae omnia vero iam argumento sunt, Philo- 
logiam esse in numero scientiarum reponendam, ad minimum earum qua. 
ut Aristoteles loquitur I. Topic. c. IX ovregy& 8& Zar, adiumentum ali- 
quod conferunt superioribus scientiis tum profanis tum sacris. 


Die claſſiſchen Stubien in Deutſchland während des 17. Jahrhunderts. 223 


Mehr als eifriger und glücklicher Sammler von Handichriften 
und Injchriften fowie ala liberaler Förderer der Studien anderer 
Gelehrten denn als Schriftfteller verdient Erwähnung ber ſchon 
mehrfach gelegentlich von uns genannte Rendsburger Marquard 
Gude (Gudius, geboren 1. Februar 1635, geftorben als bäni- 
iger Etatsrath in Glückſtadt 26. November 1689). Auf ben 
Reifen, die er mehrere Jahre hindurch als Begleiter eines reichen 
jungen Holländers, Samuel Schaß, machte, ſchrieb er beſonders 
in Italien zahlreiche lateiniſche und einige griechiiche Infchriften 
theil3 nach den Driginalen, theil aus handſchriftlichen Samm- 
lungen (namentlich des berüchtigten Fälſchers Pirro Ligori) ab; 
nad) feinem Tode famen dieſe von ihm in zwei ftattlichen Bänden 
vereinigten, auch mit einem Index und einigen Anmerkungen ver- 
iehenen Abfchriften, an deren Veröffentlichung ebenfo wie an ber 
anderer handſchriftlich vollendeter Kitterarifcher Arbeiten ihn feine 
dipfomatijchen Geichäfte verhindert hatten, durch Georg Örae- 
vius' Vermittelung in die Hände des niederländifchen Gelehrten 
Johannes Kool aus Utrecht, Rathsherrn zu Amorfort, der 
aber mit der Herausgabe nicht zu Stande fam; aus deſſen Nach- 
la erwarb der Buchhändler Halma das Manufeript, deſſen 
Erben es endlich durch den Utrechter Kanonikus Franz Hefiel 
in einem ftattlichen Foliobande im Jahre 1731 herausgeben ließen '). 
Seine ſehr reichhaltige und werthvolle Sammlung griechijcher und 
Inteinischer Manuferipte (unter denen ſich aud die Handſchrift 
des gewöhnlich nach ihm als Etymologieum Gudianum bezeich- 
neten griechijchen Wörterbuches befand) ift zum größten Theil im 
Jahre 1710 für die Bibliothek in Wolfenbüttel angefauft worden; 


V Antiquae inscriptiones quum graecae tum latinae olim a Mar- 
quardo Gudio collectae nuper a Joanne Koolio digestae hortatu consilio- 
que Joannis Georgii Graevii nune a Francisco Hesselio editae cum ad- 
notationibus eorum (Leovardiae 1731). Die von Kool berrührende Un= 
ordnung der Inſchriften nach fachlichen Rubriken fchließt fih an bie ber 
Gruter ſchen Sammlung an; die nad dem Mufter der Sealiger'ſchen aus- 
arbeiteten ſehr reichhaltigen Indices find zum größten Theil ein Wert 
Hefiel’s. 

21* 
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die Mehrzahl der gedrudten Ausgaben griechifcher und Iateiniicher 
Schriftiteller, in welche Collationen von Handichriften veridie 
dener Bibliothefen eingetragen waren, hat I. A. Zabricius 
erworben, deſſen handfchriftlicher Nachlaß fich jegt in der Biblio 
thek zu Kopenhagen befindet"). Gude jelbit hat, abgejehen von 
einer von ihm verfaßten, aber unter dem Namen feined Lande 
mannes Joh. Brandshagen gedrudten Differtation „De clinicis 
sive grabatariis veteris ecclesiae“ (Jena 1657), nur eine Aus 
gabe der bis dahin ungebrudten Schrift des Hippolytus über 
den Antichrift veröffentlicht (Paris 1661); nach feinem Tode find 
feine Anmerkungen zu den Fabeln des Phaedrus in der Ausgabe 
von P. Burmann (Amfterdam 1698 u. d.), die zu Valerius 
Mazimus (für welchen er 25 allerdings zum größten Theil werttr 
loſe Handichriften verglichen Hatte) in der Ausgabe von Abra- 
ham Torrenius (Leyden 1726) gedrudt worden. 

Dem Hamburger Gelehrtenkreije, von welchem twir bei bieier 
Mufterung der norddeutſchen PHilologen des 17. Jahrhunderts 
ausgegangen find, gehört endlich nach Geburt und Erziehung 
auch Johann Friedrich Gronov (vgl. oben ©. 266) an, ein 
Mann von gründliche Gelehrſamkeit und geläutertem Geichmad, 
von jchlichtem und einfachem Wefen, verjtändig und klar wie im 
Leben und Lehren, fo auch in feinen jchriftitellerijchen Arbeiten. 
Durch feine Ausgaben zahlreicher lateiniſcher Schriftfteller, Pre | 
jaifer (Livins, Pliniuß des älteren, beider Seneca, Tacitus, Gel: 
Kius) und Dichter (Plautus, Phaedrus, Statius, Martialis), durd | 
feine „Observationum libri IV“, endlich durch feine Unterfuchungen 
über das antife Geldwefen hat er ſich um das Verſtändniß und | 
die Würdigung fpeciell der römifchen Litteratur hervorragende 
Verdienfte erworben, von deren Darlegung im Einzelnen wir hier 
aber abjehen müfjen, da Gronov wegen jeines langjährigen Auf 





”) Vgl. den oben S. 817 Anm. 2 erwähnten Katalog; dazu F. A. Ebert. 
Bur Handicriftentunde. Erſtes Bändchen (Leipzig 1825) ©. 184 ff. umd defien 
Verzeichniß der Wolfenbütteler Handidriften (Bibliothecae Guelferbytanse 
eodices graeci et latini classici, Xeipzig 1827). 
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enthaltes in Holland, wegen feiner Stellung als Lehrer an dor- 
tigen höheren Lehranftalten (zuerft in Deventer, dann in Leyden) 
und wegen des bebeutjamen Einflufjes, den er als ſolcher auf 
die Entwidelung ber philologiihen Studien in Holland ausge 
übt hat, mit Zug und Recht nicht ſowohl den beutjchen, ala den 
holländijchen Philologen zuzuzählen ift. 

Einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die philologichen 
Studien in Deutichland hat mehrere Generationen hindurch die 
Straßburger Schule geübt, die wir als philologiſch-hiſtoriſche 
oder auch als die philologijch-politifche bezeichnen Tönnen, weil die 
ihr angehörigen Gelehrten bei der Erklärung antiker Schriftfteller, 
insbejondere der römifchen Hiftorifer, denen fie mit Vorliebe ihre 
Thätigfeit zumandten, auf die politifchen Gefichtspunfte, nicht 
eben zum Bortheil einer gründlichen Exegeſe, befonderes Gewicht 
legten). Als eine immerhin beachtenswerthe Aeußerlichkeit find 
die äußert umfänglichen und jorgfältigen Indices zu erwähnen, 
welche diefe Männer gemwifjermaßen als Ergänzung ihrer weit 
mehr die fachliche als die ſprachliche Seite berüdfichtigenden 
Commentare ihren Ausgaben antifer Schriftfteller beizugeben 
pilegten. Als das Vorbild, gemwifjermaßen den geiftigen Vater 
dieier Schule können wir Juftus Lipfius bezeichnen, dem 
freilich von den Mitgliedern der Schule nur Freinsheim an 
grändlicher Kenntniß des römijchen Alterthumes, insbejondere des 
tömijchen Staatsfebens, zur Seite geftellt werden fann. 

Der Begründer diejer Schule ift Matthias Bernegger 
aus Hallſtadt in Oberdfterreich (geboren 8. Februar 1582, ge 
itorben 3. Februar 1640), der von 1608 an als Lehrer am Gym- 
najium, von 1615 an als Profefjor der Gefchichte und Redekunſt 
an der Univerfität zu Straßburg mit großem Erfolg thätig war. 


9) Sr. Aug. Wolf in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Hrrodian 
(@-LXVII) azafterifirt dieſe Richtung folgendermaßen: „qui tum prag- 
maticam quandam explicandi rationem magno hominum plausu sequeban- 
tur et interpretationem verborum dignitate sua inferiorem rati libros ve- 
term novae politicae sapientiae fundum faciebant*. 
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Außer einigen mathematif—hen und politifchen Schriften hat er 
mehrere Arbeiten zu römifchen Hiftorifern geliefert, worin er, 
ohne Selbftändigfeit in der Tegteskritif, eine Auswahl des zur 
Erklärung des Schriftftellers Dienlihen aus den Commentaren 
früherer Herausgeber mit einigen eigenen Zufägen und jehr ge 
naue Indices giebt: eine Ausgabe des Juſtinus (Straßburg 1631, 
wiederholt ebd. 1653), eine Bearbeitung ber Vita Caesaris, ber 
eriten 36 Capitel der Vita Augusti und der Vita Titi des Eue 
tonius (vereinigt unter dem Xitel Diatribae in C. Suetonü 
Tranquilli C. Julium .Caesarem, Augusti quaedam et Titum 
Vespasianum. Ex auctoris adnotationibus passim auctae et 
emendatae. Strafburg 1654), einen umfänglichen Inder zu den 
jämmtlichen Werfen des Suetonius (gedrudt in der Ausgabe von 
Joh. Georg Graevius, Utrecht 1672), endlich eine Ausgabe 
des Tacitus (Straßburg 1638 u. d.), welche auch eine Anzahl treff- 
licher Emendationen und Bemerkungen von Bernegger’3 Schüler 
und Schwiegerfohn, Johannes Freinsheim, enthält’). Diejer 
um die Kritit römifcher Hiftorifer fowie um die Erforſchung der 
alten Gefchichte Hoch verdiente Mann, geboren in Ulm am 16. Ne 
vember 1608, Iebte, nachdem er auf den Univerfitäten Marburg, 
Gießen und Straßburg ftudiert, ſodann faſt drei Jahre in Frank 
reich zugebracht hatte, mehrere Jahre ohne Amt in Straßburg 
in engem perjönlichen und wiſſenſchaftlichen Verkehr mit Bern: 
egger, deſſen Tochter Eliſabeth er im Jahre 1637 heirathete. 
1642 folgte er einem Rufe ala Profefjor der Staatswiſſenſchaft 
und Beredtfamfeit an die Univerfität Upfala, wurde 1647 von 
der Königin Chriftine als Bibliothelar und Hiftoriograph an den 
Hof gezogen, trat aber gegen Ende des Jahres 1650 in jeine 
Stellung in Upfala zurüd. Nachdem er dieſe im Jahre 1651 
aus Rückſicht auf feine ſchwankende Gefundheit aufgegeben hatte 
und nach Deutſchland zurüdgefehrt war, lebte er wiederum ohne 





) Auch „Quaestiones miscellaneae ex Cornelii Taciti Germania et 
Agricola“ von Vernegger hat Freinsheim furz nad B.'s Tode (Straßburg 
1640) veröffentlicht. 
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Ant an verjchiedenen Orten bis zum Jahre 1656, in welchem 
er zum furpfälzifchen Rath und zum Honorarprofeſſor an der 
durch den Kurfürften Karl Ludwig aus dem tiefen Verfalle, ja 
gänzliher Auflöfung, welche der breikigjährige Krieg über fie 
gebracht hatte, wieder hergeftellten Univerfität Heidelberg ernannt 
wurde; hier ftarb er am 31. Yuguft 1660 '). Seine erfte Arbeit, 
ducch welche er ſich der gefehrten Welt befannt machte, war eine 
von Matthias Bernegger bevorwortete Ausgabe des Geſchichts- 
werfes des Florus (Straßburg 1632, wiederholt 1638 u. 1655), 
in welcher der Text ber Gruter'ſchen Ausgabe durch mehrere 
ſichere Emendationen des Herausgebers verbeffert ift und außer 
reichhaltigen eigenen und fremden Anmerkungen „Excerptiones 
chronologicae ad Florum* (nad; dem Mujter der „Excerptiones 
chronologicae“, welche Jacob Bongarz feiner im Jahre 1581 
erichienenen Ausgabe des Juftin beigegeben hatte) beigefügt find. 
& folgte dann, abgefehen von einer Differtation über den Ge 
brauch des mit Wein gemifchten warmen Waſſers bei den Alten ?), 
eine Ausgabe des Curtius mit ausführlichen Prolegomenis, um- 
fänglichem Commentar und mit Ergänzung der beiden verlorenen 
erften Bücher ſowie einiger kürzerer in allen unjeren Handſchriften 
tehlender Stüde des 5., 6. und 10. Buches (ebd. 1639, wieber- 
holt 1640), eine Arbeit, die ebenjo von dem gründlichen Duellen- 
ſtudium des Verfaſſers als von feiner Bertrautheit mit dem Stil 
de3 von ihm ergänzten Autors Zeugniß giebt; für die Confti- 
tuirung des Textes der erhaltenen Partien hat er außer dem 
von Gruter gejammelten Apparat, von welchem er durch den 
Dr. iuris Johann Adam Schrag aus Straßburg eine Ab- 


m Bol. dal in der Allgem. deutichen Biographie Bd. 7 ©. 348 f. 

”) De calidae potu dissertatiuncula (Strafburg 1636) wieder abgedrudt 
in J Gronob's Thesaurus antiquitatum graecarum Vol. IX p. 493—515. 
Denjelben Begenftand hat faft ein Jahrhundert fpäter der berühmte Juriſt 
Georg EHriftian Gebauer (geboren in Bredfau 26. October 1690. ge» 
ftorben als Profeſſor in Göttingen 27. Januar 1778) in einer beionderen 
Srift behandelt: De caldae et caldi apud veteres potu liber singularis 


Reipzig 1721). 
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ſchrift erhielt, eine von dem Profeſſor Conrad Schoppe in 
Bern gemachte Abjchrift der von Bongars jelbft angefertigten 
Collationen der codices Bongarsiani benußt. Einen gejchmad- 
vollen Commentar zu den 4 erften Büchern der Annalen des 
Tacitus gab er in feinem „Specimen paraphrasis Cornelianae“ 
(Straßburg 1641). Während feines Aufenthaltes in Schweden 
begann er die weit umfänglichere und ſchwierigere Arbeit einer 
Ergänzung der verlorenen Bücher des Livius, deren erfte, die 
Bücher XI—XX umfaffende Decade in Stodholm 1649 ericien: 
in Deutjchland wurde dann die Arbeit von Buch XLVI bis zum 
Buch XCV fortgeführt und die fämmtlichen 60 von Freinsheim er- 
gänzten Bücher zuerſt im Jahre 1654 zu Straßburg verdffent- 
licht ), ein Werk, das wenn es auch die Anmuth der Livianifchen 
Darftellung bei Weiter nicht erreicht, doch wegen des Reichthumes 
des Inhaltes und ber Sorgfalt der Forſchung Bewunderung ver- 
dient. Auch feine nach Inhalt und Form gleich trefflichen Lateini- 
ſchen Reben *) verdienen rühmende Erwähnung. Erft nach Freins 
heim’3 Tode wurde aus feinem Nachlaß von Heinr. Holit eine 
Ausgabe der Fabeln des Phaedrus veröffentlicht (Straßburg 1664): 
darin ift jeder Fabel eine „historia“, ein mehr oder weniger 
pafiendes Beifpiel aus der alten ober neueren Gefchichte, mit 
den eigenen Worten des Gemährsmannes, aus dem es ge 
ſchöpft iſt (jedoch bei griechiichen Quellen in lateiniſcher Weber- 
jegung) beigefügt, weiter find „Notae variorum“ (darunter 
viele eigene Bemerkungen Freinsheim's) und ein fehr ausführ- 
ficher, vieles zur Erklärung des Tertes Gehörige enthaltenber 
Index beigegeben. 


1) „Supplementorum Livianorum tomus prior libros sexaginta conti- 
nens“, wiederholt 1662 und 1674 (diefe Icpterc mir vorliegende Ausgabe führt 
den Titel: „Vetus Romana historia sive supplementorum Livianorum libri 
sexaginta auctore Joanne Freinshemio*), vervolfftändigt aus feinem Nachlaß 
zuerit in der Ausgabe des Kivius von Doujat (Paris 1679), dann in der 
von U. Drakenbord (Amfterdam 1738- 46). 

2) Orationes in Suetia habitae cum quibusdam declamationibus 
(Srantjurt 1655). 
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Ein anderer Schüler Bernegger’3 und wie diefer jelbit einer 
der angejehenften und einflußreichiten Lehrer der Straßburger 
Hochſchule (dev er von 1631 bis 1648, wo er als Profefjor der 
Geihichte nach Upſala berufen wurde, als Profefjor der Beredt- 
iamfeit, von 1652 an bis zu jeinem Tode als Profeffor der Ge- 
ſchichte angehörte) war Johann Heinrich Boecler aus Cron- 
heim in Franken (geboren 1610 oder 1611, gejtorben 1672), ber 
aud als Schriftfteller auf politijchem, Hiftorijchem und philologi— 
ſchem Gebiete eine ausgebreitete Thätigfeit entjaltet hat. Bon jeinen 
Arbeiten zu römischen Hiftorifern ift die bebeutendite jeine mit 
teihhaltigem Commentar und ausführlichem Inder verfehene Aus- 
gabe des Velleius Paterculus (Straßburg 1642, ed. II 1663); 
biitoriich-politijche Erörterungen über denjelben Schriftiteller ent- 
halten feine „Characteres politici in Velleio Paterculo expo- 
sitione quadam demonstrati“ (ebd. 1672). Ferner hat er einen 
sehr ausführlichen Hiftorifc-politifchen Commentar zu den erften 
15 Stapiteln des erften Buches der Annales und einen fürzeren 
Commentar gleicher Tendenz zu den fünf Büchern der Historiae 
des Tacitus (zufammen gedrudt ebd. 1664), einen „Liber com- 
mentarius“ zu Cornelius Nepos, welcher Betrachtungen über 
den Stil und die hiftorifche Kunſt dieſes Schriftiteller8 enthält 
{wiederholt in der Ausgabe des Cornelius von Joh. Andr. Boje, 
dena und Leipzig 1675) und „Dissertationes politieae“ zu den 
(aesares des Suetonius (in der von Boecler jelbft bejorgten 
Ausgabe de3 Sueton mit ben Anmerkungen des Sjaac Caſau— 
bonus, Straßburg 1674) verfaßt. Von griechifchen Hiftorifern 
haben ihn Polybins und Herodian bejchäftigt: zu jenem hat er 
die Varianten eines von ihm mit der Cajaubonus’fchen Ausgabe 
verglichenen Codex Auguftanus (N. 89) nebit zwei ganz furzen 
Aufjägen über das Verhältniß des Livius und des Diodor zu 
Bolybins *) veröffentlicht, von Herodian eine Ausgabe beforgt, 

1) Lectiones Polybianae msc. codieis Augustani ad ill v. Joannem 
Capellanum christianissimo Galliarum et Navarrae regi a consiliis. Ac- 
wsserunt et alia ad Polybium spectantia, Argentorati 1670; von ben 
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welche den griechiſchen Text mit der lateinifchen Ueberfegung des 
Angelus Bolitianus, Boecler's hauptjächlich die Erläuterung 
des hiſtoriſchen Stoffes bezwedende Anmerkungen und einen 
von deſſen Collegen, dem Profeſſor der hebräifchen und griechi- 
ſchen Sprache Dr. theol. Balthafar Scheid mit peinlicher 
Kleinigfeitäfrämerei ausgearbeiteten griechiich-[ateinifchen Inder zu 
Herodian enthält (Straßburg 1662: in der 18 Jahre früher er- 
ſchienenen erſten Ausgabe fehlt.diefer Inder). Won feinen Ar- 
beiten zu lateinischen Dichten gibt feine Ausgabe der Komödien 
des Terenz (1607), welche außer feinen eigenen Anmerkungen und 
einer ben Sprachgebrauch des Dichter erläuternden „Chresto- 
mathia Terentiana“ die durchgängig ſcharfſinnigen aber oft 
übermäßig kühnen Verbefferungsvorfchläge de Franzofen Fran 
goi® Guyet enthält, manches Brauchbare für das Verftändniß. 
ſowohl ber fünftlerifchen Compofition der Stüde als der Einzel- 
beiten; feine Ausgabe des aftronomifchen Gedichtes des Manilius- 
(1655) bietet durchaus nichts Eigenes, fondern iſt nur eine 
nad Scaliger’3 handichriftlichem Nachlaß veränderte Wieder- 
holung von deſſen zweiter Ausgabe dieſes Dichterd (vom Jahre 
1600), welcher Bemerkungen von dem Ajtronomen Ismael 
Bouilleau (Bullialdus) und wenige aber zum Theil vortreff- 
liche Emendationen zum fünften Buche von Thomas Reines 
beigefügt find. Ganz unbedeutend find endlich zwei poſthume Ars 
beiten Boecler's: feine nach einem Collegienheft verdffentlichte 
Einleitung in Ovid's Metamorphofen (kurze Bemerkungen zur ſach⸗ 
lichen Erläuterung der einzelnen von Ovid behandelten Fabeln) ') 


angehängten zwei Wuflägen umfaßt der erite „De Polybii Liviique diversa 
scribendi ratione et buius imitatione“ 8, ber zweite „Diodori Siculi imi- 
tatio Polybiana“ 5 Geiten in 4°. ine im Uebrigen ganz underänderte 
neue Titelauflage diefer Schrift ift: Jo. Henr. Buecleri Animadversiones 
in Polybium accessit eiusdem de Polybii Liviique diversa scribendi ratione 
dissertatio itemque Diodori Siculi Polybiana imitatio. Argentinae 1681. 

1) Ad inaccessum opus metamorphoseon Ovidianarum per loca a 
Joh. H. Boeclero privato in collegio subnotata aditus. Cui ob doctrinae 
paritatem subiuncta est Georgii Sabini earundem fabularum in academia 
Regiomontana olim tradita interpretatio, Lipsiae 1699 (bel. oben ©. 181). 
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und bie von feinem Schwiegerfohne Ulrich Obrecht heraus- 
gegebene „Commentatio de scriptoribus graecis et latinis ab 
Homero ad initium saeculi post Chr. nat. decimi sexti“ (1708), 
eine knappe und magere Ueberficht über die wichtigeren griechi- 
ſchen, lateiniſchen und mittelalterlichen Schriftiteller. 

Iener Schwiegerjohn Boecler's, da Glied einer Straßburger 
Familie, welche mehrere Generationen hindurch in der Geichichte 
ihrer Vaterftadt wie auch der Gelehrſamkeit eine bedeutende Rolle 
gejpielt hat, geboren 23. Juli 1646, folgte im Jahre 1673 feinem 
Schwiegervater in ber Profeffur der Geichichte und Beredtſamkeit, 
zu welchem Amte ihm 1681 noch die Profeffur des Staatsrechtes 
und der Imititutionen übertragen wurde. Nach der Einnahme 
Straßburgs dur) die Franzofen trat er zum Katholicismus über 
und wurde 1685 zum föniglichen Prätor der Stadt ernannt, 
welches Amt er bis zu feinem Tode (6. Auguft 1701) verwaltete. 
Wie auf den Gebieten des römifchen Rechtes, des Staatsrechtes 
und ber Gejchichte Hat er fich auch auf dem der claſſiſchen Philo- 
Iogie durch feine fchriftftellerifchen Leiftungen ein ehrenvolles 
Andenken gefichert, beſonders durch feine Ausgabe der Scriptores 
historiae Augustae mit furzen hiftorijhen und kritiſchen An- 
merfungen (Straßburg 1677) und die Ausgabe ber Institutio 
oratoria des Quintilian ſowie der demfelben Verfaffer beigelegten 
19 größeren und 145 Hleineren Declamationen nebjt den Excerpten 
des Calpurnius Flaccus und dem Dialog de oratoribus des 
Tacitus (ebd. 1698, 2 Bde. 4°), worin dem Terte ein Ver— 
zeichniß der wichtigeren vom Herausgeber nach Hanbdfchriften (er 
hat für die Institutio oratoria einen freilich jehr jungen Straß- 
burger Codex zuerſt benußt) oder nach Conjectur verbefjerten 
Stellen, dem der Declamationen auch Varianten zu den 19 
größeren Declamationen aus 2 Codice der Bibliothek Colbert 
und einem Codeg der Bibliothek St. Victor in Paris voraus» 
geihict find. Dazu fommen eine Ausgabe der Hiftorifchen Ro— 
mane de3 Dares Phrygius und des Dictys Cretenfis, deren 
Text er mit Hülfe einer Straßburger Handjchrift vielfach verbeſſert 
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hat (ebb. 1691), eine lateiniſche Ueberjegung von Jamblius' 
Leben de3 Pythagoras (ebd. 1700, wiederholt in der Ausgabe 
von 2. Küfter, Amfterdam 1707) und eine Reihe von Abhand- 
lungen über Gegenftände hauptfächlich des römijchen Alterthumes, 
welche in die von jeinem Nachfolger in der Profeflur der Ge 
ſchichte und Veredtjamfeit Johann Caspar Khun veranitaltete 
Sammlung jeiner atademijchen Schriften aufgenommen find). 
Ein anderer Schüler Boecler’3 war der Straßburger Johann 
Sceffer (geboren 2. Februar 1621), der im Jahre 1648 zu- 
gleich mit feinem Lehrer ald Profeffor der Eloquenz und Politif 
nad) Upfala berufen wurde und dort, nachdem ihm auch die 
Stelle des Bibliothefars der Univerfität und eine Profeffur des 
Natur- und Wölferrechtes übertragen worden war, am 26. März 
1679 ftarb. Neben einer Reihe von Schriften zur älteren Ge 
ſchichte Schwedens hat er eine große Anzahl philologifcher Ar- 
beiten — theils Ausgaben griechiicher und römijcher Schriftfteller, 
theils Abhandlungen über einzelne Partien der jog. Antiquitäten — 
veröffentlicht, die durchgängig ebenſowohl von ausgebreiteter Be— 
Tefenheit als von verftändiger Kritif Zeugnik geben; doch war 
feine Kenntniß der griechifchen Sprache eine ziemlich mangelhafte, 
wie die übrigens für die Sacherklärung viel Brauchbares ent 
baltenden Ausgaben der Varia historia des Aelian (Straßburg 
1647 u. d.), der taktijchen Werke des Arrian und des Mauricius 
(Upfala 1664), der Progymnasmata des Aphthonios und des 


ij Viriei Obrechti Academica in unum volumen collecta dissertationes, 
orationes, programmata etc. complexum cum praefatione Johannis Cas- 
pari Khunii, historiarum et eloquentiae prof. publ. (Straßburg 1704). 
Dem philologiſchen Gebiete gehören von den in dieſem ftastlichen Duart- 
bande vereinigten Schriften folgende an: Dissertatio VI de legibus agrariis 
populi Romani (p. 109 as); diss. IX de censu Augusti (p. 193 ss.): 
diss. XVIII de legione fulminatrice M. Antonini Philos. (p. 361 ss); diss. X 
de extraordinariis populi romani impensis (p. 388 a8); diss. XXI sacra 
Termini (p. 406 ss.); diss. XXII de tribunicia Caess. Romm, potestate 
(@- 426 38.); ferner die epistola de nummo Domitiani Isiaco (p. 459 sa), 
endlich feine Erftlingsarbeit (aus dem Jahre 1665), das ayedineue in M.T. 
Ciceronis somnium Scipionis (p. 561 ss.). 
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Theon (ebd. 1670 und 1680) beweiſen. In das Bereich der 
tömifchen Litteratur gehören feine Ausgabe der fog. Fabulae und 
des mythologiſch aſtronomiſchen Werkes des Hyginus (Hamburg 
1674) mit fritifehen Anmerkungen und einer „Dissertatio de 
Hygini scriptoris fabularum aetate atque stylo“, worin er 
nachweift, daß der Verfaſſer diefer Schriften nicht ber Freigelaffene 
des Auguftus Julius Hyginus fein könne, fondern nad Plinius 
gelebt haben müfje; feine Ausgabe des in Trau entdeeften Frag- 
mentes des fatirijchen Romanes de3 Petronius (Upfala 1665) mit 
einer Abhandlung „De vero fragmenti auctore“ (vgl. oben 
©. 293) und kritischen Anmerkungen, zu denen er fpäter in feinem 
gleich weiter zu bejprechenden „Lectionum academicarum liber“ 
(p- 227 se.) eine Nachlefe gegeben hat; ferner feine Ausgaben 
des Schriftchens des Julius Obfequens de prodigiis (Amfterdam 
1679), des Panegyricus des Latinus Pacatus auf den Kaifer 
Theodoſius (Stodholm 1651, zweite verbefferte Ausgabe Upjala 
1668), des Geſchichtswerkes des Yuftinus (Hamburg 1678) und 
der Fabeln des Phädrus (mit den Bemerkungen von Fr. Guyet, 
Upfala 1667 u. 5.), Arbeiten, welche ſämmtlich werthoolle Bei— 
träge zur Herftellung ber Texte der betreffenden Schriftfteller 
enthalten. Recht brauchbar find auch die eregetiichen und kritiſchen 
Bemerkungen zu ben Briefen des Plinius, zu Curtius, zu 
Cicero's Büchern de legibus und zu Seneca's Catire auf den 
Tod des Kaiſers Claudius, welche neben dem ſchon erwähnten 
Spicilegium notarum in Petronii fragmentum Traguriense 
und für den Standpunkt von Schülern berecineten Anmerkungen 
zu des Cornelius Nepos vita Miltiadis den Inhalt des „Lec- 
tionum academicarum liber“ (Hamburg 1675) bilden‘). Viel 


) Ungehängt ift ber Sammlung (nad p. 886) mit befonderer Paginirung: 
„Graeci scriptoris incerti compendium rhetoricae*, ein furze8 Compendium 
der Rhetorit, deſſen griechiſchen Tert zuerit Dav. Höſchel, (Augsburg 1695) 
unter dem Namen des Matthäos Kamariotes herausgegeben hatte, mit Iatei- 
niſcher Ueberfegung und Noten von Scheffer (p. 2— 96), endlich ein voll: 
ftändiged Verzeichniß ber von Scheffer biß zum Jahre 167A veröffentlichten 
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Beifall unter den Zeitgenoffen muß, wie die wiederholten Auf- 
lagen zeigen, fein Werf über den Stil und die richtige Art der 
Stifübung gefunden haben‘). Als Vorläufer eines von ihm be- 
abfichtigten aber nicht vollendeten großen Werkes über das Leben 
des Pythagoras, die berühmten Pythagoreer und die pythago- 
reiſche Philofophie, welches er auf den Wunſch der Königin 
Chriftine unternommen hatte, veröffentlichte er im Jahre 1664 
eine gelehrte Schrift über den Urfprung und das Weſen der 
puthagoreifchen Philojophie®)., Auf bem Gebiete der Antiquitäten 
verdienen die beiden reichhaltigen mit Holzichnitten nach Münzen 
und anderen antifen Bildwerken illuftrirten Werke über das See 
wejen der Alten mit bejonderer Rüdficht auf SKriegäflotten und 
auf den Seefrieg °) und über das Fuhrweſen der Alten *), ebenfo 
auch die Schrift über die Halsketten ber alten Bölfer®) ehren 
volle Erwähnung. Endlich enthält auch Scheffer's Schrift über 
die Malerei‘) — eine Kunft die er felbft von Jugend auf mit 


Schriften unter Veifügung derjenigen, welche er damals ſchon drudfertig Hatte, 
ſowie derjenigen, welche noch „manum ultimam desiderant“. 

1) De stylo illiusque exercitiis ad veterum consuetudinem liber, Ub- 
saliae 1653; umgearbeitet und vermehrt ebd. 1657; wiederholt ebb. 1665; 
endlih mit einer Differtation Boecler’3 de comparanda lingua latina 
Herauägegeben von U. Bofe (Jena 1670). 

%) De natura et constitutione philosophiae Italicae seu Pythagoricae 
liber (Upfala 1664); neue Ausgabe mit einer Vorrede von C. ©. Shurz- 
Fleifch (Wittenberg 1701). 

®) De militia navali veterum libri quatuor ad historiam graecam 
latinamque utiles (Ubsaliae 1654 4%. Auf die von Marcus Meibo- 
mius in feinem Buche „De fabrica triremium* (Mmfterdbam 1671) gegen 
Scheffer's Werk gerichteten Angriffe antwortete diefer durch folgendes pſeudo— 
nyme Schriftchen: „Constantini Opelii de fabrica triremium Mei- 
bomiana epistola perbrevis ad amicum, Eleuteropoli 1672. 

4) De re vehiculari veterum libri duo, Accedit Pyrrhi Ligorii v. c. de 
vehiculis fragmentum numquam ante publicatum ex bibliotheca ser. reg. 
Christinae cum eiusdem I. Schefferi Arg. annotationibus (Frankfurt 1671 49). 

®) De antiquorum torquibus syntagma (Gtodholm 1656); neuc Aus - 
gabe mit umfängligen Anmerkungen von Joh. Nicolai (Hamburg 1707). 

°) Graphice id est de arte pingendi liber singularis (Nürnberg 1669). 
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Eifer geübt hatte — manches auf die Gejchichte und die Technik 
diefer Kunft im claffiichen Alterthum Bezügliche. 

Aus Boecler's Schule ift ferner hervorgegangen Johann 
Andreas Boſe (geboren zu Leipzig 17. Juni 1626, Profefjor 
der Gefchichte in Jena feit 1656, geftorben am 29. April 1674), 
deffen Thätigfeit als afademifcher Lehrer wie als Schriftfteller 
ſich vornehmlich auf Gedichte und Staatswiſſenſchaft bezog; 
philologifche Arbeiten von ihm find eine Ausgabe des Cornelius 
Nepos, welche außer einem umfänglichen Commentar des Heraus- 
geber3 (für welchen ihm, wie er ausdrüdlich im Vorwort bemerkt, 
die von M. Bernegger und oh. Freinsheim veranftalteten Aus- 
gaben als Mufter gedient Haben) eine chronologiiche Ueberficht 
der von Cornelius erwähnten griechiichen Feldherrn von Andreas 
Scott, kurze Anmerkungen zu Cornelius von dem Dr. juris 
Heinrid Ernft und den „liber commentarius“ Boecler’3 (vgl. 
‚oben ©. 329), endlich einen jehr reichhaltigen Inder enthält (Jena 
1657, 2. Ausg. 1675) und eine Ausgabe von Tacitus Agricola 
mit dem Commentar des Holländer Marcus Zuerius Bor- 
Horn (Jena 1664). Die von ihm beabfichtigten Ausgaben der 
Schriften des Flavius Joſephus und des byzantinischen Hiftorifers 
Genefios, von welchen in feinem Briefwechjel viel die Rede ift"), 
Hat er nicht vollendet. 

Auch Boſe's Nachfolger auf dem ehrſtuhl der Geſchichte zu 
Jena, Caspar Sagittarius (geboren 23. September 1643 
in Lüneburg, geftorben 9. März 1694), hat neben ſehr zahle 





?) ®gl. Th. Reinesii et Jo. Andr. Bosii virorum celeberrimorum 
epistolae mutuae varia philologica et historica complexae quas e scriniis 
B. Casp. Sagittarii una cum excerptis epistolarum clariesimorum virorum 
ad editionem Josephi facientibus publicae luci dat Jo. Andr. Schmidius, 
Dr. (Zena 1700). Ganz unbedeutend find bie kurzen Vemertungen zu Per 
tronius, welde aus Boſe's Nachlaß veröffentlicht worden find in folgender 
Ausgabe: Titi Petronii Arbitri eq. R. Satyricon puritate donatum eiectis 
obscoenis commentisque cell. virorum — cum fragmentis Trajur. (sic) et 
Albae Graecise recuperatis usibus invenum restitutum. Accesserunt an- 
notationes e msc. Joh. Andr. Bosii polyhistoris celeberrimi, Jenae 1701. 
(Die Borrebe ift von Georgius Phädrus unterzeichnet). 
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reichen geſchichtlichen und Firchengefchichtlichen Arbeiten einige 
philologiſche Schriften veröffentlicht, von denen wenigſtens die 
antiquarifche über die Thüren bei den Alten, worin nicht nur 
von der Einrichtung der antifen Thüren, fondern auch von ben 
verſchiedenſten zu denfelben in Beziehung ftehenden Sitten und 
Gebräuchen bis zu ben Thorheiten der vor der Thüre der Ge— 
liebten vergeblich um Einlaß bittenden Liebhaber hinab gehandelt 
wird !), jowie die litterarhiftorifchen über das Leben und die 
Schriften der älteften römifchen Dichter und des Marcus Porcius 
Cato, des Plautus und Terentius und des Cicero ?) al8 fleißige 
Meaterialienfammlungen Erwähnung verdienen. 

Die Vorliebe für die hiſtoriſch-politiſche Seite der.claffifchen 
Alterthumswiſſenſchaft, welche für die Straßburger Schule charaf- 
teriftiich ift, finden wir aud in den philologifchen Arbeiten des 
großen Polyhiftors Hermann Conring (geboren am 7. No- 
vember 1606 zu Norden in Oftfriesland), der größten Bierde der 
Univerfität Helmftädt, der er fünf Yahre lang (1620—25) als 
Student, von 1632 an bis zu feinem Tode (12. December 1681) 
als Profeffor zuerſt der Naturphilofophie (Phyfit), dann der 
Medicin, daneben jpäter noch der Politif angehörte. Wenn ſchon 
diefer Wechfel der Aemter für die Univerjalität feines Geiftes 
und Wiffens charakteriftiich ift, jo tritt uns diefelbe beſonders 
deutlich in feiner außgebreiteten Litterarifchen Thätigfeit entgegen, 
die ſich auf faft alle Gebiete des Willens — Staat? und Rechts- 
H Do ianuis veterum liber singularis cum dissertatione epistolica 
et analectis in eundem ad v. el. Theod. Jansonium ab Almeloven — 
‚Sena 1694 (ſchon früher gedrudt Altenburg 1672). 

?) Commentatio de vita et scriptis Livii Androniei, Naevii, Ennii, 
Caecilii Statii, Pacuvii, Attii, Attilii, Lucilii, Afranii, M. Porcii Catonis 
(Altenburg 1672). Commentatio de vita, scriptis, editionibus, interpretibus 
lectione atque imitatione Plauti, Terentii, Ciceronis (Mitenburg 1671). 
Commentatio de lectione atque imitatione Ciceronis in qua praeter alia 
singularia facilis et expedita excerpendi ratio ostenditur (ebb. 1671): bie 
lebigenannte Schrift ift eigentlich nur ein Nachtrag zu ber vorhergenannten, 
obgleich fie einige Monate vor berfelben im Drud erjchienen ift. Ein voll- 
ftändiges Berzeichniß der Echriften des ©. gibt Joh. Andr. Ehmid Commen- 
tarius de vita et scriptis Caspari Sagittarii . . (Jena 1718) p. 126 se. 
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wiffenfchaft, Volkswirthſchaftslehre, Philojophie, Philologie, Ge- 
ſchichte, Medicin und Theologie; auch in Iateinifcher Dichtung 
hat er ſich nicht ohne Glück verſucht — erftredte. Dem philo- 
Togifchen Gebiete im engeren Sinne gehören feine Ausgaben der 
Politik des Ariftoteles (mit der lateiniſchen Ueberſetzung des Petrus 
Bictoriug) nebft den Fragmenten der Politien (Helmftädt 1656) 
und der Germania des Tacitus (ebd. 1652) an. In dem Werke 
des Ariftoteles hat Conring, wenn er auch in der Annahme von 
Lücken im Texte entichieden zu weit geht, doch die Verderbniß 
ber Ueberlieferung an nicht wenigen Stellen richtig erfannt und 
in feinen „Emendationes Politicorum Aristotelis“ (p. 655— 748) 
einige beachtenswerthe Verbefferungsvorfchläge gegeben, beſonders 
aber hat er in feiner „Introductio in Politica Aristotelis* 
(p. 557 —652) durch jorgfältige Analyſe des Inhaltes des Werkes 
die allerdings ſchon vor ihm von franzöfiichen und italienischen 
Gelehrten vermuthete richtige Anordnung der einzelnen Bücher 
(die Stellung des fiebenten und achten Buches zwijchen dem 
dritten und vierten) in jelbftändiger und eingehender Weije be 
gründet. Die Ausgabe der Germania enthält außer dem Texte 
der Taciteifchen Schrift (welcher eine doppelte Worrebe und Notae 
eriticae vorausgefhict find) auf das alte Germanien bezügliche 
Excerpte aus ben Werfen des Caefar, Strabon, Pomponius Diela, 
Plinius und Ptolemaeus und aus Ph. Klümer’3 „Introductio 
in Geographiam*, bildet aljo ein ziemlich vollftändiges Urkunden- 
buch für die ältefte Gejchichte und Geographie Deutſchlands. Von 
Sonring’3 hiftorischen Arbeiten fallen in unjer Bereich die Ab- 
Handlung über die Chronologie der älteften Dynaftien Afiens 
(Meder, Affyrier, Babylonier) und Aegyptens, in welcher er bie 
Richtigkeit der chronologifchen Angaben des Herodot gegenüber 
denen des Kteſias beſonders durch die Uebereinftimmung der 
eriteren mit denen ber Bibel vertheidigt‘), und die bei Univer- 

') De Asiae et Aegypti antiquissimis dynastiis adversaria chrono- 
logiea (Heimftädt 1648), abgebrudt in I. ©. Gravius' Syntagma variarım 
dissertationum rariorum (ũtrecht 1702) p. 138— 204. 

Sur ſian. Geſchichte der Philologie. 22 
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fitätsjeierlichfeiten in Helmftädt von ihm gehaltenen, unter dem 
Zitel „De antiquitatibus academicis“ im Druck erſchienenen 
Vorträge über die Geichichte des Echul- und Univerſitätsweſens, 
beſonders ber erjte, welcher über das Schulwejen bei den Völkern 
des Alterthumes fowie im Mittelalter bi zur Gründung der Unis 
verfitäten handelt, und der fiebente, welcher fich mit der Conſti— 
tution der Kaiſer Valentinianus, Valend und Gratianus über 
die Bildungsanftalten in Rom und Conftantinopel aus dem Jahre 
370 n. Chr. bejchäftigt ); endlich von den medicinifchen ein Werf 
über die dem Hermes Trismegiſtus beigelegten Schriften und 
die fogenannte hermetifche Medicin des Paracelfus ?). 

An der Univerfität Helmftädt erlangte, nachdem er vorher 
in Königsberg ftudirt hatte, im Jahre 1666 die Magifterwürde 
Friedrich Beſſel aus Königsberg, der jchon wenige Jahre 
darauf in Holland ftarb. Er jelbit hat nur Einhart’3 Lebens- 
bejchreibung Karl's des Großen herausgegeben, aber aus feinem 
reichhaltigen handfchriftlichen Nachlaffe ift jpäter von einem Un— 
genannten ein „Miscellaneorum philologico -criticorum syn- 
tagma“ veröffentlicht worden (Amfterdam 1742), welches haupt 
ſächlich kritiſche Bemerkungen zu zahlreichen Stellen römiſcher 
Schriftſteller, vornehmlich der Tragödien des Seneca und der 
vier Bücher des Flavius Vegetius Renatus de re militari ent 


i) De antiquitatibus academicis dissertationes sex habitae in aca- 
demia Iulia (Helmftädt 1651, zweite vermehrte Ausgabe 1674). Dissertatio 
ad legem I codicis Theodosiani de studiis liberalibus urbis Romae et 
Constantinopolis (Helmftädt 1655, zweite vermehrte Ausgabe 1674). Alle 
7 Difjertationeß mit Conring's Supplementen unb einer epistola ad Conrin- 
gium de scholis veterum von Joachim Johann Mader (früher Profeſſor 
der Geſchichte in Helmftäbt, feit 1651 Rector in Schöningen) finden fih in 
folgender Ausgabe: H. Conringii de antiquitatibus academicis dissertationes 
septem una cum eius supplementis. Recognorit Chr. Aug. Heu- 
mannus adiecitque bibliothecam historicam academicam (Göttingen 1739). 

) De Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medi- 
eina liber unus quo simul in Hermetis Trismegisti omnia ac universam 
cum Aegyptiorum tum Chemicorum doctrinam animadvertitur (Helm- 
ftäbt 1648). 
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hält, die von der Belejenheit und dem kritiſchen Tact des jungen 
Gelehrten ein günftiges Zeugniß geben. 

Zu Straßburg wirkte jeit 1676 als Lehrer der griechifchen 
Sprache am obern Gymnafium, feit 1686 als Profefjor der 
orientalijchen Sprache an der Univerfität, ohne jedoch der Straß- 
burger Schule im engeren Sinne anzugehören, der Greifswalder 
Joachim Kühn (geboren 1647, geitorben 11. December 1697), 
der fich durch jeine griechiſch-lateiniſchen Ausgaben der Varia 
historia de3 Aelian, welche er als einen ungeichidt gemachten 
Auszug aus dem verlorenen ächten Werke des Aelian betrachtete 
(Straßburg 1685 und 1713), und der Descriptio Grasciae des 
Pauſanias (Leipzig 1696) ſowie durch feine Bemerkungen zu 
Julius Pollug (gedrudt in der von Kühn’3 Schüler Joh. Heinr. 
Zederlin?) begonnenen, von Tib. Hemfterhuys beendigten 
Ausgabe, Amjterdam 1706) und zu Diogenes von Laerte (gedrudt 
in der Ausgabe von M. Meibom, Amfterdam 1692, Vol. UI, 
p. 509—556) als tüchtigen Kenner ber griechifchen Sprache und 
des griechiichen Alterthumes erwiejen hat. 

Im legterer Hinficht überragt ihn noch weit Ezechiel Span⸗ 
beim, der, obgleich in Genf geboren (7. December 1629), doch aus 
einer deutjchen Familie jtammte — fein Vater, der reformirte Theolog 
Friedrich Spanheim, war aus Amberg in der Oberpfalz gebürtig 
— und den größten Theil jeine® Lebens dem Dienfte deutſcher 
Fürften — erft des Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz, dann 
des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg und 
defien Sohnes, des Kurfürften Friedrich's III. fpäter Königs Fried- 
rich's I. von Preußen, als deſſen Gejandter am englifchen Hofe er 
in London 7. November 1710 ftarb — gewidmet hat. Während 
jeines Aufenthaltes in Rom, wohin er 1663 vom Kurfürften von 
der Pfalz gejandt worden war, um die Rüdgabe der Heidelberger 
Bibliothek zu erwirfen, jammelte er nicht nur antike Münzen für 


*) Bol. über diejen Gelehrten (geboven zu Straßburg 18. Juli 1672, ge- 
ftorben 8. September 1737) TH. Chr. Harlcs, De vitis philologorum nostra 
aetate clarissimorum Vol. III p. 1 ss. 

22* 
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das Deünzlabinet des Kurfürften, fondern machte auch umfaffende 
und eingehende Studien. auf dem Gebiete der antiken Numis- 
matif, als deren Frucht er zuerft in Rom im Jahre 1664 feine 
berühmten „Dissertationes de praestantia et usu numismatum 
antiquorum“ veröffentlichte, welche erieitert in Amfterdam 1671, 
dann nochmals vom Verfaffer umgearbeitet in London 1706 heraus⸗ 
gegeben worden find. (Ein zweiter nach) den vom Verfaffer hinter- 
laffenen Materialien von Iſaac Verburg bearbeitete Band 
erichien Amfterdam 1717.) Das auch äußerlich glänzend aus- 
geftattete, mit zahlreichen Münzbildern illuftrirte Werk enthält 
eine Neihe gelehrter Unterfuchungen, die von antifen Münzen 
ausgehend über verjchiedene Punkte der Gefchichte, des Staats 
weſens und des Eultus der antifen Völker Licht verbreiten. Einige 
Arbeiten ähnlicher Art find nicht von Spanheim felbit, jondern 
als Beigaben zu Schriften anderer ihm befreundeter Gelehrter 
veröffentlicht worden; jo jeine „Diatriba de nummo Smyrnae- 
orum seu de Vesta et prytanibus Graecorum“ in des fran- 
zöſiſchen Geiftlihen Pierre Seguin „Selecta numismata“ 
(Paris 1672, ed. II. 1684) '), zwei Briefe numismatischen In 
haltes von ihm an 2. Beger in defjen „Observationes et con- 
iecturae in numismata quaedam antiqua“ (Berlin 1691) und 
feine „Epistolae quinque ad Andream Morellium“ Hinter dem 
von diejem gelehrten Numismatiler *) herausgegebenen „Specimen 
universae rei nummariae antiquae“ (Zeipzig 1695). Won den 
griechiſchen Schriftftellern hat Spanheim fich beſonders mit den 
Werfen des Kaiſers Julian beichäftigt. Nachdem er früher eine 
franzöfifche Ueberfegung ber fatirifchen Schrift desſelben über die 


) Sp.'s Abhandlung ift auch abgedrudt in Gräviuß’ Thefaurus V 
eol. 659— 702. 

N) Andreas Morell, geboren zu Bern 9. Juni 1646, lebte längere 
Zeit in Paris, wo er Antiquar des Königs Ludwig XIV. war, floh, als er 
bei diefem in Ungnade gefallen war, nad) Lyon und bann nad) feiner Heimatf, 
folgte 1698 einem Rufe des Grafen von Schwarzburg ais Hofrath und 
Antiquar nad) Arnftabt und ftarb dafelbft 16. April 1703. Gein Specimen 
universae rei nummariae antiquae erſchien zuerft Paris 1888. 
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Kaifer mit umfänglichen Anmerkungen und angehängten eingehen- 
den Erörterungen einzelner Stellen herausgegeben hatte '), ver- 
Öffentlichte er die fämmtlichen Werke des Julian in einem dem 
Kurfürften Friedrich III. von Brandenburg dedicirten ftattlichen 
Foliobande (Leipzig 1696), welcher den beſonders mit Hülfe eines 
Codex Vossianus berichtigten griechiichen Text nebſt der lateini« 
ſchen Ueberjegung von Dionyſius Petavius, die 10 Bücher 
des Erzbiſchofs Eyrillus von Alegandria gegen Julian mit ber 
Iateinifchen Ueberfegung von Nicol. Borbofius und Joh. 
Aubert, die Anmerkungen verjchiedener Gelehrter, beſonders des 
Petavius, zu Julian und Spanheim’3 eigene „observationes ad 
Juliani opera“, 309 Seiten ſtark, die fich ausſchließlich auf die 
erite Rebe desjelben beziehen, enthält. Ferner lieferte Spanheim 
einen ausführlichen Commentar zu den Hymnen des Kallimachos, 
welcher alö zweiter Band der von Theodor Graevius be 
forgten Ausgabe des Kallimachos erſchien?), und Anmerkungen 
zu drei Komödien des Ariftophanes, die in der Ausgabe von 
2. Kufter (Amfterdam 1710), und zu Joſephus, die in der Aus- 
gabe von Sig. Havercamp (Amfterdam 1726) gedrudt find. 
Im allen diefen Arbeiten legt Spanheim dad Hauptgewicht auf 
die Sadjerflärung, beſonders anf die Hiftorijche Seite, und be 
nügt als Hülfgmittel dafür mit Vorliche die antifen Münzen, 
von denen er gern Abbildungen feinen Commentaren einfügt. 
Eine für ihre Zeit bedeutende Leiftung endlich auf dem Gebiete 
des römifchen Staatsrechtes ift Spanheim’3 „Orbis romanus“, 
eine Darftellung der ftaatsrechtlichen Stellung der römifchen 


i) Mir liegt folgende Ausgabe davon vor: Les Cesars de l’empereur 
Julien traduits du grec par feu Mr. le baron de Spanheim avec des re- 
marques et des preuves enrichies de plus de 300 medailles et autres 
anciens monuments graves par Bernard Picart le Romain (Mmiter- 
dam 1728). 

N) Ez. Sp. in Callimachi hymnos observationes (Utrecht 1697). Auch 
der erfte Band diefer Ausgabe enthält die von Spanheim gefammelten Frag- 
mente des Call. (p. 273— 302), eine Arbeit die freilich durch die unmittelbar 
daneben ftehende Sammlung berfelben durch Bentley (p. 303 — 429) ſehr in 
den Schatten geftellt wirb. 
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Bürger im römischen Reiche von den Anfängen der Stadt bis 
zur fpäteften Kaiſerzeit in zwei „Exercitationes“ (I, de civibus 
Romanis ab urbis natali ad Imp. Antoninum Pium; II, de 
civibus Romanis ab Antonini Pii temporibus) '). 

In Spanheim’s Fußftapfen trat zumächft der ihm freilich 
weder an Gelehrfamfeit noch an Geſchmack und Verftändnik für 
das antife Leben überhaupt ebenbürtige Lorenz Beger?) aus 
Heidelberg, der am 19. April 1653 geboren, ſchon im Jahre 
1675 vom Kurfürften Karl Ludwig zum Bibliothefar und Anti- 
quar (Auffeher der Gemmen- und Münziammlung) ernannt wurde, 
eine Stellung, die er auch nach dem Tode Karl Ludwig's, der 
es nicht verjchmäht hatte, ihm perfönlich Anleitung zur Kenntniß 
der antifen Münzen zu geben, unter deffen Nachfolger, dem Kur— 
fürften Karl (1680—85), behielt; in deſſen Auftrag veröffentlichte 
er im Jahre 1685 unter dem Titel „Thesaurus ex thesauro 
Palatino selectus sive gemmarum et numismatum quae in 
electorali cimeliarchio continentur elegantiorum aere expressa 
et convenienti commentario illustrata dispositio“ (Heidelberg, 
fol.) eine Anzahl ausgewählter antifer Gemmen und Münzen 
griechifcher Könige und Städte fowie der römifchen und byzan- 
tinifhen Kaifer aus dieſer Sammlung in fchönen, dem mehr 
Phraſen als folide Gelehrſamkeit enthaltenden Texte eingedrudten 
Kupferftichen. Nach dem Tode des Kurfürften Karl, mit welchem 
die Pfalz-Simmerifche Linie erlofch, wurde diefe Sammlung von 
Heidelberg entfernt: die Gemmen erhielt Karl Ludwig's Schwefter, 
die an den Herzog Philipp von Orleans, Bruder Ludwig's XIV. 
von Frankreich, vermählte Prinzeffin Elifabeth Charlotte, die 
Münzen fielen dem großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg zu und wurden den durch diefen erft begründeten 

") Ex. Sp. — Orbis romanus seu ad constitutionem Antonini Impe- 
ratoris de qua Ulpianus leg. XVII Digestis de statu hominum exereita- 
tiones duse. Cum figuris numismatum. Accedit Joh. Gottl. Heineccii I. C. 
— praefatio. Editio novissima (Halle und Leipzig 1728). 

9) Bgl. Jul. $riedländer in ben Berliner Blättern für Münz-, Siegel- 
und Bappentunde 8. 3 (1866) Heft 1 ©. 1ff. 
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turfürftlich brandenburgiichen Kunft- und Alterthumsſammlungen 
einverleibt. Beger, der fie im Jahre 1686 perjönlich dem großen 
Kurfürften in Cleve übergeben hatte, trat nun, durch Empfehlungen 
von Seiten Spanheim’s und Pufendorf'3 unterjtügt, in deſſen 
Dienfte als Bibliothefar und „Antiquar“ mit dem Titel eines 
turfürftlichen Rathes ein; im Jahre 1693 wurde ihm die Ober- 
aufficht über die ganze „Kunſt- und Raritäten-Kammer“ über- 
tragen, insbefondere aber verwaltete er bis zu feinem Tode 
(20. Februar 1705) die Sammlung von Münzen, Gemmen und 
antiken Bildwerfen aller Art, welche befonder3 unter dem funft- 
und prachtliebenden Nachfolger des großen Kurfürften, Friedrich LIL. 
(König Friedrich I. von Preußen) durch Ankäufe ganzer Samm- 
kungen, wie der Gemmenfammlung des Hofrathes Joh. Gebhard 
Rabener, der Münzjammlungen des Malers Joſeph Werner und 
des furfürftlichen Refidenten in England Fr. Bonnet (eines Neffen 
Spanheim’3), ſowie der bejonder® an Bronzen reichen Antifen- 
jammlung des Bibliothekars der Königin Chriftine in Rom, Gio- 
vanni Pietro Bellori, beträchtlichen Zuwachs erhielt '). Aber nicht 
nur der Verwaltung diefer Sammlung widmete Beger feine Thä- 
tigkeit; er fuchte auch Hier, wie er dies ſchon in Heidelberg ge 
than hatte, den Inhalt derfelben in weiteren Streifen befannt und 
der wifjenichaftlichen Benutzung zugänglich zu machen. Er ver- 
Öffentlichte nämlich, unterftügt durch die Freigebigkeit des Kur- 
fürften Friedrich III., unter dem Titel „Thesaurus Branden- 
burgicus selectus sive gemmarum et numismatum graecorum 
in cimeliarchio electorali Brandenburgico elegantiorum series 
commentario illustratae“ (Berlin 1696—98, 2 Bde. fol.) eine 
ftattliche Anzahl antifer und moderner geichnittener Steine, grie 
chiſcher Könige- und Städtemüngen, römischer Familien- und Kaifer- 
münzen und byzantinifcher Kaiſermünzen (von diefen Münzen find 


) Bol. „Bur Geſchichte der Löniglien Muſeen in Berlin. Feſtſchriſt 
zur Feier ihres 50jägrigen Beſtehens am 3. Auguſt 1880" (Berlin 1880). 
1. Abſchn.: Die kgl. Kunft- und Alierthumsſammlungen biß zum Jahre 1830, 
von J Friedländer. 
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viele ſchon im Thefaurus Palatinus publicirt), dazu in einem 
dritten Bande (1701) Nachträge aus den neuen Erwerbungen, 
fowie eine Reihe von „Antiquitates variae*: Statuen und Sta— 
tuetten and Marmor und Bronze, Büften, Köpfe, Gefäße (dar⸗ 
unter auch eine bemalte griechiiche Vaſe ©. 391) und Geräthe 
aller Art. Die Abbildungen find durchgängig nicht ftilgetreu 
(wie jene Zeit überhaupt von einer fünftlerijchen Würdigung der 
antifen Bildwerfe, von einem Verſtändniſſe der Stilunterjchiede 
derjelben nach den verjchiedenen Epochen der Entwidelung ber 
alten Kunſt keine Ahnung hatte), jondern nach einer beftimmten 
Manier, fehablonenartig ausgeführt; der Tert ift inhaltreicher 
und gelehrter ala der zum Thesaurus Palatinus, aber durch die 
große Breite, mit welcher oft gar nicht zur Sache gehörige Dinge 
erörtert werden, und buch die Einfleidung in die Form eines 
Geſpräches zwifchen Arhäophilus, dem Alterthumsfreunde (deſſen 
Stelle in anderen Schriften Beger’3 gewöhnlich Etaftes, der Frager, 
vertritt) und Dulodorus, d. i. Beger felbft, ermüdend, ja ab- 
ſtoßend. Troß diefer Mängel, die ſich auch in den übrigen archäo- 
logijchen und numigmatijchen Arbeiten Beger's wiederfinden, find 
die Verdienfte desfelben um die Alterthumswiſſenſchaft nicht gering 
anzufchlagen; denn er hat, auch abgejehen von den beiden bis- 
ber befprochenen größeren Werfen, unermüdlich durch zahlreiche 
meift wenig umfängliche Schriften für die Kenntniß der bildlichen 
Ueberrefte des Alterthumes und für die Erklärung ber auf den- 
felben befindlichen Daritellungen aus den antiten Schrifttellern, 
fowie für die Veranſchaulichung der von den Schriftitellern be 
richteten Mythen und ſonſtigen Ueberlieferungen durch die Bild- 
werfe, aljo für die Erfenntniß des engen Bufammenhanges 
zwiſchen den antifen Schrift: und Bildwerfen, für welchen nur 
ſehr wenige feiner Zeitgenoſſen Sinn und Verſtändniß Hatten, 
gearbeitet. Das Material zu diefen Publicationen lieferte ihm 
außer den Brandenburgiichen Sammlungen beſonders die unter 
dem Namen de3 Codex Pighianus befannte Sammlung von 
Zeichnungen antifer Monumente, welche von dem Niederländer 
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Stephanus Vinandus Pighius!) während feines Auf 
enthaltes in Italien angelegt und, nachdem ein Theil davon zu 
Grunde gegangen, durch den Prediger Hermann Ewich in Weſel 
gerettet und durch deifen Sohn 1680 in die Bibliothek zu Berlin 
gelangt war. Die Titel der einzelnen Schriften, aus denen meift 
auch der Inhalt im Wefentlichen erfennbar ift, find nach der Beit 
ber Veröffentlichung geordnet folgende: Observationes et coniec- 
turae in numismata quaedam antiqua. Berlin 1691 (vgl. oben 
©. 340). — Spicilegium antiquitatis sive variarum ex anti- 
quitate elegantiarum vel novis luminibus illustratarum vel 
recens etiam editarum fasciculi. ebd. 1692 (behandelt im erften 
Abſchnitt griechiiche Münzen, im zweiten Gemmen, im dritten 
lateiniſche und griechiſche Infchriften theils mit, theils ohne Bilb- 
werfe, im vierten Reliefs, im fünften Statuen; der die Abbil- 
“ dungen begleitende Text ift knapper als in den meiften anderen 
Beger'ſchen Arbeiten und ohne die gejchmadlofe dialogiſche Ein- 
tleidung). — Meleagrides et Aetolia, ex numismate KYPIEQN 
apud Goltzium: interspersis marmoribus quibusdam de Me- 
leagri interitu et apri Calydonii venatione in lucem vindi- 
catae. ebd. 1696 (eine von dem niederländifchen Maler und Alter- 
thumsforſcher Hubert Golg pubficirte falſche Münze giebt 
Beger Veranlafjung, eine Anzahl auf die Meleagerfage bezüg- 


%) Stephan Binand, nad; feiner Mutter auch Pighe genannt, geboren 
zu Sampen 1520, lebte von 1547 an adıt Jahre in Itallen, beſonders in 
Rom, von 1555 an in Brüffel ald Sekretär und Bibliothetar des Cardinals 
Granvella, begleitete 1574 den Prinzen Karl Friedrich von Eleve nad) Ztalien, 
kehrte aber, da diejer auf der Reife ftarb, bald zurüd und wurde Canonicu® 
in Xanten, wo er 1604 ftarb. Seine bebeutenditen Arbeiten find die „An- 
nales Romanorum* (3 Voll. 15991615) und die Ausgabe des Balerius 
Maximus (Antwerpen 1585). — Vgl. O. Jahn, „Ueber die Beihnungen 
antiter Monumente im Cober Pighianus“ in den Berichten der kgl. ſächſ. Geſ. 
d. Bill. philol.-Bifter. CI, 1868 ©. 161 ff. und über eine ähnliche jept im 
Befige des Herzogs von Coburg befindlide Sammlung von Zeichnungen, Die 
zum großen Theil von bemjelben Zeichner, der für Pighius gezeichnet Hat 
herrühren, Fr. Mag in den Monatsberichten ber Berliner Wfademie 1871, 
S. Ab fi. 
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licher Bildwerke zu publiciren und zu erläutern). — Cranae in- 
sula Laconica eadem et Helena dicta et Minyarum posteris 
habitata: ex numismatibus Goltzianis contra communem opi- 
nionem quae ad Helenam Atticae respexit, demonstrante 
L. B. ebd. 1696 (numismatifch, verfehlt). — Contemplatio gem- 
marum quarundam dactyliothecae Gorlaei ante biennium et 
auctae et illustratae. ebd. 1697. — Bellum et exeidium Tro- 
ianum ex antiquitatum reliquiis — delinestum et illustratum. 
ebd. 1699. — Colloquium quorundam de tribus primis thesauri " 
antiquitatum graecarum voluminibus ad eorum authorem re- 
latio amico Dulodori calamo eum in finem scripts et publi- 
cata ut iustae defensioni locus detur tantique operis dignitas 
discussis utrinqgue dubiorum nebulis eo clarius patescat. 1702. 
(Kritit der 3 erften Bände von I. Gronov’3 Thesaurus anti- 
quitatum graecarum eingefleidet in die Form einer Unterrebung 
Beger's mit feinen freunden Critarchaeus, Etaftes, Alethophilus, 
Oxycritus, Philomathetes und QTaumatofcopus, mit zahlreichen 
eingeftreuten Abbildungen von Münzen und anderen antifen 
Bildwerfen). — De nummis Cretensium serpentiferis disqui- 
sitio antiquaria qua Cretensium ab Asia Asiaticorumque a 
serpentibus credita origo adstruitur indeque et numismatibus 
serpentiferis Antonii et Augufti aliorumque sua lux affundi- 
tur. Berlin 1702 (Erörterungen über die fog. Eiftophoren, für 
welche wiederum einige Golgifche gefälichte Münzen den Aus- 
gangepunft bilden.). — Alcestis pro marito moriens et vitae 
ab Hercule restituta. Ex manuscripto quod inter regio- 
electoralia Brandenburgica asservatur Pighiano publici iurie 
fecit et dialogo illustravit L. B. ebd. 1703. — Ulysses Sirenes 
praetervectus ex delineatione Pighiana subiectis aliis quibus- 
dam de Ulysse antiquitatibus dialogo illustratus. ebd. 1703. — 
Poenae infernales Ixionis, Sisyphi, Ocni et Danaidum ex de- 
lineatione Pighiana desumtae et dialogo illustratae. ebd. 1703. 
— Examen dubiorum quorundam: I. An Cicero proconsul 
Asiae appellari possit? II. An Quirinus Memmii cognomen 
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sit? et nomina tribuum nominibus Romanorum adiecta etiam 
cognominum formam admittant? III. An corona Isthmiaca 
ex selini semine, an ex foliis plexa fuerit? IV. An hemi- 
stichium Statii „nec adhuc implere tiaram“ Paschalius recte 
pro „munera regia obire“ sumserit? Accedit conjectura in 
locum Lycophronis hactenus non satis dilucidatum. ebd. 1704. 
— Hercules ethnicorum ex variis antiquitatum reliquiis de- 
lineatus. ebd. 1705. — Bu diejen felbftändigen Arbeiten Beger’s, 
zu denen noch der Anfang einer Publication der modernen Münzen 
des Berliner Cabinet3 hinzuzufügen ift, fommen noch Hinzu die 
von ihm beforgten Wiederholungen eines numismatijchen Werkes 
von Albert Rubens, dem Sohne des berühmten Malers Peter 
Raul Rubens (Regum et Imperatorim Romanorum numismata 
ab Alb. Rubenia edita recusa et annotationibus illustrata. 
1700) und der Sammlung antifer Lampen von P. Santi 
Bartoli und ©. P. Bellori (Lucernae veterum sepulcrales 
iconicae a Petro Santi Bartoli cum observationibus J. P. Bel- 
lorii editae nunc versis ex italico in latinum observationibus 
recusae. 1702), endlich eine von Beger auf Befehl des Königs 
von Preußen für den Kronprinzen nad Unalogie der franzöfi- 
chen Ausgaben „in usum serenissimi Delphini“ bearbeitete Aus- 
gabe der beiden erjten Bücher Yes Geſchichtswerles des L. An- 
naeus Florus (1704). 

Den numismatifch-archäologifchen Arbeiten Beger's find 
ihrem Inhalt nach nahe verwandt einige Abhandlungen des durch 
mehrjährige Reifen in Italien, Franfreih und Spanien ausge 
bildeten Bremiſchen Stadtjchreibers Johann Heinrich Egger 
ling (geboren 13. Mai 1639, geftorben 15. Februar 1713), be- 
fonder8 die „Mysteria Cereris et Bacchi in vasculo ex uno 
onyche — evoluta“ betitelte (Bremen 1682, mit einer Kupfer- 
tafel), in welcher er auf Befehl des Herzogs Ferdinand Albert 
von Braunschweig die Bildwerle eines in der Kunſtkammer des 
Herzogs befindlichen Onyzgefähes (des jogenannten Mantuani- 
ſchen Gefähes) zu deuten verjuchte. Die kritiſche Beſprechung 
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diefer und einer früheren Schrift Eggeling’3 über einige angeb- 
liche Münzen des Kaiſers Nero!) in den Acta Eruditorum 
(April 1683) durch den Leipziger Profeffor der Poeſie und Uni— 
verjitätsbibliothefar Joachim Feller (geboren in. Zwidau 
30. November 1628, geftorben 5. April 1691), den Verfaſſer eines 
Kataloges der Handichriften der Leipziger Univerfität3bibliothek 
(Leipzig 1686), führte zu einem erbitterten, für die Wiffenjchaft 
wenig fruchtbaren, aber für die Art und Weife der litterarifchen 
Fehden jener Beit charakteriftiichen Schriftenwechſel zwijchen beiden 
Gelehrten ?). 

Dem Kurfürften Friedrich IN. von Brandenburg verdankt 
Deutſchland auch die Stiftung einer neuen Stätte für wiſſen— 
ſchaftliche Bildung, der Univerfität Halle, welche im Jahre 
1693 zunächſt auf Anlaß des Juriſten Chrijtian Thomafius, der 
von der Univerfität Leipzig vertrieben feit 1690 an der Ritter 
akademie zu Halle unter großem Beifall Vorlefungen hielt, ber 
ſonders unter Mitwirkung des uns ſchon befannten, damals 
ala Geheimrath im Dienfte des Kurfürften ftehenden Ezechiel 


%) De numismatibus quibusdam abstrusis Imp. Neronis disquisitio 
per epistolas inter v. cl. Carolum Patinum d. m. P. et Johann. Henr. 
Eggelingium reipubl. Brom. secret. harum editorem (Bremen 1681). Yußer« 
dem fenne ich noch von Eggeling eine Abhandlung über ein zinnerne Me 
daillon mit bem Bilde des Antinous u. d. T.: De orbe stagneo Antinoi ad 
illustrissimum Lueccensium abbatem epistola (Bremen 1691). 

) Eggeling ſchrieb gegen Feller's anonyme Anzeige die Schrift: Cen- 
sura censurae mysteriorum Cereris et Bacchi ac inprimis disquisitionis 
epistolicae de numismatibus quibusdam Neronis Imp. sub umbone tituli 
Actorum eruditorum Lipsiae haud ita pridem a Malevolente quodam 
divulgatae 1684. Tarauf antwortete Seller mit folgender Schrift: Vindiciae 
adversus Johann. Henrici Eggelingii iniquissimam insulsissimamque cen- 
suram, ut vocat, censurae mysteriorum Cereris et Bacchi, nec non dis- 
quisitionis epistolicae de numismatibus quibusdam quae pro Neronianis 
ie venditat (Beipgig 1685). Darauf erichien folgende Dupfit Epgeling's: 
Abstersio fellearum calumniarum atq. acerbiss. iniuriaram quas contra 
personam, honorem, et opuscula sua hactenus edita; omni Christiana 
caritate sequestrata, plusquam Cynica procacitate in Publicum enixus 
est ss. theol. 1. Joachimus Fellerus poes. p. p. et acad. Lips. biblio- 
thecarius (Bremen 1689). 
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von Spanheim begründet und am Geburtötage ihres fürftlichen 
Stifter, am 1/12. Juli 1694, feierlich eröffnet wurde. Die 
Profeſſur der Veredtjamfeit und Gefchichte ſowie die Verwaltung 
der Univerfitätsbibliothet wurde Chriftoph Cellarius (Kel- 
ler) aus Schmalfalden (geboren 22. November 1638) übertragen, 
der, nachdem er feine Laufbahn im Jahre 1667 als Lehrer der 
hebrãiſchen Sprache und der Moral am Gymnafium zu Weiken- 
fels begonnen, ala Rector der Öymnafien zu Weimar, Zeig und 
Merfeburg ſich um die Verbeſſerung des gelehrten Schulunter- 
richtes große Verdienfte erworben, auch bereit8 durch verſchiedene 
Schriften — bejonders Arbeiten zur lateiniſchen Grammatik und 
Stiliftit und zur Gefchichte und Geographie des Alterthumes — 
fich ehrenvoll befannt gemacht hatte. Zu Halle hat er bis an 
jeinen Tod (4. Juni 1707) als alademifcher Lehrer mit raftlojem 
Eifer, wenn auch nicht eben mit großem Erfolg, jowohl durch 
feine Öffentlichen Vorlefungen als auch durch das fpeciell zur 
Anleitung zu eingehenderen philologijchen Studien beftimmte 
„eollegium politioris doctrinae“ ober „elegantioris littera- 
turae* — eine Art Vorläufer der erft jpäter an ben deutſchen 
Univerfitäten begründeten philologifchen Seminarien — gewirft, 
auch ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, bei welcher er in erfter 
Linie die Beblirfniffe des höheren Unterrichtes im Auge hatte, in 
erweitertem Umfange fortgefegt. Mehrere feiner Arbeiten auf 
grammatijchätiliftifchem und hiſtoriſch⸗geographiſchem Gebiete, die 
ſich ebenſowohl durch Neichhaltigkeit des Inhalts, als durch ficht- 
volle Anordnung des Stoffes und Reinheit und Einfachheit des 
lateiniſchen Ausdrudes empfahlen, find lange in weiten Streifen 
als Hand- und Lehrbücher benugt worden; fo fein „Antibarbarus 
latinus sive de latinitate mediae et infimae aetatis“ (Zeig 
1677 u. ö., ed. IV Jenae 1703), die im Wejentfichen denjelben 
Stoff behandelnden, zunächſt durch eine Schrift des Dänen Olaus 
Borrihius veranlaßten „Curae posteriores de barbarismis 
et idiotismis sermonis latini (Zeig 1680 u. d.) und feine „Or- 
thographia latina ex vetustis monumentis hoc est nummis, 
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marmoribus tabulis, membranis veterumque grammaticorum 
placitis nec non recentium ingeniorum curis excerpta“ (Halle 
1700 u. 5.), jeine Neubearbeitung des Faber'ſchen Thefaurus (vgl. 
oben ©. 215), fein aus gründlichen Duellenftudien hervorge⸗ 
gangenes, in Hinficht der Anordnung des Stoffes muftergiltiges') 
Compendium der allgemeinen Geſchichte in drei Abtheilungen 
(Historia antiqua, Zeig 1685; Historia medii aevi, ebd. 1688; 
Historia nova h. e. XVI et XVII saeculorum, Halle 1696), die 
oft theils einzeln, teils zufammen wieberholt, auch in das Deutfche 
überfegt worden find, und fein Leitfaden für die alte und neue 
Geographie (Geographia antiqua iuxta et nova in zwei gelon- 
derten Abtheilungen, Geographia antiqua zuerft Zeitz 1686 
und Geographia nova zuerſt ebd. 1687, dann oft wiederholt, 
auch deutih u. d. T. „Alte und neue Geographie" Jena 1709). 
Der alten Geographie ift auch fein umfänglichftes, in Bezug auf 
Sorgfalt und Umficht der Forſchung bedeutendftes Werk gewidmet, 
die „Notitia orbis antiqui sive geographia plenior ab ortu 
rerum publicarum ad Constantinorum tempora orbis terrarum 
faciem declarans (2 Bde., 4., Leipzig 1701 und 1706, mit zahl: 
reichen Karten, neu herausgegeben von 3. C. Schwarz, Leipzig 
1731 u. d.). Weit umbedeutender ift der knappe Leitfaden für 
die Kenntniß der römijchen Altertyümer, welcher nad} feinen Vor⸗ 
Tejungen zuerft von einem Ungenannten unter dem Titel „Chri- 
stophori Cellarii Antiquitates romanae ex veterum monu- 
mentis ac legibus Romanis digestae quibus appendix de re 
Romanorum nummaria et inscriptionibus accessit (Halle 17101, 
dann in etwas erweiterter Geſtalt (unter Hinzufügung zweier 
Kapitel „De sacris Romanorum“ und „De provinciis Roma- 
norum*“) unter dem Titel „C. C. Breviarium antiquitatum Ro- 
manarum“ von dem Infpeftor am föniglichen Pädagogium zu 
Halle, Hieronymus Freyer (Halle 1722) veröffentlicht worden 
iſt. . Berner verdankt man Cellarius eine große Anzahl von Aus 


9» ) Sl. darüber M. Büdinger in v. Sybel's Hiitoriicher Seitfdrift 
3.765129 f. 
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gaben lateiniſcher Schriftiteller, in welchen, meiſt ohne beſondere 
Fortſchritte in der Terteskritif, daS zum Verftändniß des Textes 
Nöthige in verjtändiger und gejchmadvoller Auswahl zufammen- 
geſtellt ift; mehreren diefer Ausgaben find — für jene Beit etwas 
ganz Neues — Karten zur Veranſchaulichung der im Terte ber 
rührten geographiichen Berhältniffe beigefügt. So hat Cellarius 
von Profaifern Cicero’3 Epistolae ad familiares (Leipzig 1698 
u. d.) und 12 ausgewählte Reden (Iena 1678 u. b.), Julius 
Caefar (Leipzig 1705), Cornelius Nepos (ebd. 1689 u. d.), Bel: 
Teius Paterculus (ebd. 1707), Eurtius Rufus (ebd. 1688 u. d.), 
Plinius' Epifteln und Paneghricus (ebd. 1693 u. d.), Eutropius 
mit der griechiſchen Ueberjegung bes Päonios (Zeig 1678 und 
Iena 1698), Sertus Rufus (deögl.), die 12 Panegyrifer (Halle 
1703), Zactantius (Zeipzig 1698) und Minucius Felix (Halle 1699), 
von Dichtern den Silius Italicus (Leipzig 1695), den Prubentius 
{Halle 1703) und den Sebulius (Halle 1704) bearbeitet. Dem 
Gebiete der griechifchen Litteratur gehören von Cellarius’ größeren 
Arbeiten nur eine Ausgabe des Geſchichtswerkes des Zoſimus 
{mit der lateinijchen Ueberjegung von 3. Leunclavius, Bei 
1679) und ein Compendium der griechiſchen Profodie (Iena 1675) 
an. Bedeutende dagegen hat er für die Förderung der orien- 
talijchen Studien in zahlreichen Schriften geleiftet. Ein klares 
Bild endlich von dem weitem Umfange der Studien des Cellarius 
giebt die von Johann Georg Wald} veranftaltete Sammlung 
feiner „Dissertationes academicae varii argumenti“ (Leipzig 
1712) %). welche Abhandlungen aus der Geſchichte und Eultur- 
geſchichte des alten Drientes ſowohl als der claffiichen Völfer, aus 
der römijchen Litteraturgeichichte und Sprachwiſſenſchaft, aus der 
Pädagogik und Theologie enthält. 

Daß neben der neugegründeten Univerfität Halle aud) die 
Nachbaruniverfität Wittenberg ihren alten Ruhm als Pflegerin 


*) Boraußgejchict ift derfelben eine „Dissertatio de vita et scriptie Christo- 
phori Cellarii conscripta a Jo. G. Walchio*. gl. aud) H. Keilii Oratio 
de Christophori Cellarü vita et studiis im Index schol. un. Halensis 1875/76. 
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nicht nur der theologijchen, ſondern auch ber philologifchen und 
biftorifchen Studien ſich bewahrte, das verdankte fie hauptſächlich 
einem Manne, auf welchen man nicht mit Unrecht Die von 
Eunapius in Bezug auf den Philologen Longinus gebrauchte 
Bezeichnung einer lebendigen Bibliothek und eines wandelnden 
Mufeums angewandt hat: dem Polyhiftor Conrad Samuel 
Schurtzfleiſch (geboren 3. December 1641 zu Corbach im Wal- 
dedijchen), der ihr von 1671 an bis zu feinem Tode (7. Juli 
1708) al3 Profeffor der Gefchichte, der Poeſie, der griechifchen 
Sprache, endlich der Beredtfamfeit angehört hat; in feinen legten 
Jahren hatte er auch die Direction der Weimariſchen Bibliothef, 
welche er im Auftrage des Herzogs Wilhelm Ernſt durch An 
kaufe aus dem Nachlaß von Marquard Gude bedeutend bereichert 
hatte, mit dem Titel eines herzoglichen Rathes übernommen. 
Von dem weiten Umfange feiner litterarifchen Intereſſen giebt 
ſchon die von ihm gefammelte äußerft reichhaltige Bibliothek, welche 
nad) feinem Tode der herzoglich weimarifchen einverleibt worden 
ift, Zeugniß: dieſelbe enthielt außer älteren Hanbdjchriften und 
gedrudten Büchern aus faſt allen Wiffensgebieten über 80 meilt 
dide Bände, in welchen er feine Studien und Arbeiten auf den 
Gebieten der Gejchichte aller Zeiten, der Jurisprudenz, der claffi- 
ſchen Sprachen und Alterthümer niedergelegt hatte i). Won feinen 
fchriftitelleriichen Arbeiten gehören die bedentendften, wie die die 
Gefchichte der Jahre 1669—1676 umfaſſende Fortfegung von 
Sleidanus’ Werf de quattaor summis imperiis, dem hiſtoriſchen 
Gebiete an; wie er dieſes nach allen Richtungen Hin beherrfcte, 
beweiſt beſonders die Sammlung feiner Heinen Hiftorifchen Schriften 
(Opera historica politica antehac separatim sub variis titulis 


) Vgl. I. M. Gesner, Ad .Wilhelmum Ernestum Saxon. ducem 
de bibliotheca sibi commissa gratiarum actio (in I. M. Gesneri Opuscula 
minora varüi argumenti t. V) p.9 ss. Ausfuͤhrlich handelt über Ch.s 
Leben und Schriften die „Lebensbejhreibung des weltberühmten Polyhistoris 
— 8. t. Herm Conrad Schurgfleifhene — entworfien von Adolpho Glar- 
mundo (3. Ch. Rüdiger) Dresden und Leipzig 1710. 
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edita, nunc uno volumine coniuncta. Berlin 1699, 4°: 1094 ©.), 
welche 86 theils längere theils fürzere Abhandlungen und Auf 
jäge aus der alten (beſonders orientalichen und römifchen), mitt- 
leren und neueren Gejchichte umfaßt. Speciell philologiſch ift 
jeine „Orthographia Romana“, welde M. Johann David 
Eoeler!) nad feinen Vorlefungen zugleich mit einer Schrift 
über den gleichen Gegenftand von dem Italiener H. Noris 
herausgegeben hat (Wittenberg 1707): Bemerkungen über die 
Rechtſchreibung einzelner lateiniſcher Wörter in alphabetifcher 
Neihenfolge mit vorausgefchicdten kurzen Erdrterungen über Laut- 
wechjel und über die Ausſprache verfchiedener Buchitaben ; Supple- 
mente dazu aus Schurgfleifch’8 handſchriftlichem Nachlaß erfchienen 
in Halle 1712. Außerdem hat fein jüngerer Bruder, Heinrich 
Leonhard Schurgfleifch (Profeffor der Gefchichte in Witten- 
berg, feit dem Tode jeines Bruder Director der Bibliothek zu 
Weimar, wo er 1723 geftorben ift), der fich jelbft durch ein ge- 
lehrtes Werk über die alte, fpeciell die römische Chronologie ?), 
eine Ausgabe der Werke der Nonne Roswitha und zahlreiche hiſto— 
rifche und litterarhiftorifche Abhandlungen befannt gemacht hat, 
in den von ihm herausgegebenen „Acta literaria, quibus anec- 
dota animadversionum spicilegia e codd. mss. quorundam 
eruta comprehenduntur“ (Wittenberg 1714) Bemerkungen feines 
Bruders zu einer Anzahl Iateinifcher Infchriften, zu den Briefen 
des Ariftaenetos und zu Tacitus’ Dialogus de oratoribus ver- 
öffentlicht, au) manche Bemerkungen desfelben in CI. Sal- 
maſius' Verbefierungen und Anmerkungen zu den Chroniken 








1) Diefer wird ausbrüdlic als der Herausgeber der Orthographia genannt 
in der Vorrede der Supplementa, während Clarmund a. a. O. ©. 94 einen 
M. Samuel Enauthiud als Herausgeber der Orthographia aufführt. 

®) Annus Romanorum Iulianus libro commentario illustratus cum 
rationibus et tabulis compluribus ad praesentem statum seculumque acco- 
mod: Accesserunt Fasti marmorei et Calendarium Constantii Impe- 
ratoris— (Wittenberg 1704). Daßfelbe Wert ift ohne jede Veränderung wieder 
herausgegeben u. d. X. „Doctrina temporum optime faciens ad explicandum 
annum Romanorum Iulianum etc. (Bittenberg 1717). 

Burfian. Geihichte der Philologie. 2 
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des Eujebius und Hieronymus, die er in feiner „Notitia biblio- 
thecae principalis Vinariensis iussu ducis serenissimi Wilhelmi 
Ernesti conseripta“ (Frankfurt 1712; 2. Ausg. Jena 1715) mit- 
theilt, eingefügt. 

Die Kunft der lateinischen Verfification, die im 16. Jahr⸗ 
Hundert in Deutjchland eine jo bedeutende Rolle fpielte, wurde 
auch während des 17. Jahrhunderts, das trog des ſchweren 
Drudes, welcher damals auf faſt allen Gliedern der Nation 
Iaftete, eine ftattliche Anzahl wenn auch nicht von Dichtern, fo 
doch von Versmachern aufzuweiſen hat, dafelbft eifrig gepflegt. 
Männer, welche unferer deutſchen Dichtung neue Bahnen eröffnet 
haben, wie Martin Opig von Boberfeld und Paul 
Sleming, haben nicht bloß antike Dichtwerfe als Vorbilder 
für ihr Schaffen in beutfcher Poefie benugt, fondern auch neben 
ber deutfchen der Iateinifchen Form der Dichtung fich bedient: 
insbeſondere hat der letztere, troß der furzen ihm vom Schidjal 
vergönnten Lebenszeit (er war geboren 5. October 1609 und 
ftarb bereit8 2. April 1640) mehrere umfängliche Sammlungen 
lateiniſcher Dichtungen Hinterlaffen, in welchen er ſich als fühner 
Wortbildner befonder8 aus dem Schage des archaijchen Lateines 
erweift‘). Der univerjellite Geift, den Deutſchland hervorgebracht 
bat, Gottfried Wilhelm Leibnig, hat auch auf dem Felde 
der lateiniſchen Poeſie, beſonders durch fein Gedicht auf den Tod 
des Herzogs Johann Friedrich von Hannover *), fich den Lorbeer 
verdient. Unter denen, welche ausfchließlich oder doch hauptſächlich 
auf diefem Felde ihren Ruhm und ihre Befriedigung fuchten, 
verdient der Jejuit Jakob Balde, ein geborener Elfäffer (ge 
boren zu Enfisheim 4. Januar 1604), der aber den größten 


i) ©. Paul Fleming's lateiniſche Gedichte, herausgegeben von J. M. 
Lappenderg (Stuttgart 1868, Bibliothef des litterariſchen Vereins Bd. LXXI). 

3) Epicedium in obitum Joannis Friderici ad rev. ac cels. Principem 
Dn. Ferdinandum Episcopum etc. gedrudt in Recentiorum poetarum 
germanorum carmina latina selectiora ex rec. O. T. Roenickii (Helm- 
ftäbt 1748) I. Heroica p.3 ss. Vgl. &. E Guhrauer, Gottfried Wilhelm 
Freigere von Leibniß 8d. 1 ©. 370 f. 
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Theil jeined Lebens in Bayern zugebracht hat (er ftarb zu Neu- 
burg an der Donau 9. Auguft 1668), wegen feiner formgewandten 
und ammuthigen Iateinifhen Dichtungen, die ebenfo ſehr von 
poetijcher Empfindung als von forgfältigem Studium der latei— 
nifchen Dichter, befonders des Horatius, Statius und Claudianus 
Beugniß geben, Erwähnung ’); unter den Philologen von Fach 
üt Caspar von Barth (vgl. oben ©. 287 ff.) als der frucht- 
barjte und wohl auch begabtefte Inteinifche Dichter dieſes Jahr⸗ 
hunderts in Deutſchland zu nennen. 

In die beiden legten Decennien des 17. Jahrhunderts fallen 
auch die Anfänge des gelehrten Zeitungsweſens in Deutfchland, 
beffen Rolle bis dahin weſentlich durch den regen Briefwechſel, 
welchen die einzelnen Gelehrten unter einander führten, vertreten 
worden war. Der Leipziger Profefjor der Moral Licentiat Otto 
Mende (Menfenius) begründete mit Unterftügung des fog. 
Collegium Anthologieum oder Gellianum, einer zum Zwecke 
gegenfeitiger Mittheilung litterarifcher Neuigkeiten geftifteten Ge— 
jellichaft von Gelehrten in Leipzig, im Jahre 1682 nad) dem 
Borbilde des / im Jahre 1665 von dem Parlamentsrath Denys 
de Sallo in Paris begonnenen, von dem Abbe Jean Gallois 
fortgefegten franzdfifchen Journal des savans die Acta eru- 
ditorum, ein Organ, welches über die neuen Erjcheinungen 
auf den verfchiedeniten Gebieten der Wiffenfchaft aug allen Ländern 
Bericht erftatten, daneben auch fürzere Originalarbeiten zur Kennt⸗ 
niß des größeren Publifums bringen folltee Die Ausführung 
dieſes jeit 1691 durch regelmäßige Mittheilungen von litterarifchen 
Neuigkeiten (Nova literaria) und Notizen aus dem reife der 
Gelehrten erweiterten Planes fand, Dank der Mitwirfung der 
herborragenditen Gelehrten Deutſchlands — Männer wie Gott- 
fried Wilhelm Leibnig, Benedict Carpzov, Veit Ludwig von Seden- 
dorf, Chriftion Thomafius gehörten zu den erften Mitarbeitern 

’) Bel. ©. Weſtermayer, Jacobus Balbde, jein Leben und feine Werte 
(@Ründjen 1868); 8. Spam, Oeuvres choisies t. V (Paris und Strakburg 


1871) p. 5 —59. 
23* 
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der Acta — den allgemeinften Beifall in Deutjchland wie im 
Auslande. Noch war die Arbeitstheilung im Reiche der Wiffen- 
ſchaft nicht fo durchgeführt, die Grenzen zwilchen den einzelnen 
Diseiplinen nicht fo ſcharf gezogen, wie dies heut zu Tage der 
Tall ift, daher eine für alle Zweige des menjchlichen Wiſſens 
gleichmäßig beftimmte Beitjchrift in weiten Kreifen auf Theilnahme 
und Unterftägung reinen konnte. 50 Jahrgänge dieſer erſten 
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Deutfchlands find unter der Leitung 
ihres Begründers und nach deifen Tode (20. Januar 1707) unter 
der Leitung feines Sohnes, des Profeſſors der Geſchichte an der 
Univerfität Leipzig und fächfifhen Hiftoriographen Johann 
Burkhard Mende (geboren 8. April 1674, geftorben 1. April 
1732) %) erfchienen, bis fie (feit 1733) als „Nova acta erudito- 
rum“ unter ber Leitung Friedrich Otto Mende’3 (geboren 
3. Auguft 1708, geftorben 13. März 1754), des Sohnes Joh. 
Burdhard’3, eine neue Laufbahn begann. Nach defien Tode 
übernahm die Redaction der Profeffor Karl Andreas Bel 
(geboren 13. Juli 1717 in Preßburg, ftarb durch Selbftmord 
in Leipzig 5. April 1782), unter welchem theils durch die Schuld 
des Redacteurs, tHeils durch die Ungunft der Zeitverhältniſſe 
die Zeitfehrift bald in Verfall geriet und mit dem erft im Jahre 
1782 veröffentlichten Jahrgange 1776 ganz einging. Daß in 
den älteren Jahrgängen die philologiſch-hiſtoriſchen Disciplinen 
gegen die mathematifch-phyfifaliichen etwas zurüdtreten, daran ift 
nicht die Anlage und Tendenz der Acta Schuld, fondern es ift 
dieß nur der Wiederfchein der Thatſache, daß die letzteren Dis— 
ciplinen damals unter Leibnitz's Führung einen bedeutenden Auf- 
ſchwung genommen und die beften Köpfe der Nation ſich dienftbar 


gemacht hatten. 


) Bol. über ihn R. Treitſchte, Burthard Mende, Profeſſor der Ge- 
ſchichte zu Leipzig und Seraußgeber der Acta Eruditorum (Reipzig 1842). 
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Die claffifchen Studien in Dentſchland im 18. Jahrhundert 
bis auf Sr. Ang. Wolf. 


Unmittelbar an der Schwelle des 18. Jahrhunderts jteht 
ein Ereigniß der deutſchen Culturgefchichte, deffen hohe Bedeutung 
für die verſchiedenen Gebiete der Wiſſenſchaft erft in beträchtlich 
jpäterer Beit Har zu Tage treten jollte: die Stiftung der erften 
Alademie der Wiffenichaften in Deutfchland, der vom Kurfürften 
Friedrich II. von Brandenburg am 11. Juli 1700 begründeten 
„Societät der Wiffenjchaften“ zu Berlin. Zum Präfidenten der 
neuen Stiftung wurde naturgemäß der Vater des vom Kurfürften 
zur That gemachten Gedanfens ernannt, der Mann welcher, wie 
der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg auf dem 
politifchen, fo feinerfeit3 auf dem wifjenjchaftlichen Gebiete zuerft 
das tief gejunfene Anſehen des deutichen Namens wieder gehoben 
und dadurch der deutſchen Nation die Selbſtachtung und das 
Vertrauen zu fich ſelbſt zurücgegeben hat: Gottfried Wil- 
helm Leibnit. Wenn auch die Verdienfte dieſes Mannes der, 
nad einem Augdrude Friedrich's des Großen, für fich allein eine 
Afademie vorftellte, auf dem mathematifch-phyfifalifchen und dem 
philojophifchen Gebiete am glängendften ftrahfen, fo find doc 
auch jeine auf verftändige Kritik der Urkunden bafirten Forſchungen 
über die Gefchichte des Mittelalter3 und feine Unterfuchungen 
über den Urfprung und Zufammenhang der menjchlichen Sprachen, 
für welche er die Sprachen ber entlegenften Völker herbeizog, 
bedeutend genug, um ihm auch auf dem Felde hiftorifch-philolo- 
giſcher Forſchung einen Chrenplag zu ſichern, wie er einen ſolchen 
nad dem früher Gefagten auch unter den Iateinifchen Dichtern 
Der Neuzeit einnimmt). So zeigt uns denn auch die erfte und 


>) Bgl. ©. €. Guhrauer, Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnig 
Bd. 2 6.119 ff. und ©. 126 fi., über die Gtiftung der Berliner Ufademie 
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unter Leibnig’3 Präſidium einzige Publication der Societät, der 
im Jahre 1710 veröffentlichte erfte Band der „Miscellanea 
Berolinensia ad incrementum scientiarum ex scriptis socie- 
tati regiae scientiarum exhibitis edita“, Leibnig auf allen drei 
Gebieten, welche Die Arbeiten der Afademie umfaffen (literaria; 
physica et medica; mathematica et mechanica) thätig: in der 
Abtheilung „Literaria“, welche der philologijch-Hiftorifchen Elaffe 
nad) der fpäteren Eintheilung entipricht, finden wir von ihm 
Gedanken über den Urjprung der Völker hauptſächlich nach den 
Spuren der Sprachen (Brevis designatio meditationum de ori- 
ginibus gentium ductis potissimum ex indicio linguarum 
P. 1—16), einen Aufſatz über den Sinn eines griechifchen und 
eines deutfchen Räthſels (Oedipus chymicus aenigmatis graeci 
et germanici p. 16— 22) und Bemerkungen über gewiſſe Spiele, 
beſonders über ein chineſiſches Spiel (Annotatio de quibusdam 
ludis inprimis de ludo quodam Sinico differentiaque scachici 
et latrunculorum et novo genere ludi navalis p. 22 — 26). 
Daneben enthält diefe Abtheilung nur noch zwei Aufſätze von 
dem feit Januar 1697 an der furfürftlichen Bibliothek angeftellten 
ehemaligen Benebictiner der Abtei St. Germain des Prez in Paris, 
Maturin Veyffiere la Croze (Specimen observationum 
historicarum in Lucianum p. 27—32 und de libris Sinen- 
sibus bibliothecae Berolinensis p. 84— 88), einen numigmatijchen 
von Johann Carl Schott, einem Neffen Beger'3 (De nummo 
Phidonis argenteo etc. p. 33— 59), endlich einen auß dem Gebiete 
der deutfchen Etymologie von dem um die deutjche Sprachforſchung 
hochverdienten Conrector (feit 1727 Rector) de Gymnafiums zum 
grauen Klofter in Berlin Johann Leonhard Frijch aus 
Sulzbach (Origo quorundam vocabulorum germanicorum et 


ebd. ©. 180 ff.; über 23 Verdienſte um die Sprahmwilfenihaft Th. Benfey, 
Gedichte der Sprachwiſſenſchaft und orientalifhen Philologie in Deutſchland 
S. 243 fj.; auh M. Haupt, „über Leibnigens Vezichungen zur claſſiſchen 
Philologie· in den Opuscula ®b. III, I, ©. 215 ff. 
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cum aliis linguis affinitas p. 60—83)'). Auch die in ben 
Jahren 1723— 1743 in ſechs Bänden erfchienenen Fortfegungen 
der Miscellanea geben für die claſſiſche Alterthumswiſſenſchaft nur 
eine fehr geringe Außbeute, jo daß man fieht, daß das Intereffe 
dafür in dem Schooße der Afademie hinter dem an Germaniftif, 
Sinologie und Aegyptologie zurüditand. Abgeſehen von ein 
Paar ganz unbebeutenden Aufjägen des jchon erwähnten 3. €. 
Schott und zwei wictigeren von dem im Jahre 1731 zum 
Mitglied der Societät ernannten, durch feine Schriften zur Ge 
ſchichte der Philofophie, insbejondere durch feine grundlegende 
„Historia critica philosophiae a mundi incunabulis ad nostram 
usque aetatem deducta“ rũhmlich befannten Augsburger Theo- 
logen Jakob Bruder (geboren 22. Januar 1696, ftarb ala 
Paſtor in feiner Vaterftadt 26. November 1770)°) ift nur eine 
größere Arbeit zu verzeichnen, welche als bejonderes Heft dem 
fiebenten Bande der Miscellanea beigegeben ift: des Dr. theol. 
Jacob Elsner?) „Schediasma criticum quo auctores aliaque 
5 Bgl. über L. Friſch, deſſen Hauptwerk, dad ,Teutſch-lateiniſche Wörter- 
buch“ (Berlin 1741) für die Geſchichte der deutſchen Lexikographie eine un⸗ 
gleich höhere Bedeutung hat als für die der lateiniihen, R. v. Raumer, 
Geſchichte der germaniſchen Philologie S. 188 ff. 

2) Bon J. B. findet fid) in der Continuatio IV sive tomus V der Mis- 
cellanes (1737) eine „Dissertatio historico-critica de secta Elpisticorum* 
(über die von Plutarch q. conv. IV, 4 erwähnten ’Eimorxol gılösopoı, 
p. 222 — 286) und in.der Continuatio V sive tomus VI ein Auſſatz „de 
vestigiis pbilosophiae Alexandrinae in libro sapientiae“ (p. 150 — 179). — 
8.3 erfte Schrift war die „Historia philosophica doctrinae de ideis“ (Augs- 
burg 1723); darauf folgte „Otium Vindelicum sive meletematum histor. 
philos, triga“ (Augsburg 1729). Die „Historia critica philosophise* erſchien 
Leipzig 1742 —44 in 5 Bänden 4°, eine zweite unveränderte aber durch 
eine einen befonderen Band füllende „Appendix“ vermehrte Ausgabe ebd. 
1766— 67. Ein Auszug aus dem großen Werte erſchien u. d. T. „Institu- 
tiones historiae philosophicae“ (Leipzig 1747 und 1756). 28 früher einzeln 
erſchienene Abhandlungen B.'s find vereinigt in den „Miscellanea historiae 
philosophicae litterariae criticae olim sparsim edita nunc uno fasce col- 
lecta“ (Mugsburg 1748). 

) Jacob Elöner, geboren zu Saalfeld im März 1692, war 1722 — 30 
Rector des Joachimsthaliſchen Gymnafiums in Berlin, dann Prediger und 
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antiquitatis monumenta, inscriptiones item et numismata emen- 
dantur, vindicantur et exponuntur“ (Berlin 1744, 166 ©. 4°), 
eine Sammlung von Verbefferungsvorjchlägen zu. zahlreichen 
Stellen meift jpäterer griechiſcher Proſaiker und zu einigen Stellen 
lateiniſcher Schriftfteller nebt Bemerkungen zu einigen griechifchen 
und Iateinifchen Infchriften. 

Während alſo die erfte gelehrte Gefellfchaft Deutjchlands in dem 
erften halben Jahrhundert ihres Beſtehens der claffischen Alterthums⸗ 
wiffenfchaft nur geringe Aufmerkjamfeit zumandte, wurde diejelbe 
anderwärts, beſonders in den Kreifen der Schulmänner, mit Eifer, 
wenn auch ebenjo wie im 17. Jahrhundert nicht jowohl um ihrer 
ſelbſt willen, al3 vielmehr im Dienste anderer Wiffenfchaften, be 
ſonders der Theologie und der allgemeinen Litteraturgejchichte, ge= 
pflegt. Die letztere Disciplin insbeſondere wurde in jener mehr äußer- 
lichen, auf volfftändige Sammlungen biographiicher und biblio- 
graphiſcher Notizen abzielenden Richtung, welche ihr ihre Begründer 
Lambeck und Morhof angewiejen hatten, in hervorragender Weije 
gefördert durch den Profeffor am afademifchen Gymnafium zu Ham- 
burg Johann Albert Fabricius aus Leipzig (geboren 11. No- 
vember 1668, geftorben 30. April 1736), einen Mann von ſtaunens⸗ 
werthem Fleiß und unermeßlicher Velefenheit, auf den mehr als 
auf irgend einen der neueren Gelehrten der Beiname „Chalfen- 
teros“ (Mann mit ehernen Eingeweiden), durch welchen das Alter- 
thum den Grammatiker Didymos harafterifirte, paßt. Unter feinen 
zum Theil jehr bändereichen Werfen ift das umfänglichte und 
wichtigſte die „Bibliotheca graeca seu notitia scriptorum vete- 
rum graecorum“ (14 Bde. Hamburg 1705— 28; neue [vierte] 
fehr erweiterte aber unvollendete Bearbeitung von G. Chr. Har- 
les, 12 Bde., Hamburg 1790— 1809; ein Regifterband dazu 


Conſiſtorialtath, ſeit 1748 Director der Hiftor.-philoL Claſſe der kal. Societät 
der Wiſſenſchaften, ftarb 8. October 1750. Wußer dem „Schediasma“ Hat er 
in der Fortjegung der Miscellanea, der „Histoire de Pacademie de Berlin“ 
1747 und 1748 zwei Abhandlungen über die Göttin Hertha (mad; Tacitus’ 
Germania), fonft zahlreiche theologiſche Schriften veröffentlicht. 
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erſchien erſt 1838), ein vollftändiges Repertorium biographiicher 
und bibliographiicher Notizen über die ganze profane und firch« 
liche griechifche Litteratur mit Einfügung zahlreicher meiſt fpät- 
griechiſcher Inedita; eine auch jetzt noch nicht ganz erfchöpfte 
Zundgrube einer freilich durchaus compilatorifchen und übel ge- 
ordneten Gelehrjamfeit. Aehnliche Repertorien, nur weit weniger 
reichhaltig, find feine „Bibliotheca latina“ (zuerft Hamburg 1697, 
Ausgabe Iegter Hand ebd. 1721 f., 3 Bde., neu herausgegeben 
von Joh. Aug. Ernefti, 1773, 3 Bde.) und deren Fortſetzung, 
die „Bibliotheca latina mediae et infimae aetatis“ (d Bde., Ham- 
burg 1734 ff); jeine „Bibliotheca antiquaria“ (Hamburg 1713 
und 1716, neu herauögegeben von dem Hamburger Profeſſor 
P. Schafshaufen 1760), eine Sammlung von Büchertiteln 
und fonftigen Notizen über bebräiiche, griechifche, römiſche und 
chriſtliche Altertgümer; die von ihm beforgte neue Ausgabe der 
„Bibliotheca nummaria* (Hamburg 1719), eines Verzeichniffes 
von Schriften numismatijchen Inhalte, welches Anjelm Ban- 
duri jeinem ftattlichen Werke über die fpäteren römischen Kaifer- 
münzen (Numismata imperatorum Romanorum a Traiano Decio 
ad Palaeologos Augustos, Paris 1718, II Voll.) beigegeben hatte; 
fein „Menologium“ (Hamburg 1713), eine jehr fleißige, aber frei- 
lich ohne genügende Sachkenntniß unternommene Bufammenftel- 
lung der aus dem Alterthum überlieferten Monatsnamen und 
anderer Notizen über das Kalenderweſen der Alten und neuerer 
Völker; endlich zahlreiche auf die Kirchliche und die neuere Litte- 
ratur bezügliche Arbeiten, die außerhalb der Grenzen unferer Dar- 
ftellung liegen. Außerdem hat Fabricius noch durch feine Aus— 
gaben einiger jpätgriechiicher Schriftfteller mit Iateinijchen Ueber- 
jegungen die gelehrte Welt zu Dank verpflichtet, nämlich durch 
die des Sertus Empiricus (Leipzig 1718), der Lebensbeſchreibung 
des Proflos von Marinos (Hamburg 1700), der Werfe bes 
Biſchofs Hippolytus (2 Bde. ebd. 1716—1718: Vol. II p. 225 ff. 
enthält den Commentar des Chalcidius zu Platon's Timacus), 
beſonders aber durch die mit einem jehr reichhaltigen Commentar 
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außgeftattete Ausgabe des Gefchichtswerfes des Caſſius Dio, welche 
erit nach Fabricius’ Tode durch feinen Schwiegerjohn und Bio- 
graphen Hermann Samuel Reimarus?) vollendet worden 
ift (Hamburg 1750—52). 

Zur Vervollftändigung des Gejammtbildes der litterariſchen 
Thätigfeit des Fabricius müffen wir noch des umfangreichen 
Briefwechſels gedenken, den derſelbe mit einer großen Anzahl von 
Gelehrten unterhielt, die er vielfach durch Mittheilungen aus 
Handfchriften oder aus feinen Collectaneen unterftügte. Wenn 
demnach der Umfang dieſer Thätigfeit das Maaß der Kräfte eines 
einzelnen Menſchen zu überfchreiten fcheint, fo dürfen wir dem 
gegenüber nicht überfehen, daß auch Fabricius bei feinen Arbeiten 
Unterftügung von manchen feiner Fachgenofjen fand. Insbeſon⸗ 
dere ging ihm bei der Wusarbeitung ber Bibliotheca Graeca 
eine Zeit lang ein Mann zur Hand, der an Talent und Kennt 
niffen, wenigftens auf dem Felde der griechifchen Sprache und 
Kitteratur, den Beſten feiner Zeit, jelbft dem Regenerator ber 
griechifchen Studien in Holland, Tiberius Hemfterhuys, eben 
bürtig, durch eigene Schuld, in Folge feines ungeregelten Lebens- 
wandels, insbefondere feiner Neigung zum Trunf, genöthigt war, 
fein ganzes Leben hindurch als eine Art litterarifcher Tagelöhner 
— bald ald Corrector für Buchhändler, bald als Handlanger 
für andere befjer gejtellte Gelehrte — zu arbeiten: Stephan 
Bergler aus Kronftadt in Siebenbürgen. Geboren um das 
Jahr 1680 bezog er beim Beginn des 18. Jahrhunderts die Uni» 
verfität Leipzig, wo er bei dem Buchhändler TH. Fritſch als 
Corrector Beichäftigung fand. 1705 wanderte er von hier nach 
Amſterdam, wo er mit dem für die claffiiche Literatur fehr thäs 
tigen Buchhändler Johann Heinrich Wetftein, einem geborenen 
Baſeler, in Verbindung trat: für ihn lieferte er Indices zu der 
icon mehrjach erwähnten Lederlin-Hemfterhuys’schen Ausgabe des 
Pollux und führte eine von Lederlin begonnene griechiſch-lateiniſche 


') H. 8. Reimari p. p. de vita et scriptis I. A. Fabricii commen- 
tarius (Hamburg 1787). 
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Ausgabe des Homer jelbftändig fort (2 Bde. 1707). Von Amfter- 
dam fam er nad Hamburg zu Fabricius, mit welchem er auch 
jpäter in litterarifchem Verkehr blieb, von da wiederum nad) 
Leipzig. Diefer fein zweiter Leipziger Aufenthalt ift die Periode 
ſeiner eifrigften und reifiten litterarifchen Xpätigfeit. Hier ver- 
öffentfichte er im Jahre 1715 eine um zahlreiche bis dahin un— 
gedrudte Stüde vermehrte, mit lateiniſcher Ueberjegung und einem 
trefflichen Commentar verfehene Ausgabe der Briefe des Alfiphron. 
Schon im Frühjahr desjelben Jahres hatte er eine Ausgabe der 
Komödien des Ariftophanes für den Drud vollendet, welche den 
Text der Küſter'ſchen Ausgabe nach alten Ausgaben und eigenen 
Conjecturen verbeffert, eine neue lateiniſche Ueberſetzung von acht 
Komödien (nur zu den Vögeln, den Efflefiazujen und den Thes- 
mophoriazufen wurden frühere Ueberfegungen wiederholt) und 
einen fortlaufenden, beſonders eregetijchen Commentar enthalten 
Tollte; der Drud unterblieb aber und erſt Iange nach Bergler's Tode 
wurde deſſen Arbeit von PB. Burmann dem jüngeren, der das 
Manuicript erworben hatte, veröffentlicht). Auch an einer Aus— 
gabe des Herodotos arbeitete Bergler zu derjelben Beit: leider iſt 
von diefen Arbeiten nichts außer fritiichen Bemerkungen zu der 
Ausgabe von Jac. Gronov (Acta Eruditorum vom Jahre 1716) 
gedrudt worden. Dasjelbe Schiejal Hat Bergler'3 Arbeiten zu 
den Homerjcholien, für welche er eine Handſchrift der Leipziger 
Univerjitätsbibliothet benugt Hatte, betroffen. Aus einem andern 
Codex derjelben Bibliothek fchrieb Bergler das damals noch un- 
gedrudte Wert des byzantiniſchen Hiſtorikers Genefios „De rebus 


%) Aristophanis comoediae undecim graece et latine ad fidem opti- 
morum codicum mss. emendatae cum nova octo comoediarum interpre- 
tatione latina et notis ad singulas ineditis Stephani Bergleri nec non 
Caroli Andreae Dukeri ad quatuor priores. Accedunt deperditarum co- 
moediarum fragmenta a Theod. Cantero et Gul. Coddaeo collecta earum- 
que indices a Joh. Meursio et Joh. Alb. Fabricio digesti curante Petro 
Burmanno Secundo qui praefationem praefixit, 2 Bbe. (Leyden 1760). 
Vergler's Vorrede ift unterzeihinet: Lips. Cal. Maji MDCOCXV. Burmann 
Handelt in feiner Vorrede p. 2—14 über Vergler's litterariſche Thätigfeit. 
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Constantinopolitanis libri IV“, mit welchem jchon 3. A. Boſe 
fich beichäftigt Hatte (vgl. oben ©. 335), ab, überjeßte e& in's 
Lateinifche und fügte eine Anzahl fritifcher Bemerkungen zum 
griechijchen Texte bei; dieſe Arbeit fam in den Beſitz Johann 
Burkhard Mende’s, der fie ſpäter dem venezianifchen Buch- 
händler Pasquale überließ, welcher fie, ohne Bergler's Namen 
zu nennen, in flüchtiger Weife abdrudte (Venedig 1733). Auch 
die bereit8 im Jahre 1718 vollendete Lateinifche Ueberjegung 
des Geſchichtswerkes des Herodian ift erft lange nad) Bergler's 
Tode in der großen Ausgabe von ©. W. Irmiſch (V Boe., 
Leipzig 1789 ff.) veröffentlicht worden ’). Viel wichtiger als dieje 
erſt von der Nachwelt gewürdigten Arbeiten wurbe für Bergler’s 
Lebensgeſchick die von ihm angefertigte lateiniſche Ueberfegung 
einer von dem Hospodar der Walladhei Nicolaos Mavrofordatos 
in griechiſcher Sprache verfaßten Schrift über die Pflichten (regi 
zov xasmovew), welde in Leipzig 1722 gedrudt wurde. In 
Folge deſſen berief ihn diefer Fürft zu ſich nach Bukareſt, wo 
er ala Secretär des Fürften und Lehrer der Söhne besjelben 
eine behagliche Stellung erhielt. Won dort aus gab er noch 
ein Lebenszeichen durch Mittheilungen über Handſchriften der von 
den Fürften gefammelten Bibliothet an I. A. Fabricius ); dann 
aber ift er verfchollen: nad) einer nicht ficher verbürgten Nach- 
richt fol er nad) dem Tode des Fürften (14. September [a. St.] 
1730) nach Konftantinopel gezogen fein; ja e3 war einige Zeit 
nach jeinem Tode jogar da8 Gerücht verbreitet, daß er zum 
Islam übergetreten fei. 
Ein anderer tüchtiger Hellenift, der ebenfalls ben Fabricius 
bei der Ausarbeitung der Bibliotheca graeca wenn auch nicht 
durch perfönliche Mitarbeit fo doch duch ſchriftliche MittHeilungen 
mehrfach unterftügt hat, ift der Weftfale Ludolph Küſter (ge 
boren zu Blomberg im Lippe’fchen im Februar 1670). Derfelbe 
*) Bgl. über dieje Arbeiten B.'s Brief an J. A. Fabricius bei Reimarus 


De vita Fabrieii p. 222 s. 
) ®gl NReimarus De vita Fabricii p. 169 a. 
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hielt fih nad) Vollendung feiner Studien in Frankfurt an der 
Ober, wo er 1696 feine Erjtlingsfehrift, die „Historia critica 
Homeri“ veröffentlichte, abwechjelnd in Holland, Frankreid und 
England auf, bis er im Jahre 1705 von König Friedrich I. von 
Preußen, dem er feine nach guten handſchriftlichen Hilfsmitteln, 
die er aber aus Mangel an jtrenger Methode nicht gehörig ver- 
werthet hat, verbefferte, mit einer lateinifchen Ueberjegung und 
Anmerkungen auögeftattete Ausgabe des Lexikon des Suidas bedi- 
cirt hatte (Cambridge 1705, 3 Bbe.)'), ala Gymnafialprofeffor 
und Bibliothefar nach Berlin berufen wurde. Aus perjönlichen 
Gründen verließ er ſchon nach einem Jahre Berlin, ging wieder 
nad Holland und von da nad) Paris, wo er, nachdem er zum 
Katholicismus übergetreten war, zum außerordentlichen Mitgliede 
der Academie des inscriptions ernannt wurde: hier jtarb er 
mitten in der Arbeit an einer neuen Ausgabe des Lerifon des 
Helyhius ?) 12. October 1716. Won jeinen früheren Arbeiten 
ift neben der Ausgabe des Suidas die bedeutendite die Ausgabe 
der Komödien des Ariftophanes (Amfterdam 1710), welche Vari— 
anten aus 9 Handjchriften, die griechiſchen Scholien und eine 
Iateinijche Weberjegung fowie außer den eigenen Benterfungen 
des Herausgeber Anmerkungen von If. Cafaubonus, Ey. 
Spanheim und R. Bentley — deſſen hohe wifjenichaftliche 
Bedeutung unter den beutfchen Gelehrten Küfter zuerſt erfannt 
und Öffentlich anerfannt hat — enthält. In ber Ausgabe ber 
Bebenbejchreibungen des Pythagoras von Jamblihus und Por- 
phyrius (Amfterdam 1707) Hat Küfter wenigftens für das Werf 
des Jamblichus neue Handichriftliche Hülfgmittel benugt, während 
er für die Schrift des Porphyrius im Wejentlichen nur die Ar- 


1) Ueber ben an biefe Ausgabe ſich Fnüpfenden, von beiden Seiten mit 
wachſender Erbitterung geführten Streit Küſter's mit Jacob Gronov vgl. 
Bern hardy in feiner Ausgabe des Suidas t. I p. XCIII ss. 

3) 8.8 Bemerkungen zu Heſychius, die nur biß in den Buchſtaben @ 
reichen, find veröffentlicht in ber Ausgabe des H. von Joh. Wiberti 
(enden 1746). 
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beiten von €. Ritterhaufen und L. Holfte wiederholt. Im jeiner 
Abhandlung über den richtigen Gebrauch der medialen Verba im 
Griechiſchen und den Unterfchied derjelben von den activen und 
pafjiven Verbis) hat er neue und fruchtbringende wenn auch 
von feinen Nachfolgern mehrfach beftrittene Gefichtspunfte für 
den von ihm erörterten Punkt der griechiſchen Syntax aufgeitellt 
und durch eine Sammlung von Beijpielen erläutert. Küſter's 
ſchwãchſte Arbeit ijt die jchon erwähnte „Historia critica Homeri“, 
welche nad) einer ziemlich flüchtigen Kritik der Ueberlieferungen 
über das Vaterland und das Zeitalter Homer's die Geſchichte 
feiner Dichtungen und der an diefe fich anfchliegenden Studien 
in wenig felbftändiger Weije behandelt. Der Verfaſſer hält feſt 
an der herkömmlichen Vorftellung von einem Hiftorifchen Homer 
als dem Dichter der nad} einem einheitlichen Plane componirten, 
wenn au vom Dichter felbft nur bruchſtückweiſe vorgetragenen 
Ilias und Odyſſee und von der urjprünglichen fchriftlichen Auf 
zeichnung dieſer Dichtungen, jo daß feine von den Zeitgenofien 
viel benugte Schrift nicht einmal als Vorläufer der 100 Jahre 
jpäter erfchienenen Wolf ſchen Prolegomena betrachtet werden fann. 
Zu den Förderern der Arbeiten von J. A. Fabricius ge— 
hörten endlich auch defjen Landsmann und Studiengenofje Gott=- 
fried Oehlſchläger genannnt Olearius (geboren 23. Juli 
1672 in Leipzig, jeit 1699 Profefjor der griechichen Sprache, 
feit 1708 Profeffor der Theologie an der dortigen Univerjität, 
geſtorben 13. November 1715) und die Brüder Johann Chri- 
ſtoph Wolf (geboren 21. Februar 1683 in Wernigerode, ges 
ftorben als Hauptpajtor an der Katharinenkicche zu Hamburg 
25. Juli 1739) und Johann Chriſtian Wolf (geboren 
8. April 1689 in Wernigerode, geftorben ald Profefjor am afa- 
demiſchen Gymnafium in Hamburg 9. Februar 1770), alle drei 








1) De vero usu verborum mediorum apud Graecos eorumque diffe- 
rentia & verbis activis et passivis (Maris 1714; ed. IT Xeyden 1717; 
wieberholt nebft mehreren anderen Wbhandlungen über denfelben @egenftand 
in der Schrift von Ch. Wolle, De verbis Graecorum mediis, Leippig 1738). 
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Männer die, wie Fabricius felbft, theologifche und philologiſche, 
beſonders griechifche Studien vereinigten. Dlearius hat auf 
claſſiſch philologiſchem Gebiete nur eine größere Arbeit hinter- 
lafjen: eine in Hinſicht der Textkritik ſehr ſchwache Ausgabe der 
Werfe des älteren und des jüngeren Philoftratus (Leipzig 1709), 
für welche er handfchriftliche Aufzeichnungen von Th. Reines, 
ohne diefen zu nennen, benugt zu haben ſcheint). Won den 
Gebrüdern Wolf Hat der ältere fi) um die fpätere griechiſche 
Litteratur, die profane ſowohl als die hriftliche, bleibende Ver⸗ 
dienfte erworben durch feine „Anecdota graeca sacra et pro- 
fana ex codd. mss. primum in lucem edita versione latinu 
donata et notis illustrata“ (4 Bde, Hamburg 1722 ff.) und 
durch feine Ausgaben der Philosophumena des Drigenes (Ham- 
burg 1706), der Schrift des Theophilus an Autolycus (Ham— 
burg 1724) und der Briefe des Libanius- (Amfterbam 1738); 
der jüngere hat mit großem Fleiß in mehreren Sammlungen *) 
die Weberrefte ber ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit griechijcher Frauen 
zuſammengeſtellt. 

Wichtige Beiträge zur romiſchen Litteraturgeſchichte, zum 
Theil in ergänzendem Anſchluß an Fabricius' Bibliotheca latina, 
Tieferte ber gleichfalls zu dem Kreiſe der gelehrten Correfpondenten 
des Fabricius gehörige Däne Chriftian Falſter (geboren in 
Brandeslev auf Laaland 1. Januar 1690, gejtorben als Rector 
der Schule zu Ripen 24. October 1752) in mehreren Schriften, 
‚welche fi) auch durch eine tiefere Auffafjung der Aufgabe der 
Litteraturgefhichte, als man dies in den polybiftorifchcompila- 


2) ®gl. F. Jacobs Praefatio ad Philostr. Imag. p. XLVII n. 4. 

*) Sapphus poetriae Lesbiae fragmenta et elogia quotquot in auc- 
toribus antiquis graecis et latinis reperiuntur (London 1738). — Poetria- 
rum octo — fragmenta et elogia graece et latine cum virorum doctorum 
notis; accedit G. Olearii dissertatio de poetriis graecis (Hamburg 1784). 
— Mulierum graecarum quae oratione prosa usae sunt fragmenta et 
elogia graece et latine — accedit catalogus feminarum sapientia artibus 
scriptisre apud Graecos Romanos aliasque gentes olim illustrium (Göt« 
Singen 1739). 


. 
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toriſchen Werfen der früheren Litteraturhiftorifer findet, durch 
Rückſichtnahme auf die äußeren Bedingungen, unter welchen die 
Entwidelung der Litteratur der clafjiichen Völker erfolgt ift, ins: 
bejondere auf den Einfluß, welchen die Erziehungs und Bildungs- 
weife auf diejelbe ausgeübt hat, auszeichnen. Die Schrift „Quae- 
stiones Romanae sive idea historiae litterariae Romanorum* 
(Leipzig und Flensburg 1718) entjpricht ihrem Inhalte nach etwa 
dem, was wir jet als Einleitung in die römische SLitteratur- 
geihichte und allgemeine (oder innere) Geſchichte der römiſchen 
Litteratur bezeichnen würden. Der Verfaffer handelt im erjten 
Buche von der lateinischen Sprache und Schrift und von den 
Schulen, im zweiten von den Bibliotheken und dem Büchereien, 
den Öffentlichen Lehrern, den Gymnaſien und dem zum Behuf 
wifjenfchaftlicher Ausbildung unternommenen Reifen der Römer: 
im dritten Buche (de studiis Romanorum) giebt er eine furze 
Ueberjicht der Litterarifchen und wiffenjchaftlichen Thätigfeit der- 
jelben nad den Rubriken Theologie, Philojophie, Poeſie, Ge 
ſchichte, Beredtſamkeit, Jurisprudenz und Mathematik (mit Ein- 
ſchluß der Arithmetik, Mufil, Geometrie und Aftronomie). Ein 
ganz gleiches Schema ftellt der Verfaſſer in einer zweiten Schrift, 
den „Cogitationes variae philologicae“ (Leipzig und Flensburg 
1719), welche in anderen Abfchnitten beherzigenswerthe Winle 
für die philologifche Technik und Methode enthält‘), für eine 
griechifche Litteraturgefchichte auf, deren Abfaffung er als eines 
u D) Dean vgl. 3 8. in P.II cogit. III die Anforderungen, welche 5. an 
eine gute Ausgabe der Werke eines claſſiſchen Schriftitellers jtellt: accurata 
textus emendatio, solida momentorum singulorum praecipue obscuriorum 
enarratio non neglectis quae ad antiquitatem pertinent, historiam tam 
litterariam quam civilem, grammaticam, philologiam etc. — index phra- 
sium, verborum et rerum omue punctum ferens et amussitatus. (bl. 
cogit. V (In re philologica redundant variae lectiones saepissime onera 
et vana tantum ingenii operaeque exuberantis spectacula) eifert, wenn 
auch in einfeitig übertreibender Weiſe, mit Recht gegen den Wuſt von Varianten, 
der ſich beſonders in den Ausgaben der Holländiihen Philologen jener Zeit 
breit machte. P. III cogit. III weift auf die Wichtigkeit der von dem Alten 
jelbft über die Erjdeinungen ihrer Litteratur gefällten Urtheile Bin. 
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der dringendften Bedürfniſſe feiner Zeit bezeichnet, nur daß hier 
im dritten Buche (de studiis Graecorum) neben der Aftronomie 
noch Geographie und Medicin aufgeführt werden. Dankenswerthe 
Beiträge zur genaueren Kenntniß der Litteratur und der wifjen- 
ſchaftlichen Studien der Römer im Einzelnen giebt in alphabeti- 
ſcher Ordnung Falſter's Schrift „Memoriae obscurae“ (Ham- 
burg 1722)'). Specielle Studien hat er ben Noctes atticae des 
U. Gellius gewidmet; Proben davon gab er in feiner „Vigilia prima 
noetium Ripensium* (openhagen 1721), worin er den Inhalt 
des verlorenen achten Buches dieſes Werkes nach den erhaltenen 
Ueberfchriften der einzelnen Kapitel desſelben erörtert, ſowie in 
zwei Abhandlungen, welche er dem zweiten und britten Bande 
feiner „Amoenitates philologicae sive discursus varii*, einer 
Sammlung von kurzen Reden und Aufjägen ehr mannigfaltigen 
Imbaltes in Iateinifcher Sprache (3 Bde., Amfterdam 1729 bis 
1732), beigefügt bat: „Libellus commentarius de vita et rebus 
A. Gellii ad virum cl. Sigeb. Havercamp* und „Admonitiones 
ad interpretes A. Gellii cum epistola ad virum cl. Joannem 
Gottlieb Krause cel. in acad. Wittenberg. historiae profes- 
sorem*. Ein von Faljter drudfertig ausgearbeiteter vollftändiger 
Sommentar zu Gellius, für welchen er feinen Verleger finden 
konnte, befindet fich in der Univerfitätsbibliothet in Kopenhagen, 
welcher Falfter drei Jahre vor feinem Tode feine ganze Biblio- 
thek geſchenkt hat 9). 


') Eine Ueberſicht des Inhaltes gibt der Titel der Schrift, der vollſtändig 
fo lautet: „Memoriae obscurae quarum p. I scriptores quosdam Romanos 
hactenus fere incognitos, II ingenia quaedam Rom. quae litterarum 
gloria absque scriptis floruerunt, III monuments nonnulla incerterum 
auctorum, titulos et fragmenta, IV urbes imperii Rom. studiorum laude 
florentissimas complectitur“. 

) Bgl. über F.'s Leben und Schriften die Abhandlung von Chr. Than- 
rup vor feiner Ausgabe der däniſchen fatirifhen Dichtungen F.'s (Christian 
Falsters Satirer med en Afhandling om Digteren Levnet og Skrifter 
udgivoe og ved Anmaerkninger oplyste af Christen Thaarup, Kopen- 
hagen 1840, 8. XI-XXXVI). 

Burfian, Geſchichte der vhilologie. 24 
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Neben der Litterargefchichte wurden beſonders die jog. An— 
tiquitäten von den deutjchen Gelehrten in der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts eifrig behandelt. In zahlreichen. meift kürzeren 
Abhandlungen ftellte man aus den antiken Schriftitellern und In- 
ſchriften Notizen über Einzelheiten beſonders des Cultus und bes 
Privatlebens der Griechen und Römer, der Hebräer und Aegypter 
zufammen, oder man juchte die Gefchichte beftimmter Sitten, des 
Gebrauches einzelner Kleidungs- oder Schmudgegenftände (z. B. 
der Handſchuhe, der Sporen) von den Völkern des Alterthumes 
an bis zur Neuzeit herab zu verfolgen. Ganze Reihen folder 
jegt vergeffener Abhandlungen lieferten der Profeffor der Alter- 
thümer und Ephorus de3 evangelifchen Stiftes in Tübingen Io» 
hann Nicolai aus Stadt-Ilm im Schwarzburgiichen (geboren 
1665, geftorben 12. Auguft 1708) *) und der Profefior der Be- 
redtſamkeit an der Univerfität Wittenberg Johann Wilhelm 
don Berger (geboren zu Halle 1. September 1672, gejtorben 
28. April 1751)”. Von größerer Bedeutung find durch gründ- 


) Bon Joh. Nicolai find mir folgende Schriften befannt: Tractatio 
de Mercurio et Hermis ($rantfurt 1687). Romanorum triumphus solen- 
nissimus quo ceremoniae, vestitus, currus aliaque quae ad honorem hunc 
summum requirebantur ornamenta et antiquitates illustrantur (Frantfurt 
1696). Tractatus de Graecorum luctu lugentiumque ritibus variis (Mars 
burg 1696: darin wird nicht nur von den Gebräuchen der Trauer, jondern 
aud von ber Beitattung ber Todten bei den Griechen umd zuletzt von dem 
Anſichten derfelben über ben Buftand der Verftorbenen gehandelt). Tractatus 
de phyliobolia seu forum et ramorum sparsione in sacris et civilibus 
rebus usitatigsima (Frantfurt 1698: angehängt ift eine ältere Abhandlung 
von Joh. Conrad Dieterich de sparsione florum). Disquisitio de 
nimbis antiquorum imaginibus deorum imperatorum olim — adpietis 
(Sena 1699). De iuramentis Ebraeorum, Graecorum, Romanorum aliorum- 
que populoram ($ranffurt 1700). De chirothecarum usu et abusu (Giehen 
1701). Tractatus de calesrium usu et abusu nec non iuribus illorum 
(Sranffurt 1702). Tractatus de siglis veterum (Leyden 1703). Selectae 
quaedam antiquitates ecclesiasticae (Tübingen 1706). De sepulchris He- 
brasorum libri IV (Leyden 1706). Tractatus de synedrio Aegyptiorum 
ilorumque legibus insignioribus (ebd. 1706). 

) ©. das Verzeichniß der Schriften Berger’8 in Adelung's Fortfepung au 
Jocher's Gelchrtenleriton Bd. 1 ©. 1717 f. 
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liche Gelehrfamfeit und durch Berüdfichtigung auch der bildfichen 
Denkmäler des Altertyumes die Schriften von Chriftian Gott- 
lieb Schwarz aus Leisnig in Sachſen (geboren 5. September 
1675), der von 1709 an bis zu feinem Tode (24. Februar 1751) 
an der Univerfität Altdorf, die durch ihm zu neuer Blüte ge 
langte, als Profefjor der Beredtjamfeit, der Gedichte und der 
Moralphilofophie wirkte. Won feinen außerordentlich zahlreichen 
Brogrammabhandlungen, in denen er abwechſelnd antiquarijche, 
Biftorifche, litterarhiſtoriſche und rechtsgeſchichtliche Stoffe behan- 
delte, hat er jelbit nur fünf, mit Ausnahme ber legten antiqua- 
rifchen Inhaltes, unter dem Titel „Miscellanes politioris huma- 
nitatis in quibus vetusta quaedam monimenta et variorum 
scriptorum loca illustrantur“ (Nürnberg 1721) vereinigt einem 
größeren Leferkreije zugänglich gemacht; fech® andere, auf die 
Schreibfunft und das Bücherweſen der Hebräer, Griechen und 
Römer bezügliche, Hat der Prorector am Gymnafium zu Hirich- 
berg, fpätere Rector am Magdalenengymnafium zu Breslau Jo— 
hann Ehriftian Leufchner (geboren zu Gablenz bei Freiberg 
6. December 1719, geftorben 13. December 1792) unter dem 
Xitel „De ornamentis librorum et varia rei librariae veterum 
supellectile dissertationum antiquariarum hexas“ (Leipzig 1756) 
herausgegeben; brei größere Sammlungen derjelben endlich hat 
Gottlieb Ehriftoph Harles, von dem noch ſpäter die Rede 
jein wird, veranftaltet: „Dissertationes selectae quibus antiqui- 
tatis et iuris romani nonnulla capita explicantur* (Erlangen 
1778, 4°; enthält 11 Abhandlungen); „Exereitationes academi- 
cae quibus antiquitatis et iuris romani nonnulla capita ex- 
plicantur* (Nürnberg 1783, 8°; enthält neun Abhandlungen von 
Schwarz und eine juriftiiche von Heinrich Brenfmann) und „Opus- 
cula quaedam academica varii argumenti“ (Nürnberg 1793, 4°; 
enthält zuerſt die Miscellanea politioris humanitatis, fodann 
fünf Abhandlungen antiquarijchen Inhaltes und drei zur Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt). Wie diefe Programme, fo zeigen auch 
Schwarz’ von feinem Schüler und fpäteren Collegen Johann 
24* 
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Andreas Michael Nagel aus Sulzbach (geboren 29. September 
1710, geftorben 29. September 1788), der zur Förderung des 
Studiums der Iateinijchen Sprache an der Univerfität Altdorf 
eine „Societas latina“ begründete, herausgegebenen Bemerkungen 
und Zufäße zu dem damals ſehr verbreiteten Compendium der 
tömifchen Alterthümer des Holländers Willem Hendrik Nien- 
poort (Altdorf 1757) eine reiche Fülle von Gelehrjamfeit, deren 
Bewältigung dem Lefer nicht immer leicht wird. Faſt erdrüdend 
wirkt dieſe Fülle in Schwarz's fritifch-egegetifcher Ausgabe des 
Panegyricus des Plinius (Nürnberg 1746), der reifften, wir 
möchten faft jagen überreifen Frucht feiner Studien über die 
römischen Panegyrifer, deren andere Früchte, Bemerkungen zu 
den fpäteren Panegyrifern, die Schwarz zum Theil ſelbſt in 
einzelnen Programmen veröffentlicht hat, in der Ausgabe der 
Panegyriei veteres von Wolfgang Jäger (Nürnberg 1779, 
2 Bde.) mitgetheilt find Y. 

Auf dem den clafjiichen Philologen und den Juriſten ge 
meinjamen Gebiete der römifchen Rechtsalterthümer ift als eine 
hervorragende Erjcheinung zu bezeichnen das Werk von Johann 
Gottlieb Heineccius (Heinede: geboren in Eifenberg 11. Sep 
tember 1681, geftorben als Profefjor iuris et philosophiae an 
der Univerfität Halle 31. Auguſt 1741) „Antiquitatum Romu- 
narum iurisprudentiam illustrantium syntagma secundum or- 
dinem institutionum Justiniani digestum“ (zuerft Halle 1719), 
welche3 nad) einer einleitenden Weberficht über die Gejckfamm- 
lungen und Rechtsbücher der Römer das gefammte öffentliche 
und Privatrecht derjelben nad der Reihenfolge der einzelnen 
Titel der Inftitutionen Juſtinian's darftellt. Das Werk wurde 
nicht nur im 18. Jahrhunderte jehr häufig neu aufgelegt, jondern 
aud) im Jahre 1822 von dem Leipziger Profeffor iuris Chriſt. 
Gottl. Haubold und nochmals im Jahre 1841 von dem be 
rühmten Göttinger Rechtslehrer Chrift. Friedrich Mühlen- 


) Bol. über Schwarz's Leben und Schriſten Th. Ch. Harles De vitis 
philologorum Vol. I p. 1 20.; über 3. U, DM. Nagel ebd. p. 77 sa. 
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bruch vermehrt und verbefiert herausgegeben, hat alſo weit über 
ein Jahrhundert lang ſich als Lehrbuch im Gebrauch, erhalten. 
Es verdankt dieje Langlebigkeit neben den Vorzügen feines Im- 
haltes und der wenigftens für Juriften bequemen Anordnung auch 
feinem eleganten lateinifchen Stil, der auch in den anderen juris 
ſtiſchen Werfen Heinede’3 hervortritt; wie vielen Werth der Ber- 
jaſſer jelbft darauf legte, bemweift auch der Umftand, daß er ſelbſt 
eine Anweijung zum Lateinfchreiben unter dem Titel „Funda- 
menta stili cultioris“ verfaßt hat, welche jpäter wiederholt von 
Ioh. Matthias Gesner (Leipzig 1748) und von Joh. Nico- 
laus Niclas (Leipzig 1766) herausgegeben worden ift. 

Ein nügliches Hülfsmittel zur Verbreitung antiquariicher 
Kenntniſſe in weiteren Kreifen und dadurch zur Förderung des 
Rerftändniffes der antiken "Schriftfteller war die „Neue Acerra 
philologica oder gründliche Nachrichten aus der Philologie und 
den römifchen und griechifchen Antiquitäten, darinn bie ſchwerſten 
Stellen aller autorum classicorum der ftudirenden Jugend zum 
Beften in einer angenehmen Erzehlung kürzlich und gründlich er- 
Märt werden“, eine Sammlung meift kürzerer, in deutſcher 
Sprache (die allmälig auch in den Grammatifen und anderen 
Lehrbũchern die Iateinifche aus ihrer Alleinherrſchaft zu verdrängen 
begann) verfaßter, mit Anmerkungen, in welchen die Belegftellen 
der alten Schriftfteller im Wortlaut angeführt werben, verfehener, 
bie und da durch Abbildungen erläuterter Abhandlungen über die 
verichiedenften Gegenſtände hauptjächlich des römiſchen Alter- 
tbumeß, welche in zwei Serien, jede zu 6 Stüd, in den Jahren 
1715—1723 in Halle herausfam. Der Verfafjer und Heraus- 
geber der erften Serie, der Paſtor in Wichersleben (fpäter Rector, 
dann Paſtor und Eonfiftorialrath in Halberftadt) Peter Adohph 
Boyfen (geboren 15. November 1690, geftorben 12. Januar 1743), 
bezeichnet als Zweck dieſes nur äußerlich an Peter Lauremberg's 
„Acerra philologica“ (vgl. oben S. 321) anknüpfenden Unter- 
nehmens „der ftudirenden Jugend eine kurze Anleitung zu geben, 
wie fie die Antiquitäten in Erflärung derer Auctorum clasei- 
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corum nützlich gebrauchen fünne und müffe”, und auch der un 
genannte Herausgeber der zweiten Serie hat die gleiche Tendenz 
feftgehalten. 

Dasſelbe Beftreben, das Verſtändniß der alten Schriftiteller 
insbefondere nach der fachlichen Seite zu fürbern, die Jugend 
zur Kenntniß nicht nur der alten Sprachen, fondern auch der 
Litteratur, Mythologie, des dffentlichen und Privatlebens ber 
claſſiſchen Völker anzuleiten, tritt in der fchriftjtellerifchen Thätig- 
feit des wackeren Rectors der Iateinijchen Schule zu Großenhain 
in Sachſen Benjamin Hederich (geboren 12. December 1675 
in Geithain, geftorben 18. Juli 1748) hervor. Sein „Reale 
Schul⸗Lexikon“ (Leipzig 1717 u. d.), fein „Gründliches Leriton 
mpthologicum“ (Leipzig 1724 u. d.) und fein „Gründliches An- 
tiquitäten-Qericon“ (Leipzig 1743), ferner feine „Anleitung zu den 
fürnehmften Hiftorifchen Wiffenfchaften“ (Berbft 1709 u. d.), feine 
„Kenntniß der vornehmften Schriftfteller” (3. Ausgabe Wittenberg 
1767), enblich feine „Fasti consulares romani oder Chronologie 
der römischen Bürgermeiſter“ (Wittenberg 1713) find zwar jegt 
längſt veraltet und durch beffere Hülfsmittel erfegt, die ganze 
Art und Weife der Betrachtung und Auffaffung des Alterthumes 
darin ift eine beſchränkte, philifterhafte, zopfige; aber fie haben 
lange Zeit hindurch Schülern und Lehrern, welche die alten 
Claſſiker nicht bloß zur Einübung und Eremplification gramma- 
tifcher Regeln benugen wollten, als die zuverläffigften und be 
quemften Hülfgmittel und wenigften® zum Theil nach Anlage 
und Ausführung ihren Nachfolgern ala Vorbild gedient. Auch 
Hederich's deutſch⸗lateiniſches und fein lateiniſch-deutſches Wörter 
buch Haben große Verbreitung gefunden; ja fein griechifch-latei- 
niſches und Iateinifch-griechifches Handworterbuch, das zuerft 1722 
erſchien, ift fogar noch in unferem Jahrhundert in der Emeue 
rung durch ©. Pinzger und Franz Paffom vielfach benutzt 
worden }). 

ı) B. Hederich Novum lexicon manuale graeco-latinum et latino- 
graecum per G. Pinzger et Franc. Passow, III Voll. (Leipzig 189527). 
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Vädagogiich weit bebenklichere und wiſſenſchaftlich werthlofere 
Hülfsmittel für den claffifchen Unterricht waren die fog. editiones 
ad modum Minellii (benannt nad} dem im Jahre 1625 geborenen, 
im Jahre 1683 verftorbenen Rector der Erasmus-Schule zu Rot- 
terdam Jan Minell), Ausgaben claffiicher, hauptſächlich lateini⸗ 
niſcher Schriftjteller *) mit Lateinischen Anmerkungen, welche den 
Tert Sag für Sat, ja fait Wort für Wort paraphrajirend be 
gleiten; nicht felten find auch deutjche Ueberfegungen einzelner 
Borte oder Redensarten eingejtreut, fo daß dem Schüler die 
Mühe eigenen Nachdentens fait ganz erjpart wird. Der Plan 
zur Beranftaltung biefer Ausgaben war von dem vieljeitig ge— 
bildeten Leipziger Rathsherrn Friedrich Benedict Carpzov 
(geboren 1. Januar 1649, gejtorben 20. Mai 1699) ausgegangen; 
außgeführt wurde er vom Jahre 1699 an von dem Leipziger Buch- 
händler Morig Georg Weidmann, anfangs in Gemeinſchaft mit 
dem Buchhändler Johann Ludwig Gleditſch, ſpäter unter feiner 
eigenen Firma. Der Herausgeber der Mehrzahl diefer Ausgaben, 
für deren Beliebtheit in der eriten Hälfte des 18. Yahrhunderts 
die wiederholten Auflagen Zeugniß geben, war der Schulmann 
Ehriftian Junder aus Dresden (geboren 16. October 1668, 
geitorben als Rector des Gymnafiums zu Altenburg 19. Juni 
1714), ein unter feinen Zeitgenoffen angefehener Hiftorifer, Hiftorio- 
graph des Herzoglich ſächſiſchen Gefammthaujes Erneftinifcher Linie 
und Mitglied der königlich preußijchen Societät der Wiſſenſchaften; 
neben ihm betheiligten fich als Herausgeber der wegen feiner be- 
denllichen veligiöfen Anſchauungen emeritirte Contector der Leip⸗ 
iger Thomasſchule Andreas Stübel (geboren in Dresden 
— Bol. über Hederich's Leben und Schriften M. Joh. Gottlieb Biedermann’ 
Nora acta scholasticn ober zuberläffige Nachrichten von Schul-Sachen 8b. 1 
(Leipzig 1749) St. XI ©. 873 ff. 


) Der griechiſchen Litteratur gehört nur die von Ehr. under beforgte 
Außgabe von Plutarch s Schrift de puerorum educatione und den brei erſten 





Neben des Jiotrates (Leipzig 1704) an. Ein Verzeichnib aller biß zum Jahre 


1212 erfdjienenen derartigen Ausgaben gibt ber Verleger in ber Vorrede zu 
der Außgabe des erenz (Leipzig 1726). 
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15. December 1653, geftorben 31. Januar 1725), der Rector 
des Gymnafiums zu Merjeburg Erdmann Uhſe, der Hitorifer 
Wilhelm Ernft Tenzel (geboren 11. Juli 1659 zu Greußen 
in Thüringen, gejtorben 24. November 1707) und der Rector 
zu Meiningen Johann Michael Weinrid. 

Noch mehr ala die Editiones ad modum Minellii tragen 
den Charakter jog. Ejelöbrüden an fich einige in der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts erſchienene Ausgaben Tateinifcher Schrift: 
fteller mit deutſchen Einleitungen und deutjchen auf Sprad;- und 
Sacherklärung abzielenden Anmerkungen, geographifchen Karten 
und ähnlichen Beigaben, auf deren Titel ein Emanuel Sin— 
cerns als Herausgeber genannt ift. Unter diejem Pfeudonym 
birgt fi der Diaconus an der Kirche zu St. Ulrich in Augsburg 
Ejaias Schneider; aber nur die Ausgaben des Cornelius 
Nepos (1715) und des Curtius (1716) find von diefem bejorgt; 
von ihm jollen das Pjeudonym zwei Württembergiiche Gelehrte, 
ein gewiffer Schoenemann und der Diaconus und Präceptor 
zu Schorndorf Wishade für ihre Ausgaben des Yuftin und 
Terenz entlehnt haben. Der Germanicus Sincerus end 
lich, welcher ähnlich) angelegte Ausgaben des Caeſar, bes Velleius 
Paterculus und des Florus herausgegeben hat, ift der als Hifte- 
tifer und Philolog angefehene Profefjor der Univerfität Giehen 
Chriſtoph Friedrid) Ayımann (geboren 22. März 1695 
in Leipzig, geitorben 25. März 1747), der ſich auf philologiſchem 
Gebiete beſonders durch eine Schrift über das Leben des Dichters 
Tibullus (Wittenberg 1719) befannt gemacht hat; ein „Sylva 
emendationum criticarum“ betiteltes furzes Programm von ihm 
(Gießen 1726. 8 ©. 4°) enthält Verbefferungsvorjchläge zu einer 
Anzahl Stellen der Gedichte des Propertius ). 


1) Bgl. über die Sincerus · Ausgaben Ch. 9. Heumann, Conspectus 
reipublicae literariae p. 361 ed. VIL(p. 481 ed. Eyring); Gottfried Epgraim 
Müller, Hiftorifc-eritifce Einleitung zu nöthiger Kenntniß und nützlichen 
Gebrauche der alten lateiniſchen Schriftfteller TH. I (Dresden 1747) ©. 184. 
Ich jelbft kenne nur die Ausgabe des Juftinus „mac Art de durch Emamed 
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Unter den mit Commentaren „ad modum Johannis Minellii* 
verjehenen Ausgaben lateiniſcher Elaffifer zeichnen fich die in den 
Jahren 1712— 1715 erfchienenen Ausgaben des Velleius Pater- 
culus, der Fabeln des Phädrus (denen die Räthſel des Sympofius, 
die Tetraftihn des jog. Gabrias, die Metamorphofen des An— 
toninus Liberalis und die die Namen des Seneca und P. Syrus 
tragenden Sentenzenfammlungen beigefügt find), der Metamor- 
phoſen des Ovid und der Dichtungen des Claudian jehr zu ihrem 
Vortheil vor den übrigen aus durch die entichieden wifjenjchaft- 
liche Haltung und größeren Inhaltsreichtyum der Comntentare, 
in denen bejonders die hiſtoriſch antiquariſche Seite der Erklärung 
einen großen Raum einnimmt und aud) die Texteskritik Berück 
ſichtigung findet. Der Herausgeber diefer Ausgaben war ein 
junger Gelehrter aus Meiningen, Johann Georg Wald; (ges 
boren 17. Juni 1693), der fich feit 1710 als Student, feit 1713 
als Privatdocent an der Univerfität Leipzig aufhielt. Es waren 
nur äußere Gründe, welche den Herausgeber bewogen, jenen Zufag 
‚ad modum Jo. Minelli* auf dem Titel feiner Ausgaben fich 
gefallen zu laſſen, denn gleich in der Vorrede jeiner Erftlinge- 
arbeit, der Ausgabe bes Velleius, fpricht er fich entfchieden gegen 
die in den übrigen Ausgaben diefer Kategorie herrichende Manier 
der Erklärung aus") und in der Vorrede zur Ausgabe bes Phädrus 
gibt er kurze, verftändige Bemerkungen über die Regeln der Textes 
fritit umd der Interpretation. Daß er auch für die Beobachtung 


Sincerum edirten Cornelii Nepotis und Q. Curtii der ftubirenden Jugend 
zum Beiten an's Licht gegeben” (1731 Berlin), deren Herausgeber ſich in 
Inteinijdhen Debication M. C. F. K. P. G. unterzeidimet. — Gin Bergeic 
der Schriften Ayrmann’3 gibt Adelung's Forſehung zu Jöcher Bd. 1 ©. 13C 
') „Abhorreo autem ab illorum adnotationes componendi forma 
paraphrasi quadam, ut Graecorum voce utar, ac barbaro nostroque 
quendi generi accomodato sermone verba auctorum explicare eaque 
Iustriora reddere conantur. Istae enim obserrationes sive dicantur gra 
Waticae, sive conscribantur in usum tironum, nullam utilitai 
sd damnum potius adolescentibus adferunt, quod pace eorum dix« 
qui adhuc istum auctores inlustrandi modum observarunt.“ Ganz äh; 
Aufert ſich Walch in feiner Historia eritica latinae linguae p. 463 8. ed. 
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der ſprachlichen Eigenthümlichfeiten der einzelnen Schriftiteller 
jeinen Blick ſchon frühzeitig geübt Hatte, beweift die der Ausgabe 
des Phädrus vorausgefchidte „dissertatio de stilo Phaedri“ 
(p. 1— 95) fowie die ähnlichen Arbeiten über den Stil des Lac- 
tantius (Diatribe de Lactantio eiusdemque stilo 64 ©.), die er 
feiner mit kurzen fritifch-eregetifchen Noten verjehenen Ausgabe 
der Werke dieſes Kirchenvaters vorgejegt hat (Leipzig 1715 und 
1735), und über die Iateinifche Dichterſprache (Diatribe critica 
de latinitate poetica 47 ©.), welche daß erſte Bändchen der von 
Walch beforgten Tertausgabe der Werke des Ovid (Leipzig 1719 
und 1739, 3 Bde.) eröffnet‘), Bald darauf gab Wald ein 
größeres litterarhiftorifch-ftiliftifches Werk heraus unter dem Titel 
„Historia critica latinae linguae“ (Leipzig 1716; dritte ver- 
mehrte und verbefjerte Auflage 1761). Nachdem er in den Pro- 
Iegomenen das Wejen der Philologie (die er ala Sprachkenntniß 
überhaupt auffaßt)*) und die Art des Studiums derjelben erörtert 
hat, handelt er im eriten Kapitel vom Urfprunge und den Schid- 
falen der Iateinifchen Sprache bis zur Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften, wobei er zugleich eine Ueberſicht über die wid. 
tigiten Iateinifchen Sprachdenkmäler und Schriftfteller nach ſechs 
Hauptperioden (1. Barbarijches Zeitalter von Romulus bis auf 
Livius Andronicug; 2. mittleres oder Halbbarbarifches Zeitalter von 
9 Daß diefe Diatribe eritiea ſchon im Jahre 1714 vollendet war, er 
fieht man aus der Borrede zu der oben erwähnten Ausgabe der Metamor- 
phofen, worin Wald; bemerkt, es fei feine Abſicht geweſen, jene Abhandlung 
dieſer Ausgabe einzuerleiben, der Buchhändler Habe dies aber nicht zugegeben. 

») P.3 ed. III: „Nunc vocis huius (philologiae) is usus est, ut tan- 
tum partem litterarum humaniorum significet, eam quippe quae linguaram 
naturam earumque culturam docet ac declarat quomodo ea quae cogi- 
tamus ope illarum varia ratione et scribendo et loquendo aliis aperire 
queamus. Dividi potest in philologiam generalem ac specialem: illa gene 
ratim linguarum naturam illarumque’ cultum demonstrat; haec partes 
eiusdem interpretatur quae sunt grammatica, rhetorica, philologia striete 
sic dieta et eritices ars.“ Unbp. 9: „Philologia strietiori sententia dieu 
ea est doctrina quae viam monstrat qua eiusmodi linguarum cognitionem 


aibi quis comparare potest, ut vocum locutionumque fata, auctoritaten, 
diversas significationes aliaquo momenta accurate intelligat*. 
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Livius Andronicus bis auf Cicero; 3. goldenes Zeitalter von 
Cicero bis anf Auguſtus' Tod: 4. filbernes Zeitalter von Auguftus’ 
Tode bis auf Antoninus Pius; 5. ehernes Zeitalter von Antoninus 
Find bis auf Honorius; 6. eiſernes Zeitalter vom 5. Jahrhundert 
n. Chr. bis zur Wiederheritellung der Wiffenfchaften) gibt. Darauf 
wird in Kap. 2 das Weien des eleganten lateinifchen Stile, in 
Kap. 3 die Notwendigkeit der Erfernung der lateiniſchen Sprache 
und die richtige Methode dazu im Allgemeinen dargelegt; . die 
folgenden Kapitel find dann einer eingehenden Erörterung der 
dafür zu Gebote ftehenden Hülfsmittel gewidmet, indem Kap. 4 
von den lateiniſchen Grammatitern (alten und neueren), Kap. 5 
von den Iateinifchen Lericid, Kap. 6 von der Lectüre und Inter» 
pretation ber lateinifchen Schriftfteller überhaupt, Kap. 7 von 
den Angaben ber lateiniſchen Schriftfteller, Kap. 8 von den 
Kritilern, deven Arbeiten ſich auf die römische Literatur beziehen, 
Rap. 9 von der Lectüre der alten Proſailer, Kap. 10 von ber 
Lectüre der lateinischen Dichter, Kap. 11 von der Lectüre der 
chriſtlichen, Kap. 12 von der ber neueren Schriftiteller, Kap. 13 
von ftiliftifchen Beobachtungen, Kap. 14 von der Nachahmung, 
Rap. 15 von Stiläbungen handeln; angefügt ift eine „Diatribe 
philosophica de litteris humanioribus“. Nachdem Wald in 
Jahre 1718 als Profeffor der Philofophie nach Jena berufen 
worden war, richtete er feine Studien hauptſächlich auf die 
Geſchichte der PHilofophie; die Früchte diejer Studien, unter 
denen befonder eine umfängliche Gefchichte der Logik (Historia 
logieae) zu erwähnen ift, find in feinen „Parerga academica 
ex historiarum atque antiquitatum monimentis collecta“ 
(Leipzig 1721) vereinigt, einer Sammlung von Abhandlungen 
zur Gefchichte der litterarhiftorifchen Studien der Alten, beſonders 
der Römer, und der Philofophie; nur die erjte Abhandlung, die 
„Exereitatio historica de fabulosa historia Semiramidis ad- 
versus Ctesiam Cnidium“ (bie Leipziger Habilitationsfchrift 
Walch's) gehört der Geſchichte im engeren Sinne an. Im Jahre 
1724 trat Wald zunächſt als außerordentlicher Profeffor in die 
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theologijche Facultät über, der er, von 1728 an als ordentlicher 
Profeſſor, bis an feinen Tod (13. Januar 1775) angehörte: mit 
dieſer Veränderung feiner amtlichen Stellung ging die jeiner 
litterariſchen Tätigkeit Hand in Hand, die von da am ganz ber 
Theologie gewidmet war. 

Die Gefchichte der Inteinifchen Sprache und Litteratur von 
den erften Anfängen bis auf die Gegenwart herab behandelte im 
Weſentlichen nach denfelben Geſichtspunkten wie Walch, aber in 
viel eingehenderer Weile Johann Nicolaus Fund (Zune 
cius) aus Marburg (geboren 29. März 1693, geftorben ala 
Profeſſor der Beredtfamkeit, Geſchichte und Politik und Biblio 
thefar an der Univerfität zu Rinteln 26. December 1777) in 
einer Reihe meift ſehr umfänglicher Abhandlungen, welchen er 
ſelbſt in dem der dritten Abhandlung vorgefegten Programm der 
ganzen Arbeit den Gejammttitel „De variis latinae linguae aeta- 
tibus atque fatis“ giebt. Die erſte diefer Abhandlungen „De 
origine latinae linguae“ (Gießen und Frankfurt 1720) kann man 
allerdings Heutzutage nicht ohme Lächeln Iefen. Der Verfafier 
ſucht nämlich die paradoze Anficht, daß die lateiniſche Sprache 
eine Tochter der deutjchen fei, theils auf etymologiſchem Wege, 
durch Verleihung ähnlich Tautender lateinischer und deutſcher 
Wörter (wobei urjprünglich verwandte und Lehnwörter unter- 
ſchiedslos Durcheinander geworfen werden), theil® aus hiſtoriſchen 
Gründen zu erweiſen, indem er den älteften Bewohnern Italien, 
beſonders den Aboriginern, ſtythiſch keltiſch-germaniſchen Urſprung 
vindicirt; die germaniſche Urſprache derſelben ſei dann durch die 
Einwanderungen trojaniſcher und griechiſcher Coloniſten modificirt 
worden. Wiſſenſchaftlich werthvoller als dieſer naive Verſuch auf 
ſprachvergleichendem Gebiete iſt ſchon bie zweite Abhandlung „De 
pueritia latinae linguae“ (Marburg 1720) !), in weldyer ber 


3) Bon ber eriten und zweiten Abhandlung hat ber Verfaſſer eine zweite 
verbefierte Ausgabe veranitaltet u. d. X.: Joh. Nicol. Funccii Marburgensis 
de origine et pueritia latinae linguae libri duo. Vterque secundum 
auctior longe et emendatior editus (Marburg 1735). Ungefängt it ein 
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Berfaffer zuerft von der Annahme des griechiſchen Alphabetes 
durch die Lateiner und von dem Einfluffe der griechijchen Bil- 
dung auf die noch rohe und ungebikdete Iateinifche Sprache, dann 
von den älteften Iateinifchen Sprachdenfmälern, insbeſondere den 
Zwölftafelgefegen,, der Infchrift der Bajis der ſog. Columna 
rostrata des C. Duilius und der Grabichrift des 2. Scipio 
Barbati filius handelt. Die dritte Abhandlung „De adolescentia 
latinae linguae“ (Marburg 1723) giebt zunächſt eine Geſchichte 
der Anfänge der römiſchen Litteratur vom Beginn des zmeiten 
puniſchen Krieges bis zur Zeit Cicero's und verſucht dann, die 
Eigenthümlichkeiten der Iateinifchen Sprache diejer Periode in 
Hinficht ihres Wortichages, der Grammatit und Orthographie 
datzuſtellen: zur Charakteriftit der leßteren werden das Senatus- 
consultum de Bacchanalibus und die Lex Autonia de Ther- 
messibus mitgetheilt (p. 326 ss.). In ber wegen ihres bedeuten- 
den Umfanges in zwei Abtheilungen (von 336 und 416 ©., 4°) 
getheilten vierten Abhandlung „De virili aetate latinae linguae- 
Warburg 1727 und 1730) wird die Geſchichte der Fitterarijchen 
Studien und Schöpfungen der Römer von ber Zeit des Sulla 
und Cicero an bis zum Tobe des Auguftus dargeſtellt; die beiden 
legten Kapitel handeln vom Stil und feinen verjchiedenen Gat- 
tungen, von den Anforderungen, welche in lexikaliſcher, gramma— 
tijcher und orthographiicher Beziehung an Iateinifche Darftellung 
zu ftellen und den Zehlern, die dabei zu vermeiden find. In 
drei weiteren Abhandlungen führt dann der Berjafler jeine Dar- 
ftellung vom Tode de3 Auguftus bis zum Tode Karl’ des Großen, 
indem er immer in ben beiden erſten Kapiteln jedes Theiles die 
litterariſchen Buftände des betreffenden Beitabjchnittes überhaupt 
und das Verhältnik der Fürften zur Litteratur fehildert, ſodann 
die bedeutenderen Vertreter der verſchiedenen Zweige der Littera- 


„Spieilegium literarium“, worin ber Berfafier feine Behandlung der Frag ⸗ 
mente der Bwölftafelgefepe und andere Partien feiner Abhandlung „de pue- 
Titia 1. L* gegen die Angriffe eines Leydener Juriſten Balthafar Branchu 
denheidigt 
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tur (Dichter, Grammatifer, Rhetoren, Redner, Iuriften, Hiftorifer, | 
Philoſophen und Aerzte, Schriftfteller über theologifche und lirch 
liche Gegenftände) behandelt, endlich in einem Schlußlapitel die 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten der Sprache während des be 
treffenden Zeitraumes zufammenftellt. In dieſer Weife wird in 
der fünften Abhandlung „De imminenti latinae linguae senec- 
tute“ (Marburg 1736. 744 ©.) die Periode nom Tode des Au- 
guftus bis auf Hadrian, in der ſechſten „De vegeta latinae lin- 
guas senectute“ (Marburg 1744. 1238 ©.) die von Hadrian 
bis auf Honorius und die Eroberung der Stadt Rom durd die 
Gothen im Jahre 410 n. Chr., in ber fiebenten „De inerti ac 
decrepita latinae linguae senectute“ (Lemgo 1750. 736 ©.) die 
Zeit vom Beginn des fünften Jahrhunderts nach Chriftus bis 
zum Tode Karl’3 des Großen behandelt. Zwei weitere Abhand- 
Iungen, welche unter den Titeln „De latinitate decumbente et 
quasi in agone versante“ und „De restaurata vel ex Oreo 
revocata latinitate“ den Faden diejer hiſtoriſchen Darſtellung 
von der Zeit Ludwig's des Frommen bis zum 15. Jahrhundert 
und von da bis auf die Zeit des Verfaſſers herab fortipinnen 
jollten, find von Fund nicht nur in fein Programm aufgenommen, 
jondern aud) wirklich ausgearbeitet worden, aber aus Mangel an 
einem opferwwilligen Verleger nicht zum Druck gelangt; als ein 
freilich nur ungenügender Erſatz für den Verluft derſelben fünnen 
die ſchon in der Einleitung unſeres Buches (S. 4) angeführten 
Schriften Jacob Burckhard's (geboren 1681 in Gulzbad, 
geſtorben ala Bibliothefar in Wolfenbüttel 23. Auguſt 1753) „De 
linguae latinae in Germania — fatis* betradjtet werden. 
Außer jeinem großen, feiner Bedeutung gemäß von ung ein: 
gehender befprochenen Werke hat Fund Schulausgaben ber Fabeln 
des PHädrus (Rinteln 1738 u. 8.) und der Briefe Cicero's ad di- 
versos (Marburg 1739) ſowie zahlreiche Heine alademiſche Gelegen- 
heitsſchriften veröffentlicht; von den Ießteren, welche in über: 
wiegender Zahl paränetifchen und panegyrifchen Inhaltes find, zum 
Theil aber auch philologifche Stoffe behandeln, hat er jelbft im Jahre 
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1146 eine 86 Stüd enthaltende Sammlung u. d. T.: „Disser- 
tationes academicae“ veranjtaltet; die jpäter abgefaßten find nicht 
geiammelt worden }). 

Für die Sammlung von Materialien zur Aufhellung ber 
älteren Geſchichte der Aheinlande, insbejondere des Elſaß, arbeitete 
mit unermüdlichem Eifer und mit bedeutendem Erfolg Johann 
Daniel Schöpflin (geboren 24. September 1694 in Sulz 
burg in der Markgrafſchaft Baden-Durlach, ſeit 1720 Profefjor 
in Straßburg, wo er am 7. Auguft 1771 ftarb) ®), der Verfaffer. 
der „Alsatia illustrata“ (Thl. I Straßburg 1751; Thl. I 1762), 
einer äußerft reichhaltigen, aus ben baulichen und bildlichen Weher- 
teiten, Infchriften, Urkunden und Geſchichtswerken geichöpften 
Darſtellung der Gejchichte und Geographie des Eljak in den 
Seiten der feltifchen, römischen, fränfifchen, deutjchen und fran- 
zöftihen Herrichaft, an welche fich ein Band Urkunden u. d. T. 
„Alsatia diplomatica“ (1767) anfchließt. Aus der großen Zahl 
der jonftigen hiſtoriſchen Arbeiten Schöpflin’s heben wir nur als 
dem Gebiete der römischen Gefchichte und Alterthümer angehörig 
die Abhandlungen über die Apotheoje der römischen Kaijer, über 
die römischen Aufpicien, über die Chronologie der römischen Statt- 
halter von Syrien, der jüdiſchen Hohenpriefter und der Pro- 
conjuln von Judäa, endlich die über den Untergang und die 
Wiederherftellung des weitlichen (römischen) Reiches hervor °). 
Eine bleibende Erinnerung an feine Tätigkeit hat Schöpflin auch 
in dem nach ihm benannten Mujeum griechifcher, römijcher und 
fonftiger Afterthümer Hinterlaffen, das er zugleich mit jeiner 
zeichen Bibliothek der Stadt Straßburg gefchenft hat. Ein be 
ichteibendes und erläuterndes Verzeichniß diefer Sammlung hat 

) Bgl. F. W. Strieder, Grundlage zu einer heſſiſchen Gelegrten- und 
Säriftfteller- Geſchichte Bd. 4 ©. 206 ff. 


2) Bgl. 2. Spach, Biographies alsaciennes (Baris und Straßburg 1866) 
i.I p. 148 05. 


d Ale biefe Abhandlungen find neben anderen größtentheils auf bie 
mittelalterliche Geſchichte bezfglichen abgedrudt in 1. D. Schoepflini Com- 
mentationes historicae et criticae (Bafel 1741). 


384 Dritte Buch, zweites Kapitel. 


Schöpffin’s Lieblingsichüler, Jeremias Jacob Oberlin (geboren 
8. Auguft 1735 zu Straßburg, Lehrer am Gymnaſium dafelbit 
jeit 1755, Cuſtos der Bibliothek feit 1763, Profeffor der Logik 
und Metaphyfit jeit 1770, Gymnaſiarch feit 1787, geftorben 
8. October 1806) bearbeitet; leider ift aber nur der erfte Theil 
degjelben, welcher die Bildwerfe und Infchriften in Marmor und 
fonftigem Stein, die Moſaiken, die Gefäße und Geräthe behandelt, 
veröffentlicht worden !). Der Verfaffer diejes Kataloges war einer 
der vielfeitigften Gelehrten feiner Zeit: neben den bilbfichen und 
fchriftlichen Denkmälern des caffischen Alterthumes ftudirte er 
eifrig und mit Erfolg die Sprache und Litteratur des beutjchen 
Mittelalters, die franzöfifchen Dialekte und die allgemeine Litte- 
raturgeſchichte. Aus dem Gebiete der claffichen Alterthums 
wiffenichaft find zu nennen feine vielfach als Leitfaden für Bor 
lefungen gebrauchten Tabellen über die römischen Alterthümer 
(Rituum romanorum tabulae, Straßburg 1773, 2. Aufl. 1784), 
fein Lehrbuch der alten Geographie mit Befchreibung der in den 
verjchiedenen Ländern erhaltenen Denkmäler aller Art (Orbis an- 
tiqui monumentis suis illustrati primae linese, 1775, 2. Aufl. 
1790), feine Ausgabe des Vibius Sequefter mit umfänglichen, 
Sammlungen von Notizen für die alte Geographie enthaltenden 
Commentar (1778), ferner feine Ausgaben ber Triftien und pon- 
tifchen Briefe des Ovidius (1778) umd der Gedichte des Horatius 
(1788), endlich die Neubearbeitungen der Erneſti'ſchen Ausgabe 
des Tacitus (Leipzig 1801) und der Cellarius-Morus'ſchen Aus 
gabe des Cäfar (ebd. 1805) *) 

Ein unermäblicher Sammler und eifriger Forjcher auf dem 
Gebiete ber römischen Epigraphit war der Schweiger Johann 





1) Museum Schoepflini recenset I. I. Oberlin. Tomus prior: lapides 
marmora vasa. Sumtibus auctoris, Argent, 1773. Der zweite Theil joe 
nad) der Vorrede „lares, nummos, gemmas“ enthalten. 

) Vgl. über Oberlin 2. Spach, Biographies alsaciennes t. I p. 328 ss.; 
über feine altbeutfchen Studien R. v. Raumer, Geſchichte der germaniigen 
Philologie ©. 263 fi. 
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Kafpar Hagenbuch (geboren in Glattfelden bei Zürich 20. Au— 
guſt 1700, geftorben als Canonicus und Profeſſor der Theo— 
logie in Zürich 6. Juni 1763), dem aber die Gabe verſagt war 
oder der ſich nicht die Zeit nahm, die Reſultate ſeiner Forſchungen 
in guter Ordnung und abgeklärter Form der gelehrten Welt 
vorzulegen. In der einzigen größeren Arbeit, die er neben 
eigen Abhandlungen epigraphifch-topographifcden und antiqua- 
tiſchen Inhaltes im Drud veröffentlicht Hat, den „Epistolae epi- 
graphicae ad Joh. Bouhierium et Ant. Franc. Gorium* (Zürich 
1747), überjchüttet er den Leſer mit einer ungeordneten Maſſe 
von Gelehrjamteit, die häufig an die Hleinlichjten Dinge ver- 
ſchwendet ift. Eine große Anzahl ähnlicher Briefe ſowie eine 
Sammlung der damals befannten römifchen Infchriften der Schweiz 
von ihm find Handichriftlich auf der Stadtbibliothef zu Zürich 
erhalten ). 

Den an faſt allen Lehranftalten Deutſchlands tief darnieder 
liegenden griechifchen Unterricht zu heben und die Kenntniß der 
griechiſchen Litteratur in weiteren Kreijen zu fördern, war das 
unabläffige und anerfennenswerthe Beitreben des im Jahre 1766 
aus heologifchen Gründen quiegcirten Rectors des Lölnijchen 
Gymnaſiums in Berlin Chriftian Tobias Damm (geboren 
in Geithain in Sachſen 9. Januar 1699, geftorben 27. Mai 
1178). Als Hülfsmittel für die niedere Stufe des Unterrichtes 
lieferte er eine Neubenrbeitung des im Jahre 1640 von dem Pro- 
jeſſor an der Univerfität in Leipzig, Zacharias Schneider, 
nad) der Methode des berühmten Pädagogen Johann Amos 
Comenius (aus Komna in Mähren) *) ausgearbeiteten griechi- 
ihen Elementarbuches (Berlin und Potsdam 1732), jowie eine 
Ausgabe der Batrahomyomachie mit Anmerkungen (ebd. 1735); 
einer höheren Stufe follte fein „Lexicon Homerico-Pindaricum“ 
(Berlin 1765, wiederholt 1774) dienen, ein nach freilich jeltiamen 


) Bgl. Allgem. Encyel. d. W. u. K. Sect. II Bd. 1 ©. 168 f; Inserip- 
tiones confoederationis Helveticae latinae ed. Tb. Mommsen p. XII s 
») Bgl. 8. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogit Bd. 2 S. 39 ff. 

Burfion, Geihihre der Philologie. 26 
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etymologifchen Grundfägen angeordnetes Wörterbuch des home 
rijchen und pindarifchen Sprachgebrauches, das noch neuerdings 
in der von dem Engländer I. M. Duncan ihm gegebenen 
alphabetifchen Anordnung von V. €. F. Roft neu bearbeitet 
worden ift (Leipzig 1831— 33). Weiteren Kreifen fuchte er den 
Homer und Pindar zugänglich zu machen durch Uebertragungen 
der Dichtungen derjelben in deutfche Profa, welche die Originale 
wort⸗ und finngetreu, aber freilich ohne Verſtändniß für Ton 
und Färbung derjelben wiedergeben und daher für die Gegenwart 
völlig ungenießbar find, ja uns häufig durch die Vorliebe deö 
Ueberſetzers für Ausdrüde und Wendungen der niedrigen Bolt 
ſprache ein Lächeln abnöthigen. In ähnlicher Weife hat er aud) 
die Reden des Marimus von Tyrus in das Deutjche übertragen. 
Den Antrieb zu diefen Arbeiten ſchöpfte er aus der Weberzeugung 
von der hohen Vorzüglichkeit der griechiichen Sprache und Litte 
ratur gegenüber ber römifchen und von der Nothwendigkeit ber 
Nachahmung griehifcher Mufter für die Hebung unferer na- 
tionalen Bildung, einer Ueberzeugung, der zwar Windelmann 
und Leffing bald überall in Deutſchland Bahn brachen, die aber 
mit der herrſchenden Anſchauung nicht nur der großen Menge, 
fondern auch) jehr vieler Gelehrter jener Beit, welche die griehi- 
{chen Klajfifer mehr Iobten als Iajen, im Widerjpruch ftand. 
Daß Damm übrigens auch die römifche Litteratur und ihre Be 
deutung für die moderne Bildung nicht geringjchäßte, hat er 
durch jeine mit einer fortlaufenden Paraphrafe bed Textes ver: 
fehene Ausgabe des Gedichtes des Claudius Rutilius Namatianus 
„De reditu suo* (Brandenburg 1760) und durch feine deutichen 
Ueberjegungen der Briefe des Cicero (an welche ſich ein heftiger 
Streit zwifchen dem Weberjeger und Gottſched fnüpfte), zweier 
Reden desfelben und der Lobrede des jüngeren Plinius auf den 
Kaifer Trajan bewiejen. In den weiteften Kreiſen endlich it 
Damm’3 Name befannt geworden durch feine „Einleitung in die 
Götter-Lere (sic!) und Fabelgeſchichte der älteften Griechiſchen 
und Romiſchen Welt“ (zuerft Berlin 1763), ein kurzes und 


Die clafj. Studien in Deutſchland im 18. Jahrh. bis auf Fr. Aug. Wolf. 387 


allgemein verftändliches Handbuch der Mythologie der Griechen 
und Römer, welches feit 1786 von Friedrich Schulz, jeit 
1803 von Konrad Levezow neu bearbeitet und mit nach an— 
tifen Bildwerfen ausgeführten Abbildungen anftatt der urjprüng- 
lich modernen, in ganz unantifem Geiſte gezeichneten verjehen, in 
immer neuen Auflagen (zulegt unjeres Wifjens 1820) verbreitet 
worden ift '). 

Große und bleibende Verdienjte um bie Hebung des gelehr- 
ten Schulweſens überhaupt, wenigftens in den Anftalten des 
mittleren und nördlichen Deutſchlands, hat ſich durch feine Thätig- 
feit al3 Lehrer wie als Schriftiteller Joh. Mathias Gesner 
erworben, der in mehrfacher Beziehung als Reformator der clafji- 
ihen Studien betrachtet werden kann. Geboren 9. April 1691 
in dem damals zum Markgrafthum Ansbach gehörigen, jegt baye⸗ 
tijchen Städtchen Roth an der Rednitz, veröffentlichte er noch 
ala Student in Jena im Jahre 1714 eine Abhandlung über bie 
Abfafjungszeit der unter Lucian’3 Werfen überlieferten Schrift 
‚Philopatris“, welche ala Mufter einer methodijchen litterarhiito- 
nidekritifchen Unterſuchung bezeichnet werden kann ?), und bald 
darauf (1715) „Institutiones rei scholasticae“, Grundzüge der 
Pädagogik, welche ebenfo von ausgebreiteten Stenntnifjen wie von 
ungewöhnlicher Reife des Urtheils Zeugniß geben. Nachdem er 
dann von 1715 an faſt 20 Jahre fang mit ebenjoviel Eifer als 
erfolg ala Gymnafiallehrer gewirkt Hatte — 1715—29 als Con- 


1) Bgl. über Damm C. Jufti, Windelmann. Sein Leben, feine 
Berfe und feine Beitgenojien Bd. 1 ©. 81 ff. 

%) M. Joh. Matth. Gesneri Anspacensis de aetate et auctore dialogi 
Lucianei qui Philopatris insoribitur dissertatio (Jena 1714). Die Ab- 
handlung wurde das Jahr darauf unter neuem Titel (Diismarges # ddan- 
zöwros. Philopatris dialogus Lucianeus. Disputationem de illius aetate 
et auctore praemisit versionem ac notas adiecit M. I. M. Gesnerus, 
Jena 1715) unter Betfügung des Textes des Dialoges mit lateiniſcher Ueber- 
fung und Anmerkungen ausgegeben. G. kam nochmals auf ben @egenftand 
durüd in einem Programm, welches er beim Antritt ſeines Amtes ald Rector 
dr Thomasſchule in Leipzig am 28. October 1730 herausgab: „De Philo- 
Patride dialogo Lucianeo nova dissertatio*. 

25* 
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rector in Weimar, 1729—30 als Rector in Ansbach, 1730—34 
als Nector der Thomasſchule in Leipzig, die er aus tiefem Ver- 
fall zu einer Mufteranftalt erhob — wurde er im Jahre 1734 
an die eben damals von Georg II. König von England und Kur: 
fürften von Hannover unter der umfichtigen Leitung feines treff⸗ 
lichen Minifters Gerlach Adolph von Münchhauſen gegründete 
Univerfität Göttingen berufen, wo er bis zu feinem Tode (3. Au: 
guft 1761) als Profefjor der Poeſie und Veredtfamfeit, als Leiter 
bes fpeciell für die Bildung tüchtiger Gymnaſiallehrer geftifteten 
philologifc-pädagogifchen Seminars"), als Vorjtand der Bihlio- 
thef, endlich als Oberauffeher der hannbver'ſchen Landesfchulen 
eine außgebreitete und fegengreiche Thätigfeit entfaltete, auch an 
den Arbeiten der im Jahre 1751 geftifteten Societät der Wiflen- 
ſchaften — ber zweitälteften Deutſchlands — mit regem Eifer 
ſich betheifigte *). Ueberbliden wir feine fchriftftellerifche Thätig- 


% Für die Einrichtung derfelben val. man Gesner's Programma qno 
post brevem prolusionem de felicitate docentium in scholis Seminarii 
Philologiei regiis auspiciis in academia G. A. constituti ratio paucis ex- 
plicatur (Göttingen 1738), wieder abgedrudt in Gesner’8 Opuscula minora 
Vol.I p.59 ss. 

%) Die societas regia scientiarum Gottingensis wurde vom König 
Georg IL. geftiftet auf Anregung Gerlach Adolph's von Münchhaufen unter 
Beirath des damaligen Rathes am Oberappellationsgericht in Celle Günther 
von Yünau, de Kanglers der Univerfität Johann Lorenz Wosheim und der 
Profeſſors der Anatomie, Botanit und Chirurgie Albrecht von Haller, welden 
legteren der König zum fortwährenden Vorſihenden der Geſellſchaft ernannte. 
Bon Gesner, der von Anfang an der Geſellſchaft angehörte, find folgende At · 
beiten in den Schriften der Geſellſchaft veröffentlicht: 

a) in den Commentarii soc. regiae sc. Gott.: 

T. I (vom Sabre 1751) p 67—156: „De animabur Heracliti et 
Hippocratis ex huius libro I de diaeta disputatio“, mit einem Corollarium 
„De animarum repraesentatione sub imagine papilionis*. 

Ebd. p. 245—262: „Ipauparıni Seoloydunsne. De laude Dei per septem 
vocales et septem spiritibus apocalypticis“. 

T. II (vom Jahre 1752) p. 1—35: „Socrates sanctus paederasta“ mit 
einem Corollerium „De antiqua asinorum honestate“. 

&bb. p. 281 —324: „Marmoris Cassellani quo Aesculapius, Hygen +t 
Telesphorus celebrantur explicatio" (Behandlung der im Mufeum zu Gaiie! 
befindlichen Inichrift C. Inser. gr. N. 511). 
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teit, jo begegnen wir auf dem Gebiete der griechiichen Literatur 
von im außer den oben erwähnten Erftlingsjchriften und einigen 
feiner Abhandlungen in den Schriften der Göttinger Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften Arbeiten zu Lucian und zu den fog. Orphica. 
Für die in der Kritik und Erklärung des Lucian Epoche machende 
Ausgabe ber jämmtlichen Werke desfelben, welche von Tib. Hem- 
ſterhuys begonnen, dann, weil fie bei deſſen Art zu arbeiten 
gar zu langjam vorrüdte, von Johann Friedrich Reitz !) 
vollendet wurde (Amfterdam 1743, 3 Bbe.), Hat er die lateinijche 
Ucherjegung des Tertes und eine Anzahl trefflicher Anmerkungen, 
die auch manche jchöne Verbeſſerungen des Textes enthalten, ge- 
liefert. Cine Ausgabe der unter dem Namen des Orpheus über- 
lieferten Dichtungen, welche er in jeinen legten Lebensjahren be- 
arbeitete, wurbe erjt nach jeinem Tode von feinem Schüler und 
ipäteren Eollegen, dem Profeffor Georg Chriftoph Ham- 
berger herausgegeben (Leipzig 1764). Nicht für die Wiffen- 
ſchaft, aber für den Unterricht in der griechiſchen Sprache, der 
damals, wie jchon bemerft, auf den Gymnaſien ganz darnieder- 





T: I (vom Jahre 1758) p. 67 — 114: „De electro veterum*. 

Ebd. p. 223— 284: „Cicero restitutus“ (Wertheidigung der von Jere⸗ 
mias Markland beftrittenen Aechtheit der vier Ciceroniſchen Reden post 
reditum). 

T.IV (vom Jahre 1754), Para philologica et historica, p. M—56: 
„De marmore Cassellano gymnastico disputatio“ (Behandlung der Infchrift 
C. 1. gr. n. 277). 

Ebd. p. 104— 126: „De deo bono puero phosphoro disputatio*. 

b) In den Commentationes 500. r. sc. Gott.: 

T. IV (vom Jahre 1781) find als „Commentationes antiquiores® an- 
gefügt Geöner’3 „Commentationes U de Sileno et Silenis“ (vorgetragen im 
Jahre 1758). 

T. V (vom Jahre 1782) desgl. 3 Commentationes Gesner's aus ben 
Jahren 1759 und 1760: „Inseriptiones aliquot Pocockianae ilustratae*. 

4) Diefer Gelehrte, obgleich Deutſcher von Geburt (geboren zu Schloßz 
Braunfels in der Wetterau 23. September 1695), hat von feinem 19. Jahre 
an, wo er die Univerfität Utredit bezog, in Holland eine zweite Heimath ger 
Funden, gehört aljo wie Gronov, Grävius, Weſſeling, Duler, Ruhnken u. a. 
der Geſqhichte der holländiſchen Philologie an. 
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lag und ſich faft nur auf die Lectüre einiger Stüde des neuen 
Tejtamentes beſchränkte, war von größter Wichtigkeit die Samm- 
fung ausgewählter Stüde aus griechiſchen Claffitern, welche er 
unter dem Titel „Chrestomathia graeca sive loci illustres ex 
optimis seriptoribus dilecti“ im Jahre 1731 herausgab. Auf 
dem Gebiete der römijchen Litteratur verbanft man ihm, abge 
fehen von den für die Zmede der Schule berechneten Chrefte- 
mathien aus Cicero uud Plinius und von einer Wiederholung 
der Ausgabe des Livind von Johannes Clericus (Leipzig 
1735), zu welcher er nur eine für die Methode der Lectüre ber 
claſſiſchen Schriftfteller beim Unterricht bedeutfame Vorrede ) ge: 
liefert hat, kritiſch-exegetiſche Ausgaben folgender Schriftiteller: 
der Seriptores rei rusticae veteres latini (Leipzig 1735, 2. von 
J. A. Ernefti beforgte Auflage 1773 f., 2 Bde., 49); der In- 
stitutio oratoria des Duintilianus (Göttingen 1738); ber Briefe 
und de Panegyricus des jüngeren Plinius (Leipzig 1739; 2. Auf 
lage beforgt von Aug. Wilh. Ernefti 1770); der Gedichte 
des Horatius, wofür er die Ausgabe des Engländers W. Barter 
zu Grunde legte (Leipzig 1752 u. b.); endlich ber Dichtungen des 
Claudianus (Leipzig 1759). An allen dieſen Arbeiten ift Die Textes 
kritik die ſchwächere Seite, indem der Herausgeber durchgängig 
in mehr effeftifcher als ftreng methodifcher Weife verjährt: die 
Bulgata wird an einzelnen Stellen theils aus Handfchriften, 
theils nach eigenen Conjecturen verbefjert, aber man vermißt eine 
Sichtung der handfchriftlichen Ueberlieferung und eine confequente 
Verwerthung berjelben für. die Herſtellung des Textes. Bortreff- 
liches dagegen bat Gesner durchweg für die Erklärung ber von 
ihm behandelten Schriftiteller geleiftet, indem er in einfacher und 
geiämadvoller Sprache das zum Verſtändniß des Textes nad) 
Form und Inhalt Nothwendige vorträgt, insbeſondere den Ge— 
danfengang des Autor flar entwidelt, hie und da auf Vorzüge 
ober Mängel besfelben hinweiſt, alle nicht diefem Zwecke dienen- 


) Abgebrudt in den Opuscnla minora t. VII p. 289 sa. 
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den Erörterungen fprachlicher und fachlicher Art, wie fie nament- 
lich die Holländer gelegentlich in ihren Commentaren anzuftellen 
liebten, bei Seite läßt, auch in der Anführung von Parallelftellen 
und fonftigen Citaten fih auf das knappſte Maak bejchräntt. 
Diejelbe weife Maaßhaltung zeigen auch die feinen Ausgaben 
(mit Ausnahme der des Horaz) beigefügten Indices, in welchen 
er das in fprachlicher und fachlicher Hinficht Wichtige zufammen- 
tellt und die Anmerkungen zu den einzelnen Stellen ergänzende 
Winke für das richtige Verftändniß einftreut. Was er in dieſen 
Indices für einzelne Schriftiteller geleiftet hat, das wollte Gesner 
für die gefammte römijche Literatur leiften durch feinen „Novus 
linguse et eruditionis Romanae thesaurus® (Leipzig 1749, 
4 Bbe., fol.), eine Frucht zehnjähriger Arbeit, welcher gegenüber 
jeinen Vorgängern, insbefondere auch dem früher zweimal (1726 
und 1735) von Gesner ſelbſt neu herausgegebenen Faber' ſchen 
Theſaurus, einen bedeutenden Fortſchritt bezeichnet durch Ver⸗ 
befierung zahlreicher Irrthümer, durch Ausmerzung der dem römi- 
ihen Altertyum fremden Worte und Namen, endlich durch groß- 
artige Bereicherungen aus dem Gebiete der Phrafeologie, der 
Bort- und der Sacherflärung. Läßt auch das Gesner'ſche Wert 
ſowohl in Hinficgt der Anordnung des Stoffes als in Bezug 
auf die Gleichmäßigleit der Berüdfichtigung der Schriftfteller ver- 
ihiedener Gattungen und Zeiten noch viele® zu wünfchen übrig 
(im Allgemeinen find die Dichter gegenüber den Profailern be 
dorzugt), vermißt man auch namentlich die Hiftorijche Entwid- 
lung des Gebrauches der einzelnen Worte und Redensarten, jo 
bezeichnet es doch ohne Zweifel den bedeutendften Fortſchritt, 
welcher auf dem Gebiete der lateiniſchen Lexikographie feit dem 
Begründer derjelben, Robert Eftienne (Stephanus) gemacht 
worden ift. . 

Noch müffen wir, um von den zahlreichen afademijchen Reben, 
Programmen und ähnlichen Gelegenheitzfchriften Gesner's ) zu 


*) Diefelben find wenigſtens zum größten Theile vereinigt in folgenden 
zwei Sammlungen: Meine deutſche Schriften (Böttingen und Leipzig 1756), 
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ſchweigen, einer Seite der afademifchen und jchriftftelleriichen 
Thätigkeit desjelben gedenken, worin er allerdings mehr als Nach 
folger der Polyhiftoren des 17. Jahrhunderte denn al3 Vorläufer 
der neueren Methodifer, insbefondere Fr. Aug. Wolf's, betrachtet 
werden kann: der encyclopädifch-methodnlogifchen. Auf Wunſch 
des Curators der Univerfität Göttingen hielt er daſelbſt regel- 
mäßig Vorlejungen zur Einführung der Studirenden in das 
Studium der Philologie, der Gejchichte und der Philoſophie, 
wofür er einen von ihm in lauter einzelnen Inappen Paragraphen 
abgejaßten Leitfaden, die „Primae lineae isagoges in eruditionem 
universalem nominatim philologiam, historiam et philosophiam 
in usum praelectionum ductae“ ala Grundlage benußte: bie 
Ausfüllung diefer Umriffe, welche er im mündlichen Vortrage gab, 
wurde von feinem Schüler Johannes Nicolaus Niclas 
(geboren 5. April 1733 in Gräfenwart bei Schleiz, 1760 Golla- 
borator in Ilfeld, 1763 Convector in Lüneburg, feit 1770 Rector 
daſelbſt, ftarb, nachdem er ſeit Februar 1806 geiſtesſchwach ge 
worden, am 22. Juni 1808), dem unfere Wiſſenſchaft auch eine 
fritifch=egegetijche Ausgabe der auf Befehl des Kaiſers Kon 
ftantin VI. Porphyrogennetus veranftalteten Auszüge aus den 
griechiſchen Schriftftellern über die Landwirthichaft, der ſog. Ger 
ponifa, verdankt ?), in genauem Anjchluffe an die Worte des Bor 
tragenden veröffentlicht (2 Bde., Leipzig, 1774— 75; zweite ver 


und Opuscula minora varii argumenti (Breslau 1743 — 45, 8 Zeile in 
2 Bänden; der 8. Theil enthält ©.’ lateiniſche Gedichte). 

1) Nomovixci. Geoponicorum seu de re rustica libri XX Cassiano 
Basso scholastico collectore — gr. et lat. post P. Needhami curas ad 
msr. fidem denuo rec. et ill. ab Jo. N. Niclas (Leipzig 1781, 4 Bbe). — 
Ein im Jahre 1763 veröffentlichtes „Specimen Theocriteum* von Rielas ift 
nebjt einigen fritifchen Bemertungen vun ihm zu anderen griechiſchen Schrifte 
ftelleun abgedrudt bei Friedemann und Scebode Miscellanea maximam partem 
eritica Vol, II p. 401 — 421. Ueber feine Vorarbeiten zu einer neuen Aus-⸗ 
gabe von Stephanus' Thesaurus linguae graecae vgl. Fr. Hülfemann 
in Fr. U. Wolf's Litterariichen Analekten Bd. 1 S. 396 fi. Diefer gibt ©. 39 
das Jahr 1811 als jein Todesjahr an: ich bin oben den Angaben Roten 
mund's (Fortfepung und Ergänzungen zu Jöcher Bd. 5 ©. 625) gefolgt. 
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mehrte und verbefjerte Ausgabe ebd. 1784). Gesner behandelt 
in diejen Vorträgen nach einleitenden Bemerkungen über den Um- 
fang des menjchlichen Wiſſens und über die richtige Methode des 
Lernens überhaupt zuerit die Philologie im Sinne von allge- 
meiner Sprachtenntniß, die jowohl die alten als die neueren 
Sprachen zum Gegenftand Hat, wobei natürlich der lateiniſchen 
und griechifchen Sprache, der Methode ihrer Erlernung und der 
Behandlung ihrer Denkmäler der größte Raum zugemefjen wird; 
daran ſchließt ich die Betrachtung der Dichtkunft (in welche Be— 
merfungen über Mythologie, Muſik und Malerei eingeflochten 
jind) und der Redekunſt, welche beide als „modi quidam lin- 
guarum“ aufgefaßt werden. Es folgt dann die Behandlung der 
Geſchichte mit Einſchluß der Geographie, Chronologie, Kirchen- 
und Litteraturgejchichte. Der dritte, umfänglichſte Abfchnitt gibt 
eine encyclopädiſche Weberficht über das geſammte Gebiet der 
Bbilofophie mit Einſchluß der Gedichte der PHilojophie !). 
Bon Gesner’3 Eollegen, die gleich ihm am der Wiege der 
Univerfität Göttingen gejtanden haben, verdient in der Gefchichte 
der Philologie Erwähnung CHriftoph Auguft Heumann 
geboren in Allſtädt in Thüringen 14. Auguſt 1681), der im 
Sabre 1717 von Eijenach, wo er jeit 1709 als Inſpector des 
theofogifchen Seminare und Collaborator am Gymnaſium ange 
ftellt war, als Infpector des Gymnafiums nach) Göttingen be- 
zufen, bei der Gründung der dortigen Univerfität, mit welcher 
die Aufhebung des Gymnafiums verbunden war, zum ordentlichen 
Brofefjor der Litteraturgefchichte und außerordentlichem Profefjor 
der Theologie, 1745 zum ordentlichen Profeſſor der Theologie 
ernannt, Michaelis 1758 auf feinen Wunſch emeritirt wurde und 


’) Bgl. 9. Sauppe's Vortrag über I. M. Gesner im Jahresbericht 
des Gymnaſiums zu Weimar 1866 (Weimariſche Schulreden S. 57 ff.); 
derjelbe in „Göttinger Profeſſoren. Ein Beitrag zur deutſchen Cultur- und 
Literärgefchichte in acht Vortrügen· (Goiha 1872) ©. 59 ff., Eaſtein in der 
Age. Encyel. d. Wifi. u. æ Sect. I Bd. 64 ©. 271 ff. und in der Allgem. 
teutfhen Biographie Bd. 9 ©. 97 ff. 
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1. Mai 1764 ſtarbiy. Wie feine afademijche Lehrthätigkeit, 
jo war auch feine jehr umfängliche litterarifche Thätigkeit, die 
fi mit Vorliebe in Disputationen, Programmen ?) und Youmal- 
artifefn ausprägte — er war namentlich einer ber eifrigiten Mit: 
arbeiter der Leipziger Acta eruditorum, deren Jahrgänge 1110 
bis 1747 eine fehr große Anzahl von ihm verfaßter Recenfionen 
über theologiſche, philologifche, philofophifche, Hiftorifche und lit 
terarhiftorifche Schriften enthalten — in erfter Linie der Theo 
logie gewidmet. Dem Gebiete der allgemeinen Litteraturgeſchichte 
gehören an feine Erftlingsfehrift „De libris anonymis ac pseu- 
donymis schediasma“ (Jena 1711)°), deren erfter Theil über 
anonyme und pfeudonyme Schriftjtellerei überhaupt und über bie 
Mittel, die wahren Namen ſolcher Schriftfteller zu ermitteln 
handelt, während der zweite Theil Berichtigungen und Nachträge 
zu des Vincentius Placcius „Theatrum anonymorum et 
pseudonymorum“ gibt; jein „Conspectus reipublicae litterariae 
sive via ad historiam litterariam iuventuti studiosae aperta“ 
(Hannover 1718; ed. VII ebd. 1763; neu bearbeitet von dem 
Brofeffor der Philofophie in Göttingen Jeremias Nicolaus 
Eyring ebd. 1791), eine urjprünglich ehr knappe, in den ſpä⸗ 
teren Ausgaben wefentlich erweiterte Anleitung zur allgemeinen 


Bgl. G. U. Caſſius Ausführliche Lebensbeſchreibung de um die 
gelehrte Welt hochverdienten D. Ch. U. Heumanns — (Caſſel 1768). 

%)9. ſelbſt Hat drei Sammlungen derſelben herauögegeben: 1) Poecile 
sive epistolae miscellaneae ad literatissimos aevi nostri viros, T.I in 
4 Büchern (Halle 1722—25); T. II beagl. (ebd. 1726-27); T. III deigl. 
(ebd. 1729 — 3%): Differtationen in die Form von Briefen an zeitgenäffiiche 
Gelehrte eingefleidet und Programme, der Mehrzahl nad} theologiſche, daneben 
au) philofogiiche, Biftorifhe und Fitterarhiftorifce Gegenftände behandelnd. 
2) Dissertationum sylloge diligenter recognitarum novisque illustratarum 
accessionibus. T. I in 4 Abtheilungen (Göttingen 1743 — 50), faft aus 
ſchließlich theologiſchen Inhalte. 3) Nova sylloge dissertationum diligenter 
recognitarum novisque illustratarum accessionibus, P. I Rojtod u. Bit 
mar 1762; P. II ebd. 1754, ausfchlieklich theologiichen Inhalies 

®) Wieder abgedrudt vor Joh. Chriftopg Mylius „Bibliotheca anony- 
morum et pseudonymorum* (Hamburg 1740). 
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itteratur- und Bücherkunde, von deren Brauchbarkeit für ihre 
Zeit die wieberholten Auflagen hinlänglich Beugniß geben; end- 
lich die „Bibliotheca historica academica“, welche Heumann der 
von ihm bejorgten Ausgabe von H. Conring’s Dissertationes 
de antiquitatibus academicis (vgl. oben ©. 338) beigegeben hat. 
As philologijcher Schriftfteller ift Heumann zuerft mit einer 
methodologiſchen Schrift aufgetreten, den Parerga critica (Jena 
1712), welche durch eine Abhandlung „De arte critica“ !) er- 
öffnet wird. Der Berfaffer verfteht unter „critice“ den ganzen 
formafen Theil der Philologie: Grammatik, Hermeneutif, Tertes- 
kitif, Hiftorifche und äfthetifche Kritif; von diefen verfchiedenen 
Zweigen behandelt er ſpeciell die Texteskritik, welche er als „Heil- 
funft“ (ars therapeutica) bezeichnet, fofern fie die Schäden der 
handſchriftlichen Ueberfieferung durch Conjectur zu heilen hat; 
für die Ausübung diefer Kunft ftellt er eine Anzahl verftändiger, 
aber freilich nicht erichdpfender Regeln auf, die er durch faft aus- 
ſchließlich aus lateiniſchen Schriftftellern, bejonders aus Cicero, 
entnommene Beifpiele erläutert. An diefe Abhandlung jchließen 
fi, die eigentlichen Parerga critica an: eine „Hebdomadum 
eriticarum hebdomas* — Berbefferungsvorichläge zu je 7 Stellen 
des Cicero, des Zofimus, des Tacitus (Vita Agricolae), de Jam- 
blichus, des Curtius, des Palaephatus und des Ovidius — und 
eine „Glossematum decas“ (Ausfcheidung von Zufägen der Ab- 
ſchreiber an verfchiedenen Stellen lateiniſcher und griechifcher 
Schriftjteller). Darauf folgt eine Polemik gegen verfchiedene von 
dem Profeſſor am Gymnaſium zu Amfterdam Jean Leclerc 
Clericus) in feinem weitſchichtigen, vieles nicht zur Sache Ge 
hörige enthaltenden Werke „Ars critica* (Amfterdam 1697, 3 Bde.) 
mitgetheilte Verbefferungsvorfchläge zu alten Schriftftellern, end» 
lich zum Schluß eine theologifch-ezegetiiche Abhandlung. Später 
bat fi dann Heumann noch praktiſch als verftändiger Kritiker 


Y) Diefe Abhandlung iſt zufammen mit Francesco Robortelli’s 
„de arte sive ratione corrigendi antiquorum libros disputatio* als Leit. 
faden für Borlefungen wieder abgedrudt (Nürnberg und Altdorf 1747). 
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und Ereget bewährt durch jeine Ausgaben de von ihm dem 
Quintilian zugeichriebenen Dialogus de causis corruptae elo- 
quentiae (Göttingen 1719), verjchiedener Reden des Cicero ’) und 
beſonders durch die Ausgabe der Werke des Lactantius (Göttingen 
1736), wozu nod eine Sammlung von Sentenzen aus Plautus, 
Terenz, Publilius Syrus, Phaedrus und Dionyfius Cato (Sapi- 
entia scenae Romanae. Eiſenach 1716) und eine Sammlung 
Tateinijcher Epigramme älterer und neuerer Dichter (Anthologia 
latiıa hoc est epigrammata selecta cum praefatione de natura 
et virtutibus epigrammatis. Hannover 1721) hinzuzufügen find. 

Mit Heumann berührte fi in jeinen philologijchen Arbeiten 
mehrfach) fein Landemann Johann Michael Heujinger (ge 
boren 24. Auguft 1690 in Sundhaujen im Gothaijchen), der erit 
als Nector der Schule zu Laubach) (feit 1722), dann als Pro- 
fefjor am Gymnafium zu Gotha (ſeit 1730), endlich von 173% 
bis zu jeinem Tode, 24. Februar 1751, als Pirector des Gym— 
nafiums in Eiſenach eine höchſt anerfennenswerthe pädagogiſche 
Thätigfeit entroidelt hat. Unter jeinen kritiſch-exegetiſchen Arbeiten, 
an welchen die jorgfältige Beobachtung des Sprachgebrauches der 
von ihm behandelten Schriftiteller zu rühmen ift, nimmt die Aus 
gabe von Eicero’3 Werf De officiis den erften Rang ein, welche 
erſt lange nad) jeinem Tode mit fritijchen Bemerkungen jeines 
Neffen Jacob Friedrich Heujinger (geboren 11. April 1719 
zu Ujeborn in der Wetterau, gejtorben als Nector in Wolfen 
büttel 26. September 1778) von defien Sohn Konrad heraus 


}) Ciceronis oratio pro Milone emendata et illustrata. Accessit eius 
interpretatio germanica (Qamburg 1733). Cic. orationes pro Archis. in 
Catilinam, post reditum, pro lege Manilia, pro Milone emendatar et 
iustratae (Eijenad) 1736). Cic. orationes tres pro Marcello, Q. Ligario 
et rege Deiotaro emendatae et illustratae a C. A. Heumanno: duse, pro 
8. Roscio Amerino et Philippica secunda, recognitae et explanutue a Joh. 
Mich. Heusingero (Eiſenach 1749). — Gntfchieden ungerecht iſt Rubnten's 
Urteil, der in einem Briefe an Heyne Heumann „omnium ineptissimum eri- 
ticum* nennt (Friedemann und Seebode Miscellanea maximam partem critica 
Vol. II p. 13). 
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gegeben worden ijt (Braunfchweig 1783). Daneben find jeine 
Ausgaben des Cornelius Nepos (Eiſenach 1747) und zweier Reden 
des Cicero (vgl. ©. 396, Anm. 1) und feine „Emendationum 
libri duo“ mit den angehängten „Antibarbarae latini ser- 
monis observationes“ (Gotha 1751) zu erwähnen. Das erfte 
ud) der Emendationes ift ganz der fritiichen Behandlung der 
Divine institutiones des Lactantius und der beiden Bücher 
desſelben Schriſtſtellers „De ira dei“ und „De opificio dei“ 
gewidmet, für welche Heufinger eine freilich ziemlich junge Gothaer 
Handſchrift verglichen hat; das zweite Buch bringt Verbeferungs- 
vorſchläge zu den Aefopifchen Fabeln, zu einer Declamation des. 
Himerius und zu einer Anzahl lateinifcher Schriftfteller, be— 
ionders zu Curtius, Seneca und zu den Briefen des Plinius. 
Tie Observationes antibarbarae !) enthalten Bemerkungen zur 
Drthographie, Orthoepie und Semafiologie lateinischer Wörter 
in afphabetifcher Reihenfolge. Einen Fortfchritt in der Text⸗ 
tritit endlich bezeichnet die Ausgabe der Caesares des Kaiſers 
Julianus, welche von dem Numismatifer Chriftian Sieg- 
mund Liebe (geboren in Frauenſtein bei Meißen 26. Juli 
1687, geitorben als Secretär des Gothaifchen Münzcabinetes 
7. April 1736), dem Herausgeber eines großen Werkes über 
die Gothaifche Münzſammlung (Gotha numaria, Amfterdam 1730) 
begonnen, von Heufinger, der eine alte Handichrift der Augs— 
burger Bibliothek dafür benutzt Hat, vollendet worden iſt 
(Gotha 1736) ?). 

Um die Verbefjerung der Terte mehrerer lateiniſcher Schrift- 
iteller hat fich durch fleißiges Sammeln des handichriftlichen Ap- 
parates und methodiiche, durch Scharffinn und gründliche Kennt- 
niß des lateiniſchen Sprachgebrauches unterjtüßte Verwerthung 


*) Diefelben find eine Neubearbeitung zweier früherer Schriften des Ber- 
fair: „de pervulgatioribus aliquot erroribus grammaticorum diatribe* 
und „Supplementum latinitatis merito falsoque suspectae“, 

9) Bot. über I. Mic. Heufinger Th. Chr. Harles, De vitis philolo- 
gorum t. I p. 284 ss., über Jac. fr. 9. chd. 1. III p. 156 ss. 
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besjelben verdient gemacht Gottlieb Kortte (Cortius) aus 
Beeskow in der Niederlaufig (geboren 27. Februar 1698). Die 
Arbeit, an welcher diefe erwähnten Vorzüge am beutlichiten her: 
vortreten, ift feine große Musgabe des Salluft (Leipzig 1724). 
Eine von ihm bereit8 vollendete große Ausgabe der Pharjalia 
de3 Lucian nebſt den alten Scholien, als deren Vorläufer er eine 
vielfach berichtigte Textausgabe erjcheinen ließ (Leipzig 1726), 
wurde, nachdem die erjten Bogen gebrudt waren (1727), von 
dem Verleger, der die Concurrenz der großen von Fr. Duben- 
dorp veröffentlichten Ausgabe (Leyden 1728) fürchtete, aufge 
geben. Kortte's früher Tod (er ftarb als außerordentlicher Pro 
feffor der Jurisprudenz in Leipzig 7. April 1731) geftattete ihm 
nicht, eine dritte größere Arbeit, die Ausgabe der Briefe des 
Plinius zu Ende zu führen: diefelbe wurde von feinem Schüler, 
dem Rector des Gymnafiums in Hof Baul Daniel Longo- 
Tius beendet und veröffentlicht (Umfterdam 1744), während 
“jeine Arbeiten zu Lucan, die gegen Ende bed 18. Jahrhunderts 
der Zwidauer Joh. Aloys Martyni-Laguna für eine neue 
feitijche Ausgabe dieſes Dichter verwerthen wollte), erjt 1823 
dur C. Fr. Weber an’3 Licht geftellt worden find. 
Ausschließlich der Emendation einiger Stellen lateiniſcher 
Schriftiteller, deren Texte er durchgängig als ſchwer verderbt 
anfah, galt die philologijche Thätigfeit des Profefjors der Be 
redtjamfeit, Gejchichte uud griechijchen Sprache an der Univer 
fität zu Duisburg am Rhein (jeit 19. April 1720) Johann 
Hildebrand Withof (geboren zu Lengerich in der Grafichait 
Tecklenburg in Weftphalen 27. Juli 1694, geftorben zu Duis 
burg 13. Februar 1760), der in Utrecht unter P. Burmann 
ſtudirt, ſich aber beſonders durch die Lectüre der Schriften Bent: 


') Bol. Martyni- Laguna's Brief an Chr. ©. Schüg vom 1. Januar 1790 
in „Ehrift. Gottfr. Schüß. Darftelung feines Lebens, Charafters und Ber- 
dienfteß, nebft einer Auswahl auß feinem fitterarifcjen Vriefwechſel mit ben 
berüigmteften Gelehrten uni Dichtern feiner Zeit. Xerausgegeben von feinem 
Sobne Friedr. Karl Julius Shüß", Bd. 1 (Halle 1834) ©. 392 |. 
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1y'3 gebildet Hatte. Diejem hat er freilich weder die ftrenge 
Methode in der Prüfung der Ueberlieferung und ber Begrün- 
dung der Nothwendigfeit der Emenbation, noch den ficheren Blick, 
womit er, wenn auch nicht immer das Richtige, jo doch ſtets 
etwas dem Zufammenhang der Gedanken und der Individualität 
des Schriftfteller8 Angemefjenes fand, ablernen können; ebenfo- 
wenig fann er in Hinficht der Sorgfalt der Beobachtung auf 
ſprachlichem und metrijchem Gebiete und des Umfanges feiner 
gelehtten Studien demjelben an die Seite geftellt werben; nur 
in Bezug auf die Zahl der von ihm gemachten und verdffent- 
lichten Conjecturen fann er wohl mit jenem wetteifern. Immer 
hin geben jeine Arbeiten Zeugniß von einem achtungswerthen 
Talent, von einer umfaſſenden Belejenheit in den lateiniichen 
Tichtern des Alterthumes jowohl als des Mittelalter und von 
einer jajt fpielenden Leichtigkeit des Conjicirens, die freilich nicht 
ielten in Zeichtjettigkeit ausartet; jo Die Verbefjerungsvorjchläge zum 
Hercules furens und zu zahlreichen Stellen der übrigen Tragd- 
dien des Seneca, welche er nebit gelegentlichen Emendationen zu 
anderen römifchen Dichtern (befonders zu Ovid) in der Schrift 
„Praemetium crucium criticarum praecipue ex Seneca tra- 
gico“ (Leyden 1749. 4°) veröffentlicht hat; ferner die Emenda- 
tionen zu Manilius, Phaedrus, Seneca und Ovid enthaltende 
„Dissertatio de maxime necessaria criticorum opera per- 
multis et insignibus emendationum exemplis ubique inlu- 
strata®, welche er unter dem Pjeudonym Claudius Civilis 
zum erjten Bande der von Jacob Philipp d’Drville in 
Aniterdam herausgegebenen „Miscellaneae observationes criticae 
novae in auctores veteres et recentiores“ (Amfterdam 1740, 
».113—156) beigejtenert hat, desgleichen das „Specimen emen- 
dationum ad Guntheri Ligurinum“ (Duisburg 1731), welches 
an die Emendation zahlreicher Stellen dieſes mittelalterlichen 
Gedichte und den Nachweis der von Dichter nachgeahmten an- 
titen Vorbilder Verbeſſerungsvorſchläge zu einzelnen Stellen 
anderer mittelalterliche und antifer Iateinifcher Schriftiteller an= 
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reiht). Endlich Hat Withof vom Jahre 1737 an in einer Reihe 
von Sahrgängen der „Duisburgifchen Intelligenzblätter“ eine 
ganze Fülle von Conjecturen zu Horaz (im Ganzen, wenn id 
richtig gezählt habe, zu 95 verſchiedenen Stellen der Dichtungen 
desfelben), zu Ovid, zu vielen anderen römijchen Dichtern, zu 
den kleineren tömifchen Hiftorifern und zu Cicero mit ausführ- 
licher Motivirung berfelben in deutfcher Sprache, dabei auch eine 
Heine Abhandlung „über die wahre Urfache der Landesverweiſung 
des Ovid's“ (worin er die Vermuthung ausfpricht, daß Ovid bei 
Agrippa Poltumus, als diefer nach Surrentum vertiefen war, 
etwas wie eine fatiriiche Schrift gegen Auguftus gejehen habe) 
veröffentlicht, welche, da fie an dieſem Orte ganz unbeachtet ge 
blieben waren — freilich ift auch nicht gerade viel Beachtens⸗ 
werthes darunter *) — lange nad) Withof's Tode von dem Pro- 
feffor der Theologie und Bibliothefar an der Univerjität Duis- 
burg Dr. H. U. Grimm gefammelt und in etwas verkürzter 
Form neu herausgegeben worden find ®). 

Gesner fand für feine Bemühungen um die Hebung des 
gelehrten Schulweiens einen eifrigen Mitarbeiter in Johann 
Auguft Ernefti (geboren zu Tennſtädt in Thüringen 4. Au— 
guft 1707), der von 1731 an neben ihm, als Conrector, an ber 
Thomasſchule wirkte und bei Gesner's Abgang nach Göttingen 
deſſen Nachfolger in der Leitung dieſer Anftalt wurde, ein Amt, 


2) 8.3 Schrift „Encaenia critica sive Lucanus, Avianus et Maxi- 
mianus primaevae integritati restituti* (Wefel 1741) iſt mir nur dem Titel 
nad befannt. 

*) Doc finden fih unter den Conjekturen zu Horaz einige bie ven 
fpäteren Krititern al® neue Funde veröffentlicht worden find. &o hat z. 8. 
ſchon Withof bei Hor. carm. II, 2, 18 interminatis (für intaminatis: 
und ibid. 4, 10 extra limina patriae vermuthet. 

) Joh. Hild. Withof, Kritifhe Anmerkungen über Horaz und andere 
römiſche Schriftiteller, nebft einer Veſchreibung der lateiniſchen Kanbicriften 
der Duisburgiſchen Univerfitätbibliothet von 9. A. Grimm: im Ganzen 
6 Stüd (Düfjeldorf 1791—1802); die Etüde IV bis VI tragen auch den 
Titel: „I. 9. Withoſ's Conjecturen über verſchiedene lateiniſche Dichter und 
Brofaiter“. 
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das er nach 2b jähriger ehrenvoller Führung im Jahre 1759 bei 
der Uebernahme einer ordentlichen Profeffur der Theologie an 
der Univerjität (der er ſchon jeit 1742 als außerordentlicher Bro- 
ieffor der alten Literatur, jeit 1756 als ordentlicher Profeſſor 
der Beredtjamfeit angehörte) niederlegte. Bon da an bis zu 
ieimem Tode (11. September 1781) gehört nicht nur feine afa- 
demiſche, jondern auch feine jchriftitellerijche THätigkeit vorzugs- 
weile, wenn auch nicht außfchließlich (er behielt neben feiner theo- 
logiſchen Profeffur bis zum Jahre 1770 die Brofeffur der Be- 
wötfamfeit bei) ber Theologie, für welche er ſchon früher in Lehre 
und Schriften mehrfach thätig geweſen war, an; aber auch auf 
diefem Gebiete fteht ihm das philologifche Intereffe im Vorder⸗ 
grunde, wie beſonders fein Leitfaden für die Exegefe des neuen 
Teſtamentes (Institutio interpretis Novi Testamenti, Leipzig 
1761 u. 5.) beweift. Die Exegeſe, d. h. das richtige Verſtändniß 
der Werfe der alten Schriftteller, und zwar in erfter Linie das 
ſprachliche Verſtändniß, ift ihm auch bei feinen philologifchen 
Arbeiten immer die Hauptfache, der eigentliche Endzweck der Philo- 
logie überhaupt; die Kritit ſowohl, die er nicht nur ohne jede 
Spur von Genialität der Divination, fondern auch ohne fichere 
Methode im der Beurtheilung und Verwerthung der Ueberlieferung 
handhabte, wie auch die fog. Realien erjcheinen ihm nur als 
Mittel zu jenem Bwede. Eine nüchtern-verftändige, vorwiegend 
auf das Praktijche gerichtete Natur, warf er ebenjo wie Geöner 
— hinter dem er übrigens jowohl an perfönlicher Liebenswürdig- 
feit als an feinem Gefchmad entſchieden zurüditand — den Ballaft 
gelehrter Erörterungen, womit beſonders die holländifchen Ge— 
lehrten ihre Ausgaben alter Texte zu beſchweren liebten, über 
Bord und begnügte ſich mit dem zur Erklärung des Textes 
Nöthigen; auch die Sammlungen von Varianten führte er, ob- 
gleich er durchgängig den Lesarten der alten Ausgaben neben 
den der Handfchriften ein zu großes Gewicht beilegt, auf ein 
nappere® Maaß zurüd. Die Arbeit, welche jeinen Ruhm vor- 
nehmlich begründet und feinen Namen in den u Kreifen 
Burlian, Geiätäke der Ppllologie. 


402 Drittes Buch, zweites Kapitel. 


befannt gemacht hat, ift feine Ausgabe der jämmtlichen Werte 
des Cicero (zuerft Leipzig 1737—39, 6 Bde.), welche in der 
dritten Bearbeitung (Halle 1774—77, 5 Bde.) Hiftorifche Ein- 
feitungen zu ben einzelnen Schriften und kritiſche Anmerfungen 
enthält, mit der dazu gehörigen Clavis Ciceroniana (1739 
u. d., zuletzt herausgegeben von U. H. Rein, Halle 1831), einer 
Darftellung des Ciceronifchen Sprachgebrauches in lexikaliſcher 
Anordnung nebft einem Verzeichniß der in Cicero's Schriften 
erwähnten römifchen Gefege. Es fehlt diefer Ausgabe freilich 
die fichere diplomatiſche Grundlage, d. h. die Kenntniß der hand 
fchriftlichen Ueberlieferung ; dafür entichädigt aber wenigftens bie 
zu einem gewiffen Grade das durch die fleißige Lectüre gebildete 
feine Gefühl für den ächt ciceronifchen Sprachgebrauch, von welchem 
ſich der Herausgeber gewöhnlich bei der Feftftellung des Textes leiten 
läßt. Diefes Correctiv vermißt man in der Ausgabe des Tacitus 
(eipzig 1752, nen bearbeitet 1772, 2 Bde.), für deſſen Dent- 
und Schreibweife Ernefti weit weniger Sinn und Berftändnik 
hatte als für die des Cicero, daher er häufig Eigenthümlichkeiten 
des Taciteifchen Stils als Verderbniſſe der Ueberlieferung anficht. 
Die Anmerkungen von Lipfius und Gronop hat er volljtändig 
in feine Ausgabe aufgenommen und feine eigenen Bemerkungen 
gewiffermaßen als Ergänzungen dazu eingerichtet; Die Vergleichung 
zweier Handfchriften (einer Wolfenbütteler für die Annalen und 
einer Zürcher für die Germania), welche er beigegeben hat, üt 
ganz werthlos; dagegen gibt er in der Worrede eine dankens 
werthe Ueberficht über die ihm bekannten Handfchriften und Aus 
gaben des Tacitus mit verftändigen methodologifchen Bemerkungen 
wie z. B. über die Werthlofigfeit der fog. lectio vulgata. 
Auch die Ausgabe des Suetonius (Leipzig 1748 f., neu bearbeitet 
1775) bezeichnet weder in Hinficht der Kritif noch der Erklärung 
einen wefentlichen Fortſchritt gegenüber den früheren Bearbeitungen. 
Aus dem Gebiete der griechijchen Litteratur hat er von Pichtern 
den Homer (nach der Ausgabe von Sam. Clarke mit ben 
Varianten eines Leipziger Coder und furzen eigenen Anmerkungen, | 
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Leipzig 1759— 64, 5 Bbe.), die Wolfen des Ariftophanes (mit 
den Scholien, Leipzig 1753) und den Kallimachos (mit den Com- 
mentaren der älteren Herausgeber nebjt Beiträgen von Hemfter- 
huys und Ruhnken, Leyden 1761), von Profaifern die Me 
morabilien de3 Xenophon (Leipzig 1737 u. d.), den Euagoras 
des Iſokrates nebft der Leichenrede des Perikles aus Thukydides 
(Leipzig 1756 und 1767) und den Polybius (Leipzig 1763 f.) 
herausgegeben: Iauter Arbeiten ohne höhere wiſſenſchaftliche Be— 
deutung. Ebenſowenig kann auf eine ſolche feine „Archaeolo- 
gia literaria“ (Leipzig 1768, neu bearbeitet von Georg Hein- 
rich Martini 1790) Anspruch machen, ein aus archäologiſchen 
Vorleſungen, welche er an der Univerfität bisweilen gehalten 
Hatte, herporgegangener dürftiger Leitfaden zur äußerlichen Kennt 
niß der Schrift- und Bildwerfe des Alterthumes, welcher im erſten 
Abſchnitt von dem Material dieſer Werke (Schreiblunft und Schreib 
material, Marmor, Edelfteinen und Metallen), im zweiten von 
den Werfen felbft (Büchern, Infchriften, Urkunden, Münzen, 
Werten der Toreutif, Plaftil, Malerei, Architektur) handelt: im 
Wefentlichen eine Sammlung von Notizen aus alten Schrifte 
ftellern und von Citaten aus neueren Werfen, darunter auch aus 
Winckelmann's Kunftgeihichte, für deren höhere Bedeutung es 
freilich Ernefti an Verftändniß gebrach; warnt er doch in ber 
Vorrede feine Lejer ausdrüdlich, ſich nicht zu tief auf das künſt⸗ 
leriſche Gebiet einzulaffen. Theils biographijch- panegyrichen, 
theils philologiſch antiquariſchen Inhaltes find die durchgängig in 
ſehr elegantem Latein abgefaßten Schulprogramme und afademifchen 
Gelegenheitsichriften *), denen in Hinficht des Stile die Vorreden, 
welche Ernefti auf Wunfch der Verleger zu einigen von anderen 

) Er gibt davon folgende Sammlungen: Opuscula oratoria, orationes, 
prolusiones et elogia (Tenden 1762 und 1767). Opuscula philologica cri- 
tica multis locis emendata et aucta (ebd. 1764 und 1776). Opusculorum 
oratoriorum novum volumen (eipzig 1791). Opuscula varii angumenti 
ed. Th. F. Stange (ebd. 1794). Dazu ommen nod) bie zwei in ben Com- 
mentarüi soc. reg. sc. Gotting. gedrudten Abhandlungen „de vexillariis® 
und „de navibus durgaigoss et. dumgiuwors“. 





26* 
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Gelehrten bejorgten Ausgaben lateiniſcher Schriftfteller gejchrieben 
bat, und die „Initia doctrinae solidioris“ (Leipzig 1736 u. 8.), 
eine Encyelopädie der damal3 auf den Gymnaſien neben den 
alten Sprachen gelehrten Disciplinen — Arithmetif, Geometrie, 
Philojophie mit Einſchluß der Phyſik, Rhetorik — zur Geite zu 
ftellen find. Endlich mögen die von ihm beforgten und vielfach 
verbefferten neuen Ausgaben von des Horatius Turfellinus 
Schrift „de particulis latinae orationis*!) und von I. A. Fa: 
briciu®’ Bibliotheca latina (vgl. oben ©. 361) nur kurz er- 
wähnt werden ?). 

Die „archäologiſchen“ Vorlefungen, welche Ernefti, wie ſchon 
bemerft, bisweilen an der Univerfität Leipzig hielt, Hatte der 
jelbe als eine Art Exrbichaft von jeinem am 3. September 1756 
verftorbenen Collegen, dem Profefjor der Poefie (jeit 1739) Jo: 
hann Friedrich CHrift (geboren in Coburg im April det 
Jahres 1700) überfommen. Diefer ebenjo feinfinnige als gelehrte, 
namentlich mit der römischen Litteratur wohlvertraute Mann, von 
Jugend auf in der Praxis verichiedener Künfte geübt, durch Reifen 
in Deutjchland, Holland, England und Oberitalien in der Kennt 
niß antifer und moberner Kunft geförbert, hatte unterftügt durch 
jeine reichhaltige Bibliothek und eine nicht unanjehnliche Sammlımg 
von Kupferſtichen, Münzen und Gemmen, die er fich felbft er 
worben, angefangen, in einer Vorleſung, als deren Gtoff 
er bie Litteratur (im weiteften Sinne des Wortes) bezeichnete, 
feine Zuhörer nicht nur mit Büchern, Handichriften, Urkunden, 
Inſchriften und antifen Münzen, jondern aud) mit der Architektur, 


!) Leipzig 1769, Diefe Schrift war fon vor Ernefti in Deutjchland von 
dem Leipziger Profejjor und Rector erft der Nicolaiſchule, dann der Thomat- 
ihule Jacob Thomafius (1622— 1684), dann von dem Director des 
Gymmaſium Cafimirtanum in Coburg Johann Conrad Schwartz (gr 
ftorben 1747), in Stalin von dem Profefjor in Padua Jacopo Faccio- 
lati (1682 — 1769) herausgegeben worden. 

”) Bgl. über Ernefti F. U. Edftein in der Allgem. Enchel. d. Bu 
8. ©.1 85.37 S. 250 ff. und in der Allgem. deutſchen Biographie Dh. 6 
©. 285 fi. 
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mit den Statuen und Reliefs, den gejchnittenen Steinen, der 
Malerei, den Gefäßen und Geräthen der Alten befannt zu machen. 
Diefe Vorträge, welche den Anfang des archäologifchen Unter 
richtes in Deutfchland bilden, find nad) Chriſt's von Ernefti und 
anderen Gelehrten mehrfach benußten Heften bearbeitet und mit 
Anmerkungen verjehen und herausgegeben worden von Johann 
Karl Zeune u. d. T. „Abhandlungen über die Litteratur und 
Kunftwerfe vornehmlich des Alterthums“ (Leipzig 1776). Man 
jieht daraus, daß Chrift neben dem Franzofen Claude Philipp 
de Thubieres Comte de Caylus (1692 — 1765) ) der erfte 
war, der bei der Betrachtung ber bildlichen Denkmäler des Alter: 
thumes neben dem antiquarifchen auch den fünftlerifch-äfthetifchen 
Geſichtspunkt zur Geltung brachte; darin wie insbeſondere in 
jeinen Bemerkungen über die ftiliftifchen Eigenthümlichfeiten der 
griechiſchen Bildwerfe gegenüber den römischen wie auch den 
modernen zeigt er fich ala Vorgänger Windelmann’s. Speciellere 
Studien widmete er, ber Liebhaberei feiner Zeit für kunftreich 
gejchnittene Edelfteine und Halbebelfteine gemäß, der antiken 
Gemmenkunde, wofür eben damals in den von dem Seichnen- 
lehter Philipp Daniel Lippert in Dresden (geboren 29. Sep- 
tember 1702, geftorben 28. März 1785) aus einer eigenen von 
ihm erfundenen Mafje hergejtellten Abdrücken ein äußerft wich 
tiges Hülfsmittel ſich darbot. Zu der von Lippert veröffentlichten 
in fleinen buchförmigen Schränfchen zu je 1000 Stüd vereinigten 
Sammlung folcher Abdrüde, der jog. Dactyliotheca Lippertiana, 
hat Chriſt das von Lippert verfaßte erflärende Verzeichniß der 
beiden erften Taujende revidirt und ins Latein übertragen (1755 f.), 
nachdem er feine Kennerjchaft auf diefem Gebiete ſchon früher 
durch eine Veichreibung der Gemmen aus ber Sammlung des 
Kammerrathes Johann Thomas Richter in Leipzig (Musei 





%) Bindelmann, der gegen Caylus nicht eben freundlich gefinnt war, fagt 
doc) von ihm in einem Briefe an Bianconi: „ihm gehört zuerft der Ruhm, 
in dad Weſentliche des Stiles der alten Völker eingedrungen zu fein“. Vgl. 
Juſti Bindelmann Bd. II, 2 ©. 87. 
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Richteriani Dactyliotheca, 1743) insbejondere durch Die derjelben 
vorausgejchidte „super signis e quibus manus agnosci antiquae 
in gemmis possunt annotatio* an den Tag gelegt hatte. Xon 
der Vielfeitigkeit der Studien und Intereffen Chriſt's geben 
ſchon feine in den Jahren 1727—29 in Halle in vier Abthei- 
lungen (Specimina) herausgegebenen „Noctes academicae“ Zeug: 
niß, eine Sammlung von 32 fürzeren Aufjägen (Observationes) 
aus dem Gebiete des Romiſchen Rechtes, der Antiquitäten, der 
Zegteökritif, der Litteratur- und Gelehrtengeichichte u. dergl. m., 
welcher eine vechtögefchichtliche Abhandlung (Historia legis Sca- 
tiniae, Halle 1727) vorausgegangen war und Schriften über 
longobardiſche Geſchichte (De rebus Longobardicis ante expedi- 
tionem populi in Italiam disquisitio historica, Leipzig 1730) 
und über N. Macjiavelli (De Nicolao Machiavello libri II, 
Halle 1731), fpäter auc ein Buch über die Monogramme der 
Künftler (Leipzig 1747) folgten. Einzelne antiquarifche Gegen 
ftände, wie die Darftellung der Mujen in antifen Bildwerfen, 
die Vasa murrhina und die Trinfgelage der Alten, Hat er 
in Leipziger Univerfitätöprogrammen behandelt. Als eine bloße 
Schrulle müffen wir die in mehreren Schriften) von ihm 
dargelegte Anficht bezeichnen, daß die den Namen des Phäbrus 
tragenden Fabeln nicht aus dem Alterthum ftammen, fondern 
von einem neueren Gelehrten, wahrjcheinlich von dem Italiener 
Nicolaus Perottus (1430— 1480) fabricirt feien 9. 

Im gleichen Jahre mit Chrift verlor die Univerfität Leipzig 
einen anderen namhaften Gelehrten, der in der Geſchichte der Phi: 
lologie nicht übergangen werben darf, den außerordentlichen Pro- 


| 
') Am ausfũhrlichſten in der folgenden: Joh. Frid. Christii ad eruditos 
quosdam de moribus simul de Phaedro eiusque fabulis uberior expositio. 
Accessit auctarium fabularum quarundam Phaedri nec Phaedri (Reipsig 
1747). WB eine Urt Erfap für den von ihm verworfenen Phadrus Hat ch 
felbft zwei Bücher Aeſopiſcher Fabeln in lateiniſchen Senaren gedichtet (L F. | 
Ch. Fabularum veterum Aesopiarum libri duo, Leipzig 1749). | 
”) Bol. Edmund Dörffel, Joh. Fr. Cprift, fein Leben und feine Shrij 
ten. Ein Beitrag zur Gelehrtengeichichte de 18. Jahrhunderts (Reipzig 1878). 
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feffor in der juriftiichen Zacultät Johann Auguft Bad aus 
Hohendorf bei Luca (geboren 17. Mai 1721, geftorben 6. Des 
tember 1756), einen Schüler Erneſti's und Chriſt's, der ſich ſchon 
durch jeine Erftlingsarbeiten — eine Differtation über die eleu— 
ſiniſchen Myſterien, worin er diejelben gegen ben befonders von 
den chriſtlichen Kirchenvätern erhobenen Vorwurf der Unfittlich- 
feit in Schug nahm (Leipzig 1745) ?); eine Abhandlung über bie 
Gejege des Kaifer® Trajan (Divus Traianus sive de legibus 
Traiani commentarius, Leipzig 1747) und eine Ausgabe des 
Ditonomikos des Xenophon (Leipzig 1749) — beſonders aber 
durch fein Hauptwerk, die Gejchichte der römijchen Rechtswifien- 
ichaft (Historia iurisprudentiae Romanae, Leipzig 1754 u. B., 
zuletzt herausgegeben von K. Fr. Chr. Wend, 1822) als einen 
jehr tüchtigen Kenner des griechifchen ſowohl als des römiſchen 
Alterthumes erwieſen hat *). 

Ferner beſaß Leipzig um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
in Johann Jacob Reiske den hervorragendſten unter den 
deutſchen Helleniſten jener Zeit, den wir getroſt den bedeutendſten 
holändiichen Helleniſten, einem Hemſterhuys, Valckenaer 
und Ruhnken, zur Seite ſtellen können. Dieſer Mann, an 
welchem der alte Spruch, daß der Prophet nichts gilt in ſeinem 
Vaterlande, ſich in trauriger Weiſe bewahrheitet hat, war in dem 
zum Leipziger Kreiſe des Kurfürſtenthumes Sachſen gehörigen 
Stãdtchen Zörbig am 25. December 1716 geboren, beſuchte von 
1128—32 die Schule des Waifenhaufes zu Halle, von wo er 
nad) feiner eigenen Angabe?) „einen ganz guten Grund im Latei- 


') Diejelbe ift wieder abgebrudt in L A. Bachii Opuscula ad historiam 
et iurisprudentiam spectantia collegit et praefatus est Chr. Ad. 
Klotzius (Halle 1767), 

2) Bgl. Th. Chr. Harles, De vitis philologorum I p. 68 ss. 

) &. D. Johann Jacob Reiscens von ihm felbft aufgefepte Lebens- 
beichreibung lherausgegeben von jeiner Gattin Erneftine] (Leipzig 1783) ©. 5. 
Bl. noch die Lebensbeſchreibungen R.'s von Johann Georgius Ecciuß in Th. 
©. Harles De vitis philologorum t. IV p. 191 ss. und von Sam. Fried, 
Rath. Morus (Leipzig 1777) [wiederholt in „Vitae hominum quocunque 
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nifchen mit weg brachte, fonft nicht viel mehr“, und von Oſtern 
1733 an die Univerfität Leipzig, wo er, eine ſchüchterne, menſchen- 
ſcheue und eigenfinnige Natur, feine Collegien hörte, fondern ohne 
Lehrer und ohne Freund, für ſich nach eigenem Gutdünken ohne 
Ordnung und Endzwed ftudirte. Dabei verfiel er bald auf das 
Stubium der arabiſchen Sprache und Litteratur, das er mit jo 
glühendem Eifer trieb, daß er, da er in Leipzig darin nicht mehr 
weiter fommen fonnte, im Mai 1738 ungeachtet feiner Mittel: 
tofigfeit fich auf die Wanderung nach Holland machte, um die 
arabijchen Handichriften der Leydener Bibliothek zu benugen und 
bei dem dortigen berühmten Orientaliften Albrecht Schultens Bor: 
lefungen zu hören. Durch Correcturen für Buchhändler, Unter: 
richt im Lateinifchen und Griechifchen und Arbeiten für andere 
Gelehrte, befonders für Jacques Philipp d’Orville in 
Amſterdam (für den er unter anderem den Roman des Ehariton 
in’3 Lateinifche überjegte und furze kritische Bemerkungen zum 
griechiſchen Texte beifügte) erwarb er fich dort jeinen Lebens 
unterhalt und fand dabei noch Zeit, neben dem Studium bei 
Arabiſchen, worin er bald jeinen Lehrer Schultens überfah, al 
Brotftubium das der Medicin zu betreiben, worin er im Mai 
1746 die Doctorwürde erhielt. Bald darauf kehrte er nach Deutid- 
land zurüd und ließ fich nad) kurzem Aufenthalt in feiner Hei⸗ 
mat in Leipzig nieder, wo er zwölf Jahre lang in der äuferjten 
Noth immer zu Lohnarbeiten !) gezwungen, deren Lohn meilt 


litterarum genere eruditissimorum ab eloquentissimis viris seriptae col- | 
legit — Frid. Traug. Friedemann Vol. II P. 1, Braunſchweig 1825, p. 1-83). | 
) Außer Correcturen, Anfertigung von Regiftern und Ueberfegungn | 
in das Deutſche waren dies beſonders Recenfionen für die Acta eruditorum | 
(mofür er nicht einmal Bezahlung erhielt) und für die vom dem Verfaſſer it | 
Gelehrtenlexitons, dem Profeſſor der Geſchichte an ber Univerfität Leipzig Dr. | 
Ehriftian Gottlieb Idcher herausgegebenen „Buverläfligen Nachrichten 
don dem gegenwärtigen Buftande der Wiſſenſchaften“ (Leipzig 1740-1757): 
vgl. 9.’ Lebensbeidreibung S. 44 und ©. 53 fi. — Wie fcharf und treffend 
R.s Urtheil über die von ihm beſprochenen Werke und deren Berfaffer waren, 
das hat an einem glänzenden Beifpiele — ber Unzeige von Joh. Caſpat 
Hagenbuch's Epistolae epigraphicae in den Zuverläſſigen Nachrichten 
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färglich genug ausfiel, von Ernefti und anderen einflußreichen 
Männern, die ihn hätten fördern können, wegen feiner Selbjtän- 
digfeit und Freimüthigfeit ſcheel angejehen lebte, ohne durch den 
fortwährenden Kampf mit Mangel, Stränkfichfeit und Verdrieß⸗ 
tigteiten aller Art die Spannfraft des Geiftes und die Begeifte- 
rung für den Dienft der Wiſſenſchaft zu verlieren. Zwar wurde 
er 1748 zum außerorbentlichen Profeſſor der arabijchen Sprache 
an der Univerfität ernannt, aber er erhielt nur eine Befoldung 
von 100 Thlr., die ihm noch dazu ſehr unregelmäßig ausgezahlt 
wurde; von einer regelmäßigen afademifchen Thätigfeit konnte 
auf diejem Felde damals nicht die Rede fein. Endlich erhielt er 
im Jahre 1758 das Nectorat der Nicolaijchule, ein Amt, das 
er, Anfangs freilich unter manchen Widerwärtigfeiten, bis zu 
jeinem Tode (14. Auguft 1774) verwaltete und das ihm noch 
Muße gewährte zur Ausführung einer Reihe ftattlicher für die 
griechiſche Literatur hochbedeutjamer Arbeiten, bei welchen ihm 
feit dem Jahre 1765 jeine Gattin, Erneftine Chriftine, 
Tochter des Propftes und Superintendenten Dr. Auguft Müller 
zu Kemberg (geboren 2. April 1735, mit Reisfe verheirathet 
23. Juli 1764, geitorben 27. Juli 1798), eine Frau von männ- 
lichem Geifte, die ihrem Gatten zu Liebe Griechiſch und Lateiniich 
iernte, getreulich zur Hand ging, wie fie auch einige Arbeiten, 
an deren Vollendung der Tod ihn gehindert hatte, nad) feinen 
hinterlaffenen Papieren zu Ende führte. Das erjte Werk, durch) 
welches Reiske fich in der gelehrten Welt als tüchtiger Kenner 
des Griechiſchen einführt, war die Ausgabe der bis dahin um- 
gedrudten Schrift des byzantinischen Kaijers Konftantinos Por⸗ 
phyrogennetos über die byzantiniiche Hofordnung, welche nad) 
einem Manufeript der Leipziger Rathsbibliothek auf Veranlafjung 
des Bibliothekars berfelben, des Profefiors des Natur- und Völfer- 
techtes Hofrat} Dr. Gottfried Mascov, von dem Profeſſor 


X. CXVI (Reipgig 1749) ©. 597 — Th. Mommijen gezeigt in den Inscrip- 
iones confoederationis Helveticae latinae (Zürich 1854) ©. XILf. 
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Johann Heinrich Leich (geboren 6. März 1720) 9) unter 
nommen und bei deſſen Tode (10. Mai 1750) von Mascov 
Reife übertragen wurde, der den Text nach nochmaliger Ber- 
gleihung der Leipziger Handſchrift mit Iateinijcher Weberjegung 
(1751) und einem Commentar zum erjten Buche (1754) heraus 
gab; der für einen vom Verleger nicht angenommenen dritten 
Band beftimmte Reſt des Commentars ift erſt im Jahre 1829 
in dem Bonner Corpus scriptorum historiae Byzantinae nah 
Reiske's von dem dänifchen Geſchichtsſchreiber Peter Friedrich 
von Suhm angefauften und dann der Kopenhagener Bibliothet 
überlaffenen Papieren veröffentlicht worden. Daneben ließ Reisle 
auf feine Koften ein Bändchen „Animadversiones ad Sophoclem* 
(1753), jowie ein zweite® „Animadversiones ad Euripidem et 
Aristophanem* (1754) druden, Schriften, welche neben manchen 
überflüffigen, Haltlofen oder geradezu verfehlten Conjecturen eine 
ganz beträchtliche Anzahl ficherer und glänzender Emendationen 
enthalten, die ebenfowohl von dem Scharfjinn des Berfafjers, 
als von jeiner feinen Kenntniß der griechiſchen Sprache — nur 
in Hinficht der Metrik find jeine Kenntniffe mangelhaft, beziehend- 
lich feine Anfichten zum Theil irrig — Zeugniß geben. Auch 
jeine Ausgabe von drei (unvolltändigen) Abfchnitten der Antho- 
logie de Konftantinos Kephalas (Anthologiae graecae a Con- 
stantino Cephala editae libri tres. Duo nunc primum, tertius 
post Jensium) iterum editi, cum latina interpretatione. 
commentariis et notitia poetarum. Leipzig 1754) enthält, trog 
der ungenügenden Hülfmittel, die ihm dafür zu Gebote ftanden 


1) Derfelbe hat eine „Diatribe de diptychis veterum et de diptycho 
eminentissimi Quirini* (Leipzig 1748), eine Auswahl von Grabgedichten aus 
ber griechiſchen Anthologie (Sepulcralia carmina ex anthologia manuscripta 
graecorum epigrammatum delects, ebd. 1745) und eine Abhandfung „De vita 
et rebus gestis Constantini Porphyrogenneti (e6d. 1746) veröffentlicht. BgL 
über ihn die Bemerkungen Reiske's in feiner Lebensbeſchreibung & 68 f. 

”) Der Rector des Gymnaſiums zu Rotterdam Johann Jen hatte 
eine Anzahl epibeittifher Epigranıme der Anthologie als Anhang zu jenen 
„Lucubrationes Hesychianae“ (Rotterdam 1742) herausgegeben. 
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— er benußte für die beiden erjten, die carmina dedicatoria 
und sepulcralia enthaltenden Abjcpnitte eine Leipziger Hand» 
idrift, auß welcher er fchon in den Miscellanea Lipsiensia 
Vol. IX, p. 80 ss. die carmina amatoria herausgegeben hatte; 
für den dritten, die epideiltiſchen Epigramme enthaltenden Ab— 
schnitt war er bloß auf die Ienfiiche Ausgabe angemwiejen — in 
kritifcher, egegetifcher und litterar-hiftorifcher Hinficht viel Braud- 
bares. Eine reiche Fundgrube für die Emendation der Terte 
einer ganzen Reihe griechifcher Profaifer find die fünf Bände 
„Animadversiones ad graecos auctores“, welche Reisfe ebenfalls 
auf jeine Koften in den Jahren 1757—1766 druden ließ. Der 
erſte derjelben enthält Fritiiche Bemerkungen zu Diodor (S.1— 94), 
den Charakteren des Theophraft (S. 95—105), Dio Chryjoftomus 
(240 ©.) und Dio Caſſius (164 ©.), der zweite zu Lyſias (S. 1 
bis 104) und den kleineren Schriften (jog. Moralia) des Plu- 
tar) (S. 105—624), der dritte zu Thufydides (S. 1—78), Hero- 
dot (S. 79—182) und Ariftides (S. 183—567), der vierte zu 
Polybius (782 ©.), der fünfte zu Libanius (S. 1—584), zu Arte 
midorus (©. 625—722) und zu Kallimahus (S. 723—756), 
ferner Reiske's Vorwort zu den in Band IV veröffentlichten 
Polybiana, Hauptfächlich textgefchichtlichen Inhaltes (S. 757—802) 
und Wilhelm Canter's unedirte Bemerkungen zu Ariftides 
(©. 585— 624), welche Reife von dem ihm befreundeten Rector 
in Zwoll, Friedrid Ludwig Abrefch, erhalten hatte 2). 
Neisfe ſelbſt bezeichnet *) nicht mit Unrecht dieje Animadversiones 
ala „Aos ingenii sui“; wir können es im Intereſſe unjerer 
Wiſſenſchaft nur beklagen, daß fünf weitere Bände, zu denen er 
das Material vorräthig hatte, nicht an daB Licht getreten find, 
müfien aber als Troft beifügen, daß wenigſtens ein Theil diejes 


4) Diefer durch feine Arbeiten zu Aeſchylus, Thufydides und Ariſtaenet 
betannte Gelehrte war zwar ein geborener Deuticher (geboren 29. December 
1699 in Homburg), ließ ſich aber, nachdem er in Utredit jeine Studien vol- 
lendet Hatte, ganz in Holland nicder und farb als Mector in Zwoll 1782. 

*) Lebenobe ſchreibung ©. 70, 
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Materiales, die Bemerkungen zu Dionyfius von Halikarnaſſus, zu 
den fleineren griechifchen Rebnern und zu Marimus von Tyrus, 
von Reiske jelbft in feinen Ausgaben dieſer Schriftfteller ver- 
öffentlicht worden find. 

Nah Antritt feines Nectorates widmete Reiske, der ſich bis 
dahin neben der arabifchen Litteratur faſt ausjchließlich mit dem 
Lefen und Lesbarmachen griehifcher Schriftjteller befchäftigt Hatte, 
zunächſt durch die Pflichten des Schulamtes veranlaft, einige 
Jahre hindurch den größten Theil feiner Muße dem Studium 
der Eiceronifchen Schriften: als Probe davon gab er 1759 die 
Tusculanae quaestiones mit einem „Libellus animadversionum 
et variantium lectionum* zu den beiden erjten Büchern — 
Varianten aus einer Anzahl alter Ausgaben mit eingeftreuten 
furzen eigenen Bemerkungen — heraus. Aber bald ftand er, 
wie er ſelbſt jagt *), wegen Unermehlichteit der Arbeit, wegen 
Mangel an Hilfsmitteln und wegen vorzüglicher Zuneigung zu 
den Griechen wieder von Cicero ab und wandte fich ftatt defien 
der Bearbeitung des Demoſthenes und der übrigen griechiſchen 
Nedner (mit Ausſchluß des Iſokrates) zu, eine Arbeit, die ihn 
mehr als 10 Jahre hindurch in Anſpruch nahm; dazwiſchen 
hinein fällt jeine Ausgabe der Gedichte des Theofrit mit latei- 
aifcher Ueberfegung, den griechiichen Scholien, den Anmerkungen 
von 9. Stephanus, Scaliger und Caſaubonus und 
Reiske's eigenen Bemerkungen (Wien und Leipzig 1765 u. 1766), 
ein von Reiske nicht aus eigenem Antriebe, jondern auf Veran 
laſſung des Verlegers mit unzureichenden Hülfsmitteln unter 
nommenes Werk, das er felbft*) als eine flüchtige Arbeit von 
drei Monaten bezeichnet, und doch durch eine große Anzahl 
ſcharfſinniger Emendationen für die Herſtellung des Textes des 
Theokrit von großer Bedeutung. Die Zugabe eines dritten 
Bandes, welcher die Gedichte des Bion und Moſchos, unedirte 


1) Lebensbeſchreibung ©. 71; vgl. ©.88 f. 
9) Kebensbeichreibung ©. 98. 
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Scholien zu Theokrit aus einem Genfer Eoder und Anmerkungen 
zu den gewöhnlichen Scholien und zur lateiniſchen Weberjegung 
des Textes enthalten jollte, wurde vom Verleger abgelehnt. 

As erfte Probe feiner demoſtheniſchen Studien gab Reiske 
eine beutfche Weberfegung der Neben des Demofthenes und des 
Aeſchines mit erfäuternden Anmerkungen heraus (Lemgo 1764, 
5 Bde.), die in fräftiger, bisweilen fogar derber Sprache mehr 
den Sinn als den Wortlaut und das Coforit des Driginales 
wiedergibt. Es war dies nicht der erfte Verfuch Reiske's auf 
diejem Gebiete: jchon im Jahre 1758 Hatte er eine deutfche 
Ueberjegung ber in dem Geſchichtswerke des Thukydides enthal- 
tenen Reden vollendet, die er mit Rüdficht auf den ihm perfön- 
li befreundeten Göttinger Profefjor Johann David Heil- 
mann (geboren 13. Januar 1727 in Dsnabrüd, geftorben 22. Fe— 
bruar 1764) , der eben damals mit einer deutſchen Ueberfegung 
des ganzen thukydideiſchen Werkes beichäftigt war, erſt nach der 
Veröffentlichung dieſer für das Studium des Thukydides in 
Deutſchland ſehr förderlichen Weberfegung (Lemgo 1760; wieder- 
hoft mit Verbefjerungen und Zujägen von Gottfried Gabriel 
Bredow, 1808 u. 1823) im Jahre 1761, nebft kritiſch⸗exegeti⸗ 
ihen Bemerkungen zu dem gefammten Werke des Thukydides in 
lateiniſcher Sprache, im Drud erjcheinen ließ. — Für feine große 
fritiiche Ausgabe der griechijchen Redner, das umfänglichite Dent- 
mal feines Scharffinnes und feiner Gelehrjamteit, ſammelte Reiske 
mit dem größten Eifer, was er an handſchriftlichen Hülfsmitteln 
auftreiben konnte. Die wichtigiten darunter waren der Codex 
Bavaricus des Demofthenes, welchen er durch die Liberalität des 
Bibliothelars der Münchener kurfürſtlichen Bibliothek, des Hof- 
tathes Andreas Feliz von Oefele ) und vier Augsburger 





) Bgl. über Leben und Schriften dieſes @elchrten TH. Ch. Harles, 
De vitis philologorum Vol. II p. 48 ss 

” Bon der feinen claffiichen Bildung dieſes Mannes geben brei lateiniſche 
Briefe desielben an M., welche Hinter deſſen Lebensbeſchreibung (S. 630 fi.) 
abgehrudtt find, Beugniß. 
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Codices desfelben Nedners, welche er durch Vermittelung des 
oben (S. 359) erwähnten I. Bruder zugefchidt erhielt; ferner 
vermittelte ihm Leſſing — deflen Freundſchaft für Reiske und 
feine Gattin zu ben ehrendften Zeugniffen für den von vielen 
Zeitgenoſſen verfannten Werth dieſer beiden Menfchen gehört !) — 
die Benugung eines Helmftäbter Codex des Aeſchines, und ein 
Londoner Arzt, den er in Leyden kennen gelernt hatte, U. Askew, 
überfandte ihm den zum Theil noch ungedrudten Apparat des 
englifhen Gelehrten John Taylor. Mit diefen und einigen 
anderen Hülfsmitteln außgerüftet veröffentlichte Reiske, wiederum 
auf feine eigenen Koften, die er, freilich vergeblich, durch Prö- 
numerationen und Subferiptionen zu decken juchte, im Jahre 1770 
die beiden erjten Bände des großen Werkes ?), welche die Reden 
des Demofthenes nebſt den griechiichen Scholien enthalten; im 
Jahre 1771 folgten im Band 3 und 4 die Neben des Aefchines, 
Dinarchus, Lykurgus und Andokides mit den Scholien zu Aefchines, 
ausführlichen kritiſchen Apparat und einigen erläuternden Ab 
Handlungen, 1772 in Band 5 und 6 Lyfias mit lateiniſcher 
Ueberjegung und Apparat, 1773 in Band 7 und 8 die Reden 
des Iſaeus und Antiphon mit lateinifcher Weberfegung und A 
parat, die Declamationen des Lesbonag, Herodes Atticus, Anti- 
fthenes, Altidamas und Gorgias umd des Gregorius Corinthius 
Commentar zu Hermogened’ Schrift wegi ueFödor dewvörızos, 
nebft einigen Nachträgen zu früheren Bänden. Won den attijchen 
Rednern ift demnach) nur Iſokrates nicht in die Sammlung auf 


ı) Briefe von Reiske an Leffing und umgekehrt finden ſich im zweiten 
Theile bes „Gelehrten Briefwechfels zwiſchen D. I. J. Reiöle, Moſes Mendels- 
ſohn und Gotthold Ephraim Leſſing“ (Berlin 1789), der den Titel führt: 
„Gelegrter Briefwechſei zwifgen D. I. I. Reiske, Conrad Arnold Schmid und 
G. €. Leifing“. 

) Der vollftänbige Titel desſelben lautet: Oratorum graecorum, quorum 
princeps est Demosthenes, quae supersunt monumenta ingenii, e bonis 
libris a se emendata, materia critica, commentariis integris H. Wolfii, 
1. Taylori, Ier, Marklandi, aliorum et suis indicibus denique in- 
structa ed. I. I. Reiske, XII Voll. 8° (Leipzig 1770— 76). 
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genommen. Da den beiden erften Bänden der ausführliche fri- 
tüche Apparat fehlt, jo wollte Reisfe diefen als Nachtrag zu der 
Sammlung unter dem Titel „Apparatus criticus ad Demo- 
sthenem* veröffentlichen, konnte aber nur den erjten Band da- 
von jelbit herausgeben (1774); die beiden folgenden und der die 
Indices zu Demofthenes enthaltende letzte (12.) Band ber ganzen 
Sammlung wurden erjt nach feinem Tode (1774 u. 1775) von 
jeiner Gattin berauögegeben. Noch kurz vor jeinem Tode über- 
nahm Reiske, der Aufforderung eines Leipziger Buchhändlers ent- 
ſprechend, die Bejorgung neuer Ausgaben der Werke des Dio- 
nyfius von Halikarnaß, des Maximus von Tyrus und des Plu- 
tar. Davon hat er nur die Ausgabe des Maximus von Tyrus 
— eine Wiederholung der zweiten Ausgabe von I. Davis mit 
turzen Anmerkungen Reiske's am Schluffe jedes Bandes — jelbft 
vollendet (2 Bde. 1774 und 1775); von der des Pionyfius 
(6 Bde. 1774—77) find nur die beiden erften Bände, von der 
des Plutarch (12 Bde. 1774—82) nur ber erite Band von 
Neiste jelbft herausgegeben und auc bei dieſem hat Reiske wejent- 
lich nur als Corrector fungirt und nur gelegentlich wigene Ver- 
befferungen eingeitreut. 

Schon frühzeitig hatte Reisfe angefangen, den Werfen des 
Sophiſten Libanius, in welchem er einen ber legten Vertreter des 
reinen Gejchmades in der griechifchen Litteratur erfannte, ſpecielle 
Studien zu widmen; bie erften Rejultate derjelben find die Anim- 
adversiones ad Libanium, welche den größten Theil des fünften 
Bandes der Animadversiones ad graecos auctores (vgl. oben 
©. 411) einnehmen '). Nachher gelang es Reiske, für die Neben 
und Declamationen diefes Schriftftelers ſechs Handſchriften — zwei 
Augsburger, darunter eine von großer Wichtigkeit, drei Münchener 


') Aud die beiden im Jahre 1759 erfchienenen Wbhandlungen R.'s „De 
Zenobio sophista Antiocheno“ und „De quibusdum e Libanio repetitis ar- 
gunentis, ad historiam ecclesiasticam christianam pertinentibus, inprimis 
de optimo episcopo* find aus dem Studium ber Werte des Libanius her- 
Dorgegangen. 
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und eine Woljenbütteler — zur Benugung zu erhalten; mit Hülfe 
diejer hat er in den Jahren 1770 und 1771 den Tert neu con= 
jtituirt umd feitifchegegetiiche Anmerkungen dazu abgefaßt, iſt 
aber nicht dazu gekommen, die von ihm vorbereitete Ausgabe 
jelbjt zum Drud zu befördern. Dies gefchah erft durch jeine 
Wittwe, welche im Jahre 1784 den erften Band von „Libanii 
Sophistae orationes et declamationes ad fidem codicum mspt. 
recensuit et perpetua adnotatione illustravit J. J. Reiske“ in 
größtem Quartformat auf ftarfem Papier gedrudt in Altenburg 
ericheinen ließ. Durch die Koftipieligfeit der Herftellung aber 
gerieth dieje Ausgabe alsbald in's Stoden; der erite Band wurde 
1791 in Octav auf geringerem Papier neu abgedrudt und in 
gleicher Ausftattung folgten ihm in den Jahren 1793, 1795 und 
1797 die drei übrigen Bände. Wenn man auch an diefer Aus- 
gabe bie legte Zeile und die Gleichmäßigkeit der Behandlung 
vermißt (im vierten Bande find die Anmerkungen weit ſpärlicher 
ala in ben drei früheren, und zu den legten Stüden, ben dır- 
/uora und -cgoyuurdouere, fehlen fie ganz), jo bezeichnet die- 
jelbe doch durch die Veröffentlichung mehrerer bis dahin unge 
drudter Stüde, durch die Ausfüllung beträchtlicher Lüden in dem 
ichon früher gebrudten aus den von Reiske zum erjten Mal be 
nugten Handichriften und durch zahlreiche Verbeſſerungen des 
Textes nach Handſchriften und eigenen Vermuthungen einen jo 
bedeutenden Fortſchritt gegen die früheren, daß man Reiske wohl 
den Ehrentitel eines „sospitator Libanii* geben darf. 

Endlich trägt Reiske's Namen noch eine im Jahre 1784 
in Leipzig in zwei Bänden erjchienene Ausgabe der Reden des 
Dio Chryſoſtomus, welche, von Reiske's Wittwe beforgt, die 
ichon im erſten Bande der Animadversiones ad graecos auc- 
tores veröffentlichten Emendationen und Bemerkungen desjelben 
enthält. 

Ebenfalls ein grümblicher Kenner der griechiichen Sprache, 
für deren Studium bejonder8 auf den gelehrten Schulen er als 
Lehrer wie als Schriftfteller unermüdlich wirkte, aber ein Mann 
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ohne Scharffinn und ohne Geſchmack, ein ächter Pedant, der bei 
jeder Gelegenheit durch Anhäufung von Citatenmafjen eine etwas 
mohljeile Gelehrfamfeit auszuframen liebte, war Johann Fried⸗ 
tig Fiſcher aus Coburg (geboren 10. October 1726). Nach— 
dem er in Leipzig unter Chriſt's und Erneſti's Leitung feine 
Studien vollendet hatte, Habilitirte er fich 1748 als Privatdozent 
an der dortigen Univerfität, wurbe 1751 als Conrector an der 
Thomasſchule angeftellt, erhielt 1762 den Titel eines aufer- 
ordentlichen Profeſſors und wurde 1767 nach dem Tode des 
Nachfolgers Ernefti'3 im Nectorat, des M. Johann Friedrich 
Leißner, zum Nector der Thomasſchule ernannt, welches Amt 
er bis zu feinem Tode (11. October 1799) verfah. Sein befann- 
teftes und verhältnigmäßig bebeutendftes Werk find feine An- 
merkungen zu der von ihm felbft zweimal (1756 und 1780) neu 
herausgegebenen griechifchen Grammatik von Jacob Weller 
(vgl. oben ©. 301): jehr reichhaltige Sammlungen von Belegen 
aus alten Schriftftellern und von Eitaten aus alten Gramma- 
tifern zur griechifchen Lautlehre, Formenlehre und Syntax, welche 
ſich nach der Art von Scholien an einzelne Worte des Weller- 
ſchen Tertes anfchließen‘). Bon griechifchen Schriftſtellern hat 
er beſonders Platon behandelt, von dem er erſt vier Kleinere 
Dialoge (Euthyphron, Apologie, Kriton und Phaedon, 1759 u. d), 
jodann dem Kratylos (zu dem er auch Fritifhe und grammatifche 
Bemerkungen in 14 Programmen, 1792—98, veröffentlicht hat) 
nebſt Thenetetos (1770), darauf den Sophiſtes, Polititos und 
Barmenides (1774), endlich den Philebos und das Sympofion 
(1776) mit kritischen Anmerkungen herausgegeben hat. Mit dieſen 
Blatonijchen Arbeiten zunächft verwandt ift die Bearbeitung der 
dem Sofratifer Aeſchines beigelegten Dialoge (zuerft Leipzig 1753; 





') Animadversionum ad Iac. Velleri grammaticam graecam speeimen I 
‚Xeipgig 1798); spec. II (1799); spec. III pars prior ed. Chr. Th. Kui- 
noel (1800 mit einer vom Seraußgeber verfaßten Narratio de 1 Fr. Fischero); 
pars posterior 1801. Die Animadversiones waren ſchon 1750 —52 in weit 
unvolltommenerer Geſtalt erſchienen 

darſian, Geidite der Philelogie. 27 
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wefentlich erweitert und verbeffert 1766, 1786 und 1788), ſowie 
die Ausgabe der Charaktere des Theophraft mit dem Commentar 
von I. Cafaubonus (Koburg 1763). Viel Beifall fanden, 
wie die oft wiederholten Auflagen beweijen, die anfangs jehr 
fnappen und jchmächtigen, mit jeder neuen Auflage an Umfang 
zunehmenden Ausgaben der Anafreontifchen Gedichte (zuerit 1754, 
3. Aufl. 1793) und des mythologijchen Werkchens des jog. Palai- 
phatos (zuerit 1761, 6. Aufl. 1789). Im Wefentlichen bloße 
Wiederholungen fremder Arbeiten find die Ausgaben des Atticiften 
Moeris (Leipzig 1756 na) 3. Hudſon's Ausgabe mit Bei: 
fügung des zuerft von D. Ruhnfen edirten Lexicon Platonicun 
des Timaeus) und einiger Eleinerer griechifcher Rhetoren (Leipzig 
1773 nach der Ausgabe von Th. Sale). Dasſelbe gilt von 
Fifcher’8 Arbeiten aus dem Gebiete der römischen Literatur: den 
Ausgaben des Juſtin nad) Graevius (1757), bes Florus nad 
demfelben (1760; darin rührt außer ber Praefatio ber angehängte 
libellus variarum lectionum ex libris cum scriptis tum editis 
Flori von Fiſcher her), des Cornelius Nepos nah Boſe (1759 
u. 5.) und des Ovid nah Heinjius (2 Bde., 1758; nur der 
Indez ift Fiſcher's Arbeit). Sehr unbedeutend find auch zwei 
nad Fiſcher's Tode von feinem getreuen Schüler, dem Profeſſor 
der Poefie und Beredtjamfeit (1801—1806), fpäter der Theo 
Iogie in Gießen Chriftian Gottlieb Kühnoel (geboren 
2. Januar 1768 in Leipzig, gejtorben 16. October 1841 in 
Gießen) Y), aus übelangebrachter Pietät nach deſſen Heften ver- 
Öffentlichte Arbeiten: ein Commentar zu Zenophon’3 Cyropädie 
(1803) und eine Ausgabe des Plutus des Ariftophanes mit 
Commentar (1804—5). Daß endlich Fiſcher wie Ernefti neben 
den philologifchen auch die theologijchen Studien pflegte, beweiſen 
verjchiedene Arbeiten von ihm zum Neuen Teftament, die außer: 
halb unſeres Bereiches Liegen. 


i) Vgl. über ihn und jeine Schriften: Neuer Nekrolog der Deutichen. 
19. Jahrgang (1841) ©. 985 fi. 
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Diejelbe Verbindung philologifcher und theologiſcher Studien, 
aber mit entichiedenem Uebergewicht der theologijchen, finden wir 
bei einem anderen Schüler Erneſti's, der Fiſcher an gründlicher 
Kenntniß der griechifchen Sprache ebenbürtig, an Geſchmack und 
Divinationsgabe entſchieden überlegen war, dem Profeffor der 
griechijchen und Tateinijchen Sprache, feit 1782 der Theologie 
an der Univerfität Leipzig Samuel Friedrich Nathanael 
Morus (geboren zu Lauban 30. November 1736, gejtorben zu 
Leipzig 11. November 1792), von welchem wir Ausgaben bes 
Panegyricus des Iſokrates (1766 u. ö.), der Longin'ſchen Schrift 
vom Erhabenen (1769; dazu einen Libellus animadversionum 
ad Longinum 1773) und der griechifchen Gefchichte des Xeno— 
phon (1778), ſowie eine ohne jeinen Namen erſchienene der Schrift 
des Kaiſers Marcus Antoninus (1775), aus dem Bereich der römi= 
ichen Litteratur eine Ausgabe der Werfe des Julius Caefar (Leipzig 
1780) befigen. 

Morus’ Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache an der Univerfität Leipzig war der Franke 
Sriedrih Wolfgang Reiz (geboren zu Windsheim 2. Sep- 
tember 1733, feit 1766 Privatdocent, feit 1772 außerordentlicher 
Profeſſor in Leipzig), der diefe Stelle im Jahre 1785 mit der 
duch den Tod von Ehriftian Auguft Clodius erledigten 
Profeſſur der Poefie und Beredtjamfeit vertaufchte, die er bis zu 
feinem Tode (2. Februar 1790) befleidete. Für die hervorragende 
Bedeutung diefes Mannes als afademifchen Lehrers hat jein großer 
Schüler Gottfried Hermann das glänzendite Zeugnik abgelegt, 
indem er es als jein höchſtes Glück bezeichnet, daß er Reiz zum 
Lehrer gehabt habe, dem er beſonders zweierlei verbanfe: einmal, 
daß er nicht viele Schriftfteller auf einmal, jondern immer nur 
einen gelejen, fodann, daß er ſich gewöhnt habe, nichts auf Treu 
und Glauben Hinzunehmen, fondern nach den Gründen jeder 
Sache zu forſchen i). Trotz des bedeutenden Umfanges feines 

u) Bol. ©. Hermann in der Praefatio zu den Acta societatis graecae 
edd. A. Westermannus C. H. Funckhaenel Vol. I (Eeipzig 1836) p. VII ss 

27* 
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Wiſſens war Reiz der polyhiftorijchen Richtung, die auch noch 
bei Ernefti deutlich hervortritt, völlig fremd und beichräntte ſich 
in jeinen litterarifchen Arbeiten, bei denen er mit großer Bedächtig⸗ 
feit, Gründlichfeit und Gewiffenhaftigfeit zu Werfe ging und nie 
feinen Ruhm, jondern ftet3 nur die Erforfchung der Wahrheit 
im Auge hatte, weſentlich auf das philologifche Gebiet im engeren 
Sinne, d. h. auf Grammatik, Metrit und Textkritik; und auf 
auf dieſem beichränften Gebiete fteht feine jchriftftellerifche Thätig- 
feit in Hinficht des Umfanges wie der Zahl jeiner Schriften 
hinter der feiner philologiichen Beitgenoffen weit zurüd, eine Er 
ſcheinung, die theil® aus der im feiner ganzen Natur begründeten 
Langſamkeit des Arbeitens, theild aus ber Vereitwilligfeit zu er- 
Hären ift, mit welcher er auch außerhalb der Vorlefungen jeinen 
Schülern jeine Zeit widmete. Dem grammatifalifchen Gebiete 
gehören an jeine Abhandlung „De temporibus et modis verbi 
graeci et latini“ (Leipzig 1766), morin er die Anfichten der 
Stoifer über das Wefen der grammatijcden Tempora und Modi 
vertrat, und die von Fr. U. Wolf mit eigenen Bufägen neu heraus 
gegebene, für die wiffenfchaftliche Behandlung der Lehre vom Accent 
der griechiichen Sprache Bahn brechende Schrift „De prosodiae 
graecae accentus inclinatione“ (Leipzig 1791)'). Auf dem Ge 
biete der antifen Metrik vertrat er zuerſt in Deutſchland Die von 
NR. Bentley, den er überhaupt feinen Zuhörern als das voll- 





und in den Verhandlungen ber fiebenten Berfammlung deutſcher Philologen und 
Schulmänner in Dresden 1844 ©. 6 fi. (Opuscula Vol. VIII ©. 453 f.). Höhit 
ehrenvoll lautet auch das Urteil von Fr. Aug. Wolf (f. defien Kleine Schriften 
herauögegeben von &. Bernharby Bd. 2 ©. 1156) über Reiz; er nennt ihn 
„einen Mann den das Publitum aus feinen ſehr wenigen Schriften nur ehr 
unvollkommen kennt, der fo viele zum Theil neue und felbft erforjchte Kennt- 
niffe mit aus ber Welt nimmt, daß ein Heiner Theil davon in Schriften vorge 
tragen hinreichen würde einem Gelehrten bleibenden Ruhm zu erwerben“. 
N) Diejelbe ift von Reiz in drei Programmen veröffentlicht worden: Pars I 
27. September 1775; partis I epimetron 21. Yuguft 1782; pars II 28. Muguft 
. 1782. Der Wolffchen Ausgabe ift ein lateinifhes Gedicht von Reiz übt 
die Erfindungen der Reuzeit (Saeculum ab inventis clarum, vom 10. Februar 
1785) mit Anmerkungen dazu von Georg Simon Klügel beigefügt. 
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Tommenfte Muſter eines Kritifer3 darzuftellen pflegte, aufgeftellten 
Grundjäge in der kurzen Abhandlung „Burmannum de Bentleii 
doctrina metrorum Terentianorum iudicare non potuisse* 
(Leipzig 1787), und verwerthete dieſelben praftifch in feiner Aus- 
gabe des Rubens des Plautus (Leipzig 1789), welche außer dem 
vielfach verbefferten Texte und einem Index metrorum Bent- 
ley's Schediasma de metris Terentianis enthält‘). Auch 
zu den meiften übrigen Stüden des Plautus hatte er zahlreiche 
Verbefferungen in jein Handeremplar der Gronov'ſchen Aus— 
gabe, welches nad} feinem Tobe Fr. A. Wolf erwarb, eingetragen. 
Von griechifchen Schriftftellern Hat er fich beſonders mit Ariftoteles 
beiäftigt; nachdem er im Jahre 1772 im Vereine mit feinem 
Freunde und Eollegen Ehriftian Garpe*) ohne Nennung 
feines Namens die Rhetorik, 1776 ebenfalls anonym Excerpte 
aus dem fiebenten und achten Buche der Politif mit Eritifchen 
Anmerkungen zum Gebrauche für Vorlefungen herausgegeben Hatte, 
ging er an eine Bearbeitung der Poetif, von ber er 1786 eine 
Tertausgabe verdffentlichte: feine unpollendete lateiniſche Ueber⸗ 
jegung umd Aufzeichnungen zur Erklärung einzelner Stellen, 
welche er ſich für feine Vorleſungen gemacht hatte, übergab er 
furz vor jeinem Tode Fr. A. Wolf. Auch die von ihm begonnene 
Bearbeitung des Gefchichtswerfes des Herobot hat er nicht vol 
iendet, fondern nur den Tert ber erften vier Bücher mit kurzen 
lateiniichen Inhaltsangaben herausgegeben (Leipzig 1778). Daß 


») Ein Recenjent in ber Jenaer Allgemeinen Litteraturzeitung 1791 
%.116 8b. 2 ©. 121 f.) bezeichnet diefelbe mit Recht ald „den Unfang ber 
wahren Kritit des Plautus“. 

?) Diefer durch zahlreiche philoſophiſche Schriften befannte Gelehrte, dem 
Reiz feine Ausgabe des Herodot dedicirt hat, war geboren zu Breßlau 7. Ja- 
nuar 1742, erhieit 1768 eine außerordentliche Profefjur der Philofophie an 
der Univerfität Leipzig, bie er aber wegen Kränklichtelt bald wieder nicderlegte, 
und ftanb zu Breslau 1. December 1798, Das philologifce Gebiet berühren 
keine Ueberfegung von Cicero de offciis (4 Theile, Breslau 1783; 6. Aufl. 
1819) und bie mad) feinem Tode veröffentlichten Ueberfegungen der Ethit des 
Ariſtoteles (2 Wbe., Breßlau 1798— 1801) und der Politik desfelben (2 Bde, 
Breflan 1799 — 1801). 
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er aber auch in den jog. Nealien der Alterthumswiſſenſchaft, in 
der Kenntniß des öffentlichen und Privatleben der alten Völter, 
wenigſtens der Römer, und der antiken Kunft wohl bewandert 
war, beweijen jeine in Anjchluß an 3. 3.Oberlin’3 „Rituum 
Roıanorum tabulae“ (vgl. oben S. 384) gehaltenen Vorlejungen 
über römifche Alterthümer, welche nad) jeinem Tode im Drud ver- 
Öffentlicht worden find"), ſowie die von ihm übernommene und aud) 
zum Theil ausgeführte Bejchreibung der von dem Kammerrath 
und Schagmeijter der Kaiferin Maria Therefia Joſeph de France 
in Wien begründeten Sammlung antifer Münzen, Gemmen, 
Statuen, Köpfe und Büften, Reliefs, Gefäfje und Geräthe?). 

Während wir Neiz als den Vorläufer der neuen von G. Her- 
mann begründeten Leipziger Philologenfchule betrachten können, 
ſehen wir in jeinem jüngeren Amtsgenoſſen Chriftian Daniel 
Bed (geboren 22. Januar 1757 in Leipzig, geftorben 13. De 
cember 1832) den legten Ausläufer der alten Leipziger Schule, 
ja den legten Vertreter der polyhiftoriichen Richtung der Phile 
logie überhaupt. Die große Mannigfaltigkeit jeines wiſſenſchaft 
lichen Intereffes, bei deifen Verfolgung er freilich nirgends in 
die Tiefe eindrang, jondern ſich mit jfizzenhaften Entwürfen oder 
mit Compilationen begnügte, fpiegelt ſich in dem erſtaunlichen 
Umfange jeiner litterarijchen wie afademifchen Thätigfeit wieder. 
Nachdem er jich im Jahre 1779 mit einer Abhandlung über die 
Geſchichte der alerandrinijchen Bibliotheken (Specimen historise 
bibliothecarum Alezandrinarum) als Privatdocent in der phile- 

1) Reig s Vorlefungen über die tömiſchen Alterthümer, nach Oberlin's 
Tafeln. Hauptſächlich zur Erleihterung des Studiums der römiſchen Kiaffiler, 
für Lehrer und Lernende (Leipzig 1796): ber Hrraußgeber Hat bie Vorrede 
mit den Buchftaben U. 8. unterzeichnet. 

”) Musei Franciani descriptio (2 Bde, Leipzig 1781): ber erſte Band 
enthält nad) einer kurzen von Reiz verfaßten Vorrede die Beſchreibung der 
Münzen von 3. Ed hel und der Gemmen von Reiz; bie im zweiten Bande 
enthaltene Beicreibung der übrigen @egenftände der Sammlung it nah 
furzen Notizen von Reiz von dem Rector ber Nieolaiſchule zu Leipzig Georg 


Heinrich Martini (geboren 1722 in Tanneberg bei Annaberg, geftrben 
in Leipzig 23. December 1794) ausgeführt. 
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ĩophiſchen Facultät der Univerfität Leipzig habilitirt hatte, begann 
er Vorleſungen über philologiſche, Hiftorifche und theologifche 
Gegenjtände zu Halten. Eine im Jahre 1780 veröffentlichte Ab- 
handlung „De lege regia“ trug ihm einen Ruf als außerordent- 
licher Profeſſor der Rechte nach Göttingen ein, den er ablehnte, 
worauf er 1782 eine außerordentliche Profeſſur in Leipzig, 1785 
die ordentliche Profeffur der griechifchen und lateiniſchen Sprache 
erhielt. Neben jeinen Vorlefungen, in welchen er der Reihe nach 
eine große Anzahl griechiicher und lateiniſcher Schriftjteller und 
verichiedene Bücher des neuen Tejtamentes erfärte, Einleitung in 
die Litteratur und Theorie der Dichtkunft, lateiniſche Stiliftif, 
tömijche Alterthümer, Archäologie, allgemeine Weltgejchichte, Hode- 
getit und Pädagogik behandelte — er las in der Negel vier bis 
fünf Stunden täglich — leitete er feit dem Jahre 1784 regel- 
mäßig die Uebungen einer philologifchen Geſellſchaft, in deren 
Ramen er in den Jahren 1801—1804 eine theils jelbftändige 
Abhandlungen verjchiebener Gelehrter theils Kritiken über die 
wichtigeren Erſcheinungen auf philologijch-antiquariichem Gebiete 
enthaltende philologifche Zeitjchrift Herausgab '). Nachdem dieſe 
Geſellſchaft im Jahre 1809 in das königliche philologifche Seminar, 
deffen Leitung gleichfalls Beck zufiel, übergegangen war, veröffent- 
lichte diefer in den Jahren 1811 und 1813 zwei Bände „Acta 
seminarii regii et societatis philologicae Lipsiensis adiecta 
bibliotheca critica‘. Cine weit umfafjendere redactionelle Thätig- 
fit entwidelte er ala Hauptredacteur ber „Leipziger Litteratur- 
zeitung“ (deren Mitherausgeber er ſchon von 1803 an geweſen 
war) von 1812—1818, und des „Allgemeinen Repertoriums der 
in und ausländifchen Litteratur“, von welchen er 14 Jahrgänge 
(von 1819 bis zu jeinem Tode) „in Verbindung mit einer Ge— 
jelichaft Gelehrter“ herausgegeben hat. Im feiner akademiſchen 





) Commentarii societatis philologicae Lipsiensis, Vol. I—IV (Leipzig 
und Plauen). Ueber den Plan und bie Thätigteit der Geſellſchaft handelt 
vere Wuflag „Historia, consilia et instituta philologicae societatis eius- 
que exercitationum“ Vol. I p.5— 15. 
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Thätigfeit trat im Jahre 1819 eine Veränderung cin, Die wieder 
für feine polyhiſtoriſche Richtung bezeichnend ift: der in ver- 
ſchiedenen Sätteln gerechte Mann überließ jeine Profeffur an 
Fr. Aug. Wild. Spohn und übernahm dafür die Profefiur 
der Geichichte, trat aber im Jahre 1825, nachdem Spohn ge 
ftorben und Wilhelm Wahsmuth als Profeſſor der Geſchichte 
nad) Leipzig berufen worden war, in feine frühere Stellung zurüd. 

Auch die jchriftfteleriiche THätigkeit Beck's, die fich, abgejehen 
von feiner Thätigfeit als Redacteur und ald Ueberjeger, auf theo- 
logiſchem, philologiſchem und Hiftoriichem Gebiete bewegt, macht 
den Eindrud großer Rührigfeit und Emjigfeit, aber einer gewiſſen 
Zerfahrenheit, die immer Neues unternimmt, bevor das früher 
Unternommene vollendet ift?). Speciell auf philologifchem Gebiete 
hat Bert eine Reihe größerer Arbeiten begonnen, wie die Aus 
gaben des Pindar, Ariftophanes, Euripides, Apollonius von 
Rhodus, des Platon und Cicero, die entweder gar nicht oder 
doch nicht von ihm vollendet worden find. Seine Ausgabe dei 
Pindar (Leipzig 1792 u. d.) enthält Text und Scholien der Olympien, 
Pythien und Nemeen, außerdem kritiſche Anmerkungen zu den 
Dlympien; die Iſthmien fehlen ganz. Von Ariftophanes, dejien 
Bögel er jeparat herausgegeben hat (Leipzig 1782), unternahm 
er auf Wunich des Verlegers die Fortfegung der von dem römi- 
ſchen Abvocaten Phil. Invernizzi begonnenen Ausgabe mit 
den Commentaren der früheren Herausgeber: er hat davon die 
die Commentare zu Pluto, Wolfen, Fröſche, Vögel enthaltenden 
Bände II—V (Leipzig 1809— 1811), von Band VI (ebb. 1819) 
noch die Commentare zu den Nittern und dem rieben geliefert, 
dann aber die Fortfegung der Arbeit W. Dindorf überlafjen. 
Mit Euripides hatte er fich ſchon als Gymnaſiaſt beſchäftigt und 
ala Probe feiner Studien beim Abgange von der Thomasſchule 


ein „Specimen observationum criticarum in Euripidis fabulam 


) Diefe Eigenheit Bed's hat Fr. Dübner treffend durch den nach plau⸗ 
tiniſcher Manier gebildeten Spihnamen „Omniineipides Nihilabsolvides“ 
characteriſirt. 
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quae inscribitar Hippolytus* (1775) herausgegeben, welchem er 
1180 eine „Exercitatio critica de Rheso supposititio Euripidis 
dramate“ folgen ließ; ferner vollendete er den von jeinem Lehrer 
Morus begonnenen vermehrten und verbejjerten Abdrud der 
Ausgabe Sam. Musgrave's (3 Bde., Leipzig 1778— 88) und 
unternahm dann felbft Die Bearbeitung einer neuen kritiſchen 
Ausgabe, von der nur ein Band (Hekabe, Dreftes, Phoeniſſen, 
Medea, Königsberg 1792) nebft einem Bande „Commentarii in 
Euripidis tragoedias“ (1799) erfchienen ift. Won Beck's Aus- 
gabe der Argonautica des Apollonius von Rhodos ift nur der 
erite den Tert mit der lateinischen Ueberjegung enthaltende Band 
an’s Licht getreten (Leipzig 1797), die in Ausficht gejtellten 
griechiichen Scholien, Kommentar und Indices find ausgeblieben; 
ebenjo die Fortjegungen der Ausgaben bes Platon, von welcher 
nur drei im Ganzen 16 Dialoge enthaltende Bändchen (Leipzig 
1813—16), und des Eicero, von welcher vier Bände (Leipzig 
1795— 1807: darin find die Reden, mit Fritifchem Apparat, 
grammatiichen und hiſtoriſchen Erläuterungen, noch nicht ganz 
volljtändig enthalten) erjchienen find. Dagegen hat Bed die große 
von Johann Ehriftoph Gottleber (geboren zu Chemnitz 
21. November 1733, gejtorben als Rector der Landesſchule zu 
Meißen 1. Mai 1785) vorbereitete Ausgabe des Thufydides, deren 
eriter Band von Carl Ludwig Bauer!) herausgegeben worden 
war (Leipzig 1790), durch Veröffentlichung des zweiten Bandes 
(1804), der freilich jehr wenig eigene Zugaben des Herausgebers 
enthält, zu Ende geführt. Kleinere felbftändige philologiſche Ar- 
beiten Bed’3 find jeine Ausgaben von Demofthenes’ Rede über 
den Frieden (Leipzig 1799), von Plutarch's Schrift über die An- 

ı) Geboren in Zeipzig 18. Juli 1730, ſtudirte dafelbft bejonders unter 
Emeit’3 Zeitung, habilirte jih 1753 als Docent an ber Univerfität, wurde 
1756 Rector in Lauban, 1767 Rector in Hirfchberg, wo er 3. September 1799 
farb. Schon 1759 hatte er „Thucydidis orationes cum animadversionibus et 
indieibus® eranßgegeben. ein befanntefte8 Wert ift ein viel gebrauchtes 
deutjch· lateiniſches Lexiton“ (1778); außerdem Bat er jehr zahlreiche Pro- 
gramme und einige größere theologifche und patriftiiche Arbeiten veröffentlicht. 
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jichten der älteren griechijchen Philoſophen (Plutarchi de physicis 
philosophorum decretis libri V, Leipzig 1787), des „Consolatio 
ad Liviam de morte Drusi“ oder „Epicedion Drusi“ betitelten 
Inteinijchen Gedichtes (ebd. 1733) und der bukoliſchen Gedichte des 
Galpurnius (ebd. 1803: enthält außer Adnotationes auch ein 
jehr ausführliches Glossarium); ferner die Grundriſſe für ſeine 
Vorleſungen über griechijche Litteraturgejchichte"), über lateiniſche 
Stiliſtik) und über Archäologie); endlich eine beträchtliche In- 
zahl von Programmen t). Seine diefer Schriften kann auf eine 
bleibende Bedeutung Anſpruch machen; überhaupt erjcheint Bed, 
der in einem früheren Seitalter unter den Polyhiftoren eine ehren- 
volle Stelle eingenommen haben wiürbe, neben Männern wie 
Fr. Aug. Wolf und Gottfried Hermann als ein durchaus unter- 
geordneter Geift, ja fait als ein fleiſchgewordener Anachronismus. 

Die fünftlerifche Seite der antifen Cultur, für welche in 
den afabemifchen Kreiſen zuerft I. Fr. Chrift das Verſtändniß 
zu weden juchte, im ihrer Hohen Bedeutung für die Erfenntnik 
des gefammten Geiſteslebens der antiken Wölfer, jpeciell ber 
Griechen, zur allgemeinen Anerkennung gebracht zu Haben: das 
ift das unvergängliche Verdienit Johann (Joachim) Windel 
mann's (geboren zu Stendal 9. December 1717, ermordet zu 


%) Commentarii de litteris et auctoribus graecis atque latinis scrip- 
torumque editionibus. P. I. bistoriam litterarum graecarum et scriptorum 
graecorum complectens. Sectio I (Lips. 1788). — Bed hat auch zu der neuen 
Ausgabe von Fabricius' Bibliotheca graeca von Harlc® zahlreiche Bei. 
träge geliefert. 

®) Artis latine scribendi praecepta suis scholis proposuit Ch. D. Beck 
(Lips. 1801). . 

*) Grundriß der Archäologie oder Anleitung zur Kenntniß der Geichiche 
der alten Kunft und der Kunſtdenkmähler und Kunſtwerke des clajjiihen 
Alterthums 1. Abteilung (Leipzig 1816). 

+) Ein chronoiogiſches Verzeichniß fämmtlier Schriften Bed's gibt €. 
Fr. Aug. Robbe in feiner ſtark panegyriſch geftirbten „De Christiano Da- 
niele Beckio Narratio“ (in brei Brogrammen der Leipziger Ricolaijdnule 1838, 
1834 und 1837) als Unhang zu P. II. Bgl. auh Eckſtein in der Age 
meinen beutfhen Biographie Bd. 2 ©. 210 ff. 
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Trieft 8. Juni 1768)), des Mannes, der feit der Periode des 
Humanismus zuerjt wieder das Studium des Alterthumes durch 
enge Bande mit den höchften geiftigen Interefen der Gegenwart 
zu verbinden und dadurch auf das litterarifche und künſtleriſche 
Schaffen jeiner Zeit einen tiefen und nachhaltigen Einfluß aus- 
jzuüben gewußt hat. Wejentlich Autodidatt — von den Lehrern 
feiner Jugend Hatte nur Chr. T. Damm in Berlin, defjen 
Unterricht er faum ein Jahr lang (1735—36) genofjen hat, 
von Univerjitätslehrern der Philoſoph Alexander Gottlieb 
Baumgarten in Halle, der Begründer der Aeſthetik, und der 
Mediciner Georg Erhard Hamberger in Jena, der Vertreter 
der jog. mathematifchen Mediein, auf jeine Studien fördernd 
eingewirkt — gehörte Windelmann in jeinen früheren Jahren der 
polyhiſtoriſchen Richtung an: doch wandte er fich frühzeitig mit 
bejonderer Vorliebe dem Studium der griechiichen Litteratur zu, 
dem er während der fünf Leidensjahre, als er unter den härteften 
Entbehrungen und Wiberwärtigfeiten aller Art als Conrector an 
der Schule zu Seehaufen in der Altmark wirkte (1743— 1748), 
den größten Theil jeiner Nächte widmete, daneben beichäftigte 
er fich mit Vorliebe mit Hiftorijchen Studien ſowohl auf dem 
Gebiete der älteren deutjchen Reichsgeſchichte als auf dem der 
neueren Gejchichte der auferdeutichen Staaten. Die ſechs Jahre, 
welche er als Hülfsarbeiter in der außerordentlich reichen Bibliothek 
de3 Grafen Heinrich von Bünau in Nöthenig bei Dresden zu- 
brachte (1748 — 54), konnten ihn in diejer polyhiftorifchen Rich 
tung nur beftärfen, indem ihm hier namentlich zum Studium 
der Gefchichte und der Politik, jowie der franzöfifchen, englifchen 
und itafienijchen Litteratur fich Gelegenheit bot. Yon bejonderer 
Vichtigkeit war aber für ihn die Nähe Dresdens, damals der- 
jenigen Stadt Deutichlands, welche die teichiten Kunſtſchätze ent- 
N) Bgl. Karl Juſti, Windelmann. Sein Leben, jeine Werke und feine 
Jeitgenoffen. Bb. 1 (aud u. d. . „Windelmann in Deutſchland“) Leipzig 
1866; 8b. 2 (auf) u. d. X. „Bindelmann in Ztalien*) in zwei Abtheifungen 
1872. B. Stark, Syſtematit und Geſchichte der Archäologie S. 193 ff. 
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hielt und wo ein mehr oder weniger aufrichtiger Kunſtenthuſiasmus 
in allen vornehmeren und gebildeteren Kreifen Modejache geworden 
war. Die großartig barocken Bauwerke, mit welchen der pradt- 
und funftliebende Auguſt der Starke feine Refidenz gefchmüdt, 
die Sammlung antifer Statuen und Büften, welche derfelbe Fürit 
duch Ankauf der beften Stüde der alten Brandenburgifchen 
Sammlung (1723—26) und der Antifenfommlungen des Fürften 
Agoftino Chigi und des Cardinales Aleffandro Albani in Rom 
(1728) begründet und fein Nachfolger Auguft II. durch die Er- 
werbung der berühmten drei Frauenftatuen aus Herculaneum aus 
dem Nachlaſſe des Prinzen Eugen von Savoyen (1736) und 
einiger vom Grafen Waderbarth aus Italien mitgebrachter an- 
tifer Bildwerfe (1740) vermehrt hatte '), die Gemälbegalerie, welche 
aus unbedeutenden Anfängen unter Yuguft dem Starken von 
Auguft IH. durch den Anfauf der mobenefiichen Galerie und zahl- 
reiche andere bedeutende Erwerbungen zu einer Sammlung eriten 
Ranges erhoben worden war, endlich die nicht geringe Zahl von 
kunjtfinnigen und funftverftändigen Männern, welche damals in 
Dresden lebten — dies alles rechtfertigte die Bezeichnung der 
ſächſiſchen Hauptitadt ala des deutjchen Florenz. Waren auch 
die Antifen dur ihre Aufftellung in einem Bretterſchuppen und 
in den Pavillons des großen Gartens für ein eingehenderes Stu 
dium faft unzugänglich, jo bot doch die Gemäldegalerie nebft dem 
Kupferjtihcabinet dem Beſucher Dresdens reiche Gelegenheit, den 
fünftlerijchen Sinn zu erweden und auszubilden. Auf Windel 


») Abbildungen der wictigeren Stüde der Sammlung, die freilich fein 
Beritändniß für den Stil der Untite zeigen, veröffentlichte der frähere franzö- 
ſiſche Ingenieuroffigier, fpätere Galeriedirector Raymond Ic Blat, welder 
im Auftrage des Kurfüriten die Chigi'ſche und Albant’fdhe Sammlung an- 
gekauft Hatte, in feinem Werte: Recueil des marbres antiques qui se trou- 
vent dans la Galerie roysle et electorale de Dresde 1733 (ofne Tert) 
Ueber einzelne Werke der Sammlung, insbefondere über die Damals ald Beftalin 
Tuceia erflärte Srauenftatue, handelt die Schrift des Wittenberger Profefiors 
3.8. von Berger (f. oben ©. 370) „De monumentis veteribus musei 
Dresdensis regii* (Wittenberg 1745). 
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mann wirkte die Betrachtung der Kunſtwerle wie eine Art gött- 
licher Erleuchtung: jeßt erft wurde es ihm klar, daß das Studium 
!er Kumft jeine eigentliche Lebensaufgabe fei, zugleich aber erkannte 
er, daß er das in das Auge gefaßte Ziel nur durch einen Aufenthalt 
in dem Heimathlande der Kunft, in Italien, erreichen könne. Da 
er feinen anderen Weg nach) dem Lande jeiner Sehnjucht zu ge- 
langen vor fich ſah, entfchloß er fich nach langen Kämpfen zum 
Uebertritt zum Katholicismus (11. Juli 1754), ein Schritt, der 
zunächſt die Löfung feines Verhältnifjes zum Grafen Bünau, 
aber noch nicht jofort jeine Abreife nach Italien zur Folge hatte; 
vielmehr weilte W. noch ein volles Jahr in Dresden, bis ihm 
im Herbite 1755 die Verleihung einer jährlichen Penfion von 
%0 Thlr. vom Kurfürften von Sachſen die Reife nad) Rom ermög- 
lite. Die Muße dieſes Jahres benugte Windelmann nicht nur zu 
“ifrigen Studien auf dem Gebiete der Kunft, wobei namentlich der 
Terfehr mit Künftlern und Kunftfennern, wie mit dem Maler Adam 
Friedrich Oeſer, deſſen Hausgenoffe er war, mit dem Schrift- 
iteller Chrijtian Ludwig von Hagedorn (Generaldirector 
der Kunjtafademien Sachſens jeit 1764), dem gemmenfundigen 
Sammler Philipp Daniel Lippert (vgl. oben ©. 4u5), für 
dernd auf ihn einwirkte, fondern auch zur Ausarbeitung und. 
Veröffentlichung jeines Erſtlingswerkes, der anonym erfchienenen 
feinen Schrift „Gebanten über die Nachahmung der griechiichen 
Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt“ (Dresden 1755), worin 
er die Vorzüge der griechiichen Kunjt, als deren Grundzug er 
„le Einfalt und jtille Größe“ bezeichnet '), vor der modernen 
in Hinfict der Formengebung und des Ausdrudes, ſowie Die 
äußeren Umftände, welchen die griechifche Kunſt dieſe Vorzüge 
verdankt, darlegt umd fchliehlich die Anwendung der Allegorie 
als ein Mittel zur Hebung der modernen Kunft empfiehlt. Bald nach. 
dem Erſcheinen dieſer Schrift ftellte Windelmann felbft. die Einwen-. 

2) Diefe Bezeichnung hat W. wahrſcheinlich von Deſer (auf deſſen Ein- 


iu auch W.'s Vorliebe für die Alegoric zurüchzuführen ift) überfommen ;. 
SL Juſti, Bindelmann Bd. 1 S. 349 und ©. 410. 
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dungen und Widerfprüche, welche dagegen erhoben worden waren 
ober nach feiner Meinung erhoben werden könnten, zufammen in 
dem „Senbdfchreiben über die Gedanken von der Nachahmung der 
griechiichen Werke in der Malerei und Bildhauerfunft“ und be 
antwortete fie jogleich in der „Erläuterung der Gedanken von der 
Nachahmung“ u. ſ. w.: diefe beiden mitten unter den Vorbereitungen 


zur Abreife von Dresden etwas eilfertig ausgearbeiteten Schriften | 


erjchienen anonym (die erjtere wurde anfangs von einigen Kriti- 


fern für eine Arbeit Hageborn’3 gehalten) zu Dresden im Früh: | 


jahre 1756 zugleich mit einer zweiten vermehrten Ausgabe der 
„Gedanken“. 

Die zwei erften Jahre feines Aufenthaltes in Rom, wo er am 
18. November 1755 anlangte, verwandte Windelmann, abgejehen 
von einem Ausfluge nad) Tivoli, ganz auf das Studium ber in den 
Galerien des Vatican und des Capitole® und in den Paläſten, 


Gärten und Villen einiger römifcher Großen vereinigten antiten | 
Bildwerke; er entwarf ausführliche Beſchreibungen einzelner be | 


ſonders bedeutender Statuen, wie der im Hofe des Belvedere der 
Vatican aufgeftellten, die zunächſt als Vorarbeit zu einem großen 
Werfe „vom Gejchmad der griechifchen Künſtler“ dienen follten 
und die er jpäter, nachdem diejer Plan von dem größeren jeines 
Hauptwerkes verdrängt worden war, wejentlich umgeftaltet in ſeine 





Geſchichte der Kunft aufgenommen hat’). Daß neben der Be | 


geifterung, welche aus den in faft dithyrambiſchem Stile geſchrie 
benen Bejchreibungen heroorleuchtet, bei der Betrachtung der an- 
tifen Bildwerke auch die nüchterne Kritif zu ihrem Rechte fan, 


beweift die von ihm ſchon drudfertig ausgearbeitete aber un | 


gedrudt gebliebene Abhandlung „von der Reftauration der An: 


tifen“ %). Neiche Förderung gewährte ihm bei diefen Studien der | 
tägliche Gedankenaustaufch mit Raphael Meng3, einem mehr | 


noch über jeine Kunft denfenden als in ihr jchaffenden Maler, 
deſſen Anfchauungen namentlich, vom Weſen des Idealen den nad} 


V Bol. bie eingehende Darlegung bei Jufti, Windelmann 85.2 8.3 ft. 
2) Bgl. ebd. 6.71 fi. 
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Haltigften Einfluß auf Windelmann geübt haben. Auch von der 
Technik der Marmorarbeit erhielt er durch den Verkehr mit einem 
jungen Bildhauer, Hans Wiedemwelt, mit dem er ein halbes 
Jahr lang zufammen wohnte, nähere Kenntniß. Daneben wurden 
griechiſche Schriftiteller, bejonder8 Pauſanias und Platon, mit 
Radficht auf die Gefchichte der griechifchen Kunſt und auf die 
helleniſche Auffafjung der Schönheit von Neuem gelejen, wozu die 
Bibliothek des Cardinals Paffionei, zu welcher Windelmann 
freien Zutritt erhielt, die befte Gelegenheit bot. Eine Fülle neuer 
Anſchauungen gewährte ihm ein dreimonatlicher Aufenthalt in Neapel 
und Umgegend (Februar bis Mai 1758): die Bildwerfe, Gemälde 
und Geräthfchaften im Mujeum zu Portici, welche jeit 20 Jahren 
aus den unter der Ajche des Veſuv begrabenen Städten Hercu— 
laneum und Pompei un das Tageslicht gefördert worden waren, 
die Denkmäler altgriechijcher Baukunft zu Päftum ergänzten auf 
das Glüdlichte die in Rom gewonnenen Erfahrungen. Berichte 
Über die in Neapel empfangenen Eindrüde und insbejondere über 
die Herculanifchen Entdeckungen, die für den jächfifchen Kurprinzen 
Friedrich Chriftian beftimmt waren, fandte Windelmann an den 
jähfiichen Leibarzt Bianconi in Dresden und jegte dieſe Bericht- 
erftattung über den Fortgang der Entdedungen mehrere Jahre 
hindurch fort?) ; im Drud veröffentlichte er zunächſt nichts darüber, 
jondern erjt nach einer zweiten im Anfang des Jahres 1762 
ausgeführten Reife nach Neapel verfaßte er während eines Land- 
aufenthaltes ohne alle litterariſchen Hülfsmittel das an jeinen 
Begleiter auf diejer Neije, den Grafen Heinrich von Brühl, ge- 
richtete „Sendjchreiben von den Herculaniſchen Entdedungen“ 
(Dresden 1762), dem er nad) einer dritten Reiſe (1764) Nachträge 
u. d. T. „Nachrichten von den neueften herculaniſchen Entdefungen 
an Herrn Heinrich Füeßly in Zürich“ (Dresden 1764) folgen lieh. 


Y) Die Briefe an Bianconi find, vom Bibliothekar Daßdorf in Dresden 
in das Deutſche überjept, in bie Ausgaben der Werke W.'s aufgenommen worden; 
in der Ausgabe von Joſeph Eijelein (Donaudigingen 1825 ff., 12 Bde.) 
B.2C.5 fl 
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Eine andere erſt nach einigen Jahren gereifte Frucht der erſten 
neopolitaniichen Neife, insbejondere des Beſuches von Päftum, 
war die Schrift „Anmerkungen über die Baufunft der Alten“ 
(Dresden 1761), welche außer Beobachtungen und Sammlungen 
über griechiſche Bauwerke allgemeine Betrachtungen über die Grund- 
elemente und über Entwidelung des Gefchmades in der Bauhmit 
enthält; vorausgegangen war berfelben eine im Jahre 1759 ver: 
öffentlichte fürzere Abhandlung: „Anmerkungen über die Baufunit 
der alten Tempel zu Girgenti in Sieilien“. Ginige Monate nad 
jeiner Rückkehr von ber erſten neapolitanijchen Reife, im September 
1758, folgte Windelmann einer Einladung von Wilhelm 
Muzell-Stojch, dem Neffen und Erben des größten Gemmen- 
kenners und »Sammlers jeiner Beit, des Baron Philipp von 
Stoſch), mit welchem Windelmann feit einigen Jahren im Brief 
wechſel geftanden hatte, nach Florenz, wo er binnen neun Monaten 
ein bejchreibendes Verzeichnis der von Stoſch Hinterlaffenen großen 
Gemmenjammmlung entwarf, welches er dann in Rom zum Drud 
außarbeitete, die „Description des pierres gravees du feu baron 
de Stosch“ (Florenz 1760), worin die in künſtleriſcher und anti- 
quarifcher Hinficht wichtigften Stüde der über 3400 Nummern 
enthaltenden Sammlung (die im Jahre 1770 von Friedrich dem 
Großen für den Preis von 30,000 Ducaten angefauft wurde) 
ausführlich bejchrieben und erläutert, die übrigen einfach nach den von 
Stoſch jelbft Hinterlaffenen Notizen verzeichnet find. Windelmann 
widmete dieſes Werk, das als erjter Verſuch der Behandlung 

) Geboren zu Küftrin 1. April 1691, lebte, nachdem ex verjcicdenen 
Regierungen als politiſcher Agent gebient Hatte, jeit 1731 in Floreng wo er 
am 7. Rovember 1757 ftarb. Publicirt hat er in jüngeren Jahren eine An 
zahl Gemmen mit den Namen von Steinſchneidern u. d. T.: „Gemmue an- 
tiquae caelatae scalptorum nominibus insignitae — delineatae et aeri incise 
per Bern. Picart — selegit et commentario illustravit Philipp. de Stosch 
(Anmfterdam 1724). — Bgl. €. Juſti, Antiquariſche Briefe des Baron 
Bhilipp von Stoſch, Programm der Univerfität Marburg 1871, und derjelbe, 
Philipp von Stoſch und feine Zeit, in Lühow's Zeitſchrift für bildende Sumit 
1872, Juli und Auguſt. 
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einer bisher ausjchlieglih vom antiquarifchen Standpunfte be- 
trachteten Denfmälergattung nach kunſtgeſchichtlichen Geſichts- 
punften als ein würdiger Vorläufer der Kunftgefchichte bezeichnet 
werden kann, dem Gardinal Alejjandro Albani, melder 
in gleich nach feiner Rückkehr von Florenz als Bibliothekar in 
ſein Haus aufgenommen hatte und nicht als feinen Beamten 
oder Diener, jondern als feinen Gejellihafter und Freund be- 
handelte, insbejondere bei der Anlage feiner berühmten, mit einer | 
Fülle antiker Kunftwerfe geſchmückten Villa vor der Porta Salara 
zu Rathe 309. Im Haufe des Cardinales, welches nun auch nach 
jeiner Ernennung zum Commiffär der Alterthiimer (1763) bis zu 
jeinem Tode jeine Heimath blieb, arbeitete Windelmann nach der Vol⸗ 
lendung des Kataloges, welchem zunächit ein Paar kleinere Aufjäge 
(„Erinnerung über die Betrachtung der Werfe der Kunft“ und 
„von der Grazie in Werfen der Kunft“), die in der von Chriſtian Felix 
Reiffe in Leipzig redigirten „Bibliothek der ſchͤnen Wifjenfchaften“ 
eridjienen, vorausgegangen waren, biß zum Ende des Jahres 1761 
jein Hauptwerk die „Gejchichte der Kunft des Alterthumes“ in 
der Geftalt aus, in welcher es nach langer Verzögerung bes 
Drudes zuerft gegen Ende des Jahres 1763 (mit der Jahreszahl 
1764) zu Dresden an das Licht trat !), ein Werk, das grundlegend 
für die archäologijche Wiſſenſchaft geworden ift, weil darin zuerjt 
die Hiftorijche Entwidelung der Kunft der Völker des Alterthumes 
(Argypter, Phönifier und Perjer, Etrusfer, Griechen und Römer) 
in ihrem Zufammenhange mit der Entwidelung des politiichen 
und Kulturlebens derjelben überhaupt dargelegt und die ver- 
idiedenen Stufen dieſer Entwidelung wenigjtend für die griechijche 
Kunjt — älterer Stil, Hoher Stil, ſchöner Stil und Stil der 
Nachahmer — trog der Unvolljtändigfeit des damals bekannten 
Materiale an den Monumenten ſelbſt in ihren Grundzügen jeft und 
anſchaulich bejtimmt worden find. Es ift ein von den Fundamenten 
bis zum Dad) neue und eigenartige Gebäude, daß Windelmann 
D) Ueber das allmähliche Entftehen und die verfciedenen Bearbeitungen 


db Werted vgl. Juſti, Bb. II, 2 ©. 74 fi. 
Burfien, Geſchichte der Bhilologie. 28 
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in diefer jeiner Kunſtgeſchichte errichtet hat: die äfthetifchen Grund- 
lagen und der antiquarifche Unterbau find ebenjo wie ber hiſtoriſche 
Aufbau von ihm aus felbft gefammelten und bearbeiteten Ma- 
terialien nad} einem felbftändigen Plane ausgeführt worden. Gr 
felbft bezeichnet e8 in der Vorrede als feine Abficht „einen Verſuch 
eine3 Lehrgebäudes zu liefern“. „Diefes habe ich in dem erjten 
Theile, in der Abhandlung von der Kunft der alten Wölfer, von 
jedem insbejondere, vornehmlich aber in Abficht der griechiſchen 
Kunſt, auszuführen gefucht. Der zweite Theil enthält die Ge 
fcichte der Kunft im engeren Verſtande, das ift, in Abficht der 
äußeren Umftände, und zwar allein unter den Griechen und Rö— 
mern. Das Wejen der Kunft aber ift in dieſem ſowohl, als in 
jenem Theile, ber vornehmſte Endzwed, in welches die Gefchichte 
der Künftler wenig Einfluß Hat, und biefe, welche von anderen 
zufammengetragen worden’), hat man alfo bier nicht zu fuchen; 
es find Hingegen auch in dem zweiten Theile Diejenigen Denkmäler , 
der Kunft, welche irgend zur Erläuterung dienen können, jorg: 
fältig angezeigt." Was Windelmann hier als erften Theil be 
zeichnet, umfaßt die erften fieben Bücher des Werkes, in welchen 
von dem Urfprunge der Kunft und den Urfachen ihrer Berjchieden- 
heit unter den Wölfern, von der Kunft unter den Wegyptern, 
Phonikiern und Perſern, von der Kunft der Etrurier und ihrer 
Nachbaren (Samniter und Campaner), endlich und hauptſächlich 
von der Kunft unter den Griechen, und zwar von den Urjaden 
des Vorzuges derſelben vor anderen Völkern, von dem Weſent⸗ 
lichen der Kunft (d. i. nach Windelmann’s Auffaffung der Schön: 
heit), von ber Bekleidung, von dem mechanifchen Theile der 
griechiſchen Kunft (mit Ausichluß der Architektur, aber mit Ein 
ſchluß der Malerei und Mofait) gehandelt wird. Den ziveiten 
Theil bilden die Bücher 8—12, welche „von dem Wachsthume 
und dem Falle der griechiſchen Kunft, in welcher vier Zeiten und 
by ® dentt bier offenbar hauptſächlich an den „Catalogus artificum‘. 


den Fr. Junius der zweiten Ausgabe feines Wertes „De pictura veterum” 
(1694) beigefügt Hatte. 
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vier Stile können gejegt werben“, zuerft im Allgemeinen, dann 
im Einzelnen handeln. 

Als ein? Art Ergänzung zur Kunftgejchichte betrachtete Windel: 
mann bie kurz vor dem Erjcheinen de3 großen Wertes im Jahre 
1763 verfaßte und veröffentlichte äſthetiſche Abhandlung „von 
der Fähigkeit der Empfindung des Schönen“, deren letzter Ab- 
init Bemerkungen über das „bejondere Schöne“, d. h. über das 
Schöne in der Malerei, Bildhauerei und Baufunjt enthält. 

Sobald die Kunftgefchichte in zwei Quartbänden gebrudt vor- 
lag, dachte Windelmann, troß der faft einftimmigen Bewunderung, 
mit welcher das Werk wie eine Art Offenbarung aufgenommen 
wurde, an die Bearbeitung einer neuen vermehrten und ver- 
befferten Ausgabe derjelben, die vor jeinem Tode im Wejentlichen 
vollendet war, beren Erfcheinen er aber nicht mehr erleben follte: 
fie ift erft im Jahre 1776 auf Veranftaltung und unter Leitung 
der Aademie der bildenden Künfte in Wien aus Windelmann’s 
Sinterlaffenem Manufcript durch einen diefer Aufgabe keineswegs 
gewachienen Mann, ben Slogianer Friedrich Juſt Riedel, 
an das Licht befördert worden. Um aber wenigſtens die wichtigiten 
Zujäge den Lejern nicht zu lange vorzuenthalten, veröffentlichte 
er im Anfang des Jahres 1767 „Anmerkungen zur Gefchichte 
der Kunſt“, welche theil® Berichtigungen einiger Stellen des 
Hauptwerkes enthalten, theils neue früher nicht erwähnte Monu⸗ 
mente zur Beſtätigung feiner ftilifchen Anſchauungen heranziehen. 
Noch vor diefen Anmerkungen aber erſchien (im Frühling 1766) 
als Ausführung eines Gedankens, den Windelmann ſchon von 
Dresden nad) Rom mitgebracht hatte, der „Verfuch einer Allegorie, 
beſonders für die Kunst“, eine zunächſt für Künſtler beftimmte 
Sammlung empfehlenswerther allegorifcher Darftellungen, die zum 
größten Theile aus antiken Bildwerken gejchöpft, zum fleineren Theile 
von neueren Künftlern entnommen oder von Windelmann jelbjt 
erjunden find: unter allen Werfen Winckelmann's dasjenige, welches 
bei den Zeitgenoffen am wenigjten Beifall fand, wie es aud am 
wenigiten auf eine bleibende Bedeutung Anſpruch machen kann. 

29* 
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Ein ebenjo jelbftändiges, durchaus Neues und Eigenes ent- 
haltendes Werk wie die Kunjtgefchichte iſt Winckelmann's Iegte wifjen: 
ichaftfiche Arbeit, die „Monumenti antichi inediti“ (Rom 1761, 
2 Bde.; für einen dritten Band hatte er fchon reiches Material ger 
jammelt), eine Sammlung von mehr ala 200 vorher unedirten und 
umerflärten antiken Denkmälern (größtentheils Reliefe von römijchen 
Sarkophagen), mit einer einleitenden Abhandlung (Trattato pre- 
liminare) „von der Kunft der Zeichnung der alten Völker“, worin 
er zunächſt für italieniſche Lefer die Hauptrefultate jeiner kunit- 
hiftorifchen Forſchungen, gewiſſermaßen die Quinteffenz der „Kunit- 
geſchichte“, mit einigen Berichtigungen und Ergänzungen zufammen- 
gefaßt hat. Bei der Erflärung jener Denkmäler hat Windelmann im 
Gegenja zu der früheren Art der Kunfterflärung, welche in den an- 
tifen Bildwerken mit Vorliebe Darftellungen hiſtoriſcher Vegeben- 
heiten oder Illuftrationen von Sitten und Gebräuchen des täglichen 
Lebens gejucht Hatte, den Grundſatz durchgeführt, daß die Gegen- 
jtände der antiken Kunft im Wejentlichen aus dem Sreife der 
griechiichen Mythologie, d. h. der Götter- und Heldenfage von 
der Theogonie bis zum Ende des troifchen Krieges entnommen 
jeien. Dadurch ift das Werk, trog mander Mängel in der 
Methode — worunter als der wichtigfte der Mangel der Unter: 
icheidung zwiſchen den urfprünglicden und den reftaurirten Be 
ftandtheilen ber Bildwerke hervorzuheben ift — und mehrfacher 
Verjehen in der Anwendung bderfelben, für die archäologiſche 
Hermeneutik bahnbrechend geworden: die folgenden Generationen 
von Archäologen haben in Hinſicht der Kunfterflärung ebenio 
wie in Hinficht der Kumjtgeihichte auf den von Windelmann 
gelegten Fundamenten weiter gebaut. 

Mit noch weit ftärferen Banden als Windelmann hat Gott: 
Hold Ephraim Lejjing (geboren in Kamenz 22. Januar 1729, 
geftorben in Braunjchweig 15. Februar 1781)*) das claſſiſche 

') Bel. Th. ®. Danzel, Gotthold Ephraim Leffing, fein Leben und 


feine Werke 1.®b. (Leipzig 1850); 2. Bd. von G. E. Guhrauer in zwi 
Abtheilungen (1863 und 1864). 
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Altertfum an die Gegenwart jeiner Nation geknüpft und dadurch 
auf die Hebung ber deutſchen Litteratur nach Inhalt und Form 
jowie auf die Entwidelung des deutfchen Nationalgeiftes überhaupt 
den mächtigſten Einfluß ausgeübt. Wie Windelmann auf dem 
Gebiete der bildenden Stunft, fo Hat er auf dem Gebiete der 
Dichttunſt das Griechenthum und zwar das von modernen 
Wibverftändniffen und Entftellungen gereinigte Griechentyum 
als Mufter Hingeftellt. Während bei Windelmann immer mehr 
Phantaſie und Anſchauung in ben Vordergrund traten, über- 
wogen bei Lefjing durchaus Berftand und Kritik: der Grundzug 
jeines Weſens, das Suchen der Wahrheit auf dem Wege kritiicher 
hiſtoriſcher Forſchung, ift ein echt philologifcher. Doc es kann 
bier nicht unfere Aufgabe jein, darzulegen, was der Schriftfteller 
Leſſing dem claffiichen Alterthum, fondern vielmehr, was bie 
Wiſſenſchaft vom claffijchen Alterthum dem Schriftfteller Leifing 
verdankt). Da ftehen in erfter Linie deffen Leiftungen für die 
Theorie und die Gefchichte des antifen Drama's. Schon auf der 
Fürſtenſchule zu St. Ara in Meißen hatte Leſſing beim Privat- 
ſtudium mit Vorliebe die Komödien des Plautus und des Terenz 
und die in der Hauptſache von der neueren attijchen Komödie ab- 
hängigen Charalterſchilderungen des Theophraft gelefen; in Leipzig, 
wo er auch Gelegenheit fand, das Theater praftiich fennen zu 
fernen, bejchäftigte er ſich mit Ueberfegung und Bearbeitung 
plautiniicher Komödien; zu ben erften Arbeiten, die er druden 
lieh, gehören die „Abhandlung von dem Leben und den Werten 
des M. Accius Plautus“ (Beyträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Theaters, 1750, 1 Stüd, ©. 11 ff.), die Ueberfegung der 


Y) Bol. dazu Dietid in den Verhandlungen ber 22. Verjammlung 
deutjcher Philologen und Schulmänner in Meiben 1863, ©. 18 fj. — Be— 
merkungen Leſſing's zu einzelnen Stellen griechiſcher und römiſcher Schriftiteler 
find als „Leffing’s philologiſcher Nachlaß“ gedrudt in G. E. Lefling’ 8 Nach . 
laß zur Deutſchen Sprache, alten Literatur, Gelehrten · und Kunſigeſchichte 
geordnet von Georg Guſtav Fülleborn (©. E. Leſſing s Leben, nebft feinem 
noch übrigen litterariſchen Nachlaſſe Herausgegeben von 8. ©. Leljing, 3. Theil 
Berlin 1795) S. 351 — 312. 
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Captivi des Plautus (ebd., 2 Stüd, ©. 143 ff.) und die „Eritif 
über die Gefangenen des Plautus“ (ebd., 3 Stüd, ©. 369 ji. 
und 4. Stüd ©. 573 ff.); auch den Tragddien des Seneca hat 
er einen bejonderen Auffag gewidmet („Won den lateinifchen 
Trauerjpielen, welche unter dem Namen des Seneca befannt 
find“, in der Theatralijchen Bibliothek, 1754, 2. Stüd, ©. 3 fi. 
Die nahhaltigfte Wirkung aber übte auf jeine fchriftftellerifche 
Thätigteit die Beſchäftigung mit Ariftoteles (von welchem er jeit 
dem Jahre 1757 zuerjt die Poetif, dann die Ahetorif und nilo 
machiſche Ethit, fpäter auch die Politit im Urterte las)) und 
mit den Meifterwerfen der griechiichen Tragifer, befonders des 
Sophofles, aus welcher zunächſt bie leider nicht vollendete Schrift 
über Sophofles (geichrieben 1760, aber erſt nach Leſſing's Tode 
herausgegeben von 3.3. Eſchenburg, Berlin 1790) hervorgegangen 
ift, deren reiffte Früchte wir aber im „Laofoon“ und in der 
„Hamburgifchen Dramaturgie“ finden. Die erftgenannte Schrift, 
welche, wie ſchon der Titel „Sophofles. Erſtes Buch. Von dem 
Leben des Dichters“ zeigt, nur die Einleitung zu einem größeren 
Werke — einer Analyje jämmtlicher Dichtungen des Sophoffes — 
bilden jollte, beiteht aus einem kurzen biographifchen Artifel nad 
Art der in P. Bayle’3 Dictionnaire historique et eritique”) | 
enthaltenen — das Fehlen des Artikels „Sophofles“ im Bayle 
ichen Wörterbuche wird don Lejfing jelbit in den einleitenden 
Bemerkungen zu jeiner Schrift gerügt — und der „Ausführung“ 
dazu, welche, nach Leifing’3 eigenem Ausbrud, dieſes Gerippe 
mit Fleiſch und Nerven befleiden fol: umfänglichen Anmerkungen, 
in welchen die Aufftellungen des Artikels Punkt für Punkt aus 
den Quellen gerechtfertigt werden, woraus namentlich die Unter: 
ſuchung über die erfte Aufführung des Sophofles hervorzu⸗ 
heben i 





. Dr. Em. Gotſchlich, Leſſing's Ariſtoteliſche Stubien und der 
Einfluß derjelben auf feine Werke (Berlin 1876). 

®) Ueber den Einfluß, welchen dieſes Wert auf die ganze Bildung ded 
18. Jahrhunderts und fpeciel auf Leffing ausgeübt Hat, vgl. man bie Be 
mertungen Danzel’s, Leſſing Bb.1 ©. 220 fi 
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Die im Jahre 1766 veröffentlichte Schrift „Laofoon oder 
über die Grenzen der Malerei und Poefie. Mit beiläufigen Er- 
örterungen verjchiedener Punkte der alten Kunſtgeſchichte“, welche 
auf drei Theile berechnet war, von denen Leffing aber nur den 
eriten ausgearbeitet hat, geht befanntlich aus von einer Aeußerung 
Bindelmann’3 in jeiner Erftlingsjchrift, den Gedanken von der 
Nachahmung der griechiichen Werke in der Malerei und Bildhauer 
kunſt, worin nad) einem mißbilligenden Seitenblid auf den fchreienden 
Laokoon des Virgil das Leiden des Laofoon in der berühmten 
Gruppe mit dem des Philoftetes des Sophofles verglichen wird. 
Daran knüpft Leffing, der auf eine ſcharfe Beftimmung und Ab- 
grenzumg ber verfchiedenen Stunftgattungen ein großes Gewicht 
legt, eine urjprünglich ohne jede Beziehung auf die Laofoongruppe 
angeftellte eindringende Unterjuchung über die Grenzen der Poefie 
und ber Malerei (unter welchem Namen er hier die bildenden 
Künfte überhaupt begreift), worin jener die Darftellung des Suc- 
ceſſiven, dieſer die des Coeziftirenden als ihre Aufgabe zugemwiefen 
oder, mit anderen Worten, Körper mit ihren fichtbaren Eigen» 
ihaften als die eigentlichen Gegenjtände ber Malerei, Handlungen 
als der eigentliche Gegenstand ber Poefie bezeichnet werden. Da- 
durch Hat Leffing der in jeiner Beit fehr beliebten Vermengung 
des Dichterifchen und des Maleriichen, die theils dazu führte, bie 
antiten Kunſtwerke als Illuſtrationen zu den Werken der antifen 
Dichter zu betrachten, theil® dazu, die Brauchbarkeit für den 
Maler als Maßſtab für die Schägung dichteriſcher Werke hinzu- 
itellen, ein für allemal ein Ende gemacht. Eingeflochten find in 
dieje Unterſuchung, abgefehen von zahlreichen Bemerkungen zu 
einzelnen Stellen antiker Schriftfteller und über einzelne antife 
Vildwerke, Erörterungen über die Schönheit ala das höchite Geſetz 
der bildenden Künfte bei den Alten, über die Darftellung des 
förperlichen Schmerzes im Philoltetes des Sophofles, über dei 
Einfluß der Religion auf die Kunft bei den Alten, über die Be 
ihreibungen in den homeriichen Dichtungen, insbejondere über 
die Beſchreibung des Schilbes des Achilles in der Ilias, und 
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andere Erörterungen, welche für die richtige Auffafjung der Poeſie 
und der bildenden Kunft des claffischen Alterthumes von der nach 
haltigſten Wirfung gemwejen find. Auch die in den legten Ab 
fchnitten des erjten Theiles des Laofoon enthaltenen, durch 
Windelmann’3 Kunftgefchichte (welche während Leffing die Schrift 
ausarbeitete erjchienen war) hervorgerufenen Erörterungen über die 
‚Zeit der Verfertigung der Laofoongruppe und über die Bedeutung 
der Statue des fog. borghefiichen Fechters (in welcher Leffing eine 
Darftellung des athenifchen Feldherrn Chabrias jehen mollte) ') 
und die Berichtigungen einiger Irrthümer Windelmann’s find für 
unjere Wifjenfchaft nicht ohne Frucht geblieben. Der zweite Theil 
des Laofoon follte nad Leſſing's Entwurf?) die Begriffe der 
Schönheit und des Ideales für die Poeſie wie für die Malerei 
eingehender behandeln, woran ſich Erdrterungen über die fucceifiven 
Gemälde in der Poefie (befonders bei Milton, bei Homer und 
bei Ovid), über collective Handlungen, welche der Malerei und 
Poeſie gemein jind, über die Bewegung in der Malerei und andere 
anschließen jollten. Im dritten Theile endlich) wollte Leifing von 
der Verjchiedenheit der Zeichen — theils willfürlicher, theils natür- 
licher — deren ſich die jchönen Künfte bedienen und von der 
Verbindung mehrerer Künfte mit einander zu einer gemeinichaft- 
lichen Wirkung Handeln und daraus die Richtigkeit des ſchon 
von Ariftoteles aufgeitellten Satzes, daß die dramatifche Poeſie 
die höchfte Gattung der Poefie jei, ableiten ®). 

Anftatt der Fortjegung des Laokoon hat uns Leffing ein 
Werf gegeben, das an Bebeutung für die richtige Erkenntniß 
») Diefe Bermutgung Hat Leſſing felbft ſpäter in feiner ausführlichen 
Erörterung über den Borgheſiſchen Fechter (Briefe antiquariſchen Inhalis 
2. Theil, Brief 85—39) zurüdgenommen. 

”) Bl. den Unhang „Materialien, Entwürfe und Notizen den Laofoon 
betreffend aus Lefjing’s handſchriftlichem Nachlaß“ in Leſſing's Werke, Berlin. 
©. Hempel, Theil IV S. 178 ff, insbeſondere ©. 264 ff. 

®) Vgl. die Meuherungen Leſſing's in dem auf Garve's Recenſion des 
Laokoon bezüglichen Briefe an Nicolai vom 26. März 1769 (Lefling's Berte 
herausgegeben von K. Lachuuann Bd. 12 ©. 224 fi). 
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der Gejege der dramatiſchen Poeſie, inabejondere der Tragödie, 
und der Schauſpielkunſt der Poetif des Arijtoteles zur Seite 
geitellt werden fann: die hamburgifche Dramaturgie, weldye er 
als Dramaturg und Conjulent des deutſchen Nationaltheaters 
in Hamburg im Anſchluß an die erften 52 Vorjtellungen auf 
diejer Bühne (vom 22. April bis 28. Juli 1767) jtüchweije in der 
Zeit von Ende April 1767 bis Oftern 1769 gejchrieben und ver- 
öffentlicht Hat. Als das Fundament der conftructiven Kritik, 
welche Leffing in diefem Werke geübt hat, fann man die Poetif 
des Ariftoteles bezeichnen, welche 14 Jahre vor dem Beginn der 
Tramaturgie durch eine mit Anmerfungen und eigenen Abhand- 
lungen verjehene deutſche leberjegung von Michael Konrad 
Eurtiust), auf die Leffing bisweilen in achtumgsvoller Weije 
Bezug nimmt, auch dem nichtphifologifchen deutſchen Publifum 
zugänglich gemacht worden war: eine Anzahl Abjchnitte der 
Tramaturgie fönnen geradezu als eingehende Commentare zu ein- 
‚einen Partien jenes Werkes betrachtet werden. So, um nur die 
wichtigeren Beifpiele Hervorzuheben, die an Voltaire's Merope 
gefnüpfte Erörterung von Ariſtoteles Kap. 14 in St. 36— 40 
(wobei auch die falfche Zujammenfügung zweier nicht zuſammen 
geböriger Stüde in der 184. der jog. Fabeln des Hygin richtig 
erlannt iſt); Die berühmte Unterfuchung über die Begriffe des 
Üeos und gößos und der xd$agoıg diejer Affecte in der Definition 
der Tragödie bei Ariftoteles Sap. 6 (St. 74— 83), deren Be 
deutung für alle Zeiten auch durch Leſſing's Irrthum in der 


") Geboren 18. Auguſt 1724 zu Techent in Medienburg, geitorben 22. Auguſt 
1802 als Proſeſſor der Geſchichte, der Poefie und Beredtſamkeit an der Uni— 
terfität Marburg. Bon jeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ift außer der Ueber · 
fung der Poetit des Ariſtoteles (Hannover 1753) die Schrift über den römi- 
iten Senat feit dem Untergange der römifhen Mepublit (Commentarii de 
Senatu romano sub imperatoribus — post tempora eversae reipublicae 
ad nostram aetatem, Halle 1768, mit einer ohne Wiſſen und Willen des 
Berfafiers auf Wunſch des Verlegers beigefügten Vorrede von Chr. Ad. Klo) 
wu emwäßnen. BgL 2. Badıler, Biogtaphiſche Auffäge (Leipzig 1835) 
€. 167 fi; Ereuger, Memoria M. C. Curtii in den Opuscula selecta 
(Reipzig 1854) p. 129 ss. 
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Auffaffung der Katharſis nicht vermindert wird; die Erläuterung 
der Stelle des Ariftoteles Kap. 9 über den Unterſchied zwiſchen 
Poeſie und Geſchichte (St. 8I— 91). Daneben finden ſich auh 
andere ftreng philologijche Erörterungen in der Dramaturgie, wie 
über den Titel des Miles gloriosus des Plautus (St. 21), über 
die Adelphi des Terentius (St. 70 ff. und St. 97 ff.) und über 
Terentins’ Hautont. prol. v. 6 (St. 87 und 88). 

Von geringerer Exrheblichkeit, aber immerhin auch der Er 
wähnung werth ift, was Lefling für andere Gattungen der an 
tifen Poefie, mie für die äfopifche Fabel und das Epigramm, und 
ſpeciell für Horatius geleiftet hat. Von den „Abhandlungen 
über die Fabel“, welche Leffing feinen eigenen, größtentheils ans 
griechifchen Quellen geſchöpften, profaifchen Fabeln beigegeben hat 
(1759), find die vier erften (von dem Weſen ber Fabel; von dem 
Gebrauche der Thiere in der Fabel; von der Eintheilung der 
Fabeln; von dem Vortrag der Fabeln) ganz auf die Vorſchriften 
und Beijpiele des clajfijchen Alterthumes gegründet; die etwas 
hyperkritiſchen Ausftellungen, welche in der vierten gegen einige 
Fabeln des Phaedrus (von denen Leffing eine eigene Ausgabe zu 
veranitalten gedachte) erhoben werden, find wohl auf den Einfluß 
Chriſt's zurüczuführen. Auf die Gefchichte der äſopiſchen Fabel 
im jpäteren Alterthume und im Mittelalter bezieht fich der Aufiag 
über Romulus und Rimicius im erften Bande der „Beiträge zur 
Geſchichte und Litteratur aus den Schägen der herzoglichen Biblie- 
tet zu Wolfenbüttel“ (1773) und der erit nach Leſſing's To 
von Eſchenburg herausgegebene unvollendete Auffag über den 
Anonymus des Nevelet. In den „Berftreuten Anmerkungen über 
das Epigramm und einige ber vornehmften Epigrammatiften“, 
welche Lefjing dem erjten Theile der neuen Ausgabe jener ver 
miſchten Schriften (1771) beigegeben hat, gibt er zunächit, von 
der urjprünglichen Bedeutung des Wortes ausgehend, eine Deit 
nition des Epigrammes und feiner Aftergattungen, welche er durch 
Analyfen zahlreicher Beiſpiele antifer und moderner Epigramme 
au vechtjertigen jucht. In einem zweiten Abichnitte erörtert er 





. 
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furz bie Frage, wie weit Catull unter die Epigrammatiften ge 
rechnet werben könne, und ftellt Vermuthungen auf über das be 
fannte auf die Wiederauffindung der Catulliichen Gedichte bezügliche 
Epigramm, die ſich freilich durch die genauere Prüfung ber Ueber 
lieferung als unhaltbar erwiejen haben. Der dritte Abſchnitt ift 
dem Martialis gewidmet, deſſen dichteriicher und moraliicher Cha- 
rafter in weſentlich apologetijcher Weije erörtert wird; Leifing 
jucht dann einige zuerft von Habrianus Junius dem Martial 
beigelegte Epigramme als aus der verlorenen Sammlung ber 
Jugendgedichte desfelben ftammend zu retten, gibt Beiträge zur 
Erklärung einiger Epigramme, Notizen über vier Martialhand- 
ichriften der Wolfenbütteler Bibliothek und über Ueberjegungen 
des Martial. Der kurze vierte Abjchnitt enthält einige Bemerkungen 
sur Textkritik der jog. Priapeia, der fünfte und letzte Beiträge 
zum Berftändnik und zur Würdigung verjchiedener Epigramme 
der griechiichen Anthologie. 

Dem Horatius find zwei Jugendichriften Leſſing's gewidmet: 
das „Vade Mecum für den Herrn Sam. Gotth. Lange, Paftor 
in Saublingen“ und die „Rettungen des Horaz“ (beide zuerft 
1754 gebrudt). Die elende poetiiche Ueberjegung der Oben, 
Eooden und der Ars poetica des Horaz, welche ©. G. Lange, 
einer der Stifter der hallifchen Dichterſchule, Verfaffer „Horazi- 
icher Oben“, im Jahre 1752 nebft beigefügtem lateinifchen Texte 
mit einer Widmung an Friedrich den Großen und einer ftolzen 
Vorrede veröffentlicht hatte, war kurz nach ihrem Ericheinen von 
Leſſing (im den Briefen aus dem zweiten Theile der Schriften, 
24. Brief) zahlreicher Verftöße gegen die elementariten Regeln 
der Grammatik bezichtigt worden. Da der Ueberjeger nicht nur 
dieie Angriffe als unbegründet zu erweiſen, jondern aud) Leſſing's 
Charakter zu verbächtigen juchte, heftete ihm Leſſing in dem 
„Vade Mecum* einen Denfzettel für alle Zeiten an, indem er 
nicht nur die Berechtigung feiner früheren Ausftellungen, ſondern 
auch noch eine ganze Reihe weiterer Fehler allein in der Ueber: 
jetzung des eriten Buches der Oden nachwies und zum Schluß 
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noch den Ueberjeger als Verläumder brandmarkte. Daß datei 
für die Interpretation des Horaz faum etwas Neues heraus 
‚gefommen ift, ift aus der Grobheit der vom Ueberſetzer begangenen 
Schniger zu erklären; immerhin und troß einiger Irrthümer, die 
Leffing ſelbſt begegnet find, ift die Heine Schrift für die richtige 
Methode der Interpretation von Wichtigkeit. In den „NRettungen 
des Horaz“ ſucht Leffing den Horaz gegen die Vorwürfe der Un- 
teufchheit, Feigheit und Irreligiöfität durch Ausſcheidung einer 
Stelle aus der Sueton'ſchen Vita Horatii und durd) richtige 
Interpretation einiger Stellen der Horaziichen Gedichte zu ver- 
theidigen — ein Verfuch, der ebenjo dem Herzen wie dem Schri- 
finn des Verfaffer8 zur Ehre gereicht. 

Indem wir noch nur mit einem Worte einer Jugendarbeit 
Leſſing's — der Ueberfegung de3 Anfanges der Klopftod’icen 
Mefjiade in Iateinijche Herameter, die er zu Beginn des Jahres 
1752 in Gemeinfchaft mit jeinem jüngeren Bruder Johann Gott 
fieb ausführte!) — .jowie einiger auf die Litteratur des fpäteren 
Alterthumes bezüglicher kleinerer philologijcher Arbeiten in den 
ſchon erwähnten Beiträgen zur Gefchichte und Litteratur aus den 
Schägen der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel) gedenken, 
wenden wir uns zu der zweiten Hauptgruppe der das claſſiſche 
Alterthum betreffenden Schriften Leſſing's, der antiquariichen, 
zu beren Abfafjung Leffing durch jeine Streitigkeiten mit Chri- 

2) Bgl. darüber Franz Munder, Lejjing'd perſönliches und litterarikhes 
Verhälmiß zu Mlopftod (Frankfurt a. M. 1880) ©. 94 fi. 

) Es find folgende Stüde de& eriten Bandes: N. V, das iambiiche Gediht 
des Paulus Silentiarius auf die pythiſchen Bäder (Huiaude eis ra er Ili dion. 
Hegud) mit Scholien und kritiſchen Anmerkungen; N. VI, über bie von Bar: 
dini im dritten Bande feines Kataloges der griechiſchen Handichriften der Law 
rentianiſchen Bibliothek in Florenz herausgegebenen angeblichen Anetdota dee 
Antoninus, die Leffing ald Excerpte aus Welian’8 Thiergeihichte erwieſen hat: 
N. XI, „Bur griechiſchen Anthologie“ (vier ungebrudte griechiſche Epigramme 
aus cinem Coder Gudianus); N. XIX, Ergänzungen zu der ajtrologikhen 
Schrift des Julius Firmicus (Matheseos libri VIII) nad handjcriftliden 
Eintragungen in ein der Wolfenbütteler WBibliothet gehöriges Eremplar der 
editio Aldina. 
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tian Adolph Klotz veranlapt worden iſt. Diejer Gelehrte, 
welcher heut zu Tage den meiften nur aus den Schriften jeines 
ibm weit überlegenen Gegner befannt ift, während er feiner Zeit 
eine der erften Rollen auf der litterarifchen Bühne Deutſchlands 
gejpielt hat, war am 13. November 1738 zu Bijchofswerda in 
Sachſen geboren), Schon während feiner Studienzeit in Leipzig 
1758—60) veröffentlichte er außer zahlreichen Recenfionen in 
den Acta eruditorum und den Leipziger gelehrten Zeitungen, 
einem Bändchen Iateinijcher Gedichte und zwei philologifchen Dif- 
fertationen ®), eine anonyme Schrift „Mores eruditorum“ (s. 1. 
1760), jatirijche Schilderungen aus den afademijchen und fonftigen 
gelehrten Kreiſen (worin unter anderem in einem Todtengejpräch 
zwiſchen Chriſt und Burman Reiske, zwar ohne Nennung jeines 
Namens, aber deutlich genug, wegen jeiner Vorliebe für die Con- 
iecturaffritif verhöhnt wird), der er noch in demfelben Jahre eine 
zweite, gleichfalls anonyme jatirifche Schrift ähnlichen Inhaltes 
u. d. T. „Genius seculi* folgen ließ. Auch eine dritte u. d. T. 
‚Somnium, in quo, praeter cetera, genius seculi cum moribus 
eraditorum vapulat* (Altenburg 1761) gleichfalls anonym er⸗ 
ichienene Schrift, worin der Verfafjer (der ſich am Schlufje der 
Lorrede unter dem Namen „H. ©. Zamarojeiobaphus senior” ver- 
birgt) berichtet, daß er im Traume in die elyjäiichen Gefilde ent- 
rückt von Hugo Grotius mit den Philologen der früheren Jahr— 
hunderte bekannt gemacht worden jei und jchließlich einem unter 
dem Borfig von 3. Douſa über jene beiden Schriften, die Mores 

?, Zeindielig gegen K. iit Karl Renatus Hanjen, Leben und Character 
Herrn Ehriftion Auguft Klohens, föniglich-preußiichen Geheimden Roths u. |. w. 
Halle 1772 (vgl. dazu Briefe Deutſchet Gelehrten an den Herrn Geheimen 
Kath Hop, Herausgegeben von I.F.A.v. Hagen, 2 Theile, Halle 177); bie 
Lchensbeſchreibung Kiots bei Harles De vitis philologorum t.I p 168 ss. 
bat dagegen eine ftarf panegyrifce Färbung. Bgl. meinen Artikel in der 
Age. deutfchen Biographie Wh. 16 ©. 228 ff. 

%) Pro M. Tullio Cicerone adversus Dionem Cassium et Plutarchum 
dissertatio (Görlip 1758). Ad vir. d. — I. Chr. Reichelium epistola qua. 
de quibusdam ad Homerum pertinentibus disputatur (Leipzig 1758). 
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eruditorum und den Genius seculi, abgehaltenen Gericht bei- 
gewohnt habe, welches damit endet, daß der Verfaffer derjelben 
in einen Klo verwandelt wird — auch) dieje Schrift jcheint, trag 
der Angriffe, welche jie gegen den Verjaffer jener Schriften ent- 
hält und troß des bitteren, ja höhnijchen Tones, in welchem Klotz 
in zwei weiteren, unter jeinem eigenen Namen veröffentlichten 
ſatiriſchen Schriften (Libellus de minutiarum studio et rixandi 
libidine grammaticorum quorundam, Jena 1761, und Ridicula 
litteraria, Altenburg 1762) von diejem Somnium und jeinem 
Verfafier jpricht, doch von Klotz ſelbſt verfaßt zu jein, Dem jedes 
Mittel recht war, um die Aufmerfjamleit des gelehrten Publicums 
auf ſich und jeine Schriftftellerei zu Ienfen. Gleichzeitig führe 
er eine erbitterte Fehde gegen Peter Burmann den jüngeren 
in Amfterdam (P. Burmannus Secundus, wie er ji zum 
Unterjchied von jeinem Cheim, dem älteren P. Burmann, zu 
nennen pflegte), der eine von Klotz verfaßte Anzeige jeiner Aus 
gabe der fateinifchen Anthologie (in den Acta eruditorum vom 
December 1759) mit einem plumpen Ausfall gegen Klog und 
gegen den Profeſſor Chriſtoph Sage in Utrecht, den er für den 
intellectuellen Urheber jener Anzeige hielt, beantwortet Hatte. Kloh 
ichrieb deshalb jeinen „Antiburmannus“ (Jena 1761), worin er 
Burmann's wifjenichaftlichen und jittlichen Charakter — die beide 
freilich viele Vlößen darboten — heftig angreift und jeine Ans 
merfungen zur lateinijchen Anthologie einer ſcharfen Kritik unter: 
sieht. Als darauf Burmann mit einem „Anticlotzius“ drohte 
(der au) in Amjterdam 1762 erjchienen ijt) fügte log eine zweite 
noch bitterere Schmähjchrift u. d. X. „Funus P. Burmanni Se- 
ecundi* (Altenburg 1762), worin bejonder® Burmann's (defien 
Tod er fingirt) Neigung zum Trunfe verhöhnt wird, Hinzu). 
') Enväpnungswerih iſt das Untheil, welches Ruhnken in einem Brit 
am Heyne vom 27. April 1764 über diefe Schrift Mlog’3 fält (Rulnkenii 
Epistolae ad diversos ed. Mahne, Bliffingen 1834, p. 5): „Vere indica 
wi Heyni, Klotzium excellenti praeditum esse ingenio, quod non conferri 
debuisset ad futiles libellos seribendos. Equidem hoc ipsi consiliun 
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Anfang 1761 war Klog nach Jena übergefiedelt, wo er 
alsbald von der dortigen „Lateinischen Geſellſchaft“ zum Mitglied 
emannt wurde und am 2. April 1762 durch Vertheidigung der 
?iffertation „De felici Horatii audacia“ (wieder abgedrudt in 
den Opuscula varii argumenti, Altenburg 1766, p. 114 ss.) 
fh die Venia legendi erwarb; außer dieſer hat er dort noch 
zwei andere philologiſche Difjertationen „Animadversiones in 
Theophrasti characteres ethicos“ (Jena 1761) und „De ne- 
moribus in tectis aedium Romanarum observatio“ (ebd. 1762, 
wiederholt in den Opuscula p. 174 ss.) veröffentlicht. Herbſt 
1762 folgte er einem Rufe als außerordentlicher Profeffor der 
Philoſophie an die Univerfität Göttingen, wo er 1763 nad} Ab- 
lehnung zweier auswärtiger Berufungen zum Ordinarius ernannt 
wurde. Aber die Berufung Heyne's als Nachfolger Gesner's 
und die Weigerung der Societät der Wiffenichaften, ihn unter 
ihre Mitglieder aufzunehmen, verleideten ihm bald feine dortige 
Stellung und bewogen ihn, 1765 die ihm zum zweiten Mal 
‚angetragene Profeffur der Beredtſamkeit an der Univerjität Halle 
anzunehmen. Als alabemijcher Lehrer hat er, da diefe Thätigfeit 
jeiner Eitelfeit, der Haupttriebfeder aller jeiner Arbeiten, feine 
genügende Befriedigung gewährte, hier ebenjowenig Bedeutendes 
geleijtet als in Göttingen; aber als Schriftjteller erwarb er fich 
dur die Fähigkeit, fich auf verjchiedenen Gebieten ohne tief 
eindringende Forſchung zu orientiren, durch die Gabe lebhafter 
und wigiger Darftellung in lateiniſcher wie in deutſcher Sprache, 
durch jeine in jener Zeit der „ſchönen Geijter“ ganz zeitgemäße 
hetifirende Behandlungsweiſe des claffifchen Alterthumes?), endlich 





darem, ut per sexennium in legendis antiquis scriptoribus severa lege 
proficiat et tum demum doctrinae suae specimen edat. Qua ratione nulla 
erit ad Burmaani iniurias ulciscendas efficacior“. (ch verdante den Nach · 
weiß dieſer Stelle meinem Freunde Profefior Mid. Bernays). 

) Velden Werth man anfangs in Deutihland auf dieje Seite der 
ihriftftellerifchen Thatigteit Mlog'8 Legte, zeigt beionder folgende Neuberung 
Herder’3 in einem Briefe an Klo (Briefe deutſcher Gelehrten an den Herrn 
Geheimen Rath Kloß Herausgegeben von 3.3. A. v. Hagen, 2. Theil 5. 96): 
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auch durch das von ihm auf das Höchfte ausgebildete litterariſche 
Cliquenweſen — er gab gleichzeitig drei litterariſche Zeitfchriften, 
die Acta litteraria (7 Bde. Altenburg 1764—72)°), die Neuen 
halliſchen gelehrten Zeitungen (6 Theile, Halle 1766— 71) ımd 
die Deutſche Bibliothet der ſchönen Wiſſenſchaften (24 Stüde in 
6 Bänden, Halle 1767— 71) heraus — bald ein ganz außer⸗ 
ordentliches Anjehen, das erjt durch feine Fehde mit Leſſing eine 
ichwere Einbuße erlitt, jo daß jein früher Tod (er ftarb wenig 
über 33 Jahre alt am 31. December 1771) für feinen Ruhm 
ſchon faft zu ſpät erfolgte. Trog oder vielmehr gerade in Folge 
feiner fitterarijchen Wielgefchäftigfeit Hat er freilich auf feinem Felde 
der claffiihen Altertgumswiffenichaft etwas Nachhaltiges und 


„© wie viel erwartet man, mein teurer Freund, von Ihnen, was und fein 
anderer liefern kann. Vorzüglich in Materien die die Geichichte des Geihmads 
ber Alten in Werfen der Dichterey und ber Kunft betrefien. Und wie biel 
fönnen Sie und geben, wenn Gie es als einen Beruf anfehen, ben Ihnen die 
günftige Mufe gab, unfrer Zeit die Mugen darinn zu Öfnen, was man an 
den Griechen und Römern ſehen follte, und jo jelten ſieht — nahahmen ſollie 
und jo felten empfindet” (vgl. auch Herder „Ueber die neuere deutſche Litte- 
ratur, 2, Sammlung, 1767, ©. 260). Bald freilich urteilte Herder anders, 
wie er benn in einem Briefe on Nicolai vom 13. Mai 1768 in Bezug auf 
Klop ſchreibt (I. ©. v. Herder's Lebensbild — von feinem Sohne Dr. €. 
©. v. Herder Bd. 1 Abth. II ©. 319): „Indejien kann ic) mir feinen Schrift: 
jteller denfen, der bei jeiner Geichtigkeit und wenigen Berdienften ſich jo hinaui 
hat ſchreiben (fchrauben ?) können, als Orakel de guten Gefchmads, als ber 
Gaftigator Aller vor ihm, und der Morgenftern der beiten Epoche“; in einem 
Briefe an Scheffner aus dem gleichen Jahre (cbd. &. 369) nennt er ihn einen 
„nad Seele, Seift und Herz unwürdigen Gelehrten“. Aehnlich lautet 
das Urtheil Ruhnken's, der in jeinen Briefen an Heyne über die „belli ho- 
mines qui nunc in Germania bellas litteras colunt voluntque Graecis et 
Romanis, a quibus toto differunt coelo, similes videri* fpottet (Epist. ad 
diversos p. 30; vgl. oben ©. 446 Anm. 1) und Klop „hominem vanissimum 
et vix mediocriter eruditum* nennt (ebd. p. 25). 

1) Bon dem fiebenten Bande ift nur daß erfte Stüd, welches bie Jared 
zahl 1772 trägt, noch von Pop felbft verfaßt und Heraußgegeben, bie drei 
folgenden Stüde (1772, 1773 und 1776) rügren von dem Helmftäbter Pro- 
feffor Gottlob Benebict Schiracd (geboren 13, Juni 1743 zu Holzkirch in der 
Dberlaufig, geitorben alß öfterreichifcher Legationsrath in Altona 7. December 
1804) ber. 





Vie daff. Studien in Deutſchland im 18. Jahrh. bis auf Fr. Aug. Woll. 449 


Dauerndes geleiftet, aber er hat dadurch, daß er als einer der 
erften unter den zünftigen PHilologen die Anficht ausfprach, daß 
zum richtigen Verftändniffe des claſſiſchen Alterthumes auch ein 
gewifles Maß von Kenntniß der Litteratur der modernen Völker 
fowie der antifen und modernen Kunſt nothwendig fei?), für eine 
höhere und freiere Auffaffung der Aufgabe unſerer Wifjenjchaft 
die Bahn brechen geholfen. Seine ſchwächſte Seite war die Tert- 
hitit, daher auch feine Arbeiten auf diefem Gebiete, wie die Miscel- 
lanes critica (Utrecht 1763: Fritifche Bemerkungen zu einzelnen 
Stellen hauptfächlich lateiniſcher Schriftiteller, bejonders zur Thebais 
des Statius) und die Ausgabe von 45 Epigrammen bes Straton und 
anderer griechijcher Dichter aus dem 12. Abjchnitt der griechiſchen 
Anthologie nach einer Handſchrift der weimarifchen Bibliothek (Alten- 
burg 1764) ganz unbedeutend find. Auch an der mit ausführlichen 
Commentar, zwei Differtationen (De Tyrtaeo und De carminibus 
bellicis quorundam populorum) und Chriftian Selig Weiſſe's 
Ueberfegung der größeren Fragmente in deutſche Reimverfe vers 
iehenen Sammlung der Fragmente des Tyrtäos (Bremen 1764, 
2. ganz umgearbeitete Ausgabe Altenburg 1767) ift außer dem 
bejonder8 in ben Anmerkungen hervortretenden Sammlerfleiße 
und der eleganten äußeren Austattung namentlich ber zweiten 
Ausgabe nicht viel zu Ioben. Mehr Anerkennung verdienen, 
wenigſtens vom hiſtoriſchen Standpunkte aus, die Schriften 
Klotz's, welche ſich hauptſächlich auf dem Gebiete der äfthetifchen 
Kritit der antifen Schriftfteller bewegen, wie die „Epistolae 
Homericae“ (Altenburg 1764), in welchen der Verfaſſer fi 
über einige angebliche Mängel?) und bejondere Schönheiten ber 

*) Man vgl. Moß’8 Meine Schrift „Ueber das Studium des Alierthums“ 
(Halle 1766). 

n) AS Etellen in welden der. Dichter „ad ea descendit quas epici 
carminis gravitatem et dignitatem minime decere puto® (p. 24 ss.) be 
zeichnet Mop die Schilderungen des Streites zwiſchen Iros und Odyſſeus in 
Odyf. XVII, des den Göttern zum Gelächter dienenden Hephäftos in Ilias I, 
595 fi. und de8 Therfiteß in Jůas II, 211 ff. In Bezug auf Ieptere wider- 
richt ihm Leffing im Laokoon K. XXIV, wo er Kloß als „einen Gelehrten 
von fonft fehr richtigem und feinem Geſchmack bezeichnet. 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 2 





450 Drittes Buch, zweites Kapitel. 


bomerifchen Gedichte — die er freilich durchaus von dem Stand- 
punfte der Kunftdichtung aus betrachtet — ausfpricht; Die Ab- 
handlung über die Sittfamfeit des Virgil (Libellus singularis 
de verecundia Virgilii, Göttingen 1763, mit drei Ercurfen zu 
Virgil's Eclogen; wieberholt in den Opuscula varii argumenti 
p. 242 ss.) und Die gegen Die paradore Behauptung I. Har- 
douin’s, daß nur bie Epistolae und Sermones echte Werke des 
Horaz feien, gerichtete Schrift „Vindiciae Q. Horatii Flacci“ 
(Bremen 1764), welche zugleich Beiträge zur Erklärung zahlreicher 
Stellen der Oben, Epoden, de Carmen saeculare und der Ars 
poetica des Dichters, befonders aus Münzen und Infchriften, ent 
hält. Mit der Münzkunde, der antifen ſowohl als der modernen, hat 
fich Klotz mehr compilirend als forfchend befchäftigt, wofür ſowohl 
eine Anzahl in Iateinifcher Sprache abgefaßte Abhandlungen über 
verfchiedene Punkte der Numismatik‘) als auch die Schrift „Bei 
trag zur Gefchichte des Gefchmads und der Kunſt aus Münzen“ 
(Altenburg 1767), worin Klo die Münzen fowohl in Bezug 
auf die „Worftellungen, Sinnbilder und Aufichriften“ als auch 
in Hinficht auf das Mechanifche (Zeichnung und technifche Aus 
führung) als Grabmeffer des Gefchmades und der Kunſt der ver- 
fchiebenen Völker des Alterthumes und der Neuzeit betrachtet, 
Zeugniß geben. Endlich wurde Klotz auch beſonders durch Lippert’ 
Daktyliothek (vgl. oben S. 405) zur Beſchäftigung mit den antifen 
Gemmen angeregt, und wie er jeine Sammlungen und Studien 
alsbald jchriftftelleriich zu verwerthen liebte, veröffentlichte er 
auch aus diejem Gebiete eine allerdings mehr durch die darin 
zur Schau getragene „zierliche“ Gelehrſamkeit biendende ala durch 








1) Diefelben find gefammelt u. d. X.: Chr. Ad. Klotzii Opuscula nun- 
maria quibus iuris antiqui historiaeque nonnulla capita explicantır 
(Halle 1772). Diefe Sammlung umfaßt folgende fünf Wbhandlungen: 1. De 
numis contumeliosis et satyricis (p. 1— 1467); 2. Varia iuris veteris capita 
monimentis antiquis illustrata (— p. 200); 3. Monimenta prineipam super 
clypeo inauguratorum (— p. 226); 4. Iurisprudentiae numismatibus a Car. 
Ferd. Hommelio v, cl. illustratae uberior expositio (— p.266); 5. De numis 
necessitate urgente cusis, castrensibus et obsidionalibus (— p. 358). 
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Gründlichfeit der Forſchung befriedigende Schrift „Ueber den Nutzen 
amd Gebrauc, der alten gefchnittenen Steine und ihrer Abdrücke“ 
(Altenburg 1768), worin er nach einer kurzen Ueberficht ber Ge 
{dichte der Steinfchneibdefunft bei den alten Völkern und Auf— 
zählung der berühmteften antifen Steinjchneider über die von 
den alten Steinfchneidern verwendeten Steine, über die Technik 
der Steinfchneibefunft, über Abdrüde und Abbildungen antiker 
geſchnittener Steine, über den Nutzen des Studiums berjelben 
für die Kunftgefchichte, die Alterthümer, die Mythologie und die 
Bildung des Gefchmades handelt. 

Diefe Tegtgenannte Schrift weift uns von dem Seitenwege, 
den wir jchon faft zu lange verfolgt haben, auf die Hauptftraffe 
unſerer Darftellung, zu Leffing und deffen antiquarifchen Schriften 
zurüd. Klo Hatte in jener Schrift (S. 140 ff.) gegen einige 
von ihm nicht ganz richtig aufgefaßte Aeußerungen in Leſſing's 
Zaofoon polemifirt. Diefe Polemik ärgerte Leffing troß der Höf- 
Tichfeit, womit fie überzudert war („einen unferer beiten Kunſt⸗ 
richter“ Hatte ihn Klotz genannt, wie er auch früher in der Ne 
cenſion des Laofoon in feinen Acta litteraria Vol. III p. IH und 
in einem Corollarium animadversionum ad Laocoonta Lessingii 
ebd. Vol. IV p. Lihm das höchfte Lob gefpendet Hatte); noch mehr 
reizte ihn die von einem Recenjenten der Klotziſchen Schrift im 
Altonaer „Reich8poftreuter“ von 1768 St. 24 gethane Aeußerung, 
Klotz Habe ihn eines „unverzeihlichen Fehlers“ überwieſen. Nimmt 
man dazu noch das Mikfallen, welches der von Klotz und feinen 
Scildfnappen in ihrer „Deutſchen Bibliothek der fchönen Wiffen- 
ſchaften“ von Anfang ar gegen die Berliner Litteraturfchule, zu 
der fie ohne Weitere auch Leffing rechneten, angefhlagene Ton 
bei biefem erregen mußte, jo kann man fich nicht wundern, daß 
derjelbe den Entſchluß fahte, die durch Klotz's Polemik ihm 
gebotene Gelegenheit zu benugen, um ein ſcharfes Gericht über 
diefen und fein Buch zu halten. Dies Hat er gethan in den 
„Briefen antiquarifchen Inhaltes“ (erfter Theil, Berlin 1768; 
zweiter Theil 1769), in welchen er nach Wiberlegung der von 

29 
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Klotz gegen feine Aufftellungen erhobenen Einwände (die allerdings 
wenigftens in Bezug auf die Frage über die Bildung ber Furien 
durch die alten Künftler [Brief 6—8] von dem Vorwurf fophiftie 
cher Rampfesweife nicht ganz freigefprochen werden kann) die 
ganze Schrift desfelben über die gefchnittenen Steine in Hinſicht 
auf die Benugung der Quellen ſowie auf die Kenntniffe des Ver: 
faffers von den antiken Edelfteinen und von der Technik der alten 
Steinfchneider einer ftrengen Prüfung unterzieht. Wie anderwärts 
fo ift auch Hier Leſſing's Kritik nicht blos deſtruktiv, jondern 
zugleich conftruftiv: er Hat fich mit ber ihm eigenen Energie 
jelbftändiger Forſchung des Gegenftandes bemächtigt und ift da- 
durch in den Stand gefeßt, dem Lefer neben dem Nachweis von 
der Unmiffenheit Klotz's in der von ihm behandelten Materie 
zugleich reiche Belehrung über dieſelbe darzubieten. Auch die 
zweite antiquarijche Schrift Leffing’3, welche dem zweiten Theile 
der Briefe antiquariichen Inhaltes noch im gleichen Jahre nad- 
folgte, „Wie die Alten den Tod gebildet. Eine Unterfuchung* 
(Berlin 1769) ift durch Klo hervorgerufen worden. Diejer hatte 
in einem Vorworte zum zweiten Theile der von feinen Anhänger 
Joh. Georg Meufel!) gefertigten deutjchen Ueberjegung von 
bes Grafen Caylus Abhandlungen zur Geſchichte und zur Kunft 
(Altenburg 1768—69, 2 Bbe. 4°) die von Leffing im Laofoon 
(Abichnitt XI, Anm. 6) gelegentlich aufgeftellte Behauptung, dab 
die alten Künftler den Tod nicht ala ein Sfelet vorgeftellt haben, 
durd) Anführung einiger Darftellungen von Steleten auf antiken 
Bildwerken zu widerlegen verſucht. Als Antwort darauf gibt 
Leſſing eine jorgfältige und methobifche Unterfuchung über die 
Darftellungen des als Genius, ald Bruder des Schlafes, perjoni- 


1) Geboren 17. März 1743 in Ehrichshof bei Banıberg, 1769 Profeior 
der Geſchichte in Erfurt, 1780 deögleiien in Erlangen, wo er 19. September 
1820 ftarb. Er Hatte auch eine gleichfalls von FMtoß bevorwortete deutike 
Ueberfegung der mihthiſchen Bibliothek des Apollodor eraußgegeben, an welder 
Leſſiug (f. Werke herausgegeben von Lachmann Bd. 7 ©. 461 f.) in einer ein 
zigen Stelle drei Fehler nachwies. Später Hat er eine große Anzahl ſebt 
fleigiger Arbeiten zur Gelehrten: und Künftlergefhichte veröffentlicht. 
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firten Todes durch die alten Künftler und führt dann aus, daß 
die auf antifen Bildwerken dargeftellten Gerippe nicht als Re 
präfentanten des Todes oder Todesgottes, fondern als Dar- 
jtelungen einer Urt abgefchiedener Seelen (larvae) aufzufafjen 
feien. In dieſer Schrift findet ſich die für Leffing’3 würdige 
Anfiht von der Aufgabe der Altertfumsftudien charakteriftiiche 
Aeußerung: „Ein anderer ift der Alterthumskrämer, ein anderer 
der Alterthumskundige. Jener hat die Scherben, diefer den Geift 
des Alterthumes geerbt. Jener denkt nur faum mit feinen Augen, 
dieſer ſieht auch mit feinen Gedanken. Ehe jener noch jagt, „io 
war das!“ weiß dieſer ſchon, ob es fo fein fünne“ ?). 

Mit diefer Abhandlung hat Leffing von Klo — der feine 
öffentlich angefündigte*) Abficht, in einer befonderen Schrift auf 
die antiquarifchen Briefe zu antworten, nicht ausgeführt, jondern 
ſich durch gelegentliche Ausfälle gegen Leffing °) gerächt hat — 
und damit, abgefehen von einigen durch feine antife Stellung 
als Bibliothekar in Wolfenbüttel (feit dem Frühjahre 1770) Her- 
vorgerufenen kleineren philologifchen Auffägen, deren wir ſchon 
oben (S. 444, Anm. 2) gedacht haben, von der claſſiſchen Alter- 
thumswiſſenſchaft ala Schriftfteller Abfchied genommen; doch be- 





) Leſſing's Werke Herausgegeben von Lachmann Bb. 8 ©. 243. 

) In der furzen meift perjönliche Bemerkungen enthaltenden Anzeige des 
eriten Teiles der antiquarifchen Briefe in der Deutſchen Bibliothek der ſchönen 
Bifienfhaften, Stüd VII ©. 465 fi. 

®) Zwei Proben folder auß dem 5. Bande ber Acta litteraria (1768—69) 
mögen genügen. P.123: „qui antiquarum rerum scientiam e taberna li- 
braria bellissimi Sosiae Berolinensis Friderici Nicolai hausit, omnium bi- 
pedum ingeniosissimus Lessingius, quem quidem acutulum doctorem ideo 
huic aetati donasse videntar Musa, ut exstaret exemplum veterum so- 
phistarom; nam contortis et aculeatis sophismatibus fallacibusqgue con- 
<lasiunculis quis illum saperet?“ und p. 467: „Quid enim credamus die- 
turos esse viros doctos et a partium studiis alienos si comparaverint illam 
quae in Caylusii libris eminet artium operumque veterum scientiam non 
haustam e Junio aut Banierio sed derivatam e fontibus limpidissimis 
oniunetsmgue cum longo artis linesris usu cum tenuitate Epistolarum 
Antiguariarum similiumque libellorum quorum auctores pauperculi nil 
prope habent quo se ostentent praeter dicacitatem scurrilem et scenicam.* 
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weifen feine Collectaneen, daß er auch unter den theologifchen 
und gefehichtsphilofophifchen Studien und Kämpfen, welche ihm 
in feinen legten Lebensjahren vorwiegend beichäftigten, das In- 
tereffe für antife Litteratur und Kunft ſich bewahrt hat. 
Leffing’3 bedeutendfter Bundeögenoffe in dem Kampfe gegen: 
Klo und feine Anhänger war Johann Gottfried Herder 
(geboren zu Mohrungen in Oftpreußen 25. Auguſt 1744, geftorben 
als Präfident des Oberconfiftoriums zu Weimar 18. December 
1803) . Dieſer hatte während feiner Studienzeit in Königsberg 
(1762—64) neben der Philoſophie Kant’, von der er ſich aber 
fpäter, befonder8 durch den Einfluß des „Magus im Norden“, 
Sohann Georg Hamann’s *), wieder abmandte, fich beſonders mit 
der hebräifchen und altgriechiſchen Poeſie (namentlich war Pindar 
fein Lieblingsdichter) beichäftigt. Won Riga aus, wo er 1764 
bis 1769 als Lehrer und Geiftlicher wirkte, veröffentlichte er zuerft 
1766—1767 anonym die drei Sammlungen von Fragmenten 
„Ueber die neuere deutjche Litteratur“, welche er jelbft als „Bei- 
Tagen“ zu den gleichfalls anonym erfchienenen Leffing’fchen „Littera 
turbriefen“ bezeichnete). Die erfte Sammlung Handelt von der 
) Vgl. die beiden Auffäge von Schöll „Herber’s Verdienſt und Kür 


digung der Antike und der bildenden Kunft“ und von Bernhard „Herder 


als Humanift“ im Weimariſchen Herber-Album (Jena 1845) ©. 198 ff. und 
©. 265 ff. 

) Troß des Titels „Rreuzzüge des Philologen“, womit diefer originele 
aber barode Denker und Schriftfteller eine feiner Schriften bezeidnet hat 
(Hamann’8 Schriften herausgegeben von Fr. Roth Bd. 2 ©. 103 fi.), dat 
die Geſchichte der Philologie feine Veranlaſſung, näger auf die fehriftftelferifde 
Thatigkeit besfelben einzugehen. 

®) Diefe Bezeichnung Hat Herder in ber im Jahre 1768 veranitalteter 
weiten Wuflage, bie nicht in. den Buchhandel gefommen ift Kloh Hatte fidr 
durch einen Druderjungen ein Eremplar zu verfhaffen- gemußst), deren Ten 
aber, mit einigen Beränderungen von Heyne, in die Ausgabe ber Gefammt- 
werte Herder's aufgenommen worden ift (Joh. G. v. Herder’ ſämmiliche Werke. 
Zur ſchönen Litteratur und Kunſt Bd. 1 und 2) weggelafien. [Bon ber neuen 
Geſammtausgabe ber Werke Herder’8 von B. Suphan, welde auch jeht noch 
nicht vollftändig vorliegt, war zur Beit der Ausarbeitung biefer Partie unſeres 
Vuches noch nichts erfclenen, fo daß fie leider nicht mehr Benupt werden 


konnte). 
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Sprache — die der Fragmentift als ein Werkzeug ber Wiffen- 
ſchaften und als einen Theil derjelben betrachtet — und der Ent- 
widelung derjelben, mit befonderer Rüchſicht auf die deutſche Sprache 
und die Mittel zur Vervolllommenung berfelben: da8 Gewicht, 
welches hier auf den Zufammenhang der Entwidelung der Sprache 
mit der Entwidelung bes Geiftes jeber Nation gelegt wird, er 
innert deutlich an Windelmann’3 Auffaffung der Entwidelung 
der Kunft, fo daß man fagen kann: der Verfaſſer gibt Fragmente 
einer Geſchichte der Sprache nad) dem Mufter der Windelmann’- 
ſchen Gefchichte der Kunft. Die zweite Sammlung enthält zwei 
größere Fragmente: „Bon den deutfcheorientalifchen Dichtern“ und 
„Von der griechiſchen Litteratur in Deutſchland“, worin ähnlich 
wie vorher bei der Sprache, der Zufammenhang des Geichmades 
der Voller und unter einem Volke des Gejchmades der Beiten 
mit Denkart und Sitten betont, aljo das eigenthümlich Nationale 
in feiner Berechtigung aber auch in feiner nothwendigen Be— 
jchränkung hervorgehoben wird. Im zweiten Fragment fpeciell 
wird bei der Beantwortung der Frage: „wie weit fennen wir 
die Griechen“ ? die Aufgabe einer von einem zweiten Windelmann 
zu ſchreibenden „Geichichte der griechiſchen Dichtkunft und Weis 
heit“ dahin feftgeftellt: „fie joll den Urfprung, das Wachsthum, 
die Veränderungen und den Fall derjelben, nebft dem verfchiedenen 
Stil der Gegenden, Zeiten und Dichter Ichren und diefes aus 
den übrig gebliebenen Werfen bes Alterthumes durch Proben 
und Zeugniſſe beweijen. Sie fei feine bloße Erzählung der Beit- 
folge und der Veränderungen in berfelden, fondern das Wort 
Geſchichte behalte feine weitere griechifche Bedeutung, um einen 
Verſuch eines Lehrgebäudes liefern zu wollen“ (©. 273 f.). Frag- 
mentarifche Beiträge zur Loſung dieſer Aufgabe gibt fodann der 
Verfaffer felbft bei Beantwortung der weiteren Frage: „wie weit 
haben wir die Griechen nachgebildet?“ durch Charafteriftifen ein- 
zelner griechifcher Dichter und beftimmter Dichtungsarten (befonders 
des Dithyrambus und der Idylle) im Vergleich zu ihren deutfchen 
Nachahmern. Aehnliche Beiträge zur Charafteriftif einiger römiſcher 
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Dichter !) und Dichtungsgattungen (Ode, Vehrgedicht, Elegie, Sa— 
fire) unb der ciceronijchen Beredtſamkeit gibt das dritte Fragment 
der dritten Sammlung, welches „von einigen Nachbildungen der 
Römer“ (durch deutjche Dichter) Handelt, während im erften Frag⸗ 
ment diefer Sammlung von dem nadjtheiligen Einfluffe des 
„lateiniſchen Geiſtes“ auf die neuere deutſche Bildung und Litte 
ratur und von dem richtigen Gebrauche der antiken Mythologie 
in ber modernen Poefie die Rede ift. Die in der Worrede zur 
erſten und in der Nachichrift zur dritten Sammlung in Ausſicht 
geftellte vierte Sammlung, welche von den Morgenländern han- 
dein follte, ift nicht zu Stande gefommen; der dafür beftimmte 
Stoff iſt von Herder jpäter in anderen Schriften, beſonders in 
ber „Aelteften Urkunde des Menſchengeſchlechts“ (1774— 1776; 
in den Sämmtlichen Werfen. Zur Religion und Theologie Bd. 5 
und 6) und in der Schrift „Vom Geift der ebräiichen Poefic“ 
(1782— 83; ebd. Bd. 1 u. 3) behandelt worden. Herder's zweite 
größere Schrift „Kritifche Wälder oder Betrachtungen Die Wiſſenſchaft 
und Kunſt des Schönen betreffend, nad) Maßgabe neuerer Schriften“ 
(3 Bde. 1769) ®), die er nicht nur, wie die Fragmente, anonym 
ericheinen ließ, jondern deren Autorſchaft er auch anfangs be 








3) Wir heben daraus das treffenbe Urtheil über Lucretius hervor (6. 208 f.): 
„Zuerez ift in meinen Augen nad; dem Feuer feiner Bilder einer der erſten 
Genie unter den Römern. Wenn man die trodene PHilofophie ficht, mit der 
er fämpfen mußte, bie Schwierigkeiten mit benen er ftritte — propter egestatem 
linguae ac rerum novitatem — und bie er doch überwanb, die Strenge mit 
ber er feiner Schule gnug thut, und die Berrlihen @emälde und Yus 
ſchweifungen, die er einftreuet, fo“ u. f. mw. Fein find auch die Bemerkungen 
über Ovid's Heroiden (S. 240 f): „fiehe bie Heldenbriefe an, bie Ovid in 
Gang gebracht, ein Dichter, ber in mehr als einer Abſicht mit der Poeſie ger 
fpielt Hat. Betrachte diefe Heroiden als rührende Situationen: fo find fie eine 
dramatifde Uebung, bie für junge Dichter nüglid, fein können: aber höher 
ſtelle fie nicht al8 unter Nebungen, benn fie borgen fremde Situationen 
und leyern im Ganzen ungefühlte Empfindungen unb zeichnen ungeſehene 
Sparattere*. 

) In den Sämmtlihen Werken. Zur ſchönen Litteratur und Kunſt Ob. 4 
und 5 (beraußgegeben von Heyne). 
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hartlich abfeugnete, nüpft unmittelbar an Leffing und Klotz an. 
Das „erite Wäldchen, Herrn Leſſing's Laokoon gewidmet“ ergreift, 
bei der höchiten Anerfennung diefer Schrift, die als ein Werk be- 
zeichnet wird „an welchem die drei Huldgöttinnen unter den 
menſchlichen Wiffenichaften, die Muſe der Philojophie, der Poeſie 
und der Kunft des Schönen, geſchäftig geweſen“ zunächſt in einem 
Punkte die Partei Windelmann’s, auf deſſen Koſten manche 
Kritifer Leifing gelobt Hatten, gegen Ießteren, den er ala „den 
Nunjtrichter des poetiſchen Geſchmackes“ dem „Lehrer griechiſcher 
Kunſt“ Windelmann gegenüberftellt ). Die Bedeutung der Aus- 
brüche des Schmerzes bei den homeriichen Helden und bei dem 
Philoltetes des Sophofles wird Leſſing gegenüber auf ein richtiges 
Maß zurüdgeführt und dadurch Windelmann’s Vergleihung des 
Laoloon mit dem Philoktetes gerechtfertigt. Weiterhin wird 
Leſſing's Behauptung, daß Die Schönheit das höchfte Gejeg der 
bildenden Künfte bei den Alten jei, auf anderem Wege als dies von 
Leſſing geſchehen ift, zu erweiſen gejucht und werden mehrere auf 
die Berjchiedenheit fünftleriicher und dichterijcher Darftellung be- 
züglie Säge Leſſing's im Einzelnen geprüft und theil® mobi- 
fieirt theils bekämpft, wobei namentlich eine Reihe beachtungs- 
werther Bemerkungen zum äfthetijchen Verſtändniſſe der homerijchen 
Gedichte eingeflochten find; auch eine horazifche Ode (I, 35) wird 
einer eingehenden Erörterung unterzogen (©. 138 ff). Das ziveite 
und dritte Wäldchen find, wie ſchon die Zujäge zum Titel „über 
einige Klotziſche Schriften“ und „noch über einige Klotziſche 
Schriften“ anzeigen, ganz der Polemit gegen Klo gewidmet, 
und zwar werden im zweiten Wäldchen zuerſt die Epistolae 
Homericae (gegen welche Herder jchon im erjten Wäldchen wegen 

Y Eine durch daß erfte Preisausfchreiben der „Heſſiſchen Geſellſchaft der 
Alierthũmer“ vom Jahre 1777 veranlafte, nicht getrönte Preisſchrift Herder’: 
„Denkmal Johann Winckelmann's“ it im Jahre 1881 in Kafiel im Original 
manufeript aufgefunden und darnad) von Dr. Albert Dunder veröffentlicht 
worden u. d. T.: „Joh. Gottfr. Herder, Dentmal Johann Bindelmann’s. 


Eine ungelrönte Preisfcrift auß dem Jahre 1778“, herauägegeben von 
A Dunder (Kajjel 1889. 
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der Bemerkungen über die Therfite-Epifode polemifirt hatte), 
dann die Abhandlung über die Schamhaftigfeit Virgil's, darauf 
„einige horaziſche Rettungen und Erläuterungen” (die Vindicise 
Horatii Flacci), im britten Wäldchen die Schrift vom Münzge 
ſchmacke (Gefchichte des Gejchmades und der Kunft aus Münzen) 
kritiſch beleuchtet und jchließlich einige Proben von der Gründ- 
fichfeit und Unparteifichfeit des Fritifchen Urtheiles der Acta lit 
teraria aus verjchiebenen Wifjensgebieten dem Leſer vorgelegt. 
Wie Leffing’s, fo ift auch Herder's Kritik nicht eine bloß negative, 
fondern die gegen Klotz ausgeſprochenen Rügen geben ihm Anlaß 
zu principiellen Erörterungen über die Berechtigung des Komiſchen 
in ber Epopde, über die Verwendung der claffiichen Mythologie 
bei neueren Dichtern, über den Begriff der Schamhaftigfeit bei 
verfchiedenen Nationen und zu verfchiedenen Zeiten, über die 
tihtige Art den Horaz zu leſen und zu verftehen, über die Ur- 
fachen der Vorzüglichfeit der griechiſchen und römifchen Münzen 
— Erdrterungen, durch welche fi) überall der für das richtige 
Verftändniß des claffischen Alterthumes jo bedeutſame Grundjag 
hindurch zieht, daß jebes Werk der Poefie und der bildenden Kunſt 
aus ber Denk- und Anſchauungsweiſe der Nation, bei welder 
und der Seit in welcher es entitanden ift erflärt und gewürdigt 
werden muß. Beſonders eindringlich warnt Herder davor, bie 
aus einer von der unfrigen himmelweit verfchiedenen Weltan- 
ſchauung hervorgegangenen homerifchen Gedichte vom Standpunfte 
des modernen Geſchmackes aus zu beurtheilen ?). 

Ein viertes fritifches Wäldchen, das von Herder noch während 
feines Aufenthaltes in Riga ausgearbeitet aber, weil er der Po— 
lemit müde wurde, zurüdgelegt und erft lange nach feinem Tode 
durch feinen Sohn befannt gemacht worden ift), unterwirft F. 

3) Zweites Waldchen ©. 10: „Wir find nicht nur nicht höher hinauf, wir 
find gewifiermaßen aus der Welt Hinaus gerüdt, in ber Homer dichtee, 
ſchilderte und fang“! 

) J. ©. v. Herder's Lebensbild. Sein chronologiſch⸗ geordneter Brief 


wechſel — herausgegeben von feinem Sohne Dr. €. ©. v. Herder Wb.1 
3. Abth., 2. Hälfte (Erlangen 1846) ©. 217—520. [Seht in weſenilich ver 
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3 Riedel’s, eines ber eifrigiten Anhänger von Klog, „Theorie 
der jhönen Künfte und Wiffenfchaften” (1767) einer eingehenden 
Jergliederung, welche wiederum dem Kritiker zu felbftändigen Er- 
örterungen über die Grundbegriffe der Aeſthetik Veranlaffung gibt. 
Einige Stüde daraus finden fi, allerdings beträchtlich umge 
italtet, in ber nach der ausbrüdlichen Bemerkung des Verfaſſers 
größtentheils in den Jahren 1768— 70 gefchriebenen aber erſt 
im Jahre 1778 anonym veröffentlichten Schrift „Plaftif. Einige 
Bahrnehmungen über Zorm und Geftalt aus Pygmalions bil- 
dendem Traume“ ?), welche die Grundbegriffe der Bildhauerei in 
ihrem wefentlichen Unterfchiede von der Malerei — jene foll nad} 
dem Verfaſſer urfprünglich auf das Gefühl, dieſe auf das Geficht 
wirfen —, die Begriffe der plaftifchen Formenfchönheit und bes 
Charalters mit befonderer Rückſicht auf die griechifche Plaftit — 
in deren Stenntniß und Beurtheilung der Verfaffer durchaus von 
Bindelmann abhängig it — behandelt und mit „einigen allge- 
meinen Anmerkungen über mißverftandene, folglich ſcharfbeſtrittene 
Gegenden der Kunftgefchichte* (Urfprung ber bildenden Kunſt, 
Koloffalität, Allegorie) ſchließt. Die von Herder im Jahre 1770 
in Straßburg zur Löfung einer von der Berliner Akademie ge- 
itellten Preisfrage verfaßte, von der Atademie gekrönte Abhand- 
lung „Ueber den Urſprung der Sprache“ (Berlin 1771, 2. Aufl. 
1789) 3) beantivortet zunächjt die Frage: Haben die Menjchen, 
ihren Naturfähigkeiten überlaſſen, fich ſelbſt Sprache erfinden 


befierter Geſtalt abgedrudt in , Herder's ſammtliche Werte herausgegeben von 
8. Suphan“ 4. 8b, Berlin 1878]. — Eine ausführliche Darftellung feiner 
äthettjgen Anſchauungen hat Herder gegeben in der tm Jahre 1800 verfaßten, 
gegen Kant’3 Kritik der Urtheilsfraft gerichteten Schrift „Ralligone* (S. ®. Zur 
Bilof, und Geſchichte Bd. 15), welde im erften Theile vom Angenehmen und 
Schönen, im zweiten von Kunſt und Kunftrichterei, im dritten vom Erhabenen 
und vom Ideal handelt. 

Y) Sämmtlihe Werke. Zur fhönen Litteratur und Kunft Bd. 11 ©. 237 ff. 

9) Nach der zweiten Auflage wieder abgedrudt im zweiten Band der 
Simmtlihen Werke. Zur Philoſophie und Geſchichte (S.1— 183), welder 
da beſonderen Zitel führt „PBräfubien zur Philofophie ber Gedichte ber. 

enſchheit· 
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tönnen? in bejahendem Sinne und ftellt dann zur Löjung der 
weiteren Frage: Auf welchem Wege der Menich fich am füg: 
lichften hat Sprache erfinden fönnen und müffen? vier „Natur 
gejege“ über die Entftehung und Fortbildung der Sprache und 
ihre Trennung in verfchiedene Sprachen auf?). 

Unter den jehr zahlreichen und zum Theil umfänglichen 
Schriften, welche Herder in feinen reiferen Jahren während jeiner 
amtlichen Thätigfeit in Büdeburg (1771— 76) und Weimar verfaht 
hat, nimmt in wifjenfchaftlicher Beziehung überhaupt umd für 
unfere Betrachtung insbefondere dag Werk „Ideen zur Philofophie 
der Geſchichte der Menſchheit“ (vier Theile, Riga 1784—91) *) ben 
eriten Pla ein. Ein Vorläufer diefes großen, von Herder jelbit 
nicht vollendeten Werkes (zu einem fünften Theile, welcher die 
Bücher 21—25 enthalten follte, haben fich nur kurze Andeutungen 
unter feinen Papieren gefunden) war die im Jahre 1774 verjaßte 
fleine Schrift „Auch eine Philoſophie der Geſchichte zur Bildung 
der Menſchheit. Beitrag zu vielen Beiträgen des Jahrhunderts“ °), 
in welcher Herder die Entwidelung der Menſchheit parallel mit 
der des einzelnen Menfchen nach ihrem Kindegalter (Morgenland), 
Zünglingsalter (Griechen), Mannezalter (Römer) und jpäteren 
Alter (Mittelalter und Neuzeit) darſtellt. Dabei berührt er kur; 
die von ihm auch) in anderen Schriften, beſonders in der „Uelteiten 
Urkunde des Menfchengefchlechts“, umd nad) ihm fo vielfadh ers 
Örterte Frage über die Originalität der Griechen oder ihre Nad- 
ahmung fremder Nationen, über die er fich in folgenden bemerfend 
werthen Worten äußert: „Daß Griechenland Saamenkörner der 
Eultur, Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften anders woher er 
halten, ift, dünkt mid, unläugbar, und es fann bei einigen, 


7) Vgl. über die Bedeutung dieſer Schrift für die allgemeine Gprad« 
wiſſenſchaft Benfey, Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientaftfcen Phi⸗ 
Tologie in Deutſchland ©. 293 ff. 

) Saämmtliche Werke. Zur Philoſophie und Geſchichte Bd. 3—6. 

) Abgedrudt in den Praludien zur Geſchichte der Menſchheit (S. W. Zur 
Philojophie und Gefhiäite &b.2) ©. 239 fi. 
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Bildhauerey, Baukunſt, Mythologie, Litteratur, offenbar gezeigt 
werden. Uber daß die Griechen dies alles jo gut als nicht er- 
halten, daß fie ihm ganz neue Natur angefchaffen, daß in jeder 
Art das „Schöne“ im eigentlichen Verftande des Wortes ganz 
gewiß ihr Werk jei — das, glaube ich, wird aus einiger Fort- 
feitung der Ideen eben fo gewiß. Nichts Orientalifches, Phönikiſches 
und Xegyptifches behielt feine Art mehr: es ward griechiſch, 
und in manchem Betracht waren fie faſt zu jehr Originale, die 
alles nad} ihrer Art um» und einfleideten.“ — Die „Ideen“ ſelbſt 
handeln im erften Theil, den „Propyläen der Gefchichte der 
Menjchheit“ (Bud 1—5), von der Organifation der Erde, de 
Vilanzenreiches, Thierreiches und des Menjchen überhaupt; im 
zweiten Theil (Buch 6—10) von der Organijation der Völfer in 
verſchiedenen Gegenden der Erde, von dem Einfluß des Klima's 
auf die Menjchen ), von der Erziehung des Menſchen— 
geihlechtes zur Humanität durch die Sprache, durch Künfte 
und Wiſſenſchaften, ftaatliche Ordnung und Religion; ferner von 
der Bildungsftätte und dem erften Wohnfige der Menjchheit in 
Aſien und von ben afiatijchen Traditionen über die Schöpfung 
der Erde und den Urfprung des Menſchengeſchlechtes. Im dritten 
und vierten Theile, welche die Bücher 11—15 und 16—20 um: 
jaſſen, gibt Herber dann einen Weberblid der Eulturentwidelung 
der Völfer des Alterthumes und des Mittelalter3 nad} den Eigen: 
thümfichleiten jedes Volles und jedes Beitalters; als Refultat 
diefer Betrachtungen ergibt fi ihm, daß Humanität der Zweck 
der Menjchennatur und ein auf Vernunft und Billigfeit ge 
grändeter Zuſtand die Veftimmung des Menfchengejchlechtes jei. 
Son den Ausführungen im Einzelnen fommen für unferen Zweck 
nur die Bücher 13 und 14, welche ſich mit Griechenland und 

Y) Eine bemerfenswerthe Aeußerung über biefen Punkt findet fi auch 
in derder's Schrift vom Geifte der ebräifchen Poeſie (S. W. Zur Religion 
und Theologie Bd. 1 ©. 49): „Uebergaupt habe ichs bemerkt, daß die Poeſie 
jedes Volts ſich nach dem Clima richtet in dem fie ijt gebildet worden. Ein 


niedriger, kalter, neblichter Himmel giebt aud Bilder und Empfindungen der 
Art; wo er rein, frei, weit ift, befommt aud die Seele Umfreis und Flügel.“ 
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den italifchen Staaten beichäftigen, in Betracht. Im erfteren 
handelt Herder, nach treffenden Bemerkungen über den Einfluß 
der geographifchen Geftaltung Griechenlands auf die Cultur⸗ 
entwidelung feiner Bewohner, von Griechenlands Sprache, Mytho- 
logie und Dichtkunſt, von den Künften, der Sitten und Staaten 
weisheit und den wiſſenſchaftlichen Uebungen der Griechen, gibt 
eine Meberficht der Geichichte der Veränderungen Griechenlands 
und ſchließt mit allgemeinen Betrachtungen über die Geichichte 
desſelben. In Hinficht der Erforfhung des Thatfächlichen 
iſt er hier im Wefentlihen von Windelmann und von Heyne 
abhängig; aber feine Darftellung beruht durchgängig auf eigen: 
thümlicher und geiftvolfer Auffafjung und Verarbeitung des ihm 
durch die Arbeiten jener Fachmänner dargebotenen Stoffes. In 
. ganz ähnlicher Weife behandelt das 14. Buch die Etrusker und 
Lateiner, Roms Einrichtungen zu einem herrſchenden Staats 
und Kriegsgebäude, die Eroberungen der Römer, Roms Verfall, 
den Charakter, die Wiffenfchaften und Künfte der Römer!) und 
ſchließt ebenfalls mit allgemeinen Betrachtungen über das Schidjal 
Roms und feine Geſchichte. 

Auch in den übrigen Arbeiten Herder's, ſoweit fie auf das 
claſſiſche Altertum Bezug haben, tritt die Vorliebe für die hiſto 
riſche Betrachtung des Entwidelungsganges der griedhifchen Cultur, 
insbeſondere der Poefie und der bildenden Kunft der Griechen, 
und die Auffaſſung derjelben als einer Schule der Humanität 
hervor. So in der von der Berliner Akademie der Biljen- 
ſchaften gefrönten Abhandlung über die „Urfacdhen des gefunfenen 


) Bir Heben aus diefem Abfchnitte ein Paar treffende Aeußerungen über 
die römiſche Poefie Hervor: „Die Rocfie der Römer war nur eine ausländiide 
Blume, die in Latium zwar ſchön fortgeblüget und hle und da eine feine 
Farbe gewonnen Hat, eigentlich aber feine neuen eignen Fruchtleime erzeugen 
fonnte”. — „Das römijhe Vol erfreuete fih an Rofien und Bantomimen, an 
circenſiſchen ober gar an blutigen Fechterſpielen viel zu ſehr, als da es fürs 
Theater ein griechiſches Ohr und eine griechiſche Seele haben konnte. Als eine 
Sclavin war die feenifche Mufe bei ben Römern eingeführt und fie ift bi 
ihnen immer aud eine Sclavin geblieben.“ 





Die claſſ. Studien in Deutſchland im 18. Jahrh. bis auf Fr. Aug. Wolf. 463 


Geſchmadks bei den verfchiedenen Völfern da er geblühet“ (1773) 9), 
worin nad) Aufftellung der „rundfäge zur Betrachtung der Frage 
aus ber Seelenlehre“ bie Bildung des Gefchmades und das 
Einten desfelben bei den Griechen, den Römern und im neueren 
Europa kurz in den Hauptzügen dargelegt und aus ben poli— 
tiſchen und focialen Verhältniffen fowie aus dem Charakter der 
Lölfer erklärt wird, endlich in einem kurzen Schlußabſchnitte 
aus diejen Hiftorifchen Betrachtungen praftifche Folgerungen für 
das gegenwärtige Zeitalter gezogen werben; ferner in ben „Ideen 
zur Geſchichte und Kritit der Poefie und der bildenden Künfte. 
In Briefen“ (1794— 96) *), worin zunächſt von der Humanität 
der griechiſchen und römischen Schriftfteller überhaupt und Homer’3 
in der Iliade insbeſondere die Rebe ift, ſodann die Frage, inwiefern 
die griechische Kunft eine Schule der Humanität fei, durch Er- 
Örterungen über die Jdealbildungen der Menfchen, der Heroen 
und der Götter in ber griechiſchen Kunft und über einige auf 
Kunſtwerle bezügliche Gedichte der griechifchen Anthologie beant- 
wortet wird. Verwandten Inhaltes ift auch die im Jahre 1778 
von ber bayerijchen Afademie der Wifjenjchaften gefrönte Preis 
ſchrift „Ueber die Wirfung der Dichtkunft auf die Sitten der 
ölfer“ 9), welche ‚in drei Abfchnitten folgende Fragen behandelt: 
1. Bas ift wirkende Poefie und wie wirkt fie auf die Sitten 
und Völker der Menfchen? 2. Wie wirkte Poefie bei den vor⸗ 
nehmften Nationen der alten Welt, die wir näher fennen, bei 
Ehräern, Griechen, Römern und nordijchen Völfern? 3. Welche 
Veränderung geſchah mit der Poeſie in den mittleren und neuen 
Zeiten? und wie wirft fie jego? 

Auf dem Gebiete der griehifchen Poeſie Hat fich Herder 
ipeiell mit den bomerijchen Gedichten, mit Pindaros und der 
griechiſchen Anthologie befchäftigt. Den Homer, defien Rhapfodien 


) S. ®. Zur fhönen Litteratur und Kunft Bb. 7 ©. 1 ff. 

) A. a. O. 6.65 ff., aus den „Briefen zur Beförderung der Humanität“, 
3, bis 8. Sammlung, 

6. W. zur jhönen Kitteratur und Kunft Bd. 9 ©. 363 ff. 
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er in dem im Jahre 1772 gefchriebenen Nufjage „Ueber Offian 
und die Lieder alter Völker“) mit ben befanntlich bon dem 
Schotten James Macpherjon fingirten, von Herder aber ebenio 
wie von ber großen Mehrzahl feiner Zeitgenoſſen als ächte Er- 
zeugniffe altgäfifcher Volkspoeſie betrachteten und bemwunderten 
Liedern Offian’3 verglichen hatte, bezeichnet er in der 1778 ab- 
gefaßten Vorrede feiner Sammlung von Volfgliedern (Stimmen 
der Völker in Liedern) ?) als den größten Sänger der Griechen 
und zugleid) den größten Volks dichter, der jang, was er gehört, 
darftelfte, was er gefehen und Iebendig erfaßt hatte, deſſen Rha— 
pfodien im Ohr und im Herzen lebendiger Sänger und Hörer 
blieben, aus denen fie fpät gefammelt wurden und zufeßt, über 
bäuft mit Gloffen und Vorurtheifen, zu und famen. Auch mit 
Hefiodus und Orpheus — die unter dem Namen bes Ießteren 
gehenden Dichtungen betrachtet Herder als „jpätere, vielleicht ſechs 
fieben- und meinethalb hundertmal aufgefrijchte Kopien alter Ge 
fänge und Sagen” — fei es in ihrer Art ein Gleiches. Etwas mehr 
in das Detail der ſog. homerifchen Frage geht freilich ohne eigene 
Hiftorifche Forſchung die kurz nach dem Erfcheinen von Fr. A. 
Wolf's Prolegomena im Jahrgange 1795 der von Schiller heraus 
gegebenen Monatsjchrift „die Horen“ (Bd. 3 Stüd 9 ©. 53—88) 
veröffentlichte Abhandlung „Homer ein Günftling der Zeit“ ‘) 
ein. Hier weit Herder zunächft hin auf die große innere und 
äußere Verfchiedenheit zwiſchen Ilias und Odyſſee, deren eingehendere 
Darftellung er anderen überläßt, und auf den großen Umfang 
der Dinge in Homer's Gedichten, woraus man fehe, daß bei der 
Zufammenordnung feiner Gefänge eine gewiſſe Univerfalität be 
abfichtigt fei, betrachtet dann Homer als Sänger, deſſen Gejänge 


Zuerſt in der von Herder in Verbindung mit Goethe herausgegebenen 
Schrift Von deutſcher Art und Kunft. Einige fliegende Blätter“ (Hamburg 
1773); wieder abgedrudt vor den „Stimmen ber Völfer in Liedern" (6. 8. 
Zur ſchönen Literatur und Kunft Bd. 8 ©. 1 ff; ſ. befonbers ©. 24) 

Ua. O. S. 67 — 96, befonderd ©. 71 f. 

) S. ®. Bur fhönen Litteratur und Kunft Bd. 10 ©. 251 fi. 
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urjpränglich nicht gebichtet waren um gelefen, fondern um gehört 
zu werben, und macht auf die Bedeutung von Villoiſon's Ausgabe 
der Sliad mit den alten Scholien aus dem Cober Venetus auf 
merfam, wobei in einer Anmerkung ') auch ber Arbeit Wolf’s, deren 
tiefere Bedeutung Herder freilich nicht zu würdigen vermocht hat, 
einige anerfennende Worte gewidmet find. Im weiteren Verlaufe 
der Abhandlung finden ſich Betrachtungen über die homeriſchen 
Bilder und Gleichniſſe, über die Iofe Verknüpfung der Gejänge, 
über den Werth und die Wirkung der homerifchen Schule auf 
Griechenland, über den Homerifchen Gedankenkreis; endlich Be 
merfungen über die Verdienfte bes Lykurgus, bes Solon und 
der Pififtratiden um die homerifchen Gedichte: dieſe haben nad) 
Herder für die Erhaltung der Gedichte gejorgt, dieſelben nicht ge 
ſchaffen, fondern die vorhandenen Rhapſodien redigirt, revidirt, 
geordnet. Herder's legte Schrift über Homer, die Abhandlung 
„Homer und das Epo8“ ?), handelt nach einer einleitenden Ueber- 
fücht über die neueren Arbeiten für Homer, in welcher Wolf's 
mit feiner Silbe gedacht wird®), im erften Abjchnitt von der Natur 


)Aa.D. ©. 263 Anm. *: „Wer die Urfachen hiervon (von den großen 
Abweichungen des homeriſchen Textes) fammt einer ibeenreichen unb bündigen 
Geidichte der Behandlung Homer's leſen will, leſe Wolf's Einleitung zu feiner 
Ausgabe Homeri et Homeridarum opera et reliquiae P.I. Hal. 17%. Er 
wird vortreffliche Winke, die der weiteren Unterjugung vorzüglid werth 
find, darin finden.“ Bgl. dazu die Aeußerungen Herder's in einem Briefe 
an Heine bei R. Volkmann, Geſchichte und Kritik der Wolf ſchen Prolego- 
mena zu Homer (Leipzig 1874) ©. 81. 

6. ®. Zur jhönen Litteratur und Kunſt Bd. 10 ©. 291 ff. (aus der 
Abraftea V, 1, 1808). 

) Diefe aus ſachlichen Gründen durchaus nicht zu rechtfertigende Ueber- 
gehung ift jebenfalld auf ein perjönliche® Motiv zuridzuführen: auf Herder's 
Cibitterung über daB abſchatzige, ja höhniſche Urtheil, welches Wolf bei der 
Antündigung eines beabfichtigten deutſchen Auszuges aus feinen Prolegomena 
im Intelligenzblatt der Allgemeinen Litteraturzeitung Nr. 122 vom 24. October 
1995 über Herder's Aufſatz ausgeſprochen hatte; f. Kleine Schriften in Iateis 
niſcher und deutſcher Sprache von F. U. Wolf, Herausgegeben durch &. Bern- 
hardy (Halle 1869) Bd. 2 ©. 724 fi. Selbft Wolf's nächſte Freunde, wie 
®. v. Humboldt, mihbilligten diefes fein Auftreten gegen Herder: f. ben Brief 
in ®. v. Humboldt's Geſammelten Werfen Bd. 5 ©. 141 fi. 

Barfian, Geſchichte der Philologie. 3. 
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und dem Urjprunge des Epos, als defjen Ausgangspunkt die an 
beftimmte Localitäten gefnüpfte lebendige Volksſage bezeichnet wird; 
den Namen Homeros betrachtet Herder, freilich ohne fich recht far 
und beftimmt darüber auszufprechen, als eine Art Collectivum, 
indem er ihn als die „Gefammtjtimme (Homophonie) der Geſanges⸗ 
vorwelt, das aus vielen und vielerlei Sagen älterer Zeit kunſtreich 
emporgehobene Epos“ deutet (a. a. O. ©. 304). Im zweiten 
Abſchnitte Spricht er wieder vom Unterſchiede der Ilias und Odyſſee 
und ſucht die Zurücführung beider Gedichte auf einen Dichter durch 
eine gewiſſe Gleichartigleit des Stile zu erflären; „Homeriſche 
Form, fagt er (S. 306 f.), ift im Epos, was in der Kunft ber 
alte heilige Styl heißt; bei großen Verjchiebenheiten der Kunft- 
werte felbft nach Meiftern und Zeiten ift er allentHalben berjelbe.“ 
Die ferneren Abſchnitte Handeln vom Kunftbau des Epos, vom 
Unterfchied des epifchen Gedichtes von der Geſchichte, endlich 
vom Unterjchied der Tragödie") und des Epos. 

Von Pindar hat Herder eine Anzahl Gedichte (Olymp. I. I. 
IM. IV. v. VII. XI. XI. XIV. Pyth. XI) metriſch, aber ohne 
Wiedergabe der Originalrhythmen überfeßt und in einem furzen 
Auffage „Pindar ein Bote der Götter“ *) eine enthuſiaſtiſche 
Charakteriftif von deffen Poefie gegeben. 

Nicht eigentlich Ueberfegungen, ſondern freie Nachbildungen 
einer größeren Anzahl von Epigrammen der griechiichen Anthologie 
enthalten die „Blumen aus der griechijchen Anthologie gefammelt”?), 
welchen „Unmerkungen über die Anthologie der Griechen, beſonders 
über das griechijche Epigramm“ beigegeben find, worin Herder 








4) Eine eingehende Erörterung ber ariftotelifchen Definition ber Tragöbie, 
worin bie xadagass als „Läuterung, Bejänftigung und Orbnung ber Leidens 
ſchaften“ erklärt wird, findet fi in dem Aufſatz über das Drama (6. W. Zur 
{hönen Litteratur und Kunft Bb. 12 ©. 288 ff). 

2 &. ®. Bur fGönen Litteratur und Kunft Bd. 10 ©. 385 fi. (aus ber 
Abraften XI 1808); die Ueberſetzungen ebd. ©. 338 ff. 

26.8. Bur ſchönen Literatur und Kunſt Bd. 10 ©. 1 ff. (nach der 
zweiten Ausgabe von 1791); dazu ©. 119 fj.: „Nachleſe zur griechiſchen An« 
thologie“ und ©. 141 ff. „Anmerkungen“. 
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nit ohne Glück Leifing’3 zu fehr von den römischen Dichtern, 
beſonders von Martialis, abhängige -Theorie diejer Dichtungs- 
gattung (j. oben ©. 442 f.) befämpit. Nach einem furzen Ueber- 
biid der Geſchichte der griechiſchen Anthologie von ber Corona 
des Meleagros bis auf Konftantinos Kephalas und Planudes 
entwidelt Herder zumächit das Weſen des Epigrammes auf piycho- 
logif dem Wege und ftellt dann durch Hiftoriiche Betrachtung des 
Urſprunges, der erjten Geftalt und der verjchiedenen Gattungen 
den Begriff besfelben dahin feft, daß es „ein gegenmärtiges 
Object zu einem einzelnen feft beftimmten Punkt der Lehre oder 
der Empfindung poetifch darftelle oder wende und deute“ 
a. a. D. ©. 197), Zum Schluß wird die Bedeutung der 
griechiichen Urt de Epigrammes gegenüber der des Martialig 
hervorgehoben. 

Beachtenswerthe Apergus über die Geſchichte der lyriſchen 
Poeſie der Griechen enthält der Auffag „Alcäus und Sappho. 
Von zwei Hauptgattungen der Iyrifchen Dichtkunft“ i), worin 
‚Herder drei Perioden der Iyrifchen Kunft der Griechen aufftellt: 
1) die epifchrelegifche, 2) Die lesbiſche Kunft, 3) die der öffentlichen 
BVettlämpfe. In der zweiten Periode unterfcheidet er zwei Haupt- 
gattungen, als deren Repräfentanten er den Alkäos und die Sappho 
betrachtet: a) die Empfindungen aufregende und das Gemüth 
gleichſam über ſich erhebende, b) die ſolche niederlegende und ber 
fänftigende Lyrik. 

Bon romiſchen Dichtern hat nur Horaz Herder ftärfer an- 
gezogen und beichäftigt. Außer der ſchon erwähnten Kritik der 
Klotz ſchen Rettungen und Erläuterungen im zweiten kritiſchen 
Waldchen hat er eine Anzahl Oben, einige Briefe und Satiren 
des Dichters metrifch überjegt *) und in den „Briefen über das 
Lefen des Horaz an einen jungen Freund“ eine Anleitung zum 
tihtigen Verſtändniß insbejondere der Oben durch eine Charafte- 


76. W. Bur ſchönen Literatur und Kunſt Bd. 18 ©. 123 ff. (aus dem 
weiten Bande der Terpfichore 1795). 
) A. a. O. Bd. 11 S. 1 ff.; bie „Briefe* chd. ©. 66 ff. 
30* 
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riftif der metrifchen Form, der dichterijchen Compofition umd des 
Inhaltes berfelben gegeben. Sonft Hat er noch von Perfius den 
Prolog, die 1. und 3. Satire überjegt‘). Daß er auch für die 
philologifche Kritik („die Wiffenfchaft und Kunſt, Schriften in 
ſonderheit älterer Beiten und fremder Sprachen genau zu ver⸗ 
ftehen und zu beurtheilen“) Sinn und Verftändniß Hatte, zeigt 
der Aufjag „Bemühungen des vergangenen Jahrhunderts in der 
Kritik“ N, welcher kurze Charakteriftifen der englifchen Krititer 
NR. Bentley (deffen Bedeutung Herder nach Verdienft würdigt), 
W. Bazter und Th. Creed) enthält, 

Die bildende Kunft der Alten war für Herder, abgeſehen 
von der äfthetijchen Betrachtungsweiſe, welche ung in mehreren 
feiner früheſten Schriften entgegentritt, befonders als der Ausdrud 
der religiöfen und fittlichen Ideen von Intereſſe. Aus diejem 
Intereffe find die beiden „Antiquarifchen Auffäge“ „Nemejis. Ein 
lehrendes Sinnbild“ und „Wie die Alten den Tod gebildet?” 
hervorgegangen ?). Im erfteren betrachtet Herder die Darftellung 
ber Nemefis bei ben griechiſchen Dichtern und in der bildenden 
Kunft und entwidelt daraus den Begriff derfelben als „der Göttin 
des Mafes und Einhaltes“. Im zweiten Auffage, der ausdrüdlih 
als „ein Nachtrag zu Leffing’3 Abhandlung desſelben Titels und 
Inhaltes“ bezeichnet ift, führt Herder Leffing gegenüber aus, dab 
die Geftalt eines Jünglinges mit gejenkter Fackel in der antiken 
Kunft nicht bloß zur Darftellung des Todes, jondern auch anderer 
allegorijcher Wefen, wie des Schlafes, des Komos, des Eros 
verwendet worden fei. Die Idee des Todes werde eigentlicher 
durch die Geftalten der Moiren und Keren, durch ſymboliſche Dar 
ſtellungen des zerftörenden Schickſales, durch Scenen des Abſchiedes 
ausgedrüdt. Wo der Tod als Perjönlichfeit, ald Thanatos, 


Ua. D. Bd. 11 6.187 ff. 

) Ebd. ©. 181 fi. (aus der Adraſtea IX). 

6.8. Zur ſchönen Literatur und Kunſt Bd. 11 ©. 386— 426 und 
S. 427 — 494 (auß den Berftreuten Blättern, 2. Sammlung 1786 nad der 
zweiten Ausgabe 1796). 
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bei den Griechen auftrete, erfcheine er durchaus als ein furdt- 
bares Weſen; feine Darftellung durch den die Fackel ſenkenden 
Jüngling fei nur ein Euphemismus der Kunft, welche das fchred- 
lichere Bild des Todes durch das mildere des Schlafes erſetze. 
Beiter handelt Herder noch von den Symbolen, durch welche die 
alte Kunft die Idee des Fortlebens nach dem Tode ausdrückt, 
und von einigen anderen Gräberfymbolen, zufegt von den auf 
ontifen Bildwerlen erfcheinenden Steletten, in welchen er nicht, 
wie Leſſing, Larven oder Lemuren, fondern Darftellungen wirf- 
licher Leichname erfennt: in ber mobernen Darftellungsweife des 
Todes als Gerippe mit Stundenglas und Hippe feien zwei ver- 
ſchiedene Wejen, die Perfonification der Zeit und das Bild eines 
Leichnames vermiſcht. 

Ueber die Wichtigkeit, ja Nothwendigkeit des Studiums der 
antiten Kunſtwerke zum Verſtändniß der claſſiſchen Schriftſteller 
möge noch folgende gelegentliche Aeußerung Herder's ) angeführt 
werden: „Vollends Zünglinge, die die Alten Iefen, Yönnen die 
Kunftoorftellungen der Alten gar nicht entbehren. Ohne fie wird 
ſich ihr Gefchmad nie wohl befeftigen ; die Kompofition ber griechi- 
ihen und römifchen Schriftfteller wird ihnen ohne Kenntniß der 
Kompofition ihrer Künftler nie Helle werden“. 

Endlich ift Herder, auf welchen der Drient überhaupt eine 
beſondere Anziehungskraft ausübte, einer ber erften geweſen, welcher 
der altperfifchen Kunſt Aufmerkſamkeit gewidmet hat. Die genaueren 
NittHeilungen über die Ruinen des alten Perfepolis, insbeſondere 
über die dortigen Sculpturrefte, welche Carſtens Niebuhr, 
der im Auftrage des Königs Friedrich V. von Dänemark in den 
dahren 1761-67 den Drient, indbefondere Arabien durchreiſt 
hatte, verdankt werden, riefen Herder's Auffag „Perfepolis. Eine 
Muthmaßung“ hervor, an welchen ſich dann eine Reihe „Perfe- 
politanifcher Briefe“, an Niebuhr, Tychſen, Heyne und andere 

N) In einer Recenfion von €. A. Böttiger's Griechiſchen Wafengemälden 


Bd. 1 Heft 1 im den Erfurtiſchen Nachrichten, 46 Gtüd; wiederholt in den 
©. ®. Zur ſchönen Literatur nnd Kunſt Bd. 13 ©. 808 fi. 
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Gelehrte (die legten an Zorvafter und an Homer) gerichtet, an- 
ſchloſſen 9. 

Auch Chriſtoph Martin Wieland (geboren zu Ober- 
Holzheim bei Biberach 5. September 1733, geftorben in Weimar 
20. Januar 1813) hat namentlich in der fpäteren Periode jeiner 
langen litterarifchen Laufbahn eifrig dafür gearbeitet, Intereſſe 
und Verſtändniß für das claffifche Alterthum, welches er, wie 
Leſſing und Herder, als die echte Quelle reinen Gefchmades und 
wahrer Bildung betrachtete, in weiteren Kreijen zu erwecken und 
zu verbreiten. Aber ihm felbft fehlte das tiefere Verſtändniß 
für den Geift des claffiichen, insbeſondere des griechifchen Alter 
thumes, als deſſen höchfte Entfaltung ihm die jokratifche Kalola— 
gathie des Kenophon (der von früh an fein Lieblingsſchriftſteller 
geweſen war und den größten Einfluß auf ihn geübt Hatte) und 
der verftändige Lebensgenuß eines Ariftippos erfchien, und anftatt 
fich in die eigenthümliche nationale Denk und Anſchauungsweiſe 
der elaſſiſchen Volker zu vertiefen, trug er jeine eigenen, weſentlich 
modernen, namentlich durch bie franzöfifche Litteratur beeinflußten 
Anſchauungen in dag Altertfum Hinein und betrachtete demnach 
dasſelbe nicht von einem objectiven, ſondern von einem jubjectiver 
Standpunkte. Daher fehlt e3 jeinen romanhaften Darftellungen 
aus dem griechiſchen Altertum (Gefchichte des Agathon ; Gefchichte 
der Abberiten; Menander und Glycerion; Krates und Hippardia; 
Agathodämon; Ariftipp; Peregrinus Proteus u. a. m.) infofern 
an innerer Wahrheit, als die darin auftretenden Perjönlichfeiten 
trotz ihrer griechiſchen Namen und des griechifchen Schauplages 
in ihrer Denk und Anfchauungsweife, ihrem Charakter und in 
ihren Beziehungen zu einander vielfach moderne Züge erfennen 
laſſen — ein Mangel, von dem auch die am meiften von attijcher 
Feinheit und Anmuth durchdrungenen Schhpfungen der Wieland 
chen Mufe, wie die anmuthige Dichtung „Mufarion“, nicht ganz 


6. W. Zur Philoſophie und Geſchichte Bd. 1 S. 51 ff. (mit Raditung 
von Niebuhr S.89 fi.) und ©. 111 ff. 
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freizufprechen find. Am nächiten ftand feiner eigenen Indivi— 
dualität von allen antiken Schriftftellern Lucian: die mit 
einer Einleitung „Ueber Lucian's Lebensumftände, Charakter 
und Schriften“ (Bd. I, ©. HI—XLVI) und mit erläuternden, 
hie und da zur Rechtfertigung der Ueberfegung auch den griechi- 
ſchen Text berüdjichtigenden, bisweilen zu Heinen Excurſen über 
Fragen ber hiſtoriſchen und äfthetijchen Kritif ſich erweiternden 
Anmerkungen begleitete Ueberfegung ber jämmtlichen Werte des 
jelben!), die freilich mehr als eine von einem geiftesvermandten 
Künftler gefertigte Nachichöpfung eines fremden Driginales denn 
ala eine Ueberjegung im gewöhnlichen Sinne zu betrachten ift, 
bildet in philologifcher Hinficht Die bedeutendfte Leiftung Wieland’s. 
In den mit Einleitungen und erläuternden Anmerkungen zu den 
einzelnen Stüden verfehenen Uebertragungen ber Satiren und 
ber Briefe des Horatius *), im welcher der Hexameter durch ben 
„freien Jambus“ vertreten wird, ift gleichfalls im Ganzen der 
Geift des Driginales richtig verftanden und der Ton besfelben 
glüdlich getroffen, wenn auch manche für die antiten Verhältniffe 
gar zu fremdartige Ausdrüde — wie 3. B. „Füchfe” für „num- 
mos*, „Bigeuner“ für „mendiei“ u. a. — mit unterlaufen. Aus 
den beſonders die hiftorijchen Beziehungen in eingehender Weife 
berüdfichtigenden Anmerkungen verdient die Ehrenrettung des Ge 
ſchichtsſchreibers Salluftius (zu Sat.1, 2, 48) hervorgehoben zu 
werden, welche zu der „Ehrenrettung dreier berühmter Frauen 


%) Lucians von Samofata ſämmtliche Werte. Aus dem Griechiſchen 
überfegt und mit Anmerkungen und Erläuterungen verſehen von €. M. Wieland, 
6 Bde. (Leipzig 1788— 89). Ausgelaſſen find nur das fünfte Hetärengefpräch 
und der Dialog Erotes ald aus Gittlichteitdrüdfichten, der Proce der Bofale, 
der Lexiphanes umb ber Soloitiſtes als aus grammatiihen Gründen unüber- 
fegbar. 


) Horazens Briefe aus dem Lateinifhen überfegt und mit hiſtoriſchen 
Einleitungen und anderen nöthigen Erläuterungen verſehen von C. M. Wieland, 
2 Theile (Defjau 1782 u. 8.). — Horazens Gatiren aus dem Lateiniſchen 
überfegt und mit Einleitungen und erläuternden Anmerkungen verjehen von 
GR. Bieland, 2 Theile (Leipzig 1786 u. 3). 
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des Alterthumes, der Aspaſia, Yulia, und der jüngeren Fauſtina )⸗ 
eine Parallele bildet; auch der Aufjag über Diagoras den Melier *) 
ift in demfelben apologetifchen Geifte, welcher bei der Prüfung 
der Ueberlieferung das Glaubwürdige von läppiſchem Anekdoten 
kram zu ſcheiden und die überlieferten Thatjachen pſychologiſch 
zu erflären fucht, geſchrieben. Nicht eben Rettungen, aber tref 
fende Charakteriftifen des Maecenas und des Auguftus gibt Wie 
Iand in feiner Ueberfegung der horazifchen Briefe in den Ein 
feitungen zum erften und zum zweiten Bude. Endlich ift aud) 
die von Wieland in feinem 75. Lebensjahre begonnene, nad) 
feinem Tode von Friedrih David Gräter (Nector in Schwä— 
biſch⸗Hall, dann in Ulm) vollendete Ueberſetzung ſämmtlicher 
Briefe des Cicero in chronologiſcher Ordnung mit Biftorifchen 
Einleitungen und Erläuterungen °), obgleich im Einzelnen nicht 
felten ungenau und mehr den Charakter einer Paraphraſe tragend, 
eine rejpectable philologifche Leiftung. Dem Intereſſe der Alter- 
thumswiſſenſchaft ſowohl als der allgemeinen Bildung wollte 
Wieland dienen durch die Gründung des attif hen Mufeums‘), 
einer in zwanglofen Heften erfcheinenden Zeitſchrift, die er haupt: 
fächlich zu neuen forgfältig ausgearbeiteten Weberjegungen ber 
vorzüglichſten Werke attifcher Schriftiteller aus dem Jahrhundert 
des Periffes und Alexander, mit Einleitungen und Anmerkungen, 
bejtimmte, die daneben aber auch jelbftändige Auffäge über in 


) C. M. Bieland’3 ſämmtliche Werte herausgegeben von J. G. Gruber 
8.43 ©. 45— 116. 

”) Ebd. Bd. 47 ©. 168— 179. 

) M. Tulltus Cicero's fämmtliche Wriefe überfegt und erläutert von 
C. M. Wieland, 7 Bde. (Zürich 1808— 1821). Won den 18 Büchern, in 
welche Hier der Inhalt der vier ciceromifchen Briefjanmlungen verteilt ift, find 
14 von Wieland felbft überfeßt; die Erläuterungen zu den Büchern 18 und 14 
fowie die Weberfegung und Erläuterungen ber Bücher 16 — 18 rühren von 
Grater ber. 

+) Uttifdes Muſeum herausgegeben von C. M. Wieland, 4 Bbe, zu k 
8 Heften (Züri, Lucern und Leipzig 1796 — 1808). Neues attifches Deufeum 
Herausgegeben von €. M. Wieland, 3. J. Hottinger und F. Jacobb, 
3 Bbe., zu je 8 Heften (Bürich und Leipzig 1805— 1811). 
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tereflante Gegenftände der Mythologie, Geſchichte, politiichen Ver- 
iaſſung, Literatur und Kunft, Philofophie, Sitten und des häus- 
lien Lebens der riechen überhaupt und der Athener insbeſondere 
enthalten follte. Bon Wieland jelbft, der bei der Herausgabe 
diefer Zeitfehrift von einigen Philologen von Fach, namentlich 
von E. X. Boettiger, Fr. Jacobs und I. I. Hottinger 
unterftügt wurde, finden ſich darin folgende Arbeiten: Ueberfegung 
des Panegyrifos des Sokrates mit Einleitung und Anmerkungen 
(8.1 Heft 1 ©. I—XL und ©. 1—120); Sofratiiche Geipräche 
aus Zenophon’3 denfwürdigen Nachrichten von Sokrates (Bd. 3 
Heft 1 ©. 101—168 und Heft 2 ©. 296—336); Xenophon's 
Gaftmahl überfegt (Bd. 4 Heft 1 ©. 65—148) nebit einem „Ver 
juch über das XZenophontifche Gaſtmahl als Mufter einer dia- 
bogifirten dramatiſchen Erzählung betrachtet“ (ebd. Heft 2 ©. 99 
bis 124); freie metrifche Ueberjegungen der Ritter (Bd. 2 Heft 1 
©. M—XXXIN und ©. 1— 144), der Wolfen, (ebd. Heft 2 
S. 49— 174 und Heft 3 ©. 1—124; dazu „Verjuch über die 
Frage: ob und inwiefern Ariftophanes gegen den Vorwurf, den 
Sokrates in ben Wolfen perfönlich mißhandelt zu haben, gerechtfertigt 
ober entjchuldigt werden könne?“ in Bd. 3 Heft 1 ©. 57—100) 
und der Vögel (Neue Folge Bd. 1 Heft 3 ©. 49 ff. und Bd. 2 
Heft 1 ©. 107 ff.) des Ariftophanes (eine Ueberjegung der Acharner 
desjelben Dichters hatte Wieland ſchon im Neuen Teutfchen Merkur 
vom Jahre 1794 verdffentlicht) *), des Ion des Euripides (Bd. 4 
Heft 4 S. 1 ff.; dazu „Orundriß und Beurtheilung ber Tragödie 
Ion von Euripides“, Neue Folge Bd. 1 Heft 1 ©. 1 ff.) und der 
Helena desfelben Dichters (Neue Folge Bd. 1 Heft 1 ©. 47 ff.; 
dazu „Grundriß und Beurtheilung der Helena des Euripides“ 
Reue Folge Bd. 2 Heft 2.1 ff). Hat auch Wieland in diejen 

N Ein Nahdrud biefer Ueberfegungen u, d. T.: „Vier Komödien des 
Ariftophanes überfet und erläutert von Ch. M. Wieland, 2 Bde. (Bien 
1813/14) ift mir nur dem Titel nach bekannt. — Die Ueberfegung der Acharner 
fit nebft dem einleitenden Schreiben an Voß und den „Borerinnerungen“ aufe 


genommen in Wieland's ſammtliche Werte Herausgegeben von 3. G Gruber 
D.45 ©. 81 fl. 
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und ben früher erwähnten Ueberjegungen das von Fr. A. Wolf 
borgezeichnete und in einzelnen Proben dargeftellte Ideal einer 
Nachbildung, worin Stoff und Form dergeftalt fich durchdringen, 
daß dem Stenner, dem alterthümlichen Leſer des Dichters ein völlig 
gleicher Genuß ‚wie durch die Urfehrift ohne irgend eine Störung 
bereitet werde %), nicht erreicht, fo bezeichnen dieje feine Arbeiten doch 
in Hinficht der Lesbarkeit und der Gleichmäßigkeit des allerdings dem 
des Originales nicht immer conformen Eindrudes, welchen der Leier 
davon empfängt, einen entſchiedenen Fortfchritt gegen faft alle 
früheren Verfuche auf diefem Gebiete. Im Hinficht der Würdigung 
der Driginale ftellt er den ihm geiftig näher verwandten Euripides, 


deſſen Alkeſtis er ſchon im Jahre 1773 in feinem Singfpiel Alceite 


frei nachgebildet und in feinen Briefen über dieſes Singſpiel (im 
Teutfchen Merkur 1773) einer trog ihrer fubjectiven Färbung 
nicht unberechtigten Kritik unterzogen hatte *), in dieſen fpäteren 
Aufjägen eher zu Hoch als zu tief, während er der Bedeutung des 
Ariftophanes und der altattifchen Komödie überhaupt nicht gerecht 
geworben ift, indem er diefe im Wefentlichen als eine Beluftigung 
für den Pobel, jenen als einen Mann betrachtet, der troß jeiner 
Genialität von Seiten bed Herzens, der Sinnesart und des fitt- 
lichen Charafter3 wenig ober gar feine Anjprüche an die Achtung 
edler und guter Menfchen zu machen habe. 

Mit der griechiſchen Kunft befchäftigen ſich einige Hleinere 
Arbeiten Wieland’3: die gegen die Behauptung Lavater's, dab 
die Sdealbildungen der griechiſchen Künftler nicht? anderes ge 
wejen feien als Nachahmungen der fchöneren Natur, gerichtete 
Abhandlung „Über die Ideale der griechifchen Künftler“ *) und 

265.4. Wolf's Kleine Schriften in lateiniſcher und deutſcher Sprache 
bhetaußgegeben von G. Bernhardy ®b. 2 ©. 998. 

”) Diefe Kritik, durch welche belanntlich Goethe's Farce „Wötter, Helden 
und Wieland“ (Werte Bd. 16 ©. 187 ff. der Ausgabe in 86 Bänden) heror- 
gerufen wurde, ift wieder abgedrudt in W.'s fünmtl. Werten Bd. 47 ©. 204 fi. 

) Sämmtlice Werte Bd. 45 ©. 158 ff.; der Aufſah Lavater's (aus befien 


BVhyſiognomiſchen Fragmenten Vd. 3 S. 40 f.) ift in den Anmerkungen dapı 
©. 241 fi. wieder abgebrudt. 
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die Heineren Aufjäte „über die Peripective in den Werfen der 
gtiechiſchen Maler (deren Borhandenfein Wieland aus einer Stelle 
des Eicero de oratore II, 87, 358 erweiſen will‘), „Apelles“ 
(Erzählung einer Künftleranefdote von diejem ) und „auch bie 
Griechen Hatten ihre Tenierd und Oſtaden“ (über Pyreilos und 
einige andere weniger befannte griechische Dealer) ®). 

Eine in Wieland’3 Manier aber mit größerer Freiheit in 
der Wiedergabe der Einzelheiten und mit viel weniger Rüdficht auf 
die modernen Begriffe von Sittjamfeit und Anftand, als Wieland 
zu nehmen pflegte, gearbeitete Ueberjegung ift die des jatirifchen 
Romanes des Petronius von Wilhelm Heine (geboren 16. Fe⸗ 
bruar 1746 zu Bangenwiejen im Schwarzburg-Sondershaufen’fchen, 
geitorben 22. Juli 1803 zu Mainz) t), einem Schüler Wieland’3 
aus ber Beit von deſſen Lehrthätigfeit an ber Univerfität Erfurt 
(1769— 72), der aber eben wegen diefer Ueberjegung mit feinem 
alten Lehrer eine Beit lang gänzlich zerfallen war. Bald wandte 
ſich auch Heinfe felbft von dem Schmutze des finfenden Römer- 
thumes ab und dem blühenden jugendfriichen Leben von Hellas, 
das er freilich faft ausſchließlich von der Seite bes finnlich Rei- 
zenden auffaßte, zu; durch eifrige Studien in der Düffeldorfer 
Gemälbegalerie, deren Meifterwerfe er in einer Reihe trefflicher 
Briefe an Gleim geſchildert Hat®), und durch einen faft breis 
jährigen Aufenthalt in Italien bildete er feinen Geſchmack und 
erwarb ſich nicht gemeine Kenntniffe in antifer und moderner 
Kunft, wovon die lebendigen und ſachkundigen Schilderungen an— 

*) Sämtliche Berte Bb. 45 ©. 148 ff. 

) Sammiliche Bere Bd. 46 ©. 73 ff. 

Sammiliche Werte Bd. 47 ©. 276 fi. 

©) Die Ueberfegung erſchien anonym und mit faljcher Mrigabe des Drud- 
ortes (Rom ftatt Schwabach) u. d. T. „Begebenheiten des Enkolp. Aus dem 
Sargricon des Petron überfept“, 2 Wbe. (1778). Wiederholt u. d. T. „Ge 
heime Geſchichte des römifchen Hofs unter der Regierung des Kaiſers Nero, 
aus dem Lateiniſchen des Petron überfept mit einigen Anmerkungen“ (1783). 

®) Briefe zwiſchen Gleim, Wilfelm Heinfe und Johann von Müller. 
Aus Gleim's litierariſchem Nachlaſſe herausgegeben von Wild, Körte (Bürid, 
1806) 8b. 1 ©. 246 ff. 
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tifer Denkmäler, die feinen und originellen Bemerkungen über bie 
Entwidelung der antifen Kunft jowie über das Wejen und bie 
Grenzen der Bildhauerei, Malerei und Poefie Zeugniß geben, 
welche ſich in feinen Briefen aus Italien und befonders in feinem 
von glühender Sinnlichkeit getränften Roman „Ardinghello oder 
die glüdlichen Infeln. Eine italienifche Geſchichte aus dem fee 
zehnten Jahrhundert“ (2 Bde, 1787 u. 8.) eingeftreuet finden‘). 
Wir heben als Probe einige Bemerkungen über Schönheit, Charakter 
und Ausdrud in der bildenden Kunft hervor: „Der ſchone Menih 
im bloßen Gefühl feiner Exiſtenz ohne Leidenschaft in Ruhe ift der 
eigentliche Gegenftand der Nachahmung bes bildenden Künftlerd—. 
Alle Leidenkhaft, alle Handlung zieht, leitet unjere Betrachtung 
von ihren jchönen förperlichen Formen ab. Zur Schönheit felbit 
gehört der Charakter oder das wodurch ſich eine Perfon von der 
andern unterjcheidet. Schönheit mit Iebendigem Charakter ift das 
Schwerfte der Kunjt“ (Ardinghello, Bd. 1 ©, 323), — „Wenn 
das Kunſtwerk eine Gejchichte darftellen fol, fo muß der Aus 
drud herrſchen; denn biefes ift alsdann ber Hauptzwed und 
Schönheit in Stellung und Formen und Geftalten muß bier der 
Wahrheit aufgeopfert werden. Allein Gefchichte, Scenen aus 
Dichtern bleiben immer die legten Vorwürfe der bildenden Kunft, 
weil fie biefelben nie ganz und nie fo mit dem ergreifenden 
Leben darftellen fann, wie ein Herodot und Homer“ (ebd. ©. 325). 

Unter den Philologen von Fach hat feiner das Intereſſe 
für das claffifche Altertfum und die Kenntniß besfelben in 
weiteren Kreiſen durch Lehre und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in 
fo hohem Grade gefördert wie Chriftian Gottlob Heyne 





%) Bgl. die Schilderung der Billa hadrian's in Zivoli mit Epeurfen über 
Hadrian und über die Wilder des Antinous in einem Briefe am Gleis 
a0. ©. Bd. 2 S. als fj.; die Notigen über Roms antile Denkmäler in 
Ardinghello Bd. 1 ©. 287 ff.; die Bemerkungen über Die altgriechiſche Kumt 
und ihre Entwidelung ebb. Bb. 2 S. 55 fj.; über die Laokoongruppe et. 
&.65 f.; über Weſen und Grenzen der Malerei, Vülbhauerei und Pot 
ebd. Bb.1 8.311 fi. 
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(geboren zu Chemnig 25. September 1729)'). Seitdem dieſer 
duch den hannöver’schen Minifter Gerlach Adolph von Münch— 
haujen auf die Empfehlung David Ruhnken's in Leyden, der 
durch Heyne’ erfte, in Deutjchland ganz unbeachtet gebliebene 
philologiſche Arbeiten, die Ausgaben der Gedichte des Tibullus 
(Leipzig 1755) und des Encheiridion des Epiktetos (Dresden 
und Leipzig 1756), auf ihn aufmerfjam geworden, aus dem 
tiefjten Elend als Nachfolger Geöner’3 an die Univerfität Göt- 
tingen berufen worden war (1763), hat er an diefer Anftalt, 
mit der er bald auf das Engfte gleichjam verwuchs und die ihm 
einen großen Theil ihres wifjenjchaftlichen Rufes verdanfte, faft 
fünfzig Jahre lang als Profefjor der Beredtfamkeit und Director 
des philologiſchen Seminares, als Oberbibliothefar, als Secretär 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Redactelır der von der 
jelben herausgegebenen „gelehrten Anzeigen“ (die viele Tauſende 
von ihm verfaßter Recenſionen enthalten), endlich als Geſchäfts- 
mann in verfchiedenen Zweigen der Verwaltung gewirkt. Seine 
Vorlefungen, die teog der wenig imponirenden Erjcheinung und 
des ſchwachen Organes des Vortragenden, trog der ziemlich un- 
behülflichen Form und des Mangels ftrenger Ordnung des Vor- 
trage durch Lebendigkeit und Natürlichkeit, durd) die Wärme, 
womit er den Gegenjtand erfaßte, und durch ihren inneren Gehalt 
zahlreiche Zuhörer anzogen und feffelten, umfaßten ziemlich alle 
Disciplinen der Alterthumswiſſenſchaft: Erklärung der griechiſchen 
und römischen Schriftjteller, insbejondere der Dichter, griechiſche 
und römijche Litteraturgeichichte, griechiiche und römische Alter- 
thümer, endlich Kunftarchäologie (wobei er die Gejchichte und die 
Technologie der alten Kunft, unter Ausſchluß der Architektur, 
fürzer und ziemlich fragmentariſch, ausführlicher und eingehender 


Bgl. Chr. ©. Heyne. Biographiſch dargeftellt von Urn. Herm. Lud. 
deeren (Göttingen 1813); F. Hand in der Allgem. Euchel. d. W. u. K. 
Se. ®d.7 ©. 369 ff.; H. Sauppe in „Göttinger Profeſſoren“ (Gotha 
1872) ©, 78 ff.; W. Herbft, Joh. Hein. Bob Bd. 1 (Leipzig 1872) ©. 68 ff., 
und meinen Artifel in der Allgem. deutſchen Biographie Bb. 12 ©. 375 fi. 
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die ſog. Kunftmythologie behandelte) *). Dazu kamen die Uebungen 
des philologiichen Seminares, worin er die Mitglieder diejes ber 
ſonders zur Bildung tüchtiger Gymnafiallehrer beftimmten Jnſti— 
tute3 durch Interpretation antiker Schriftfteller und Disputationen 
über von den Mitgliedern verfaßte auf die claffiche Literatur 
bezügliche Aufjäge zur richtigen Methode und zu felbftändiger 
wiffenfchaftlicher Thätigfeit anleitete, auch wenigſtens in früheren 
Jahren bisweilen Vorträge über Kritif und über griechifche Mytho- 
Iogie hielt. Diefe Thätigleit als Leiter des philologifchen Se 
minares, auf welcher beſonders das hohe Anjehen beruhte, welches 
er innerhalb wie außerhalb Deutſchlands genoß — wurde doch 
viele Jahre hindurch kaum eine Öffentliche Lehrftelle in Deutid- 
land befegt ohne daß man Heyne deshalb um Rath gefragt hätte 
— hat er aud) in feinen legten Lebensjahren, nachdem er den 
Kreis feiner Vorlefungen wejentlich beſchränkt und die Funktion 
eines Profeſſors der Beredtſamkeit einer jüngeren Kraft, feinem 
Schüler CHriftoph Wilhelm Mitfcherlich überlafien Hatte 
(1809), fortgeführt und erft am Tage vor feinem am Morgen 
des 14. Juli 1812 erfolgten Tode abgefchloffen. 


Y) Heyne'3 Vorlefungen über Archäologie, wie er fie im Jahre 1792 ge 
alten Hatte, find, allerdings fehr unzeitgemäß, nad} einem Hefte veröffentlicht 
worden u. d. T.: Atademiſche Vorlefungen über die Ardäologie der Kumit 
des Alterthums, indbejondere der Griehen und Römer. Ein Leitfaden für 
Leſer der alten Klaffier, Freunde der Antike, Künftler und diejenigen, welde 
Antitenfammlungen mit Nutzen betrachten wollen von Ehr. &. Heyne (Braun 
ſchweig 1822). Heyne felbit hat nur einen kurzen Abriß von 24 Seiten als 
Leitfaden für feine Vorlefungen druden lafien u. d. T.: Einleitung in dab 
Studium der Antike oder Grundriß einer Anführung zur Kenntniß der alten 
Kunftwerke, Göttingen und Gotha o. I. (1772). Diefer Abriß bildete aud die 
erſte Grundlage für die Vorlefungen über Archäologie, welche Johann 
Philipp Siebenkees (geboren 14. October 1758 in Nürnberg, lebte 
1782—90 in Italien, ftarb in Witdorf 25. Juni 1796) als Profeſſor ber 
BHilofophie und der oceidentalifhen Sprachen an der Univerfität Altdorf hielt 
und die nad) feinem Tode nad feinen Manufcripten gebrudt worden find 
u. d. T.: „Joh. Ph. Siebenkees ehemaligen Profeſſors der Philoſophie zu Altr 
dorf Handbuch der Archäologie oder Anleitung zur Kenntniß der Kunſtwerke 
bes Alterthums und zur Geſchichte der Kunft der alten Völter· (Nürnberg 179. 
Zweite Abtheilung ebd. 1800). 
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Wenn wir auch bei Heyne, der überhaupt fein eigentlich 
idöpferifcher Geift war, jenes einheitliche Prineip, durch welches 
Fr. A. Wolf die Alterthumsſtudien zum Range einer felbftändigen, 
in ſich geichlofjenen Wifjenfchaft erhoben hat, noch vermiffen, fo 
verdient berjelbe Doc} wegen des in feiner ganzen wifjenfchaftlichen 
Thätigkeit hervortretenden Strebens, Die verjchiedenen Seiten des 
antifen Culturlebens in ihrer hiftorifchen Entwidelung zu erfaffen 
und jelbftändig darzuftellen, als ber bedeutendſte Vorläufer Fr. 
A. Wolf's und als der Begründer der fog. realen Disciplinen 
der Philologie bezeichnet zu werben. 

Fafjen wir num Heyne's fchriftftellerifche Thätigfeit in das 
Auge und zwar zunäcjft feine Leiftungen für die Kritif und Er- 
Märung antiker Dichter, wie fie uns in feinen Ausgaben der 
homeriſchen Ilias *), der Gedichte des Pindar ?), des Virgil °) und 
des Tibull *) entgegentreten. Seine ſchwächſte Seite ift hier wie 
bei feinem Vorgänger Gesner die Tegtkritif. Obgleich er den 
fritifchen Anmerkungen, die er auch äußerlich von den eregetifchen 
zu jondern pflegt, einen nicht unbeträchtlichen Raum einräumt, 
io fehlt e8 ihm doch an ficherer Methode und Konfequenz in der 
Verwerthung des kritiſchen Apparates; er entſchließt fich ungern 
don der og. Vulgata abzuweichen und läßt ſich bei der Auswahl 
der Lesarten nicht felten von einem ziemlich äußerlichen Gefühl 


ı) Homeri carmina cum brevi annotatione. Accedunt variae lectiones 
et observationes veterum grammaticorum cum nostrae aetatis critica 
urante Ch. G. Heyne (Lips. 1802) 8 Bde.; ein neunter Band, die Indices 
dm €. U. G. Grafenhahn enthaltend, erſchien 1822: das Ganze enthält 
aur die Jias. Sandaußgabe: Homeri Ilias cum brevi annotatione (Lips. 
1804) 2 Be. 

*) Pindari carmina cum lectionis varietate, adnotationibus et indieibus 
iterum curavit C. G. H. (Göttingen 1798), 3 Theile in 5 Bänden (über, 
9.8 frühere Arbeiten zu Pindar vgl. Heeren a. a. ©. ©. 496). 

) P. Virgilii Maronis opera varietate lectionis et perpetua adnota- 
tione illustrata, 4 Bbe., zuerſt Lips. 1767— 75, ed. III novis curis emen- 
data ot aucta ib. 1808. 

% Alb Tibulli quae extant carmina novis curis castigata, zuerſt 
Lips, 1755; ed. III et emendatior 1798. 


480 Drittes Buch, zweites Kapitel. 


für Eleganz ftatt von einer unbefangenen Würdigung bes Werthes 
der Ueberlieferung leiten. 

Bei der Exegeſe tritt die grammatiiche und metriſche Er 
flärung etwas in den Hintergrund: Grammatif und Metrit find 
eben Felder, auf denen Heyne faum jelbftändig gearbeitet hat; 
für die Ausgabe des Pindar, in welcher eine Darlegung ber 
metrifchen Kunft dieſes Dichters nicht wohl zu umgehen war, 
fteuerte auf feine Aufforderung der damals 2djährige Gottfried | 
Hermann die Abhandlung De metris Pindari bei. Das Haupt- 
gewicht legt Heyme auf die Sacherklärung, wobei er alles, was 
nicht unmittelbar zum Verſtändniß des Dichters nothwendig iſt. 
aus dem Commentar felbft ausfchließt und in befonderen Excurſen 
abhandelt, fowie auf die rhetorijche und poetifche oder, wie man 
& auch genannt hat, die äfthetifche Erklärung, welche den Leſer 
auf die Schönheiten des Tertes aufmerkſam macht und zum 
Verſtändniß desjelben anzuleiten fucht. Auch die Interpretation 
Heyne's leidet übrigens, ähnlich wie jein Fritifches Verfahren, 
an einer gewiffen Unficherheit des Urtheiles: fie ſchwankt nut 
zu häufig zwiſchen verfchiedenen Möglichkeiten der Erklärung 
bin und ber. 

Wenn wir die vier oben angeführten Ausgaben unter einander 
vergleichen, jo müſſen wir die Ausgabe des Virgil (abgejehen 
von der in Hinficht der Sacherflärung fehr mangelhaften Bear 
beitung der Georgica) als die verhältnißmäßig bedeutendfte, die 
der Ilias, troß de3 bedeutenden Aufwandes von Zeit und Kraft, 
welche Heyne ihr gewidmet hat, und trog der hohen Erwar 
tungen, mit welchen die Beitgenoffen ihr entgegenfahen *), trogdem 
endlich, daß auch grammatifche Fragen hier in mehreren Excurſen 
ausführlich, freilich nicht erfchöpfend und ohne rechte Schärfe 


1) Heeren a. 0.0. ©, 207 fagt von ber Bearbeitung bes Homer: „Er 
widmote ihr einen bebeutenben Theil feines Lebens, feiner Kräfte, feiner Gtubien“. 
Und Ruhnten färeibt an Heime 24. Juli 1789 (Ruhnkenii Epistolse ad 
diversos ed. Mahne p. 44): „To video uno omnium ore ad Homeram re- 
censendum vocari; quod onus dii faciant ut tibi imponi patiaris,* 
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behandelt find ), als die am wenigſten bedeutende Leiftung be 
zichnen. Die Gründe dafür find theils der wefentlich compila- 
torüche Charakter der Arbeit, theils der Umftand, daß biefelbe 
ion durch den Zeitpunkt ihres Erſcheinens unmittelbar zu einer 
Vergleichung mit den Arbeiten Fr. U. Wolf’3 auf dem gleichen 
Gebiete aufforberte, eine Vergleihung, die in Bezug auf die 
Tertfeitif fowohl als auf die jog. Höhere Kritik durchaus zu 
Ungunften Heyne’3 ausfallen muß. Im erfterer Hinficht hat 
Heyne, weil er die von Villoiſon entdedten venezianifchen 
Scholien zur Ilias nicht in ihrer vollen Bedeutung würdigte ®), 
ich nicht entſchließen können mit der ,fog. Vulgata, wie fie 
beionder in ber Clarke-Erneſtiſchen Ausgabe vorlag, zu 
brechen und auf den von den alerandriniichen Grammatifern 
conſtituirten Text zurückzugehen. Die Frage nach der Entftehung 
und älteren Geſchichte ber homerijchen Gedichte, fpeciell der 
Jias, welche Wolf in feinen Prolegomena in fo eingehender und 
methodiſch muftergültiger Weife behandelt, Hat Heyne nur ſum⸗ 
marifch und in etwas unficherer, mehr taftender al den Gegen- 
itand feft janfafiender Weife erörtert, zunächſt in der furz nad) 
dem Erfcheinen der Prolegomena am 1. Auguft 1795 der Gbt⸗ 
tnger Geſellſchaft der Wiffenfchaften vorgelegten Abhandlung 
„De antiqua Homeri lectione indaganda, diiucidanda et re- 
stituenda“ ®), fobann in ein paar Excurſen zum 24. Buch der 
Ilias im 8. Bande feiner Ausgabe*). Er betont ſcharf, daß wir 


ij Man vgl. befonder® die Ercurje „de digammo placita quae in Ho- 
mero probanda esse videntur“ (t. VII p. 708 ss.) unb „Recensus vocum 
Homericarım quae digammi vestigia servare videntur* (ebd. p. 726 en.), 
femer „de dialecto Homeri Ionica“ (t. VIII p. 226 ss.) und „Salebrae inter- 
pretationis et criticae ex grammatica Homeri imperfecta“ (ibid. p. 540 s8.), 

%) Man vgl. feinen Excurs „de usu grammaticorum veterum in inter- 
pretatione Homerici carminis“ t. VIII p. 554 ss. 

%) 6. Commentationes societatis regiae scientiarum Gottingensis ad 
a. 1795—98 t. XIII class. hist. et phil. p. 159— 182. 

ge. II (ad I. 2) „de Iliade universe et de eius partibus rhapsodiarum- 
que compage“ t. VIII p. 770 ss., und Exc. II „de Homero Iliadis auctore“ 
ibid. p. 819 ss. 

Burfian, Geibiäte der Bpilofogie. 31 
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eine glaubwürdige Hiftorifche Ueberlieferung über Homer's Perfön- 
lichkeit, über den Urfprung und die älteften Schiejale der feinen 
Namen tragenden Gedichte nicht befigen, jondern auf Vermuthungen 
darüber uns beſchränken müffen, die nicht über die Grenzen der 
Wahrjcheinlichkeit hinausgehen fünnen. Als eine ſolche bezeichnet 
er die Annahme, daß Homer überhaupt feine Hiftorifche Perjön- 
lichkeit, fein Name von der Zufammenfügung ber Gedichte 
berzuleiten ſei), daß die einzelnen Partien (Mhapfodien) der Ilias 
zu verfchiebenen Zeiten von verſchiedenen Dichtern verfaßt, Längere 
Beit hindurch nur vereinzelt von den Rhapſoden vorgetragen und 
erſt verhältnimäßig fpät, etwa durch Peififtratos und feine Söhne, 
zu einem zujammenhängenden Ganzen verbunden und durch jchrift- 
liche Aufzeichnung allgemein befannt gemacht worden feien. Wie 
weit Heyne zu biefen mit den Anfichten Wolf's im Wefentlichen 
übereinftimmenden Annahmen unabhängig von diefem gelangt ült, 
läßt fich nicht ficher feſtſtellen ); jedenfalls hat Wolf fie zuerft 
und weit ſchärfer und beftimmter ausgeſprochen und wiffenjchaft- 
lich begründet; man kann daher Wolf feinen Vorwurf deshalb 


%) Commentat. p. 172: „Ita dubitare licet, an omnino aliquis hoc 
nomine homo fuerit; licet suspicari nomen Homeri ab ipsa re conseren- 
dorum carminum et ab etymo ductum esse videri; affirmari tamen potest 
nihil.* 

2) Im der am 6. September 1777 in der Gocietät vorgetragenen Ab- 
bandlung „De origine et caussis fabularum Homericarum“ (Novi commen- 
tarü soc. r. sc. Gotting. t. VIII, cl. hist. et phil. p. 24 — 58), worin Heime 
nachzuweiſen fucht, daß Homer theils auß einer alten Kosmogonie und anderen 
älteren Dichtungen, theils aus mündli;en Erzäglungen geſchöpft Habe, findet 
ſich noch feine Spur eines Zweifels an der hiſtoriſchen Perſonlichteit des 
Dichters Dagegen finden wir in einem von Welder (Zoeges Leben 8b.2 
©. 60 fi.) mitgetheilten Briefe Heyne’8 an G. Boega dom 22. September 170 
folgende Aeußerung: „Wie follte es mir einfallen, über das Beitalter ber 
Homerifhen Gedichte weiter zu gehen ald Data vorhanden find? Wis 
Uebrige Heißt geträumt. Mir ift es wahrſcheinlich: es find erſt einzelne 
Gefänge geweſen, die man nachher verband. Im Grunde ift es dod zur 
eine Möglichkeit. Ein Hälmcen im Ocean iſt noch fein Fahrzeug bit 
an das andere Ende zu ſchwimmen. Genug die Stüde find da und ich habe 
den Genuß, kann fie derftehen ohne alle jene weitgefuchte Ohpotheſen 
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x 
machen, daß er durch die Andeutungen Heyne's, derſelbe habe 
dieſe Auſchauungen ſchon feit dreißig Jahren gehegt und mündlich 
und jchriftlich geäußert, zur Polemik gegen dieſen feinen alten 
Lehrer gereizt wurde, wenn man auch den Ton biejer Polemit 
durchaus nicht billigen kann. 

Bon griechiſchen Profaitern hat Heyne, abgefehen von den 
Beiträgen, welche er zu der Ausgabe des Geſchichtswerkes des 
Zojimus von jeinem Schüler Johann Friedrich Reitemeier 
(Keipzig 1784), dem Verfaffer eines für feine eit jehr verdienft- 
lichen Buches „Geichichte und Buftand ber Sclaverei und Leibeigen- 
idaft in Griechenland” (Berlin 1789) und einer „Geſchichte bed 
Vergbaued und Hüttenwejend bei den alten Volkern“ (Göttingen 
1785), zu der Ausgabe der Erzählungen des Konon von Johann 
Arnold Kanne (Göttingen 1798)") und zu der der Liebeöge- 
ſchichten des Parthenios von Lucas Legramd (ebd. 1798) ®) 
geliefertl, nur das Encheiridion des Epiktetos (Leipzig 1756; 
ed. II emendatior et auctior Warſchau und Dresden 1776) 
und die mythologiſche Bibliothek des Apollodoros (Göttingen 
1782—87. ed. II 1803) herausgegeben. Die Ießtere Ausgabe, 
für welche Heyne zur Herftellung des Textes durch Ruhnken's 
Vermittelung den von dem Holländer Gerhard Jakob van 
Swinden gefammelten handichriftlichen Apparat benugen fonnte, 
iſt befonder3 werthvoll durch den im zweiten Bande enthaltenen 
jachlichen Commentar, welcher ein äußerft reichhaltiges Repertorium 


) Die von denjelben Gelehrten (geboren zu Detmold im Mai 1773, ge» 
forben als Profefior der orientalifen Sprachen in Erlangen 17. December 
1834) verfaßte „Mythologie der Griechen. Exfter Theil“, Leipzig 1805 (mehr 
ft mit erfdienen) zeigt feinen birecten Einfluß Heynes. Der Berfofler nimmt 
zwei Stufen der religiöfen Entwidelung an: den Thierfetiſchismus und ben 
twineren Fetiſchismus oder Anthropomorphismus. Die Mythologie ift ihm 
Belebung der Natur, bie aber weber auf Perfonification noch auf Armuth der 
Sprae, fondern auf ben lebendigen Glauben an eine lebende Natur zurüd- 
arfügren ſei. 

M Bl. über biefen W. Bifcher, Lucas Legrand, ein Gelehrtenbild aus 
dem XVIIL Jahrhundert. Nebit einer Beilage, enthaltend einen Driefwechſel 
wilden Legrand und Chr. ©. Heyne (Bafel 1862). 

31* 
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* 
der ung von den alten Schriftſtellern erhaltenen mythiſchen Tra— 
dition bildet, nebjt dem „Index scriptorum ab Apollodoro in 
bibliotheca laudatorum“ (p. 351—363) und den genealogiſchen 
Tafeln zur Götter- und Hervenfage (p. 364—400). 

Aber nicht bloß um die Sammlung des mythiſchen Stoffes, 
ſondern auch um bie tiefere wifjenfchaftliche Erforſchung der griechi- 
ſchen Mythologie Hat fi Heyne große Verdienſte erworben, ja 
er kann geradezu als der Begründer einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen 
Behandlung der griechifchen Mythologie bezeichnet werden, deren 
Grundlinien er in einer Anzahl der Göttinger Gejellichaft der 
Wiffenfchaften vorgelegten und in den „Commentationes“ derſelben 
abgedrudten Abhandlungen vorgezeichnet hat. Gleich in dem 
erſten Vortrage, welchen er in der Gefellfchaft gehalten, der am 
10. December 1763 vorgetragenen Abhandlung „Temporum my- 
thicorum memoria a corruptelis nonnullis vindicata“ !) eifert 
er gegen die gewöhnliche Auffafjung der Mythologie als eines 
Syſtemes willkürlicher Erdichtungen, bezeichnet vielmehr Die Mythen 
ala den Inbegriff der Erzählungen und Anfchauungen eines 
Volkes aus den älteften Zeiten vor der Einführung des Gebraudes 
der Schrift und hebt die weientliche Verfchiedenheit der veligiöien 
Begriffe jener älteften Zeit von denen der neueren Beiten hervor. 
Darauf folgten zunächft einige fpeciellere Unterfuchungen, wie 
über die Sage von Hellen und feinem Gefchlecht (De Graecorum 
origine e septentrionali plaga repetenda suspiciones) *), über 
den Mufencult (Musarum religio eiusque origines et caussae)) 
und über Herakles Muſagetes (De Hercule Musageta nomi- 
nisque caussis)*). Die Reihe der fpäteren und reiferen mytho— 
logiſchen Arbeiten Heyne's eröffnet die am 17. Februar 1798 
der Gefellihaft vorgetragene Abhandlung „De fide historica 


1) Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. VIII, commentationes an- 
tiquiores p. 3— 19. 

) A. a. O. p.20— 82. 

) A. a. O. p. 88 — 46. 

*) Commentat. soc. reg. sc. Gotting. t. III p. XXII -XXX. 


Die claſſ. Studien in Deutſchland im 18. Jahrh. bis auf Fr. Aug. Wolf. 485 


aetatis mythicae commentatio“ 1), die uns zugleich ald den Aus- 
gangspunft der mythologiichen Studien Heyne's die Kritik der 
Quellen ber älteften griechifchen Gejchichte lennen lehrt. Der 
Lerfaffer dringt hier zunächft auf eine Unterfuchung ber älteften 
Duellen der Ueberlieferung über die Begebenheiten des mythiſchen 
Zeitalters, wobei man zu prüfen habe, ob diefelben das, was fie 
überliefern, aus ber Erinnerung des Volles oder aus alten Ge- 
dichten gefchöpft Haben; vom Erfteren ſeien die Ueberlieferungen 
über die Schickſale und Wanderungen einzelner Gefchlechter glaub- 
würdig, weniger die über die Anfänge und Urheber derjelben. 
Bei dem durch alte Gedichte Ueberlieferten müffe man die my 
thiſche Einfleidung, die eine nothwendige aus dem Mangel an 
äigentlichen Ausbrüden in jener Zeit Hervorgegangene fei, von 
dem thatjächlichen Kerne unterfcheiden; ein weiteres Element Dabei 
jeien Philofopheme, die gemäß der Sprachweiſe der alten Zeit 
als Begebenheiten und Thatjachen dargeftellt feien (wie der Feuer- 
taub bes Prometheus, der Urfprung der Welt, die Weltalter, 
die Erfindungen der Künfte und Lebenseinrichtungen). Außerdem 
hätten die Griechen auch manche Mythen von auswärtigen Völkern 
Aegyptern, Phönifern, Thrafern, Phrygern, vielleicht auch aus 
byen) angenommen. Bei manchen Mythen ſei es zweifelhaft, ob fie 
auf einer wirklichen Begebenheit berufen oder bloß eine Meinung 
wpräfentiven; bei nicht wenigen fei beides vermifcht: Begeben⸗ 
heiten der Vorzeit, die in der Erinnerung der Menjchen fort 
lebten, und Erfindungen, wodurch man Begriffe in Perjön- 
lichleiten und Ereigniffe verwandelt habe, wie beſonders in den 
Sagen von Perjeus, Herakles, Thefeus, den Argonauten, dem 
thebanifchen und dem troifchen Kriege. 

An diefe Abhandlung, welcher ein Epimetrum über die hifto- 
tiche Grundlage der Sagen vom troiſchen Kriege beigefügt ift, 
ihließt ich zumächft die in der Sigung vom 1. März 1799 


') Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. XIV cl, hist. et philol. 
P.107— 120. 


486 Drittes Buch, zweites Kapitel, 


vorgetragene „Historiae scribendae inter Graecos primordia* !) 
an, worin ber Derfaffer, nachdem er dargelegt hat, woher es 
tomme, daß die äftefte griechifche Geſchichte ein mythiſches Ge 
präge habe, über die älteften Hiftorifchen Aufzeichnungen bei den 
Griechen handelt. Als Fortſetzung diefer beiden Abhandlungen 
hat Heyne in demfelben Bande ber Commentationes (p. 143— 157) 
drei kurze, nicht in der Societät vorgetragene Aufjäge druden 
laffen, welche in kurzen Zügen die Grundgebanfen feiner Auf 
faffung der griechifcden Mythen enthalten: „De opinionibus per 
mythos traditis tanquam altero secundum historicum mytho- 
rum genere“; „De mythorum poeticorum natura origine et 
caussis“ und „De Homericorum mythorum natura origine et 
eaussis“. Die in der erften Abhandlung begründete Scheidung 
der Mythen in hiftorifche und philofophifche, d. 5. ſolche, 
welche Anfichten und Meinungen ber Menjchen über phyſiſche 
oder ethifche Dinge enthalten, wird bier beſtimmt ausgefprochen 
und die Entftehung der zweiten Gattung daraus erflärt, dab 
auf die noch ungebildeten Menſchen zunächit die Naturerjcheinungen, 
beſonders die ungewöhnlichen und die bebeutend wirkenden, dann 
alles was die Leidenjchaften, insbejondere Zorn, Haß und Rade 
gefühl aufregt, einen mächtigen Eindrud machten und daß jie 
die dadurch) erregten Empfindungen nothwendiger Weife, ihrem 
Bildungszuftande gemäß, durch uneigentfiche, ſymboliſche Worte 
figürlich ausbrüdten 9): fo jei Die mythifche Redeweiſe (ber 
sermo mythicus) entſtanden, welche nur eine Art roherer Bor 
ftufe der dichterifchen Ausdrudweife (dev oratio poetica) fei. Als 
man nämlich angefangen habe, die Mythen als Stoff für didte 
riſche Schöpfungen zu benugen, ſei allmählich aus ben beiden 

) A. a. O. p. 121. 

Ueber die aus Naturerſcheinungen hervorgegangenen Mythen hat Heime 
ſchon in einem Göttinger Univerſitätsprogramm vom Jahre 1764 („Prolu- 
duntur nonnulla ad quaestionem de caussis fabularım sen mythorum 
veterum physieis“, abgedrudt nebft einem Epimetrum über ben religiäfen Cha 
— u Mythen in ben Opuscula academica t. I p. 184— 206) ge 
handelt 
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urfprünglichen Mythengattungen, der hiſtoriſchen und der philo- 
fophifchen, eine dritte, die poetische hervorgegangen: Dabei 
feien bie Mythen verändert und ausgeſchmückt und ber sermo 
mythieus zum sermo poeticus, einer nicht mehr nothiwendigen 
und unwillfürfichen, fonbern freiwilligen, mit Urtheil und Aus 
wahl gemachten Ausdrucksweiſe umgebildet worden. Am geringiten 
feien diefe Veränderungen noch in ben homerifchen Gedichten ; 
die Homerifhen Mythen, bie älteften der poetiſchen Gattung, 
jeien noch enger mit den Mythen im ftrengeren Sinne des Wortes, 
aus benen allmählich religidfe Vorſtellungen geworden feien, 
verbunden. 

Eine weitere Entwidelung und ſchärfere Fafſung diefer 
Grundanſchauungen finden wir in ber letzten und reifften mytho- 
logiſchen Abhandlung Heyne’3, der in ber Feitfigung der Sorietät 
im November 1807 vorgetragenen Commentatio „Sermonis my- 
thiei seu symbolici interpretatio ad caussas et rationes duc- 
tasque inde regulas revocata“ !), Hier ſpricht fich Heyne zunächft 
einleitung3weife gegen die vorjchnelle Vergleichung der Mythen 
verfchiedener Völker jowie gegen die Herleitung der Hauptmaffe 
der griechif—hen Mythen von fremden Volkern aus und handelt 
dann im erſten Abjchnitt vom Begriffe bes Mythos und ber 
Verfchiedenheit der Mythen. Die Mythen find ihm die einer 
gewiffen frühen Entwidelungsperiobe des Menfchengeiftes eigen- 
thümlichen Ausdrucksweiſen für Gedanken und finnlihe Wahr 
nehmungen, hervorgegangen aus einer gewiffen Nothwendigkeit 
und aus der Dürftigfeit der Sprache; der sermo mythicus wird 
definirt ald „ea oratio formaque consuetudoque loquendi qua 
primum rudes incultique populi usi sunt et utuntur in iis 
quae aut maiores aut ipsi de eventis naturae et hominum, 
adeoque de rebus physicis, historicis, ethicis seu visa et au- 
dita seu cogitata et opinata animis conceperant, per nominum 


ı) Commentationes soc. reg. sc. Gotting. ad a, 1804—1808 t. XVI 
el. hist. et philoL p. 285 — 323, 
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autem vocumque penuriam sermonisque egestatem et infan- 
tiam verbis propriis et idoneis enuntiare haud possent, per 
rerum iam tum notarum similitudines declarare allaborar- 
unt“. Das Wejen dieſes sermo mythicus befteht darin, daß 
Gedanken in Erzählungen von Begebenheiten und Handlungen 
verwandelt, finnliche Wahrnehmungen als Handlungen beftimmter 
handelnder Perjönlichkeiten dargeftellt werden. So wird der Be 
griff der Urſache und Wirkung zur Erzählung von Zeugung und 
Geburt, der der Verfchiebenheit und des Gegenfages zur Dar- 
Stellung von Kampf und Krieg, der der Unterbrechung oder Bol- 
lendung zur Schilderung von Alter und Tod. Im zweiten Abs 
ſchnitt der Abhandlung, der „De mythica interpretatione eiusque 
natura et caussis“ handelt, ftellt Heyne einige Grundregeln für 
die Mythendeutung auf und fpricht von ber Entwidelung und 
Umgeftaltung der Mythen, auf welche man bei der Erklärung 
derjelben ſtets Rüdficht zu nehmen habe. 

Schon vor der Veröffentlichung der eben bejprochenen Ab⸗ 
Handlungen hatte Heyne fich ganz furz über die Behandlungsweiie | 
und Bedeutung der griechiichen Mythologie geäußert in dem Bor 
worte, Durch welches er den erften Band bes von feinem Schüler 
Martin Gottfried Hermann verfaßten Handbuches der 
Mythologie‘) in der gelehrten Welt einführte. Der Verfafler, 
fagt er, habe aus feinen Lehrftunden den Gedanken gefaßt, dab, 
wenn die Mythologie recht behandelt werden folle, man nicht alle 


%) Handbuch der Mythologie aus Homer und Heſiod als Grundlage zu 
einer richtigen Fabellehre des Alterthumes mit erläuternden Anmerkungen ber 
gleitet von M. G. Hermann, Nebit einer Vorrede des Herrn Hofrath Heyne 
(Berlin und Stettin 1787, zweite verbeſſerte Auflage 1800). Kanbbud der 
Mythologie enthaltend die Mythen aus deu Iprifhen Dichtern der Grieden 
mit erläuternden Anmerkungen von M. G. Hermann Zweiter Band. Reit 
einer Vorrede des Herrn Hofrath Heyne (Berlin 1790). Handbuch der Mytho⸗ 
Iogie enthaltend die aſtronomiſchen Mythen der Griechen mit erläuternden An 
merkungen begleitet nebſt einer Sterndarte und Einleitung von M. G. Her- 
mann Dritter Band (Berlin 1795). — Ein anderes Wert desſelben Ber 
faſſers ift betitelt: Die Feſte von Hellas Hiftorifch-phtlofophifch bearbeitet und 
zum erjtenmal nad; ihrem Sinn und Zwed erläutert, 2 Bde. (Berlin 1801). 
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Zeitalter, alle Arten von Dichtern mit den Erklärungen und 
Träumen der Grammatifer in Eins werfen, noch weniger nad) 
dem Gebrauche der neueren mythologiſchen Werke Erläuterungs- 
hypotheſen einer fremden Art beimifchen, jondern erſt die Mytho- 
logie der älteren Zeitalter, injonderheit Homer’s, ausziehen und 
abhandeln müſſe; dann könne man zu den Kabeln der Lyriker 
und Tragifer fortgehen und fo endlich Licht und Ordnung in 
eine Art der Kenntniffe bringen, welche gemeiniglich ein verworrenes 
Chaos aus ganz heterogenen Theilen fei. An und für ſich fet 
die Mythologie die äktefte Gefchichte und ältejte Philojophie, der 
Inbegriff der alten Vollz- und Stammesjagen, ausgedrüdt in 
ber alten rohen Sprache; von dieſer Seite erhalte fie einen neuen 
Bert ala Ueberbleibſel der älteften Vorftellungsarten und Aus— 
drüde. Freilich hätten die Mythen durch die Behandlung der 
Dichter allmählich eine andere Geftalt gewonnen. Hermann’s 
Handbuch ſelbſt behandelt im erſten Bande die Mythen der ho— 
merifchen und Hefiodiichen Dichtungen in der Weile, daß nad 
einer allgemeinen Abhandlung über die Götter Homer's zunächſt 
die „ältefte Mythologie ohne Lokal über Theogonie und Kosmo— 
gonie“, dann die Mythen von beftimmten Lokal nad) diejen Lo— 
falen (Peloponnes, Mittel- und Nordgriechenland, Thrakien, Afien, 
Infeln, unbefannte Weſtwelt Homer's und Heſiod's, Unterwelt 
Homer's, Aeaea, Okeanosgegend, Afrika) geordnet dargeftellt 
werden; im zweiten Bande werden in gleicher Anordnung die 
Mythen der griechichen Lyriker, im dritten Bande die ajtronomi- 
ihen Mythen ber Griechen nach Aratos, Eratofthenes, Hygin u. a. 
abgehandelt. Die vom Verfaſſer in Ausficht geftellte Behandlung 
der Mythen der Tragifer, der älteren nachhomerifchen Epifer und 
der älteften Gefchichtsfchreiber ift nicht erfchienen. Der Gedante, 
die ganze Maffe des mythifchen Stoffes nad) dem Zeitalter und 
den Gattungen der Quellen, in welchen er überliefert ift, jowie 
nad) den Lokalen, an welche die einzelnen Mythen geknüpft find, 
zu ordnen, muß als ein durchaus berechtigter und fruchtbringender 
bezeichnet werben: Heyne, von dem diejer Plan ausgegangen ift, 
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für die vielfachen Mängel und DVerfehrtheiten, welche die Aus- 
führung besfelben in dem Werfe feines offenbar wenig begabten 
Schülers zeigt, verantwortlich zu machen, wie dies Johann 
Heinrich Voß in feinen mythologifchen Briefen unter Benugung 
eine Collegienheftes aus Heyne's Vorlefungen, über griechiſche 
Alterthümer gethan hat, ift eine jener Ungerechtigfeiten ımd Ge 
häffigfeiten, wie fie ſich Voß in jeiner Leidenfchaftlichfeit mehrfach 
gegen Heyne hat zu Schulden kommen laſſen. 

Sehr zahlreich und mannigfaltig find Heyne's Arbeiten auf 
dem Gebiete der Geſchichte des Alterthumes im weiteften Sinne. 
Die umfafjendfte — freilich eine durch den Zwang äußerer Ber 
bäftniffe veranlaßte, nicht aus freiem Entjchluffe erwachſene Arbeit 
— ift die Ueberfegung der vier erften Theile jowie des jechiten und 
fiebenten Theiles der allgemeinen Weltgefchichte von W. Guthrie 
und I. Gray (1765—1772)!), worin das englifche Original 
nicht nur mehrfach berichtigt, fondern auch durch fortlaufende 
Hronologifche Angaben am Rande und durch Anmerkungen be 
reichert ift. Selbftändige Erzeugniffe des Heyne'ſchen Geiſtes 
find die theils in den Abhandlungen der Göttinger Gejellichaft 
der Wiffenfchaften, theils in den Opuscula academica *) abge 
drudten Unterfuchungen über einzelne Punkte der politifchen und 
Eulturgefhichte des Alterthumes, von den alten Aegyptern an 
(ein Auffag über das Todtengericht der ägyptiſchen Könige nad 
Diodor fteht im erſten Bande der Opuscula academica, zwei 
über ägyptifche Mumien in den Commentationes soc. reg. sc. 
Gotting. t. IH und IV) bis zu den Byzantinern Herab. Die 





ı) Der fünfte Theil des Wertes ift von dem Profefior der Geſchichte an" 


der Univerfität Wittenberg Johann Daniel Ritter, und nad) deilen Tode 
von 3. F. Reitemeier (4 Bde, 1768— 88), der achte (1770) von Joh 
Matth. Schrödh, der neunte (1767) von Joh. Renatus Hanfen über 
fept, bie weitere Fortjegung des Wertes von Heinri u. a. felbitämbig bear 
beitet worden. 

%) Chr. G. Heynii Opuscula academica collecta et animadversionibus 
locupletata. Vol. I (Göttingen 1785), Vol. II (1787), Vol. III (1788), VoL IV 
1796), Vol. V (1802), Vol. VI (1812). 
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wichtigſten darunter — denn auf alle einzeln einzugehen würde 
viel zu weit führen — find aus dem Gebiete der alten Chrono 
logie die beiden alademiſchen Abhandlungen über die von dem 
Chronographen Kaftor aufgejtellten Epochen der Thalaffokratie‘) ; 
auf dem ber politischen Geſchichte Die beiden afademifchen Ab- 
Handlungen über die jpartanifche Staatsverfaffung und ihre Um- 
wandlungen (De Spartanorum republica et institutis iadieium 
sine cupiditate et ira factum comm. I und II in Commen- 
tationes soc. reg. sc. Gotting. t. IX cl. hist. et phil. p. 3—42), 
die zwei Brogrammabhandlungen „De veterum coloniarum iure 
eiusgue caussis“ (Opusc. acad. I, p. 290— 329) und die fünfzehn 
„De civitatum Graecarum per Magnam Graeciam et Siciliam in- 
stitutis et legibus“ (Opusc. acad. II, p. 1— 298), die Erdrterungen 
über den Charakter und die politifche Thätigfeit des Phofion (Res a 
Phocione in republica Atheniensium gestaein disceptationem vo- 
catae, Opusc. acad. III, p. 344— 364) und über die Urjachen bes 
Wachsthumes und Verfalles der Macht de mafebonifchen Reiches 
(Opum regni Macedonici auctarum, attritarum et euersarum 
eaussae probabiles, Opusc. acad. IV p. 159—177), die Unter 
fuhungen über die Handelöverträge zwifchen Karthago und Rom 
(Foedera Carthaginiensium cum Romanis super narigatione 
et mercatura facts illustrantur, comm. Iund II, Opusc. acad. III 
p. 39— 78), die Schilderung der verberblichen Wirkungen der 
leges agrariae bei den Römern (Leges agrarise pestiferae et 
execrabiles, Opusc. acad. IV p. 350— 373), die Darftellung 
der Gefchichte der Stadt Alegandreia und Aegyptens in der römi- 
miſchen Kaiferzeit (Vrbis Alexandriae et Aegypti res et vicissi- 
fudines sub imperatoribus Romanis ad tempora sus revocatae, 

ij Super Castoris epochis populorum Jalarroxgarnsavrow h. e. qui 
maris imperium tenuisse dicuntur commentatio I, in ben Novi commen- 
tarü soc. reg. sc. Gotting. t. I, cl. hist.-phil, p. 66—96 ss.; comment. II 
ibid. £ II el. hist.-phil. p. 40— 71. In einem Epimetrum zur erften Ab⸗ 
handlung Iegt Heyne feine Anſicht über bie Alteiten Einwanderungen thrakiſch- 


Phrngticher, peladgifcher (zu denen er auch Karer und Leleger rechnet) und 
helleniſchet Stämme nach Griechenland dar. 


492 Drittes Buch, zweites Kapitel. 


in Commentationes soc. reg. sc. Gotting. recertiores, Vol. II 
el. litterarum antiquarum et artium: 19 ©.); ferner aus dem 
Gebiete der Eulturgefchichte die Unterfuchungen über die Anfänge 
des Aderbaues und der Brotbereitung (Origines panificii fru- 
gumgue inventerum initia, 3 prolusiones, Opusc. acad. I 
p. 330 — 382), zur Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens (Nova 
armorum inventa in vetere Graecia quid ad rerum summam pro- 
fecerint in Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. V. cl. hist.- 
phil. p. 3— 17, und De acie Homerica et de oppugnatione cast- 
rorum a Troianis facta ibid. T. VI, cl. hist.-phil. p. 137— 163), 
über den Geift und die Cultur des Zeitalters der Ptolemäer 
(De Genio saeculi Ptolemaeorum, Opusc. acad. Ip. 76— 134), 
über ben Cult der Göttin von Komana und die verfchiedenen 
vorderaſiatiſchen Religionen und Culte überhaupt (De sacerdotio 
Comanensi omninoque de religionum cis et trans Taurum 
consensione in Commentationes soc. reg. so. Gotting. t. XVI. 
dl. hist.-phil. p. 101—149), über die religiöfen Anfchauungen 
des Kaiſers Alerander Severus und feiner Zeit (Alexandri Se- 
veri Imperatoris religiones miscellas probantis iudicium illu- 
stratum et ad caussas suas reuocatum, p. I und II mit VI 
Epimetra, Opusc. acad. VI, p. 169— 281); endlich aus dem Ge 
biete der Litteraturgejchichte die Abhandlung über die heſiodiſche 
Xheogonie (De Theogonia ab Hesiodo condita ad Herodoti 
lib. II, c. 52 in Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. II, 
el. hist.-phil. p. 125 — 154), die Unterfuchungen über die Quellen 
des Diodoros (De fontibus et auctoribus historiarum Diodori et 
de eius auctoritate ex auctorum quos sequitur fide aestimanda, 
3 Commentationes in Commentationes soc. reg. sc. Gotting. 
t. V cl. hist.-phil. p. 89—130 und t. VII cl. hist. -phil. 
p. 75— 120) und die Charafteriftifen (Censura ingenii et morum) 
einer Reihe fpätrömifcher Schriftiteller: des 2. Aurelius Syms- 
machus, de3 D. Magnus Aufonius, des Ammianus Marcellinus, 
der Scriptores historiae Augustae, der 12 Panegyrifer, des Sal 
vianus von Marjeille, des Boethius (Opusc. acad. t. VI p. 1 ss). 
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daft alle dieje Unterſuchungen betreffen Gegenftände, die biß dahin 
von den Philologen Deutjchlands noch gar nicht ober doch in 
völlig ungenügender Weije behandelt worden waren. Keine der- 
ielden kann als ihren Gegenftand ganz erfchöpfend und abfchließend 
bezeichnet werben; aber fie haben den folgenden Generationen 
die Pfade der Forſchung gewiefen und jo eine allfeitige, wahrhaft 
hitorijche Auffafjung des gefammten antiken Lebens angebahnt. 

Nicht jelbft bahnbrechend, aber die von Windelmann eröffnete 
Lahn an vielen Stellen ebnend, ftügend und beſſernd find die 
zahlteichen die antike Kunſtgeſchichte und Kunſterklärung betref- 
fenden Arbeiten Heyne's. Allerdings fehlte dieſem ſowohl die 
ſchwungvolle Begeiſterung und das tieſe Verſtändniß für die 
Kunſt, welche Winckelmann, als auch die Schärfe des philo— 
ſophiſchen Denkens und die Combinationsgabe, welche Leſſing 
auszeichneten; aber er übertraf dieſe beiden Männer an Reich— 
tum und Eraftheit der antiquarifchen Detailfenntniffe und an 
Uebung in methodijcher hiſtoriſcher Forſchung. Er jelbft kenn— 
zeichnet feine Urt der Betrachtung und Behandlung ber antiken 
Kunftwerfe in der Einleitung feines Aufjage® „Irrthümer in 
Erflärung alter Kunftwerfe aus einer fehlerhaften Ergänzung“ ') 
richtig mit folgenden Worten: „Bei diejem Aufſatz fowie bei 
allen übrigen verwahre ich mich nochmals gegen alle Mißdeutung, 
als gedächte ich von Dingen zu Sprechen, die ich doch nicht gejehen 
habe. Ich bleibe bloß und allein bei dem gelehrten Theile des 
antiquarifchen Studiums ftehen. Wenn id; über Schönheit, Styl, 
Kunft der Arbeit urtheilen wollte, handelte ich thöricht; aber über 
Künftferidee, über Zabel, über Coftüme fann man aud) auf feiner 
Studirſtube Betrachtungen und Bemerkungen machen, die nicht 
ganz umftatthaft fein fönnen, weil man fie von denen, die an 
Ort und Stelle waren, in ihren Nachrichten nicht beigebracht 
ſieht.“ Diefer Art feiner Begabung entiprechend, hat Heyne 


') Sammlung antiquarifcer Auffäpe von Chr. ©. Heyne. Zweites Stüd 
(Leipzig 1779) ©. 172 ff. 
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zunächſt in Hinficht der Chronologie und der äußeren Gefchichte 
der antifen Kunft die Darftellung Windelmann’s vielfad be 
richtige und ergänzt, befonders in der Abhandlung „Antiquior 
artium inter Graecos historia ad tempora sua probabiliter 
revocata“ (Opusc. acad. V, p. 338—391) mit der hauptſãchlich 
bie etrußfifche und griechifche Kunft in Italien behandelnden 
Fortſetzung „Origines, vestigie et memorise artium et litte- 
rarum in Italia antiqua per tempora sua descriptae“ (ebb. 
p. 392 —456), und in dem Aufſatz „Weber die Künftferepochen 
beim Plinius“ (Sammlung antiquarifcher Aufjäge, erſtes Stüd, 
Leipzig 1778, ©. 165—235), zu welchem ber „Won ben Schrift: 
ftellern, denen Plinius in feiner Kunftgefchichte folgt“ (ebd., zweite 
Stüd, ©. 76—126) eine Art Ergänzung bildet‘). Die hiſto 
riſche Entwidelung der Kunft und des Kunfthandwerfes bei den , 
Etruskern hat er in einer Reihe von Abhandlungen ”) genauer 
als dies von Windelmann gejchehen war beitimmt und dur 
die Erforſchung der religidfen Anfchauungen dieſes Volkes einen 
ficheren Grund für die Erklärung feiner Denkmäler zu legen ver- 
ſucht. Andere Aufjäge befchäftigen fich mit der Gefchichte und Tech 
nie gewiſſer Kunftzweige, wie ber Bearbeitung des Eifenbeines‘) 


4) Die in ben „Teutſchen Schriften ber Göttinger Societät der Wiflen- 
ſchaften?“ Bd. 1 (1771) abgebrudten „Berihtigungen und Ergänzungen ber 
Windelmannſchen Geſchichte der Kunft des Altertfums“ find mir nicht zu 
Geſicht gelommen. 

*) De fabularum religionumque graecarım ab etrusca arte frequen- 
tatarum naturis et caussis, in Nori commentari soc, r. sc. Gotting. t IH 
dl. hist. et phil. p. 32—55. Monumentorum etruscae artis ad genera sus 
et tempora revocatorum illustratio, specimen prius antiquiorum ibid. t. IV. 
el. hist, et phil. p. 66—88; specimen alterum idque recentiorum ibid. t. V, 
cl. hist. et phil. p. 87—52. Commentatio de veatigiis domesticae religionis 
patriiqueritusin artis etruscae operibus ibid. t. VI, cl. hist. et phil. p. 85—58. 
Etrusca antiquitas a commentitiis interpretamentis liberata. commentatio 
novissima ibid. t. VI, cl. hist, et phil, p. 17 —47. 

®) Commentatio prior super veterum ebore eburneisque aignis in Nori 
commentarii soc. reg. sc. Gotting. t. I, cl. hist, et phil. p.96— 110; commen- 
tatio posterior ibid. p. 111— 125; Ergänzungen und weitere Ausführungen 
dazu gibt der Auffatz „Noch einige Erläuterungen über bie alten Kunit- 
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und der Toreutik“), ober mit ber richtigen Herftellung und 
Erflärung einzelner antifer Kumftwerfe, theils erhaltener, wie 
der Laofoongruppe *), des fog. Farneſiſchen Stieres u. a.®), 
theils folcher, welche wir nur aus den Beſchreibungen alter 
Schriftfteller fennen, wie der Lade des Kypſelos“) und bes 
ampfläifchen Throne °); eben dahin gehören 10 Programm- 
abhandlungen zur Erläuterung der Gemäldebeſchreibungen der 
Philoftrate nebſt einer elften zur Erläuterung der Statuen- 
beſchreibungen des Kalliftratos ) und zwei Abhandlungen über 
die in griechifchen Epigrammen erwähnten Werke der Plaftif und 
Malerei’). Daran jchließt fi dann eine Reihe von Abhand- 
Jungen, welche auf das Fortleben der griechijch-römischen Kunft 
in Konftantinopel und auf die Schidjale der dort befindlichen 
älteren griechifchen Kunſtwerke Bezug haben ®). Dem Gebiete der 





werte aus Elfenbein” in Sammlung antiquariicher Auffäge. Zweites Stüd 
&. 199 — 171. 

) Bon ber Toreutit, in&bejondere bei Plinius, a. a. D. ©. 127— 148. 

2) Prüfung einiger Nachrichten und Behauptungen vom Laoloon im Bel— 
vedere, a. a. O. &.1—52. 

) Irrthümer in Erflärung alter Kunftwerke aus einer fehlerhaften Er- 
gänzung, a. a. ©. 6. 172— 258. 

4) Ueber den Kaſten des Eypfelus, ein altes Kunſtwerk zu Olympia, nach 
dem Pauſanias. Cine Vorlefung gehalten in der !gl. deutfchen Geſellſchaft zu 
Vöttingen ben 24. Februar 1770. 

5) Ueber den Thron des Ampeläus, ein altes Kunſtwerk zu Umyclä im 
Laconiſchen Gebiete, nad dem Pauſanias, in Sammlung antiquariiher Auf 
-fäße, erftes Stüd, ©. 1— 114. 

®) Philostrati imaginum illustratio, part. I—VII und Philostrati 
iunioris imaginum illustratio p. I und II in Opusc. acad. V p. 1— 196. 
Callistrati statuarum illustratio, ebd. p. 196—221. Epimetrum p. 222—225. 

N) Priscae artis opera ex epigrammatibus graecis partim eruta par- 
tim illustrata, comm. I und II, in Commentat. soc. reg. sc. Gotting. t. X, 
<L hist. et phil. p. 80— 120. 

®) Priscae artis opera quae Constantinopoli eztitisse memorantur 
in Comment, soc. reg. sc. Gotting. t. XI, cl. hist, et phil. p.8—38. Se- 
rioris artis opera quae sub imperatoribus Byzantinis facta memorantur 
&b. p.39—62. De interitu operum cum antiquae tum serioris artis 
quae Constantinopoli fuisse memorantur eiusque caussis ac temporibus 
bb. t. XII, cl. hist, et phil, p.273—308. Artes ex Constantinopoli 
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Kunftmythologie gehören außer der afademifchen Feſtrede über die 
Schöpfung der typifchen Sdealgeftalten der griechijchen Gottheiten 
und einiger Heroinen (De auctoribus formarum quibus dü 
in priscae artis operibus effieti sunt in den Commentationes 
soc. reg. sc. Gotting. T. VII, p. XVI — XXX) die beiden Auf 
fäge über die in der Kunft üblichen Arten die Venus vorzu- 
stellen (Sammlung antiquarifcher Auffäge, I Stüd, ©. 115— 164) 
und „vom vorgeblichen und wahren Unterfchiede zwifchen Saunen, 
Satyren, Silenen und Panen“ (ebd., II Stüd, ©. 53—75) an. 
Daß Heyne endlich) auch auf dem Gebiete der antifen Numis 
matif fein Fremdling war, hat er durch fein Verzeichniß der im 
alademiſchen Mufeum zu Göttingen befindlichen römifchen Familien- 
münzen und durch ein Paar Abhandlungen über römische Kaijer- 
münzen ) bewiefen; ebenjo durch die rüdhaltlofe Anerkennung, 
mit welcher er die bei feinen Lebzeiten erfolgte Reform diejer 
Disciplin der Alterthumswiſſenſchaft begrüßte. Der Urheber dieſer 
Reform, der Begründer einer wiſſenſchaftlichen ſyſtematiſchen Be 
handlung der antiken Numismatif, die feitdem in der Theorie 
ſowohl al in der Praxis — der Anordnung der Münzſamm- 
Tungen — überall Eingang gefunden hat, war Joſeph (Hilarius) 
Eckhel (geboren zu Enzesfeld in Niederdfterreich 13. Januar 1737, 
gejtorben zu Wien 16. Mai 1798)”. Unter Anleitung des Biblio 


numquam prorsus exulantes usque ad instauratas in occidente artium 
officinas ebd. t. XII. cl. hist. et phil. p. 3—22. Den Abſchluß biejer bir 
zantinifhen Studien Heyne's geben die beiden Abhanblungen Antignitatis 
Byzantinae recognitio historica et critica in ben Commentationes soc. 
reg. sc. Gotting. recentiores t. I, cl. hist. et phil. p. 1—88 unb Monı- 
mentorum et operum artis antiquae Byzantii ante novam Romam com 
ditam recensus mit drei Ercurſen ebd. p. 80 — 58, welche bie Geſchichte dr 
Stadt von den älteften Zeiten an mit befonberer Rüdficht auf die Bauten und 
fonftigen Dentmäler behandeln. 

%) Saeculi felicitas in numis in Opusc. acad. III p. 828—348. De 
numo Junise Fadillae Augustae et de numo Othonis aereo graeco e museo 
illustrissimae comitis de Bentinck in Commentat. soc. reg. sc. Gotting. 
T. IV, cl. hist. et phil. p. 118— 124. 

) Bol. of. Bergmann, Pflege der Numismatif in Oeſterreich im 
XVIN. Jahrhundert, mit befonderem Hinblid auf das f. t. Münz- und Ne 
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thefar3 und Profefjors der Alterthumskunde am Collegium The- 
resianum in Wien, des Paters Joſeph Khell, Hatte er ſich 
ſchon während feiner Lehrthätigkeit an verſchiedenen Lehranſtalten 
mit dem Studium der alten Münzen beſchäftigt; zur weiteren 
Ausbildung darin reifte er 1772 nach Italien, wo er vom Groß⸗ 
herzog von Toscana Peter Leopold (dem jpäteren Kaiſer Leopold II.) 
den ehrenvollen Auftrag erhielt, jene Münzfammlung neu zu ordnen. 
Nach jeiner Rückkehr nach Wien von der Kaijerin Maria Thereſia 
zum Profefjor „der Alterthümer und der hiſtoriſchen Hülfgmittel“ 
am ber Univerfität umd zum Director der Antifenabtheilung des 
k. Münze und Untifencabinet3 ernannt, ordnete er auch bier die 
reichhaltige Sammlung antifer Münzen neu nad) feinem Syſteme 
und veröffentlichte zunächſt eine Auswahl unedirter Münzen aus 
diefer und anderen Sammlungen), fodann einen vollftändigen 
Katalog der antifen Münzen diefer Sammlung, der das Mufter 
für alle derartige Arbeiten der Folgezeit geworden iſt). Das 
von ihm begründete Syftem der Anordnung ber alten Münzen, 
worin er nur zum Theil in dem franzdfifchen Numismatiker 
Joſeph Pellerin einen Vorgänger hatte, ruht auf der Scheidung 
der gefammten Maffe der antifen Münzen in zwei Hauptelaffen: 
1. die Münzen der Städte, Völfer und Könige (d. h. im Wejent- 
lichen die griechiichen Münzen), und zwar die autonomen wie auch 


baillen-Gabinet in Wien II, in den Sitzungsberichten ber phil.«bift. Clafie der 
taijerl. Mad. d. Wif. Bd. XXIV S. 296 ff. (Wien 1857); F. Kenner in der 
Algern. deutſch. Biographie Bd. 5 ©. 638 f. 

) Numi veteres anecdoti ex museis Caesareo Vindobonensi, Floren- 
tino magni ducis Etruriae, Granelliano nunc Caesareo, Vitzaiano, Feste- 
ticsiano, Sarorgnano Veneto aliisque collegit et animadversionibus illustra- 
vit Jos. Eckhel (Wien 1775). Die Graneliihe Sammlung war von dem 
Beichtvater ber Kaijerin Amalia, Pater Granelli, begründet, durch die Je- 
fuiten Erasmus Frölich und EHriftian Edſchlager — beide tüchtige 
Numismatiter — beträchtlich bereichert und nach der Aufhebung des Jefuiten- 
ordens mit der faijerlihen Sammlung bereinigt worden. 

%) Catalogus musei Caesarei Vindobonensis numorum veterum distri- 
butus in partes IT quarum prior monetam urbium, populorum, regum, 
altera Romanorum complectitur, 2 Bde, (Wien 1779). 

Burjian, Geſchichte der Philologie, 32 
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die Colonial- und Kaifermänzen; II. die römischen Münzen. Die 
Münzen der erften Claſſe werden nach geographifcher Reihenfolge 
angeordnet, die mit dem weſtlichen Europa (Hifpanien) beginnend 
gegen Often fortjchreitet und nach Durchwanderung Afiens durch 
Aegypten und Afrika nach Weiten zurückkehrt. Die Münzen ber 
zweiten Klaſſe werden in zwei Haupttheile gefondert: die römi— 
ſchen Eonjular- und Familienmünzen (nad) alphabetifcher Ordnung 
der Namen der. Gejchlechter) und die römijchen Kaijermünzen, 
letztere natitrlich chronologifch geordnet. Dieſes Syſtem hat Eckhel 
für den gejammten uns erhaltenen Vorrath antiker Münzen durch. 
geführt in feinem noch jegt eine claffiiche Geltung bewahrenden 
Hauptwerfe, der „Doctrina numorum veterum“ (8 Bde., Wien 
1792— 98) '), einem vollftändigen wiſſenſchaſtlichen Lehrgebäude 
der antiken Numigmatif. Die den erjten Band eröffnenden „Pro- 
legomena generalia“ handeln in 24 Kapiteln über die Geſchichte 
des antifen Münzweſens, über die Technik der Heritellung, das 
Gericht, den Werth und die Größe ber antifen Münzen, über 
das Necht der Münzprägung, die Münzbeamten und Münzftätten 
des Altertfumes, über die Geltung fremder Münzen in den alten 
Staaten, über die Infchriften und Typen der antiken Münzen, 
über Münzfäljhungen, über die Beſtimmung des Alters der 
Münzen, über die Litteratur der Numismatif, über die wichtigften 
Münzjammlungen und die Anordnung ſolcher. Eine Reihe 
anderer wichtiger Fragen aus dem Gebiete der griechiſchen Münz- 
funde erörtern die den Schluß des erften Haupttheiles bildenden 
„Observata generalia* (Vol. IV p. 183—501), worin, um nur 
das Wichtigfte hervorzuheben, von den Magiftratnamen, ben 
EHrentiteln einzelner Städte und den Epochen, bie auf den griechi- 
ſchen Münzen vorkommen, die Rede ift. Der zweite Haupttheil, 


V Die von Edhel felbit in fein Handeremplar eingetragenen Bemerkungen 
find durd) den Director des Münz- und Untitencabinete® Anton v. Stein- 
bũchel veröffentlicht worden u. d. T.: „Addenda ad Eckbelii Doctrinam 
numorum veterum ex eiusdem autographo postumo cum tabula aenea“ 


Edhel s Borträt), (Wien 1826) 
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der bie römijchen Münzen behandelt, wird wieder durch Prolego- 
mena (20 Kapitel) eröffnet (Vol.V) und durch „Observata generalia 
ad partem II“, die beſonders für die römiſche Kaifergefchichte 
wichtig find (Vol. VIII p. 321—526) abgejchloffen. 

Als Vorarbeiten für diefes fein Hauptwerk hat Eckhel außer 
den beiden oben erwähnten Schriften noch eine weitere Samm- 
lung unebirter antifer Münzen aus dem faiferlichen Cabinet !) 
und eine Befchreibung der Münzen der Stadt Antiochia in Sy- 
rien"), als Leitfaden für feine mumismatifchen Vorlefungen an 
der Univerfität „Kurzgefaßte Anfangsgründe zur alten Numis- 
matik“ (Wien 0. J) veröffentlicht. Seine Stellung als Director 
des Antifencabinetes veranlaßte ihn, eine Auswahl der interef- 
janteften gefchnittenen Steine diefer Sammlung auf 40 Tafeln 
mit erläuterndem Tert in franzöfifcher Sprache zu publiciren 9). 

Neben den bahnbrechenden Arbeiten Edhel’3 verdient auf 
dem Selbe der antifen Numismatik noch die fleißige und inhaltreiche, 
allerdings der trengen Kritik in der Scheidung des Wechten vom 
Unächten ermangelnde Compilation des aud) durch einige Heinere 
numismatiſche und hiftorifche ſowie durch zahlreiche belletriftiiche 
Schriften befannten Pfarrers zu Maßfeld im Meiningifchen, Io- 
hann Ehriftoph Raſche“) Erwähnung, welche unter dem 
tel „Lexicon universae rei numariae veterum et praecipue 
Graecorum ac Romanorum cum observationibas antiquariis 
geographicis chronologicis historieis criticis et passim cum 

1) Sylloge IE numorum veterum anecdotorum thesauri Caesarei 
Wien 1786). 

®) Descriptio numorum Antiochiae Syriae sive specimen artis criticae 
numariae (Bien 1786). 

9) Choix des pierres grav6es du cabinet imperial des antiques re- 
prsent6es en XL planches decrites et expliquees par M. Pabbé Eckhel 
Bin 1788). Die Durchſicht des franzoſiſchen Tertes Hatte Echel's gelehrter 
Freund Alois Emmerich Freiherr v. Locella (geboren in Wien 1733 
geitorben ebd. 27. December 1800), der Herausgeber des Xenophon Ephefius 
Bien 1796), übernommen. 

+) Geboren zu Scherbda im Eiſenachiſchen 21. October 1733, geitorben 
A. April 1805. Ein Verzeichniß feiner Schriften gibt Rotermund Fortfegung 


und Ergänzungen zu Jocher's Gelehrtenleriton Bd. 6 ©. 1874. 
82* 
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explicatione monogrammatum“ (6 Theile in 11 Bänden, Leipzig 
1785 — 95; dazu 3 Bände Supplements, 1802— 5) in alpha 
betijcher Reihenfolge die auf den antifen Münzen vorkommenden 
Infehriften — abgefürzte wie vollftändige — und Typen behanbelt, 
wobei unter den Namen ber einzelnen Städte, Länder und Herricher 
die von benfelben geprägten Münzen, foweit fie dem Verjaſſer 
im Original oder durch) Kataloge befannt waren, verzeichnet jind. 

Auf dem Gebiete, auf welchem die Leiftungen Heyne's am 
wenigſten befriedigen, dem der Tertkritif, insbeſondere der griedi- 
chen Dichter, hat ſich der Elſäſſer Richard Franz Philipp 
Brund (geboren zu Straßburg 30. December 1729, gejtorben 
ebendafelbft 12. Juni 1803) ) hervorragende Verbienfte erworben. 
Obſchon er nie ein Lehramt befleidet, jondern dem franzöfiichen 
Staate im Verwaltungsfach (anfangs als Krieggcommiffär, dan 
als Steuereinehmer) gedient hat, Hat er 30 Jahre lang (von 
1760 — 1790, wo er in den Strudel der franzöfifchen Revolution 
bineingezogen wurde) feine ganze freie Zeit dem Studium ber 
griechiſchen Litteratur gewidmet und die Kenntniß derjelben durch 
eine Anzahl zum Theil jehr umfänglicher Arbeiten gefördert. Die 
erite derfelben war eine aus mehreren weder genauen nod) voll: 
ftändigen Abichriften des berühmten früher Heidelberger, fpäter 
Vaticaniſchen Coder der Palatinifhen Anthologie, aus der Antho- 
logie de3 Planudes und anderen Quellen gefchöpfte Sammlung 
griehifcher Epigramme, nad) den Verfaffern geordnet, welde er 
unter Beifügung der wichtigeren Fragmente der älteren griechiichen 
Elegiker und Lyriker ſowie der erhaltenen Dichtungen des Ktalli- 
machos und der griechifchen Bufolifer u. d. T. „Analecta veterum 
poetarum graecorum*, unter Mitwirkung von Johann Gott: 
lob Schneider, den er durch eine von demfelben veröffentlichte 
Abhandlung über die griechifche Anthologie *) bewogen, im Jahre 


2) Bol. F. Jacobs in der Allgem, Encyel. d. W. u. 8. S. 1, 8.13 
©. 220 ff.; Halm in ber Allgem. deutſchen Biographie Bd. 3 ©. 440 f. 

2) J. G. Schneider, Periculum criticum in Anthologiam Constan- 
tini Cephalae cum editam tum ineditam. Accedunt emendationes in 
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1774 zu ſich nad) Straßburg fommen ließ, Herausgab (3 Bde., 
Straßburg 1772— 76). Das Beſtreben, einen durchgängig les⸗ 
baren und eleganten Tert herzuftellen, hat den Herausgeber zu 
zahlreichen willfürlichen und gewaltfamen Aenderungen verleitet, 
durch welche er Häufig nicht Die Ueberlieferung, fondern den Dichter 
jelbft corrigiet Hat. Auch die Anordnung ber Gedichte ift bei 
der Unficherheit der Verfaffer vieler Epigramme eine willfürliche 
und unbequeme; aber troß dieſer Mängel gebührt Brund das 
Verdienit, zuerft den reichen Schag der Anthologie des Konftan- 
tinos Kephalas nahezu vollftändig den Gelehrten zugänglich ge- 
mat und dadurch den Grund zu den weiteren Arbeiten auf 
biejem Zelde gelegt zu haben. Die in die Analefta aufgenommene 
Sammlung der fog. „Anacreontea“ gab er 1778 und in ver- 
beiierter Geftalt unter Benugung des von Joſeph Spaletti 
1781 veröffentlichten Facſimile des Codex Palatinus 1786, unter 
Beifügung der Fragmente einiger anderer griechiſchen Lyrifer 
heraus. Mehrere andere der ſchon in den Analecta enthaltenen 
griechischen Dichtungen wieberholte er in der Sammlung der Gno- 
mici poetae graeci (1784), weldye außer den kleineren Gedichten 
der älteren griechifchen Efegifer und einzelnen Sentenzen ver- 
idjiedener griechijcher Dichter die Spruchfammlung des Theognig, 
das Lehrgedicht des Pſeudophokylides und die Werke und Tage 
des Hefiodos nad) neuen handſchriftlichen Hülfsmitteln berichtigt 
gibt. Gleichfalls auf der Benugung neuer Handfchriftficher Hüffe- 
mittel bafirt feine Ausgabe der Argonautifa des Apollonios von 
Rhodos mit umfänglichem kritischen Commentar (1780). Das 
Hauptgewicht aber müfjen wir auf Brunck's Thätigfeit für die 
Tertkritif der griechiſchen Dramatiker legen, als deren reifite 
Früchte die Ausgaben der Komödien und Fragmente de Arifto- 
phanes (3 Bde., 4, 1783) und ber Tragddien und Fragmente bes 
Sophokles nebjt den alten Scholien (2 Bhe., 4°, 1786; 3 Bde. 8° 
Aristotelem et Antigonum Carystium (Leipzig 1771). Schon im Jahre 


vorher hatte Schneider, der damals unter Fiſcher und Reiz in Leipzig ſtudirte, 
„Anmertungen über den Anakreon“ veröffentlicht. 
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1789) zu betrachten find: beide bezeichnen den Beginn einer neuen 
Epoche in ber Kritik dieſer Dichter durch den entfchiedenen Bruch 
mit der fog. Qulgata, an deren Stelle Brund einen durch Zu— 
rücgehen auf die älteren und befjeren Handfchriften von den 
Interpolationen fpäterer Grammatifer (befonder8 des Demetrios 
Triflinios bei Sophoffes) gereinigten, durch eigene auf feine oder 
anderer (beſonders des englijchen Grammatifers Rihard Damen) 
Beobachtungen des Sprachgebrauches und ber Verskunſt der atti- 
ſchen Dichter gegründete Conjecturen verbefferten Text zu ſetzen 
ſuchte. Freilich reichen die von Brund nicht immer mit ber 
nöthigen Sorgfalt und Genauigkeit verglichenen Handichriften 
nicht aus, um ein durchaus ficheres Fundament für die Her 
ftellung der ächten Ueberlieferung zu ſchaffen; freilich find die 
grammatifchen und metrifchen Grundſätze, denen er bei feiner 
Herftellung der Texte zu folgen pflegte, zum Theil irrig oder 
doch nicht in der von ihm beliebten Ausdehnung anwendbar; 
aber troß diefer Mängel gebührt Brund der Ruhm, durch Zur 
rückgehen auf die Handfchriftliche Ueberlieferung, durch verftändige 
Beobachtung und geläuterten Geſchmack eine wahrhaft wiffenfchaft: 
liche Behandlung ber griechiſchen Dramatiker angebahnt zu haben, 
ein Ruhm, den unter feinen Beitgenofjen nur der Holländer Kas- 
parLudwig Valckenger, deſſen einfchlägige Arbeiten fich aber 
auf Euripides beſchränken, mit ihm theilt. 

In feinen fpäteren Lebensjahren hat Brund, durch die po 
litifchen Ereigniffe und trübe perjönliche Erfahrungen verftimmt 
und entmuthigt, fi von den griechifchen Studien ganz und von 
der gelehrten Schriftitellerei überhaupt faſt ganz zurückgezogen: 
das Leßte, was er veröffentlichte, war eine Ausgabe der Komdbien 
des Terentius (Bafel 1797), eine Arbeit, die ebenfowenig als 
feine früher erfchienenen Bearbeitungen der Komödien des Plautus 
(8 Bde., Zweibrücken 1788) und der Gedichte des Virgilius (Straß 
burg 1785) auf Höhere wifjenfchaftliche Bedeutung Anspruch machen 
fann; doch verdient bei der Virgilausgabe, die im Allgemeinen 
der Heyne'ſchen Textesgeftaltung folgt, der engere Anſchluß an 
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den Codex mediceus, namentlich in orthographiſchen Dingen, 
Beachtung. 

Im ähnlicher Weife wie Brund um die griechiſchen Dichter 
hat fich deſſen Landsmann umd Freund Johann Schweig- 
häufer (geboren zu Straßburg 24. Juni 1742, geftorben 
19. Januar 1830) um eine Anzahl griechijcher Profaifer verbient 
gemadjt; zugleich Hat derfelbe eine Iange Reihe von Jahren hin- 
durch als Lehrer an der Alademie feiner Baterftabt — feit Ende 
1770 als außerordentliche Profefjor ber Philofophie?), von 1775 
bis zu den Wirren der Revolution als Profefjor der griechifchen 
unb der orientalifchen Sprachen, nad) der Reorganijation der 
Aademie von 1809—1824 als Profefjor der griechiſchen Sprache 
— mit Erfolg und Ruhm gewirkt. Seine erjte größere Arbeit 
war die Ausgabe der Werke des Appianus mit lateiniſcher Ueber⸗ 
jegung und Commentar (Leipzig 1785, 3 Bde.), für welche er 
zahlreiche gute Handjchriften*) fowie ungedrudte Bemerkungen des 
“ Engländer? Sam. Musgrave benupt hat. Es folgten dann 
die gleichfalls auf reiche handſchriftliche Hülfßmittel bafirten, mit 
verbefierten Iateinijchen Weberfegungen und fritiichen Noten aus 
geitatteten Ausgaben des Polybius (mit neuer Anordnung der 
Fragmente und einem Lexicon Polybianum, 8 Theile in 9 Bänden, 
Leipzig 1789— 96)®), des „Handbuchs“ des Epiktet nebit dem 





’) Eine Anzahl philoſophiſcher Abhandlungen Semeiggäufer's find im 
erften Bande feiner Opuscula academica (Argent. 1806) enthalten, darunter 
‚yoei auf die Geſchichte der alten Philofophie bezügliche: „Theologia Socratis 
ex Xenophontis memorabilibus excerpta“ (p. 184 ss.) und „Mores Socratis 
ex Xenophontis memorabilibus delineati“ (p. 164 s5.), bie aber beide nicht 
von ihm felbit, fondern unter jeiner Anleitung von Schülern von ihm ver 
fabt find. 

®) Ueber diefelben Handelt Schweighäufer in feiner Commentatio historico- 
critica de impresais ac mass. historiarum Appiani Alex. codieibus (Argent, 
1781, wieder abgedrudt in feinen Opuscula academica Vol. II p. 97 su.). 
&b. p.3 ss. ift bie hleichfalis zuerft 1781 erſchienene Wohandlung „Exerci- 
tationes in Appiani Alex. romanas historias“ wiederholt. 

°) Eine Frucht der Stubien Schweighäuſer's zu Polybius und Appian 
find aud Die „Emendationes et observationes in Suidam“ (Opuscnla 
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„Gemälde“ des Kebes (Leipzig 1798) und der „Epicteteae philo- 
sophiae monumenta“ (ebd. 1799— 1800, 5 Bde.); ſodann die 
ſehr umfängliche Ausgabe des Athenäos (Straßburg 1801—\, 
14 Bde.) in zwei Abtheilungen, von denen die erjte in 5 Bänden 
den mit Hülfe zweier von Schweighäufer'3 Sohn, Gottfried 
Schweighäuſer, in Paris verglichener Handjchriften (des für 
die Kritif des Athenäos maßgebenden Codex Marcianus und 
eines Codez der Excerpte) verbefferten Text mit den Varianten 
und einer völlig umgearbeiteten lateiniſchen Ueberfegung, Die zweite, 
welche den befonderen Titel führt „Animadversiones in Athenad 
Deipnosophistas post Is. Casaubonum conscripsit J. Schw.‘, 
in 9 Bänden Commentare und Indices enthält. Im ähnlicher 
Weiſe hat er dann noch den Herodot bearbeitet (Straßburg 1816, 
6 Bbe.) und als Nachtrag zu diefer Ausgabe noch ein „Lexicon 
Herodoteum“ (ebd. 1824, 2 Bde.) geliefert !). 

Aus dem Gebiete der römifchen Litteratur Hat Schweighäujer 
nur die Briefe des Seneca an Lucilius in aus Handjchriften 
berichtigtem Tert mit kritifchen Anmerkungen herausgegeben (Strai- 
burg 1809, 2 Bde). Diefe Ausgabe gehört, ebenjo wie die de 
Athenäus und die Brunck'ſche Ausgabe des Plautus, zu ber 
Sammlung der fog. Editiones Bipontinae, welche fich gegen 
Ende de 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts grober 
Beliebtheit erfreuten. Dieſe Ausgaben wurden feit dem Jahre 
1779 auf Veranftaltung und auf Koften einer Geſellſchaft patrie- 
tifcher Freunde der Gelehrfamkeit in dem pfälzifchen Städten 
Zweibrüden in einer eigenen der Geſellſchaft gehörigen Druderei 
unter Leitung des Gymnaſialdirectors Georg Ehriftian Eroll 
(geftorben 1790) und der Profefjoren Joh. Val. Embfer (ftarb 
ion 1781) und Friedrich Chriftian Exter (geftorben 1817) 


academica t. II p. 135 ss.), bie ſich hauptſachlich auf bie bei Suidas äftr 
ohne Nennung der Namen erhaltenen Fragmente dieſer beiben Schriftfteler 
. beniehen. 
Bgl.S. Spad, „Les deux Schweighaeuser* in Oeuvres choisies 
*. V (Paris und Straßburg 1871) p. 175 88. 
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mit deutlichen Lettern auf gutem ftarfen Papier mit hübſchen 
Titelvignetten gedrudt; fie enthalten den Tert nach den neueften 
und beiten Ausgaben, bisweilen auch in neuer Necenfion und 
mit eigenen Berbefferungen ber Herausgeber, ferner eine „Vita“, 
eine „Notitia litteraria“ und einen „Index editionum* für jeden 
Schriftjteller aus älteren Werfen entnommen, aber verbefjert und 
erweitert; manchen find auch Inhaltsüberfichten und kritiſche und 
erflärende Anmerkungen (man vgl. die Ausgaben des Tacitus, des 
Terentius, de3 Varro de lingua latina nebſt den Fragmenten, 
jerner die des Lucian, des Ariftoteles, ded Athenäus, des Diodor 
u. a.), den meiften ſprachliche oder hiſtoriſch-geographiſche Indices 
beigegeben. Die durch den Sturm des franzöftjchen Revolutions: 
triege8 mehrere Jahre unterbrochene Publication wurde im Jahre 
1798 in Straßburg, wohin die Officin, nachdem fie 1794 von 
den Sranzofen außgeplündert, verlegt worden war, unter Exter's 
Leitung wieder aufgenommen und während des erften Decenniums 
des 19. Jahrhunderts fortgefegt: eine Anzahl ſchon früher edirter 
Schriftiteller wurden in verbefjerter Geſtalt wiederholt, andere 
neu hinzugefügt‘). Die Sammlung umfaßt im Ganzen die Werte 
von mehr als 50 römischen Schriftftellern in 115 Bänden; von 
griechiſchen Schriftftellern gehören dazu die Schweighäujer’fche 
Ausgabe des Athenäus, eine Ausgabe des Platon, zu welcher 
außer den drei wifjenfchaftlichen Leitern der Societät auch Heyne, 
CH. W. Mitfcherlich und der Tübinger Bibliothefar Jeremias 
David Reuß (der die Vergleihung des Tübinger Codex bejorgte) 
Beiträge geliefert haben (10 Bde. 1781—87), die unvollendet 
gebliebene Ausgabe des Ariftotele® von Joh. Gottlieb Buhle) 





’) Bal. Fr. Butters, Ueber die Bipontiner und die Editiones Bipon- 
tinae, Programm der Igl. Stubienanftalt Zweibrüden 1877. 

9) Geboren 20. (29.) September 1763 in Braunſchweig, feit 1787 auber- 
ordentlicher, feit 1794 ordentlicher Profeflor der Philofophie in @öttingen, 
folgte 1804 einem Rufe als Profeſſor an die Univerfität Mostau, fehrte 1814 
nad) Braunſchweig zurüd, wo er eine Brofeffur am Collegium Carolinum erhielt 
und als Cenſor am 11. Auguft 1821 ftarb. Zu Ariſtoteles und der Geſchichte 
der alten Philoſophie überhaupt haben wir noch folgende Abhandlungen von 


506 Dritted Buch, zweites Kapitel. 


(5 Bde., 1791— 1800), die Ausgabe der griechifhen Noman- 
ſchriftſteller Achilles Tatius, Heliodorus, Longus und Zenophon 
von Ephefus von Chriftoph Wilhelm Mitfcherlich ') (Scrip- 
tores erotici graeci, 3 Bde. 1792— 97), die durch ausführliche 
Prolegomena und Benugung zahlreicher Handſchriften wichtige 
Ausgabe der Posthomerica des Duintus Smyrnaeus von dem 
Göttinger Gelehrten Thomas Chriftian Tychſen (1807: der 
zweite Band, welcher den Commentar enthalten follte, ift nicht 
erichienen); Ausgaben des Thukydides (6 Bde. 1788—89: Wieder: 
holung der Waſſe-Duker'ſchen Ausgabe), des Diodorus Siculus 
ihm: De distributione librorum Aristotelis in exotericos et acroamatic | 
eiusque rationibus et caussis (@öttingen 1788). De ortu et progressu Pan- 
theismi inde a Xenophane Colophonio primo eius auctore usque ad Spi- 
nozam in ben Commentationes s0c. reg. sc. Gotting. t.X p. 157 as. De | 
studii graecarum litterarum inter Arabas initiis et rationibus ebd. t. XI | 
p. 216 ss. De philosophorum graecorum ante Aristotelem in arte logica | 
invenienda et perficienda conaminibus ebd. p. 284 ss. De librorum | 
Aristotelis qui vulgo in deperditis numerantur ad libros einsdem super- | 





stites rationibus cbb. t. XV p. 57 es. Auberdem tft als philologiſche Leiftung 
von ihm zu erwähnen die kritiſche Ausgabe der Gedichte des Aratos und der | 
latcinifcjen Bearbeitungen berfelben nebft den alten Gjolien, 2 Bde, (Leipzig 
1793 und 1801). 

%) Geboren 20. September 1760. zu Weißenſee in Thüringen, ftubirte 
1779 —82 in Göttingen, warb 1782 Collaborator am Pädagogium zu Hfeld, 
1785 außerorbentlicher, 1794 orbentliher Profefior in Göttingen, übernahm 
1809 bie von Heyne abgegebene Profefiur der Poeſie und Vercdtjamfeit, die 
er 1885 nicherlegte; die Mitdirection des philologiſchen Seminares befielt er 
bis 1846 bei, während er feine akademiſchen Borlejungen ſchon um ben Beginn 
der dreißiger Jahre allmählich eingeſtellt hatte; er itarh 6. Januar 1854 
Seine Erſtlingsſchrift war eine Epistola critica in Apollodorum ad Chr. | 
G. Heyne (Göttingen 1782), welcher Bemerkungen zu Catull und zu Gtatind | 
beigefügt find; dann folgten „Lectiones in Catullum et Propertium“ (ebd. | 
1786), eine Ausgabe des von Chriftian Fried rich Matthaei im Jahre 
1780 in Mosfau entbedten, zuerft von Dav. Kuhn ken Beraußgegebenen 
homeriſchen Hymnus an Demeter (Leipzig 1787), endlich, außer dem Erotic 
graeci, eine Ausgabe der Oden und Epoden des Horatius mit umfänglichem, 
deſonders durch die zahlreichen Parallelen aus griegiſchen Dichtern wertfoollen 
Gommentar (Leipzig 1800). Rad) 1800 Hat er mur noch eine Anzahl Fre: 
grammabhandlungen veröffentlicht, von benen die „Racemationes Venusinae* 

(9 Fasciculi, Gotting. 1827 —34) Erwähnung verdienen Bgl. Jahebüder 
für Philologie Ub. 69 (1854) ©. 285 fi. 
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ımit Beiträgen von Heyne herausgegeben von Jer. Nic. Eyring, 
11 Bde. 1793—1807) und des Lucian (Abdrud der Hemfterhuys- 
Reitz⸗ Gesner ſchen Ausgabe mit Beifügung von Varianten aus 
mehreren Pariſer Handfchriften, 10 Bde. 1789— 93.) 
Gleichzeitig mit den Zweibrüdern veranftaltete auch eine 
„societas litterata“ zu Mannheim eine Sammlung von Aus 
gaben ber lateiniſchen Schriftfteller in Heinerem Format als die 
Bipontinen, welche den Text nad) einer früheren Ausgabe ohne 
tritiſche Reviſion und eine Vita des Autors, Öfter auch ziemlich 
planlos angelegte Verzeichnifje von Varianten enthalten. Echon 
beträchtlich früher, in den Jahren 1745— 72, war auf Wunſch 
Friedrich s des Großen in der Buchhandlung von Haude und 
Spener in Berlin unter der Leitung von Johann Peter 
Miller (geboren 31. October 1705 in Schaarenftetten bei Ulm, 
jeit 1740 Gubrector, feit 1752 Rector bes Gymnafiums zu Ulm, 
geitorben 17. November 1781) eine Sammlung der wichtigften 
lateiniſchen Klaſſiker in hie und da verbefferten, aber nicht Durch 
greifend revidirten Texten mit forgfältigen Indices (fog. „Chrefto- 
mathien*) erjchienen, welche im Ganzen 33 Bände umfaßt '). 
Mehr als die Veranftalter diejer Ausgaben haben für die 
Erleichterung und Hebung der claſſiſchen Studien bejonders in den 
Schulen zwei Männer gewirkt, deren Namen lange Zeit hindurch 
gewiffermaßen typijch für die von ihnen mit außerorbentlichem 
Erfolg bearbeiteten Fächer waren: der Grammatifer Chriftian 
Gottlob Broeder und der Lefifograph Immanuel Johann 
Gerhard Scheller. Der erftere, geboren zu Harthau bei 
Biſchofswerda 2. Februar 1745, feines Berufes Theolog (er war 
erit Diaconus in Deffau, dann Paftor in Beuchte und Weddingen 
im Hildesheimifchen, wo er als Superintendent 18. Februar 
1819 ftarb), hat in feiner praftiichen Grammatik ber lateiniſchen 
Sprache (zuerit Leipzig 1787) und jeiner Heinen lateiniſchen Gram- 
matif mit leichten Lectionen für Anfänger (zuerft Leipzig 1795) 


Bel. 5. A. 2. Schweiger, Handbuch der claſſiſchen Bibliographie 
TH. 80.2 ©. 1269. 
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Unterrichtsmittel gejchaffen, welche troß der bejonders in kr 
Formenlehre bemerfbaren Dürftigfeit, trog des überall zu Tage 
tretenden Mangels an tieferer Kenntniß des clafjiichen SLaten: 
in Folge der verhältnikmäßig präcifen und klaren Faſſung der 
Negeln und ihrer wohlgewählten Beiſpiele in den Schulen di: 
größten Teiles von Deutfchland Verbreitung gefunden umd lang: 
Zeit hindurch fast eine Art Alleinherrichaft ausgeübt haben. Als 
wifjenfcaftliche Leiſtung weit bedeutender ift des tũchtigen Sc 
mannes 3. 3. ©. Scheller (geboren zu Ihlow 22. März 118. 
Rector zu Lübben 1761, zu Brieg 1772, geitorben 5. Juli 186 
„ausführliches und möglichſt vollitändiges Iateinijch-deutice | 
Lexicon oder Wörterbud) zum Behufe der Erklärung der Ar 
und Uebung in der lateinijchen Sprache“ (2 Bde, Leipzig 173. 
ein aus langjähriger jelbjtändiger Lectüre der römijchen Schrit- | 
jteller verbunden mit jorgjältiger und verjtändiger Benugung der 
beiten neueren Ausleger derjelben und der früheren Ierifographiidkn | 
Arbeiten hervorgegangenes Werf, das bei jeder neuen Bearbeitung | 
(@. Aufl. in 3 Bde. 1783, 3. Aufl. in 5 Bde. 1804) nicht nur 
an Umfang, jondern auch an innerem Werth und Brauchbartiz 
gewonnen hat. Als Hülfsmittel für die Uebungen im Sateini' 
Schreiben hat der Verfaiter ſowohl diejem größeren Werte al: 
auch dem von ihm iclbit angefertigten Auszuge daraus (Latein: 
deutiches Handlerifon, 1792) ein deutich-lateiniſches Wörterhut 
angefügt, auch zu dem gleichen Zwede ein Lehrbuch des late 
niihen Stile u. d. 2. „Praefepta stili bene latini* (Lein;is 
1779 u. d., 2 Bode.) verdfientliht. Dieies Werk iſt ebenio mi 
jeine ihrer Zeit viel gebrauchten lateinijchen Grammatifen (Au: 
fübrliche lateiniiche Sprachichre, Leipzig 1779 u. d. umd Kun 
gefaßte lateinische Sprachlehre, ebd. 1180 u. 5). ferner ſeint 
„Anleitung die alten laninüchen Schrütiteller pbilologüh un 
kritüch zu ertklären und den Cicero gehörig madhzuahmen‘ 
Dale 1770, 2. Aufl. 1783), endlich jeine Iritüche Vemertunge 
bauptiählid zu den Schriften des Cicero und zu dem eritm 
6 Büchern Dos Livius enthaltenden „Observationes in priso®s 
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«riptores quosdam“ (Leipzig 1785) jegt mit Recht vergefien, 
wihrend jeine lexikaliſchen Arbeiten, welche durchaus die Grund- 
Inge für die neueren Arbeiten auf dieſem Gebiete gebildet haben, 
tm für alle Zeiten ein ehrenvolles Andenken fichern. 

Was Scheller für die lateiniſche, das hat für die griechiſche 
eritographie der ſchon oben (©. 500) kurz erwähnte Johann 
Gottlob Schneider geleiftet, der fich ſelbſt von feiner Heimath 
Rurjachjen (er war zu Kollmen bei Wurzen am 18. Januar 1750 
geboren und ſtarb als Profefjor und Oberbibliothefar zu Breslau 
am 12. Januar 1822)'), den Zunamen Saxo beilegte. Sein 
fritijches griechifches Wörterbuch?) bezeichnet nicht nur gegenüber 
den bis dahin gangbaren Handwörterbüchern eines Schrevelins, 
dederich u. a. einen bedeutenden Fortſchritt in Hinficht der 
Aritif, des Reichthumes des Stoffes und der Methode der Be- 
handlung, jondern e3 ift überhaupt die erfte umfafjende felbftändige 
Arbeit auf Diejem Gebiete jeit Henricus Stephanus und bildet 
daher die Grundlage, auf welcher die Nachfolger, vor allen 
ft. Paſſow und Bal. Chr. Fr. Roft, weitergebaut haben. 
Ein befonderes Verdienft hat ſich Schneider um die Sammlung 
and Erflärung der bisher jehr vernachläffigten technifchen und 
naturwifſenſchaftlichen Ausdrüde erworben, wozu er durch feine um- 
tnjfenden und gründlichen Studien auf dem Gebiete der Naturwiffen- 
ihaften beſonders befähigt war. Diefe Verbindung naturwiffen- 
ihaitliher und philologijcher Kenntniffe, durch welche Schneider 
unter den Philologen der neueren Zeit eine eigenthümliche und 
keteutiame Stellung einnimmt, bildet auch den Grundzug jeiner 
jonitigen, außerordentlich reichhaltigen ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit. 





') Bol. Fr. Passovii Opuscula academica (Lipsiae 1835) p. 337 ss. 

*) Zuerit Züllicheu 1797—98, 2 Bde, 8°; 2. Huf. Jena 1805 —6, 
2 Be, 49; 3, Aufl. Leipzig 1819: dazu Supplemente 1821. Ein Auszug 
aus dem Schneider’fhen Werke, freilih mit manden willfürlichen Aenderungen 
and Zufägen, iſt das Griechiſch-deutſche Handwörterbuch von dem befannten 
Amanuenfis Göthe's, Friedr Wilhelm Riemer (geboren zu Glatz 19. April 
1774, geftorben zu Weimar 19. December 1845), das zuerit Jena 1802—4 
in zwei Bänden erſchien. 
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Dahin gehören, abgeſehen von zahlreichen theils größeren, theils 
Hleineren Beiträgen zur Syftematif und Geſchichte der Naturwifien- 
ſchaften, befonders der Kunde von den Amphibien und den Fiſchen. 
feine „Eclogae physicae historiam et interpretationem corporum 
et rerum naturalium continentes ex scriptoribus praecipuegrae- 
cis excerptae in usum studiosae litterarum iuventutis“ oder 
„Sammlung von Elementarfenntnifjen aus der Naturgejchichte und 
Naturlehre der Alten, beſonders der Griechen“, eine jyftematiich 
geordnete Auswahl theils Tängerer theils- kürzerer Partien aus 
ſehr zahlreichen griechifchen und einigen lateiniſchen Schriftwerten 
im Originaltegt mit Anmerfungen und Erläuterungen dazu in 
beutjcher Sprache, welche, um die Worte des Titels zu gebraudken, 
„Verbefferungen und Erklärungen des griechiſchen Textes, Er— 
Härungen und Vergleihungen der angeführten Lehrfäge und Ver: 


fuche und mancherley litterarijche Beyträge zur Gefchichte der Phuiit 
aus den Alten“ enthalten (2 Bde. Jena und Leipzig 1801): | 


fermner feine mit lateinijchen Ueberfegungen und kritijchegegetijchen 
Commentaren verjehenen Ausgaben der Thiergefchichten des Aelian 
(Leipzig 1784, 2 Bde.) und des Ariftoteles (ebd. 1811, 4 Bde. 
ber beiden Briefe des Epikur, welche Abriffe der Phyſik umd der 
Meteorologie desfelben enthalten (ebd. 1813) und der ſämmtlichen 
Werke des Theophraft (ebd. 1818— 21, 5 Bde.) ; deögleichen feine 
Bearbeitungen der Lehrgedichte des Nikandros (Aleripharmale 
mit den griechifchen Scholien, der griechiichen Paraphraje dei 
Eutefnios, einer lateiniſchen Paraphrafe und Anmerkungen Halle 
1792; XTheriafa desgl. nebft den Fragmenten Leipzig 1816) und 
der beiden Oppiane (zuerft mit Unterftügung von Brund Stra 
. burg 1776; in neuer Bearbeitung Leipzig 1813), des ung erhaltenen 
Bruchſtückes aus dem großen griechiichen Lehrgedicht des Arztet 
Marcellus von Sida (als Anhang zu einer Ausgabe von Plutarche 
Schrift über die Kindererziehung, Straßburg 1775) und der 
Sammlung der romiſchen Schriftfteller über die Landwirthſchaft 
(Leipzig 1794— 97, 4 Bde.), endlich die Ausgabe von Vitruv's Kerl 
über die Baufunft (Leipzig 1807—8°, 3 Bde.) Aber Schneiders 
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fritifcheegegetijche Thätigfeit ging auch über den Kreis der natur: 
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Literatur des Alterthumes und 
des Mittelalterd hinaus; denn wir verdanken ihm auch Ausgaben 
ber jämmtlichen Schriften de8Xenophon (erft einzeln Leipzig 1790 ff.; 
Gejammtausgabe 1815, 6 Bde.), der Politik des Ariftoteles (Frant- 
fürt a. d. ©. 1809, 2 Bde.), der gewöhnlich als zweites Buch der 
ariftotelijchen Difonomif bezeichneten Schrift eines unbelannten 
Verfafjer8 (Leipzig 1815) und der Argonautifa des jog. Orpheus 
Gena 1803), die er ſchon in einer Jugendſchrift (ben Analecta 
eritica in scriptores veteres graecos, Frankfurt a. d. O. 1777) 
als ein Machwerk aus fpäter Zeit bezeichnet und fich dadurch 
Ruhnken's heftigen Widerjpruch und den Scheltnamen „Or- 
pheomastix“ zugezogen hatte; enblich einen „Werjuch über Pindar's 
Leben und Schriften“ (Straßburg 1774) und eine Sammlung 
der Fragmente dieſes Dichters (ebd. 1776). 

Gewiffermaßen als ein Gegenſtück zu I. G. Schneider kann 
Johann Bedmann (geboren 4. Juni 1739 zu Hoya im Han- 
növerfchen) bezeichnet werden, der, Naturforicher und Technolog 
von Fach (er ftarb als Profefior der Defonomie in Göttingen 
4. Febr. 1811), in einigen feiner Schriften mit Erfolg auf das 
tiſtoriſche und phifologifche Gebiet Hinübergegriffen hat: fo 
durch feine Schrift „De historia naturali veterum libellus pri- 
mus“ (Petersburg und Göttingen 1766), durch feine mit reich- 
haltigen Commentaren außgeftatteten, freilich in Hinficht der 
Textkritil ungenügenden Ausgaben der Pſeudoariſtoteliſchen 
Sammlung von Wundergeſchichten (Göttingen 1786) und ber 
ähnlichen Sammlung wunderbarer Erzählungen von Antigonos 
aus Karyſtos (Leipzig 1791), ferner durch feine Ausgabe des 
mittelalterlichen lateinifchen Gedichtes des Marbod über die Kräfte 
der Steine (Göttingen 1799), beſonders aber durch feine für die 
Eufturgefchichte des ſpäteren Alterthumes, des Mittelalters und 
der Neuzeit werthvollen, Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen“ 
(6 Bde. Leipzig 1780— 1805) 1). 

N) Bol. Allgem. Enchel. d. W. u. K. Set. I Bd. 8 ©. 304 fi. 


512 Dritte Bud), zweites Kapitel. 


Auch der Mediciner Johann Georg Friedrid Franz 
(geboren zu Leipzig 8. Mai 1737, geftorben als außerordentlicer 
Profeſſor der Mediein daſelbſt 14. April 1789), der fich in feinen 
früheren Jahren philoſophiſchen und theologifchen Studien ge- 
widmet hatte, hat neben feinen zahlreichen mebicinifchen, theo- 
logiſchen und populär-gemeinnügigen Schriften noch Eritiide 
exegetifche Ausgaben mehrerer antiken Schriftwerfe mediciniſch 
naturwiffenschaftlichen Inhaltes geliefert: der kleinen Schrift de 
Xenofrates über die Wafferthiere, welche als Nahrungsmittel 
benugt werden (Zeipzig 1774); der unter den Namen des Arijte- 
teles, de3 Polemon, des Adamantios und des Melampus über: 
lieferten Schriften über Phyfiognomit (Sceriptores physiogno- 
moniae veteres, Altenburg 1780); der Gloffare des Erotianos 
und des Galenos zu Hippokrates (Leipzig 1780) *) und ber | 
Naturalis historia des Plinius (Leipzig 1778—91, 10 Be): 
die letztgenannte Arbeit, welche nad) Franz’8 Tode durch C. Chr. | 
Wendler abgejchloffen wurde, ift im Wefentlichen eine Wieder | 
holung der Hardouin'ſchen Ausgabe unter Veifügung der Be | 
merfungen des Hermolans Barbarus, des Pintianus und | 
anderer älterer Kritiker; Franz's eigene Buthaten find ohne | 
Werth? 

Ein fleißiger Sammler insbejondere auf dem Gebiete ber 
Kitterargefhichte, allerdings im Weſentlichen noch im Stil von 
3. A. Zabricius, war der Profeffor der Poefte und Beredtjamteit | 
und Director de3 im Jahre 1777 auf jeine Anregung gegründeten 
philologifchen Seminare an der Univerjität Erlangen Gottlieb 
Chriftoph Harles (geboren zu Kulmbach 21. Juni 1738, 
gejtorben 2. November 1815). Außer der unvollendet gebliebenen 
Neubearbeitung der Bibliotheca graeca von J. A. Fabricius 
(vgl. oben ©. 360) Hat er mehrere, theils umfafjendere, theils 





%) Beigefügt ift auch das fon. Gloſſar des Herodot zu Hippokrates, das 
Franz unter diejem auf bloßem Mifverftändniß beruhenden Titel wiederholt | 
Hat, während es längft von Jungermann u. a. als ein @lofjar zu Herdet | 
erfannt worden war (vgl. oben &. 279, Anmert. 8). | 
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kürzere Arbeiten über das ganze Gebiet der römischen und der 
griechiſchen Litteraturgefchichte geliefert, welche ohne Rückſichtnahme 
auf die eigentliche Entwidelung der Sprache und Kitteratur ſich 
im Wejentlihen auf Bujammenftellung von Notizen über die 
Lebensverhäftniffe der Schriftiteller, über die Titel und Aus— 
gaben ihrer Werke u. dgl. beſchränken; die eingeftreuten Urtheile 
über die behandelten Schriftiteller legen von der Urtheilsfähigfeit 
des Berfaffers fein günftiges Zeugniß ab '). In ähnlicher Manier, 
ohne jcharfes Urteil und Häufig ſtark panegyrifch gefärbt, ift 
feine Sammlung von Lebensbejchreibungen neuerer Philologen 
(De vitis philologorum nostra aetate clarissimorum, 4 Bde., 
Bremen 1764— 72, neue Auflage des erften Bandes 1770) 
gehalten. Auch die zahlreichen von ihm beforgten Ausgaben 
don Werten griechiſcher und römijcher Schriftfteller, die durd- 
gängig die Anmerkungen früherer Gelehrter theils volljtändig, 
teils im Auszuge neben den eigenen Bemerkungen des Heraus- 
gebers enthalten, zeugen mehr von Sammlerfleiß als von jelb- 
ftändigem Urtheil und von eindringender Forſchung, eine Charak- 
teriftit, die auch auf die gleichfalls jehr zahfreichen von ihm 





*) Introductio in historiam linguae latinse (Bremen 1764, ed. II 1773); 
eine Umarbeitung dieſes Werkes ift die Brevior notitia litteraturae romanae 
inprimis scriptorum latinorum (Reipzig 1789); bazu Supplemente p. 1 
(1799), p. 2 (1801); neue Bearbeitung u. d. T. „Brevior notitia litteraturae 
Tomanae inprimis scriptorum latinorum ordini temporis adcommodata in 
uam scholarum (Leipzig 1803); weitere Supplementa gab Carl Friedt Heint. 
Mügling ebb. 1817 und Additamenta dazu 1819. in gröheres aber 
umbollendet gebliebenes Wert über denſelben Gegenftand ift die Introductio 
in notitiam litteraturae romanae inprimis scriptorum latinorum (Rürn- 
berg 1781, 2 Bbe.), melde außer umfänglichen Prolegomenen eine Notitia 
seriptorum latinorum aliorumque hominum ac monumentorum memoratu 
dignissimorum enthält, die aber nur bis Ovid geht. — Introductio in 
histeriam linguae graecae (Altenburg 1778, ed. I 1792—95: 2 Theile in 
3 Bbn); Sapplementa dazu t.I (Jena 1804), t. II (ebd. 1806). Brevior 
notitia litteraturae graecae inprimis scriptorum graecorum ordini temporis 
alcommodata in usum studiosae iuventutis (Reipzig 1812); Additamenta dazu 
von Sam. Friedr. Wilhelm Hoffmann (ebd. 1829). 
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verfaßten Programme Anwendung leidet‘). Der Schwerpunft 
feiner afademifchen Thätigfeit lag in der Leitung des pfile 
Iogifchen Seminares, deſſen Mitglieder er zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten und zu einer befferen und gejchmadvolleren Behandlung 
der Claſſiker in den Schulen anzuleiten beftrebt war 9). 

Eine ganz andere Natur als Harles war CHriftian Gott- 
fried Schüß (geboren zu Dederſtedt im Mangfeldifchen 19. Rai 
1747), ein Mann von großer Lebendigkeit und Friſche, bie er 
fi bis in das höchſte Alter (er ftarb zu Halle 7. Mai 1832 
bewahrte, voller Geift und Wit, von fehr umfaffenden Kennt 
niffen — er vereinigte mit den philologifchen allgemein litterar 
biftorifche, philofophifche und pädagogifche Studien — als atade 
miſcher Lehrer freilich (er wirkte zuerft in Halle feit 1769 al 
Inſpector des theologifchen Seminare, feit 1773 al auker 
ordentlicher, feit 1777 als ordentlicher Profeſſor, feit 1779 in 
Jena, ſeit 1804 wieder in Halle), obſchon er die Gabe des mind 
lichen Vortrages in außgezeichneter Weife beſaß, ohne bedeutende 
Wirkung, weil er jelbft eine zu geringe Idee von der Wirkjamteit 
alademifcher Vorlefungen Hatte und fie daher ohne rechten Eifer 
betrieb ®), auch in feiner litterarifchen Thätigfeit ohne die nöthige 
Sorgfalt und Genauigkeit in Einzelnheiten, überhaupt ohne ftrenge 
Methode; daher feine Ausgaben antiker Schriftwerfe zwar viele 
ſcharfſinnige Emendationen und geiftreiche Erklärungen, aber noch 
mehr willürliche Yenderungen und gar manche Verjehen und 
Mißverjtändniffe enthalten. Am meiften hat er ſich wohl um 
Aeſchylos verdient gemacht, deſſen Tragddien er wiederholt, in 


*) Ein vollftändigeß Verzeichniß der Schriften 9.'3 gibt defien Sohn Chr. 
Sr. Harles als Anhang zu feiner durchaus panegyrifchen Vita feines Batert 
(Erlangen 1817, wieber abgebrudt in „Miscellanea maximam partem eri- 
tica edi curaverunt Fr. Traug. Friedemann et J. D. G. Seebode, VoLl, 
Hildesheim 1899, p. 447 ne.). 

9 Bgl. Iwan Müller, De seminarii philologici Erlangensis orta 
et fatis (Erlangen 1878), und berfelbe, Die Univerfität Erlangen unter dem 
Markgrafen Megander (Erlangen 1878) ©. 15. 

*) Bel. Fr. Jacobs, Perfonalien (Bermifdhte Sqriſten Bd. Q 6.2. 
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der legten Ausgabe unter Beifügung der Scholien und Fragmente, 
bearbeitet hat’): find auch die Fritiichen Hälfsmittel weder mit 
gehöriger Sorgfalt noch mit richtiger Auswahl benugt, find auch 
zahlreiche Stellen willfürlich geändert, fo gibt doch die ganze 
Arbeit vielfach Beugniß von glänzendem Scharffinn und poetiſchem 
Taft. Weniger bedeutend ift, abgejehen von zwei wenig Eigenes 
enthaltenden Specialausgaben ber Phoeniffen des Euripides (Halle 
1772) und der Wolfen des Ariftophanes (ebd. 1777 u. b.), feine 
unvollendet gebliebene Bearbeitung der Komödien des Arijtophanes, 
welche den griechiſchen Text mit Iateinifcher Ueberjegung und den 
alten Scholien, die wichtigften Commentare der früheren Heraus⸗ 
geber, Schütz's eigene Anmerkungen und ein Lerifon zu Ariſto-⸗ 
phanes enthalten jollte: es find davon nur 2 Abtheilungen des 
erften Bandes (Acharner, Ritter, Wolfen, Leipzig 1821) er- 
idienen. Hoch anzufchlagen find dagegen wiederum Schütz's 
Berdienfte um die Kritit und Erklärung des Cicero, obgleich man 
auch in den diefen Schriftfteller betreffenden Arbeiten *) desfelben 
vielfach Bejonnenheit und ftrenge Methode vermißt. Ohne weiter 
bei feinen Arbeiten zur Lehre von den griechifchen und Iateinifchen 
Partikeln) und bei den Beiträgen zur Kritif und Exegeſe zahl- 
teicher einzelner Stellen verſchiedener griechiſcher und lateinischer 
y ga 1782 —94, III; zweite Ausgabe ebd. 1799 — 1807, TIL; britte 
Ausgabe ebd. 1809— 1822, V; dazwiſchen erſchien eine Tertausgabe mıit fatei« 
züfcher Ueberfegung in zwei Bänden (Halle 1800). 

2) &8 find dieſe eine Ausgabe der rhetorifchen Schriften des Cicero (3 Vol. 
in 6 Teilen, Leipzig 1804— 1808), eine Ausgabe der ſammilichen Briefe 
deöfelben in chronoiogiſcher Anordnung (6 Bde, Halle 1809— 1813) und eine 
W Bände umfaſſende Gefammtausgabe der Were desſelben mit einem Lexicon 
Ciceronianum unb verkhiedenen Indices (Leipzig 1814 — 1821). 

) Nachdem er jhon 1782 einen mit eigenen Bufägen verfehenen Auszug 
aus des Holländerd 9. Hoogeneen Doctrina particularum graecarum (2. Aufl. 
1806) herausgegeben hatte, veröffentlichte er 1784 ein Wert über die lateini⸗ 
hen Partifein in alphabetifcher Ordnung u. d. T.: „Doctrina particularum 
latinae linguae. Accedit ratio consecutionis temporum ac modorum latini 
sermonis nunc primum plene exposita“, wovon aber nur ber mit ben Bars 
fileln modo und mox fließende erfte Theil erſchienen ift. 





33* 


516 Drittes Buch, zweites Kapitel. 


Schriftſteller, welche er in den 24 Jahre hindurd) von ihm zur 
Ankündigung des Prorectoratswechfel3 an der Univerfität Jena 
geſchriebenen Programmen geliefert Hat"), zu verweilen, gedenten 
wir nur noch der großen Verdienſte, welche er ſich um die Ber 
breitung der Kenntniß umd die richtige Würdigung der neueren 
Erſcheinungen auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Litteratur 
de3 In- und Auslandes durch) die von ihm im Verein mit dem 
Weimarifchen Legationsrath Friedrich Yuftin Bertuch und 
einigen anderen Gelehrten im Jahre 1784 begründete und von 
ihrem erften Erfcheinen im Jahre 1785 an von ihm fast 50 Jahre 
lang, bis zu feinem Tode, geleitete „Allgemeine Litteraturzeitung“ 
erworben hat. Diefe Zeitjchrift, welche bald die hervorragendſten 
Scriftfteller und Gelehrten zu ihren Mitarbeitern zählte, war 
in den erften 20 Jahren ihres Beſtehens das angefehenfte kritiſche 
Organ Deutfchlands, das namentlich auf den Gebieten der Poefie, 
der Philofophie und der Philologie den Ton angab und die 
dffentliche Meinung der gebildeten Kreife leitete. Als Schütz 
gegen Ende des Jahres 1803 von Jena nach Halle, wohin ihm 
fein Redactionsgehülfe, der als Bibliograph befannte Joh. Sam. 
Erſch vorausgegangen war, überfiedelte und nun den Sitz der 
Nedaction und den Drudort der Zeitung dorthin verlegte, erftand 
diejer in der hauptſächlich durch Goethe's Bemühungen und 
Einfluß begründeten ?), von Eichſtädt redigirten „Jenaer allge 
meinen Litteraturzeitung“ jeit dem Beginn des Jahres 1804 eine 
Doppelgängerin, die der älteren Schweſter bald erfolgreich Com 
currenz machte; doch haben beide neben einander, wenn aud) mit 
mehrfach wechjelndem Glück und wechſeln der Ehre, bis zum Jahre | 
1848 das Feld behauptet. 





%) &. Chr. G. Schuetzii Opuscula philologica et philosophica ex iis po- 
tissimum quae per XXIV annos Jenae programmatibus novi prorectoratas 
indicendi causa editis nomine suo haud addito adiecit selecta nunc 
primum coniunctim edita et aliquot recentioribus aucta (Dale 130) 

*) Vgl. Goethe s Briefe an Eicftädt. Mit Erläuterungen Hevandgegeber 
don Woldemar Freihern von Biedermann“ (Berlin 1872), Einleitung. 
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Erſtes Kapitel. 
Friedrich Auguſt Wolf und feine Zeitgenoſſen. 


Unter der großen Anzahl von Schülern, welche während 
eines Zeitraumes von faſt 50 Jahren zu Heyne's Füſſen geſeſſen 
haben, ragt einer um Haupteslänge hervor, ein Mann, der freilich 
vom Standpunkt Heyne's aus als ein ungerathener Schüler be— 
trachtet werden muß, da er, von Jugend auf gewöhnt ſein eigener 
Lehrer zu ſein, in dem Bewußtſein, daß er alles, was er geworden, 
fi) ſelbſt und ſeiner Eigenart · verdanke, ſeinen alten Lehrer nicht 
nur verläugnet, ſondern auch auf das Bitterſte gekränkt hat: 
Chriſtian Wilhelm Friedrich Auguſt Wolf’). 

Geboren zu Hainrode bei Nordhauſen am 15. Februar 1759 
bezog er nach eben vollendetem 18. Lebensjahre, mehr durch Pri- 
vatftudien als durch den Unterricht, den er im Gymnaſium zu 
Nordhauſen genoffen hatte, vorgebildet, die Univerfität Göttingen, 
wo er am 8. April 1777 trog Heyne’3 Abmahnungen und troß 
de3 Widerftrebend de3 damaligen Prorectors, des Profeffors der 
Medicin E. ©. Baldinger, fi) ala Studiosus philologiae 


) Bgl. Dr. W. Körte, Leben und Studien Friedt. Aug. Wolf's, des 
Biologen, 2 Theile (Efjen 1888). Profeffor Dr. I. F. D. Urnoldt, Sr. 
Aug. Wolf in feinem Verhältniſſe zum Schulmefen und zur Pädagogif dar= 
geteilt, 1 Bd.: Biographiſcher Teil (Braunſchweig 1861), 2. Vd.: Techniſcher 
Lil (1869). 
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immatriculiven ließ: eine Aeußerlichteit, aber doch ein bedeutſames 
Anzeichen dafür, daß ſchon der frühreife Jüngling, im Gegenſatz 
zu der damals allgemein herrſchenden Anſchauungsweiſe, die 
Philologie als eine jelbftändige Wiſſenſchaft, die ihren Zweck und 
damit ihre Berechtigung in fich felbft hat, auffaßte. Nach zwei 


und ein halb Iahren, während deren er nur wenige Vorlejungen 


befucht, auch dem philologiſchen Seminar nicht angehört, dagegen 


die Schäge der Bibliothek in ausgedehnten Make benugt hatte, | 


erhielt er eine Stelle als Collaborator am Pädagogium zu Ilfeld, 
vertaufchte dieſe aber wiederum nach) zwei und ein halb Jahren, 
im März 1782, mit dem Rectorate zu Ofterode am Harz. Gleich 
zeitig erſchien feine erfte wiffenichaftliche Arbeit, eine Ausgabe 
des Sympofion des Platon mit einer Vorrede, zwei Einleitungs 
ſchriften und fritifchen und erflärenden Anmerkungen in deuticher 
Sprache (Leipzig 1782)"), durch welche er, wie er felbit jagt, „in 
jungen Leuten den Trieb zum Studium des Platon zu weden 
und zu unterhalten“ beabfichtigte. Eine neue Tegtesrecenfion zu 
geben lag nicht in feinem Plane; doc} hat er den Stephanug’jchen 
Text, den er zu Grunde legte, an manchen Stellen theils aus 
anderen Ausgaben, theils nad) eigenen Muthmaßungen abgeänbert, 
befonders aber unter Berufung auf den Ausſpruch eines englijchen 
Philologen „Da codicem probe interpunctum, commentarü 
iusti vicem habebit“ durch jorgfältige Interpunction das Xer- 
ftändniß zu erleichtern gejucht. In den Anmerkungen werden 
theils abweichende Lesarten anderer Ausgaben beiprochen, theils 
und hauptſächlich wird das Sprachliche und Sachliche eingehend, 
aber ohne Aufwand überflüffiger Gelehrfamkeit erörtert. Bon 
den beiden „Einleitungsfchriften® Handelt die erfte über den Zitel 
und den Charakter der Schrift, über die darin auftretenden Per 
fonen, über das Hiftorifche darin, über das Verhältniß des Sym- 


*) Die Vorrede ift abgedrudt in „Kleine Schriften in lateiniſchet und 
deutſcher Sprache von Fr. Aug. Wolf, herausgegeben von G. Beruhardy” 
(Halle 1869) Bd. 1 ©. 131 ff., die Inhaltsüberficht ebd. Bd. 2 ©. 59 fi. 
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pojion des Platon zu dem des Xenophon, endlich über fpätere 
Nachahmungen der platonifchen Schrift; die zweite gibt eine ſorg⸗ 
fältige Ueberficht des Inhaltes derjelben; fie follte zugleich als 
Probe dienen von einer von Wolf bereit? früher angefündigten 
aber nit weiter ausgeführten Arbeit: „Allgemeine Ueberficht 
oder Srundriffe der Dialogen Platon’s: eine Einleitung in das 
Etudium diejes Philofophen“ '). Wolf's Lehrthätigfeit in Ofterode 
war von furzer Dauer; denn ſchon im Auguft 1783 gab er feine 
dortige Stellung auf, um einem Rufe als ordentlicher Profeſſor 
der Bhilofophie und Pädagogik (von 1784 an als Profeffor der 
Beredtjamfeit) an die Univerfität Halle Folge zu leiften. Der 
fait 2djährige Zeitraum jeiner Wirkſamkeit an dieſer Hochſchule 
(1783—1807) ijt die glüdlichjte und an wifjenjchaftlichem Ertrag 
fruchtbarfte Periode jeines Lebens. Die humaniftifchen Studien, 
die in Halle bisher eine jehr untergeordnete Rolle geipielt hatten, 
wurden durch ihn in feharfer Oppofition gegen die damals herr- 
ſchende fog. philanthropiniftifche pädagogijche Richtung ala Grund» 
lage aller wahren Bildung zur Anerfennung gebracht. Sein 
Hauptaugenmerk richtete er auf die Heranbildung tüchtiger Lehrer, 
die die Jugend in wiffenichaftlichem Geifte erziehen und namentlich 
den auf den meiften Gymnaſien damals noch tief darnieberliegenden 
griehifchen Unterricht Heben und neu beleben fünnten. Es ift 
im Wefentlichen fein Berdienft, daß der Lehrerberuf, der bis dahin 
fait nur als ein Anhängjel des geiftlichen Berufes betrachtet 
worden war, als ein felbjtändiger anerfannt und daß der Gym- 
nafialunterricht, zunächſt in Preußen, philologifch gebildeten Lehrern 
anjtatt Theologen, die ſich nebenbei etwas mit philologiichen 
Studien bejchäftigt Hatten, übertragen worden ift. Ein wichtiges 
Hülfsmittel dafür fand er in dem im Jahre 1787 neu begründeten 
und jeiner Zeitung unterftellten philologijchen Seminar, das bald 


%) Ungeredht ift daß Urtheil Fr. Creuzer's (Deutfhe Schriften, 5. Abtheil. 
®.1 6. 161) über Wolf's Ausgabe de Sympoſion, dab die Auffaſſung 
Vol s in den Einfeitungen und in vielen Anmerkungen zu modern und 
Bielondifc) jei. 
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zu hoher Blüthe und Anfehen gelangte; namentlich durch dieje 
Anjtalt Hat Wolf eine philologiſche Schule geftiftet, aus der 
eine große Anzahl tüchtiger Gymnafial- und Univerfitätölehrer 
hervorgegangen ijt. 

In feinen Vorlefungen, über deren in geradezu einziger Art 
bie Zuhörer anregende, begeifternde und geijtig erziehende Wirkung 
unter allen, die ihn gehört haben, nur eine Stimme herridt, 
behandelte er neben der Erflärung einer großen Anzahl griechiicher 
und römischer Dichter und Projaifer faft alle wichtigeren einzelnen 

"Digciplinen der Altertjumswifjenichaft. Er erklärte theils in be 
ſonderen Collegien, theils im Seminar Homer, Hejiod, Theognie, 
Pindar, ausgewählte Stüde der griechiſchen Tragiker und des 
Ariftophanes, Kallimachos, Herodot, Xenophon, einzelne Reden 
des Aeſchines und Demojthenes, verschiedene Dialogen Platon’s, 
Aristoteles’ Poetik, Longin und Lucian; von Lateinern Plautus, 
Terentius, Horatius, Cicero, Velleius Paterculus, Tacitus, 
Sucton und die auf die Kunftgefchichte bezüglichen Abſchnitte der 
Naturalis historia de3 Plinius; er las über alte Geſchichte und 
Chronologie, griechiſche und römische Litteraturgefchichte, griechiſche 
and römische Antiquitäten, Mythologie, alte Geographie, lateiniſche 
Stiliftit, ja fogar über die Geſchichte der zeichnenden Künſte bei 
den Alten und über antife Numismatif!). Dazu fam ein von 


2) ©. das chronologiſche Verzeichniß von Fr. Aug. Wolf s Borlejungen 
von 1783— 1823 bei Körte Bd. 2 Beilage VIII S. 214 ff.; dazu Ber- 
befferungen und Nachträge bei Arnoldt Bb.1 ©. 119 f. Die Vorleſungen 
über die Encyclopäbie der Alterthumswiſſenſchaft, über die Geſchichte der grie- 
chiſchen Kitteratur, über die Geſchichte der römiſchen Literatur, über die Antie 
quitäten bon Griechenland und über die römiſchen Alterthümer find nah 
offenbar fchr mangelhaften Eollegienheften im Drud veröffentlicht worden von 
I. D. Gürtler, Diaconus zu Goldberg in Schlefien (von Bd 3 an umter 
Mitwirtung von Dr. ©. F. ®. Hoffmann in Leipzig) u. d. T: ‚5 
Bolf’3 Borlefungen über die Alterthumswiſſenſchaft · 5 Vde (Beipgig 18313). 
Außerdem Hat der Zürcher Leonhard Ufteri (geboren 1769, geftorben ald 
Brofefjor am Gymnafium zu Bern 19. September 1888), einer der anfäng- 
lichſten Schüler Wolf’, in verftändigerer Weiſe defien Worlefungen über die 
erften vier @efänge der Ilias mit Bemerkungen und Zuſähen herausgegeben 
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Bolf anjtatt der „Isagoge in eruditionem universalem“, wie 
fie Gesner gefejen hatte (vgl. oben ©. 392) neu in den Kreis 
der Univerfitätvorlejungen eingeführtes encyclopädiſch-methodo— 
logiſches Colleg, die „Encyclopaedia philologica“, deren Auf- 
gabe er gleich bei der erſten Ankündigung im Sommerfemefter 
1785 mit folgenden Worten fennzeichnete: „in qua orbe universo 
earum rerum, quae ad humanitatis studia pertinent, peragrato 
singularum 'doctrinarum ambitum, coniunctionem, argumenta, 
eius subsidia, denique recte eas et cum fructu tractandi mo- 
dum demonstrabit.* In diejen Vorleſungen, die bei jeder Wieder- 
bolung eine bedeutend veränderte Geftalt annahmen, nach denen 
auch ſchon frühzeitig Zuhörer Wolf's encyclopädiſche Grundriffe 
unter eigenen Namen veröffentlichten *), gab Wolf nach einleitenden 
Bemerkungen über den Namen und Begriff, den Umfang und die 
Eintheilung der Alterthumswiſſenſchaft ſowie über den Werth 
des Studiums derjelben — Bemerkungen aus denen jpäter der 
Aufſatz „Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft nach Begriff, Um- 
fang, Zwed und Werth“, der gewifjermaßen die Summe der 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit Wolf's enthält, hervorgegangen ift 
— eine „Darftellung der Altertyumswifjenfchaft“ in zwei Haupt 
abſchnitten: im erften behandelte er unter dem Namen „die Fun- 
damentaltheile der Alterthumswiſſenſchaft“, in eingehender Weiſe 
die Grammatif der beiden claffiichen Sprachen, ſodann die Her— 
meneutif und Kritik, im zweiten gab er einen furzen Abriß der 


Bern 1830— 31, 2 Bändgen). Wolf's Vorlefungen über Eicero’s Tusculanen 
— vom Herausgeber richtig als „Nachhall ehr geiitreicher, aber nicht ängftlid) 
vorbereiteter Lehrvortrüge“ bezeichnet — find nad der Nachſchrift eines Un⸗ 
betannten gedrudt in J. C. Orelli's Separatausgabe biejer Ciceroniſchen Schrift 
(Bürid 1829) ©. 324 ff. — Vgl. über Wolf als alademiſchen Lehrer G. Bern⸗ 
Hardy in ben Verhandlungen der 25. Berjammlung deutſcher Philologen 
und Schulmänner zu Halle (Leipzig 1868) ©. 3 fi. 

") Befonderd Georg Guſtav Fülleborn (geboren zu Grob-Glogau 
2. März 1768, geitorben als Profefjor am Eliſabethanum in Breslau 16. Ze 
bruat 1803): „Encyclopaedia philologica sive primae linese isagoges in 
antiguarum litterarum studia“ (Breslau 1798). Vgl. Körte Bd.1 ©. 183 f. 
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„Haupttheile der Alterthumswiſſenſchaft“ (Geographie, politiiche 
Geſchichte, Altertgümer, Mythologie, Litteratur und Geſchichte 
der Wiffenjchaften, Gefchichte der Kunft) nebjt einem Anhang 
„Litterärgeichichte der Alterthumswiſſenſchaft oder allgemeine Ueber: 
ſicht der Bearbeitung der alten Litteratur“. 

Seiner Lehrthätigfeit gegenüber — die ſich übrigens nicht 
auf die Vorlejungen und Seminarübungen beſchränkte, jondern 
im zwangloſen perjönlichen Verfehr mit den Studirenden ihre 
Fortjegung und Ergänzung fand — betrachtete Wolf jelbft die 
ſchriftſtelleriſche TIhätigfeit als eine ‚untergeordnete, als Neben 
ſache ); und doch find unter diejen „Parerga” Werke wie die 
Ausgabe der Rede des Demofthenes gegen Leptines und die 
Necenfion der homerijchen Gedichte mit den Prolegomenis, die 
als Muster methodifcher Hiftorifcher Kritit und Exegeſe anerkannt 
werden müſſen. Das erfte, was Wolf in Halle druden ließ, war 
eine nur als Hülfgmittel für feine Vorlejungen über Mythologie 
veranitaltete, von ihm felbjt jpäter als „übereilt“ und „unveif“ be 
zeichnete?) Ausgabe der Hefiodiichen Theogonie mit hie und da 
verbefjertem Text, fritifch-ezegetiichen „Observationes“, die nicht 
wenige feine und treffende Bemerkungen enthalten, und angehängten . 
Stammtafeln der Götter und Herven nad) Hefiod (Halle 1783): j 
im Vorwort zu diefen Observationes °) finden jich bemerkenswerthe 
Andeutungen über die Veränderungen, welche die Homerijchen und 
befiodifchen Gedichte durch die Jahrhundert lange bloß mündliche 
Ueberfieferung erlitten haben müffen. Auf Wunſch der Bud- 
handlung des Halle'ſchen Waifenhaufes beforgte er jobann 
1784—85 eine für den Gebrauch in den Schulen und bei Uni 
verfitätövorlefungen bejtimmte wohlfeile und correcte Ausgabe der 





1) Bgl. feine Aeußerungen im Vorwort zu den Litterariſchen Analcken 
(Rleine Schriften Bb. 2 ©. 1019): „für jemand, der, wie ic, niemals Scifte 
fteller, fondern nur Lehrer fein wollte“. 

7) Bl. Briefe an Herm Hofrat Heyne von Prof. Wolf (Berlin 1797) 
©. 102; Wolf's Kleine Schriften Bd. 2 S. 1180. 

) Dasfelbe ift abgebrudt in Wolf's Keinen Schriften Bo.1 ©. 159 ſi⸗ 
ſ. befonder ©. 165 fi. 
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jämmtlichen homerijchen Dichtungen in vier Bänden, worin im 
Reientlichen der Bulgattert nach der im Auftrag und auf Roften 
der Univerfität Glasgow veranjtalteten Prachtausgabe (4 Bde., 
1156 — 58) wieberholt ift: in der Odyſſee hat fich der Heraus 
geber auf Verbeſſerung der offenbarften Unrichtigfeiten bejchränft, 
während er in den Heineren Gedichten und in der Ilias etwas 
ielbftändiger in der Terteögeftaltung verfahren ift, auch in der 
Borrede zur Ilias) über eine Anzahl der von ihm vorgenom- 
menen Tertesveränderungen Rechenſchaft abgelegt hat. Da er 
die Refultate feiner eigenen Unterfuchungen über die Gejchichte des 
homerijchen Terted — die damals gewiß noch nicht jene abge 
Härte Gejtalt gewonnen hatten, in der er jie zehn Jahre jpäter 
dem Publifum vorlegte — nicht in wenigen Bogen zujammen- 
taffen zu fönnen glaubte, ließ er als Erſatz dafür 2. Küſter's 
„Historia critica Homeri“ (vgl. oben ©. 365 j.) abdrucken. 
Im Jahre 1787 ließ Wolf zu einigen feiner Hauptcollegien 
{über die Gejchichte der griechiichen und ber römischen Litteratur 
und über die Antiquitäten von Griechenland) ganz furze Leit 
jaden von je 2—3 Bogen fowie auch, gleichjall® „in usum 
lectionum“, eine „Tetralogia dramatum graecorum“ bruden, 
welche den Agamemnon des Aeſchylos (nah Schütz's Teztesre 
cenfion), den König Tedipus des Sophofles, die Phöniffen des 
Euripides und die Efflefiazufen des Ariftophanes (nach Brunck's 
Zerteögeftaltung) umfaßt”). Die Beſchäftigung mit den griechi— 
ichen Alterthümern führte Wolf auf das eindringende Studium 
der attifchen Redner, insbejondere des Demofthenes: eine reife 
Frucht dieſes Studiums ift jeine Ausgabe der Rede des Demo- 
ſthenes gegen Leptines mit den griechiſchen Scholien und fort 
laufendem kritiſch⸗ exegetiſchen Commentar, welche zugleich die 





') Abgebrudt in den Meinen Schriften Vd. 1 ©. 175 fj.; die weit fürgere 
unb unbebeutenbe Vorrede zur Odyſſee ebd. ©. 169 ff. 

”) „Ceterum nihil novas dotis ostentat hic libellus“ ſagt Wolf (deffen 
Rame auf dem Titel nicht genannt ifl) in ) in dr turen in den Rleinen Schriften 
30.1 6.986 ff. wieber abgebrudten Borrebe 
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wenige Jahre vorher (Venedig 1785) von Jacopo Morelli 
zum erſten Male veröffentlichte Declamation des Aelios Arifteides 
über denfelben Rechtsfall enthält (Halle 1789); die umfänglichen 
Prolegomena geben in den eingehenden Unterſuchungen über die 
Leiturgien und über das Verfahren bei Einbringung neuer und 
Außerfraftfegung älterer Gejege in Athen das erfte muftergültige 
Beiſpiel einer zufammenhängenden, ftreng wiſſenſchaftlichen Be 
handlung einzelner Punkte der attifchen Staatsalterthümer. In 
einem dieſen Prolegomenen vorausgeſchickten Briefean Fr. W. Reiz 
in Leipzig !), mit dem er in engem freundfchaftlichen Verkehr 
ftand, bezeichnet Wolf diefe Ausgabe als eine Art Vorläufer einer 

"von ihm jelbjt in Gemeinjchaft mit einigen Freunden zu bear 
beitenden Sammlung von Handausgaben griechifcher Schriftfteller, 
welche kritiſch berichtigte Texte und wenigſtens theilweiſe aud) 
Commentare von mäßigem Umfange, aber vom Texte Iosgelöft, 
enthalten follte?) — ein Plan, der leider ebenjomenig zur Aus 
führung gefommen ift als ein anderer von Wolf einige Jahre 
fpäter mit David Ruhnken beiprochener und gehegter, einen 
neuen und vollftändigeren Thesaurus linguae latinae durch eine 
Vereinigung von zehn oder mehreren Gelehrten Deutjchlands, 
Hollands, Frankreichs, Italiens und Englands bearbeiten zu lafien, 
welche ihre Sammlungen zieien felbftgewählten Redactoren über 
laſſen joltten °). 

Die Jahre 1791 und 1792 brachten der gelehrten Welt 
einige fleinere Arbeiten Wolf's, unter denen die Ausgabe ber 
Kaiſergeſchichte des Herodian (Halle 1792) mit kurzen lateini- 
ſchen Inhaltsangaben unter dem an vielen Stellen verbefierten 
Texte, einer vorausgeſchickten „Narratio de Herodiano et libro 
eius“, und einem Vorwort kritiſchen Inhaltes +) die bedeutendite 
F ) Wieder abgedrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1S. 288 ff. 

) gl. darüber auch die Briefe Wolf's an Süß in „Chr. Gottfr. Schüt 
Darftellung jeine® Lebens u. f. m.“ Bb.1 ©. 450 ff. ımb ©. 459 ff. 

®) Vgl. Kleine Schriften Bd. 2 ©. 1192 f. 


+) Das Vorwort ift wieder abgedrudt in den Meinen Gchriften Bb.1 
©. 883 ff., die Narratio chd. S. 425 ff. — Wolf felbft war fpäter mit biefer 
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üt; die übrigen find Ausgaben einiger Schriften Lucian's für 
Borlefungen (Halle 1791), der Reiz'ſchen Schrift „De prosodiae 
graecae accentus inclinatione“ (vgl. oben ©. 420), der „Variae 
lectiones“ des franzöfijchen Kritifer® Marc Antoine Muret 
(Vol. I, Halle 1791) und der Tusculanen des Cicero (Leipzig 1792, 
2. Ausg. 1807), ſowie eine kurze kritiſche Bemerkungen zu ein- 
zelnen Stellen der Hellenifa des Zenophon enthaltende „Epistola 
sd I. G. Schneiderum“, welche in defjen Ausgabe diefer Schrift 
(Leipzig 1791) veröffentlicht wurde 1). 

Mitten unter diefen mannigfaltigen, man möchte glauben 
jerfteeuenden litterariſchen Arbeiten, neben einer eifrigen Thätig- 
feit al3 afademifcher Lehrer — er las in der Regel inn Sommer 
14, im Winter 17 Stunden wöchentlich — fand Wolf Muße, 
bie homeriſchen Studien, die ihn ſchon feit jeiner Studentenzeit 
lebhaft befchäftigt hatten, fortzufegen umd diefelben in den Jahren 
1793 — 95 zu einem wenigſtens vorläufigen Abfchluffe zu bringen. 
Zwar in der auf Verlangen der Buchhandlung des Waijenhaufes 
zu Halle von ihm bejorgten neuen Ausgabe der Ddyfiee (1794) ?) 
begnügte er ich noch damit, einzelne fehler des Vulgattertes zu 
verbeſſern; aber gleichzeitig kündigte er eine neue Necenfion ber 
homerifchen Gedichte an, welche den Tert berfelben in der Geftalt 
beritellen jollte, die ein Kritiker des Alterthumes, dem die Arbeiten 
der gelehrten Alerandriner zu Gebote ftanden, ihnen gegeben 
haben würbe °), und nach kurzer Friſt erfchien, diefer Ankündigung 
Arbeit unzufrieden; in einer von Körte Vd. 2 ©. 125 mitgetheilten, aus den 
Jahren 1816—22 ftammenden Aufzeichnung beißt es: „Din est quod me 
poenituit v. c, Herodiani, auf ben ic} faft feine Beit gewandt“. 

) Wieder abgedrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 316 ff. 

9) Die Borrede dazu, worin Wolf über vericiedene orthographiſche Fragen 
(Silbentrennung, Wccentuation, » dpeiverıxov, Confonantenverboppelung, 
Vorttrennung, Jota subscriptum) fid) äußert, ift wieder abgedrudt in ben 
Keinen Schriften Bd. 1 ©. 212 ff. 

) „Nempe hoc plane fuit consilium meum, ut Homerica carmina ad 
doctioris antiquitatis normam castigarem et fere talia reponerem 
qualia veteri alieui critico interpretum Alexandrinorum opibus perite 
moderateque uso non displicere potuisse viderentur“ fagt er felbft in ber 
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entjprechend, die neue Ausgabe der Ilias (Homeri Ilias ex ve- 
terum criticorum notationibus optimorumque exemplarium fide 
recensita. Vol. I. I. Halle 1794), welcher die weltberühmten 
„Prolegomena ad Homerum sive de operum Homericorum 
prisca et genuina forma variisque mutationibus et probabili 
ratione emendandi* (Vol. I, Halle 1795) beigegeben find. Cs 
ift nicht zu leugnen, daß die durch den franzöfiichen Gelehrten 
Jean Baptiite Gaspard d'Anſſe de Billoifon im Jahre 
1788 erfolgte Publication de3 Textes der Ilias mit den kritiſchen 
Zeichen der Alerandriner und den alten Scholien aus einer Be 
nezianiſchen Handſchrift — eine Publication auf deren hohe Be 
deutung Wolf felbft durch eine eingehende jachkundige Anzeige 
in der Jenaer allgemeinen Litteraturzeitung vom Sabre 1791 
Nr. 31—33 (Bd. 1, ©. 241 ff.) hingewieſen hatte — ein wejent- 
liches Hülfgmittel für dieſe Epoche machenden Arbeiten Wolfs 
geliefert hat; aber es mar eine wenn auch nicht wiflentliche, jo 
doch unwifjentliche Ungerechtigkeit, wenn Heyne in feiner Recenfion 
diefer Arbeiten in den Göttinger gelehrten Anzeigen (186 Stüd 
den 21. November 1795 ©. 1857 ff.) diefelben ala „Die erite 
Frucht des beifpiellojen Fleißes des um die Litteratur jo ver 
dienten Herm d’Anffe de Billoifon“ bezeichnete: hatte doch Billoijon 
nichts weiter gethan, ala den werthvollſten Theil der Materialien 
geliefert, aus welchen Wolf als genialer Baumeifter nach eigenem, 
felbftändigem Plane ein glänzendes Gebäude aufgeführt hat. 
Die hohe Bedeutung der Prolegomena für die Gejchichte 
der Philologie beruht noch mehr auf der von Wolf angewandten 
Methode der Forſchung als auf den dadurch gewonnenen Reul 
taten: fie gaben das erſte, mujtergüftige Beifpiel einer mit ridhter- 
licher Strenge und Schärfe durch Abhörung aller Zeugen geführten 
Unterfuchung über die Gejchichte eines antiken Geijtesproduces 
von dem Zeitraume feiner Entftehung an nad den verjchiedenen 


Praefatio novae recensionir Homeri A. 1794 p. 3 a. (Meine Schriften 
3b. 1 ©. 235) und wieberholt dieß faft wörtlich in ben Prolegomena p. XXL 
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Epochen der Ueberlieferung. Nach einleitenden Bemerkungen über 
die Methode der Tertfritif überhaupt und für die homerifchen 
Gedichte insbefondere ftellt Wolf für diefe ſechs ſolche Epochen 
auf: 1. vom Urjprunge der Gedichte bis auf Peiſiſtratos; 2. von 
Peiſiſtratos bis auf Zenodotos; 3. von diefem bis auf Apion; 
4. von dieſem bis auf Longinos und deffen Schüler Porphyrios; 
5. von legterem bis auf den Herausgeber der editio princeps, 
Demetrios Chaltondylas; 6. die legten drei Jahrhunderte. Bon 
dieſen ſechs Zeiträumen werben nur die drei erften in den Pro- 
legomenen behandelt. Für die Erforſchung des erjten Zeitraumes 
bahnt ſich Wolf erit den Weg durch eine erneute Unterſuchung 
über die Anfänge der Schreibfunft und des Gebrauches der Schrift 
bei den Griechen. Das Refultat diefer Unterfuchung ift, daß fich 
weder in den homerischen Gedichten felbjt noch in anderen Ueber- 
fieferungen über jene alten Zeiten fichere Spuren vom Gebrauche 
der Schrift finden; daß eine Verwendung derſelben zur Auf 
zeichnung umfänglicherer Geiftesproducte erjt feit dem Anfang 
des 6. Jahrhunderts v. Chr., d. h. mit dem Beginn der projai- 
ſchen Schriftftellerei, bei den Griechen anzunehmen ift und daß 
bis auf dieſe Zeit herab die Ueberlieferung der homeriſchen Gedichte 
nur durch dad Gedächtnig und den mündlichen Vortrag der Rhap⸗ 
foden (die Wolf mit den homerifchen Aoeden auf bie gleiche Stufe 
ſtellt) erfolgt ift. Da man nun unmöglich annehmen kann, daß 
fo umfängliche zufammenhängende Gedichte, wie die Ilias und 
die Odyſſee find, von einem Dichter ohne eine fünftliche Unter- 
ftügung des Gedächtnifjes hätten entworfen und ausgearbeitet 
und im Zufammenhange vorgetragen werben fünnen, jo wirb 
man zu dem Schluffe gedrängt, daß die zufammenhängende und 
einheitliche Form diefer Gedichte, die namentlich) in der Odyſſee 
beroortretende künftlerifche Compofition, nicht ſowohl bem Geifte 
desjenigen, dem man fie zuzufchreiben pflegt, als ber Geſchick 
lichkeit eines fortgeichrittenen Beitalterd und den vereinten Be 
mühungen Bieler zu verdanken ſei. Finden fich doch in beiden 
Gedichten Erjcheinungen, welche ſchon an ſich den Verdacht einer 
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von fremden Händen gemachten Zufammenfügung erregen: deutlich 
bervortretende Commiffuren, Widerjprüche in Einzelheiten, ganze 
Rhapfodien, die nicht von Homer, d. h. von demjenigen, welcher 
den größeren Theil der Rhapſodien gedichtet hat, herrühren 
tönnen — Erſcheinungen, die Wolf nur fur; berührt, deren 
eingehendere Unterjuchung er der fpäteren Forſchung überlafien 
hat. Er wendet jich vielmehr von dieſen Erdrterungen zur Prüfung 
der Ueberlieferung der Griechen felbjt über die ältefte Gefchichte 
der homerifchen Gedichte, durch welche fich die durch die Ueber: 
lieferung des ganzen Alterthumes bezeugte Thatſache ergibt, dab 
Peififtratos zuerft die homerifchen Gedichte hat fchriftlich auf | 
zeichnen und in die Ordnung, in welcher fie jegt gelefen werben, 
bringen laſſen. Im dem folgenden Beitraume, von den Peiſi 
ftratiden bis auf Benodotos, find dann die Anfänge der Er- 
klärung der homerifchen Gedichte, wie fie bei den Alten im Ge 
brauch war, zu fuchen; zugleich bahnte der Eifer in der Ber 
mehrung der Abichriften durch die Nothwendigkeit, eine Auswahl 
unter verſchiedenen Lesarten zu treffen, den Weg zu einer forg 
fältigeren Tegtkritit. Was fi) num über die älteften Vertreter 
der allegorifchen Auslegung, über das Verhältniß der bebeuten- 
deren Philofophen zu derjelben, über die erften ſchwachen Ber 
fuche einer mehr gelehrten Interpretation und Kritif durch einige 
Sophiften, über die theils nach einzelnen Männern, theils nad 
einzelnen Städten benannten voralegandrinifchen Ausgaben, über 
die Verdienfte der alerandrinifchen Gelehrten, insbeſondere des 
Benodotos, Ariftophanes, Ariftarchos und Krates, um eine com 
ftantere Terteögeftaltung mit Sicherheit oder Wahrfcheinfichfeit 
-rmitteln läßt, das wird von Wolf theils in kürzerer, mehr am 
beutender, theils in eingehender Weife dargelegt. Mit Krated 
schließt Wolf jeine Unterſuchungen ab: die weitere Gefchichte der 
homerifchen Gedichte Hat er ebenfowenig im Einzelnen verfolgt, 
als er die Ausarbeitung des urjprünglich beabfichtigten zweiten 
„technifchen“ Theiles der Profegomena, in welchem von ben 
©runbfägen der kritiſchen Berichtigung -jelbft gehandelt werden 
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folkte, ernftlich in Angriff genommen hat‘): was wir von bems 
ielben zu erwarten gehabt hätten, können wir aus ber fpäter zu 
beſprechenden Vorrede zu Wolf's letter Recenfion der homerifchen 
Gedichte abnehmen. Aber auch in dieſer unvollendeten Geftalt 
bilden Wolf 3 Unterfuchungen, wenn fie auch im Einzelnen durch 
feine Nachfolger mehrfach; berichtigt und ergänzt worden find, die 
feite Bafis aller weiteren Forſchung über die Gejchichte der ho— 
meriſchen Gedichte im Alterthum, ebenjo wie die im erften Theile 
der Brolegomena ausgefprocherien Bermuthungen und Andeutungen 
über die Entftehung diefer Gedichte der Ausgangspunkt für die 
feitdem fo vielfach ventilirte und gleichjam in den Vordergrund 
der philologiſchen Interefien gerüdte jog. „homerifche Frage“ 
geworden find. 

Bon diefer nahhaltigen Wirkung der Prolegomena war 
freilich in den erften Jahren nach ihrem Erjcheinen wenig zu 
jpüren. Wenn auch einige der herporragenditen Geifter unferer 
Ration, wie Goethe, W. von Humboldt und die Brüder 
Schlegel — von Herder's fehr umerquidlichem Verhältniß zu 
Wolf ift jhon oben ©. 465 die Rede geweſen — in mehr ober 
weniger unbedingter Weife ihre Zuftimmung zu den Rejultaten 
der Wolf’fchen Unterſuchungen und den daraus gezogenen Folge 
zungen ausfprachen, jo verhielten fich Doch andere wie Klopftod, 
Schiller und Voß durchaus ablehnend dagegen ®). Unter den 
Fachgenoſſen erfannte David Ruhnken in Leyden, dem Wolf 
ala dem „princeps criticorum“ fein Werk zugeeignet hatte, in 


) Was neuerdings als Fragmente dieſes zweiten Theiles herausgegeben 
worden ift (Fr. Aug. Wolfii Prolegomena ad Homerum — cum notis in- 
editis Imm. Bekkeri. Editio II cui accedunt partis secundae prolego- 
menorum quae supersunt ex Wolfii manuscriptis eruta, Berlin 1876) be= 
ſteht unz aus durchaus unfertigen Entwürfen: vgl. Ed. K(amme)r im Litterar. 
Centtalbl. 1876, N. 87 ©. 1287 f. 

N) Vgl R. Volkmann, Geſchichte und Kritik der Wolfihen Prolegomena 
zu Homer ©. 71 ff, der aber für Voß befien Briefe an Wolf (ſ. Briefe vom 
oh. Heint. Voß nebft erläuternden Beilagen herausgegeben von br. Bob 
3.2 ©. 213— 254) nicht benupt hat. 

Burftan, Geſchichte der Philologie, 3 
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einem Privatbriefe an den Verfaffer vom 3. Auguft 17951) in 
demfelben zwar „exquisitae doctrinae copiam“ und „eriseos hi- 
storicae subtilitatem“ an, lehnte aber die Zuftimmung zu bem 
Refultate feiner Unterfuchung über das Alter der Schreiblunſt 
mit den von einem Unterrebner in den tusculanifchen Unter 
fuchungen des Cicero in Bezug auf Platon's Phaedon gebrauchten 
Worten ab: „dum lego librum assentior; cum posui librum, 
prope omnis assensio illa elabitur“. Heyne, welchen Wolf 
ſelbſt brieflich unter Darlegung des bisherigen Ganges feiner 
homerifchen Studien gebeten hatte, in eimer Anzeige des Wertes 
„die Sache in ihren Hauptmomenten und mit den Hauptgründen 
einigermaßen vollftändig und beftimmt darzulegen“, ver 
Öffentlichte ummittelbar vor dem Empfang dieſes Briefe in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen die ſchon oben ©. 526 erwähnte 
Necenfion, die weder durch ihren Inhalt noch durch ihren 
Ton den Wünſchen und Erwartungen Wolf's entſprach. War 
diefer ſchon durch die Recenſion, in welcher er eine Anzahl 
beträchtlicher Mißverſtändniſſe“ zu erkennen glaubte, verjtimmt 
und gereizt, fo wurde diefe Verftimmung zur heftigſten Erbitterung 
durch die Anzeige, welche Heyne von feiner in der Göttinger 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften am 1. Auguft 1795 gehaltenen 
Xorlefung „De antiqua Homeri lectione indaganda, diiudicanda 
et restituenda“ (j. oben ©. 481 ff.) in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen Stüd 203 vom 19. December 1795 ©. 2025 ff. er 
ſcheinen fieß. Da Heyne Hier feine Meinung über den Urfprung 
und die älteften Schidjale der homeriſchen Gedichte, deren vie- 
fache Uebereinftimmung mit dem von Wolf in den Prolegomenen 
ausführlich Vorgetragenen er ausdrüdlich hervorhebt, als eine 
gewiſſe Vorftellungsart bezeichnet, die er ſchon vor dreißig Jahren 
mit ſich berumgetragen und im Vortrage wie in Schriften ge 
äußert Habe, fo fonnte leicht in ben Lefern der Verdacht auf 
fteigen, daß Wolf, der ja allgemein ala Schüler Heyne's galt 

) Abgedrudt bei Friedemann und Seebode, Miscellanea maximam 
partem critica Vol. II p. 20. 
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und ſich auch jelbft ffentlich ala folchen bezeichnet hatte, der 
Veengang und die Refultate feiner Unterfuchungen von Heyne 
entlehnt, diefem entwendet habe. Um jeden derartigen Verdacht 
zu erſticken, veröffentlichte Wolf eine Reihe von Briefen an Heyne, 
welche mit dem wirklich abgefandten, in dem er ihn um eine 
Anzeige der Prolegomena bittet, beginnend, eben dieſe Anzeige 
und die Ankündigung des Vortrages von Heyne einfchließend, 
nad; Wolf's eigenen Worten „eine Reihe Scenen ausmachen, die 
beinahe alle Eigenfchaften eine® modernen Drama haben“ !). 
Liegt auch das Intereffe diejer Briefe hauptſächlich in den Streife 
lichtern, welche fie auf Wolf's Perfönlichkeit und den Gang feiner 
homerifchen Studien werfen, fo enthalten fie doch auch manches, 
was als Ergänzung und weitere Ausführung zu ben Prolego- 
menen von Werth ift. 

Da Heyne, getreu feinem Grundſatz ſich nicht in litterarifche 
Fehden einzulaffen, auf Wolf’3 Briefe die Antwort ſchuldig blieb, 
io ruhte der Streit bis zum Jahre 1802, wo das Erfcheinen 
der großen Heyne’fchen Ausgabe der Ilias (ſ. oben ©. 479 ff.) 
den Gegnern desſelben neue Gelegenheit zum Angriffe darbot. 
Die (Jenaer) allgemeine Litteraturzeitung brachte im Mai 1808 
eine durch 16 Rummern (Nr. 123 — 126; 128— 131; 133 — 136; 
138— 141) ſich Hindurchziehende Recenfion des Werkes, welche von 
dem ſeit kurzen nach Jena übergefiebelten erbittertften Gegner Heyne’s, 
Iohann Heinrih Voß, unter Mitwirkung Wolf’ und des feit 1797 
neben Chriftian Gottfried Schüß bei der Rebaction der allgemeinen 
Kitteraturzeitung thätigen vieljeitigen, aber auf feinem Gebiete tief 
eindringenden Gelehrten Heinrich Karl Abraham Eichitädt?) 


) Briefe an Herrn Hofrath Heyne von Profeflor Wolf. Eine Beilage . 
zu den neueften Unterfuhungen über ben Homer (Berlin 1797). Ih kann 
es nur bedauern, daß Bernharby diefe Briefe auß feiner Sammlung der 
Heinen Schriften Wolf 3 ausgeſchloſſen hat. 

”) Diefer mehr durch feine langjährige Thätigfeit als Redacteur der Jenaer 
algemeinen Xitteraturzeitung umd durch feinen eleganten lateiniſchen Stil 
als durch felbftändige wiſſenſchaftliche Arbeiten befannte Gelehrte war geboren 
zu dichah in Sachfen 8. Auguft 1772, habilirte ſich 1798 an ber Univerfität 

34* 
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verfaßt war ). Wolf Hatte urfprünglich die Beurtheilung bes kri⸗ 
tifchen Verfahrens Heyne’3 übernommen, führte aber dieſe Arbeit 
nicht felbft aus, ſondern fandte nur Materialien dazu, welche Eich⸗ 
ftäbt verarbeitete: das Wichtigfte in diefem Theile ift die Polemik 
gegen die Einführung des „äolifchen Hauches“, des fog. Digamma, 
gegen welches fich Wolf, gemäß feiner Ueberzeugung, daß es ım- 
möglich} fei den urſprünglichen Text der homerifchen Gefänge 
wieberherzuftellen, auch in der Vorrede zu feiner legten Recenfion 
des Homer entſchieden ablehnend verhält?). Auch nach dem Er- 
fcheinen der kleineren Ausgabe der Ilias von Heyne (2 Bde 
Leipzig und London 1804) brachte die Jenaer allgemeine Litteratur⸗ 
zeitung in den Nummern 45—47 des Jahrganges 1806 eine 
vielfach in das Detail der grammatijchen Erflärung wie der Tert 
kritik eingehende, in ziemlich geringichägigem Tone gehaltene Ans 
zeige, die zwar- nicht direct von Wolf herrührte, aber doch auf 
feine Beranlaffung von feinem vertrauteften Schüler, dem damals 
noch in Halle ftudirenden Immanuel Bekker, verfaßt war’). 

Den Abſchluß der homeriſchen Studien Wolf's bildet deffen 
zweite, von ihm felbft als Ausgabe letter Hand bezeichnete Re 
cenfion der fämmtlichen homerifchen Gedichte, die in den Jahren 
1804 — 1807 in fünf Bänden bei Göfchen in Leipzig in einer für 
die damaligen Verhältniſſe und Gewohnheiten bes deutfchen Bud- 
handels ungewöhnlich glänzenden Ausftattung — mit den Umriß⸗ 
zeichnungen des berühmten englifchen Bildhauer John Flagmann 
Reipaig, erhielt 1795 eine außerordentliche Profeſſur der Philofophie dafelb, 
fiedelte 1797 nad} Jena über, wo er nad; Schütz's Weggang 1804 bie Bro 
feſſur der Pocfie und Veredtſamkeit, auch die Stelle als Oberbibliotgelar über- 
nahm; er ftarb 4. März 1848 auf feinem Gute Venndorf. gl Goethe? 
Briefe an Eichftädt. Mit Erläuterungen herausgegeben von Waldemar äri- 

herrn von Biedermann, (Berlin, ©. Hempel 1872) Einleitung. 

7) S. die ausführlichen Mitteilungen über die Geſchichte dieſer Retenſien 
in 3. 9. Voß’ Antifymbolit Bd. 2 ©. 96 fi; dazu W. Herbit, Zope 
Heinrich Voß ®6.I1,2 ©. 44 ff. 

) Bol. Wolf Kleine Schriften Bd. 1 ©. 261. 

9) Die Anzeige iſt wieder abgedrudt in I. Bekter’s Homerifchen Blätter 
(Bonn 1868) ©.1 ff. 
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— erfhien. Die Vorrede zum erften Bande!) gibt und einigen, 
Erfag für den verfprochenen aber nicht gelieferten zweiten Theil 
der Prolegomena, indem Wolf fi darin in eingehender Weife 
über die Aufgabe der Textkritik in ben homeriſchen Gedichten 
und über die für die Beurtheilung der verfchiedenen Lesarten in 
denjelben maßgebenden Grundjäge ausipricht, Grundfäge, die er 
bei der Eonftituirung des Textes dieſer legten Ausgabe (von der 
im Jahre 1817 ein neuer Abbrud mit einigen ganz unbedeutenden, 
rein fprachlichen Aenderungen in der Vorrede erſchien) in weit 
conſequenterer Weiſe als in feinen früheren Ausgaben durchgeführt 
hat. Die ausgewählten griechiſchen Scholien und lateiniſchen 
Eommentare, welche diejer Ausgabe beigegeben werben jollten, 
dat Wolf nicht geliefert; wie wenig er fich aus der Nichterfüllung 
ſolcher öffentlich gegebener Verſprechungen ein Gewiſſen machte, 
das jpricht er jelbft im Vorwort zum erften Hefte der Litterari— 
ſchen Analeften (S.XVI) mit folgenden Worten aus: „Wllein wegen 
de Publicums bin ich anderer Meinung, follte dieſes auch größeren 
Antheil an jo etwas nehmen, als es nimmt. Es kauft unfere 
Schriften, wann fie gedrudt find, und ſchaltet dann damit, wie 
es will; oder läßt fie ungelauft: wo follte ihm ein befieres Recht 
herlommen, verjprochene Schriften wie alte Schulden einzufordern, 
oder fich zu beflagen, daß noch nicht alle vollftändig feien, als 
danach zu fragen, ob ein Schriftjteller in feinen Einfichten ſelbſt 
und überhaupt zu Vollftändigfeit oder Ganzheit gelangt ſei?“ 

Neben den homeriſchen Studien befchäftigten Wolf in den 
ipäteren Jahren feines halliſchen Aufenthaltes mehrere lateiniſche 
Proſailer. Auf den Wunſch der Befiger der Weidmann’schen 
Buchhandlung in Leipzig übernahm er eine Neubearbeitung ber 
Erneſti ſchen Ausgabe des Tacitus, die er aber nur bis zum 
23. Kapitel des zweiten Buches ber Annalen ausführte, dann 
in Folge von Zerwürfniffen mit dem Verleger Tiegen ließ; ftatt 
feiner trat $. 3. Oberlin (vgl. oben ©. 384) als Herausgeber 


) Wieder abgedrudt in ben Kleinen Schriften U. 1 ©. 236— 278. 
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ein‘). Ein intereffantes wenn auch nicht durchaus muftergültiges 
Specimen der fog. höheren Kritik lieferte ſodann Wolf durch feine 
Ausgabe der vier von Cicero angeblich nach feiner Rüdtehr aus der 
Verbannung gehaltenen Reben ?), bie er, nachdem der engliſche Ge 
lehrte Jeremias Markfland ihre Echtheit beftritten, 3.M. Ge ſner 
dieſelbe vertheibigt hatte (vgl. oben S. 388 f. Anm.2), in einem fort 
laufenden Commentar aus ftiliftiichen und Hiftorifchen Gründen als 
nichteiceronianifch zu erweifen fuchte, ein Erweiß, den er für dieſe 
vier Reden ebenfowenig überzeugend geliefert hat, als für die Rede 
für Marcellus, die er das Jahr darauf (1802) mit Commentar 
und Vorwort) herausgab; doch muß man anerfennen, daß nicht 
wenige ber von Wolf bezeichneten Steine des Anſtoßes erjt durch 
das Belanntwerden befjerer handfchriftlicher Weberlieferung aus 
dem Wege geräumt worden find. Daß er auch eine ber vier 
Satilinarijchen Reden für unecht halte, hat Wolf wiederholt, 
früher in vertraulichen Geſprächen mit ihm näher ſtehenden 
Schülern, fpäter in Berlin öffentlich in feinen Vorlefungen ans ! 
gedeutet, Andeutungen, die zu manchen voreiligen Aufftellungen, 
über die der Meifter ſelbſt gelächelt haben mag, Veranlaſſung 
gegeben haben‘). Während dieje ciceronianifchen Arbeiten aus 
der eigenen Initiative Wolf’3, wir möchten jagen aus einer Ueber⸗ 


*) Wie wenig Wolf mit der Arbeit dieſes feines Stellvertreters zufricen 
war, zeigt eine Bemerkung in feiner Abhandlung „Bon einer milden Gtiftung 
Trajan's* (Berlin 1808) S. 10, Anmerkung in Bezug auf die Stelle Tac. 
annal. XI, 25: „Aber die Biffern find dort in der neueften Erneiti’jchen Aut 
gabe unrichtig, wo fo vieles ſchlechter ift ald in vorigen Ausgaben“. 

») M. Tulli Ciceronis quse vulgo feruntur orationes quatuor: I. Post 
reditum in senatu. II. Ad Quirites post reditum. II. Pro domo sus sd 
pontifices. IV. De haruspicum responsis, Recognovit animadversionss 
integras I. Marklandi et I. M. Gesneri suasque adiecit F. A. Wolfus 
(Berlin 1801). Die Praefatio, in welder er nad) einer eingehenden Dar- 
legung ber Geſchichte der Streitfrage die für die Entideibung derjelben mer 
gebenden Geſichtspunlte aufftelt, ift wiederholt in den Meinen Schriften Bd. 1 
©. 369 fi. 

) Wieder abgebrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 389 fi. 

+) Vgl. Körte Bd. 1 ©. 831 f. 
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feinerung oder Ueberreizung feines Stilgefühles, hervorgegangen 
find, verdankt wiederum einer äußeren Anregung — der Auf 
forderung ber Berlagshandlung von Cafpar Fritſch in Leipzig — 
ihre Entftehung die 1802 in vier Bänden erfchienene Ausgabe 
ber Werke des Suetonius, eine Neubearbeitung der Erneſti'ſchen 
Ausgabe, welche außer dem vielfach von Wolf aus Handfchriften 
berihtigten Texte, den Ernefti’chen und Wolf's eigenen An 
merkungen ben vollftändigen Commentar des Ifaac Caſau— 
bonus fowie anhangsweiſe das ſog. Monumentum Ancyranum 
(bad Teftament des Auguftus) und bie Fasti Praenestini gibt. 
In demfelben Jahre veröffentlichte Wolf auch eine Sammlung 
feiner Heinen lateinifchen und deutſchen Aufjäge u. d. T. „Mi- 
scellanea maximam partem litteraria“ (Halle 1802), deren erfte 
Abtheilung zwei im Namen der Univerfität gehaltene lateiniſche 
Gedãchtnißreden (auf Friedrich U. und Friedrich Wilhelm II.) und 
3% „Prooemia praelectionibus academicis indicendis scripta“, 
furze Auffäge theils kritiſchen und antiquarifchen, theils allgemein 
didatifchen Inhaltes, welche die Studirenden in die Methode des 
Studiums des claffischen Alterthumes einführen jollten, enthält ?); 
unter den fieben beutjchen Aufjägen*), welche die zweite Ab— 
teilung ausmachen, find in wiffenjchaftlicher Hinficht die „über 
den Urfprung ber Opfer“ und „Beitrag zur Gefchichte des 
Somnambulismus aus dem Alterthum“ die interefjanteften. 
Mit dem Sommerfemefter 1806 ſchloß Wolf's Lehrthätigteit 
in Halle: wenige Tage nad) der unglüdlichen Schlacht bei Iena, 
am 17. October 1806, wurde die Stadt, die mehr das Ausſehen 
eines Sitzes des Ares ala der Muſen hatte, von den Franzoſen 
beiegt, drei Tage darauf erging von dem Commandanten ber 
feindlichen Truppen der Befehl, daß alle Vorlefungen eingeftellt 


7) Die beiden Parentalia fowie die Prooemia, Iegtere noch um ſechs nad} 
dem Jahre 1802 erichienene vermehrt, find nach den Originalausgaben wieder 
abgebrudt in Wolf’8 Mlleinen Schriften Bd. 1 &.3— 130. 

*) Dieſelben find in anderer Reihenfolge als in den Miscellaneen wieder 
Abgedrudt in ben Kleinen Schriften Bd. 2 ©. 598 — 724. 
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und die Studirenden nad; ihren Heimathsorten geſchickt werden 
follten; die Univerfität war factifeh aufgehoben und wurde erft 
nad) dem Tilfiter Frieden, aber nicht als preufifche, fondern ala 
„weſtphäliſche“ Univerfität mit einer gegen die frühere Zeit kläglich 
geringen Anzahl von Studenten wieder eröffnet. Wolf war durch 
diefe Lahmlegung feiner afademifchen Thätigkeit, die fein eigent- 
liches Lebengelement geweſen, auf das Tieffte niebergefchlagen; 
zwar fuchte er, durch brieflichen Zufpruch von Goethe, dem er 
feit dem Sommer des Jahres 1795 perfönlich nahe getreten war, 
ermuntert ?), durch wiffenjchaftliche Arbeiten, insbeſondere durch 
die abſchließende Rebaction feiner in den Vorlefungen über En 
cyelopädie der Philologie vorgetragenen Gedanken über die Auf 
gabe und die Methode der Alterthumsforſchung, feinen Kummer 
zu vergeffen; aber der Aufenthalt an der jegt verbdeten Stätte 
feiner vieljährigen glänzenden Wirkfamfeit, der ihm noch dung 
allerhand häßlichen Klatfch ) verleidet wurde, war ihm auf die 
Dauer umerträglic; er reifte daher Ende April 1807, einer Auf 
forderung Johannes von Müller’3 folgend, nach Berlin, zunädft 
in der Abficht nur kürzere Zeit dort zu verweilen; aber der bald 
nad dem Tilfiter Frieden von der preußifchen Regierung, ind 
befondere von dem damaligen Leiter des Unterichtsweſens Wil- 
helm von Humboldt emftlic in das Auge gefahte Plan, eine 
neue Hochſchule in Berlin zu gründen, an welcher Wolf dieſelbe 
Stelle zugedacht war die er in Halle eingenommen hatte, fefjelte 
ihn dort und beivog ihn, verjchiedene glänzende Anerbietungen 
von auswärts abzulehnen: zunächſt einen wiederholten Auf nad 
Münden als Mitglied der durch den König Magimilian Joſeph 
und feinen Minifter Freiheren von Montgelas am 1. Mai 1807 


1) Bgl. M. Bernays, Goethe's Briefe an Fr. Aug. Wolf (Bertin 1868), 
befonders ©. 69 f.; ber Brief Goethes ebd. ©. 110 f. und in Wolfs Kleine 
Säriften Bd. 1, Vorbericht S. XIX f. 

9) Vgl. das „Schreiben über eine Halliſche Erzäfung“ im den Kleinen 
Scriften Bd. 2 ©. 743 fi.; dazu G. Bernhard h's Vorbericht Bb.1 
SV f. 
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neu conftituirten Alademie der Wiſſenſchaften; ſodann eine Ber 
fung als Profeſſor der lateiniſchen Sprache und Litteratur an 
die Univerfität Charkom '), ferner die Einladung Johannes von 
Müller's, der al Generaldirector der Studien des Königreiches 
Beitphalen fungirte, zur Rücklehr an die wieder eröffnete Uni— 
verfität Halle, endlich einen Auf ala Oberbibliothefar und Pro- 
jeſſor der Litteratur und Alterthumsfunde an die Univerfität 
Landshut, d. i. die alte Univerfität Ingolftadt, die feit dem 
4. Juni des Jahres 1800 Behufs einer gründlichen Reform nach 
Landshut verlegt worden war). Da aber die Eröffnung der 
Univerfität in Berlin fich verzögerte, wurde Wolf, um ibm einen 
vorläufigen Wirkungskreis zu verichaffen, am 14. October 1808 
zum Bifitator des Joachimsthaliſchen Gymnaſiums, im Februar 
1810 zum Director der wiſſenſchaftlichen Deputation bei der 
Section des Bffentlichen Unterrichtes, deren Chef Wolf's treuefter 
Freund, Wilhelm von Humboldt, war, ernannt. Da es fich aber 
mır allzubald heraugftellte, daß Wolf zu geichäftlicher Thätigfeit 
weder Neigung noch Geſchick hatte, Iegte er fehon nach einem 
Monate unter dem Vorwande, dab jeine Gejundheitsumftände 
ihn verhinderten ſich auf die Geſchäfte einzulafjen, dieſe ehren- 
volle Stellung, in welche nun ftatt feiner Schleiermacher eintrat, 
wieder und erbot fich nur zu gelegentlicher Thätigfeit als außer⸗ 
orbentliches Mitglied der Deputation. Wber auch feine Thätigfeit 
an der Mitte October 1810 eröffneten Univerjität Berlin ent 
ſprach weder ganz feinen Wünſchen, noch den Erwartungen, die 
man davon gehegt hatte. Als er einige Wochen nad; dem Beginn 
der Borlefungen von einer längeren Erholungsreife in Süddeutjch- 
land nad) Berlin zurüdkehrte, fand er zu feinem großen Mifbe- 
hagen fich in dem Vorlefungsverzeichniffe einfach als ordentlichen 

) Bgl. Dr. Georg Schmid, „Er. A. Wolf der Philologe und die Unis 
verfitkt Charkow (1807 —1808). Nach bißher ungebrudten Documenten“ ; 
in „Ruffifche Revue. Monatsichrift für die Kunde Rußlands herausgegeben 
don Carl Möttger“, VII. Jahrgang (1879) S. 289 — 328. 

*) Bgl. Brantl, Geſchichte der Ludwig⸗ Marimilians · Univerſitãt in Ingol- 
ftadt, Sandegut, Münden Bd. 1 ©. 648 f. 
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Profeffor der alten Litteratur neben feinen Schülern Boedh und 
Heindorf aufgeführt, während er den Wunſch gehegt hatte, an 
der Univerfität nicht als ordentlicher Profeffor zu fungiren, fondern 
aur in feiner Eigenſchaft als Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der er bereits feit dem 21. Februar 1799 angehörte, 
BVorlefungen Halten zu dürfen und die Direction eines neu zu 
errichtenden philologijch- pädagogiichen Seminare zugleich mit 
der Aufficht über die erſten Gymnafien des Lande zu führen. 
Als er dieje feine Wünfche in einer Eingabe an die Section des 
Öffentlichen Unterrichtes, von deren Leitung unterdefien W. von 
Humboldt zurüdgetreten war, wiederholt betonte, wurde er zwar 
von der Verpflichtung zur Theilnahme an den Facultäts- und 
Senatögejchäften entbunden und demzufolge auch in den Bor 
Iefungsfatalogen nicht mehr unter den ordentlichen Profeſſoren 
aufgeführt, in Hinficht des Collegienlefend aber wurde ihm bie 
volle Verbindlichkeit eines ordentlichen Profeſſors auferlegt; am 
ftatt der Direction eines Seminared erhielt er den Auftrag, den 
Candidaten und bereit8 angeftellten Lehrern, welche, um ſich nade 
zuüben, zu einer gewiffen Beit bes Jahres nach Berlin berufen 
werben wärben, Unterweifung und Anleitung in den verjchiebenen 
Zweigen feines Faches zu geben, wie es der zu entwerfende Plan 
eines folchen Curſus mit fi bringen werde. Die Verjtimmung, 
welche Wolf über diefe Verpflichtungen empfand, wurde noch ge 
fteigert durch Zwiſtigkeiten mit der Akademie der Wiffenfchaften, 
die ihn nicht als ordentliches Mitglied anerkennen wollte, weil 
er fich weigerte den Verpflichtungen nachzufommen, welche durch 
die ohne fein Zuthun entworfenen neuen Statuten vom 24. Ja⸗ 
nuar 1812 den ordentlichen Mitgliedern auferlegt worden waren. 
Zwar blieb er al3 Ehrenmitglied in freierer Verbindung mit der 
Alademie und im Genuß des Jahreögehaltes, den er feit einer 
Reihe von Jahren aus den Fonds derſelben bezogen hatte, aber an 
ben Arbeiten berjelben hat er ſeitdem feinen Antheil mehr genommen; 
ebenfowenig an ber Leitung bes im Jahre 1812 in das Leben ge 
rufenen philologiſchen Seminares; vielmehr befchränfte ſich feine 
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amtliche Thätigleit auf feine Univerfitätvorlefungen, die aber 
weder ihm jelbft Die gleiche Befriedigung gewährten, noch auf 
feine Zuhörer, abgejehen von einigen wenigen teiferen Geiftern!), 
dieſelbe mächtige und nachhaltige Wirkung übten, wie dies in 
Halle der Fall gewejen war. In Folge deffen wuchs feine auch 
durch förperliche Leiden mancher Art genährte Verftimmung, ja 
Berbitterung von Jahr zu Jahr und entjremdete ihm allmählich 
viele jeiner näheren Freunde und Schüler. Auch feine Litterarifche 
Xhätigfeit, welche in den erſten Jahren feines Berliner Aufent- 
haltes noch einige ihrer fehönften Blüthen trieb, nahm in ben 
ipäteren Jahren mehr und mehr einen fragmentarifchen, um nicht 
zu fügen bejultorijchen Charakter an und ging feit dem Jahre 
1820 völlig ein, jo daß man wohl fagen darf: Wolf Hatte in 
feinen legten Lebensjahren fich felbft überlebt und der Tod, der 
ifn am 8. Auguft 1824 auf einer Reife nach dem Süden in 
Darfeille Hinwegraffte, fam, wenn auch zu früh für fein Alter 
— er ftand erſt im 66. Lebensjahre — doch eher zu jpät als 
zu früh für ſeinen Ruhm. 

Wolf's litterariſche Thätigkeit in Berlin begann mit ber 
Veroffentlichung des im Weſentlichen noch in Halle verfaßten 
Aufjages „Darſtellung der Alterthumswiſſenſchaft nach Begriff, 
Umfang, Zweck und Werth“ *), wodurch er das „Mujeum ber 


Y) Fr. Bafiom, der als 28 jähriger Mann im Winter 1814,15 Wolfs 
Borlefungen über philologiſche Enchclopädie, über Aeichylos’ Agamemnon und 
über Bion und Moschos hörte, ſchreibt darüber am 18. November 1814 an 
Abr. Voß: „Ft aud) die jedesmalige Ausbeute an eigentlichen philologiſchen 
Thatſachen, an gelehrter Ausführung zc. nicht groß, fo ift doch ganz herrlich 
bie heitere Klarheit, bie überall durchherrſcht, Die geiftreiche Weije, der Gründ⸗ 
lichteit unbeichabet ein jegliches in der anziehendften, meift in jehr genialer 
Form darzuftellen, und beſonders bie eigenthümliche Gabe, fo anregend auf 
kine Zuhörer zu wirten, daß er fie nie — wie Hermann — in den Gränzen 
eigener Anfihten und Meinungen befängt, fondern im Gegentheil jede gefunde 
Denlkraft erft recht in volle Freiheit ſeht, felbitändig zu forſchen umd zu ftreben. 
Dies Eine erſcheint mir als etwa fo Großes und Tröftliches, daß alles davor 
veriäminben muß, was beſchränkte Anficht über feine Faulheit, feine Unord+ 
nung x. zu verbreiten geſucht hat.“ 

) Abgedrudt in den Kleinen Schriften Bd. 2 ©. 808 — 895. 
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Alterthumswiffenfchaft“, eine für das ganze Gebiet der antifen 
Kitteratur und Kunft beftimmte Zeitſchrift, zu deren Herausgabe 
er fih mit Philipp Buttmann verbunden hatte!), im Jahre 
1807 in glänzender Weife erdffnete. Diefer nach Inhalt und 
Form des großen Namens, den er an ber Spige trägt, würdige 
Aufſatz — das Mufeum ift „Öoethe, dem Kenner und Dariteller 
des griechifchen Geiftes“ in einer längeren Bueignung gewidmet — 
iſt gleichfam ber Freibrief, durch welchen die Summe von Kennt: 
niffen, welche man bisher bald als Philologie, bald als claſſiſche 
Gelehrfamteit, bald als alte Litteratur, bald als Humanitäts 
Studien, zuweilen auch als „fchöne Wiſſenſchaften“ bezeichnet 
und im Wefentlihen nur nad den Dienften, welche fie den 
jog. Berufswiſſenſchaften leiſtete, gefchägt hatte, als jelbitändige 
Wiſſenſchaft proclamirt und zur allgemeinen Anerkennung gebracht 
worden ift. Der Gegenftand diejer „Alterthumswiſſenſchaft“ it 
nad Wolf's Darlegung das Altertyum in dem engeren Sinne 
der Einſchränkung auf die beiden durch Geiftescultur, Gelehr 
famfeit und Kunft verfeinerten Völker, die Griechen und Römer; 
fie ift demnach der Inbegriff der Kenntniffe und Nachrichten, 
die und mit den Handlungen und Schidfalen, mit dem politifchen, 
gelehrten und häuslichen Zuftande derjelben, mit ihrer Cultur, 
ihren Sprachen, Künften und Wiffenfchaften, Sitten, Religionen, 
National-Charakteren und Denfarten befannt machen, dergeftalt, 


) Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft Herauögegeben von Ir. U. Bali 
und Phil. Yuttmonn. Erfter Band (Berlin 1807). Zweiter Band (ebd. 1808). 
Wolf Hat dazu außer der einleitenden Abhandlung nur noch einen kurzen Auj⸗ 
fag „@iambattifta Wico über den Homer“ (Bd. 1 &. 566—570 = Rkine 
Schriften 8. 2 ©. 1157 ff.) beigefleuert; bie übrigen in dem beiden Bänden 
enthaltenen Auffäge find von Ph Buttmann, A. Hirt, Fr. Schleier 
macher, ®. Uhden, 9. Boedh, 2. Ideler, C. 9. Roloff (Dr. med, 
Landphyſicus des Diftrittes Magdeburg), B. &. Riebupr verfaßt Das 
gleihjals von Wolf und Buttmann herausgegebene „Museum antigeitstis 
studiorum*, von weldem nur zwei Seite erſchienen find (Merlin 1808 und 
1811), enthält aus Wolf Feder nichts als ein kurzes „praemonitum* zu 
ber von Im. Bekker zuerft publicirten Schrift des Wpollonios DyBtolos 
megi änrannlas (p. 255 — 260 — Kleine Schriften Bd. 1 6. 415 fi. 
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dab wir geſchickt werden, die von ihnen auf uns gefommenen 
Berfe gründlich zu verftehen und mit Einficht in ihren Inhalt 
und Geift, mit Vergegenwärtigung des alterthümlichen Lebens 
und Vergleihung des fpäteren und des heutigen zu genießen. 
Quellen und zugleich Objecte der Alterthumsforſchung find die 
gelammten Ueberreſte der alten Zeiten, die Wolf in drei Klaſſen 
theilt: 1. jchriftliche Werke; 2. küuftleriiche, d. 5. Werfe ber 
Zeichnung und Bildnerei; 3. Ueberbleibfel gemifchter Art, an 
welchen Literatur und gemeine Technik ungefähr gleichen Antheil 
haben. Dieje drei Klaſſen von Werfen fordern und leiden eine 
zwiefache Anficht und Behandlung, indem fie einerjeits ala Monu⸗ 
mente und Zeugnifje vergangener Zuftände anzufehen, 
anderſeits ala äfthetifch jchöne zu betrachten find. 

Was den Umfang und die Gliederung der gefammten Alter 
thumswiſſenſchaft anbelangt, fo ftellt Wolf zunächit ein Organon 
für diefelbe auf, d. h. eine Reihe von Digciplinen, die zum Ber- 
ftändniffe der unter den ſämmtlichen Ueberreſten den erften Rang 
einnehmenden fchriftlichen Denkmäler nöthig find; dieſes Organon 
wird gebildet durch die Grammatik — ſowohl die allgemeine 
oder philofophifche, ala Die befondere der griechifchen und latei- 
niſchen Sprache —, die auf diejelbe gebaute Hermeneutif, die 
philologiſche Kritik, endlich die Kunft des Stils und ber 
Eompofition jowohl in Profa als in Verfen nebft den Grund- 
fügen der alten Metrik. Bon diefem Organon, deſſen fichere 
Handhabung „die Bedingung gründlicher, das Kennzeichen ſelbſt⸗ 
erworbener Einfichten in das Alterthum“ ift, wendet ſich Wolf 
jodann zu den „bejondern Doctrinen, welche zu der Contem- 
plation des Alterthums führen“. An die Spige derſelben ftellt 
er die alte Erbfunde, bei welcher er zwei Hauptarten unter 
ideidet: 1. die mythiſche Geographie und Uranographie; 2. die 
hiſtoriſche nebft Chorographie und Topographie; daran ſchließt 
er zunächit die politifche und Volkergeſchichte des Alter- 
thumes nebft ihren Hülfsdigciplinen, der Chronologie der 
alten Zeiten und ber hiſtoriſchen Kritik, fodann die fog. 
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Antiquitäten, d. 5. die Kenntniß der Zuftände und Vers 
faffungen ber Griechen und Römer. Hienächſt läßt er bie 
Mythologie folgen, an welche ſich unmittelbar die Geſchichte 
der gelehrten Aufklärung bei den Griechen und Römern 
anfchließen fünne und zwar nad) einer doppelten Abtheilung: 
1. äußere Gefchichte der Litteratur; 2. innere Geſchichte ber alten 
Erudition, d. h. Gefchichte des Urjprunges, Wachsthumes, blühenden 
Buftandes und Verfalles der Litteratur, theils in dem redenden 
Künften, theils in allen den Kenntniffen und Wiffenjchaften, die 
von den Griechen und Römern angebaut worben find. Nach 
einer 'nur beiläufigen Erwähnung der mimetifchen Künfte 
— Mufit, Declamationskunft, Orcheftit —, von denen uns aus 
unjeren Quellen viel zu wenig befannt ſei, um fie einer voll 
ftändigen Betrachtung unterwerfen zu fönnen, geht Wolf über 
zu denjenigen Digciplinen, welche die zweite Gattung ber Ueber 
tefte des Alterthumes, die Werke der Zeichnung, Bildnerei 
und gemeinen Technik, an und in fich ſelbſt betrachten, nicht von 
Seiten der Ausbeute, die fie den realen Disciplinen fchaffen. Als 
ſolche Disciplinen, für welche er die gebräuchlichen Gefammtnamen 
„Archäologie“ oder „antiquarifche® Studium“ als zu unbeftimmt 
und wenig paffenb bezeichnet, ftellt Wolf auf: Einleitung zur Archäo⸗ 
logie der Kunft und Technik oder Notiz von den übrig gebliebenen 
Denkmälen und Kunftwerfen der Alten; archäologifche Kunſt 
Iehre oder Grundſätze der zeichnenden und bildenden Künſte de 
Alterthumes (ein Analogon von demjenigen, was für die chrift: 
lichen Werte Grammatit, Hermeneutif und Kritik leifteten); als 
gemeine Geſchichte der Kunft des Alterthumes; Archäologie ber 
Baufunft, welche wieber vorläufige Notiz des Erhaltenen, Kunft- 
lehre und Geichichte der Architektur umfafjen fol. Als Doctrinen, 
die ſich auf die dritte Gattung der Ueberrefte des Alterthumes, 
auf die von gemifchter Art, beziehen, werden noch die Rus 
mismatif oder Münzkunde und die Epigraphit ober In 
ſchriftenkunde der Griechen und Römer aufgeftellt, endlich, „um 
fremden Händen nicht? Wejentliches übrig zu laflen“, mit einer 
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hiſtoriſchen Ueberſicht der Schidjale der Altert hums— 
wiſſenſchaft nebſt der allgemeinen philologiſchen und anti⸗ 
quariſchen Bücherkunde der Beſchluß gemacht. 

Die Frage nach dem Hauptz weck der ſolcherweiſe im Grund⸗ 
riß dargeſtellten Kenntniſſe beantwortet Wolf nad) einem Rück⸗ 
blick auf die Bwede, welche man in früheren Zeiten bei dieſen 
Studien verfolgte, und nach eingehender Darlegung der Wirkung, 
welche diefelben auf die harmonifche Bildung unferer edelſten 
Kräfte ausüben, dahin, daß das letzte Ziel derjelben fein anderes 
jei ala bie Kenntniß der alterthümlichen Menfchheit jelbft, welche 
Kenntniß aus der durch das Studium der alten Ueberreſte bedingten 
Beobachtung einer organijch entwidelten bebeutungsvollen National- 
Bildung hervorgehe. 

Wenn wir aud) feineswegs blind jind für die Mängel, welche 
in der bisher analyfirten Darftellung Wolf's fowohl in Bezug 
auf das Verhältniß feines rein propädeutifchen Zwecken dienenden 
Drganons zu den Dieciplinen der Alterthumswiſſenſchaft ſelbſt, 
ala auch in der Abgrenzung und Anordnung der einzelnen Dis- 
ciplinen hervortreten !), jo müffen wir doch gerade dieſe Dar- 
ftellung als eine wahrhaft jchöpferiiche That Wolf's bezeichnen; 
denn er bat durch die Zufammenfaffung und Unterordnung ber 
einzelnen bisher entweder planlos oder aus nebenfächlichen Utilie 
tätsrüdfichten betriebenen Digciplinen unter ein einheitliches Princip 
und durch die Aufitellung eines idealen Zieles für diejelben die 
Alterthumswiſſenſchaft als ſolche erſt geſchaffen und für eine ge- 
deihliche Fortentwidelung derjelben den Weg gezeigt. 

Daß er aber über der zufammenfaffenden und ordnenden 
Betrachtung des Ganzen auch die Erforſchung des Einzelnen 
nicht vergaß, das bewies er alsbald durch die in der öffentlichen 
Sigung der Berliner Aademie zur Geburtsfeier des Königs am 


') Eine herbe Kritit hat Boechh in feinen Borlefungen über Encyclopädie 
der Philologie an dem BWolf’ihen Syftem geübt: f. Encyclopädie und Metho- 
dologie der philologiſchen Wiſſenſchaften von A, Boch, herausgegeben von 
Ermft Bratufcet (Leipzig 1877) 5.39 fi. 
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3. Auguſt 1808 vorgelefene Abhandlung „Won einer milden 
Stiftung Trajan’s, vorzüglich nach Infchriften“'), worin er im 
Anſchluß an die Infchrift einer im Jahre 1747 im der Gegend 
von Piacenza entdedten großen Erztafel über die von Trajan be 
‚gründeten, von jeinen Nachfolgern erweiterten Anitalten zur Unter 
ftügung armer Kinder in verſchiedenen Gegenden Italiens handelt. 

Ferner nahm Wolf in Berlin einen jchon früher gefaßten 
Plan wieder auf, dem einer neuen Fritifch-egegetijchen Ausgabe der 


Werke des Platon. Im Halle hatte er einen feiner fleißigiten | 


und begeiftertiten Schüler, Ludwig Friedrich Heindorf 
(geboren zu Berlin 21. September 1774), zur Beichäftigung mit 
diefem Schriftfteller angeleitet und demſelben auch in allgemeinen 
Umriffen den Plan einer Ausgabe zunächſt ausgewählter Dialoge, 
zw welcher er ihn als Genofien annehmen wollte, mitgetheilt. 
Da Wolf mit der Ausführung diefes Planes zögerte, verdfient 
lichte Heindorf, der im Jahre 1796 nach Berlin zurückgelehrt 
war und dort eine Lehrerftelle am Kölnifchen Gymnaſium erhalten 
hatte, im Jahre 1802 ohne Wolf's Willen und Willen einen 


dieſem gewidmeten erſten Band ausgewählter Dialoge des Platon 
(Lyfis, Charmides, Hippias maior und Phaebrus enthaltend) mit | 


Iateinifchem Commentar, dem er unter fortwährenden Kämpfen 
mit jchweren förperlichen Leiden 1805 einen zweiten (Gorgias 


und Theaetetus), 1806 einen britten (Cratylus, Euthudemus, | 


Parmenides), 1809 und 1810 einen vierten Band in zwei Ab 
theilungen (P. I Phaedo. P. II Protagoras. Sophiſtes) folgen 
ließ. Diefe Arbeiten, deren Werth wefentlich auf der Jorgfältigen 
Beobachtung einzelner fprachlicher Erſcheinungen beruht, befrie 
digten Wolf durchaus nicht, wie er dies kurz vor Heindorf 
Tode mit der ihm eigenen rückſichtsloſen Herbigfeit öffentlich aus 
ſprach); er brach aljo die Verbindung mit diefem ab und wählte 

i) In Drud erſchienen mit Anmerkungen nebft der lateiniſchen Stiftung® 
urtunde (Berlin 1808), wiederholt ohne die Urkunde in den Kleinen Schriften 
Bb.2 6. 896 fi. 

) Im Vorwort zum erften Heft feiner Litterarifchen Analekten (Berlin 
1816) ©. XI: „da id} diefen Heindorf, nad; ehmaliger fiherer Belanntideft, 
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ftatt jeiner einen anderen feiner Schüler, Immanuel Bekker, 
der in den Jahren 1810— 12 mit der Ausbeutung der damals 
aus den verfchiebenften Bibliotheken nach Paris geſchafften hand- 
ihriftlichen Schäge beichäftigt war, zum Genoffen bei der Arbeit, 
als deren erſte Frucht im Jahre 1812 ein den nach neuen hand» 


ihriftlihen Hülfgmitteln verbefferten Tert dreier Dialoge (Euthy-“ 


phto, Apologie, Krito) mit neuer Iateinifcher Meberfegung — die 
Bolf ſelbſt als das ihm bei weitem Liebfte bezeichnet, was er 
jemal3 in diefer Sprache gefchrieben habe ') — enthaltender Band 
u. d. T. „Platonis dialogorum delectus. Pars I“ erſchien. Im 
Vowort dieſes W. von Humboldt gewibmeten Bandes?) wird 
derielbe ausdrücklich al3 der Vorläufer einer Ausgabe der jämmt- 
lichen Werte des Platon bezeichnet, welche den griechiichen Text 
mit den Varianten zahlreicher Handichriften, eine von Wolf neu 
gearbeitete lateiniſche Ueberfegung, die alten Scholien, die An- 
merfungen des 9. Stephanus, ausgewählte Anmerkungen 
anderer Herausgeber, fortlaufende von Wolf jelbft, 3. Bekker u. a. 
geatbeitete Commentare, die Commentare des Proklos und anderer 
ſpãter Platonifer, eine litterarifche Einleitung und die nöthigen 
Indices enthalten follte. Aber die Ausführung auch diefes neuen 
Planes wurbe von Wolf zunächſt in der Erwartung, daß es ihm 
möglich jein werde, die Lesarten der wichtigften von E. D. Clarke 
aus dem Kloſter des h. Johannes auf der Infel Patmos nad 
England gebrachten Platonhandfchrift zu bemugen, aufgejchoben 








auch noch feit der Erſcheinung feine legten Bandes einzelner Dialogen, bloß 
zu einer untergeordneten Mitarbeit, etwa zu genauem Egcerpiren bon Barlan- 
ten oder zur Fertigung eines tüctigen WorteMegifters, gefcjidt hielt.” Ueber 
die Angriffe, welches dieſes harte Urtheil Wolf von Seiten Buttmann’s und 
anderer Freunde des ſchon am 23. Juni 1816 Bald nad) feiner Ankunft in 
Halle, wohin er von Breslau aus berufen worden war, veritorbenen Hein 
dorf zugog ſ. Körte Bb.2 ©. 106 fi. Wgl. über Heindorf's platoniſche 
Arbeiten die Kritit von A. Boeckh, Gejammelte Heine Schriften Bd. 7 
Sf. 

ij Kitterarifche Analekten Bd. 1 &. XII f. 

2) Wieberholt in den Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 418 fi. 

Burfien, Gejhiäte der Philologie. 3 
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und unterblieb dann ganz). „Eine Probe von der Art, wie er 
in feinen Vorlefungen platonifche Dialoge mit befonderer Rüchſicht 
auf das ſprachliche Verftändniß erläuterte, Hatte Wolf ſchon 1811 
gegeben in dem Schriftchen „Zu Platon’s Phaedon“ *), worin 
die erften ſechs Kapitel dieſes Dialoges mit einer gewifjen behaglichen 
Breite nach vorwiegend grammatiichen Gefichtöpunften erklärt 
ſowie eine Anzahl Stellen aus den folgenden drei Kapiteln kurz 
behandelt werden und eine vollftändige Iateinifche Weberfegung 


der erläuterten Partie beigefügt ift; eingeftreut find eimige 


methobologijche Winfe, von denen wir als beſonders charakteriftiih 
hervorheben den Zornausbruch gegen „die ſchlechten, alles ge 
lehrte Sprachftudium verunehrenden Grammatifer, Die, ohne der 


Analogie und aller tieferen Gründe ſich zu bemächtigen, immer | 


bloß im Sammeln von Einzelnem befangen, das ihnen fich nie 
mal3 zu Ideen geftaltet, und auf der Wörter- und Phraſenjagd 
umberirrend- und den Fang von geftern durch den heutigen ver 
nichtend, nie zu Urtheil und Einficht kommen, warum und umter 
welchen Bedingungen etwas fprachrichtig fein müſſe“ (S. 19). 


Als zugleich wiſſenſchaftliche und Tünftlerifche Leiſtungen 
Tonnen wir die metrifchen deutſchen Ueberjegungen bezeichnen, | 


welche Wolf von den Wolfen des Ariftophanes ®), von den erften 
324 Verſen der Acharner desſelben Dichters“), von der erften 
Satire des Horatius°) und von ben erften 100 Werfen der 


Odyſſee *) gegeben hat — Arbeiten, die auch wenn man den | 
") Vgl. Bekter's Brief an Schütz vom 8. Juni 1816 in „Chriſt. Gottfe | 


Schütz. Darftellung feines Lebens, Charakters und Verdienſtes mebit einer 
Auswahl aus feinem litterariſchen Briefwechſel — von Fr. 8. Zul. Shüg 
(Halle 1834) 8.1 ©. 11. 

*) Biederholt (ohne bie lateiniſche Ueberjegung) in ben Kleinen Schriften 
Bd. 2 ©. 962 ff. 

) Ariſtophanes· Bolten. Eine Komöbie. Griechiſch und deutſch (Berlin 1811. 

4 Ans Ariſtophanes' Aharnern. Griechiſch und deutſch. it einigen 
Scholien. (Berlin 1812). 

®) Horattuß’ erſte Satire. Lateiniſch und deutſch, mit einigen Scholien. 
(Berlin 1813); wiederholt in den Kleinen Schriften Bd. 2 ©. 992 ff. 

T Anfang ber Odyſſee nebjt „Veiläufigen Anmerkungen meiſtens für 
Leſer des Textes“ in den Litterarifchen Analeften Bb. 2 ©. 137 ff., wieberbelt 
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von Wolf jelbft feitgefegten Maßftab „einer Nachbildung, worin 
Stoff und Form dergeftalt fich durchdrängen, daß dem Stenner, 
dem alterthümlichen Leſer des Dichters ein völlig gleicher Genuß, 
wie durch die Urfehrift, ohne irgend eine Störung bereitet würbe* 
(Horatius’ erfte Satire ©. IT) an fie anlegt, fi als durchaus 
muftergültig erweifen. 

Das Teste von Wolf ind Leben gerufene litterariſche Unter- 
nehmen war eine Zeitfchrift, betitelt „Litterarifche Analekten, 
vorzüglich für alte Litteratur und Kunft, deren Geſchichte und 
Wethobif“, von welcher in den Jahren 1816—1820 zwei Bände 
in vier Heften unter jeiner Leitung erſchienen find. Das erfte 
Heit eröffnete Wolf felbft durch Mittheilungen zur Lebensgeſchichte 
2. Bentley's (S. 1-89, dazu S. 90—95 ein Inteinifcher Brief 
Bentley’3 an einen jungen deutfchen Gelehrten, Gottfried Richter, 
der für Bentley den Leipziger Codex des Manilius vergleichen 
wollte, und „Bufäße“ ©. 493— 499), denen er in den fpäteren 
Heften ähnliche biographifche Skizzen über andere englifche Philo- 
logen (John Taylor, Jeremias Markland, Thomas Tyrwhitt und 
Henry Homer) folgen ließ‘). Bon den übrigen Beiträgen, bie 
er zu dieſer Zeitfchrift geliefert Hat?), ift, wenn wir von den kurzen 
Niscellen abjehen, die Mehrzahl exegetiichen, einige grammatifchen 
Inhaltes: das Bedeutendfte darunter ift die „Quaestiones episto- 
liege de orthographicis quibusdam Graecis“ betitelte Abhand- 
lung (L ©. 419-471 — Reine Schriften I ©. 529 ff), die es 
und auf das Lebhaftejte bedauern läßt, daß der von Wolf in 
feinen fpäteren Lebensjahren entworfene Plan, ein ausführliches 


Kleine Schriften Bd. 2 ©. 1131 ff. Obgleich der Auffa mit 2. unterzeichnet ift und 
in einer Nachſchrift des Herausgebers der Verfaffer als „von der Grenze Italiens 
gebürtig, wo man Romaniſch redet“ bezeichnet wird, rührt die Mrbeit doc) wohl 
fiher von Wolf felbft Her. Murd) bie Ueberfegung von Ovib Amor. I, 5, melde 
in den Litterariſchen Analelten Bb. 1 ©. 503f. u. d. T. „Eine Ovidiſche Elegie“ 
gedrudt und mit 6 unterzeichnet ift, iſt wohl von Wolf gefertigt. 

?) Diefe biographiſchen Auffüge Wolf's find abgebrudt in ben Kleinen 
Schriften Bd. 2 ©. 1080 — 1116. 

*) Sie find abgedrudt in den Kleinen Schriften Bb. 1 & 485 — 587; Bb. 2 
6.1116— 1154; ©. 1166 — 1193. 


35* 
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Lehrgebäube der griechiſchen Grammatik für Studirende auszu- 
arbeiten, nicht zur Ausführung gelangt ift"). 

Faffen wir zum Schluß die Bedeutung F. A. Wolf's für 
unfere Wiffenfchaft in wenige Worte zufammen, jo dürfen wir 
jagen: er hat nach Bentley, dem er überhaupt am meiften con- 
genial war, die richtige Methode ber Hiftorifchen Kritik antifer 
Schriftwerfe begründet; er hat zuerft die möglichft vollſtändige 
Erkenntniß de3 gefammten Lebens der claffiichen Volker ala das 
legte und Höchfte Ziel der Alterthumsſtudien hingeftellt und da- 
durch diefelben zu dem Range einer einheitlichen und ſelbſtändigen 
Wiſſenſchaft erhoben, fo daß er e3 verdient (um ein Wort Niebuhr's 
zu wiederholen) ?), ala Heros und Eponymos für das Geſchlecht 
deutſcher Philologen von der Nachwelt gefeiert zu werben. 

Wie für den Gelehrten der Name Fr. Aug. Wolf’3 auf das 
Engfte mit den homeriſchen Gedichten verknüpft ift, fo im ähn- 
licher Weije für den großen Kreis aller Gebildeten unferer Nation 
der Name des Dichter8 und Philologen Johann Heinrich Bob. 
Beide Männer waren freilich an Geift und Charakter weit ver 
ſchieden: Wolf eine durchaus großartig angelegte Natur, zum 
Herrſchen geboren, voll Feuer und Schwung, von umfaſſendem 
Wiffen, als Lehrer anregend wie wenige, im Verkehr liebens 
würdig, überfprudelnd von geiftreichem Wi und friſchem, ja fedem 
Humor, aber nur zu fehr geneigt zum Uebermaß, zu jenem Ueber 


fchreiten der dem Menjchen durch göttliche und menschliche Ge; 


fee geſteckten Schranken, das die Griechen als Hybris bezeid- 


neten; Voß dagegen im Dichten und Denken nüchtern und haus | 


baden, mehr zum Beobachten und Darftellen des Kleinen und 
Einzelnen als zum umfaffenden Ueberblid über ein großes Ganze 
geeignet, mehr Schulmeifter als Lehrer, einfeitig und in Folge 
deſſen oft ungerecht gegen andere, aber mit weiſer Selbftbefchräntung. 
derb, ja grob und edig, aber mit tüchtigem, edelm Kern in der 

?) Ueber die von Wolf Hinterlafienen Entwürſe für biefe Arbeit vgl. Körte 


3.2 6.119. 
*) Kleine Schriften Vd. 2 ©. 227. 
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rauhen Schale, ficher und beftimmt im Wollen und Handeln. 
So iſt es nicht zu verwundern wenn dieſe beiden innerlich fo 
verigjiedenen Naturen, die nur durch Die gemeinfame Neigung für 
Homer und durch die gemeiniame Abneigung gegen Heyne zu- 
jammengeführt worden waren, einander bald wieder abftießen: 
& iſt nicht Wolf’s, jondern Voß’ und feines Sohnes Heinrich's 
Schuld, wenn diefer Gegenſatz endlich in offene Fehde ausbrah?). 

Johann Heinrich Voß (geboren 20. Februar 1751 in 
Sommersborf bei Waren im Medlenburgifchen) %) hatte, ala er 
nad) einer unter harten Entbehrungen durchlebten Jugend mit 
dem Beginn des Sommerjemefterd 1772 die Univerfität Göttingen 
bezogen, mit al’ dem Enthuſiasmus, beffen er überhaupt fähig 
war, ſich Heyne's Lehren Hingegeben, war aber bald durch den 
Einfluß Holty's und anderer Mitglieder des Hainbundes, ins- 
beſondere auch des von ben Gliedern dieſes jugendlichen Dichter- 
feijes als Meſſias verehrten Klopſtock, demfelben entfremdet und 
dadurch in die Bahn des Autodidakten gedrängt worden; es fehlte 
ihm jedoch ſowohl die gründliche Vorbildung als audtdie Energie 
der wifjenfchaftlichen Arbeit um af diefer Bahn das Ziel zu 
erreichen zu welchem Wolf auf derfelben gelangt ift. Frühzeitig 
bildete Homer, deſſen Gedichte er ſchon im Göttingen ſtückweiſe 
in metrifcher Form zu verdeutfchen anfing, den Mittelpunkt feiner 
Studien; die erften Proben feiner Verdeutſchung gab er in feiner 
Ueberfegung des Werkes des Engländer? Thomas Bladwell 
‚An inguiry into the life and writings of Homer“, welche er 
ollerdings mehr um des Honorares willen als aus Geiftesver- 


*) Dad wigtigfte Actenſtückr in biefer Fehde iſt Wolf s Vorwort zu G. 
dermannz als Beilage zum erſten Hefte der Analekten erſchienenem Briefe „über 
die beftrittene Caſur im Xrimeter der griechiſchen Komödie" (= Meine Schriſten 
8.2 6. 1167f.); vgl. dazu Körte 80.2 ©. 86 fi. 

Y)Bg. ®. Herbft, Joh. 9. Voß, 1. Bb. 1872 2. Bandes 1. Abth. 
1974; 2, Abth. 1876; dazu M. Bernans, „Joh. Hein. Bob unb ber 
vohiſche Homer“, in ber Zeitſchrift „Im neuen Mei“ 1874 8b. 2 ©. 841 ff. 
und ©. 881 fi, und jet beffen Einleitung zu !„Homer8 Odyſſee von Joh. 
9. Bop. Abdrud der eriten Ausgabe vom Jahre 1781“ (Stuttgart 1881). 
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wandtſchaft mit dem Verfaffer unternahm ?). Bald darauf fahte 
er den Plan, die ganze Odyffee unter ftrenger Bewahrung ber 
Eigenthümlichfeit der ganzen Darftellungsweife, des ſprachlichen 
Ausdruckes und der metrifchen Form des Originales in das Deutſche 
zu übertragen und durch einen diefer Uebertragung beigefügten 
umfaffenden Commentar dieſes Gedicht den Deutfchen fo ver 
ftändlich zu geben als es Homer’3 Beitgenoffen geweſen. An 
der Ausführung dieſes Planes arbeitete er troß vieler Hindernifie, 
die fich ihm entgegenftellten, mit der ihm eigenen zähen Ausdauer 
ſowohl während feines Aufenthaltes in Wandsbek (1775— 78, 
als während feiner Lehrthätigfeit in Dtterndorf (1778— 82); ein 
Jahr bevor er von dort nad) Eutin überfiedelte erfchien, freilich 
ohne Kommentar, da ſich für die Anfangs beabfichtigte Ausgabe 
in zwei Bänden mit ausführlichem Commentar nicht die nöthige 
Zahl von Subferibenten gefunden hatte, die beutfche Ueberjegung 
der Odyffee (oder, wie Voß damals nad) einer feltfamen ortho— 
graphifchen Grille, die ihm viel Spott und Aerger einbradite, 
ſchrieb „Odüffee"), die alle früheren Verſuche auf diejem Gebiete 
— Bürger’3 Proben einer Meberjegung der Ilias in Jamben, 
Bodmer's herametrifche Ueberfegung de3 ganzen Homer und des 
Grafen Friedrich Leopold von Stolberg Ueberfegung der Ilias 
im gleichen Versmaße — in tiefen Schatten ftellte. Liegt auch 
die Bedeutung der Voſſiſchen Leiftung vor allem im Bereiche 
der deutſchen Poefie, die ihr einen wefentlichen Fortjchritt ſowohl 
in der dichterifchen Sprache als in der rhythmifchen Behandlung 
des Hexameters verdankt, fo muß man doch anerfennen, daß aud) 
das Verſtändniß des Originale durch die Arbeit des nachdich- 
tenden Ueberjeßer3 mannigfach gefördert worden ift. Bon bem 
ſchließlich ungedrudt gebliebenen Commentar hatte Voß felbft vor 
dem Erjcheinen der deutſchen Ueberfegung zwei Proben veröffent- 

?) Unterfuhung über Homer’8 eben und Schriften aus dem Engliſchen 
des Wladwells überfept (Leipzig 1776). — oh felbft fagt in der „Antiigm 
bolit“ 8b. 2 ©. 5: „Wir lachten bald fiber Heyne's von Hölty außgefundeteh, 
mythologiſches Geheimoralel, den Traumfeher Bladwell.“ 
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it, um dadurch die Aufmerffamfeit der Litteraturfreunde auf 
jein Unternehmen zu Ienfen: einen Aufſatz über ben Ozean der 
Alten als Anmerkung zu Odäffee Gef. I, V. 22 ff. in dem von 
Georg Chriſtoph Lichtenberg herausgegebenen Göttingifchen Ma- 
gazin der Wiffenfchaft und Litteratur 1780, St. 2 ©. 297 ff. — 
einen Auffag, den Voß jelbft ſpäter) als einen ſchüchternen, dem 
Ziele nur annahenden Verſuch, das Bild der homeriſchen Welt 
zu faffen, bezeichnet — und eine Weberfegung von Odyſſ. XV, 
8.379— 483 mit Commentar, in welchem ausführfich über die 
homeriſche Ortygia gehandelt wird, in Heinrich Chriftian Boie's 
Deutſchem Mufeum 1780, April, ©. 302 ff. Während ber erftere 
diefer beiden Auffäge ihn in Folge feiner Empfindlichkeit über 
eine von Heyne erlaffene kurze Anzeige desjelben in den Göttinger 
gelehrten Anzeigen mit Heyne für alle Zeiten verfeindete und 
auch) zu einem heftigen Streit mit Lichtenberg Veranlaffung gab?), 
nüpfte Voß in demfelben Jahre 1780 Beziehungen mit dem 
angefehenften Vertreter der holländischen Philologie, mit David 
Ruhnken an. Die Veranlaffung dazu gab eine für die Er- 
weiterung unferer Kenntmiß der älteren griechiſchen Poeſie hoch- 
bedeutfame Entdekung, welche einem Deutihen, Chriftian 
Friedrich Matthäi (geboren zu Gröſt in Thüringen 4. März 
1744), einem Schüler Ernefti’s, ber jeit 1772 als Nector und 
Profeſſor in Moskau angeftellt war, verdankt wird. Diefer fand 
nämlich in der dortigen ganz vernacjläffigten und vergeffenen 
Bäcerfammlung der heiligen Synode eine gegen Ende bes 
14. Jahrhunderts geichriebene griechiſche Handſchrift, welche außer 
16 der bereit3 befannten homerifchen Hymnen einen umfänglichen 
bisher umbefannten Hymnus an Demeter und ein 12 Verfe um- 
faffendes Fragment eine Hymmus an Dionyjos enthält. Er 


Y In der Antiſymbolit Bb, 2 ©. 11. Der Yuffap jelbft ift wieder ab- 
gerrudt ebd. ©. 145— 156. 

9 gl. „Hermianismus. Nach Erfahrungen von Joh. Heint. Voß“ im 
der Antifymbolit Bd. 2 &.1 ff.; dazu Herbit Vd. 1 ©. 244 ff. und die Mit- 
tfeilungen aus Heyne's Briefen an Vöttiger ebb. Bd. 2 Theil 2 ©. 278 f. 
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ſandte fofort eine Abjchrift diefer Inedita an Ruhnken, dann eine 
andere an den Grafen Chriftian Stolberg, wonach jener den 
griechiſchen Text herausgab (Leyden 1780), Ießterer eine metriſche 
deutſche Ueberfegung von „Homer's Hümnus an PDämätär“ im 
Deutfhen Mufeum (1780, II, November, ©. 385 ff.) ver 
Öffentlichte. Im der Ausgabe Ruhnken's fehlten in Folge eines 
Verſehens des Abjchreiberd 21 Verſe des Hymnus an die De 
meter. Voß, welchem Stolberg die für feine Ueberfegung be 
nußte Abichrift des Driginales mitgetheilt hatte, machte Ruhnten 
brieflich auf jenen Defect aufmerfjam, worauf diefer fogleich alle 
noch nicht ausgegebenen Exemplare der erften Ausgabe zurädzog 
und eine zweite veranstaltete (Leyden 1781), für welche ihm Voß 
auf feinen Wunjch eine Iateinijche Ueberjegung des Hymnus jowie 
auch zahlreiche Tegtverbefferungen und Anmerkungen geliefert Hat?). 
Daß Voß ſich auch in feinen jpäteren Jahren eifrig und an 
haltend mit dieſem intereffanten Denkmale, in welchem er das 
Werk eines attifhen Dichters erfannte, beichäftigt hat, beweiſt 
feine erft nach jeinem Tode veröffentlichte Ausgabe des Hymnus 
(Heidelberg 1826), welche den mehrfach verbefierten griechiſchen 
Text, eine deutjche Heberjegung und einen ſehr umfänglichen und 
reichhaltigen Commentar enthält. Der Weberjegung der Odyſſee 
ließ Voß erſt nach) 12 Jahren die Ueberjegung ber Ilias folgen, 
die in Verbindung mit einer Neubearbeitung der Lleberjegung 
der Odyſſee an das Licht trat (4 Vde., Altona 1793). Voß hatte 
nämlich zunächft nach der Vollendung der Ueberjegung der Ddyfiee 
den Gedanken gehegt, in Gemeinjchaft mit dem Grafen Fritz 
Leopold Stolberg defjen Ueberfegung der Ilias einer Umarbeitung 
nad) den von ihm bei feiner Ueberfegung befolgten Grundjägen 
zu unterziehen; aber diefer Plan war bald an der Abneigung 
Stolberg’3 gegen eine folche unfelbftändige Arbeit gefcheitert, io 


ı) Wenn Voß über die ſtillſchweigende Annexion mancher feiner Ber 
beſſerungsvorſchläge durch Ruhnken Magt (f. Herbit ®d.1 5.240 u 6. 319) 
fo ift dies jedenfalls dadurch zu erklären, daß Ruhnken noch che er Bop' Wit 
theilungen erfielt fgßhftändig auf bie gleichen Emendationen gelommen mat. 
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dab Voß fich entſchloß, die Arbeit der Ueberjegung felbjtändig 
und allein vorzunehmen. Er verfuhr dabei hvie auch bei der 
Reubearbeitung der Ueberjegung der Odyſſee nach ftrengeren und 
engeren, wir möchten faft jagen engherzigeren Grundfägen in 
ſprachlicher wie in metrifcher Hinficht, jo daß fein deutſcher Ge— 
jammthomer — der noch bei jeinen Lebzeiten in mehrfachen Auf- 
lagen wiederholt wurde und fich bei allen Gebildeten unjeres 
Volfes einen Pla neben den Meijterwerfen unjerer deutjchen 
Dichter erobert hat — gegenüber der erften deutjchen Odyſſee den 
Eindrud zwar größerer Runftfertigkeit, aber geringerer Frijche und 
Unmittelbarfeit macht; ein Eindrud, den man auch ſchon bei der 
eriten von Voß nach jenen jtrengeren Grundjägen ausgeführten 
Arbeit, der Ueberfegung der Georgica des Virgil empfindet und 
der fich bei den fpäteren außerordentlich zahlreichen Producten 
der Voßiſchen Ueberjegerthätigfeit — war es doch, wie Fr. Aug. 
Rolf?) ſich ausdrüdte, zur Voßijchen Hausordnung geworden, all- 
jährlich einen Griechen oder Römer einzujchlachten — mehr und 
mehr zu der Empfindung einer handwerksmäßigen Routine, eines 
Arbeitens nad) der Schablone fteigert. Wir können dieſe Ueber 
jegerthätigkeit Voß’ hier nicht im Einzelnen verfolgen, fonbern 
nur Diejenigen feiner Arbeiten auf dieſem Gebiete hervorheben, 
welche durch philologifche Beigaben fich auszeichnen. Sole jind 
aus der Eutiner Periode (1782— 1802) die ſchon erwähnte Ueber- 
jegung der Georgica des Virgil, welche auch den lateinijchen Text 
ſowie einen in deutſcher Sprache abgefaßten reichhaltigen, Haupt- 
ſãchlich Die Sacherflärung in dag Ange fafjenden Commentar, endlich 
in der Vorrede die Grundzüge der metrijchen Theorie Voß' ent- 
hält ®), und die ganz nach dem gleichen Plane ausgeführte Be- 

») Oder Daub? Vgl. Bob Antifymbolit Bd. 2 ©. 296. 

% P. Virgilii Maronis Georgicon libri IV. Des P. Birgilius Maro 
Randbau; vier Gefänge überiegt und erflärt (Eutin und Hamburg 1789). 
Ueber den aus Anlaß dieſes Werkes auf das Neue entbrannten Streit mit 
Herne, der Voß' Heine Schrift „Ueber des Virgilſchen Laudgedichts Ton und 


Auslegung“ (Altona 1791) Hervorrief, vgl. man Antifymbolit Bb. 2 ©. 44 fi. 
— Ein Berzeihniß der Schriften von I. 9. Voß findet man in „Briefe von 
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arbeitung der Bucolica desſelben Dichter); aus den fpäteren 
Lebensjahren, die Voß nad) Niederlegung feines Schulamtes An- 
fangs (1802—5) zu Iena in literarischer Muße, hauptſächlich 
mit germaniftiichen Studien befchäftigt, ſodann bis zu feinem 
Tode (29. März 1826) zu Heidelberg in freier Zugehörigkeit zur 
Univerfität als „amtlos fürderndes Mitglied“ derſelben ) unter 
fortwährenden Kämpfen gegen bie nad feiner Ueberzeugung ver- 
derblichen Beftrebungen der Romantifer in Literatur, Wiſſenſchaft 
und Kirche verlebte, die mit erflärenden Anmerkungen außgeftattete 
Ueberſetzung des Tibull, in deren Vorrede Voß zuerjt durch hrons- 
Togijche Gründe erwiefen hat, daß die gewöhnlich als drittes Buch 
des Tibullus bezeichneten Gedichte nicht von diefem, jondern von 


einem anderen Dichter, der fich jelbft Lygdamus nennt, herrühren °) j 


— eine Ausgabe des Tertes mit reichhaltigem aber wenig werth 
vollem handſchriftlichen Apparat und kritiſchen Anmerkungen Tick 
Voß bald darauf folgen —; ferner die Ausgabe des Gedichte 
be Aratos über Sternerfcheinungen und Wetterzeichen, für deſſen 
Text ihm eine von Dr. Baulfen gefertigte Vergleichung der 
Heidelberger Handſchrift zu Gebote ftand, mit deutſcher Ueber 
fegung, eingehendem hauptfächlich jacherflärendem Commentar und 
griechiſchem Wortregifter (Heidelberg 1824); endlich die ſchon 
oben ©. 552 befprochene Ausgabe des homerifchen Hymmus auf 
Demeter. 

Joß. Heint. Voß nebſt erläuternden Beilagen heraußgegeben von Abraham 
Voß“ Bd. 3 Abth.2 ©. 295 ff. 

2) Des P. Virgilius Maro ländliche Gedichte überfegt und erflärt. Bier 
Bände mit erläuternden Kupfern (Altona 1797). 80.1 und 2: P. Virgili 
Maronis Bucolicon eclogae decem. Des P. Birgilius Maro zehn erleſene 
Idyllen überfegt und erflärt. Bd. 3 und 4, bie neue Ausgabe der Geotgica 
enthaltend, erſchienen erft 1800. 

n) So bezeichnet Voß felbit feine Stellung in einem Briefe an den badi- 
ſchen Juftigminifter K. Freiherrn von Zyllnhardt bei Herbft ®&I,2 
©. 327. 


9 Albius Tibullus und Lygdamus überſeht und erflärt von 3.9. Bob 
(Xübingen 1810). — Albius Tibullus et Lygdamus. Rad) Hanbierifen 
berichtigt don I. 9. Voß (Heidelberg 1811). 
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Bas Voß’ fonftige Leiftungen auf dem Gebiete der Kritif 
und Exegeſe anlangt, fo ift von der großen von Voß unter Mit- 
wirkung Wolf's und Eichſtädt's verfaßten Recenfion der Heyne 
ſchen Ilias, bei welcher Voß entſchieden ber Löwenantheil — 
die Einleitung fowie die Kritif der Wort- und Sacherklärung — 
aufiel?), jchon früher (©. 531 f.) die Rede geweſen. Voß' eigene 
nur über den erften Gejang. und bie erften 203 Verje des zweiten 
Geſanges ſich erftredenden „Beiträge zum Kommentar der Ilias“, 
welche die übermäßige Pietät feines Sohnes Abraham der ge 
lehrten Welt jogar in zweimaligem Abdruck mitgetheilt hat ®), 
hätten ebenfo wie der weitaus größte Theil der von demfelben 
Sohne aus den nachgelafjenen Büchern und Papieren des Vaters 
veröffentlichten „Anmerkungen und Randglofjen zu Griechen und 
Römern“ (Leipzig 1838) ohne Verluft für die Wiffenfchaft uns 
gedrudt bleiben können. Auch die ausführliche Recenſion über 
Schneider’3 und Hermann’3 Ausgaben der Orphiſchen Argonautita, 
welde Voß in der Jenaiſchen Allgemeinen Litteraturzeitung vom 
uni 1805 veröffentlicht Hat), macht ſowohl durch den höhnijchen 
Ton, welchen er beiden Gelehrten, insbejondere dem öffentlich 
als danfbaren Schüler Heyne's fich befennenden Schneider gegen- 
über anfchlägt, als durch das vergebliche Bemühen, die von beiden 
Herausgebern beſonders aus dem ſprachlichen Charakter des Gedichtes 
geihöpften Beweiſe gegen ein höheres Alter desſelben zu entfräften 
und es al3 „wichtige Urkunde eines höheren, durch Bücherverluft 
täthjelhaft gewordenen Zeitalters“ zu retten, troß mancher rich 
tiger Bemerkungen im Einzelnen einen unerfreulichen Eindrud. 
Ueberhaupt macht fich bei Voß' grammatifchen Arbeiten ein Mangel 
an philoſophiſchem ſowohl als an hiſtoriſchem Sinne bemerkbar; 
als Tertkritiler läßt er nicht nur jcharfes Urtheil in der Abwägung 


') Voß’ Antheil ift wieder abgebrudt in „Kritiſche WBlätter nebft geo- 
grapgtfcfen Abhandlungen“ (Stuttgart 1828) Bd. 16. 1— 168. 

9) Im ben Kritifchen Blättern 8b. 1 ©. 169 — 254 und wieberholt in den 
Anmerkungen und Randglofien zu Griechen und Römern S. 1—42. 

7) Wieder abgebrudt in den Kritiſchen Blättern Bd. 1 ©. 255 — 364. 
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bes Werthes der verjchiedenen Zeugniffe und eigene Divinations 
gabe, jondern auch ein Verftändniß für jolche Eigenfchaften bei 
anderen Kritikern vermiffen, wie ihm denn die Conjecturen des 
genialen holländifchen Kritilers Joh. Schrader nur „Träume 
reien“ und „unnüge Einfälle“ find‘). Es Iag eben in Voß' 
Natur ein confervativer Grundzug, der ihn ebenjo gegen Con- 
jecturen im Einzelnen mißtrauiſch, als für neue auf dem Wege 
der Hypotheſe gefundene Anſchauungen auf hiftorijchem und litterar⸗ 
hiſtoriſchem Gebiete, wie für Wolf's Unterſuchungen über die Ent- 
ftehung der homerifchen Gedichte und für O. Müller's Forſchungen 
auf dem Gebiete dev altgriechifchen Sagengeichichte, unzugänglid 
madte?). Volle Anerkennung dagegen verdienen Voß’ Arbeiten 
auf dem Gebiete der alten Welt und Erdfunde, d. h. unjerer 
Kenntniß von den Vorftellungen der alten Griechen über die 
Geftalt der Erde und ihr Verhältnig zum Weltganzen von den 
früheften Zeiten bis zur Entwidelung ber geographifchen Wijjen- 
ſchaft, ein Gebiet, welches er eigentlich erft für die wiſſenſchaft- 
liche Forſchung erobert hat. Auf die ſchon oben (©. 55l) er- 
wähnten erften Verfuche dieſer Art folgte, abgejehen von beie 
läufigen Erörterungen verfchiedener dahin einfchlagender Fragen 
in den Commentaren zu Virgil's Georgica und Bucolica, die 
grundlegende Abhandlung „über die Geftalt der Erde nad) ben 
Begriffen der Alten“ ®), worin in ftreng hiſtoriſchem Gange der 
Unterſuchung die allmälige Entwickelung dieſer Begriffe von der 

’) S. Birgit Georgica Vorrede ©. XXI und Anmerkung zu IV, 559 
ber 1. Ausgabe. Als Probe einer miflungenen grammatiſchen Unterſuchung 
mag der Aufag „über das altgriechif—he Demonftrativ* (Kritifche Blätter Vd.2 
S. 111— 120) angeführt werben: eine Probe, ber gegenüber der Spou über 
Buttmann's „Gernwig“ im Lerilogus (j. Herbft Vb. II,2 ©. 201) von wenig 
GSelbiterkenntniß zeugt. 

?) Ueber Voß’ Verhältniß zu Wolf’ Profegomena vgl. oben ©. 529 
Anın. 2, herbe Urtheile über O. Müller bei Herbft Vd. 1,2 ©. 338, 

) Rur die erfte Abtheilung, über die Auffaſſung der Erde als Flache, er⸗ 
fhien im Neuen Deutien Mufeum 1790, St. 8 ©. 821 —847; wiederholt 
iſt diefelbe unter Beifügung einer weit umfänglicheren zweiten Abtheilung „die 
Fläche geründet“ in den Kritifchen Blättern Wb.2 ©. 127 — 244. 
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noch Jahrhunderte lang nach Homer feftgehaltenen Vorftellung 
von ber Erde als „einem flachen Länderkreife um das Mittel- 
meer, von des Himmels Gewölbe bededt, und rings dom Dreanus 
umftrömt, aus welchem die Sonne unter der Vefte auffteige und 
wieder hinabſinke“ bis zu der von Parmenide® und mehreren 
Pythagoräern aufgeftellten Annahme von der Kugelgeftalt der 
Erde, fowie der noch von fpäteren Philofophen und Kirchen 
lehren gegen dieje Anficht erhobene Widerfpruch dargelegt, ſodann 
die Vorftellungen von den Rändern und der Mitte ber Erdſcheibe, 
von dem diejelbe umftrömenden Oceanus, der dann bei erweiterter 
Kenntniß zum Weltmeer wird, von dem Himmelsgewölbe und 
ben Geftimen im Einzelnen erörtert werden. Eine noch mehr 
in das Einzelne eingehende Hiftorifch-kritifche Darftellung der be 
ſchränkten Weltkunde der älteften Griechen und der allmählichen 
Erweiterung derſelben gab Voß in jeinem Aufjag „Alte Welt 
kunde“ ?), dem er eine Zeichnung der heſiodiſchen Welttafel (als 
Eeitenftüc zu ber feinem beutfchen Homer beigegebenen home» 
tiſchen Welttafel) beigefügt hat. Den principiellen Unterſchied 
biefer feiner Unterſuchungen von denen feiner Vorgänger charak- 
terifirt Voß felbft in der Einleitung (Kritifche Blätter Bd. 2 
€. 252 f.) in folgender Weife: „So viele auch eine Geographie 
der Alten ankündigten, alle berührten das Ganze, das ift Umfang 
und Anordnung des Erdkreiſes und fpäter der Erdkugel mit ihren 
Leften, kaum im Vorbeigehen und wandten fich eilfertig, wo 
fammelnder Fleiß Hinreichte, zu der Beichreibung des Einzelnen 
nach untergejchobener oder wenig veränderter Geftalt neuer Karten. 
Ale verwechfelten, mas Ptolemäus im Anfange feines Werkes fo 
beitimmt unterjcheidet, Geografie mit Chorografie, Erdkunde mit 

3) Buerft in der Jenaer Allgemeinen Litteratur-Beitung 1804; wiederholt 
in den Kritiſchen Blättern U. 2 ©. 245 — 414 mit mehreren Beilagen 
(8.415 — 451): einigen Wechfelbemertungen zwifden Voß und Joh. v. Müller 
über den See Yccion (oder Acciod) und einem Yuffage von Heinrich Voß 


(geboren in Otterndorf 29. October 1779, geftorben als auferordentlicher Bro- 
fefior in Heidelberg 20. October 1822) über Homer's Unterwelt. 
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Zänderfunde, und lehrten nicht ſowohl jene, wie man das Allgemeine 
bis zur Grenze des Unbekannten ſich gedacht, als vielmehr diee, 
wie man das Bejondere innerhalb des Erdkreiſes gekannt habe; 
und auch diefe, wie es fiel, aus dem ſpäteren Alterthum oder 
aus mehreren Zeitaltern durcheinander. Dennoch) wagten ein Paar 
wadere Männer, Schöning und Schlözer, in der Beſtimmung des 
Nordgeſtades, und Mannert) in der Angabe des ganzen Land- 
umfanges, fi den wechſelnden Begriffen des Alterthumes anzu: 
nähern; und feit Kurzem drang Gojfelin mit Scharffinn in 
verſchiedene Syfteme der alten Geographie. Möchten es fold« 
Männer nicht verfchmäht haben, die Weltkunde der Alten in 
ihrer urfprünglichen Geftalt bei Homer auszufpähn und fie durch 
alle Erweiterungen und Umbildungen entdedender und anorbnenber 
Jahrhunderte, da die Fabel langſam und widerftrebend in Wahrheit 
überging, zu verfolgen! Wer mit Herobot, ald dem gelobten 
Vater der hiftorifhen Erdkunde, die Unterjuchung beginnt, kann 
ſelbſt Herodot's Vorftellung nicht ganz faſſen ohne Kenntniß der 
vorhergehenden, welche der Weltforſcher auch berichtigend nicht 
aufhob.“ Als Fehlgriffe Voß’ bei diefen Unterſuchungen hat ſchon 
Niebuhr*), bei aller Anerfennung des „unfterblichen Verbienftes“ 
desfelben auf biefem Gebiete, zweierlei bezeichnet: zuerit „dab 
er annimmt, eine Sade, die bei einem Schriftfteller nicht er 





ı) Conrad Mannert, geboren zu Altdorf 17. April 1756, ſeit 1797 
Profeſſor ertr. an ber dortigen Univerfität, feit 1805 ordentlicher Profefior az 
der Univerfität Würzburg, feit I8U8 in gleiger Eigenfcjaft an der Univerität 
Landshut, mit welder er 1826 nach München überficdelte, wo er 27. Rovember 
1837 ftarb, hat fich, abgefehen von feinen zahlreichen Arbeiten zur bayerijchen, 
deutſchen und alten Geſchichte, zur Statiftit und Diplomatik, um die elaffilhe 
Alterthumswiſſenſchaft verdient gemacht durd; feine „Geographie ber Griechen 
und Römer“ (10 Theile in 14 Bänden, Nürnberg und Leipzig 1788— 1825: 
die erften 6 Theile find in zweiter Auflage erfdienen 1804— 81, der 1. Theil 
in 8. Auflage 1829) fowie durch feine Ausgabe der Tabula Peutingerians 
Eelpʒig 1824). 

2) ©. Niebuhr's Vorträge über alte Lander- und Völterkunde, an der 


Baiertt zu Bonn gehalten, herausgegeben von M. Jsler (Berlin 1851) 
.18 f. 
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wähnt jei, wenn fie auch nicht in Widerfpruch mit ihm ftehe, 
fei zu betrachten, als ob er fie nicht gefannt habe“ — alfo einen 
Mißbrauch de argumentum ex silentio —, fodann „daß Voß 
die Anficht eines bedeutenden Schriftftellers zu einer bedeutenden 
Zeit für das Maß der Kenntniffe des Zeitalters hält“. 

Einen würdigen Fortfeger, Ermweiterer und Vertiefer der von 
ihm begründeten Forſchung über die Erdkunde der Alten fand 
Voß in feinem .alten Schüler Friedrich Auguft Ukert (ge 
boren in Eutin 28. October 1780, geftorben als Oberbibliothelar 
in Gotha 18. Mai 1851), welder das Intereffe für diefe Die 
cipfin, das ſchon auf der Schule in Eutin durch Voß in ihm er- 
wedt worden war, in reiferen Jahren ſowohl Durch mehrere kleinere 
Abhandlungen ?), ala durch fein treffliches, leider unvollendet ge- 
bliebenes Wert „Geographie der Griechen und Römer von den 
früheften Zeiten bis auf Ptolemäus“ (4 Thle., Weimar 1816 — 46) 
bethätigt, fi) aber, da er die Selbftändigfeit feiner Forſchung 
auch durch Widerſpruch gegen eine der Grundanſchauungen feines 
alten Lehrers bewährt, von diefem eine derbe öffentliche Zurecht- 
weifung zugezogen hat?). 

Wenden wir ung endlich zur Betrachtung der mythologifchen 
Arbeiten Voß', die, weſentlich polemifchen Charakters, die Un- 
fähigfeit des Verfaffers, ihm antipathifche Anfchauungen aud) nur 
zu begreifen, gefchweige denn zu dulden, in das hellite Licht ftellen, 
fo haben wir hier zwei Perioden zu unterfcheiden: die der Fehde 
gegen Heyne und feine Schule, oder, wie Voß felbft es nennt, 
gegen die „ältere Symbolik“, und die des Kampfes gegen Creuzer 
oder gegen bie „neuere Symbolif“. Das Urkundenbuch der erfteren 
Beriode find die „Mythologifchen Briefe“ (2 Bde., Königsberg 

2) Ueber die Art der Griechen und Römer die Entfernungen zu beftimmen ; 
Beinar 1818. Unterfuhungen über bie Geographie bes Helatius und Da- 
maftes; ebd. 1814. Bemerkungen über Homer’ Geographie; ebd. 1815. — 
Bl. über Ukert H. Döring im Neuen Netrolog der Deutjhen Jahrg. XXIX 
8.392 fi. 


) „Ueber die Utert'ſche Geographie der Alten“ im Intelligenzblatt ber 
Jenaer Allgem. Litt.» Zeit. 1818, R.43. Bol. Herbft Bb. IL,2 ©. 178 f. 
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1794), in weldjen, laut der Vorrede, der PVerjaffer den Sach 
kundigen jeine Gedanken vorlegen will, was Homer's Götter 
waren, untermifcht mit einigen Nebenbetrachtungen, was fie nicht 
waren; bei der Ausführung tritt die negative Ceite, d. h. die 
Polemik gegen Heyne und deffen Schüler M. ©. Hermann 
(vgl. oben ©. 488 f.), fehr in den Vordergrund; unter den pofi- 
tiven Refultaten der Unterſuchung find die wichtigften die auf 
die äußere Erfeheinung der Götter bei Homer und den folgenden 
Dichtern ſowie den Malern und Bildhauern bezüglichen, namentlich 
die Erörterung über die Beflügelung ober Flügelfofigkeit der gött 
lichen und fonjtigen mythiichen Wefen ſowie über den Urjprung 
gehörnter, geſchwänzter und mannweiblicher Gottheiten. Ueber 
die Haupt- und Grundfragen der Mythenforſchung, die Entitehung 
und Ausbildung der Mythen, finden ſich nur Andeutungen (vgl. 
beſonders Bd. 1, ©. 13 ff.), die im Wefentlichen Folgendes Iehren: 
Sobald der rohe Naturmenſch angefangen habe, über die Ent 
ftehung der Dinge und feinen eigenen Urjprung nachzudenken, 
habe ſich ihm die ſinnliche Vorftellung aufgedrängt, daß Alles 
aus Erde, Waſſer und Luft, diefe aber aus der Sonderung einer 
unfbrmlich gemirreten Maſſe von rohen Urftoffen entitanden 
fein. So wirkſame Weſen, dachte er ferner, müfjen in fich eine 
Urkraft und davon abhängige Kräfte enthalten; und dieſe in 
wohnenden Geifter bildeten ſich ihm als Perfonen in Menfcen- 
geftalt. Daher die Gottheiten Gäa, Uranos, Pontos jammt 
ihren Zeugungen und Sippfchaften, und ber Altvater Chaos. 
Zu diefen göttlichen Fabelperfonen der Weltentftehung geicllten 
fich andere der Erdkunde und der Sittlichkeit. Wer dieſe älteſten 
Erzählungen (die nach Voß’ Anficht alle ſchon vor Homer in Um⸗ 
lauf gewejen fein follen), weil Gegenftände der Natur und der 
Sittlichkeit als handelnde Perſonen auftreten, allegorifche nennen 
wolle, der möge es, nur dürfe er nicht jede einzelne Handlung, 
die fie als Perſonen ausüben, aus den Eigenfchaften des Grund 
weſens beuteln. Viel weniger noch fei folches bei den jüngeren, 
aus vergötterten Vorfahren der verjchiedenen Stämme allmählich 
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erhöhten Belignehmern der alten Naturwürden erlaubt. Am aller- 
wenigſten aber dürfe man Umdeutungen nachhomerifcher Jahr⸗ 
hunderte einmengen, „ba Weltweisheit und Prieſterſchaft, mit 
Bohlwollen jene, dieſe mit Lift, den altväterichen Bildern der 
Anbetung einen vernunftmäßigeren Sinn unterfchoben und da 
vollends die teils von der Myſtik theils von ber bildenden Kunſt 
veränderten Göttergeftalten den Grammatikern die willführlichften 
Einfälle entlodten.“ „Die Gottheiten des alten Griechenlandes 
verwalten die mannigfaltigen Bezirke ber äußeren Natur und 
ber fittlichen. Sie nehmen wohl Eigenfchaften ihrer Verwaltung 
an, wie Pofeidon de3 ftürmifchen Meeres, Aides der grauenvollen 
Schattenbehaufung, Aphrodite der Liebe, ihr Gemahl des Kunft- 
fleißes, Ares des Schlachtengewühles: aber fie find felbftändige, 
nach Willkür und Laune, nicht nach fteifem Zwange der Amts 
pflicht Handelnde Perſonen“. 

Im der erſt nad) Voß’ Tode veröffentlichten zweiten ver- 
mehrten Ausgabe der mythologiſchen Briefe (Stuttgart 1827) 
find die beiden erften Bände mit einigen Verbefferungen und 
Zufägen aus Voß' Handegemplar und einem Anhang zum eriten 
Bande „über den Urfprung ber Greife“ (zuerft gebrudt in der 
Jenaer Allgemeinen Litteraturzeitung October 1804) wieberholt; neu 
binzugefommen ift ein britter Band, welcher, abgejehen von einigen 
ſchon früher gebrudten, hier als „Anhang“ bezeichneten kürzeren Auf- 
fägen ). zwei von Voß felbft ala „mythologifche Forſchungen“ be 
zeichnete größere Abhandlungen enthält: „über den Urfprung myſti⸗ 
ſchet Tempellehren“ (S. 1—179) und „Spuren ber Wege zum 
Gedankenverkehr und ber Priefterverbindungen entdeckt durch For- 
ſchungen über die alterthümlichen Handelsgegenſtände“ (©. 262 big 
351). Während die Iegtere Abhandlung fich faft ausſchließlich mit 
dem Anbau und Gebrauch de3 Byſſos bei Griechen und Orientalen 


3) Diefer in der Mitte des Buches eingefchobene Anhang (S. 180 —261) 
enthäßt folgende Auffäge: 1. Kelrop; 2. über die Helate; 3. Dälos und Or- 
tũgia; 4. Nachtrag zu den Forſchungen über Okeanos, Dälos und Ortügia; 
5. Heyne und Voß über die Rechtſchreibung griechiſcher Worte im Beutioen 

Barjian, Geſchichte der Bbilologie. 36 
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beſchäftigt, bilden den Kern der erſteren die ſchon am Schluß des 
zweiten Bandes der mythologiſchen Briefe angekündigten Unter: 
ſuchungen über Apollon und Artemis mit befonderer Rüchſicht 
auf die Sagen von Delos und Ortygia; vorausgeſchickt find den- 
jelben Erdrterungen über das allmähliche Eindringen myſtiſchet 
Efemente aus barbariichen Religionen, beſonders der phrygiſchen 
und egyptijchen, in die griechifche Volfsreligion — Crörterungen, 
die, obgleich von perfönlicher Polemik frei, doch offenbar ebenjo 
wie die als vierter und fünfter Band der mythologiſchen Briefe 
bezeichneten mythologifchen Forſchungen über Nyfa, den bafchiichen 
Dionyſos, Bakhos-Dfiris und des dionyſiſchen Weines Aus 
breitung in Weftgegenden, welche ein Schüler Lobeck's und Ber 
ehrer von Voß, Dr. Heinrich Guftav Brzosta!), aus 
deffen Nachlaß zufammengeftellt und herausgegeben hat (Leipzig 
1834), und wie die von Voß den Afademien der Wiffenfchaften 
in Berlin und München, deren auswärtiges ordentliches Mitglied 
er war, gewibmete „Antijymbolit“ (Stuttgart 1824; 2. TH. ebd. 
1826) dem von Voß in feinen letzten Lebensjahren mit leiden 
ſchaftlicher Heftigfeit geführten Kampfe gegen Ereuzer ihren Ur 
fprung verdanken. Es erfcheint daher angemeſſen, ehe wir biee 
Testen mythologijchen Arbeiten Bob’ näher in das Auge faflen, 
unferen Blick auf diefen feinen Gegner und feine wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit zu lenken. 

Georg Friedrich Creuzer, der Romantiker unter ben 
Philologen, geboren am 10. März 1771 zu Marburg, trug nad 
feinem eigenen Geftänbniß ?) einen angeborenen myſtiſchen Keim 

1) Derfelbe Gelehrte (geboren zu Königsberg 5. Juni 1807, geitorben in 
Jena 12. September 1839) ift auch auf einem anderen @ebiete, dem der alten 
Welttunde, in Bob’ Fußtapfen getreten in feiner als Habilitationsſchtit en 
der Umiverfität Zeipzig veröffentlichten Abhandlung „De geographia mythica 
specimen I. commentationem de Homerica mundi imagine I. H. Vossü 
potissimum sententia examinata continens (1831). Ueber die Verdienſte 
des Mannes auf dem Gebiete der Pädagogik dgl. Stark in der Mlgm 
deutſchen Biographie Bd. 3 ©. 458 f. 


2) Aus dem Leben eines alten Profeffors, in „Ir. Creuzer’s Deutite 
Schriften, neue und verbefferte”. Abt. V 1. 3b. (Leipzig und Darmftabt 1848 
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in fih, defien Entwidelung durch die Eindrüde jeiner früheften 
Jugend gejörbert wurde. Das Studium der Theologie, dem er 
auf den Univerfitäten Marburg und Jena oblag, gewährte ihm 
bei der vorherrſchend rationaliſtiſchen Richtung jener Zeit feine 
Befriedigung ; das Studium der Kantijchen Philofophie koſtete 
ihm, wie er jelbft jagt, zuviel Zeit, während er doch nichts darin 
leiſtete; Dagegen zogen ihn philologifche und Hiftorifche Studien 
an, namentlih das Studium ber griechiichen Hiftorifer, aus 
welchem feine Exftlingsfchrift hervorging: „Herodot und Thuly- 
dides; Verfuch einer näheren Würdigung einiger ihrer hiſtoriſchen 
Grundfäge, mit Rüchſicht auf Lucian's Schrift: wie man Gefchichte 
ſchreiben müſſe“ (Leipzig 1798). Auf demfelben Gebiet be 
wegen fich feine nächften wiſſenſchaftlichen Arbeiten: eine Iateinifche 
Abhandlung über Kenophon ?), nach deren Veröffentlichung bald 
feine Emennung zum auferordentlichen Profeſſor der griechifchen 
Eprache an- der Univerfität Marburg erfolgte, und die einige 
Zeit nach feiner Beförderung zum ordentlichen Profeffor ber 
Eloquenz und der alten Litteratur an derfelben Anftalt (1802) 
veröffentlichte bedeutendere Schrift: „Die hiftorifche Kunſt der 
Griechen in ihrer Entftehung und Fortbildung“ (Leipzig 1803) ?). 


6.12. Einige Nachträge zu diefer mit ber behaglichen Geſchwätzigleit des 
Alters und nicht ohne mwohlgefällige Selbfibefpiegelung gefchriebenen Autobio- 
graphie gibt der Verfaſſer in der Schrift „Baralipomena der Lebensſkizzen einch 
alten Profeſſors. Gedanken und Berichte über Religion, Wiſſenſchaft und Leben“ 
eb. Bd. 3 (rankfurt a. M. 1858). Bgl. aud) den Auffag von 2. Breller 
„Or. Creuzer characterifirt nach feinen Werten“ in den Halliichen Jahrbücher 
für deutſche Wiſſenſchaft und Kunſt, 1. Jahrgang, 1838, N. 101—106 und 
8. Stark, Fr. Creuzer, fein Bildungögang und feine wiſſenſchaftliche wie 
elabemifce Bebeutung (Heidelberg 1874), wieder abgebrudt in „Worträge und 
Auffäge aus dem Gebiete der Urologie und Kunſtgeſchichte“ von K. Bern- 
hard Stark, Herausgegeben von Dr. G. Kinfel (Leipzig 1880) ©. 390 fi. 

) Wieder abgedrudt in den Deutſchen Schriften, Abth. III Bd. 2 &. 591 ff. 

?) De Xenophonte historico disserit simulque historiae scribendae 
rationem quam inde ab Herodoto et Thucydide scriptores graeei secuti 
sunt illustrare studet G. Fr. Creuger. P. 1. 2 (Leipzig 1799). 

s) Zweite vermehrte und verbefierte Ausgabe beforgt von Jul. Kayſer 
Carmftadt 1845; Deutige Schriften Abth I Bb.1). Während bie erite 

36* 
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Auch nach feiner Ueberfiedelung nad) Heidelberg, wo er feit 1804 
mit der Unterbredung nur eines Semefter8 — im Sommer 
1809 folgte er einem Rufe an die Univerfität Leyden, fehrte aber 
ohne dort auch nur feine Vorlefungen eröffnet zu haben im Tr 
tober desſelben Jahres in jeine frühere Stellung zurüd !) — über 
40 Jahre lang als ordentlicher Profeffor der Philologie und alten 
Geſchichte, feit 1807 auch als Director des philologifchen Semi 
nares gewirkt und nachdem er auf fein Anſuchen im Jahre 1845 
feine Entlaffung aus dem activen Staatsdienfte erhalten, in nicht 
müffiger Muße bis zu feinem Tode (16. Februar 1858) gelebt 
hat, hat er das Stubium der griechiichen Hiftorifer mit Eifer und 
Erfolg gepflegt, wie mehrere feiner eigenen Schriften ſowie eine 
Anzahl von Arbeiten, welche Schüler von ihm auf feine Anregung 
ausgeführt haben, beweiſen. Zunächſt faßte er den Plan, in 
Verbindung mit einigen jüngeren Fachgenoffen eine vollftändige 
Sammlung der Fragmente der griehifchen Hiftorifer zu veran⸗ 
ftalten, ein Unternehmen, wovon er einen Heinen Theil, die Samm- 
fung der Fragmente des Hefatäos, Charon und Tanthos, felbit 
zur Ausführung gebracht hat ?); einige andere Theile der Arbeit 


Ausgabe nad) den einleitenden Abſchnitten über die Entſtehung der diſtere 
überhaupt und ihren Veſtandtheilen nad) nur Herodot, Thukydides und Ir 
nophon eingehend behandelt, find in biefer zweiten Ausgabe u d. T. „Rudr 
träge“ auch die einzelnen Logographen und bie fpäteren Hiftorifer bis mit 
Bolybluß beſprochen. 

ı) Eine litterariſche Frucht dieſer Epifode ift die „Oratio de ciritate 
Athenarum omnis humanitatis parente“, tomit er fein Ant in Leyden am 
treten wollte und die er, ba dies überhaupt nicht geſchah, vor feinem Weggang 
von dort druden ließ (Leyden 1809) und dem hollandiſchen Studienbireeter 
I v. Meermann fowie den Curatoren ber Univerfität wibmete: eine zweite 
vermehrte und verbefjerte Ausgabe davon erſchien Frankfurt a. M. 1826, wieder 
Holt in ben Opuscula selecta p. 72 se. 

”) Historicorum graecorum anti imorum fragmenta, Hecataei bisto- 
riea itemque Charonis et Xanthi omnia ed. collegit emend. expl. ac de 
cuiusque scriptoris aetate ingenio fide commentatus est Fr. Creuzer 
(Heidelberg 1806). Karl Botthold Lenz (geboren in Gera 6. Juli 1763, 
geitorben als Profefior am Gymnafium zu Gotha 27. März 1809), der Ur 
heber ber nach feinem Tode von Siebelis vervollſtändigten und herausgegebenen 
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wurden nad; und nad) von Schülern von ihm ausgeführt: eine 
von Ereuger durch eine Vorrede eingeführte Sammlung der Frag- 
mente des Ephorus gab Meier Marz (Karlsruhe 1815) 1); die 
geringen Ueberrefte des dem Theopompus beigelegten Auszuges aus 
‚Herodot behandelte Wilh. Frommel) (in Creuzer's Meletemata 
e disciplina antiquitatis p. III, 1819, p. 135 ss.); die Fragmente 
des Kteſias bearbeitete Chr. F. Bähr (Frankfurt a. M. 1824), 
die Egcerpte endlich aus Polybius, Diodorus, IDionyſius von 
Haliklarnaß und Nicolaus von Damascus, welche der Kaiſer Kon- 
itantinos Porphyrogennetos in ben regi Zrsußouliv betitelten 
Abſchnitt feines großen Excerptenwerkes aufgenommen hatte, ver- 
öffentfichte aus einem Codex der Bibliothek des Escurial Karl 
Auguft Ludwig Feder (3 Abth., Darmftadt 1848— 55). 
Statt der Fortfegung der Fragmentenjammlung unternahm "dann 
Creuzer eine neue Bearbeitung des Geſchichtswerles des Herobot, 
wovon er in dem erften Theil feiner Commentationes Herodoteae®) 
eine Probe veröffentlichte; aber auch diejen Plan führte er nicht 
felbft aus, fondern überließ die Ausführung, unter lebhafter eigener 
Theilnahme an ber Arbeit, feinem Schüler und jpäteren Collegen 
Chriftian Felix Bähr (geboren zu Darmftadt 13. Juni 1798, 
geitorben zu Heidelberg 29. November 1872), einem Manne vor 


Sammlungen der Fragmente des Philochoros umd anderer Atthidenjchreiber, 
fdreibt am 16. Juli 1807 an Chr. Gottfr. Schüg: „Creuzer wünſcht fehr, daß 
Fire A. 2. 8. doch recht bald Notiz von feinen Fragm. historicorum grae- 
corum nehmen mödte, um das Publicum auf das nüplice Unternehmen 
aufmerffam zu machen und dem Verleger Muth zu machen; Ereuzer, 
Kayfer, Matthiae, Wilfe und id haben uns dazu vereinigt“ (Chr. ©. 
Schũd. Darftellung feine Lebens u. ſ. m. Bd. 1 ©. 870). 

?) Derjelbe Gelehrte lieferte eine Bearbeitung ber fälfchlic dem Ditiarhos 
beigelegten geographiſchen Fragmente in Creugers Meletemata e disciplina 
antigaitatis p. III Lips. 1819 p. 171 se. 

’) Derfelbe Gelehrte Hat die Scholien zu Aelius Ariftides auf Creuzer's 
Beranlaffung nach den von dieſem gefammelten handſchriftlichen Hülſsmitteln 
berausgegeben (Franffurt a. DM. 1826). 

®) Commentationes Herodoteae. Aegyptiaca et Hellenica, p. I. Subii- 
Siuntur ad calcem summaria, scholia variaeque lectiones codicis Pala- 
üni (Reipzig 1819). 
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umfaffender Gelehrfamfeit und großem Sammelfleige, dem es aber 
an Schärfe des Urtheiles und an Geſchmack der Darftellung ge 
brach, wie bie außer der Ausgabe des Herobot (4 Bde., Leipzig 
1830— 35; zweite vielfach umgeftaltete und vermehrte Audgabe 
ebd. 1855 — 57), der ſchon erwähnten Bearbeitung ber Fragmente 
des Kteſias, ben Ausgaben einiger Lebensbeichreibungen bes Plutard) 
(Alcibiades, Heidelberg 1822; Philopoemen, Flamininus, Pyrrhus, 
Leipzig 1826) und verſchiedenen fleineren Schriften namentlid) 
jein zweites Hauptwerf, die Geſchichte der römifchen Litteratur 
(Karlaruhe 1828; 3. Aufl. 2 Bde. 1844 — 45) mit den als Supple 
mente fi daran anfchliegenden Fortfegungen über die hriftlichen 
Dichter und Geſchichtsſchreiber Roms (Karlsruhe 1836), über bie 
Hriftlich-römische Theologie (ebd. 1837) und über die Geſchichte 
der römifchen Kitteratur im Karolingiſchen Beitalter (ebd. 1840) 
bemeift ?). 

Zum Studium der römifchen Antiquitäten, insbejondere 
der Nechtögefchichte und Rechtsalterthümer, wurde Ereuzer eben 
falls noch in Marburg angeregt und angeleitet Durch feinen dortigen 
Eollegen Friedrich Karlvon Savigny, den hervorragenbiten 
Vertreter der hiſtoriſchen Schule der Rechtswiſſenſchaft in Deutid 
land; Früchte diefes von Creuzer auch nad) feiner Trennung von 
Savigny fortgejegten Studiums waren aufer dem als Leitfaden 
zum Gebrauche bei feinen Vorlefungen bejtimmten „Abriß der 
römifchen Antiquitäten“ (Leipzig und Darmftadt 1824; 2. Aufl. 
1829) die Abhandlung: „Blicke auf die Sklaverei im alten Rom“ 
Deutſche Schriften Abth. IV, Bd. 1 S. 1— 74), welche er dem 
franzöfifchen Inftitut (Acad6mie des inscriptions et belles-lettres), 
zum Dank für feine Ernennung zum auswärtigen Mitgliede dieier 
gelehrten Körperfchaft an der Stelle Zr. A. Wolf's, im einer 
von Edgar Quinet angefertigten franzöfifchen Weberjegung vor- 


M Vol. über Vähr'S Leben und Sähriften B. Start in ben Heidelberger 
Yaprbühern 1872, N. 60 ©. 956 f. und fm der Allgem, beutfchen Biograpfie 
3.1 6.709 ff. 
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legte), fowie die von ihm in Verbindung mit feinem älteften 
und treueften Schüler, Georg Heinrich Moſer, ) veran 
ftalteten Ausgaben von Cicero's Schriften de legibus (Frank 
furt a. M. 1824), de republica (ebd. 1826) und ber zweiten 
Rede der Actio secunda gegen Verres (de praetura Siciliensi, 
Göttingen 1847), Ausgaben, die ebenfo wie bie von benfelben 
Gelehrten beforgten ber Schriften de natura deorum (Leipzig 
1818), de divinatione und de fato (Frankfurt a. M. 1828) zwar 
für die Erklärung viel Brauchhares enthalten, aber durch ben 
maffenhaft aufgehäuften Wuft von Varianten einen unbehaglichen 
Eindrud machen. 

Creuzer's mythologifche Studien reichen in ihren erſten 
Anfängen zwar ebenfall® noch in die Marburger Zeit zurüd ®), 
haben aber erſt in Heidelberg ihre Entwidelung und beftimmte 
Richtung erhalten. Vor allen war es ber geiftreiche und feurige, 


) Gebrudt in den Me6moires de l’Institut royal de France XIV, 
Abth. 2 u. d. T.: Explication d’une inscription romaine inedite — sur 
les causes et P’origine de l’esclavage chez les anciens. 

9 Diejer Gelehrte, den Ereuzer (Deutſche Schriften V, 8.1 &. 40) mit 
Bezugnahme auf feine hohe Geftalt und eiferne @efundheit ſcherzhaft als den 
eriten Grenadier unter feinen Commilitonen bezeichnet, war geboren 14. Januar 
1180, begleitete 1809 Creuzer nach Holland, wo er noch ein Jahr nach deſſen 
Weggang blieb, wurde dann Brofefior am Gymnajium zu Ulm, dem er 1826—52, 
als Rector vorstand, und ftarb im gleihen Jahre mit feinem alten Lehrer, 
27. December 1858. Außer den oben genannten Werten hat er Cicero's 
Tusculanen (8 Bde. Hannover 1836—87) und Paradoxa (Göttingen 1846) und 
6 Bücher (VIII — XII) der Dionyſiata des Nonnus (Heidelberg 1809) berauß- 
gegeben, bie Fragmente des Stoiterd Mufonius Rufus überjegt mit Einleitung 
über das Leben und bie Philofophie besfelben (in den Studien, herausgegeben 
von €. Daub und Fr. Greuzer, Bd. 6, Heidelberg 1811, ©. 74 fj.), ein Spe- 
eimen lectionum Plutarchearum veröffentlicht (in Creuger's Meletemata e 
disciplina antiquitatis p. 2, 1817, p. 30 s8.), einen Auszug auß ber zweiten 
Ausgabe von Ereuzer's Symbolit und Mythologie angefertigt (Leipzig und 
Darmftabt 1822), endlich, benfelben bei der Bearbeitung des Plotin unterjtüßt 
(i. ımten). 

#) Dies beweifen feine beiden auf die Sage vom Delphinritt des Arion 
bezũglichen Marburger Programme vom Jahre 1808: Exemplum mythorum 
ab artium operibus profectorum proponitur“ (wieder abgebrudt in Fr. Creu- 
zeri Opuscula selecta, Lips. 1854, p. 3— 19). 
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ſchwärmeriſche und ganz von den Anfchauungen der Moftiter 
des jpäteften Alterthumes getränfte Joſeph Görres, der in 
den Jahren 1806— 1808 an der Heidelberger Univerfität Vor- 
Iefungen über PHilofophie und Mythologie hielt und dadurch 
feine Zuhörer zu einer freilich von wirklichem Verſtändniß jeiner 
tieffinnigen, in blendender Bilderfprache vorgetragenen Gedanten 
weit entfernten Berwunderung Hinriß *), durch welchen der myſtijche 
Keim, den die Natur in Creuzer gelegt hatte, entwidelt und 
großgezogen wurde. Neben diejem wirkten in dem gleichen Sinne 
auf ihn fein Landsmann und Jugendfreund, der in jemer Zeit 
ganz unter dem Einfluffe der Schellingifchen Philojophie jtehende 
proteftantijche Theolog Karl Daub, mit welchem er fid zur 
Herausgabe einer den philologijchen und theologiſchen Interefien 
gewidmeten Zeitfchrift unter dem Titel „Studien“ (6 Bde., Frank 
furt und Heidelberg 1805 — 1811) vereinigt hatte, der originelle 
und tiefe, aber durchaus barode Profeffor ber Staatswifjenichaften 
Sohann Heinrich Jung genannt Stilling, ber felbit auf 
einen fo mächtigen Geift wie Goethe einen ftarfen, wenn auch nicht 
nachhaltigen Eindrud machte, die Dichter Achim von Arnim 
und Clemens Brentano und andere Mitglieder der jüngeren 
tomantifchen Schule. Unter diefen Einflüffen wandte ſich Creuzer 
-zunäcjft der Bearbeitung desjenigen Feldes der griechiſchen Mythe- 
Iogie zu, das in Folge vielfachen Eindringens egyptifcher und orien- 
talifcher Vorftellungen am meiften für myſtiſche Speculationen 
Raum und Stoff darbietet, des dionyſiſch-balkchiſchen Sagentreifes. 
Schon 1806 veröffentlichte er im zweiten Bande der Studien 
(©. 224— 324) einen Aufſatz „Idee und Probe alter Symbolif“, 
welcher nach einigen allgemeinen Betrachtungen über Wejen und 
Werth der Symbolif den Mythos vom Silen, feine Idee und 





*) Man vgl. beſonders Görres „Wythengefhichte der aſiatiſchen Belt“ 
(2 Bbe., Heidelberg 1810), deren eriter Abſchnin ſchon 1807 im dritten Bande 
der von Daub und Greuger herausgegebenen „Studien“ (©. 313—480) 
u. d. T. „Religion in der Geſchichte Crfte Abhandlung: Wacheitum der 
Hiftorie“ gebrudt iſt. 
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ſymboliſche Bedeutung behandelt. Aehnliche „vorbereitende For⸗ 
ſchungen“, wie er fie jelbft nennt, gab er in der aus vier Uni- 
verfitätäprogrammen beftehenden, von willfürlichen Hypotheſen 
und jeltfamen Phantaftereien ftrogenden Schrift „Dionysus sive 
commentationesacademicae dererum Bacchicarum Orphicarum- 
que originibus et causis. Parg prima“ (Heidelberg 1808), worin 
nad) einfeitenden Bemerkungen über die Wichtigkeit des bakchiſchen 
Sagenkreiſes und über die Quellen unjerer Kenntniß desfelben 
hauptſãchlich von allerhand in bakchiſchen und orphiſchen Eulten 
angewandten Gefäßen und Geräthen und deren angeblichen myſti— 
ſchen Bedeutungen und Beziehungen, dann auch über die Kabiren, 

Sarapis und den angeblichen pelasgiſchen Dionyjos (deffen 
Eult von Melampus, deſſen Geburtsjahr auf 1368 v. Chr. an- 
geiegt wird, eingeführt worden fein foll) gehandelt wird‘). In 
den Jahren 1810 bis 1812 erfchien fodann in vier Bänden 
Creuzer's Hauptwert, die „Symbolif und Mythologie der alten 
Volker, befonders der Griechen“ *), das in einer völlig umgear- 
beiteten und vielfach erweiterten Geftalt in den Jahren 1819 bis 
1821 °), in einer britten wiederum verbefjerten Ausgabe in dem 





%) Ganz hübſch äußert fid über dieſe Unterfuchungen Breller in dem 
oben angeführten Auffag über Creuzer (Halifce Jahrbücher 1838, N. 103 
©. 823): „Unter dem Zauberftabe der Symbolik verwandelt fid), wie überhaupt, 
io beſonders in Dionyjus, nun aud Alles und Jedes in Religion und Ratur- 
ſpeculation; jede Kleinigkeit, jeder Quark wird ein Unfnüpfungspunkt für höchſt 
tiefiinnige Typil. Eine höchſt unerfreuliche Ideenreihe von Töpfen, Schalen, 
Rannen, eierförmigen Hüten, die Weltall, Einheit durch Zweihen u. ſ. i. ber 
deuten. Diogenes in feiner Tonne wird zum Serapis in ber urjprünglicen 
Topfgetalt; die Wolkenkukuksſtadt der Vögel des Ariſtophanes ift eine Un- 
jpielung auf Orphiſche Myſtik, denn beim Orpheus iſt viel dom Weltei die 
Rede, und Vögel werden ja aus Eiern auögebrütet.” 

9) Die erfte Ausgabe trägt mit Rüdficht auf die mehr ſtizzenhafte Hus- 
führung einzelner Partien, deſonders der erften Bücher, auf dem Titel den 
Beifag „in Vorträgen und Entwürfen“, der in ben gleichmäßiger durdgear- 
beiteten fpäteren Auflagen verſchwunden ift. 

®) Diefer zweiten Ausgabe ift als fünfter und fechfter Band beigegeben 
die „Beidichte des Heidenthums im nördlichen Europa von Dr. Franz Joſeph 
Mone, Profeffor der Gefchichte und Gtatiftit in Xeibelberg‘ (1822 — 28), 
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Jahren 1837 — 1843 (als erfte Abtheilung der Deutfchen Schriften 
Ereuzer’8) wieder aufgelegt worben ift; außerdem hat &. 9. 
Mofer nach ber zweiten Ausgabe einen Auszug aus dem großen 
Werke (Leipzig und Darmftadt 1822), ber Franzofe Joſeph 
Daniel Öuigniaut eine Ueberfegung des Originalwerkes mit 
zahlreichen eigenen Zuſätzen u. d. T. „Religions de l'antiquité 
considerdes dans leurs formes symboliques et mythologiques“ 
(10 Bbe. Paris 1825—41) veröffentlicht. Diefer ungewöhnliche 
Erfolg des Creuzer’fchen Werkes beruht, abgefehen davon, daß 
& von einer zu jener Beit in ben gebildeten Kreijen Deutjchlands 
ſehr mächtigen religidfen Strömung getragen wurde, ebenjo auf 
der umfaffenden Anlage als auf der tiefen Auffaffung bes Stoffes: 
es ftellt fich die Aufgabe, das gefammte religiöfe Leben der Völler 
ber alten Welt nicht nur nad} feiner äußerlichen Seite — dem Eultus 
und der poetifch ausgeftalteten Mythologie — ſondern nach feinem 
innerften Kern von den eriten Anfängen religidfer Ideen bis zum | 
gänzlichen Verfall des Heidenthumes zu verfolgen und darzu⸗ 
ftellen. Der Verfaffer ſchickt diefer jener Darftellung in der 
abſchließenden Geftalt, wie fie un in ber dritten Auflage bes 
Werkes vorliegt, einen allgemeinen Theil „zur Naturgeſchichte 
ethnifcher Religionen, beſonders der griechifchen und italifchen“ 
voraus. Der befondere Theil, die „ethnographifche Betrachtung 
der alten heidnifchen Religionen“, wird in der dritten Ausgabe 
(in den früheren fteht Egypten an der Spige) mit ber Darftellung 
der „arienifchen Religion oder baftrifch- medifch-perjijchen Lehre 
und Cultus“ (Magismus und Mithrasbienft) eröffnet; darauf 
folgen die Religionen Indiens, die Religion des alten Egyptens 
und die Religionen des vorderen nnd mittleren Aſiens (Phonilier 
und Sprier, mit einem Anhang über die Religion der Karthager 
und einem Nachtrag über armenijche, lappadokiſche und pontiide 


| 
Religionen). Erörterungen über bie „aſiatiſch-lyciſche Apollore- | 
| 
| 





welche in ihrem erften Theil „die Religionen der finniſchen, ſlawiſchen und 
ſtandinaviſchen Wölter“, tm zweiten „die Religionen der füblichen teutichen und 
ber celtifchen Völker“ behandelt. 
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ligion*, über den ephefifchen Artemiscult und die Amazonenfage 
und über die Mythen’ vom Seraffes bilden den Webergang zur 
Behandlung der griechiichen Religionsinftitute, deren Urfprung 
nad; Herobot vornehmlich aus Egypten und Phönifien hergeleitet 
wird; Hier ift zunächft „von ber älteften Religion der Griechen 
ober vom pelasgijchen Dienft auf Lemnos und Samothrafe”, dann 
von ber Theogonie des Hefiodus — der nad) Ereuzer „in Vielem 
ſich mehr als der ältere Homerus der alten Allegorie und Sym— 
bofit anſchließt und die Theomythie weniger ihrer urfprünglichen 
Bedeutfamfeit entkleidet“ — und den religiöfen Anſchauungen der 
homerifchen Gedichte die Rede; dann folgt die Ueberficht der 
griehijchen ‚Götter — Beus-Juppiter, Here-Iuno, Poſeidon⸗ 
Reptunus, Ares-Mars, Aphrodite-Venus, Hermes-Mercurius, 
Fallas-Athene- Minerva: Apollon und Artemis find hier, weil ſchon 
früher behandelt, übergangen, Dionyſos, Demeter und bie Unter- 
weltögottheiten für einen fpäteren Theil des Werkes aufgejpart 
— umd die Darftellung der alt=italifchen Religionen nebft einem 
„Anhang zur Lehre von den griechifchen und italifchen Religionen“, 
welcher von den Heroen und Dämonen handelt. In bejonders 
ausführlicher Darftellung werden dann die bafıhiiche Religion 
und die balchiſchen Myſterien fowie der Sagenkreis der Demeter 
und Perfephone und die an diefe fi Fnüpfenden Myfterien -— Eleu- 
ſmien und Thesmophorien — behandelt; auch der Orphifchen 
Kosmogonie und der Sage von Amor und Piyche (welche auf 
angebliche erotifche Myfterien zu Thespiä zurückgeführt wird) find 
einzelne kürzere Kapitel gewidmet. Mit kurzen „Rüdhliden und 
Hinweifungen auf das Chriſtenthum“ fchließt die erfte Auflage 
des Werfes ab; die zweite fügt zwei theologifche Anhänge — 
eine Erdrterung der Frage, wie die Apoftel den Rathſchluß Gottes 
bei Erſchaffung des Menfchengefchlechtes in der Erſcheinung bes 
Chriſtus enthüllt gefunden Haben, von F. Abegg, und eine vers 
gleichende Zufammenftellung des chriftfichen Feſteyelus mit vor⸗ 
Hriftlichen Feſten von €. Ullmann — hinzu, von denen nur 
der letztere in die dritte Ausgabe aufgenommen worben ift; dieſe 
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bringt als „Anhang zum allgemeinen Theil“ die „allgemeine 
Beichreibung des ſymboliſchen und mythiſchen Kreiſes“, welche 
in ben früheren Ausgaben als Bud) I an die Spitze des ganzen 
Werkes geftellt war: Erörterungen über Lehrbedürfniffe und 
Lehrart der Vorwelt, über Grundlage und Begriff des Symboles 
und Mythus, über die Arten und Stufen der Symbole und Al- 
legorien, über die Hauptformen des Glaubens und des Eultus, 
endlich über die verfchiedenen Perioden älterer und neuerer Sym— 
bofif und Mythologie. Der Hauptmangel des Creuzer’fchen Wertes 
liegt in der Methode der Behandlung des Stoffes, die nicht 
ſowohl eine Hiftorijch-Eritifche, als eine theologijch- Dogmatifche iſt. 
Als Dogma, nicht als Reſultat nüchterner Forſchung, müſſen wir 
die einen Grundpfeiler des Werkes bildende Annahme einer Periode 
des PrieftertHumes bezeichnen, in welcher dieſe Prieſter bie 
aus dem Orient, aus Egypten und Phönikien entlehnten Reli: 
gionglehren dem für jede andere Art der Belehrung noch unzu- 
gänglihen griechiſchen Volfe unter der Hülle von Bildern und 
Symbolen mitgetheilt hätten, deren urfprünglicher tiefer Sinn 
fih in den (von Creuzer willfürlih in ein hohes Altertum 
hinaufgefchraubten) Geheimeulten der Myſterien erhalten habe; 
dogmatiſch, nicht Hiftorifch, ift faft alles, was über bie in dieſen 
Myſterien mitgetheilten Lehren vorgetragen wird; unkritifch üt 
die Art der Quellenbenugung, indem der Verfaffer mit Vorliebe 
aus den trüben Quellen des fpäteften Alterthumes, beſonders ben 
Neuplatonifern jhöpft und die Speculationen berjelben älteren 
Schrift⸗ und Bildwerken unterlegt, anftatt dieje methodiſch, d. b. 
aus der Denk und Anſchauungsweiſe ihrer Zeit auszulegen. 
Der erfte, welcher, zunächft anonym, gegen Creuzer's Methode 
mythologiſcher Forſchung öffentlich feine Stimme erhob, war 
Ehriftian Auguft Lobeck (geboren 5. Juni 1781 in Raum 
burg, feit 1802 Privatdocent an der Univerfität Wittenberg, 1808 
Eonrector, 1809 Rector des Lyceums, 1810 außerordentlicher 
Profeſſor dafelbit, feit 1814 Profeffor und Bibliothekar der Uni⸗ 
verfität Königsberg, wo er am 25. Auguft 1860 geſtorben 
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iſth) über deſſen Verdienfte um die griechifche Grammatik wir fpäter 
zu iprechen haben werden. In einer mit ©. St. unterzeichneten 
Recenfion des Ereuzer’fchen Dionyſos in der Jenaifchen Allgemeinen 
Üitteraturzeitung 1810, Nr. 18—20 (©. 137 ff.) erftattet er mit 
feinem Spott Bericht über Creuzer's willfürliche myſtiſche Deu- 
tungen ber Formen alter Tempelgefäße, Haus- und Küchengeräthe 
md über feine Phantaftereien von in Topfgeftalt dargeſtellten 
Gottheiten und fchließt mit folgenden, die Methode Creuzer's 
treffend charakterifirenden Worten: „So hat der Wunſch, alles 
und jedes feinem Syftem anzupaffen, unferen Verfaffer nach den 
ſeltjamſten, erfünfteltften Deutungen zu haſchen verleitet. Ueberall 
wird von dem Zufälligen auf das Allgemeine, von dem Neuen 
auf dad Alte gefchloffen, ohne Prüfung bes Zufammenhanges, 
ohne Kritik der Zeugen. Se ficherer wir erwarten, daß der 
Berfaffer, der fich Berablaffen konnte, dem Zeitgefchmade zu 
fröhnen Yin feinem reife Beyfall und Nacheiferung finden 
werbe: deſto nöthiger finden wir unſererſeits zu erflären, daß 
uns feine Hypotheſen völlig grundlos, jjeine Beweiſe unpaffend, 
jein Vortrag verworren und oft in grammatiicher Hinficht une 
richtig und fein Verſuch, ein Syſtem zu gründen, aus deſſen 
Mittelpunkte fich ein neues Licht über die dunfeln Regionen des 
Alterthums verbreite, gänzlich mißlungen ſcheint.“ Weber den 
eften Band der Symbolik fpricht ſich Lobeck in einer in der⸗ 
jelben Zeitſchrift 1811, Nr. 96 und 97 (©. 185 ff.) unter der 
gleihen Chiffre erjchienenen kurzen Recenfion aus, worin er, 
übrigens unter Anerfennung der Bedeutung des Wertes, Creuzer's 
Annahme von alten den Eingeweihten in den Myſterien vorge 
tragenen Geheimlehren und deſſen Sudt „unter jedem Steine 


YRBgl Lehrs, Erinnerungen an Lobed, im Neuen ſchweizeriſchen Mufeum 
3.1 (1861) ©. 49 ff.; 2. Sriedländer, Mittheilungen aus Lobech's Brief» 
wehfel Nebft einem litterariſchen Anhange und einer zur eier feines Ge- 
dachmiſſes gehaltenen „Rebe (Leipzig 1861). Dazu: Briefe von Chr. Aug. 
Lobed an ZH. Bob. Mitgetheilt von Zr. Rühl, in der Altpreußiſchen 
Nonatsigrift Herausgegeben von R. Reide und €. Wichert, Bd. 19 ©. 656 ff. 
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ein Symbol zu finden“ befämpft; jchärfer geht er ihm zu Leibe 
in der ausführlicheren Necenfion des zweiten Bandes und der 
erften Abtheilung des dritten Bandes (ebd. 1812, Nr. TI73 
©. 41 ff., wiederum mit &. St. unterzeichnet), in deren Eingange 
als „Srundfäge der neueſten Allegoreten, welche Creuzer zwar 
nicht befannt, doch befolgt habe“, folgende aufgeftellt werben: 
Meberfchägung der fpäteren Erflärer, hypergrammatiſche Deutung 
der unverfälfchten Urkunden, Beweiſe aus Aehnlichkeiten in Namen 
und Gebräuchen, wie fie fi in der Geſchichte der Religionen 
fo oft begegnen“. Weiterhin wird bei der Analyſe des Inhaltes 
zuweilen „auf die Kunftgriffe aufmerffam gemacht, deren fi) die 
neue Schule zur Erreichung ihrer Abfichten bedient“, woraus wir 
folgende kleine Blumenlefe zufammenftellen: „Es ift unbegreiflic, 
mit welcher Kühnheit hier die willfürlichften Muthmaßungen an 
einander gereiht werden.“ — „Bunt und phantaftifch kreuzen Hier 
Namen aus allen Zeiten und Zonen durch einander, deren fernfte 
Aehnlichkeit für Identität, deren zufällige Bildung für das Gepräge 
einer uralten, tief in Sprache und Sitte ber Vorwelt eingreifenden 
Cultur gelten foll.“ — „Doc kaum lohnt e8 die Mühe, die 
Paralogismen eines Schriftfteller3 darzulegen, deſſen ganzes Syſtem 
ein Gewebe von Scheinbeweifen ift.“ — „Das Wie und dat 
Alſo find die dienftbaren Genien, die mit Bauberjchnelle dem 
Verfaſſer Schlüffe weben aus Dunft und Nebel." — Die be 
beutendfte wiſſenſchaftliche That aber, durch welche Lobed dem 
Unwefen der Symbolifer entgegengearbeitet hat, ift fein „Aglao- 
phamus sive de theologiae mysticae Grascorum causis libri III“ 
(Königsberg 1829, 2 Bde.), ein Werk von ftaunenswerther Gelehr 
ſamkeit, worin alles, was wir über das Wejen und die Gebräude 
der griechiſchen Myſterien wirklich wiffen, ben Phantafien der 
Symbolifer gegenüber dargelegt wird: das erfte Buch behandelt 
die eleufinifchen, das zweite bie orphifchen (mobei die ung cr 
haltenen Ueberrefte der fog. orphiſchen Dichtungen nebſt den 
„Fragmenta incerta“ zufammengeftellt und kritiſch bearbeitet 
werden), bad britte die ſamothrakiſchen Myfterien. Won den 
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zahlreichen ben einzelnen Büchern beigegebenen „Epimetra“ heben 
wir fpeciell das über die „heilige Kuchenlehre“ („Pemmatologis 
sacra“, lib. II epim. XIV p. 1050—1085) wegen der überhaupt 
für Lobeck charakteriſtiſchen Vereinigung wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und ſatiriſchen Humors hervor °). 

Ein durdaus im Tone freundichaftlicher Hochachtung ge 
haltener, aber in der Sache entjchiedener Widerſpruch gegen 
mehrere fundamentale Säge der Creuzer'ſchen Symbolif wurde 
von ©. Hermann erhoben in einer durch eine Anfrage Creuzer's 
über eine Stelle des Homerifchen Hymmus auf Demeter hervor» 
gerufenen Reihe von Briefen an Ereuzer, welche letzterer zugleich 
mit feinen ausführlichen Antworten mit Erlaubniß Hermann’3 
durch den Drud veröffentlicht hat *), und in feiner gleichſam ben 
Schlußſtein dieſes Vriefwechiels bildenden von ihm felbft ver- 
öffentlichten Abhandlung „Ueber das Weſen und die Behandlung 
der Mythologie. Ein Brief an Herrn Hofrath Ereuzer“ (Leipzig 
1819). Hermann gibt das Dafein einer uralten Poefie zu, die 
aus Afien befonder3 von Lyfien aus nach Thrafien und von da 
nad) Griechenland gelangt fei; er räumt ein, daß bie erften dieſer 
alten Sänger Prieſter geweſen feien oder wenigſtens von Prieftern 
ihre Kenntniffe und Philofopheme geſchöpft haben, behauptet aber, 
dab Diefelben den aus Afien gekommenen Mythen einen ganz 


+) Eine hübſche Satire gegen Creuzer's Symbolik Hat aud U. Lehnerdt 
mitgeteilt in der „Auswahl aus Lobed’3 akademiſchen Reden (Berlin 1865) 
5.8. 

”) Briefe über Homer und Hefiodus vorzüglich über die Theogonie von 
6. Hermann und Fr. Ereuger, Profeſſoren zu Leipzig und Heidelberg. Mit 
befonderer Hinficht auf des Erfteren Dissertatio de Mythologia Graecorum 
antiquissima und auf des Lepteren Symbolik und Mythologie der Griechen 
(Geidelberg 1818). Die auf dem Titel erwähnte zuerft 1817 veröffentlichte 
Abhandlung Hermann's ift wieber abgedrudt in befien Opuscula Vol. II 
P.167— 194; ebd. p. 196 — 216 bie zuerft 1818 eridjienene, geiiffermahen 
eine Fortfegung jener bildende Abhandlung, „de historiae graecae primor- 
dis“, Dazu find fpäter einige Abhandlungen über einzelne griechiſche Gott ⸗ 
keiten Binzugefommen: „de Atlante“ (Opusc. VII p. 241 s6.); „de Graeca 
Minerva“ (ibid. p. 260 ss.) unb „de Apolline et Diana (ibid. p. 285 ss). 
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eigenen, eigenthümlich griechiichen Charakter gegeben haben. Tie 
ältefte griechifche Mythologie iſt nach feiner Anficht weder iym- 
bolifch, noch allegorifch, ſondern poetiſch, d. h. perfonificirend: 
Perſonificirung ift das einzige echte Merkmal diefer Mythologie, 
und daher find alleNamen und Beinamen der Götter ganz eigentlich, 
und etymologiſche Interpretation ift daß einzige, was man, um 
fie zu verftehen, nöthig hat (Briefe ©. 18 f.). Homer und Hefiod, 
d. h. die Dichter aller der diefe Namen führenden Gedichte, wußten 
von Symbolif und Muftit durchaus gar nichts, fondern allee, 
was fie erzählen, erzählen fie als Thatſachen ganz einfad in 
vollem Glauben, ohne nad) Grund und Urjache oder einer anderen 
Deutung zu fragen (ebd. ©. 2). Jene uralte Lehre der Weiſen 
blieb das Eigenthum der. Volfslehrer und Priefter; das Vol jelbit, 
finnlich wie es war, faßte von jenen Lehren bloß die Bilder auf 
und die von den Dichtern als Perfonen eingeführten Kräfte und 
Elemente erfchienen ihm bloß noch als Perſonen, bei denen es an 
weiter durchaus gar nicht? dachte. Die Voltslehrer und Prieiter 
aber, die jene Lehre erhalten follten, mögen num ebenfo wie es 
mit der chriftlichen Lehre gegangen ift, diefelbe durch mannigfache 
Erklärungen und Philofopheme jämmerlich entftellt haben, und 
daraus entiprangen die uns größtentheild ganz unzugänglichen 
Dogmen der Myſterien, in die einen Zufammenhang zu bringen, 
jelbft wenn wir genaue Nachrichten davon hätten, völlig unmöglich 
fein würde (ebd. ©. 16 f.). Den Gegenjag zwilchen feiner und 
der Ereuzer’jchen Methode der Behandlung der Mythologie fpridht 
Hermann am Schärfiten in folgenden Worten aus (ebd. ©. 61): 
„Sie, wie e8 mir immer vorgefommen ift, jehen die Mythologie 
ala ein Syſtem gewiffer ſymboliſch ausgebrüdter Lehren an. 
Indem Sie hier überall aus demfelben Symbol auf dieſelbe Lehre 
ſchließen, kann es nicht fehlen, daß Sie durchgängige Verwandt: 
Schaft finden und fo alles zu Einem vereinigen. ‚Allein dies hat 
den Nachtheil, daß dadurch die Unterfejiede aufgehoben werden 
und es nirgends mehr Grenzen gibt. Ich Hingegen Halte die 
griechifche Mythologie für eine viclartige, zwar ihrem Urjprunge 
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nad) verwandte, aber feineswegs ein Syitem ausmachende Maffe“. 
Die einzelnen Mythen find nach Hermann (ebd. ©. 64) bildlich 
dargeitellte Philoſopheme: aus ihnen ift der Volksglaube, aus 
ihnen die myſtiſchen Lehren der Priefter, aus ihnen die Deutung 
der exoteriſchen Schriftftelfer (Philofophen und Dichter, Hiftoriker 
und Grammatifer) entfprungen. Darnach nimmt er drei Theile 
der griechijchen Mythologie und drei Perioden derfelben an, von 
denen jede eine befondere Behandlungsweife erfordert: „Die ältefte 
Rationalmythologie der Griechen muß etymologiſch⸗allegoriſch, die 
Xehre der Priefter und Myfterien hiſtoriſch dogmatiſch, und die 
eroterifche Theorie der Dichter und Philofophen philofophifch- 
fritijch behandelt und erflärt werden“ (ebd. ©. 86). Was Creuzer 
in femen zum Theil ſehr umfänglichen Antwortichreiben gegen 
dieſe Aufftellungen Hermann's einwendet, find im Wejentlichen 
weitere Ausführungen und Erläuterungen feiner in der Symbolif 
vorgetragenen Anfchauungen, die zum Verſtändniß des Haupt 
werkes manchen Beitrag liefern !); als charakteriſtiſch für jeine 
Auffaffung im Allgemeinen heben wir noch folgende Stelle aus 
dem jechften Briefe (S. 89 f.) hervor: „Aljo vorerft Form und 
Methode anlangend, fo erblide ich in Ihrem ganzen Briefe eine 
mpthologifche Methodit aus bloßer Reflexion und einer Folge 
von discurfiven Begriffen. Begriffe müffen wir haben, wo wir 
nur irgend wifjenjchaftlich reden wollen. Uber in derjenigen 
Wiſſenſchaft, die wir Mythologie nennen, find mir die Begriffe 
nicht etwas Conftitutives, fondern etwas Leitende; fie gelten 

N Man vgl. auch die Aeuherungen ®. d. Humboldt's in einem Briefe 
an ®elder vom 12. März 1822 (®. v. Humboldi's Briefe an F. G. Welder 
keransgegeben von R. Haym ©. 60 f.) Über Ereuzer: „Seine Methode, daß 
lann man nicht läugnen, ift nicht vorwurfäftei. Ein ewiges Häufen von Einzel- 
keiten, oft ohne Athem dazwiſchen holen zu können, und feine lichwolle Auf- 
ftelung von Refultaten. Ich finde no immer, daß man fein Syſtem am 
beiten aus dem Briefen an Hermann erfennt. Dennoch leſe ih ihn gern. 
Ueberall ift große @elehrfamteit und Beleſenheit und überall eine großartige 
geiftvolle Anficht, wenn aud nicht immer eine Hare und beftiimmte. Dies liegt 
aber auch größtenteils an dem Gegenftand.“ — Achnlice Aeußerungen ſ. 
ebd. 6.43 und ©. 68 f. 

. Bariian, Gefiäte der Philologie. 37 
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mir nicht legislatorifch, fondern nur interpretirend. Es mag 
Theile des philologijchen Wiſſens geben, und gibt ihrer wirklich, 
wo Analyje und Begriff Ein und Alles find, d. h. wo jie Stoff 
und Form ausmachen. Aber der Richtweg zum höheren Alterthum 
und mithin zum Gebiete des Mythus ift, meines Bedünkens, die An- 
ſchauung, der Sinn. Und wenn wir gleich auch hier, jobald wifien- 
ſchaftlich verfahren werben joll, in Begriffen reben, jo müfjen wir 
ung durch den Sinn doch jederzeit orientiren. Bildet, wie nicht 
zu läugnen, die Maffe der gefammten Mythen ein großes Panoram 
religibſer Unfchauungen, fo ift es das Schauen diejer Anjchauungen, 
was hauptfächlich den Mythologen macht. Sagt man baher vom 
Kritiker, er werde geboren, jo muß dies nicht minder vom Mythologen 
gelten.“ Der Unterfchied zwifchen diefer, wir Dürfen wohl jagen in- 
tuitiven und ber von Hermann vertretenen verſtandes- und begriff 
mäßigen Auffaſſung wird von dem legteren in feinem Schlußbrieie 
(Ueber das Weſen und die Behandlung der Mythologie ©. 5) da 
Hin präcifirt: „Ich habe — überall unter Mythologie die Wifjenichaft 
verftanden, welche uns lehrt, was für Ideen und Begriffe ge 
wiffen Sinnbildern bei einem gegebenen Volfe zu Grunde Tiegen. 
Sie hingegen denken unter Mythologie die Wiſſenſchaft der in 
gewiffen Sinnbildern ſich ausſprechenden allgemeinen Natur 
ſprache“. Und an einer anderen Stelle (ebd. ©. 13): „Mir üt 
die Mythologie ein Inbegriff von Philofophemen, — Ihnen üt 
fie Lehre einer Religion, Theologie, und zwar Monotheismus“. 
Müffen wir auch den von Hermann gebrauchten Ausdrud „Phile 
ſopheme“ als weniger geeignet bezeichnen für Die nicht mit be 
wußter Abfichtlichfeit erfundenen, fondern unbewußt mit Natur: 
nothwendigfeit vom Kindesalter des Menfchen gefchaffenen Mytben: 
konnen auch feine eigenen etymologifchen Deutungsverjuche der 
mythiſchen Perfönlichkeiten vielfach nur als geiftreiche Spielereien 
betrachtet werben, jo gebührt ihm doch das Verdienſt, daß er 
der Mythologie als einem Theile der Alterthumswiſſenſchaft den 
Charakter einer hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, einer Geſchichte der 
Mythen vindicirt und anftatt des einfeitig theologiichen Gepräge. 
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das Creuzer ihr gegeben, in ihrem Begriff Dichtung, Geſchichte, 
Philojophie und Religion zufammengefaßt, als ihren Inhalt das 
ganze menſchliche, Wiſſen aufgeftellt hat. 

Während die Polemik zwiſchen Creuzer und Hermann den 
Charakter eines nach allen Regeln ber Courtoifie mit ritterlichen 
Waffen ausgeführten Turniers an ſich trägt, an deffen Schluß 
ſich die Gegner als Zeichen gegenfeitiger Hochachtung die Hände 
igütteln, gleicht die von Voß gegen die Symbolit und ihren 
Verfaſſer geführte Fehde einem Kampfe auf Leben und Tod, 
in welchem jede Waffe, mit welcher man ben Gegner zu ver- 
nichten hofft, als erlaubt gilt. 

Voß Hatte die erfte Ausgabe der Symbolif, troß mancher 
beiläufiger Herausforderungen, die darin an ihn gerichtet waren, 
ruhig ihres Weges ziehen laffen und fich bei Lobeck's Kritik der 
erften Bände, obſchon fie ihm „allzu ſanft“ und „lange nicht 
ſcharf genug“ erſchien, beruhigt. Erft nach dem Erfcheinen der 
zweiten Ausgabe „ftellte fi der oft geforderte Mytholog“ ; d. 6. 
er veröffentlichte in der Jenaer Litteraturzeitung vom Mai 1821 
eine im erften Bande der „Antijymbolif* in erweiterter Geftalt ala 
„erites Stüd“ wieder abgedrudte „Beurtheilung der Creuzeriſchen 
Eymbolif“, in welcher er mit Keulenfchlägen auf das „vierfchrötige 
Buch“ und feinen Verfafler, den „myftiichen Pſeudo-Mythologen“ 
losichlägt, auch deffen Freunden, namentlich) Görres und dem 
herhofprediger Theodul von Stark in Darmftadt, einige gelegent- 
lie Hiebe applicirt. Er gibt eine natürlich zum Zwecke der 
Verhohnung veranftaltete Blumenlefe von „Lehrjägen“ aus den 
einzelnen Bänden ber Symbolik, weift in ausführlicherer mit 
derbem Spott durchtränkter Erörterung die „Lehre von bakchifcher 
Religion“, das „Trugbild des thebijchen Dionyjus“ und „den 
indiichen Afterdionyſus“ mit dem „Talkuttifchen Dionyfusfpud“ 
zurüd, und entläßt jchließlich die „Gevattersleute“, den „ſchlau— 
dreiften Görres“ und den „Eläglich bethörten Creuzer“, mit der 
Mahnung zur Buße und mit dem Abſchiedswort: „Geht denn, 
frömmelnde Fantafiemänner und gehabt euch wohl, bis auf 

37 
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Wiederſehn“. Das zweite Stüd der Antifymbolif bildet eine 
zum Theil ſchon in der Jenaer Litteraturzeitung vom December 
1819 veröffentlichte Abhandlung über „Gottheit und Fortbauer 
der Seele nach altgriechiſcher Vorftellung“, worin nachgewieſen 
wird, dab die Myſterien mit ihren Weihungen und den baran 
fi nüpfenden Vorftellungen vom Todtenreiche der homeriſchen 
und hefiodifchen Zeit noch ganz fremd und erft etwa um Dlym- 
Piade 30 aufgefommen find. Das dritte Stüd, eine aus ber 
Jenaer Litteraturzeitung vom März 1823 wiederholte Recenfion 
ber von Heyne, Schorn und Creuzer gelieferten Erläuterungen 
zu dem Werfe des Malers Heinrih Wilhelm Tifchbein 
„Homer nad) Antiken gezeichnet“ *), geht in Ausführung bes Sapes, 
daß von den Heyne’schen Erläuterungen wenig Gutes, von den 
Schorn’schen (zu welchen Creuzer mehrfach Bemerkungen und Zus 
jäße beigefteuert Hatte) viel Schlimmes zu fagen fei, ber ſym⸗ 
bolifchen Methode von verfchiedenen Angriffspunften aus zu Leibe. 
Es folgt dann noch ein „Schlußwort“ voll heftiger perjönlicher 
Invectiven gegen Creuzer mit befonderer Bezugnahme auf deſſen 
Selbjtbiographie, und eine „Vorftellung an die Sprecher“, bie 
Voß, welcher ſich in diefem Kampfe gegen die Symbolik ala den 
berufenen Vertreter des Principe® der Geiftesfreiheit und des 
Proteftantismus gegen bie „fo kräftig fortiuuchernde Seuche bed 
päbftelnden Myſticismus“ betrachtet, mit folgender Apoftrophe 
ſchließt: „Ihr Belenner des lauteren Evangeliums, ohne Fälſchung 
der Myſtiker und des Papſtthums, ob ihr chriftfatholifch ober 
evangelifch-proteftantifch euch nennt, feid aufmerkſam, daß nicht 
die afterchriſtliche Symbolit, voll Unwiffenheit und Betrug, voll 
ſchmutziger Entweihungen,, voll Feindichaft gegen Vernunft und 


4, Die eriten 6 Hefte dieſes Prachtwerkes mit Erläuterungen von Heyar 
erſchienen in Göttingen 1801 —4, eine Fortfepung (Heft 711) mit Erläe- 
terungen von Dr. Ludwig Schorn, damaligem Rebacteur des „Kumftblattek“, 
der ſich bereit durch eine im Sinne und Geiſte Schelling'3 gefdjriebene Schrit 
„Weber die Studien der griechiſchen SKünftler“ (Heidelberg 1818) bekannt ges 
macht hatte, in Stuttgart 1821 — 28, 
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Wahrheitsforſchung, voll Gunst für Hildebrandifche Pfaffenherr- 
idaft, in höheren Schulen gebraucht werde, zu verderben die 
fünftigen Lehrer ber menfchenbildenden Geifteskünfte und ber gott- 
ahnenden Religion!“ 

Während Ereuzer jelbft nur auf den erften Angriff von Voß 
durch ein von ihm ſelbſt fpäter gemißbilligtes Flugblatt *) ante 
wortete, trat ala Kämpfer für ihn der damals 27 jährige Hifto- 
riler und Litterarhiftorifer Wolfgang Menzel, der im Jahre 
1824 eine Zeit lang fich in Heidelberg aufgehalten hatte und 
dann nach Stuttgart übergefiebelt war, in die Schranfen mit ber 
Streitfehrift „Voß und die Symbolik“ (Stuttgart 1825), deren 
Ton durch folgende Stelle (©. 11) hinreichend gefennzeichnet 
wird: „Es gilt die Ehre der Wifjenfchaft vor dem Publicum 
gegen ein um ich wucherndes Gelichter von Schulgelehrten zu 
teten und darzuthun, daß die Wiſſenſchaft unendlich reicher und 
tiefer ift, ala daß fie in den bornirten und feichten Köpfen dieſer 
Gelehrten nur Raum fände. Woran fie nagen ift die Schale 
des Wortes; in den Kern der Idee dringen fie nicht!“ Die wiffen- 
ſchaftlichen Streitfragen werden, abgejehen von einem vom Ber- 
faffer jelbft als Nebenfache bezeichneten Punkte, der von Voß in 
der Kritif über die Erläuterimgen zu Tiſchbein's Homer gerügten 
Verwechſelung einer Harpyie mit einer Sirene durch Creuzer, 
worin Voß Recht gegeben wird, gar nicht berührt, der Verfaſſer 
hat jogar an Ereuzer’3 Methode manches auszufegen*) und weiſt 


) Boſſiana mit Anmerkungen. on Friedrich Creuzer (1821; ohne 
Brudort; 8 S., 8%). Creuzer felbft ſchreibt darüber in der Weilage IV zu 
kiner Autobiographie (Deutjche Schriften, Abth. V Bd. 1 ©. 108): „daß id, 
fdon damals beſſer daran gethan Hätte, mic ber Ausſprüche jener Gelehrten 
ds Waffe zu bedienen, als mir das dumme Blatt Voſſiana entfallen zu 
Ufien“! 

6.41: „Creuzer läßt oft das an ſich herrliche Gefühl für fein Lieblings» 
Rubium bis zur Berdunfelung des abftraften profaifchen Begriffes, in dem ber 
Segenftand für die Wiffenichaft gebannt fein muß, vorwalten; und ebenfo oft 
derliert er ſich in ein Detail der critifhen Unterſuchung, wo es ihm geht, wie 
dem Zerftreuten, der den Dandſchuh ſucht, während er ihn an Hat.” 
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feiner Behauptung (©. 29) „der innerfte Grund aller jymbolifchen 
Wiſſenſchaft aufgefchloffen ift, deren Ideen Creuzer wie alle 
neueren Symbolifer nur ausjpinnen, die Jedem Princip, Richtung, 
Tach anweilt“. Gegen Voß wird ber Vorwurf erhoben, dab er 
die wahre Grundfefte des Creuzeriichen Syftemes als nicht vor- 
handen ignorire, welche „in ber inneren Conjequenz aller reli- 
giöfen Symbole bei allen alten Völkern als einem mit der 
Natur und dem menjchlichen Geifte im Allgemeinen und mit dem 
Charakter der Länder und Völfer insbejondere innig verwachſenen 
Organismus beſtehe“ (5.28). Schließlich wird Voß in Hinfigt 
auf feine dichterifchen Leiftungen und feinen Kampf gegen die 
NRomantifer als „beinahe eine völlig reine Incarnation der Anti- 
poefie“ bezeichnet (S. 49), welche dem Griechenthum einen großen 
Zopf angehängt habe. Gegen dieſes Pamphlet brach für Voß 
eine Lanze der damalige Conrector an der herzoglichen Haupt 
ſchule zu Zerbit, Wilhelm Adolph Beder (geboren zu Dresden 
1796)%), ein Schüler ©. Hermann’3 und Fr. A. W. Spohn’s, 
der bis dahin nur der gelehrten Welt Durch eine kritifch-egegetiiche 
Ausgabe einiger fleinen Schriften des Ariftoteles*) befannt, ſich 
fpäter ala Profeffor der Archäologie an der Univerfität Leipzig 
(feit 1836) zunächſt durch eine Abhandlung über Plautus ®), ferner 
durch feine nad) dem Mufter von C. U. Boettiger's „Sabina“ 
in novelliftifche Form eingeffeideten, mit gelchrten Anmerkungen 
und Excurfen verſehenen Darftellungen der römifcen und ber 
griechifchen Privatalterthümer +) und durch mehrere Arbeiten über 





») Bgl. über ihn Urlichs in der Allgem. deutſchen Biograpie Bd.2 
©. 229 5. 

) Aristotelis de somno et vigilia, de insomnils et divinatione per 
somnum libri ad codd. et edd. vett. fidem recensuit atque illustrarit Guil. 
Ad. Becker (Lipe. 1823). 

») De comicis Romanorum fabulis maxime Plantinis quaestiones 
(Lips. 1837); aud) u. d. T.: „Antiquitatis Plautinae generatim illustraise 
particula prima qua explicantur atque emendantur loci ad artis opers 
spectantes“. 

) Gallus ober römiſche Scenen and der Beit des Auguſtus (Beipig 
1888) 2 Bde.; 2. Aufl. bearbeitet von W. Rein (1849) 3 Bde.; 3. Aufl (1869) 


Friedrich Auguft Wolf und feine Zeitgenoſſen. 583 


die romiſche Topographie ?), endlich durch das nad) jeinem Tode 
(80. September 1846) von Joachim Marquardt fortgejegte 
treffliche „Handbuch der römischen Alterthümer“ ?), eine hoch an= 
gejehene Stellung in der Alterthumswiſſenſchaft erworben hat. 
Das gegen Menzel gerichtete Schriftchen „Der Symbolif Triumph. 
Vier Briefe herausgegeben von W. A. Beder“ (Zerbſt 1825) 
hebt nach, fpöttifchen Geitenhieben auf Menzel’ „Geſchichte ber 
Teutjchen“ zuerft einige Irrthümer Creuzer's in Einzelheiten 
hervor, erörtert dann die Bedeutung der Worte „Allegorie” und 
„Symbol“, legt dar, daß Symbolik und Myſterien in der home 
tüchen Seit undenkbar jeien und beleuchtet zum Schluß die Manier 
der Polemik Menzel’s. 

Voß ſelbſt Hat den Kampf gegen die Symbolik bis zu jeinem 
legten Athemzuge, ja gewiffermaßen noch aus dem Grabe heraus 
fortgefeßt. Der von ihm drudjertig Hinterlaffene, aber erjt durch 
feinen Sohn Abraham veröffentlichte zweite Theil der Antifym- 
bolit wärmt in feiner erften Abhandlung „Heynianismus nad) Er- 
fahrungen von 3. 9. Voß“ den alten Brei des Streite mit Heyne 
wieder auf; die zweite Abhandlung „der neueren Symbolit Ent- 
ftehen und Umtriebe“ jucht im erften Abſchnitt („neuere Sym- 
bolit aus Fäulniß“) unter heftigen Ausfällen befonder8 gegen 
Görres die Entjtehung der Creuzeriichen Symbolif aus dem 





neu bearbeitet von Hermann Böll (Berlin 1881), 8 Bde. Charitles. Bilder 
altgriehifcher Sitte, zur genaueren Kenntniß des griechiſchen Privatlebens ent» 
worfen (Leipzig 1840); 2 Bbe.; 2. Aufl. von C. Fr. Hermann (1854) 8 Bbe.; 
neu bearbeitet von 9. Böll, (Berlin 1877), 3 Bde. 

1) De Romae veteris muris atque portis (Lips. 1842). — Die römifche 
Topographie in Rom. Eine Warnung von W. U. B. Als Beitrag zum erften 
Teile jeine® Handbuces der römiſchen Alterthümer (Leipzig 1844). Ws L 
Urlichs dagegen die Schrift „Römifche Topographie in Leipzig. Ein Anhang 
zur Veſchreibung der Stadt Rom“ (Stuttgart 1845) veröffentlicht hatte, ant- 
wortete U. mit der Gegenichrift: „Zur römifchen Topographie. Antwort an 
derm urlichs · (Beipzig 1845). 

*) Handbuch der römischen Alterthümer nach den Quellen bearbeitet (Leip⸗ 
vᷣg 1843— 1867), 6 Bbe.: davon find nur Bd. 1 und 2 Abth. I und U von 
Beder, dad Uebrige von Marquardt, ber Abſchnitt über die Spiele 
®. 4 ©. 471 ff.) von Prof. Dr. 8. Friedlän der bearbeitet. 
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verberbfichen Einfluß Heyne's, dem Sinken der Aufklärung, dem 
Auftreten der Romantifer und den durchaus unzuverläſſigen 
Mittheilungen von William Jones, Franz Wilford und dem 
Miffionär Paulinus über indiſche Mythologie zu erflären; im 
Weiteren gibt fie eine ganz im Tune perfönlichen Gezäntes ge 
haltene Darftellung des Streites zwiſchen Voß und Ereuzer. 
Wiſſenſchaftlichen Inhaltes ift nur die dritte Abhandlung „Ueber 
gang zu den mythologiſchen Forſchungen über Dionyfos, Bacchos, 
Apollon, Artemis“, worin, nachdem „die neugefabelte Pfaffenlehre 
von einer aus Indiens Hochgebirgen entjprofjenen Urreligion“ 
für immer abgethan jei, die Frage, ob vorhomerifche Myſtik jonit 
woher aus dem Orient gefommen fei, natürlich in negativem Sinne 
beantwortet wird. 

Nach Voß’ Tode hat jich die litterarifche Thätigfeit Creuzer's, 
deffen langer Lebensabend nun durch feine weiteren perjönlichen 
Fehden getrübt wurde, hauptſächlich auf zwei Gebieten bewegt: 
auf dem der neuplatonifchen Litteratur und dem ber Archäologie 
ober antifen Dentmälerfunde. Den Schriften der Neuplatoniter, 
insbejondere des Plotinus, hatte er frühzeitig ein eingehenderes 
Studium gewidmet: theils in Folge einer gewiſſen Geiftesver 
wandtjchaft, theils in Verbindung mit feinen mythologiſchen Stu 
dien. Schon 1805 ſchloß er den Aufiag „Das Studium des 
Alterthumes als Vorbereitung zur PHilojophie“, mit welchem er 
ben erften Band der „Studien“ eröffnete, mit einer Hinweiſung 
auf die wegen ihrer durchgängigen Richtung zum Idealen em 
pfehlenswerthe neuplatoniiche Philofophie und knüpfte Daran eine 
Ueberfegung und Erläuterung der Plotin’ichen Abhandlung von 
der Natur, von der Betrachtung und von dem Einen (Ennead. 3, 8: 
f. Studien her. von Daub und Creuzer, Bd. 1 ©. 23— 10. 
Im Jahre 1814 erſchien dann feine kritiſch-exegetiſche Ausgabe 
von Plotin’3 Schrift über die Schönheit mit einem umedirte Schriften 
des Proklos und des Nifephoros Nathanael enthaltenden Anhang‘), 


?) Plotini liber de pulchritudine ad codicum fidem emendarit an- 
notationem perpetuam interiectis Dan. Wyttenbachii notis epistolamgue 
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worin er den Plan einer Gejammtausgabe der Werke Plotin's 
vorlegte; die Veröffentlichung derſelben übernahm durch Wytten- 
bach's Vermittelung die Univerfitätsbuchdruderei in Orford. Viele 
fältige Hüffemittel für die große Arbeit — theils Vergleichungen 
von Handichriften der Werke Plotin’s, theils Publicationen un- 
edirter oder nicht genügend publicirter Schriften anderer Neu- 
vlatonifer — kamen ihm von allen Seiten, aus Deutſchland und 
Holland, aus Frankreich und Italien zu; er felbft gab zunächſt 
ala Vorarbeit u. d. T. „Initie philosophise et theologiae ex 
Platonicis fontibus ducta“ die Commentare des Proflos und 
Olympiodoros zu Platon's erften Altibiades und des Proflos 
theologische Grundlegung heraus (3 Bde., Frankfurt a. M. 
1820 — 22), woran fich eine Ausgabe der bis dahin ungedruckten 
Biderlegung diefer Grundlegung von Nikolaos aus Methone durch 
Theod. Voemel, einen Schüler Ereuzer’s, anſchloß (ebd. 1825): 
die Gefammtausgabe des Plotin, welche wie alle textkritiſchen 
Arbeiten Creuzer's bei Ueberfülle des fritiichen Apparated einen 
beträchtlichen Mangel an Schärfe des Urtheiles zeigt, erſchien 
mit Beiträgen von Wyttenbad und unter Mitwirkung des 
getreuen Mojer in drei großen Quartbänden zu Oxford 1835, 
eine zweite Bearbeitung, ebenfalls unter Moſer's Mitwirkung, 
in Paris bei Didot 1855.) Auch zur Veichäftigung mit den 


ad eundem ac praeparationem cum ad hunc librum tum ad reliquos ad- 
iecit Fr. Or. Accedunt Anecdota graeca: Procli disputatio de unitate 
et pulchritudine, Nicephori Nathanaelis Antitheticus adversus Plo- 
tioum de anima itemque lectiones Platonicae maximam partem ex codd. 
mes. enotatae (Heidelberg 1814). 

?) Iorrivov änayıa. — Plotini opera omnia, Porphyrii de vita Plo- 
tini, cum Marsilii Ficini commentariis et eiusdem interpretatione casti- 
gata. Aunotationem in unum librum Plotini et in Porphyrium add. Dan. 
Wyttenbach. Apparatum criticum disposuit, indices concinnavit G. H. 
Moser. Ad fidem codd. mss. in novae recensionis modum graeca latina- 
que emendavit, indices explerit, prolegomena, introductiones, annotationes 
explicandis rebus ac verbis itemque Nicephori Nathanaelis antitheticum 
adversus Plotinum et dialogum graeci scriptoris anonymi ineditum de 
Anima adjecit Fr. Cr. (Oxonii 1835) III t. — Plotini Enneades cum Mar- 
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bildlichen Denfmälern de Alterthumes wurde Creuzer zunädjit 
durch feine mythologiſchen Arbeiten veranlaßt; weiter wirkten 
äußere Umftände fördernd darauf ein: die Gelegenheit, ausge 
wählte Antifenfammlungen, wie die des Reichsgrafen Franz zu 
Erbach im Odenwald und die von dem Rittmeiſter Maler im 
Königreich beider Sicilien im Auftrage des Großherzoges Leopold 
von Baden zufammengebrachte, eingehend zu ſtudiren; ferner die 
Entdekung antiker Weberrefte in der Nähe von Heidelberg und 
in andern Orten des Gebietes des Nedard und des Oberrheines. 
Creuzer's erfte jelbftändige archäologifche Schrift ) war der Pur 
blication und Erklärung eines athenifchen Salbgefähes (Lefythos) 
gewidmet, das er von einem eifrigen Sammler und tüchtigen 
Kenner der alten und neueren Kunft, dem Großhändler Johann 
David Weber in Venedig, zum Gefchent erhalten hatte: ſchon 
hier tritt uns als charafteriftifcher Zug der Kunfterflärung Creuzer's 
die Neigung zur Annahme dionyſiſch-myſtiſcher Beziehungen be 
fonders in den Vajenbildern entgegen. Bon den weiteren archäo— 
logiſchen Schriften, die ebenfo wie die eben genannte in der zweiten 
Abtheilung der deutſchen Schriften Creuzer's wieder abgebrudt 
find 9), bezieht fich auf die griechijche Vaſenkunde noch die „Zur 
Galerie der älteften Dramatiker; Auswahl unedirter griechiſcher 
Thongefäße der großherzoglich badiichen Sammlung in Karls 
ruhe“ (1839); mit Venfmälern römifcher Eultur auf deutjchen 


silii Ficini interpretatione castigata iterum ediderunt Fr. Creuzer et 6. 
H. Moser; primum accedunt Porphyrii et Procli institutiones et Priscini 
philosophi solutiones ex cod. Sangermann ed. et annotatione critica in- 
struxit Fr. Dübner (Paris 1855). 

) Ein alt⸗atheniſches Gefäß mit Malerei und Inichrift bekannt gemocht 
und ertlärt, mit Anmerkungen über diefe Bafengattung, von Dr. Fr. Erenzer 
(Leipzig und Darmſtadt 1832); wieder abgebrudt in den Deutjchen Schriften 
Abth. II 86.3 ©. 1—68. 

) Fr. Creuzer's Deuſche Schriften, neue und verbefierte. Zweite Abtheilung: 
Zur Archäologie oder zur Geſchichte und Erflärung der alten Kunſt (Darm: 
ftadt 1846— 47) 3 Bde.; dazu füge man noch die lateiniſch gefchriebene Ab · 
hanblung „De vasculo Herculem Buzygen Minoemque exhibente“ auß br 
Annali Vol. VII (1835) in den Opuscala selecta p. 52 as. 
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Boden beichäftigen fich die Schriften „Zur Geichichte altrömiſcher 
Eultur am Oberrhein und Nedar“ (1833) und „Das Mithreum 
von Neuenheim bei Heidelberg“ (1838) und einige Heinere Ab- 
bandlungen ; eine Anzahl größtentheils jehr ſpäter antiker Gemmen 
wird erläutert in der zur jechshundertjährigen Feier der Gründung 
der Kirche und des Grabmales ber heiligen Elifabeth zu Marburg 
in Heffen abdgefaßten Schrift „Bur Gemmenkunde; antife ge 
iänittene Steine vom Grabmal der heiligen Eliſabeth in der 
nad) ihr genannten Kirche zu Marburg in Kurheſſen“ (1834); 
eine ſchwierige Frage der römischen Litteratur- und Kunftgeichichte 
erörtert die Abhandlung „über die Bilderperfonalien des Varro“ 
(1843). Daß e8 übrigens Creuzer auch für die Meifterwerfe der 
Blütezeit der griechiſchen Kunft nicht an Sinn und Verftändnik 
fehlte, beweifen die Weußerungen über die Grundverjchiedenheit 
der Kunft des Pheidiad und feiner Schule von der nach Effect 
haſchenden Kunft der fpäteren Zeit, welche er auf der PHilologen- 
verjammlung zu Darmftadt (1845) im Anſchluß an einen Vor 
trag ſeines Schülers C. Fr. Hermann über die Entftehungszeit 
der Laofoongruppe gemacht hat!). Zum Schluß erwähnen wir 
noch als eine der legten Arbeiten Creuzer's die Schrift „Zur 
Geſchichte der claffiichen Philologie feit Wiederherftellung der Lit- 
teratur, in biographifchen Skizzen ihrer älteren Häupter und einer 
litterarifchen Ueberficht ihrer neueren“, welche den zweiten Band 
der fünften Abtheilung der Deutſchen Schriften (Frankfurt a. M. 
1854) ausmacht. 

Unter den Beitgenoffen Fr. A. Wolf’8, zu denen wir von 
der durch Voß' mythologifche Arbeiten veranlaften Digreffion 
nunmehr zurückkehren, hat feiner demjelben näher geftanden 
und unter fehwierigen amtlichen Verhältniffen treuere Freund» 
ſchaft ihm bewahrt ala Wilhelm von Humboldt (geboren 
in Potsdam 22. Juni 1767, gejtorben in Tegel 8. April 


) S. Verhandlungen der achten Verfammlung deuticher Philologen und 
Echulmanner in Darmftadt 1845 (Darmftadt 1846) ©. 59 ff. 
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1835) '), der, obgleich nicht Alterthumsforſcher von Fach, doch von 
Jugend auf dem claffifchen Alterthum ein reges Intereſſe gewidmet 
und durch jchriftftellerifche Arbeiten bethätigt hat. Schon als neuzehn- 
jähriger Jüngling veröffentlichte er ala Probe feiner Studien über 
die antike Philofophie, zu welcher er bejonders durch Johann 
Jakob Engel, den „PHilofophen für die Welt“, angeleitet 
worden war, einen Aufjag „Sokrates und Platon über die Gott- 
heit, über die Vorſehung und Unfterblichkeit“, welcher Ueber 
fegungen zweier Stellen aus den Memorabilien des Xenophon 
G. 1 Kap. 4 und B.4 Kap. 3) umd bes größeren Theiles des 
zehnten Buches von Platon's Gefegen mit einigen einleitenden 
Bemerkungen enthält *). Während feiner Studienzeit in Göttingen 
hatten Heyne's Vorlefungen ihn zur Beichäftigung mit den antifen 
Dichtern, befonders mit Pindar angeregt — eine im Jahre 1792 
von ihm veröffentlichte poetische Ueberjegung der zweiten olympi- 
ſchen Ode, ber fpäter Weberjegungen der vierten und neunten 
pythiſchen mit Einleitung und Anmerkungen folgten, während 
andere erſt aus feinem Nachlaß veröffentlicht worden find, legen 
davon Zeugniß ab?) —; das durch einen Beſuch in Halle im 
Sommer 1792 begründete Freundfchaftsverhältnik zu Fr. A. Wolf 
veranlaßte ihn, feine Muße faft ausfchließlich den philologiſchen 
Studien, insbeſondere dem Studium des griechijchen Alterthumes 
zu widmen, nicht, um als Fachgelehrter auf Diefem Gebiete zu 
wirfen, fondern um fich felbft dadurch eine alljeitige im fchöniten 
inne des Wortes humane Bildung zu erwerben. An Wolfe 

) Bgl. R. Haym, Wilhelm von Humboldt. Lebensbild und Gharafır- 
riſtit (Berlin 1856); ©. B. Start, Handbuch der Archäologie der Kunit 
L Abth. (Leipzig 1880) ©. 273 fi. 

7) Wieder abgedrudt in W. von Humboldt's Geſammelten Werken (Berim 
1841 — 52) ®b. 3 ©. 103— 141. 

) ©. Gefammelte Werte Bd. 2 ©. 264—355, wo ſich folgende Binde 
zifche Oden überjegt finden: Ol. 1, 2, 3, 4, 5, 6 (®. 147), 12, 14; Pyth. 
1,2, 4, 9; Nem. 4 (1 &tr.), 6 (1 ©tr.), 10. Dazu füge man noch die cher 
fegung des ſchönen Fragmentes aus einem Threnos des Simonide® über Dance 
in einem Briefe an Fr. A Wolf Gef. Werte Bd. 5 ©. 66. 
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enchelopãdiſch⸗ methodologijchen Arbeiten, deren reiffte Frucht die 
oben ©. 539 ff. behandelte Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft 
iſt, nahm Humboldt durch mündlichen und jchriftlichen Gedanten- 
austauſch lebhaften Antheil: Wolf jelbft hat an mehreren Stellen 
feiner Schrift Bruchſtücke diefes Briefwechſels, ohne Humboldt's 
Namen zu nennen (er bezeichnet fie als „in einem Briefmechfel 
verftreute Gedanfen eines Gelehrten, auugpıAokoyoivzog tıvög 09” 
iv aaloi xayagor, wie man deren in unjeren Zeiten hochſt 
ielten unter Männern feines Standes findet“) al3 Anmerkungen 
mitgeteilt *). Wie fpeciell Humboldt auf die Einzelheiten der 
philologiſchen Technik einging, beweiſt außer dem Briefwechſel 
mit Wolf (Gef. Werte Bd. 5 ©. 1—316), der eine Fülle von 
philologiſchen Specialitäten enthält, Humboldt's in der Jenaifchen 
Xitteraturzeitung von 1795 Nr. 167 abgebrudte Recenfion von 
Fr. A. Wolfs zweiter Ausgabe der Obyffee (Gef. Werke Bd. 1 
€. 262— 270), worin er befonders die von Wolf befolgten und 
in der Vorrede erörterten Grundſätze der Accentuation und Ortho« 
graphie in zuftimmender Weile bejpricht; es beweifen dies ferner 
feine poetifchen Ueberjegungen griechifcher Dichtungen, in welchen 
er ſich als tüchtigen Kenner der antifen Metrit nach dem Stand» 
punkt feiner Zeit bewährt. Die techniſch vollendetfte unter dieſen 
fit die Meberfegung des Agamemnon des Aeſchylus (Leipzig 1816 
=Gef. Werke Bb.3 ©. 196), die freilich durch allzubäufige 
Anwendung der Zeile den Charakter des Mühfamen und Ges 
fünjtelten, ja Gezwungenen erhalten hat und mit der vom Ueber- 
feger ſelbſt zugeftandenen etwas fremdartigen Färbung für ben 
deutſchen Lefer nicht ſelten unverſtändlich ift, wenn fie aud) den 
Ton des Driginales im Großen und Ganzen gut wiedergibt ; 
eine vorauögefchicte Einleitung handelt über den Sinn und Be 
griff der Dichtung, über die Charaktere der darin auftretenden 
Perfonen, die Anordnung der Handlung und den Stil, endlich 
über die Aufgabe, welche fie dem Ueberſetzer ftellt; ein kurzer 





) S Fr. A. Wolf's Kleine Schriften Bd. 2 ©. 884 f. und ©. 888 ff. 
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Anhang bringt fnappe Fritiiche Bemerkungen zum griechijchen 
Tert von ©. Hermann, deſſen Beihülfe zur Berichtigung und 
Auslegung des Originale ber Ueberfeger in ber Einleitung danf- 
bar anerkennt. Von einer Ueberfegung der Eumeniden des Aeſchy- 
lus ift nur ein Chorgejang (®. 299— 396) an das Licht getreten 
(Gef. Werke Bd. 3 ©. 97 — 102). 

Die philologijchen Studien wurden bei Humboldt einiger 
maßen in den Hintergrund gedrängt durch philojophijche, ſpeciell 
äjthetifche Intereffen und Arbeiten unter dem Einfluß des engen 
perjönlichen Verfehres mit Schiller während feines Aufenthaltes 
in Jena (1794— 95); daß er aber auch dabei immer den Bid 
auf das griechiſche Alterthum zurückwandte, beweift der in Schiller’ 
Horen, Jahrgang 1795 (Bd. 1 Stüd 3 S. 80— 103 und Bd.2 
Stück 4 ©. 14—40) gedrudte Aufſatz „über die männliche und 
weibliche Form“ (Gej. Werte Bd. 1 ©. 215— 261), worin er 
die Jdealbildungen der griechiſchen Gottheiten zum Ausgangs 
punkte für jeine Charafteriftit der Unterſchiede ber Formen beider 
Gefhlechter nimmt. An die Stelle der Aeſthetik trat dann al 
mãhlich unter dem Einfluß der neuen Anregungen, welche Humboldt 
während eines mehrjährigen Aufenthaltes in Paris (1797 — 18011 
und durd) eine Reiſe nad) Spanien (vom Spätjommer 1799 bi 
April 1800) empfangen hatte, die allgemeine Sprachwiſſenſchaft. 
unftreitig das Gebiet, dem Humboldt's bedeutendfte wiſſenſchaft 
Tiche Leiftungen angehören und auf dem fich überhaupt feine fpätere 
litterariſche Thätigfeit, abgefehen von einigen poetifchen Schöpfungen 
und von den durch feine amtliche Thätigkeit heronrgerufenen poli⸗ 
tiſchen Denkfchriften, faft ausfchließlich bewegt. Diefe mit dem 
Studium ber basfifchen (oder, wie Humboldt fchreibt, vaskiſchen) 
Sprache begonnenen Arbeiten wurden zunächft in Rom (1802 bie 
1808) unter den gewaltigen Eindrüden italienifcher Natur und 
antifer wie moderner Kunft, denen Humboldt fi) mit ganzer 
Seele hingab, fobann auch, foweit die amtlichen Gejchäfte dazu 
Muße gewährten, während Humboldt's Thätigfeit als Leiter des 
preußifchen Unterrichtäwefens, ala diplomatifcher Vertreter Preußens 
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in Wien und auf verjchiedenen Congrefien, endlich ala Mitglied 
des preußiichen Staatöminifteriums (bis Ende 1819) fortgejegt 
und allmählich durch Hinzuziehung der amerifanifchen, ber ma- 
layiſchen und polynefiichen Sprachen, des Sanskrit und feiner 
Töchterjprachen, des Chinefiichen und der Hieroglyphenforichung 
erweitert. Litterarifch hat Humboldt diefe Studien, abgejehen von 
einer ſchon 1817 erfchienenen Arbeit über die cantabrijche oder 
vasfifche Sprache, erſt nad) jeinem Austritt aus dem Staats 
dienjte verwerthet durch mehrere in den Abhandlungen ber 
hiſtoriſch⸗philologiſchen Kaffe der Berliner Akademie der Wifjen- 
ſchaften (zu deren Mitgliedern Humboldt jeit dem Jahre 1810 
gehörte) veröffentlichte Abhandlungen, einige fürzere Aufjäge in 
franzöſiſcher und engliſcher Sprache, endlich durch das große, 
erſt nach Humboldt'3 Tode (1836 — 39) von Ed. Buſchmann 
herausgegebene Werf „über die Kawi-Sprache*, deſſen umfängliche 
Einleitung „über die Verſchiedenheit des menfchlichen Sprachbaues 
and ihren Einfluß auf die geiftige Entwidelung des Menjchen- 
geichlechte3“ (abgedrudt in den Gef. Werfen (Bd. 6 ©. 1— 425) 
insbeſondere wegen ber jtarfen Betonung des innigen Zufammen- 
hanges zwiſchen ber Geifteseigenthümlichfeit und der Sprachge- 
ftaltung eines jeden Volkes auch für die Methode der Erforichung 
der Sprachen ber claffichen Völker von großer Wichtigkeit ift. 
Eine eingehendere Würdigung dieſer Arbeiten Humboldt's auf dem 
Felde der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft liegt außerhalb der 
Örenzen unferer Aufgabe — wir verweiſen in diefer Beziehung 
auf die Darftellungen von Haym '), Benfey *) und von Pott?) —; 





Lan 5.419 |. 

Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie in Deutſch⸗ 
land S. 515 fi. 

Wilhelm von Humboldt und die Sprachwiſſenſchaft (Berlin 1876); auch 
ud. T.: Ueber die Verfciedenheit des menſchlichen Sprachbaues und ihren 
Einfluß auf die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts on Bilgelm 
do Humboldt. Mit erläuternden Anmerkungen und Excurſen ſowie ald Ein- 
leitung: Wilhelm von Humboldt und die Sprachwiſſenſchaft. Bon U. F. Pott. 
1. Band. 
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nur das wollen wir noch conftatiren, daß Humboldt, wie er jelbft 
an 3. ©. Welder jchreibt!), „bei allen dieſen Sprachſtudien 
immer darauf zurüdtem, daß die griechiiche Sprache und das 
griechiſche Alterthum das Vorzüglichite bleiben, was je ber menſch- 
liche Geift hervorgebracht hat“, und daß er bis in feine legten 
Lebensjahre alle hervorragenderen Erjcheinungen auf dem Gebiete 
der griechifchen Alterthumswiſſenſchaft mit lebhaftem Intereſſe 
verfolgte, ja auch an den Arbeiten ihm perfönlich nahe ftehender 
Gelehrten, wie an Welder’3 Arbeiten über die griechifche Religion 
und Mythologie, als ſachkundiger Rathgeber und Kritiker Antkeil 
nahm. 

Aber noch ein Größerer als W. von Humboldt hat die bahn 
brechenden Arbeiten Fr. A. Wolf’ mit dem Ichhafteften Antheil 
perjönlicher Freundfchaft verfolgt und bei der reifiten berjelben, 
der Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft, wie wir oben (S.540) | 
fahen, jogar Gevatter geftanden: Joh. Wolfgang von Goethe‘). 
Dem Dichter, der unter allen modernen den Griechen am nädjiten 
innerli) verwandt war, dem Kenner und Borfämpfer antiker Kunſt 
gebührt wohl ein Blatt in der Gefchichte der claſſiſchen Alterthums⸗ 
wiffenfchaft, wenn er auch auf dieſem Gebiete nicht wie auf denen ber 
Zarbenlehre und der Morphologie als felbitändiger Forſcher auf- 
getreten ift, vielmehr, wie ſchon fein ſchwankendes Verhalten gegen: 
über der Wolf’jchen Hypotheſe über Die Entftehung der homeriſchen 
Gedichte zeigt, ſich weſentlich durch momentane und perſonliche 
Eindrüde in feinen Anſchauungen hat beftimmen laſſen. — Schon 
während feiner Studienzeit in Leipzig hatte bie Lectüre von 


H S. Wilhelm von Humboldt’8 Briefe an F. G. Welder heraudgegebm 
von R. Haym (Berlin 1859) ©. 184; vgl. auch Haym's Weukerumges 
ebb. ©. 102. 

9) Bgl. I. Claffen’s Vortrag über Goethe’ Verhältniß zur claffkder 
Boilologie und Alterthumbioiffenfjaft in den Werhandlungen der 20. Brr- 
ſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner in Sranffurt am Bain vom 
4 — 27 September 1861 (Leipzig 1868) ©. 18 — 26; 2, dv. Urlichs, Gecke 
und die Antike, im Goethe - Jahrbuch herausgegeben von Ludwig Geiger, 
8 Band (Frantfurt a. M. 1882) ©. 3—26. 
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Leiſing's Laofoon und von Windelmann’s Schriften einen be 
deutenden Eindrud auf ihn gemacht; während ſeines Straßburger 
Aufenthalte8 war er durch Herder zum Studium der griechifchen 
Dichter, insbeſondere des Homer angeregt worden; diejed Studium 
nahm er, nachdem ihn inzwiſchen die itafienische Reiſe (1786—88) 
fogufagen in unmittelbare Berührung mit dem clajfiichen Alter- 
thum gebracht Hatte, feit dem Erjcheinen der Wolf'ſchen Prole— 
gomena unter dem Einfluffe der näheren perjönlichen Beziehungen, 
welche jeit dem Sommer 1795 zwiſchen ihm und Wolf angefnüpft 
worden waren !), wieder auf, und wie er alles, was er ergriff, 
feinem eigenen Geifte bienftbar zu machen wußte, jo ging ihm 
aus diejem Studium eine dichterifche That, der Verfuc einer 
Biedergeburt des homerifchen Epos in der (unvollendet gebliebenen) 
Achilleis“ Hervor. Welchen Einfluß diejes Studium auf Goethe's 
theoretijche Anfichten über das Weſen der Dichtkunft ausgeübt hat 
— ein Bunkt, den wir hier nicht weiter verfolgen fünnen — das 
tritt bejonders in feinem Briefwechjel mit Schiller hervor; praktiſch 
bat er jonft jeine Studien der antifen Dichtwerke, abgejehen von 
dem Einfluffe derfelben auf fein eigenes dichteriſches Echaffen, 
nur in einer wohl ſchon um das Jahr 1772 entitandenen Weber 
iegung der fünften olympifchen Ode Pindar's), in einer am 
18. Auguft 1780 in Etteröburg aufgeführten, zuerft in der Aus- 
gabe der Werfe von 1787 wahrſcheinlich nicht in der urfprüng- 
lichen Faffung gedrudten freien Bearbeitung des eriten Theiles 
:bi$ zur Parabaie) der Vögel des Ariftophanes?), die, ohne ſich 
am die Worte des Driginales zu halten, nur die Situationen 
und die Handlung desjelben mit durchgehenden Beziehungen auf 
die Gegenwart wiedergibt, in einer in Schiller's Horen, Jahrgang 
1795, Stüd 9, S. 30 ff. gedrudten herametriichen Ueberjegung 


) Bl. Goethe's Briefe an Fr. A. Wolf herausgegeben von M. Ber- 
nays (Berlin 1868), beſonders ©. 26 ff.; über @octhe's jpätere Stellung zu 
Voifs Anficht ebd. ©. 82 fi. 

?) Gedrudt bei Bernays a. a. O. ©. 122 f. 

) Berte Bo. 16 ©. 293 ff. der Cotta'ſchen Ausgabe in 36 Bänden. 
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endlich in dem durch G. Hermann's Publication zweier größerer 
Fragmente des Euripideifchen Phaethon aus einem Codex Claro- 
montanus (1821) veranlaßten leider nicht vollendeten Verſuch 
einer Wiederherftellung diefer Tragödie aus Bruchſtücken ') ver- 
werthet. Eine achtungswerthe Vertrautheit mit der naturwiilen- 
ſchaftlichen Litteratur der Griechen und Römer tritt ung in jeinen 
„Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre. Erſte Abtheilung: 
Griechen und Römer“ (Werke Bd. 35 ©. 8 ff.) entgegen. Daß er 
überhaupt bis in feine fpäteften Lebensjahre alle bedeutenden 
oder doch ihm bedeutend erfcheinenden Arbeiten *) auf dem Gebiete 
der claffiichen Philologie mit Iebhafter und jachkundiger Theil: 
nahme verfolgte, davon legen zahlreiche kurze Referate und einige 
jelbftändige Aufjäge in der von ihm herausgegebenen Zeitjchrift 
„Weber Kunft und Alterthum“ — unter denen wir die wiederum 
duch ein Hermann’sches Programm hervorgerufenen Bemer- 
tungen über die tragifchen Tetralogien der Griechen (Bd. 4 Heit 2 
©. 158 ff. = Werke Bd. 29 ©. 6 ff.), die „Nachlefe zu Ariſto 
tele’ Poetik“ (Bd. 6 Heft 1 ©. 84 ff. = Werfe Bd. 29 ©. 9 ff)*. 


') Ueber Kunft und Alterthum Bd. 4 Heft 2 &.5—34 u. S 152 — 138; 
8b. 6 Heft 1 ©. 79 ff.: darnach Werke Bb.29 ©. 17 fi. 

”) Bu biefem redinen wir auch dad fehr unbedeutende Buch von Karl 
Ernft Shubarth „Soeen über Homer und fein Zeitalter” (Breslau 1821, 
weldjem Goethe in feinem Briefwechſel mit Zelter (80. 3 ©. 203 u. S. Mi. 
Lobſprüche ſpendet; an Iegterer Stelle jchreibt er davon: „Es ift vermittelnd, 
einend, verfößmenb und heilet die Wunden, die uns von dem Haubgethier ge- 
ſchlagen worden“. Yus der Verftimmung gegen F. A. Wolf, bie in den Iepten 
Borten hervortritt, ift auch die befannte ärgerliche Aeußerung @oethe'8 über 
die PHilologen überhaupt in einem Briefe an Belter vom 18. Januar 1823 
Griefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter Bd.3 S. 288) zu erklären: „Hit 
Philologen und Watfematitern it fein heiteres Berhältnik zu gewinnen. Dat 
Handwert der erfteren ift: zu emendiren, der andem: zu beftimmen: 
ba nun am Leben fo viele Mängel (mendae) fi) finden umd ein jeder ein 
zeine Tag genug an fich felbft zu beftimmen hat: fo fommt in den Umgang 
mit ihnen ein gewiffe® Unfeben, welches aller Mittheilung den Tod bringt” 
Die Lieuherung bezieht ſich fpeciell auf einen Tadel, den Wolf gegen Bock 
Interpunction ausgeſprochen Hatte: vgl. den Briefwechſel mit Belter Bd. 2 S. Hi. 

®) Ueber dieje vgl. man die Neuerung Goethe's aus früherer Zeit m 
einem Briefe an Schiller vom 28. April 1797 (Briefwechſel zwiſchen Schiller 
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worin die „Katharfis" als „Auögleihung“, „ausföhnende Ab- 
tundung“ der Leidenſchaften erflärt wird, und den Auszug der 
His (Bd. 3 Heft 2 ©. 1 ff. und Heft 3 ©. 1 ff.), eine Ueberſicht 
des ganzen Ganges der Dichtung mit Andeutung der darin ver 
endeten Gleichniſſe, hervorheben — ferner verfchiedene Notizen 
in den „Annalen oder Tag und Jahresheften“ (Werte Bd. 23) 
und im Briefwechjel mit Zelter, mit H. Meyer und mit Eichftädt, 
endlich der zweite Theil des Fauſt, insbeſondere die in denſelben 
eingeflochtene claffiiche Walpurgisnacht, Zeugniß ab. 

Goethe's künftlerifches Intereſſe, das er jeit feiner Jugendzeit 
auch praktiſch betätigt Hatte, erhielt die Richtung auf die antife 
Kunſt, deren Herrlichkeit ihm zum erjten Male beim Beſuche des 
Antilenſaales in Mannheim im Jahre 1768 aufgegangen war, 
weientlich Durch die italienische Reife, insbeſondere durch den Aufent- 
halt in Rom. Hier lernte er am 2. November 1786 den ſchweizeri⸗ 
ihen Maler Heinrich Meyer (geboren 16. März 1760 in Zürich, 
geitorben 11. Detober 1832 in Jena) ‘) fennen, einen Mann, 
der, ala Künftler ohne Selbftändigkeit und Probuctivität, fich 
durch die fleißige Lectüre der Windelmann’fchen Schriften und 
durch eifriges Studium der in Nom vereinigten Denkmäler der 
antilen Seulptur und der modernen italieniichen Malerei gründ- 
lie und umfafjende Kenntniffe auf dem Gebiet der antifen wie 
der modernen Kunftgeichichte erworben Hatte, welche ihn befähigten, 
Goethe nicht nur in technifchen, fondern auch in hiſtoriſchen Fragen 
dla Führer zu dienen. Auf Goethe's Veranlaſſung wurde er 1792 
als Profefjor am der neu errichteten Zeichnungsafademie (derem 


md Goethe in den Jahren 1794 —1805 Th. IT S. 90): „Ich habe die Dicht 
kunft des Ariſtoteles wieder mit dem größten Vergnügen durchgeleſen; es iſt 
ine jhöne Sache um den Verſtand in feiner höchſten Erjgeinung. Es ift 
egr mertwürbig, wie ſich Ariftoteles bloß an die Erfahrung Hält und dadurch, 
wenn man will, ein wenig zu materiell wird, dafür aber auch meiſtens beito 
holider auftritt.” 

Y) Rt. Neujahrsblatt der Künſtlergeſellſchaft in Züri für 1862 ent- 
baltend daß Leben des Dofraths Heinrich Meyer von Zürich. Der neuen 
Reifenfolge XII“. (Der Verfaſſer ift Dr. 9. Meher Ochaner) 

38* 
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Direction er 1807 übernahm) nach Weimar berufen, war dort 
eine Reihe von Jahren hindurch Goethe's Haus und Tiſchgenoſſe 
und bis zu deſſen Tobe fein treuefter Studiengenoffe und Freund; 
durch ihn wurde er auch bald mit Schiller perſönlich bekannt, 
dem er gleich für dem erften Jahrgang der Horen (179) 
einen Aufſatz „Ideen zu einer künftigen Gejchichte der Kunjt” 
lieferte, worin die Entwidelung der griechifchen Kunft vom „alten“ 
Stil zum „hohen“ und von diefem zum „gefälligen“ Etil an 
einer Reihe von Monumenten dargelegt wird. Goethe benupte, 
diefe Verbindung, um nicht nur fich jelbft, jondern auch seine 
Beitgenoffen in der Erfenntniß des Weſens und der richtigen 
Ziele der bildenden und zeichnenden Künfte zu fördern und auf 
die Entwidelung der fünftlerifchen Thätigfeit jeiner Zeit im Einne 
Windelmann’s, d. h. im Geiſte der Antife und im Gegenſaß 
gegen die mittelalterfich-vomantifche Richtung einzumwirfen. Er 
gab zu dieſem Zwede in Verbindung mit Meyer nach bejien 

Rückkehr von einem zweiten ganz der Sammlung von Materialien | 
für die Geſchichte der Kunft gewidmeten Aufenthalt in Stalin 

(Herbit 1795 bis Sommer 1797) eine periobifche Schrift heran 

u. d. T. „Propyläen“ (3 Bde. Tübingen 1798— 1800), welde 

„Bemerkungen und Betrachtungen harmoniſch verbundner freunde | 
über Natur und Kunjt“ enthalten und fchon durch ihren jum | 
bolifchen Titel die Kumftfreunde erinnern jollte, „fich jo wenig 

als möglih vom clajfiichen Boden zu entfernen“. Des eriten | 
Bandes erſtes Stüd wird durch einen Aufſatz Goethe's über 

Zaofoon ?) eröffnet, worin er nachzuweiſen fucht, daß Die Laofoon- | 


) 3b. 1 Stüd II S. 29—50; vgl. dazu den Brief Schiller's an Mevr 
dom 30. November 1794 in „Briefe von und an Goethe, herausgegeben vor 
Dr. Ft. W. Riemer“ (Leipzig 1846) ©. 150f. Sgon im Jahre 1794 bat 
Meyer eine „artiftifche Abhandlung über ein altes Gefäß von gebramnter Eide 
auf welchem der Raub ber Caſſandra vorgeitet ift“ veröffentlicht; |. „Ur 
den Raub der Caſſandra auf einem alten Gefähe von gebrannter Erde. Zw 
Abhandlungen von 9. Meyer und E. U. Böttiger. Nebſt drey Rupfertafein“ 
(Beimar 1794) ©. 7—22. 

*) Werte ©. 26 ©. 245 fi. Der Aufſatz läht deutlich den Einfub &+ 
weiter unten zu beſprechenden gleihnamigen Hirt’ihen Aufſates erfennen. 
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gruppe alle Bedingungen, welche man von einem hohen Kunft- 
werfe fordern könne, erfülle und zugleich die Intention der Künſtler 
kei der Schöpfung der Gruppe eingehend erörtert; einige kurze 
von H. Meyer berrührende Bemerkungen über techniſche Einzel- 
beiten und über die Nejtaurationen an der Gruppe fchließen den 
eriten Band, welcher neben mehreren theil3 allgemein kunſtkritiſchen 
theils fpeciell auf die neuere Kunſt bezüglichen Aufjägen noch 
einen arhäologiichen Inhalte, Briefe von Meyer aus Florenz 
über etrurifche Monumente (Stüd 1, ©. 66 fj.), enthält. Der 
zweite Band, in welchem wir Goethe und Meyer zum erften Mal 
das dann mehrere Jahre hindurch (bis 1805) ‚von ihnen wieder 
holte Mittel zur Hebung der Kunft, die Ausſchreibung einer 
Preißaufgabe für Künftler‘) anwenden fehen, bringt neben Goethe's 
Kunftnovelle in Briefen „Der Sammler und die Seinigen“ und 
anderen theils allgemeineren theils jpecielleren Stüden nur einen 
ireciell dem Gebiete der antifen Kunſt angehörigen Aufſatz über 
die Florentinifche Niobegruppe (Stüd 1 ©.48 ff. und Nachtrag 
dazu Stüd 2 ©. 123 ff.), der von Meyer herrührt; ebenjo der 
hritte und letzte Band nur den gleichfalls aus Meyer's Feder 
ftammenden furzen Aufjag über die capitolinifche Venus (Stüd 1 
8.157 ff). Dagegen Hat Göthe, allerdings unter fachlicher Mit- 
wirfung Meyer's, noch einen dem archäologiichen Gebiete - an- 
gehörigen Aufiag über Polygnot's Gemälde in der Lesche zu 
Delphi geliefert, welcher durch die von den Gebrüdern Franz und 
Johannes Riepenhaujen aus Göttingen zu der Weimarifchen 
Kunftausftellung von 1803 eingefandten 12 Zeichnungen, die einen 
Teil der Polygnotiihen Malereien wiederzugeben verjuchten, 
veranlaft, in einer außerordentlichen Beilage zum erften Quartal 
des Jahrganges 1804 der Jenaiſchen Allgemeinen Litteraturzeitung 





Y) Bol. „Auffäge und Nachrichten die Weimariſchen Sunftausftellungen 
betreffend“ in „Goethe'3 Werke. Nach den vorzüglichſten Quellen revibirte 
Ausgabe" (Berlin, Guſtav Hempel) Bd. 28 („Schriften und Auffahe zur Kunft. 
Gemegehen umb mit Anmerkungen begleitet von Fr. Strehlte”), Anhang, 

.167 fi. 
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(S. K—XXIU) gedrudt wurde, ein Aufſatz, der freilich nicht | 
wenige auf Mißverſtändniß oder Nichtbeachtung der Schilderungen 
des Pauſanias beruhende Irrthümer enthält’). 

Eine Fortfegung der wegen Mangels an genügender Theil- 
nahme von Seiten de3 Publicums eingegangenen Propyläen it 
das Sammelwerf „Windelmann und jein Jahrhundert. In Briefen 
und Aufjägen herausgegeben von Goethe” (Tübingen 1805), in 
deffen Vorrede Goethe und Meyer fich als „die in Weimar ver 
bünbdeten und mehrere Jahre zufammenlebenden Kunftfreunde“ dem 
Publicum vorftellen, eine Bezeichnung, welche fie, gemöhnlich mit 
der Chiffre W. K. F. (Weimarifche Kunftfreunde), jeitdem Häufig 
für ihre gemeinfamen Arbeiten benugt haben ?). Auf die Borrede 
folgt zunächſt (S. 1— 160) eine Sammlung von Briefen Windel: 
mann's „an einen Landsmann, Schulfreund und Hausgenofien“ 
(an den am 26. October 1783 in Weimar als Kammerrath und | 
Chatoullier der Herzogin Mutter verftorbenen Hieronymus 
Dietrich Berendis) aus den Jahren 1752— 1767; fobann ; 
(©. 161— 386) ein von Meyer verfaßter „Entwurf einer Kumir 
geihichte des achtzehnten Jahrhunderts“, endlich (©. 387 fi. 
„Skizzen zu einer Schilderung Windelmann’3“, zu welchen auf 
ausdrüdlihen Wunſch Goethe's Fr. A. Wolf einen Beitrag, den 
Aufjag über Windelmann’3 Studiengang und gelehrte Bildung 
(S. 453 — 470), geliefert hat, während Goethe Windelmann als 
Menſchen und als Schriftfteller überhaupt ſchildert (S. 391 — HU. 





') Der Aufſatz ift abgebrudt Werke Bd. 27 ©. 91 fi. und mit Einleitunz 
und Anmerkungen an der ©. 597 Anm. 1 citirten Stelle S. 283 ff. 

) Die Chiffre W. 8. F. erſcheint zum eriten Male im Intelligenzblat 
der Jenaiſchen Allgemeinen Litteraturzeitung 1804, R. 4 und R. 6 (f. Gtrehltr 
a. a. O. S. 793 .); aber ſchon am 27. November 1803 fchreibt Goethe au 
Cihftädt: „EB giebt außer den gedachten noch eine Art, die ich ſehr eimgefühtt 
winide: daß mehrere Gleichdentende ſich einerlei Zeichens bedienten, wie wir 
3 B. in Weimar mit der Chiffre W. 8. 3. zu tfun gevenfen“ (Goethe's Brick 
an Eicftädt mit Erläuterungen heraußgegeben von W. Freiherrn von Bieder- 
mann ©. 17). — Vgl. aud) den Auffap von TH. W Danzel „Goethe und 
die Weimariſchen Kunftfreunde in ihrem Verhältnig zu Windelmann* in dein 
Gefammelten Wufjägen Herausgegeben von ©. Jahn (Leipzig 1855) E. 118. 
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Deyer „einen Einfluß, jein Wirken und feine Verdienfte in der 
Stunde der Alterthümer“ darlegt (6. 441— 452). Den Schluß des 
Sammelwertes bildet ein „Verzeihniß jämmtlicher Windelmanni« 
ſchen Briefe in chronologiſcher Ordnung“ (S.471— 485). Auch 
der von Wolf am Schluffe feines Auffages geäußerte Wunſch 
einer vollftändigen Sammlung der Schriften Windelmann’s 
ging alsbald, und zwar hauptfächlih in Folge der durch 
Goethe's Buch gegebenen Anregung in Erfüllung. Karl Lud- 
wig Fernow (geboren zu Blumenhagen in ber Udermark 
19. November 1763), der nach langjährigem Aufenthalte in 
Italien jeit 1804 bis zu feinem Tode (4. December 1808) in 
Beimar die Stelle des Bibliothefard der Herzogin Anna Amalia 
beffeibete, unternahm auf ben Wunſch der Walther’schen Buchhand- 
lung in Dresden, in deren Verlag die meiften Schriften Windel- 
mann’ erfchienen waren, die Bejorgung einer vollftändigen, mit 
agänzenden und berichtigenden Anmerkungen begleiteten Gejammt- 
ausgabe der Werke Windelmann’s, eine Unternehmung, die, wie 
ausdrüdlich in der Vorrede des erften Bandes (S. 3) bemerft 
wied, durch Goethe's Schrift über Windelmann veranlaft worden 
war. Die beiden erften, die Hleineren Schriften Windelmann’3 
enthaltenden Bände erjchienen noch im Laufe des Jahres 1808; 
da Fernow vor der Vollendung des zweiten Bandes geftorben 
war, jo lieferte 9. Meyer, der jchon früher von demjelben zur 
Teilnahme an der Arbeit aufgefordert worden war, die An- 
merfungen zu dem den zweiten Band abjchließenden „Verſuch 
einer Allegorie“ und übernahm in Verbindung mit dem im Jahre 
1808 an dad Gymnafium zu Weimar berufenen Johannes 
Schulze!) die Fortjegung des Werkes: die Bände 3— 6 (1809 bis 





) Geboren in Brück in Medienburg 15. Januar 1786. Bon Weimar 
Ging Schulze 1812 an das Gymnaftum zu Hanau, defien Leitung er 1818 
übernahm, trat 1816 als Schul- und Conſiſtorialrath in Eoblenz in preußifche 
Vienfte, wurde 1818 als vortragender Rath im Cultusminifterium nad) Berlin 
berufen und fungirte von 1849 bis Ende 1858 als Director der Unterrichts- 
abiheilung in diefem Miniſterium, in welcher Stellung er fi um da8 höhere 
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1815), welche die Gejchichte der Kunft des Alterthumes enthalten, 
und 8b. 7 (1817), welcher den Trattato preliminare zu den 
Monumenti antichi inediti (bie jelbt nicht in die Ausgabe auf: 
genommen find) in deutjcher Ueberjegung (von Joh. Schulze) gibt, 
bringen ebenfo umfängliche als inhaltreiche Anmerfungen der beiden 
Herausgeber, von denen namentlich Meyer jeine umjafjenden Be 
obachtungen an den in Italien erhaltenen Denfmälern der alten 
Kunft zur Ergänzung und Berichtigung der Windelmann’ihen 
Darftellung verwerthete. Der den Abſchluß des ganzen Werkes 
bildende achte Band (1820) enthält außer kurzen von Meyer 
herrührenden Berihtigungen zu Band 3—7 (S. IX— XIV) die jehr 
umfänglichen Regijter, welche, da Joh. Schulze durch die Ver— 
änderung feines amtlichen Wirkungsfreifes an der Bearbeitung 
derjelben gehindert war, von dem Rector des Gymnafiums zu 
Baugen, Karl Gottjried Siebelis!), der ji bald darauf 
durch feine fritijch=egegetifche Ausgabe des Paufanias (5 Bde. 
Leipzig 1822— 28) ein bleibendes Denkmal gejegt hat, ger 
beitet find. 

Noch vor Vollendung der Ausgabe der Windelmann'jden 
Werke faßte Meyer, der umterdefien auch in Verbindung mit 
C. A. Boettiger eine Schrift über das von ihm in Rom in der 
Größe und den Farben des Originale copirte antife Gemälde, 
das unter dem Namen der aldobrandinifchen Hochzeit befannt ült. 


Unterrichtweſen Preußen's die größten Verdienſte erworben Bat. Cr farb 
am 20. Februar 1869. 

ı) Geboren in Naumburg 10. October 1769, verwaltete, nachdem er von 
1798 an als Eontector am Gymnaftum zu Zeig thätig geweſen, das Rectoru: 
des Gymnafiums in Vaugen vom 30. Januar 1804 bi8 6. April 1841 und 
ftarb als Rector emeritus dafelbft 7. Auguft 1843. Auher der Ausgabe dei 
Pauſanias und zahlreichen denſelben Schriftſteller betreffenden Programmm 
hat er eine Sammlung der die ältefte Geſchichte und Geographie Griechenlands 
betreffenden Gtellen aus griechiſchen Schriftſtellern u db. T. "Allem der 
dffentlicht (2 Bbe., Leipzig 1800) und bie von C. G. Lenz begonnene Gamm- 
Tung der Fragmente des Phanodemus und anderer Attbidenfchreiber zu Ende 
geführt (Beipsig 1812). 
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veröffentlicht Hatte ), den Plan, die Gejchichte der antiken Kunſt 
in einem jelbjtändigen Werke zu behandeln. Bei der Ausarbeitung 
dieſes ſeines legten und reifften Werfes, der „Gejchichte der bil⸗ 
denden Künfte bei den Griechen von ihrem Urjprunge bis zum 
hoöchſten Flor“ (3 Abth, Dresden 1824; dazu ein Heft Abbildungen 
1825 und eine große Tabelle 1826), legte Meyer Auffäge zu 
Grunde, die er für von ihm am Weimarijchen Hoje auf Veran- 
laſſung der Erbgroßherzogin Großfürſtin Maria Paulowna ge 
haltene kunſtgeſchichtliche Vorleſungen verfaßt hatte; aus der 
Ueberarbeitung berjelben entjtand der die erfte Abtheilung des 
Werkes bildende Text, der nad kurzen und flüchtigen Bemerkungen 
über die Anfänge der griechiſchen Kunſt bis um 800 v. Chr. 
die Entwidelung derjelben nad) drei Hauptperioden darlegt: 
alter Stil der griechifchen Kunſt oder Gefchichte derjelben etwa 
vom Jahre 800 vor Ehrifti Geburt bis um die 60. Olympiade; 
gewaltiger Stil der griechifchen Kunſt oder Gefchichte derfelben 
etwa von der 60. Olympiade bis auf den Phidias; Hoher und 
auf demjelben folgender ſchoner Stil der griechiichen Kunſt, d. i. 
Zeitraum von Phidias bis auf Lyfippus und Apelles. Daran 
ſchliehßen fi) noch zwei Abfchnitte: Betrachtungen über die grie- 
chiſche Kunft im Allgemeinen und Nachiweifung noch vorhandener 
Denkmale aus der Zeit des hohen und jchönen Stiles. In Hin 
fiht des Schematismus ſchließt fich der Verfaffer im Wefentlichen 
an Windelmann an, nur daß er zwifchen defien „alten“ und 
„hohen“ Stil eine Uebergangsperiode, die des „gewaltigen oder 
mächtigen, den hohen anbahnenden Stile“ eingejhoben hat; im 
Einzelnen hat er die feit Windelmann neu entdedten oder genauer 
belannt gewordenen Denkmäler, tie die äginetichen Statuen, die 


*) Die Mdobrandinifhe Hochzeit. Eine archäologiſche Ausbeutung von C. 
A. Böttiger. Rebſt einer Abhandlung über dieſes Gemälde von Seiten der 
Kumft betrachtet von H. Meyer (Dreäben 1810). Die Meyer ſche Abhandlung, 
weiße das Gemälde in Hinſicht auf Erfindung, Anordnung, Beidmung, Yus- 
drud, Golorit, Beleuchtung, Falten, Behandlung und angewandte Farben ber 
traditet, fteht ©. 173 — 206. 
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Bildwerke vom Parthenon, den Fries von Phigalia, zwar im Text 
wie in den die zweite Abteilung des Werkes bildenden ausführ- 
lichen Anmerkungen berückſichtigt, aber ohne fie in ihrer vollen 
Bedeutung für die Gefchichte der griechifchen Kunft zu ertennen 
und zu würdigen. 

Neben Meyer hat noch ein anderer Künftler, der, wie jener, zu- 
gleich und vorwiegend als Schriftſteller auf kunſtkritiſchem und kunit- 
hiftorifchem Gebiete fich bethätigt hat, auf Goethe's Anſchauungen 
auf diejen Gebieten Einfluß gehabt: der Architekt Aloys Hirt 
(geboren 27. Juni 1759 in einem Dorfe in der Nähe von Bil 
fingen im Babijchen, gejtorben 29. Juni 1837 in Berlin), der 
„Charakteriftifer“ in der oben erwähnten Kunftnovelle „Der 
Sammler und die Seinigen“, der nad) 14jährigem Aufenthalt in 
alien im Jahre 1796 zum Mitglied der Alademie der Wiſſen- 
fchaften wie auch ber Afademie ber Künfte in Berlin ernannt, 
bei einem Beſuch in Weimar und Jena Anfang Juli 1797 die 
ſchon in Rom gemachte Belanntichaft mit Goethe erneuerte und 
auch mit Schiller perjönliche Beziehungen anfnüpfte: der Brief 
wechjel beider freunde *) beweift, daß feine der Winckelmann'ſchen 
diametral entgegengejeßte Anſchauung über das Weſen des Schönen 
und das Princip der alten Kunft, als welches er das Charak⸗ 
terijtijche betrachtete, beide lebhaft interefiirte und beſonderss 
Schiller's Beifall jand, während Goethe, obgleich er es vollfommen 
billigte, dad Hirt auf das Charakteriftiiche und Pathetiſche aud) 
in den bildenden Künften dringe, doch der Meinung war, „dab 
Leſſing's, Windelmann’s und Hirt’, ja noch mehrere Enuncio- 
tionen zujammen, erft die Kunſt begrenzen °). Der Jahrgang 1797 
der „Horen“ (Bd. 12) brachte zwei ſchon in den 8Oger Jahren 

) S. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe in den Jahren 1794 bi 
1805. Dritter Theil vom Jahre 1797 (Stuttgart u. Tübingen 1829) &. 149F. 
@ D)} — als Schiller gegenüber äußert ſich Goethe über Hirt im finen 
Briefen an 9. Meyer; vgl. „Briefe von und an Goethe. Desgleichen Aphe- 
rismen und Brocardica. Geraudgegeben von Dr. Fr. ®. Riemer“ (Leipzig 
1846) ©. 27, 31, 57. 
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verfaßte Auffäge Hirt's, in welchen er diefe jeine Anjchauung 
entwidelte: einen „Berfuch über das Kunftichöne" (Stüd 7, 
S. 1—37), worin er aus allgemeinen äſthetiſchen Betrachtungen 
deducirt, daß der Hauptgrundfag des Kunſtſchönen Charakteriftik, 
d.h. „jene beftimmte Individualität, wodurch ſich Formen, Be 
wegung und Geberde, Miene und Ausdruck — Localjarbe, Licht 
und Schatten, Hellduntel und Haltung — untericheiden, und 
zwar jo, wie der vorgelegte Gegenftand es verlangt“, der End» 
zwed der Kunft „Die Erreichung des Eigenthämlichen in allen 
Teilen zum Ganzen“ fei; und „Laokoon“ (Stüd 10 ©. 1—26; 
dazu Nachtrag Stüd 12 S. 19— 28), worin er durch eine Ana- 
Igie dieſes nach feiner Anficht volltommenften Runftwerfes, des 
„Non plus ultra der Kunft“, unter Vergleichung zahlreicher anderer 
antiker Bildwerfe zu dem Rejultate gelangt, dab in allen Werfen 
der Alten ohne Ausnahme, jowohl in Ruhe, al in Bewegung 
und Ausdrud, fih Imdividuellpeit der Bedeutung — Charak- 
teriftit — zeige, welcher alle übrigen Gefege untergeordnet ſeien. 
Gegen ein abjprechendes Urtheil, welches die Gebrüder Schlegel 
in ihrem „Athenäum* (Bd. 1 Stüd 2 ©. 85 f.) über den leßteren 
Aufſatz gefällt Hatten, vertheidigte Hirt jeine Anficht in dem Auf- 
jage „Ueber die Charafteriftif als Hauptgrundjag der bildenden 
Künjte bei den Alten“, im Berlinijchen Archiv der Zeit und 
ihres Gejchmades, Jahrgang 1798, Bd. 2 ©. 437 — 4öl, defjen 
Tendenz in dem Sage gipfelt: „Es gibt nicht nur feine charakter⸗ 
Ioje Schönheit, jondern Charafteriftif, individuelle Bedeutſamkeit 
gibt allein Kunftichönheit“. Am Schluffe diejes Aufiages ſtellt 
Hirt in Ausficht, daß er in einer vollitändigen Gejchichte der 
bildenden Künfte bei den Alten jeinem Syſtem mehr Licht und 
Zujammenhang geben werde. Die Ausführung dieſes Planes 
wurde freilich zunächſt durch zahlreiche Arbeiten anderer Art in 
den Hintergrund gedrängt. In feinem „Bilderbuch für Mythologie, 
Archäologie und Kumft“ (2 Hefte, Berlin 1805 und 1816) fuchte 
er durch die Zufammenftellung von Beiſpielen der Idealbildung 
der Götter und Dämonen in der antifen Kunſt die Bedeutung 
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des Individuell» Charakteriftifchen im berjelben gewifjermaßen ad 
oculos zu demonftriren ’). Dann behandelte er in zwei gröheren 
Werfen, denen ſich einige afademijche Abhandlungen über einzelne 
berühmte Bauwerke des Altertyumes anjchließen, das Syſtem und 
die Gejchichte der antiken Baufunft %) — dasjenige Feld der Alter- 
thumswiſſenſchaft, um welches fich Hirt die bleibendften Verdienite 
erworben hat — und veröffentlichte zahlreiche Abhandlungen und 
Auffäge über die Technik und Geichichte der antiken Malerei und 
der antifen Bildkunſt fowie zur Erklärung antifer Monumente 
in den Schriften der Berliner Akademie, in Fr. A. Wolf’3 Mujcum 
der Alterthumswiſſenſchaft und in deffen Litterariichen Analeften, 
in Böttiger’3 Amalthen und in den erjten Bänden der Annali dell” 
instituto di corrispondenza archeologica, endlich auch als jelb- 
ftändige kleine Schriften ®). Erſt 1833 erfchien gewiſſermaßen als 
Abſchluß feiner ganzen wifjenschaftlichen Thätigfeit „Die Geſchichte 
der bildenden Künfte bei den Alten“, ein mäßiger Band (354 
©. 8°), welcher in zwei an Umfang fehr ungleichen Abfchnitten 
die Gejchichte der bildenden Künfte bei den orientalifchen Völfern 
(S. 1— 60) und bei den Griechen und den ihnen verwandten 


) Im einer Anzeige des erſten Heftes des Bilderbuches in dem Journal 
„Der Greimüthige oder Ernft und herz“ 1805 N. 110 unb 113 hatte €. 
A. Böttiger dasſelbe ala ein Wert bezeichnet, in welchem zum erften Male 
die Grundlinien einer Runftmythologie aufgeftellt feien. Gegen dieſe Auffaflung 
feines Buches verwahrt fid) Hirt in einer in den Nummern 127, 131, 13%, 
137, 138 desſelben Jahrganges abgedrudten Zufchrift an die Redaction biefeb 
Zournales, worin er erklärt, der Hauptgefichtäpuntt feines Buches fei ber aſthetiſc⸗ 
artiſtiſche; er wolle zeigen, daß bei der großen Verſchiedenheit der @ötteribealt, 
wovon jedes ein Höchſtes und Schönftes darftellt, alles auf individuelles Yin 
deuten ober Charatteriſiren anfomme. 

) Die Baukunft na den Grundjäßen der Alten (Berlin 1809); dazu 
Abhandlungen über ben Tempel Salomon's (ebd. deögl.), über den Tempel 
ber Diana zu Epheſus (ebd. bdesgt.), über ben Tempel be capitolimiſchen Ju- 
piter (ebd. 1813) und über die egyptifdjen Pyramiden (ebd. 1815). — Die 
Geſchichte der Baukunft bei den Alten, 3 Theile (Berlin 1821 — 1827). 

) Die Hierodulen. Mit Beilagen von U. Boch und Ph. Buttmanz 
Gerlin 1818). Die Brautfchau. Zeichnumg auf einem griedhlicen Gefti 
(ebd. 1825). 
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Volkern behandelt. Den Beginn des Kunſtbetriebes bei ben 
Griechen jet Hirt jehr fpät an: um DI. 30, im Zeitalter des 
Kypſelos; damals Hätten die Griechen aus dem ihnen nunmehr 
zugänglich gewordenen Egypten die Elemente der Kunft ſowohl 
als der Wiſſenſchaft geihöpft. Die Entwidelung der Kunjt von 
diefem Zeitpunfte an bis auf Conftantin betrachtet er nach ſechs 
Epochen: erſte egyptifirende Epoche von DI. 30—60; zweite 
Epoche von DL. 60— 80 (der äginetifche und altattifche Stil); 
dritte Epoche von DI. 80— 120 (der naturgemäße Idealſtil, ge- 
theilt in drei Stufen: DI. 80— 94; DI. 94 — 104; DI. 104 big 
120); vierte Epoche von Ol. 120— 155 (der Nahahmungsftil); 
fünfte Epoche vom Jahre 600— 933 der Stadt Rom (die auf 
das Neue fich fteigernde Kunft, getheilt in zwei Abfchnitte: von 
600— 725 und von 725— 933 d. ©t.); fechite Epoche von 
180— 330 n. Chr. {der Verfall der Kunft). ALS den eigentlichen 
Höhepunkt der ganzen Entwidelung betrachtet Hirt die dritte Stufe 
der dritten Epoche (Ol. 104— 120), wo „die Kunft ihre legten 
Kräfte zufammennimmt und fie auf das Höchfte fteigert“: „was 
das Beitalter des Perifles großartig begann und feitjegte, und 
was die nachfolgenden Schulen im Beitalter des Lyjander Treff- 
lies förbderten, das wird nun unter der macebonifchen Dynaſtie 
zur Vollendung gebracht” (S. 205). Das Buch, welches jede 
Bezugnahme auf andere den gleichen Gegenftand behandelnde 
Werke grundjäglich vermeidet, hat jelbft unter den Fachgenoffen 
wenig Beachtung gefunden: es war, jo zu jagen, ſchon bei feinem 
Erſcheinen antiquirt und vermochte nicht dem einige Jahre früher 
(1830) zum erften Male veröffentlichten Handbuch der Archäologie 
der Kunit von K. O. Müller Concurrenz zu machen. 

Im Jahre 1816 begann Goethe, zu dem wir noch einmal 
zurüdtehren müſſen, unter den Nachwirfungen der Eindrüde, 
welde eine im Jahre 1815 von ihm unternommene Reije nad) 
Köln, Frankfurt, Heidelberg und Würzburg hinterlafjen hatte, 
die Veröffentlichung einer in zwangloſen Heften erjcheinenden 
Zeitſchrift, welche ähnlich wie früher die Propyläen hauptſächlich 
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das Studium der Kunft und ihrer Denkmäler fördern, zugleid) 
aber auch Goethe Gelegenheit geben jollte, fich über verſchiedene 
Erſcheinungen der deutichen und ausländifchen Litteratur, die 
fein Intereffe erregten, ben Zeitgenoffen gegenüber auszuſprechen. 
Die drei den erſten Band bildenden Hefte (Stuttgart 1816—17) 
führen in Crinnerung an jene Reije, welche den Anſtoß dazu 
gegeben, den Titel „Ueber Kunft und Altertfum in den Rhein: 
und Mayngegenden“, während die fünf übrigen, in den Jahren 
1818— 1832 allmählich an das Licht getretenen Bände (das dritte 
Heft des fechften und legten Bandes ift erſt aus Goethe's Nachlaß 
durch die Weimarifchen Kunftfreunde herausgegeben worden) ') 
einfach „Ueber Kunft und Alterthum“ betitelt find. Dieje Zeit: 
ſchrift, deren hauptſächlichſter Mitarbeiter, neben Goethe jelbft, 
wiederum Meyer wurde, fpiegelt in dem Iebhafteren JIntereſſe, 
welches fie, allerdings in entfchiedenfter Oppofition gegen die 
katholiſirende Richtung der ſog. Nazarener, den Schöpfungen der 
Hriftlicden Sumft zumendet, die beſonders umter dem Einfluffe 
der Beziehungen zu Sulpiz Boifferee erfolgte Umkehr Goethe's 
von ber jeit ber italienifchen Reiſe von ihm verfolgten einfeitig 
antikifirenden Richtung der Kumftbetrachtung wieder. Doch enthält 
die Beitichrift, außer dem jchon oben ©. 594 f. hervorgehobenen 
philologifchen Aufjägen, auch eine Anzahl archäologifcher Arbeiten, 
die wir hier furz regiftriren wollen, mit Uebergehung der bloßen 
Referate über Bücher, Ausgrabungen u. dgl. Das erjte Heft des 
zweiten Bandes wird durch zwei archäologifche Aufſätze Goethes 
eröffnet, einen kürzeren über Myron's Kuh (S. 9—26)*), in 
welchem er die (trrige) Vermuthung aufftellt, daß dieſes berühmte 
Bildwerk eine jäugende Kuh dargeftellt habe, daß eine Nach 

Als eigentlicher Herausgeber ift ber Verfaſſer des „Schlußmorted“ 
{®b. 6 Heft 3 ©. 626 ff.), der weimarifche Kanzler Friedrich von Müller zu 
betrachten. 

2) Werte 85.27 S. 208 ff. Ebd. ©. 294 ff. find noch einige anden 
kleinere Auffäge archäologiſchen Inhaltes (Das altrömiſche Denkmal bei Igel 
unweit Trier; der Tänzerin Grab; Homer's Apotheoſe u. a.) aus Goethel 
Nachgelaffenen Werten wiederholt. 





Friedrich Auguft Wolf und feine Zeitgenofien. 607 


bildung desjelben in dem befannten Typus der Münzen von 
Dyrrhachium (Epidamnos) erhalten jei, endlich daß nicht die 
Natürlichkeit der Ausführung, jondern die Naivetät der Conception 
an biefem Werke das ganze Alterthum entzüdt habe, und einen 
längeren über Philoftrat'3 Gemälde (©. 27—144)'), worin 
Goethe den Verfuch macht, die den Beichreibungen der Philoftrate 
zu Örunde liegenden Gemälde, welche er in Rüdficht auf die 
darin behandelten Stoffe in neun Gruppen ordnet, für künſt⸗ 
lerijche Darftellungen zu reprobuciren. Im dritten Hefte dei 
felben Bandes (S. 99 ff.) findet fich ein kürzerer, nicht von Goethe, 
ſondern wahricheinlich von Meyer herrührender Aufjag über die 
von Angelo Mai aus einer Handjchrift der Ambrofianifchen 
Bibliothek in Mailand publicirten Miniaturgemälde zur Ilias. 
Im erften Hefte des dritten Bandes endlich) (S. 107 ff.) finden 
wir einen wohl wiederum von Meyer herrührenden Aufſatz, in 
welchem die Reliefs des Gellafriefes vom Phigalifchen Tempel, . 
die Gellafried- und Metopenrelief® und die Giebelftatuen vom 
Parthenon, auch die äginetifchen Giebelftatuen in Hinficht auf 
Erfindung und Ausführung gewürdigt werden. 

Weniger als Goethe ſcheint defjen großer Dichtergenoffe 
Schiller in einer Gefchichte der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft 
am Plage zu fein). War cr ja doch, wenn auch im Lateinischen 
ziemlich fattelfeft, im Griechiſchen wenigften® in jeinen reiferen 
Jahren, wo er durch die eifrige Lectüre claffticher, bejonders griechi⸗ 
ſcher Schriftfteller, ſowie durch das Studium der Philoſophie und 
Geſchichte fi) aus dem Sturm und Drang feiner Jugendperiode 
zur Höhe der Clafficität emporarbeitete, jo ſchwach, daß er die 
griechischen Schriftfteller durchaus nur in Ueberfegungen las und 
auch bei der Ausarbeitung feiner metrifchen Ueberfegungen der 
Iphigenie in Aulis und einiger Scenen aus den Phoinifjen des 
Euripides ®) nicht das griechiſche Original, fondern die lateiniſche 

%) Werte Bd. 26 ©. 325 fi. 

N) Bgl. zu dem Folgenden Dr. 2. Hirzel, Ueber Schillers Beziehungen 
zum Altertjume (Marau 1872). 

*) Werte (Ausgabe in vier Bänden, Stuttgart 1874) Bd. 2 ©. 588 ff. 


608 Viertes Buch, erſtes Kapitel, 


Ueberfegung des Joſua Barnes als Grundlage benugte; war er 
doch, bei aller Empfänglichfeit für die Idealgeftalten der griechi- 
chen Götterwelt, auf dem Felde der alten Kunft nad) feinem 
eigenen wiederholten Eingeftänbniß ein völliger Laie; traute er 
doch felbft feinen antiquarijchen Stenntniffen fo wenig, daß er 
feine Ballade „Die Kraniche des Ibycus“ vor der Veröffent- 
lichung erft an Vöttiger fandte, um von ihm zu erfahren, ob ſich 
nichts darin mit altgriechiichen Gebräuchen im Wiederſpruch be 
findet); ift doch emblich die einzige unter den Schiller's Namen 
tragenden Schriften, welche einen jpeciell philologifchen Gegen- 
ftand behandelt, die zuerft in der Thalia (1790, Heft 11) ver 
Öffentlichte, von Schiller jelbft unter feine gejammelte Schriften 
nicht aufgenommene Abhandlung über die Gejeggebung des Ltr 
furgus und Solon ?), unzweifelhaft zum größten Theile nicht 
von Schiller, fondern von defjen Lehrer an der hohen Karla 
ſchule, dem durch feine Arbeiten über die griechiſchen und die 
vömifchen Kriegäaltertyümer®) befannten Johann Jacob Hein- 
rich Naft (geboren zu Stuttgart 8. November 1751, geftorben 
23. Auguſt 1822) verfaßt. Trotzdem ift der Einfluß Schiller’ 
und feiner Auffaffung des clajfiichen Alterthumes, insbeſondere 
der Verfchiebenheit des antifen und modernen Geiſtes, auf die An- 
fchauungen der gebildeten Kreiſe unjerer Nation wie auch auf die 
nicht an Weußerlichkeiten haftende, fondern tiefer in den Geift des 
Alterthumes eindringende Forſchung ein fehr bedeutender und 
nachhaltiger gemwejen. Dargelegt hat Schiller diefe jeine Auf 
faflung in feinen äfthetifchen Aufjägen, unter denen im biejer 
Hinſicht die zuerft in den Jahrgängen 1795 und 1796 der Horen 


) Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe Bb. 3 ©. 254 (R. 359 vom 
7. September 1797) und ©. 268 (N. 361 vom 15. September d. 3.). Schilers 
Brief an Böttiger ſ. in K. A. Böttiger. ine biographiſche Skizze von Dr. 
K. ©. Böttiger (Leipzig 1837) ©. 136. 

*) Berte Bd. 4 ©. 257 fie: vgl 9. Goedede in der Borrebe zum 
9. Theil jeiner hiſtoriſch-kritiſchen Ausgabe der Werte Schillers. 

®) Einleitung in bie griechiſchen Rriegsafterthümer (Stuttgart 1780). RB 
miſche Kriegsalierthümer (Halle 1782). 
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veröffentlichte Abhandlung „über naive und jentimentaliiche Dich 
tung“ !) den eriten Pla einnimmt. „Der Dichter“, jagt Schiller, 
„it entweder Natur oder er wird fie ſuchen. Jenes macht den 
naiven, dieſes den jentimentalifchen Dichter“. In diefem Gegenjag, 
oder, wie er es auch ausbrüdt, in dem Gegenjag zwiſchen möglicht 
vollitändiger Nachahmung des Wirklichen und der Erhebung 
des Wirklichen zum Ideal oder der Darjtellung des Ideales 
findet er den charafteriftiichen Unterſchied zwiichen den antiken 
und modernen Dichtern, wobei er allerdings ausdrüdlich beifügt, 
dab dabei nicht ſowohl der Unterfchied der Zeit, als der Unter- 
ichied der Manier zu verftehen fei: „wir haben auch in neueren, 
ja jogar im neueſten Zeiten naive Dichtungen in allen Klaſſen, 
wenn gleich nicht mehr ganz reiner Art, und unter den alten 
lateiniſchen, ja jelbft griechijchen Dichtern fehlt es nicht an fenti- 
mentalifchen.“ Bei der Ausführung diefer Gegenſätze im Einzelnen 
find manche feine Bemerkungen zur Charafteriftif einzelner antifer 
Dichter eingeftreut, auf die wir hier ebenfowenig näher eingehen 
fünnen, als auf die gelegentlichen, die Poeſie und Kunft des Alter- 
thumes betreffenden Bemerkungen, welche in den übrigen äfthetifchen 
Auffägen — beſonders ben über die tragische Kunft %) und über 
das Bathetifche N— ſowie in dem Briefwechjel mit Öoethe*) nieber- 
gelegt find. Eines Aufjages aber müffen wir noch gedenken, 
der im engften Bufammenhange jteht mit der poetifchen Schöpfung, 
durch welche Schiller am meiften die antike Tragödie der deutfchen 
Nation nahe gebracht und im weiteſten Kreife ein Verſtändniß 
für diefelbe vermittelt hat: wir meinen den der Braut von Meffina, 
jener wefentlich unter dem Einfluß der griechifchen Tragödie ent» 
itandenen, in mehrfacher Beziehung direct an den König Oedipus 


‘) Werte Bd. 4 ©. 658 — 719. 

N) Werte Bd. 4 ©. 627 — 543, 

" Ebd. ©. 497 — 516. 

+ Id fanm mir nicht verfagen, daraus wenigſtens die Bemerkungen über 
die Poetil des Ariſtoteles (Bd. 3 S. 95 ff.) und die über die Fabelſammlung 
des Hyginus (Bd. 4 ©. 282 f.) hervorzuheben. 

Burfian, Geſchichte ber Bhilologie. 39 
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des Sophofles ſich anſchließenden Schidfalstragödie mit Chor, 
vorausgeſchickten Auffag „über den Gebraud) des Chores in der 
Tragddie“. „Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, aus 
dem Chor entjprungen. Aber ſowie fie fich hiſtoriſch und der 
Zeitfolge nach daraus loswand, fo kann man aud) jagen, dab 
fie poetifch und dem Geifte nad) aus demjelben entjtanden und 
daß ohne diefen beharrlichen Zeugen und Träger der Handlung 
eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. — Die alte 
Tragödie, welche ſich urſprünglich nur mit Göttern, Helden und 
Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothwendige Begleitung: 
fie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil fie ihn fand. 
Die Handlungen und Schieffale der Helden und Könige find jchon 
an ſich jelbft öffentlich und waren es in der einfachen Urzeit noch 
mehr. Der Chor war folglich in der alten Tragödie mehr ein 
natürliches Organ; er folgte j don aus ber poetifchen Geftalt dis 
wirklichen Lebens. — Der Chor ift felbft fein Individuum, fondern 
ein allgemeiner Begriff; aber diefer Begriff repräfentirt fich durc 
eine ſinnlich mächtige Mafje, welche durch ihre ausfüllende Gegen 
wart den Sinnen imponirt. Der Chor verläßt den engen Kreit 
der Handlung, um fi) über Vergangenes und Künftiges, über 
ferne Zeiten und Völfer, über das Menſchliche überhaupt zu ver: 
breiten, um die großen Refultate des Lebens zu ziehen und bie 
Lehren der Weisheit auszusprechen. Aber er thut dieſes mit der 
vollen Macht der Phantafie, mit einer fühnen Iyrifchen Freiheit. 
welche auf den Hohen Gipfeln der menfchlichen Dinge, wie mit 
Schritten der Götter einhergeht — und er thut es, von der 
ganzen finnlichen Macht des Rhythmus und der Mufit in Tönen 
und Bewegungen begleitet. Der Chor reinigt alſo das tragiſche 
Gedicht, indem er die Neflerion von der Handlung abjonder 
und eben durch diefe Abjonderung fie jelbft mit poetifcher Krait 
augrüftet; ebenfo, wie der bildende Künftler die gemeine Nothdurn 
der Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen Reiz und in 
eine Schönheit verwandelt“. Dieje eine Blumenleſe aus dem 
Auffag wird es erflären, wie derjelbe auch auf die wiſſenſchaftliche 
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Forſchung über die Bedeutung des Chores in der antifen Tra- 
‚gödie befruchtend eingewirkt hat. 

Die bebdeutendften Vertreter dieſer beſonders durch Schiller's 
Einfluß angeregten Forſchungen über das Weſen des antiken 
Drama's find Auguft Wilhelm von Schlegel und Johann 
Wilhelm Süvern. 

AB. v. Schlegel (geboren in Hannover 8. September 
1767, geftorben als Profeffor in Bonn 12. Mai 1845), der in 
Göttingen unter Heyne philologifche Studien getrieben und ſich 
ſchon damals durch eine Iateinijche Abhandlung über homerifche 
Geographie!) das Acceffit von der philofophifchen Facultät erworben, 
ipäter durch kunſtvolle Ueberfegungen griechifcher Originale ) fo- 
wie durch die jelbftändige Behandlung eines antiken Stoffes in 
feiner Tragödie „Ion“ fich als einen tüchtigen Kenner des claffi- 
ſchen Alterthumes bewährt hatte, hielt im Frühling 1808 in 
Bien vor einem glänzenden Kreiie von beinahe 300 Zuhörern 
und Zuhörerinnen Vorlefungen über dramatijche Kunft und Lit- 
teratur, welche bald darauf in Drud erfchienen ®) und weit über 
die Grenzen Deutfchlands hinaus — fie wurden in verfchiedene 
fremde Sprachen überfeßt — einen bedeutenden Einfluß auf 
die gefchichtliche und äfthetifche Würdigung der dramatifchen 
Schöpfungen ber claffiichen wie der modernen Völker ausgeübt 
haben. Gemäß feinem Plane „die Theorie der dramatifchen 
Kunjt mit ihrer Geichichte zu verbinden und zugleich die Vor— 





1) A. G. Schlegel Hannoverani, seminarii philologiei sodalis, de geo- 
graphia Homerica commentatio quae in concertatione civium Academiae 
Georgiae Augustae IV. Junii MDCCLXXXVII ab illustri philosophorum 
ordine proxime ad praemium accessisse pronuntiata est, in „Opuscula 
quae Ang. Guil. Schlegelius Jatine scripta reliquit. Collegit et edidit 
Ed. Böcking (Lips. 1848)* p. 1— 114. 

*) Aug. Wilh. von Schlegel's ſammtliche Werke Heraußgegeben von Ed. 
Böding (12 Bbe, Leipzig 1846 — 47) 8b. 3 ©. 101 — 174 einige Ucber- 
fegungen Meiner Stüde aus lateiniſchen Dichtern ebd. ©. 177 ff. 

®) Ueber dramatifche Kunſt und Litteratur. BVorlejungen von Aug. Wild. 
don Schlegel (3 Bde. Heidelberg 1809 — 11), 2. Ausgabe (ebd. 1817); wieder 
abgedrudt in den Sämmtlichen Werten Bd. 5 und 6. 

3u* 
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Schriften und die Mufter diejer Kunft darzulegen“, handelt der 
Redner in den beiden erften Worlefungen von dem Gegenjag 
zwiſchen der antifen und modernen (oder claffiichen und roman- 
tifchen) Kunft und Poefie, welchen er in den Schlagworten des 
Plaſtiſchen und des Pittoresfen zu veranfdaulichen fucht, und 
von den Grundbegriffen des Dramatiſchen und Theatraliſchen, 
des Tragifchen und des Komiſchen. In ber dritten Vorleſung 
erörtert er nach einigen Bemerkungen über das Theater und die 
Schauſpielkunſt der Griechen das Wefen der griechifchen Tragödie 
— als deren „beide Pole“ er „innere Freiheit und äußere Noth 
wendigfeit“ bezeichnet !) — und die Bedeutung des Chores — ben 
er mit einem oft wiederholten Schlagworte ald den ibealifirten 
Bufchauer charafterifirt *) — in derſelben und fügt Bemerkungen 
über die mythiſchen Stoffe der Tragödie bei. Die vierte Bor- 
fefung ift der Entwidelung der tragiichen Kunft der Griechen 
durch Aeſchylos und Sophofles, die fünfte dem Verfall derjelben 
durch Euripides gewidmet. Bei der Charafteriftif diejes Dichters 
läßt Schlegel, der ſelbſt kurz vorher in einer Heinen franzöfiicen 
Schrift, einer Vergleichung zwifchen ber Phedre des Racine und dem 
Hippolytos des Euripides °), die Vorzüge des letzteren vor jeinem 
franzöfifchen Nachahmer dargelegt hatte, die Mängel und Fehler. 
98. T" 6.107: „Innere Freifeit und äufere Nothwendigkeit find dr 
beiden Polc ber tragiſchen Welt. Jede dieſer Ideen wird erft durch den Gran 
fa der anderen zur vollen Erſcheinung gebracht“. 

YAaD. 6113 f: „Wir müljen ihn [dem Chor] begreifen ald der 
perfonificirten Gedanken über die dargeftellte Handlung, die verfürperte und 
mit in die Darftellung aufgenommene Theilnahme des Dichters als des Spreders 
der gejammten Menjchheit“; und S. 115: „Der Chor ift mit einem Worte kt 
ibealifirte Zuſchauer. Er findert den Eindrud einer tief erjdütternden ot 
tief rührenden Darftellung, indem er dem mirtlihen Zuſchauer feine eigner 
Regungen ſchon lyriſch, alfo muſikaliſch außgedrüdt entgegenbringt und im 
in die Region der Beratung binaufführt.“ 

®) Comparaison entre la Phödre de Racine et celle d’Euripide (Fan 
1807); wieber gedrudt in den „Essais litt6raires et historiques par A. W. 
de Schlegel“ (Bonn 1842) p. 85— 170, und in den „Oeurres de M. Auguste 


Guillaume de Schlegel &crites on frangais et publies par Ed. Böcking‘ 
(3 Bde, Leipzig 1846) t. II p. 333—406. 
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trog ber Anerkennung mander Vorzüge und Echönheiten in Ein- 
zelheiten — er geiteht ihm „eine wunderswürdige Leichtigfeit und 
einen gewiſſen einfchmeichelnden Reiz“ zu — ſtark in den Vorder- 
grund treten. Er rügt an Euripides, dab an ihm das Weſen 
der alten Tragödie nicht mehr rein und unvermicht, jonbern 
ihre Züge zum Theil verlöfcht jeien, und vergleicht feine Tragddien 
mit Schaufpielen der Gegenwart, „welche an Gehalt und Form 
zwar unermeßlich tief unter denen des Euripides ftehen, aber 
ihnen darin verwandt find, daß fie Durch weichliche, zuweilen jogar 
zarte Rührungen das Gefühl beftechen, während ihre Richtung 
im Ganzen auf eine wahre fittliche Freigeiſterei hinausläuft“, 
wobei Schlegel offenbar die Dramen A. von Kotzebue's im Auge 
hat‘), Das Verhältniß des Euripides zu jeinen beiden großen 
Vorgängern jucht er durch eine Vergleichung ber drei den gleichen 
mothijchen Stoff behandelnden Dramen der drei Tragiter — der 
Choephoren des Aeſchylos, der Elektra des Sophoffes und der 
Elektra des Euripides — in das Licht zu ftellen, wobei er, um 
gerecht zu fein, allerdings die Bemerkung beifügt, daß die Elektra 
vielleicht das allerſchlechteſte Stüd des Euripibes jei. Nachdem 
er dann die übrigen erhaltenen Dramen des Curipides kürzer 
Garakterifirt, aud; zum Schluß ein Wort über den Tragifer Nga- 
thon und über die Alerandra des Lykophron beigefügt hat, fpricht 
er in der ſechſten Vorleſung über die alte Kombdie, ihren fünft- 
leriſchen Charakter, ihre politiiche Bedeutung und die Stellung 
des Chores im derfelben ſowie jpeciell über Ariitophanes, aus 
deifen „Acharnern“ eine Scene (®. 393— 488) in metrifcher 
Ueberfegung dieſer Vorlefung als „Anhang“ beigegeben ift; dann 
in der fiebenten Vorlefung über die neuere attiſche Komödie (die 


Y) Man vgl. auch das Schreiben an ben Herausgeber der Zeitung für 
die elegante Welt „über den deuten Jon“ (Sämmtlihe Werte Bd. 9 
&.193 fi), worin an dem Jon des Euripides der weder poetiſch umd ſittlich 
noch hiſtoriſch befriedigende Schluß forwie die geringe Bedeutung und Mühigteit 
des Chors gerügt und die beiden @öttererfheinungen des Hermes am Anfang 
und der Athene am Schluß als „Iahme Behelfe und entbehrliche Krüden“ bes 
richnet werben. 
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ſog. mittlere Komödie wird richtig als ein Mittelzuftand des 
Schwankens und Suchens, bi ſich eine neue Kunftform entwidelt 
und feitgejeßt hatte, als ein bloßer Uebergang, aber feine bejondere 
Gattung bezeichnet), zu deren Charafteriftif in Ermangelung der 
Originale die Nachbildungen des Plautus und Terentius beran- 
gezogen werben; endlich in ber achten Borlefung über das rö- 
mifche Theater, und zwar zunächft von den einheimijchen Gattungen 
(Atellane, Mimus, Comoedia togata), dann von der nad) Rom 
verpflanzten griechifchen Tragödie und ihren Vertretern bis auf 
Seneca. Daran jchließt er unmittelbar die Charakteriftit des | 
italienifchen Drama’s, welche ebenſo wie die weiteren Vorleſungen 
über das franzöfifche, englische, fpanijche und deutſche Theater 
außerhalb des Kreifes unferer Betrachtung Liegen. 

Die zweite Ausgabe der Schlegel’jchen Vorlefungen veranlaßte 
eine Recenfion von Seiten des Philofophen Karl Wilhelm 
Serdinand Solger (geboren zu Schwedt in der Udermarf 
28. November 1780, gejtorben ala Profeffor an der Univerfität 
Berlin 20. October 1819), der ſich ſchon durd eine zugleich 
treue und auch für den Nichtfenner des Driginales genießbare, 
mit einer Vorrede „über Sophokles und die alte Tragddie“, | 
furzen erflärenden Anmerkungen und einem Anhange von kritiſchen 
Bemerkungen zum griechiſchen Text ausgeftattete Ueberjegung des 
Sophofles ') al3 einen tüchtigen Kenner der antiten Tragödie be 
währt hatte. Jene Recenfion °), welche nad) der Anficht Süvern’s 
(Abhandlungen der Berliner Afademie aus dem Jahre 1825, 
hiſtoriſch⸗philologiſche Claſſe, S. 75) „das Tieffinnigfte enthält, 
was noch über die Tragödie gejchrieben worden“, ftellt die Ironie 
als den wahren Mittelpunkt der ganzen dramatiichen Kunft hin, 


2) Des Sophotles Tragödien überſeht von K. W. F. Solger (2 Bir, 
Berlin 1808), Die Vorrede ift wieder abgedrudt in „Solger’8 nachgelafene 
Schriſten und Brieſwechſel. Herausgegeben von 2. Tied und Fr. v. Raumer* 
(Leipsig 1826) Bd. 2 ©. 445— 492. 

) Gedrudt in den Wiener Jahrbüdern für Litteratur Bd. 7 €. 81 fe. 
wiederholt in Solger's nachgelaſſenen Schriften Bd. 2 €. 493 — 628. 
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aus welcher jowohl das Tragiſche als das Komifche hergeleitet 
wird. „Die wahre Ironie (heißt es ©. 514 f.) geht von dem 
Geſichtspunkte aus, daß der Menfch, jolange er in diefer gegen» 
wärtigen Welt Iebt, feine Beſtimmung, auch im höchſten Sinne 
des Wortes, nur in dieſer Welt erfüllen fann. — Auch das 
Höchſte ift für unjer Handeln nur in begränzter endlicher Ges 
ftaltung da. Und eben deswegen ift e8 an ung jo nichtig wie das 
Geringfte, und geht nothwendig mit und und unferem nichtigen 
Sinne ‚unter, denn in Wahrheit ift es nur da in Gott, und in 
diejem Untergange verflärt es fich als ein Göttliches, an welchem 
wir weder als endliche Wejen, noch als ſolche, die mit ihren 
Gedanfen über das Endliche ſcheinbar hinausſchweifen können, 
Theil haben würben, wenn es nicht eine unmittelbare Gegenwart 
dieſes Göttlichen gäbe, die ſich eben in dem Verſchwinden unjerer 
Birklichfeit offenbart; die Stimmung aber, welcher dieſes un- 
mittelbar in den menjchlichen Begebenheiten jelbjt einleuchtet, ift 
die tragifche Ironie. — Das Komijche entjpringt ganz aus ber- 
ielben Quelle. Es zeigt uns das Beſte, ja das Göttliche in der 
menjchlichen Natur, wie es ganz aufgegangen ift in dieſes Leben 
der Zerftüdelung, der Widerfprüce, der Nichtigfeit, und eben 
deshalb erholen wir und daran, weil e8 uns dadurch vertraut 
geworden und ganz in unſere Sphäre verpflanzt if. Darum 
lann und muß auch das Höchſte und Heiligfte, wie es fich bei 
Menſchen geftaltet, Gegenftand der Komddie fein, und das Komifche 
führt eben in der Ironie jeinerfeit3 wieder feinen Ernſt, ja fein 
Herbes mit fich." Im ähnlicher Weife entwidelt dann Solger 
den Begriff des Schidjales und die Bedeutung des Chores in 
der alten Tragddie. Das Schidjal ift ihm „die göttliche und 
ewige Macht, vor welcher das Irdiſche nur deswegen zergeht, 
weil fie ſich darin gegenwärtig offenbart, eben biejelbe, durch 
welche die Wirklichkeit als Univerfum und jo auch der Menfch 
ala Menſchheit ober Begriff einer menfchlichen Gattung nad) 
unveränderlichen Gejegen befteht. Indem in den Hauptperfonen 
das Einzelne untergeht, fteht in dem Chore die Gattung als 
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Abbild der bleibenden Weltgefege da, in welchem alle Wider: 
ſprüche vermittelt find und einander nicht zerftören, ſondern durch 
ihr Gleichgewicht erhalten. Daher die Mäßigung des Chors, 
die ruhige Betrachtung, die billige Erwägung, und vorzüglich 
die beftändige Hinweiſung auf eine göttliche Ordnung der Dinge, 
womit er die vorhergehenden Handlungen und Begebenheiten 
begleitet” (©. 524). 

An dieſe allgemeinen Erörterungen nüpft Solger im Weiteren 
meift zuftimmmende Bemerkungen zu Schlegel’3 Charafteriftiten 
ber bedeutendften antiken Dramatifer. Auch Schlegel's Charafte- 
riſtik des Euripides erfcheint ihm als gerechtfertigt; doch weiſt er 
mit Recht auf den großen Fortſchritt hin, den diefer Dichter un- 
läugbar machte, „indem er eine neue, eine der griechifchen Poeſie 
damals noch fast ganz unbekannte Welt aufſchloß, die Welt des 
Gemüths und der im Innern desſelben wirfenden Mächte“ (C. 533). 
— Die weiteren auf die dramatijche Poefie der neueren Völter 
bezüglichen Ausführungen Solger's müffen wir Hier übergehen, 
wollen aber noch mit einem Worte auf die an das franzöſiſche 
Theater angefnüpften Erdrterungen über die Gejege von den drei 
Einheiten und das Verhältniß des Ariſtoteles zu denſelben 
(S.545 ff.) hinweijen fowie beiläufig bemerfen, daß die Samm- 
lung der nachgelaffenen Schriften Solger's auch einige beachtens 
werthe Auffäge zur Religion und Mythologie der Griechen enthält‘). 


1) „Ueber die Altefte Anſicht der @riechen von der Geſtalt der Welt (haupt: 
ſachlich gegen Voß und deſſen Weife, „aud) im Alterthum gegen alles zu pi» 
teftiren, was nicht ganz beitimmte Vorftellungen zuläßt“, gerichtet) Bb.2 
©. 629—649. — „Ueber den Urfprung ber Lehre von Dämonen und Edup 
geiftern in ber Religion der alten Griechen“ ebd. ©. 650 — 675. — „Solger's 
mythologiſche Anſichten, aus feinen Papieren zufammengeftellt von 8. ©. Müller‘ 
(Solger betrachtet darin die Mythen nicht in ihrer allmählichen Entftehung und 
Enttvidelung, fondern als ein eng zufammenhängendes Ganze, als ein Suiten 
zeligiöfer, theilweife myftiicher Gedanken und Gefühle) ebd. ©. 676-718 
.Ideen über die Religion der Griechen und einiger andern Völter des Altcr- 
thums“ (mur Vruchftüd eined größer angelegten Wertes: fünf Kapitel db 
erſten Buches „von dem Syſteme ber fogenannten öffentlichen Religion der 
Griechen) ©. 719 — 761. 
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Direct knüpft an eine dichterijche Schöpfung Schiller'3 an 
®. Süvern (geboren zu Lemgo 3. Januar 1775, gejtorben in 
Charlottenburg 2. October 1829), der von jeinem Lehrer Chr. 
Gottfr. Schütz frühzeitig zum Studium der griechiichen Tragiter, 
beſonders des Aeſchylos, angeleitet, eine metriſche deutſche Ueber— 
jegung der Sieben gegen Theben dieſes Dichters herausgegeben 
hatte (Halle 1797), in jeiner als Probe eines gröheren Werkes 
über das tragifche Theater der Griechen veröffentlichten 
Schrift „Ueber Schiller’3 Wallenftein in Hinficht auf griechifche 
Tragödie“ (Berlin 1800). Das Element der antifen Tragödie 
iit nach ihm (©. 26) „der Menfc im Wiberftreite mit der Natur, 
Freiheit mit der Nothiwendigfeit“. „Das die Freiheit Bejchränfende 
nannte der Alte Schiefjal *). Aus der eigenen Bruft des Menichen 
entipringt jein ganzes Schicjal, von der Freiheit hebt, wie alle 
Ihätigfeit auch der Streit mit ihm an. Ruhig wandelt er und 
in ftilem Frieden, jo lange er in dem Gleiſe bleibt, das der 
Menjchheit gezeichnet if. Sobald er aus ihm herausſchwankt, 
dur eine unvorfichtige That über ihre Gränzen tritt, oder im 
Gefühle feiner Kraft dieje über die Schranfen ausdehnen will, 
innerhalb deren allein beftehen kann, was hienieden gedeihen 
joll: da werden auch die Naturfräfte aufgeregt, mit denen fie ge- 
paart iſt, er wird unterthan den tücijchen Mächten, oder der 
tähenden Nemefis, deren Wirkjamfeit nun falt und finfter un 
aufhaltſam fortgeht, ihn felbft ohne Rettung umftridt, und indem 
fie Unthat an Unthat nüpft, fich fortpflanzt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, bis fie gejättigt und erſchöpft ruhet“ (©. 29 f.) — 
„Diefe Antithefe der beiden Welten, die im Menfchen fich ver- 
einigen umd welche die alte Tragödie darftellt, wird in ihr vollendet 





') „Ueber den Gebraud) des Schidſals bei den alten Tragifern“ Handelt 
eine der von Süvern feiner Ueberfegung der ©. g. T. des Aeſchylos bei- 
gegebenen erläuternden Abhandlungen (S. 75—99). Eingehender ift dieſe 
Frage fpeciel für Aeſchylos zuerft von dem Leipziger Juriſten Heinrich 
Blümmer behandelt worben in jeiner Schrift „Ueber bie Idee des Schicſals 
in den Tragödien des Mifhylos“ (Leipzig 1814). 
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durch die Synthefe derfelben, und fie ift ſchon im der Mitte 
geſchloſſen noch während jene herrſcht. Zwiſchen dem Streite 
der Elemente hindurch tönet Iyrijch die Saite der Bereinigung 
des Göttlichen mit der Natur und ihres Friedens in der irdiſchen 
Beichränktheit. Der Chor dient nicht etwa ala Nebenperjon, 
um irgend einen Charafter als Folie zu heben, oder zu erfläten, 
um ihm Gelegenheit zu geben fich zu zeigen. — Auch; tritt der 
Chor in der vollendetiten Tragödie, der fophoffeifchen, nicht ala 
Theilnehmer der Handlung und des Schickſals auf. In ihm 
halfen immer die Harften und feinften Laute des Geiftes zurüd, 
welcher durchs Ganze webt. Es jpiegeln fich in ihm die Wege 
des Schidjals, er jegt die um ihn her ſchwankende mit fich jelbit 
fämpfende Menjchheit ins Gleichgewicht, lehrt Mäßigfeit, Be 
fcheidenheit und genügjame Hoffnungen, und zeigt, wie, zwar 
nicht durch Fügung und Unterwerfung, aber durch bejonnenes 
allmäliges Schaffen, durch Ausfüllen des gegenwärtigen Augen: 


blid3, die Freiheit in Frieden mit der Natur beftehen fünne. In 


ihm ſchwebt die Harmonie der Menjchheit, der Mitteljtand, den 
man erfennen und bedenfen foll; auf beiden Seiten feimt Unheil, 
bier gewaltfame Zerftörung, dort Niedrigfeit und Verwerfung 
in ihm befcheidene Größe, Ruhe und Frieden“ (©. 36 ff.). Durch 
eine eingehende Analyfe des Wallenftein jucht Süvern nun zu 
zeigen, in wie weit die Schiller'ſche Tragödie der griechiſchen 
gleihfommt und welches die Grenze ift am welcher fie ftehen 
bleibt und das attifche Drama ſich über fie erhebt. Diefe Grenze 
findet er in dem Mangel eines verföhnenden Abjchlufjes in dem 
Schille’ihen Drama). „Im Wallenftein jehn wir nur Ber 

2) Dagegen verwahrt fi Schiller felbft in einem Briefe an Süvern: „Ih 
theile mit ihnen bie unbedingte Verehrung der Sophokleiſchen Tragödie, aber 
fie war eine Erjdeinung ihrer Zeit, die nicht wieder fommen kann, und dab 
lebendige Produft einer individuellen beftimmten Gegenwart einer ganz her 
togenen Zeit zum Maßſtab und Muſter aufbringen, hiehe die Kunſt, die immer 
dynamisch und lebendig entftehen und wirten muß, eher tödten als beleben. 
Unfere Tragödie, wenn wir eine folde Hätten, Hat mit der Chnmadkt, der 
Sählaffheit, der Charatterloſigteit des Beitgeiftes und mit einer gemeinen Dent- 
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heerung, ber Geift entſchwindet nicht leicht im jeine heimifchen 
Regionen, feine von ihm verflärte Geftalt, wie im Egmont, fteigt 
ichwebend auf mit der Palme der Unfterblichkeit, welche den Ein- 
drud des graufigen Werkes mildert und und das Leben wieder 
lieb macht. Nur unfere Sehnfucht ift gewaltig aufgeregt, nicht 
die Bruft wieder in Liebe und Ruhe verjchmolzen. Dagegen die 
alte Tragödie in ihrer Vollendung — um alle Sehnfucht zu 
itllen, regt fie wohl alle auf; aber auch feine bewegt fie leife, 
die nicht vollfommen befriedigt würde. Wohl führt fie den Menfchen 
auf den fchwanfenden Boden, der ihn trägt, fehredt ihn durch 
die Mächte, welche ihm überall drohen, füllt ihn mit Heiliger Weh- 
muth über das 2008 der Sterblichkeit; aber fie zeigt ihm auch 
das Unfterbliche, weckt die Kraft auf, die ihnen zn widerftehen 
vermag, und indem fie diefe mäßigt durch Anmuth und Schön- 
keit, verjegt fie ihn in die Stimmung, welche ein gebeihliches 
fröhliches Menfchenleben macht. Das ift aud) erft die ariftotelijche 
Reinigung der Affecten, welche durch Mitleid und Furcht 
nur hindurchgeht, nicht aber in ihnen ftehn bleibt“ (©. 160 f.). 
Nachdem Süvern dies durch eine eingehende Analyje der Tra- 
Hinierinnen des Sophofles — einer Tragödie von ber er zwei 
Jahre jpäter eine metriſche Weberfegung mit Anmerkungen ver 
öffentlichte +) — bis zum Auftreten des Herafles umd durch Bei- 
ipiele aus anderen Tragödien erläutert und ſchließlich (S. 220) 
den Sag ausgeſprochen hat, daB „mehr Ausföhnung, als Dar: 
ſtellung der Verwüftungen des Kampfes das letzte Ziel, wie Ver⸗ 
hertlichung der Freiheit, nicht des Schidjals, der höchfte Gipfel“ 
der antifen Tragödie fei, handelt er von ber Verbindung einzelner 
Dramen zu Trilogien, von welcher er den Lejern durd) eine In 


art zu ringen, fie muB aljo Kraft und Charakter zeigen, jie muß das Gemüth 
zu erigüttern, zu erheben, aber nicht aufzuföfen ſuchen. Die Schönheit fit für 
ein glüdliches Geſchlecht, aber ein unglüdlihes muß man erhaben zu rühren 
fuden.“ (Briefwechfel zwiſchen Schiller und Goethe Bd. 5 ©. 286 f.). 

) Sophotles Tradjinierinnen ald Probe einer metriſchen Nachbildung der 
Werte des Tragiters überjegt von W. Süvern (Berlin 1802). 
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haltsüberficht und theilweife metrijche Ueberjegung der Oreftie des 
Aeſchylos ein Beiſpiel vorführt, woran er eine Erörterung über 
die beiden Debipustragddien des Sophofles (von denen er aus 
drücklich bemerkt, daß fie nicht zu einer Trilogie vereinigt waren: 
und die Fortfegung der Analyſe der Tradjinierinnen mit einem 
Hinblicke auf den Philoftet desſelben Dichters anſchließt. 

Erſt in jeinen fpäteren Lebensjahren, als ihm der Rücktriu 
von feiner amtlichen Thätigfeit im preußifchen Unterrichtsmini- 
fterium Muße zu litterarifchen Arbeiten gewährte, iſt Süvern auf 
die Unterjuhung über das Weſen des Drama's zurüdgefommen. 
In feiner afademifchen Abhandlung „über den Kunitcharafter des 
Tacitus )“ wirft er, um den künſtleriſchen Charakter der Ge 
ſchichtsſchreibung des Tacitus vollftändig zu entwideln, einen Blid 
auf „ben tiefiten Punft, worin die Hiftorie und das tragiſche 
Drama einander berühren“. „Beide haben einen gemeinjchaftlichen 
Gegenftand und ein gemeinjames Urbild, das Leben und die Gr 
ſchichte ſelbſt. Sie jtreben beide in die Quellen und Triebfedem 
derjelben einzubringen und deren Wirkfamfeit in einer jeden an 
gemefjenen Form darzuftellen.“ ine weitere Ausführung dieiee 
Gedankens, mit bejonderer Rüdjicht auf die griechiſche Tragödie, 
gibt die Abhandlung „über den hiftorijchen Charakter bes Drama“ ?, 
die in manchen Punkten mit der oben erwähnten Solger'ſchen 
Recenfion der Schlegel’fchen Vorleſungen übereinftimmt. Der 
Verfaffer vindicirt dem Drama einen Hiftorifchen Charakter, weil 
die Verbindung von Freiheit und Nothwendigfeit, ſowie der Eon: 
flict beider, auf welchem da® Drama beruht, ung auch im Leben | 
und ber Gefchichte entgegentreten. „Das Weſen des Drama im 
Allgemeinen“, jagt er ©. 86, „beiteht in dem, wovon es feinen 
Namen hat, in der Handlung, und dieje in einem Conflicte mit: 
einander entziweieter Kräfte, worin ein Beſonderes mit allgemeinen 


») Abhandlungen der Hiftorifch-pfilologifchen Claſſe der tgl. Mtademie dr 
Bill. zu Berlin auß den Jahren 1822 und 1823 (Berlin 1825) ©. 73 f. 

») Abhandlungen der Hift.-philol. 1. der fgl. Mfad, d. if zu Berlin 
aus dem Jahre 1825 (Berlin 1828) ©. 75 fi. 
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oder jpecielleren Gejegen, Schranfen und Verhältnifien des Lebens, 
undenur im niedrigfter Potenz das Perjönliche mit dem rein Per 
iönlichen, befangen ift, gibt alfo Bilder des Lebens und der Ge- 
ſchichte ſelbſt. Dies ift Die dramatische Haupteigenſchaft, in welcher 
die Tragödie und die Komddie ſich begegnen und vermöge deren 
ſie beide in das Verftändniß des menfchlichen Lebens einführen 
und Aufjchluß geben fönnen über feine Quellen, Triebfebern, 
Störungen und deren Ausgleichung in mannigfaltiger Beziehung“. 
Dieſen hiftoriichen Charakter jucht der Verfaffer im weiteren Ver— 
lauf feiner Abhandlung Y jpeciell den Tragödien des Aeſchylos 
und Eophofles zu vindiciren, während er ihn denen de3 Euripides 
abſpricht: „Die Tragddie des Euripides beruht nämlich ganz auf 
der Auffaſſung des Lebens und feiner Ereigniffe nicht nach feinen 
allgemeinen Gefegen und den in ihm wirkenden objectiven und 
iubjectiven Kräften, ſondern nach der Beichaffenheit und Lage der 
Einzelnen und ihren gegenfeitigen Verhältniffen. Sie mußte daher 
auch in piychologifchen und conventionellen Motiven ganz auf 
gehen, und das Einwirken der Höhern, ſoweit fie deren aus 
untergeordneten poetifchen Rückſichten, oder der herrſchenden Volks⸗ 
anficht wegen, gedenkt, konnte nicht anders als zur Nebenjache 
in ifr werden“ (©. 141 f.). Neben diefen allgemeinen Erdrterungen 
über das Weſen des antiken Drama’3 hat Süvern in mehreren 
anderen afademijchen Abhandlungen fpecieller die Hiftorifchen Be 
ziehungen einzelner griechiſcher Tragödien und Komödien zum 
Gegenitand feiner Unterfuchungen gemacht. In der Abhandlung 
„über einige hiftorijche und politifche Anfpielungen in der alten 
Tragödie“ *) fucht er zunächſt die Kriterien zur Unterfcheidung 
der echten, d. H. vom Dichter beabfichtigten Anjpielungen von 


1) Wir heben daraus nur die Ausführungen über den Chor der ans 
titen Tragödie (S. 136 ff.) hervor, worin der Verfaſſer feine früheren Aeuße— 
rungen über biefen @egenftand (in der Schrift über Schiller's Wallenſtein) 
theil8 ergänzt, theils berichtigt. 

*) Abhandfungen der Hift.-philol. El. der fgl. ad. der Will. zu Berlin 
auß dem Jahre 1824 (Berlin 1826) ©. 1 ff. 
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den unechten, d. h. von ſpäteren Leſern in die Worte des Dichters 
hineingelegten feſtzuſtellen. Wenn ſolche Anſpielungen der Art 
ſeien, daß fie das ein durchaus Öffentliches Staatsleben führende, 
mit ber früheren wie mit der Tagesgeſchichte vertraute und auf 
geweckte athenifche Volk gleich treffen, von ihm ohne vieles Nach 
finnen verftanden werden und eine ſchlagende Wirkung verbreiten 
fonnten, dann dürfen fie als echt anerfannt werben; wenn aber 
ihre Beziehung fo verſteckt fei, daß das Verſtändniß derfelben auch 
dem damaligen Volfe nicht ohne vieles und gefünfteltes Suchen 
ar werden fonnte, müffe man bezweifeln, daß ber Dichter damit 
eine Anjpielung beabfichtigt habe. Diefe allgemeinen Grundjäge 
erläutert der Verfaffer im Verlaufe feiner Abhandlung durch Bei: 
fpiele theils echter, theils unechter Anfpielungen. 

Im einer Abhandlung aus dem Jahre 1828 „über die Abficht 
und Zeit des Didipus auf Kolonos“ ?) befämpft Süvern zumädjt 
die Anficht Lahmann’s ?), daß diefe Tragödie des Sophofles ein 
politifches Tendenzftüd und nad) den darin vorkommenden An: 
fpielungen DI. 87, 1 zum erjten Male aufgeführt worden ſei. Je 
doch erkennt auch er neben der rein künſtleriſch tragijchen eine 
politiiche Tendenz und Bedeutung des Stückes im Ganzen an 


und bezeichnet als foche, das athenifche Volt zu beruhigen und | 


zu ermuthigen gegen Beforguiffe von Gefahren, mit welchen Athen 
von Seiten der Thebaner bedroht werde; Dies pafle nach den 
Beitverhältnifjen nur auf die Jahre Ol. 89, 3 und 4; im eins 
diejer beiden jei aljo die erfte Aufführung des Stüdes (eine jolde 
bei Lebzeiten des Dichters nimmt Süvern wie Lachmann umd 
andere Gelehrte gegen das beftimmte Zeugniß ber alten Didas 
falie, daß das Stüd erſt II. 94, 3 aufgeführt worden jei, an) 
zu fegen. 


%) Abhandlungen der Hit.-philol. CI. der Berliner Atad. auß dem Jahre 
1828 (Berlin 1831) ©. 1 ff. 

2) „Ueber Abſicht und Beit des Soph. Deb. Kol.“, im Nheimikhen 
Mufeum Bd. 1 (1827) ©. 313 ff., jept in Lachmann's einen Schriften 8.2 
©. 18f. 
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Endlich Hat Süvern in drei akademiſchen Abhandlungen ein- 
gehende Unterfuchungen über die Tendenz und die Biftorijchen 
Beziehungen einiger Komödien des Ariftophane3 angeftellt: über 
die Wolfen (Berlin 1826), über das verlorene Drama, welches 
Tigas (das Alter) betitelt war (ebd. 1827, nebſt Zujägen und 
Berichtigungen zu ber Abhandlung über die Wolfen), und über 
die Vögel (ebd. 1827) — Arbeiten, die, obgleich der Verfaffer 
bie und da in der Bezichung einzelner ariftophanifcher Charatter- 
masfen auf beftimmte hiftorijche Berfönlichkeiten und in der An- 
nahme von Anjpielungen befonders in den Namen zu weit gebt, 
doch entjchieden nicht wenig zur richtigeren Würdigung des ariſto⸗ 
phaniſchen Geijtes und des Weſens der alten attiichen Komödie 
überhaupt beigetragen haben. 

Diejelbe Aufgabe fuchte um diefelbe Zeit der damalige Privat- 
docent an der Univerfität Berlin, Heinrich Theodor Rötſcher 
(geboren in Mittenwalde 20. September 1803, geftorben in Berlin 
1871) in feinem Werke „Ariftophanes und jein Zeitalter. Eine 
philofogisch-phifofophifche Abhandlung zur Alterthumsforichung“ 
(Berlin 1827) vom Standpuntte der Hegel’ichen Philofophie aus 
zu löfen. In dem allgemeinen Theile diefer Schrift wird nach 
einer „Grundlegung des philofophifchen Standpunkts“, „auf 
welchem die geiftige Totalität des Individuums und das Er— 
lennen jeiner Durchdringung mit der Zeit legter Zweck ift“ (©. 2), 
für die Behandlung hiftorifcher Gegenjtände überhaupt und des 
Alterthumes insbeſondere, und einer Ueberficht der Urtheile der 
Aten über Ariftopganes, der Begriff der alten Tragödie, der 
Uebergang derjelben in bie attifche Komödie (die „ihrem Wejen 
nad) die tragiichen Mächte als überwunden vorausjegt und den 
Schluß dramatifcher Poefie bildet“) und das Weſen der legteren, 
unter bejonderer Betonung ihres politiichen Charakters, entwidelt. 
Im befonderen Theile wird nach ber Methode Hegel'ſcher Dialektik 
die Stellung des Ariftophanes zu den politifhen Parteien und 
deren Führern, zu den drei großen Tragifern al3 den Vertretern 
der Kunſt und zu den philoſophiſchen Beftrebungen feiner Zeit 
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erörtert, wobei bejonders das Verhältniß des Ariftophanes zu | 
Sofrates und die Berechtigung der Darftellung desſelben in den \ 
Wolfen berüdfichtigt wird. Sokrates ift, nach Rötſcher's Anſicht 
(S. 247), indem er das Princip der Eubjectivität überhaupt 
hervorgehoben und feftgehalten hat, damit auch zugleich gegen 
die einfache Sittlichfeit, welche die aus dem Denken und der 
Reflexion genommene Entſcheidung ausjchließt, aufgetreten und 
bat ſich alio dem Staate und dem Bewußtjein der gejammten 
griechiſchen Welt feindlich gegenübergejtellt. Dieje von Hegel felbit 
ausgegangene Auffaffung des Sokrates, die von philologüicher 
Seite bejonders von Peter Wilh. Forchham mer in jeiner 
paradoxen Schrift „Die Athener und Sofrates, die Gejeßlichen 
und der Revolutionär“ (Berlin 1837) vertreten, von anderen mit 
Recht entſchieden befämpft worden ift — am Eingehenditen von 
Ed. Zeller — fann nur etwa als Ferment für eine gründlichere 
Erforfchung der jofratiichen Philojophie und ihres Verhältniſſes 
zur Sophiftif auf einige Bedeutung Anjpruch machen, wie über 
haupt Rotſcher's Werk über Ariftophanes zwar mehrfach zu weiteren 
Forſchungen angeregt, aber faum irgend welchen pofitiven Ertrag 
für die Wiſſenſchaft gebracht hat. 

Aehnliches, wie Auguft Wilhelm von Schlegel für das antike 
Drama, hat fein Bruder Karl Wilhelm Friedrich von 
Schlegel (geboren in Hannover 10. März 1772, gejtorben in 
Dresden 12. Januar 1829) für das griechijche Epos geleiite. 
Von Natur mit einem tieferen und jeurigeren Geifte begabt al 
jein älterer Bruder, wie diefer durch philologijche Studien, die 
er neben den juriftiichen zuerft in Göttingen unter Heyne, dann 
in Leipzig trieb, tüchtig vorgebildet, warf er fich zunächit, bejonders 
durch Schiller und Goethe angeregt, auf die äſthetiſch-kritijche 
Erforſchung des Alterthumes, in ber Abficht, den gejammten 
geiftigen Gehalt dezjelben, wie er ſich in Literatur und Kunit, 
in den politifchen Einrichtungen und in der Sittengejchichte aus 
prägt, zu erfaffen und in überfichtlicher Betrachtung darzuitellen. 
Nachdem er ald Vorarbeiten zur Ausführung diejes Planes in 
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den Jahren 1794— 1796 eine Anzahl einzelner Aufjäge in ver- 
idiedenen Zeitfehriften veröffentlicht Hatte ), erſchien 1797 der 
erſte Band eines umfafjend angelegten Werkes „Die Griechen 
und Römer. Hiftorifche und kritiſche Verſuche über das claſſiſche 
Alterthum“, in defien Worrede der Verfaſſer die Aufgabe einer 
Geſchichte der griechijchen Poeſie in ihrem ganzen Umfange dahin 
beitimmt, daß dieſelbe auch bie der Beredtſamkeit und ber Hifto- 
rüchen Kunſt umfafjen müſſe; daß auch die Gefchichte der römi- 
ichen Poefie, deren Nachbildungen uns nur zu oft für den Verluft 
ber urſprünglichen Werke ſchadlos halten müſſen, wejentlich dazu 
gehöre; daß die Gefchichte der griechifchen Kritif und die Brud- 
itüde, welche ſich etwa zu einer Gejchichte der griechifchen Mufit 
und Mimik finden möchten, dafür ebenſo unentbehrlich feien, als 
die Kenntniß der ganzen griechifchen Götterjage und Sprache in 
allen ihren Zweigen und nad) allen ihren Umbildungen; daß 
endlich auch die Sitten- und Staatengefchichte auf das Engſte 
damit verflochten und überhaupt die griechifche Bildung ein Ganzes 
ei, im welchem es unmöglich fei, einen einzelnen Theil ſtückweiſe 
volltommen richtig zu erfenmen. Der Band jelbft enthält zunächit 
(€. 1— 250) eine umfängliche Abhandfung „über das Studium 


) Bon den Schulen der griechiſchen Poeſie, 179. (Es werben barin 
vier Dauptſchulen aufgejtellt und kurz charakterifirt: die ioniſche, bie borifche, 
die athenifhe und die alerandrinifde). — Vom künſtleriſchen Werth der alten 
griechifchen Komödie, 1794. — Ueber die Darftellung der Weiblichkeit (im ſpä- 
teren Abdrud „ber weiblichen Charaktere”) in den griechiſchen Dichtern, 1794. 
— Ueber die Dietima, 1795. — Die epitaphiſche Rebe des Lyſias, 1796 (Ein- 
leitung, Ueberfegung und Beurtheilung derjelben). — Kuniturtheil des Die- 
npfiog über den Iſotrates, 1796 (Ueberfegung der Abhandlung des Dionyſios 
mit Einleitung dazu). — Ale diefe vielfad; umgeftaltet in den vierten Band ber. 
Gefammtaußgabe der Werke (dr. v. Schlegel's ſammtliche Werte. Biveite 
Krigtnalausgabe, Wien 1846, 15 Wbe.) unter bem Titel „Stubien des claſfiſchen 
Atertfums, 2. Theil“ aufgenommenen Auffäge find kürzlich in ihrer urjprüng- 
lien Geftalt und um einen in ben „Werten“ fehlenden (über die homeriſche 
Boefie) vermehrt Herausgegeben worden von 3. Minor u. d. T.: „Friedrich 
Schlegel, 1794— 1802. Seine proſaiſchen Jugendſchriften. 1. Bd. Zur griedji- 
ſchen Litteraturgeſchichte“ (Wien 1882). 

Burfion, Gedichte der Philologie, 40 
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der griechijchen Poefie” '), worin, mehrfach in Uebereinftimmung 
mit Schiller’3 Abhandlung über naive und fentimentalifche Dich 
tung (vgl. oben ©. 609), ala die wejentlichen Charafterzüge der 
modernen und der antifen griechifchen Poeſie einerfeits das Che- 
vafteriftifche und Eigenthümliche oder Intereffante oder jubjective 
Schöne, anderfeit® das objective, allgemein gültige Schöne bargeitellt 
werden. Darauf folgen zwei ſchon früher gedrudte Aufiäge (vgl. 
©&.625, Anm.1): die Abhandlung über die Diotima (S.251—3%1. 
ein Beitrag zur Sittengefchichte des weiblichen Gejchlechtes im 
griechifchen Altertfum und als „Anhang“ dazu der Auffag „über 
die Darftellung der Weiblichkeit in ben griechifchen Dichtern“, mit 
bejonderer Rüdficht auf Homer und die Tragifer. Anſtatt der 
Fortfegung dieſes Werkes, welche nad) dem im Vorworte des 
erften Bandes dargelegten Plane zunächſt den Grundriß einer 
Geſchichte der griechifchen Poefie bringen follte, veröffentlichte 
gr. Schlegel 1798 den Anfang eines neuen, zur Loſung biejer 
näcjften Aufgabe bejtimmten Werkes u. d. T. „Geſchichte der 
Poeſie der Griechen und Römer. Erften Bandes, erite Abtheilung“, 
worin, wejentlich unter dem Einfluffe der Prolegomena Woll’s, 
deffen philologiſch⸗ hiſtoriſche Kritik Schlegel durch eine äſchetiſch 
Hiftorifche zu ergänzen fuchte*), die Entwidelung ber epiſchen 
Poeſie der Griechen von den Anfängen der „orphifchen Vorzeit” 
bis zum alexandriniſchen Zeitalter und die Anfänge der elegiichen 
Dichtung bei den Joniern dargeftellt werben ®). 

N Im überorbeiteter Ceftalt abgebrudt in Den fügmtlicen Merr | 
3.5 S.1f. 

) Ausbrud von R. Haym, Die romantifhe Schule S. 1. 

) In weſentlich ymgeftalteter Form wiederholt in den ſämmtlichen Werten 
3b. 3 ais „Studien des claffiihen Alterthums. Exfter Theil“. Ren hinze 
gefügt find Hier (©. 201 ff.) einige aus dem Jahre 1795 ftammenbe „er 
arbeiten zur Geſchichte der verſchiedenen Schulen und Epochen der Imilden | 
Dichttunſt bei den Hellenen“. Als ein weiteres Brucjjtüd zur Fortſetzung det 
Wertes find die zuerft im Athenäum vom Jahre 1798, dann in den ga: 
melten Werten Bd. 4 ©. 38 fi. gebrudten furzen Aufjäge über die alte Elege 
und einige erotiiche Bruchſtüde derſelben und über das Idyll und die balo- 
liſchen Vichter der Alten zu betrachten. 
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Aber auch bei diefem Werke ermattete Fr. Schlegel gleich 
nad dem erften Anlauf. Die Unftätigfeit, der Mangel an Aus— 
dauer, welche einen Hauptzug feines Charakters bilden, lenkten 
feine reiche, aber nicht gehörig bisciplinirte Productionskraft auf 
andere Bahnen, auf die der Philofophie und Poefie, auf welchen 
er ſich mehr und mehr in ben Irrgängen theoſophiſcher Myſtik 
verlor. Bon philologifcher Bedeutung ift aus dieſer feiner fpäteren 
Periode vornehmlich die Feine Schrift „über die Sprache und 
Weisheit der Indier“ (Heidelberg 1808), eine Frucht feines Auf 
enthaltes in Paris, durch welche er das Studium des Sanskrit 
in Deutfchland begründet und dadurch für die allgemeine ver« 
gleichende Sprachwiſſenſchaft eine neue Bahn eröffnet hat, auf 
welcher zunächſt fein Bruder Auguft Wilhelm und Franz 
Bopp eine Fülle bisher unbefannter wiſſenſchaftlicher Schäge an 
das Tageslicht gefördert haben, aus denen auch die Erforſchung 
der claffiichen Sprachen reichen Gewinn gezogen hat). — Im 
Frühjahr 1812 Hielt Fr. v. Schlegel, dem Vorgange feines Bruders 
Auguft Wilhelm folgend, in Wien Vorlefungen vor einem größeren 
Publicum über die Geſchichte der alten und neuen Litteratur, 
worin er „ein Bild im Ganzen von der Entwidelung und dem 
Geifte der Litteratur bei den vornehmften Nationen des Alter 
thumes und der neueren Zeit zu entwerfen, vor allem aber die 
Kitteratur in ihrem Einfluffe auf das wirkliche Leben, auf da 
Schickſal der Nationen und den Gang ber Zeiten barzuftellen“ 
beabfichtigte. Won diejen Vorlefungen, die einige Jahre, nad- 
dem fie gehalten worden, durch den Druck auch den weiteften 
Kreifen zugänglich gemacht wurden®), befchäftigen ſich die erfte 
bis vierte mit der griechifchen und römifchen Litteratur, geben 
aber nur allgemeine, oft geiftreiche Apergus über die bedeu- 


) Bol. über Fr. Schlegel's indiihe Studien Benfey, Geſchichte der 
Sprachwiſſenſchaft und orientalifhen Philologie in Deutſchland ©. 860 ff. 

*) Geſchichte der alten und neuen Kitteratur. Vorleſungen gehalten zu 
Wien im Jahre 1812 (2 Bde, Wien 1815, wiederholt in den fämmtlichen 
Werten Bd. 1 und 2). 

40* 
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tenberen Erſcheinungen, feine in das Einzelne eingehende Dar : 
jtellung. | 
Dem Weimar: Jenaifchen Kreije, von welchem, wie wir ge 
fehen haben, mannigfache und mächtig wirfende Anregungen nicht 
nur für die deutſche Poefie, fondern auch für die tiefere Auf: 
faffung des claſſiſchen Alterthumes ausgegangen find, gehörte 
auch eine Zeit lang freilich nur in äußerlicher Beziehung, durk 
fein engeres geiftiges Band mit dem Mittelpunfte jenes Kreiſes 
verbunden, fondern nur gebuldet und gelegentlich als eine Art 
Hanblanger zur Herbeifhaffung antiquarifcher Notizen benut, 
Karl Auguft Bdttigeran?), ein Gelehrter, deffen Geſchmac 
und UrtHeilskraft in feinem richtigen Verhältnik zu der Mafie 
von Kenntnifen ftand, die er fid) durch ein mehr in die Breite 
als in die Tiefe gehendes Studium der fchriftlicden und bildlichen 
Denkmäler des claffiichen Alterthumes ſowie ber modernen Lit | 
teratur angeeignet hatte. Geboren zu Reichenbach im Voigtlande 
8. Juni 1760, auf der Schulpforte und auf der Univerfität Leipzig 
wiffenfcaftlich ausgebildet, wurde er 1791, nachdem er gegen 
ſechs Jahre dem Lyceum zu Guben, ein und ein halbes Jahr dem 
Gymnafium zu Baugen als Nector vorgeitanden, durch Herder 
in die gleiche Stellung an das Weimarifche Gymnafium berufen: 
nad 13 Jahren (Oftern 1804) fiedelte er von da nach Dresden 
über, fvo er in verfchiedenen amtlichen Stellungen, zulegt al 
Oberaufſeher der Antifenfammlung und des Mengs’schen Mufeums, 
bis an feinen Tod (17. November 1835) thätig war, auch durch 


9) Bol. Karl Auguſt Böttiger — Cine biographiſche Gfipge von de 
Sohne Dr. 8. W. Böttiger (Leipzig 1837). — Als Beiſpiel für bie mg: 
werfende rt, mit welder Goethe Vöttiger behandelte, mag bie Weuberung in 
einem Briefe an H. Meyer vom 10. November 1812 dienen: „Die Vöttiger': 
ſchen Andeutungen habe ich zum erjten Male burchgelefen. Diefer Ehrenmanz hut 
feine große Gabe, Meß zu verfragen, hier auch reblih an den Kunfmeriem 
Griechenlands bewiefen“. (Briefe von und an Goethe herausg. von Riemer 
S. 92). — Böttiger felbft ſchrieb am 28. März 1834 an feinen Sofa: „Ib 
bin nie etwas mehr als ein gelehrter, gutmüthiger, oft gemißbrauchter Hand- 
langer geweſen · (Biogr. St. €. 115). 
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öfter wiederholte Öffentliche Vorlefungen für die Verbreitung archäo- 
logiſcher Kenntniffe in weiteren Kreifen wirkte. Während Böttiger 
vor jeiner Berufung nad Weimar nur eine Anzahl Programm- 
abhandlungen theils philologifchen, theils pädagogischen Inhaltes 
in lateiniſcher und deutfcher Sprache verfaßt hatte !), nimmt feine 
iöriftftellerifche Thätigfeit von diefem Beitpunfte an eine Aus- 
dehnung an, bie und geradezu in Erftaunen jegen muß. Selbit 
eine Reihe von Jahren hindurch faktiſcher, wenn auch nicht nomis 
neller Redacteur zweier Journale (des Journales des Lurus und 
der Mode 1796 — 1804, welches er unter Bertuch's, und des 
Neuen teutfchen Merkurs 1797 — 1809, welchen er unter Wie 
land's Namen berausgab, fpäter des „Artiftiichen Notizenblattes“, 
welches 1822 — 1835 der von Theodor Hell [Karl Gottfried 
Theodor Winkler] redigirten Dresdener Abendzeitung beigegeben 
wurde) und zugleich der eifrigfte Mitarbeiter derjelben, lieferte er 
doch auch für viele andere Journale eine fajt zahlloſe Menge 
Meinerer und größerer Beiträge‘) und fand dabei neben feinen 
Amtögefchäften noch Muße zur Abfaffung einer beträchtlichen An- 
zahl jelbftänbiger Schriften. Dieſe ſchriftſtelleriſche Thatigkeit 
Bottiger's bewegt ſich in drei Hauptrichtungen: auf den Gebieten 
der ſceniſchen Alterthümer, der Privatalterthümer, der Kunſtarchäo- 
logie und Kunftmythologie. 

Die ganz mit dramatiſchem Intereffe geſchwängerte Athmo— 
iphäre des damaligen Weimar übte bald auch auf Böttiger ihre 
Wirkung aus: er wurde Thenterkritifer — wobei er in Folge 
einer auf Goethe's Verlangen unterdrüdten Kritit über die Auf 





?) Die Inteinifejen find abgedrudt in C. A. Boettigeri Opuscula et carmina 
Iatina collegit et edidit Jul, Sillig (Dresden 1837) N. I—IX (p. 1151); 
die wichtigſte darunter ift N. V „Aristophanes impunitus deorum gentilium 
irrisor« (p. 64 — 86). — Gin Verzeichni der fämmtligen Schriften und 
Soumalartitel Böttiger'3 gibt 3. Silfig in Böttiger's feinen Schriften archäo- 
bogiihen und antiquariicen Inhalted (3 Bde, Dresden u. Leipzig 188738) 
3.1 &. XIN—CXVIN. 

”) Vöttigers Sohn glaubt (in der Biographiſchen Skizze feines Vaters 
& 43) daß der Wiederabbrud berfelben gewiß 50 Bände füllen würde, 
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führung des Schlegel’fchen Ion auf dem Weimarifchen Hoftheater 
am 2. Januar 1802 ') mit Goethe zerfiel — und richtete zugleich 
feine gelehrten Studien auf das antife Bühnenwefen, insbeſondere 
auf die Vertheilung der Rollen unter die einzelnen Schaufpieler, 
auf die Masken und Kleidung derjelben und die Thentermajchinen, 
Studien, deren Refultate er in einer Anzahl lateinifcher Programm- 
abhandlungen des Weimarifchen Gymnafiums ), in einer jel- 
ftändig erfchienenen Schrift „Die Furienmaske im Trauerſpiel 
und auf den Bildwerfen der alten Griechen“ (Weimar 1801)°) 
und in einigen Sournalartifefn *) niedergelegt Hat. 

Bottiger's antiquariſche Studien, von denen er in ber Pr 
grammabhandlung „De originibus tirocinii apud Romanos“ °) 
die erjte Probe veröffentlicht hat, erhielten bald durch feine Thätig- 
feit als Redacteur des Journale des Luxus und der Moden, 
dem er, halb Pedant, Halb Weltmann, durch Vergleichung moderner 

“ Trachten und Sitten mit antifen einen gewiſſen gelehrten Anſtrich 
zu geben ſuchte, eine vorzugsweiſe Richtung auf Kleider, Schmud 
und Hausgeräthe der Alten, insbejondere auf das Toilettenweſen 
der vornehmen römifchen Damen. Seine reichhaltigen Samm 
lungen von Notizen aus diejem Gebiete verarbeitete er zu einem, 
trog mancher Flüchtigfeiten und Mängel im Einzelnen, im Ganzen 


mohlgelungenen Öefammtbilde in der Schrift „Sabina oder Morgen: | 


2) Gedrudt in Böttiger'3 Heinen Schriften Bd. 1 ©. 338 fi. 

”) Es find folgende in den Opuscula als N. XV und XVII—XXIV 
@. 20 —398: dazioifgen ſteht als N. XVI p. 285—284 ein Lipsiae 17% 
erijienenes Specimen novae editionis Terentii) abgebrudte prolusiones: 
De personis scenicis, vulgo larvis, ad locum Terentii Phorm. I, 4, 8.— 
Quid sit docere fabulam prol. I et II. — De actoribus primarum, xæ- 
cundarum et tertiarum partium in fabulis graecis, — Quatuor aetates rei 
scenicae apud veteres primis lineis designatae. — Deus ex machins in 
re scenica veterum illustratus. — De Medea Euripidea cam priscae artis 
operibus comparata prol. I, II et II (von der legten, bie in Weimar wicht 
veröffentlicht worden, ift nur der Entwurf vorhanden). 

) Wieder abgedrudt in den Kleinen Schriften Vd. 1 ©. 189— 276. 

9 Wieberholt ebd. ©. 277 fi. gl. auch bie erfte Sammlung der In 
tiquariichen Analelten ebd. ©. 384 ff. 

®) Weimar 1794, wiederholt in den Opuscula p. 206 ss. 
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ſzenen im Putzzimmer einer reichen Römerin“ (2 Bbe., Leipzig 1803; 
2. Aufl., Zeipzig 1806), die jofort in das Franzöſiſche überjegt 
wurde und fpäter den ähnlichen Arbeiten W. U. Becker's (vgl. 
oben ©. 582) als Vorbild gedient hat. Das Bruchſtück einer 
Fortſetzung dazır ift der Aufſatz „Sabina an der Küfte von Neapel“ 
{Kleine Schriften Bd. 3 ©. 248 ff.); eine große Anzahl Auffäge 
verwandten Inhaltes find im dritten Bande der Kleinen Schriften 
ud. T. „Beiträge zur Kenntnißß der Sitten und des Lebens 
der Alten“ zufammengeitellt. 

Auf dem kunftarchäologifchen und kunftmythologifchen Gebiete 
endlich ift Bottiger's Thätigfeit am meiften mit der des Franzoſen 
Aubin Louis Millin, in deffen Journal „Magasin encyclo- 
pedique“ zahlreiche antiquarische Auffäge Bottiger's in das Fran- 
zoͤſiſche überfegt abgedrudt worden find, zu vergleichen. Wie 
diefer Hat Böttiger mit anerfennenäwerther Rührigkeit und Emfig- 
feit für die Belanntmachung antiker Denkmäler und für die Vers 
breitung kunſthiſtoriſcher und mythologiſcher Kenntniffe in den 
weiteren Kreifen nicht nur der Gelehrten, fonbern ber Gebilbeten 
überhaupt gewirkt; aber es fehlt ihm jedes tiefere Verſtändniß 
jowohl für das Fünftlerifche als für das religidfe Moment in 
den Kunftwerfen und in den Mythen der Griechen; feine Kunſt⸗ 
erlärung haftet hauptſächlich an Aeußerlichkeiten, erſchöpft fich 
in Notizenfammlungen; feinen hiſtoriſchen Forſchungen fehlt 
Gründlichkeit und eine ftrenge, haltloſe Combinationen zurüd- 
weifende Methode; in feiner Auffaffung der Mythen ſchwaukt er 
vielfach zwiſchen Heyne und Voß, fteht aber im Wefentlichen auf 
dem og. eubemeriftiichen Standpunkt, welcher ‘die Mythen auf 
verdunfelte Hiftorifche Thatfachen zurückführt, und nimmt zugleich 
bedeutende orientalijche Einwirkungen auf die Mythologie, die 
Religion und den Eultus der Griechen an‘). 


) gl. bei. Ideen zur Kunftmythologie Bd. 1 S. 202 fi, wo Böttiger 
drei Hauptepochen ber griechiichen Mythologie annimmt: bie artadiſch-pelasgiſche 
des rohen Fetiſchdienſtes ber urſprünglichen Einwohner, bie orientaliich=pköni- 
file und die kretenſiſqh· helleniſche. 





632 Viertes Buch, erſtes Kapitel, 


Was die cinzenen Arbeiten Böttiger's auf dieſem Gebiete 
anbelungt, jo findet man die zahlreichen in Beitjchriften zerftreuten 
Hleineren Aufjäße geſammelt im zweiten Bande der Kleinen Schriften 
unter den Rubriken „Zur Geſchichte, Theorie und Technik der 
Kunft bei den Alten. Muſeographie“ (S. 3— 158) und „Kuitit 
und Auslegung einzelner Kunſtwerke de3 Alterthums“ (©. 161 
bis 341) und im erften Bande unter der Rubrik „Zur Mythe 
logie der Griechen und Römer“ (S. 3— 186) *). Bon den ſelb⸗ 
ftändig erjchienenen Schriften find hervorzuheben die drei Hefte 
„Griechiſche Vaſengemälde mit archäologiſchen und artiftiihen Er- 
Täuterungen der Driginalfupfer“ (Weimar 1797/98, Magdeburg 
1800), worin eine Anzahl der von W. Tiſchbein gezeichneten 
griechijchen Vaſen aus der zweiten Sammlung des englifchen Ge 
fandten in Neapel, Sir W. Hamilton, ausführlich erläutert 
werben unter Vorausſchickung einer Ueberjegung der Hamilton’: 
chen „Einleitung über das Studium ber antifen Vaſen und die 
daraus entfpringenden Vortheile für Künftler und Kunftliebhaber* 
und einiger „Nachrichten über die griechiichen Vaſen aus Briefen 
von Tifchhein und Meyer“. Böttiger hat das Verdienft, durch 
dieſe und einige andere Publicationen das Studium der bemalten 
griechiichen Vaſen in Deutſchland begründet zu haben; leider hat 
er es aber von Anfang an auf eine faliche Bahn geleitet, indem 
er, außgehend von der ganz unbewiejenen Hypothefe eines engen 
Bufammenhanges diefer PBroducte des griechifchen Kunſthandwerkes 
mit ber Feier der Myjterien, allerhand erträumte bakchiſch-myſtiſche 
Beziehungen in die Darftellungen vieler Vaſen hineingelegt hat. 
Diefe urfprünglich von Hamilton jelbft *) außsgegangene, dann von 
Millin aufgenommene und ausgebildete Hypotheje hat WBöttiger 
in ein förmliches Syſtem gebracht und wiljenfchaftlich zu begründen 
verfucht in einem „Excurs über die italifch-griechijche Bacchanalien- 





’) Im biefe Wbtheilung ift aud eine als jelbftändige Schrift erſchienen 
Arbeit aufgenommen: Jlithya oder die Here, ein archäologiſches Üragment 
nad) Leffing (Weimar 1799) ©. 61— N. 

) Vgl. defien Einleitung in Böttiger's Gr Bafengemäfde Heft 1 6.401. 
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feier, über die darin vorfommenden Weihungen und die Be— 
ziehungen, in welchen die alten Vaſengemälde bamit ftehen“, 
welchen er feinem die Gejchichte der Malerei bei den barbarifchen 
Vlfern und bei den Griechen (bei biejen freilich nur von den 
Anfängen bis Polygnotos einfchlieglich) behandelnden Buche 
Ideen zur Archäologie der Malerei. Exfter Theil. Nach Maße 
gabe der Wintervorlejungen im Jahre 1811 entworfen“ (Dresden 
1811) einverleibt Hat (S. 173— 233). Schon vor diefer freilich 
nur wenig über die Incunabeln hinausgeführten Darftellung der 
Geſchichte der antiten Malerei hatte Böttiger eine kürzere über- 
ſichtliche Darftellung der Geichichte der antiken Plaftif veröffent- 
fit u. d. T. „Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäo- 
logie im Winter 1806 gehalten von C. A. B. Erfte Abthei- 
lung. Allgemeine Ueberfichten und Gejchichte der Plaftif bei den 
Griechen“ (Dresden 1806), worin die eriten 14 Vorlefungen, 
welde die Einleitung, eine Ueberficht der Gejchichte der Archäo— 
logie, die afiatijche, eghpiſche und etruskiſche Archäologie und eine 
„eingefchaltete Betrachtung über Stil und Manier“ umfafien, in 
der That bloße Andeutungen geben, während von der 15. Vor- 
lung an die Darftellung der griechifch-römijchen Plaftit bis auf 
Hadrian eine mehr und mehr ausgeführte Form annimmt. Eben- 
falld aus in Dresden gehaltenen Vorlefungen Hervorgegangen ift 
die Sphrift über das unter dem Namen der aldobrandiniichen 
Hochzeit befannte antife Gemälde (vgl. oben ©. 601 Anm. 1) 
ſowie Böttiger’3 letztes felbftändiges Werk, die „Ideen zur Kunft- 
mptHologie“ (diefer von Böttiger zuerft in die Wiffenjchaft ein- 
geführte Ausdruck hat bald allgemeine Aufnahme gefunden), deren 
„erfter Curſus (Stammbuch der Religionen des Alterthums. Ein- 
leitung zur vorhomerifchen Mythologie der Griechen)“ noch von 
dem Verfaſſer felbft veröffentlicht worden ift (Dresden und Leip⸗ 
ig 1826): einen den zweiten, dritten und vierten Curſus (Ju- 
piter, Juno und Neptunus, Amor und Piyche) umfafienden zweiten 
Band Hat nad) Bottiger's Tode aus deffen hinterlaſſenen Papieren 
3. Silfig, der Sammler feiner deutſchen und Iateinifchen Heinen 
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Schriften, herausgegeben (Dresden und Leipzig 1836). In Verein 
mit mehreren Freunden bes Alterthumes endlich hat Böttiger 
mehrere Jahre hindurch eine der Veröffentlichung und Erklärung 
einzelner Denfmäler des orientalifchen und griechifchen Alter- 
thumes, ber Kunftgeihichte und Mufeographie gewidmete Zeit: 
ſchrift u. d. T. „Amalthea oder Mufeum der Kunſtmythologie 
und bildfichen Alterthumskunde“ herausgegeben (Bd. 1 Leipzig 
1820, 8b. 2 1822, Bd. 3 1825), welche eine Anzahl ber ange 
fehenften Alterthumsforſcher, wie O. Müller, Thierſch, Jacobs, 
Hirt, Levezow, L. v. Klenze, Toelfen u. a., zu ihren Mitarbeitem 
zählte. Ein ipäterer Verjuch, diefelbe unter dem Titel „Ardie | 
logie und Kunft“ fortzufegen, ift nad) dem erften Stüd de 
eriten Bandes (Breslau 1828) in das Stoden gerathen. 

In Böttiger'3 Fußtapfen trat fein treuer Freund und Schüler 
Karl Julius Sillig (geboren zu Dresden 12. Mai 1801, 
geftorben ala Conrector an ber Kreuzſchule daſelbſt 14. Januar 
1855), den wir bereit3 als pietätsvollen Herausgeber der Heinen 
Schriften Bottiger's fennen gelernt haben, ein Mann von großen 
Sammlerfleiße, aber ohne rechte Schärfe des Urtheiles und ſtrenge 
kritiſche Methode, wie dies ſowohl feine Ausgaben der Gedichte 
des Catullus (Göttingen 1823) und der Naturalis historia de 
Plinius (5 Bde. Leipzig 1831 — 36; ſodann größere Ausgabe : 
in 6 Bbn., Hamburg und Gotha 1851— 55, dazu Bd. 7 und 
8, Indices von D. Schneider, 1857) als auch fein für feine | 
Zeit recht müglicher, jegt dur H. Brunn's Gejchichte ber 
griechifchen Künftler (2 Bde. Halle 1853 und Stuttgart 1859) 
gänzlich antiquirter „Catalogus artificum“ (Dresden 1827), ein 
alphabetifch georbnetes Verzeichniß ber uns überlieferten Namen 
griechifcher und römifcher Künſtler nebft Angaben über ihr Leben 
und ihre Werke, beweiſen. | 

Bottiger an NRührigfeit wie au) an Mannigfaltigkeit der | 
litterariſchen Intereffen vergleichbar, aber tiefer in der Auffaſſung 
und jhärfer in der Beurtheilung des Altertfumes, an welden 
er als echter Humanift mit Vorliebe die allgemein menfchlihen 
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Büge, das ethiiche und das Gemüthöleben Hervorhob, war Chri- 
ftian Friedrich Wilhelm Jacobs (geboren zu Gotha 6. Dc- 
tober 1764, geftorben ebd. 30. März 1847), ala Menſch wie 
ala Gelehrter ein Mufter wahrer Humanität, eine der reinften 
und liebenswürdigften Perſonlichkeiten, welche die Gefchichte unferer 
Biffenfchaft aufzumeiien hat’). Durch theologiſche und philo 
logiſche Studien an den Univerfitäten Jena und Göttingen vor- 
gebildet, erhielt er ſchon 1785 eine Lehrerjtelle am Gymnafium 
zu Gotha, womit er feit Januar 1802 eine Stellung an der 
öffentlichen Bibliothek verband. Detober 1807 folgte er nad) 
längerem Schwanfen einem Rufe als Mitglied der k. bayeriichen 
Aademie der Wiffenfchaften und Profeffor der claffiichen Litteratur 
am Lyceum zu München, wo König Max Jojeph und fein Minifter 
Vontgela® durch Berufung hervorragender Gelehrter, wie des 
Bhilofophen Fr. Heinrich Jacobi, welchem das Präfidium ber 
Alademie übertragen wurde, der Philologen Jacobs und Thierich, 
des Numismatikers und Hiſtorilers Fr. Schlichtegroll, welcher 
den Boften eines Generalfecretärs der Akademie erhielt, des Philo- 
ſophen Friedrich Immanuel Nietfammer, der als Centralitudien- 
tath an die Spige des Unterrichtsweſens geftellt wurde, eine neue 
Epoche frijchen geiftigen Lebens vor allem durch Hebung des claffie 
ſchen Unterrichte® zu begründen fuchten. Aber die offenen und 
beimfichen Kämpfe, welche gegen die Berufenen von ihren politi» 
ichen und religiöfen Gegnern ohne Unterfaß mit allen denkbaren 
Baffen geführt wurden, machten dem milden und friebliebenden 
datobs feine Stellung in Münden auf die Dauer unerträglich; 
et fehrte Daher im December 1810 nach Gotha zurüd, wo er 
als Oberbibliothelar und Director des Münzcabinetes, ſeit 1831 
als Director fämmtlicher Kunftiammlungen bis 1842 wirkte und bis 
zu feinen legten Lebensjahren eine eifrige fchriftitelleriiche Thätig- 
keit nicht nur auf philologifchem, ſondern aud auf dem belle 

Y) Bgl. Perfonalien gefammelt von Fr. Jacobs (deſſen Vermiſchte 


Säriften Bb. 7) Leipzig 1840. E. F. Wuestemann, Friderici Jacobsi lau- 
datio (Gotha 1848). 
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teiftifchen Gebiete, beſonders durch Schriften zur Belehrung und 
Bildung des weiblichen Geſchlechtes (Die Schule der Frauen, 
7 Thle. 1827 ff.), entfaltete. 

Bon Jacobs’ philologijchen Arbeiten beſchäftigt fich ein ber 
trächtlicher Theil mit der Kritif und Erklärung der fpäteren | 
griechiſchen Dichter und Projaiker. Die größten Verdienfte hat | 
er fih um die griehifche Anthologie erworben Durch feinen | 
ebenfo durch die Fülle wohlgeordneter und gewählter Gelehr⸗ 
jamfeit als durch Geſchmack und Feinheit des Urtheiles ausge 
zeichneten Commentar, womit er den nad) Brunck's nachträg⸗ 
lichen Bemerkungen verbefjerten Wiederabdrud der Brunck'ſchen 
Analekten (mit Ausfcheidung der nicht zur Anthologie gehörigen 
Stüde) begleitete‘), und durch feine neue volftändigere Ausgabe 
des Textes mit fritijchen Anmerkungen, wofür ihm eine von dem | 
Secretär ber baticanischen Bibliothef Joſeph Spaletti ange 
fertigte, vom Herzog Ernjt II. für die Gothaer Bibliothek er | 
worbene Abjchrift des Codex Palatinus ſowie nachträglich (zu 
3b. 3) eine freilich immer noch nicht erjchöpfende Vergleichung 
dieſes Coder von Anton Jacob Paulfjen zu Gebote jtanden?). 
Eine Auswahl von Epigrammen mit kritiihen und erflärenden 
Anmerkungen hat er in feinem „Delectus epigrammatum grae- | 
corum“ (Gotha und Erfurt 1826) gegeben, dem einzigen Beitrag, 
welchen er zu der von ihm in Gemeinjchaft mit dem durch jeine 
Arbeiten auf dem Gebiete der griechiſchen Grammatik und Leite 
graphie rühmlich bekannten Balentin Chriftian Friedrid 
Noft®) begründeten „Bibliotheca graeca“, einer Sammfung 


i) Anthologia graeca sive poetarum graecorum lusus, ex recensione 
Brunckii (8b. I—IV, Leipzig 1794; Bd. V, Indices 1796). Bb. VI— XII 
„Jacobsii Animadversiones in epigrammata Anthologiae graecae gecundum 
ordinem Analectorum Brunckii, 1798—1814 (Vol. I p.1 und 2; VoLIl 
p.1, 9, 8; VoLII p.1, 3, 3). 

%) Anthologia graeca ad fidem codicis olim Palatini nunc Parisini 
ex apographo Gothano edita (8 Bde. Leipzig 1818— 1817). 

- 9) Geboren zu Friedrichsroda in Thilringen 16. October 1790, Director 
des Gpmnafiumd zu Gotha 1841 — 1859, geftorben als geheimer Oberklul 
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von Ausgaben griechiſcher Schriftfteller mit kritiſchen und exege- 
tigen Commentaren in lateinifcher Sprache für die höheren 
Elaffen der Gymnafien und zum Privatftudium '), geliefert hat. 
Auch weiteren Kreifen endlich fuchte er die Kenntniß diefes Zweiges 
der griechifchen Poeſie zu vermitteln durch metrifche Ueberfegungen 
00 ausgewählter Gedichte der Anthologie, welche er im Jahre 
1803 u. d. T. „Tempe“ herausgab und in neuer Anorbnung 
und wejentlich veränderter Geftalt 1823 im zweiten Bande feiner 
„Vermifchten Schriften“ u. d. T. „Griechifche Blumenlefe“ wieder- 
holte. Ferner gehören hierher die Ausgabe der Antehomerica, 
Homerica und Posthomerica des Joannes Tzeges (Leipzig 1793), 
welche den Text dieſes Gebichtes zum erften Male vollftändig. 
mit reichhaltigen Nachweifungen ber fonftigen Kitterarifchen Quellen 
zur Kenntniß des troifchen Sagenkreiſes enthält; die Ausgabe 
der Gemäldebejchreibungen der beiden Philoftrate und der Statuen» 
beicgreibungen des Kalliftratos, zu der Welder werthvolle archäo« 
logijche Anmerkungen beigefteuert hat (Zeipzig 1825), die mit Ber 
mugung von Vorarbeiten 3. G. Schneider’s bearbeitete Ausgabe 
der Thiergefehichte des Aelian (Iena 1882), die Ausgabe des 


tath 6. Auguft 1862. Seine bedeutendften Arbeiten find feine grichiihe Grams 
marit (Göttingen 1816; 7. Aufl. 1856), fein deuiſch ⸗griechiſches Wörterbuch 
uerft Göttingen 1818), fein griechiſch/deutſches Schulmörterbud) (zuerft Gotha 
1820), feine Bearbeitung des Damm-Duncan’fjen Lexicon Homerico-Pinda- 
ricum ($eipgig 1833: dgl. oben &.385f.), und fein Antheil an der Neubear- 
keitung des Paſſow ·ſchen Handtoßrterbudheß der griechiſchen Sproche (2 Bde. in 
4Abtheil., Leipzig 1841 — 1857), um welche er ſich namentlich durch die Be- 
arbeitung der griechiſchen Partikeln verbient gemacht hat. 

”) Bibliotheca graeca virorum doctorum opera recognita et commen- 
tariis in usum scholarum instructa curantibus Fr. Jacobs et Val, Chr. 
Fr. Rost (Gotha und Erfurt bei 8. Hennings, neuerdings in den Beſit der 
Teubneriſchen Buchhandlung übergegangen; ſ. Verlags -Katalog von ®. G. 
Teubner in Leipzig 1824— 75 ©. 28). 

) Jacobs hatte ſchon 1804 „Observationes in Aeliani historiam ani- 
malium et Philostrati vitam Apollonii* in Form einer „Epistola ad L 
6. Schneider“ druden laffen, fpäter feine weiteren Arbeiten zu diefer Schrift 
an Sqhneider mitgeteilt, endlich nach deſſen Tode die Vollendung des vom 
diefem in noch ſehr unfertigem Zuſtande Hinterlofienen Wertes übernommen. 
Sl. Berfonalien S. 154 ff. 
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Liebesromaned des Achilles Tatius (Leipzig 1821), endlich die 
Bemerkungen zu Athenaens (Additaments animadversionum in 
Athenaei Deipnosophistas, Jena 1809) !) und zu dem Florilegium 
des Joannes von Stobi (Lectiones Stobenses, Jena 1827). Aus 
den früheren Perioden der griechiſchen Literatur Haben Euripides *), 
Demojthenes®) und die Bufolifer +), von römiſchen Schriftftellem 
Horatius *) Jacobs mande glückliche Emendation, manche neue 
und richtigere Erflärung zu verdanfen. In allen diefen Arbeiten 
findet man bei entfchiedener Begabung des Verfafiers zur Con 
jecturalfritit eine bejonnene und methobifche Handhabung der 
Kritik, eine umfafjende Kenntniß des Sprachgebrauches wie auch 
der ganzen Denk und Anſchauungsweiſe des Alterthumes. 
Auch auf dem Gebiete der Kitteraturgejchichte, der antiken 
ſowohl als der neueren, hat Jacobs Anerkennenswerthes geleiftet. 
Im Verbindung mit zwei Freunden, dem als Hiftorifer und Bhile- 
logen tüchtigen, als Dichter wenig glüdlichen Johann Kaspar 
Friedrich Manjo‘) und dem Literaten Georg Gottlich 








) Den Titel erläutert Jacobs felbft Wermifchte Schriften Bb. 8 &. I 
Anm, 1 dur ben Hinweis auf die früer von ihm an Schmweighäufer ge 
jandten Bemerkungen und feine Recenfion von befien Ausgabe des Athenäus 
in der Algemeinen Litteraturzeitung 1805, R. 14, 15, 16, 17. 

#) Animadversiones in Euripidis tragoedias (Gotha 1790). Exercita- 
tiones criticae in scriptores veteres t. I (Leipzig 1796). 

®) Ucherjegung der philippifchen Reden des Demofthenes mit Biftorifden 
Einleitungen und Anmerkungen (Leipzig 1806); zweite verbefferte und ver 
wehrte Auflage, mit Hinzufügung der Rede vom Krange (1833). 

) Schon Jacobs’ Erftlingeichrift „Specimen emendationum* (Gotha 
1786) enthält eine Unzahl Verbefierungen zu Theofrit; banı folgte eine Aus 
gabe bed Bion und Moſchos mit Auimadversiones zu Theofrit (Gotha 17%); 
endlich Hat er zahlreiche werthvolle Beiträge zu der von feinem jüngeren Freunde 
€. 3. Wüftemann beforgten Ausgabe des Theokrit (Gotha 1830) geliefert 

5) „Lectiones Venusinae* in Niebuhr's Rheiniſchem Muſeum Bb.1 
(1827) und Bd. 2 (1828), vermehrt in den Vermiſchten Schriften 8b. 5 5.1 
bis 404. Die römifche Literatur betrifft auch der Auffag über bie Dirge id 
Valerius Cato, in der Bibliothek der alten Kitteratur und unit (heranägegeber 
von Miticherlich, Tychfen und Heeren) 9. Stüd (Göttingen 1792), wiederbelt 
in ben Vermiſchten Schriften Bd. 5 ©. 637 —650. 

) S. über ihn unten ©. 644. 
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Schatz (geboren 1. November 1763 zu Gotha, geftorben ebd. 
3. März 1795)') gab er als „Nachträge“ zu I. G. Sulzer's da- 
mals angejehener und weit verbreiteter „Allgemeiner Theorie der 
Ihönen Wiſſenſchaften und Künfte“ „Charaktere der vornehmften 
Dichter aller Nationen“ (7 Bde. 1792— 1805) heraus, zu denen 
er jelbft außer kurzen Abriffen der Gejchichte der römischen und 
der griechifchen Poefie und Artikeln über die griechiichen und die 
lateiniſchen Fabuliften die Charalterſchilderungen verſchiedener 
griechifcher, römiſcher, franzöfifcher, engliſcher, italieniſcher und 
deuticher Schriftſteller beigeſteuert hat?). Demſelben Gebiete ge 
hoͤren aus ſpäterer Zeit der Aufſatz über den alexandriniſchen 
Tichter Rhianus und die Bemerkungen über die Argonautifa des 
Orpheus an). Noch werthvoller als dieje Litterarhiftorifchen 
Charafteriftifen find die Beiträge zur Sitten und Eulturgefchichte 
der Griechen, welche Jacobs während jeiner Münchener Periode 
dur) in den Sigungen der f. bayerifchen Akademie der Wifjen- 
ſchaften vorgetragene oder vorgelegte, fpäter im dritten und vierten 
Bande der vermifchten Schriften im verbefferter und ermeiterter 
Geftalt wieder abgedrudte Reden und Abhandlungen gegeben hat. 
Es find Dies die Reden „über die Erziehung der Hellenen 
zur Sittlichfeit“. (Vermifchte Schriften Bd. 3 ©. 1 ff.), „über 
einen Vorzug der griehifchen Sprache in dem Gebrauch ihrer 
Nundarten“ (ebd. ©. 375 ff.), „über den Reichthum der Griechen 
an plajtifchen Kunftwerfen“ (ebd. S. 415 ff.) und die Abhandlung 
„über die Gräber de3 Diennon“ (Bermifchte Schriften Bd.+ S 1 ff.). 
Nicht minder werthvoll find die die Anficht der Griechen über bie 
Ehe, die Stellung der Frauen und der Hetären im griechiſchen 
Alterthum in anmuthiger und fachtundiger Weije behandelnden 


1) Vol. über ihn Iacob8, Perjonalien ©. 335 fi. 

”) Berzeichniſſe der Beiträge f. Jacobs, Perfonalien ©. 348 ff. und 
Vermiſchte Schriften 8b. 8 ©. IX fl. 

9) Ueber Rfianus Allgemeine Schulzeitung. 1833, N. 14 ©. 105 ff. — 
Lermifchte Schriften Bd. 8 ©. 72 f.; über Orpheus im Udert’s Geograpfie 
der Griechen und Nömer Bd. 1,2 ©. 361 fj. — Bermifchte Schriften Bd. 5 
Sf. 
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„Beiträge zur Gejchichte des weiblichen Gejchlechtes“ (Vermiſchte 
Schriften Bd. 4 ©. 157 — 554), wie auch eine Anzahl kürzerer 
in verjchiedenen wiffenichaftlichen Beitichriften gedruckter, im fünften 
und fechiten Bande der „Vermifchten Schriften“ wiederholter 
Auffäge ). 

Unvergängliche Verdienfte hat fich endlich Jacobs um die 
Verbefferung des claffifchen Unterrichtes, insbeſondere in der 
griechifchen Sprache, erworben durch fein weit über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus verbreitetes und vielfach noch Heut zu Tage 
gebrauchtes griechifches Elementarbuch (4 Bde., Jena 1805 fi.), 
dem er feit dem Jahre 1809 ein ebenfalls viel gebrauchtes latei- 
niſches Elementarbuch zur Seite ftellte. 

Aus dem Kreife der Gothaer PHilologen, der in Jacobs 
fein Haupt verehrte, ift außer den ſchon genannten jüngeren 
Mitgliedern Bal. Chr. Fr. Roft und Ernft Friedrid 
Wüftemann?) nod der ältere Friedrih Wilhelm Döring 


2) Bermifchte Schriften Bd. 5 „Abhandlungen über Schriftfteller und 
Gegenftände des claſſiſchen Alterthums“. Bb. 6 „Berftreute Blätter“ (vom 
biefen ift nur das erfte Buch, &.1—191, auf das claſſiſche Alterthum ber 
zůglich. 

Geboren 81. März 1799 zu Gotha, geſtorben als Profeſſor am Gym 
naſium daſelbſt 1. Juni 1856. Wußer der ſchon erwähnten Ausgabe it 
Theofrit, einer Neubearbeitung der Heindorfiihen Ausgabe ber Satiren dei 
Horaz (Leipzig 1843), einer mit eigenen Anmerkungen bereicherten Wiederholung 
der MonPfcen Ausgabe der Alkeſtis des Euripides (Gotha 1823) und einiger 
mehr pudagogiſchen als ftreng wiſſenſchaftlichen Zweden dienenden Arbeiten 
(zu denen wir aud) das hübſche „Promptuarium sententiarum ex veterum 
scriptorum Romanorum libris congessit E. F. W.*, 1856, 2. Wufl. vor 
Mor. Seyffert 1864 rechnen) hat er mehrere lateiniſche Reben und Gedichte. 
ein Schriften über die Runftgärtnerei bei den alten Römern (1846), drei 
Vorträge u. d. T. „Unterhaltungen auß der alten Welt für Garten- und 
Blumenfreunde* (1854) und in Verbindung mit feinem Bruder Karl Spriftion 
Büftemann eine mit zahlreichen Verldtigungen und mit Zuſaden verieheme 
Ueberfegung des ziemlich flüchtigen und untritifden Wertes des frangöfiichen 
Arciteten Charles Srangoi® Mazois „Le Palais de Scaurus*, Paris 
1819 („Der Balaft des Scauruß ober Beſchreibung eines römifhen Etadt- 
Haufed. VBrucftüd aus dem Tagebude Merovir’& eines ſueviſchen Königfohnt“. 
Gotha und Erfurt 1820) herausgegeben. 
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zu erwähnen (geboren 9. Februar 1756 zu Eliterberg im Voigt⸗ 
lande, gejtorben in Gotha 27. November 1837), der 47 Jahre 
lang dem Gymnafium zu Gotha als Rector vorgeftanden Hat ?). 
Seine jcriftjtellerifche Thätigkeit bewegt ſich hauptjächlich auf 
dem Gebiete der Kritif und Erklärung der römijchen Dichter, 
wobei er fich Heyne's Arbeiten zum Mufter nahm, deren Mängel 
— taftende Unficherheit in der Kritif und leichtes Hinmweggleiten 
über Schwierigkeiten in der Eregefe — in Döring’3 Ausgaben 
des Eatullus (2 Bde., 1788 und 1792; umgearbeitete Ausgabe 
mit Hinweglafjung der Varianten, Altona 1834) und des Horatins 
(2 Bbe., Leipzig 1803 und 1824, öfter wiederholt; abgefürzte 
Ausgabe in einem Bande, 1830) und feiner Fortſetzung der von 
ieinem Vorgänger im Rectorat, Friedrich Andreas Stroth, 
begonnenen Ausgabe des Livius (7 Bbe., 1780—1819) ſehr ent» 
idieben hervortreten. Für den Schulgebrauch Hat er „Eclogae 
veterum poetarum“ (1792), ausgewählte Reden des Cicero mit 
beutichen Anmerkungen (1796), eine Chreftomathie aus Horaz’ 
Oden mit Beifügung ber Eflogen Birgil’3 (1835) umd in Ver- 
bindung mit Chrift. Ferd. Schulze, Profeffor am Gymnafium 
zu Gotha, eine Anleitung zum Weberfegen aus dem Deutſchen 
in das Lateiniſche (1800 u. 5.) herausgegeben; auch hat er in 
ieinen früheren Jahren einige Programme über archäologifche 
Gegenftände*) gejchrieben. 

Mit Jacobs berührte fich im Studium der griechijchen Antho⸗ 
logie deſſen Univerfitätsfreund Immanuel Gottlieb Huſchke 
(geboren zu Greußen 8. Januar 1761, geftorben als Profefjor 
an der Univerfität Roftod 18. Februar 1828), der im Jahre 
1800 fritifche Bemerkungen zu einer Anzahl ber von Brunck 
edirten Epigramme und zahlreiche bis dahin unedirte, von Jacobs 
ihm mitgetheilte Stüde ber Anthologie veröffentlichte, worin ebenjo 


2) Vgl. über ihn Jacobs, Perfonalien S. 591 ff.; Editein in der 
Allgem. deutichen Biographie Bd. 5 ©. 289 fi. 

”) De imagine Somni (Guben 1783). De imaginibus alatis apud ve- 
teres (Gotha 1785). De coloribus veterum (ebb. 1788). 

Burfian, Geihichte der Philologie. 41 
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wie in feinen fonftigen, hauptſächlich auf Catull, Tibull und 
Properz bezüglichen Arbeiten die Manier, alles herbeizuziehen, 
was ſich irgendwie mit dem Gegenftande, den er eben behanbelt, 
in Zufammenhang bringen läßt, welche er fich während eines 
mehrjährigen Aufenthaltes in Holland angeeignet hatte, unan= 
genehm herbortritt ?). 

Ein anderer Schüler Heyne's, der fich gleichfalls durch einen 
längeren Aufenthalt in Holland und perjönlichen Verkehr mit 
dortigen Gelehrten, beſonders mit Daniel Wyttenbach und Hiero- 
nymus de Boſch, der holländifchen Richtung der Philologie aſſi- 
mifirt Hat, war Auguft (Heinrich) Matthiä (geboren zu 
Göttingen 25. December 1769, Hauslehrer in Amfterdam 1789 
bis Mai 1798, dann Lehrer an einem Privatinftitut im Velvedere 
bei Weimar, feit Anfang 1802 Director des Friedrichsghmnaſiums 
in Altenburg, geftorben 6. Januar 1835). Der Grundzug feines 
Weſens, eine are, nüchterne Berftändigkeit und großer Sammel: 
fleiß, tritt auch in feinen philofophifchen, pädagogifchen und 
philologifchen Werfen deutlich hervor. Unter den Ießteren, welche 
in Matthiä's fpäteren Jahren mehr und mehr den heilſamen 
Einfluß Hermann’fcher Methode erkennen laſſen, find die bedeu 
tendften die durch die Neichhaltigkeit ihrer Syntax werthvolle 


1) Analecta critica in Anthologiam graecam cum supplemento epi- 
grammatum maximam partem ineditorum (Jena und Leipzig 1800). — 
Ferner Ausgabe des Tibullus (2 Bde, Leipzig 1819) und „Analecta lite 
raria“ (Leipzig 1826), welche außer kritiſch⸗exegetiſchen Beiträgen zu Cat. 
Tibull und Properz auch die Fragmente der Rede Ciceros pro M. Tullı 
mit gelerten Commentaren und Egcurfen von bem Juriften Philipp Eduart | 
Hufe (einem Neffen I. G.'8) enthalten. 

) S. „Auguft Mattgiä in feinem Leben und Wirken zum Theil nad; car | 
eigenen Erzählung dargeftellt von feinem Sohne Konſtantin. Nebit einem 
tebenögejchitlihen Abriß feines Bruders Friedrich Chriſtian Matıhiä" (Cu 
linburg 1845). — Bon dem auf dem Titel dieſes Buches genannten ältenn 
Bruder (geboren 30. December 1763, geftorben ald Director des Gymnajtums 
in Stanffurt a M. 21. März 1822) Haben wir eine Ausgabe des Aratud nebit 
Eratoſthenes Katafteriömen, Diomyfius Periegetes und den Paraphraſen it | 
Rufus Feſtus Avienus (Frantfurt 1817), 
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„Ausführliche griechiſche Grammatik“ (Leipzig 1807, 2. Aufl. 1825, 
3. Aufl. 1835) umd die umfängliche Ausgabe der Tragödien des 
Euripides nebft den Fragmenten und alten Scholien :) — eine 
Arbeit, in welcher neben den Vorzügen aud die Schwächen 
Matthiä's, namentlich jein Mangel an Talent für die Emen- 
dation, befonders deutlich bemerkbar find. Bemerkenswerth find 
femer die Sammlung der Fragmente des Alcäus mit einer etwas 
dürftigen Einleitung über das Leben und die Dichtungen des⸗ 
ielben (Zeipzig 1827) und zahlreiche Eleinere Auffäge, die theils 
in den von ihm herausgegebenen „Miscellanea philologica* *), 
theils in jeinen „Bermifchten Schriften in Iateinifcher und deutfcher 
Sprache“ (Altenburg 1833) abgedrudt find. Wenig Gutes läßt 
ih von feinen Arbeiten zu den homerijchen Hymnen’) und von 
feiner legten Schrift, der von ihm nicht mehr ganz vollendeten, 
von jeinem älteften Sohne jo wie fie vorlag zum Drud beförderten 
„Encyklopädie und Methodologie der Philologie“ (Leipzig 1835) 
jagen, während feine mehr für das Bedürfniß der Schule be 
rechneten Arbeiten, wie namentlich jein „Grundriß der Gejchichte 
der griechifchen und römifchen Litteratur“ (Jena 1815, 3. Aufl. 
1834) und fein „Entwurf einer Theorie des Iateinifchen Stils“ 
(Leipzig 1826) unzweifelhaft in ihrer Zeit ſehr nügfich gewirkt haben. 

Gegenüber der foliden aber etwas ſchwerfälligen und manch- 
mol für den Lefer bejchwerlichen Gelehrſamkeit Huſchle's und 


1) 9 Bde. Leipzig 1813—29; der 10. Bd. (1837) enthält die von Dr. 
C. 3. Lampmann angefertigten Indices nebft Nachiragen zu den Scholien. 
Rad den von MattHik Hinterlafienen Vorarbeiten haben jeine Söhne Son- 
Hantin und Bernhard ein „Lexicon Euripideum* außzuarbeiten begonnen, 
von welchem aber nur ber erfte die Buchſtaben A-I" enthaltende Band er= 
igienen fit (Leipzig 1841). 

°) 2 Bde., Altenburg 1803 und 1804: außer von Matthiä felbit find 
darin Arbeiten von Hufcte, Böttiger, Heyne, Jacobs, Karl Gotthold Lenz, 
Boehme, Joh. Aug. Goerenz, Ruperti und Giebelis enthalten. 

#) Animadversiones in hymnos Homericos cum prolegomenis de cuius- 
que consilio, partibus, aetate (Leipzig 1801). Homeri hymnı et Batracho- 
myomachia gr. et lat. rec. var. lec. instr. et interpretatus est. A. M. 
(ebd. 1808). 

41* 
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Matthiä's können wir den ſchon oben erwähnten Johaun Cas— 
par Friedrich Manſo (geboren 26. Mai 1759) zu Blaſienzell 
im Thüringer Walde, geftorben ala Rector des Magbalenen- 
Gymnafiums in Breslau 9. Juni 1826) als Repräfentanten der 
eleganten, ſchöngeiſtig angehauchten Gelehrfamteit bezeichnen. Wenn 
auch feine im engeren Sinne philologifchen, litterarhiſtoriſchen 
und mythologiſchen Arbeiten *) ebenjomwenig eine bleibende Be- 
deutung beanfpruchen können als feine Dichtungen und poetiſchen 
Ueberfegungen, fo verdient doch fein Werk über Sparta, welches 
in ſechs Büchern die Gefchichte und Verfaſſung dieſes Staates 
von feiner Gründung bis zur Auflöfung desjelben durch die Römer 
nebft zahlreichen Beilagen geographifchen, antiquarifchen und 
chronologiſchen Inhaltes behandelt®), ala erfter Verjuch einer 
eingehenden und vollftändigen Darftellung des dorifchen Staate 
lebens gegenüber bloßen, wenn auch noch fo reichen Compilationen, 
wie fie bi dahin von Nic. Cragius und I. Meurfius vor 
lagen, volle Anerfennung, und aud) fein „Leben Conſtantin's des 
Großen nebft einigen Abhandlungen geſchichtlichen Imbaltes“ 
(Breslau 1817) — feine übrigen hiſtoriſchen Arbeiten übergehen wir 





+) Nach feiner eigenen Angabe, ſ. Paſſow Narratio de I. C. F. Mar- 
sone (Fr. Passovii Opuscula academica disposuit Nic. Bachius, Lipe. 1835. | 
p- 3651 —389) p. 385; andere geben den 26. Juni 1768 an. gl. Neuct 
Netrolog ber Deutjchen, 4. Jahrg. (1826), ©. 478 ff. Werzeichniß feiner Schriften 
daf. S. 498 ff.) und Fr. Jacobs, Perfonalien ©. 253 fi. 

*) Berfuche über einige Gegenftände aus der Mythologie der Griechen und 
Nömer (Leipzig 1794), enthält folgende Stüde: 1. über die Venus; 2. über 
den Amor; 3. über die Horen; 4. über die Grazien, 5. über ben Genius 
ber Alten; 6. über die Parcen. — Bermifchte Abhandlungen und Aufäpe 
Greslau 1821); daraus verdienen Beachtung die drei erften Auffäge: 1. über 
bie Bildung ber Rhetorik unter den Griechen; 2, über das rhetorifche Gepräge 
der römijchen Litteratur; 3. über Horazens Beurtheilung ber älteren Dicker 
ber Römer. — Die unter ben Titel „Bermifchte Schriften erſchienene Sam 
lung (2. ®de., Leipzig 1801) iſt mir nicht zu Geſicht gelommen. 

) Sparta, Ein Verfuc zur Aufklärung ber Geidichte und Berfafiung 
biefes Staates. Wb. 1 Theil 1 und 2 (Reipjig 1800); Mb. 2 (1802); 2.3 
Theil 1 und 2 (1808). 
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als außerhalb des Rahmens unferer Darftellung liegend — ift 
eine für feine Zeit reſpectable Arbeit. 

Bedeutende Forſchungen auf dem Gebiete der Gejchichte des 
Alterthumes mit bejonderer Beziehung auf die politijche Geftaltung 
der antiken Staaten und auf die friedlichen Beziehungen der 
antilen Völker zu einander durch Handel und Verkehr, wie auch 
auf dem Gebiete der Quellenkunde der alten Hiftorifer und Geo- 
graphen verdanken wir dem Hiftorifer Arnold Hermann Lud— 
wig Heeren (geboren in Urbergen bei Bremen 25. October 1760, 
geitorden als Profeſſor der Gefchichte zu Göttingen 6. März 
1842)", Als Göttinger Student war er durch den Einfluß 
Heyne's, feines jpäteren Schwiegervaterd, für die philologijchen 
Studien gewonnen worden, obſchon auch die Vorlefungen des 
Hiſtorilers Ludwig Timotheus von Spittler eine ſtarke An- 
ziehungskraft auf ihm ausübten. Nachdem er am 29. Mai 1784 
mit einer Abhandlung über den tragiichen Chor der Griechen 
(de chori Graecorum tragiei natura et indole, ratione argu- 
menti habita) promovirt hatte, habilitirte er fich als Privatdocent 
für das Fach der Philologie, gab 1785 die Schrift des Rhetor 
Menander „de encomiis“ heraus und faßte noch in demfelben 
dahre den Plan zu eimer fritifchen Musgabe der Eklogen de 
Stobaeus, zu deren Vorbereitung er eine faſt zweijährige Reije 
nad Italien, Frankreich) und Holland unternahm. In Rom wurde 
er durch Georg Zoega beſonders in dem Hauſe des damaligen 
Secretaͤrs der Propaganda, jpäteren Cardinals, Stefano Borgia 
in das Studium der antifen Bildwerke eingeführt und veröffent- 
lichte dort auch ein Paar Heine archäologiiche Abhandlungen *). 
Vald nad) jeiner Rüdfehr nach Göttingen wandte er ſich neben 

') Bgt. „Sreiben an einen Freund, biographüiche Nachrichten enthaltend“ 
ÜUH.L.Hceren’s Hiſtoriſchen Werten Bd. 1 (Göttingen 1821) S. XI ff. 
MH. 2. Heeven. Eine Gedächtnißrede von Karl Hocd“ (Göttingen 1848). 
euer Netrolog ber Deutschen, 20. Jahrg. ©. 217 fi. 

*) Diefelben find in deutſcher Umarbeitung nebit mehreren fpäter in Zeit ⸗ 


feriften veröffentlichten wieberholt u. d. T. „Ardäologifhe und antiquacie 
Auffüge* in Heeren’s Hiftorifgen Werten Bb.3 ©. 119— 288. 
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der nur langjam fortfchreitenden Bearbeitung des Stobaeus) 
theils aus inneren, theil® auß äußeren Gründen in feinen Bor- 
Iefungen ſowohl als in feinen litterarifchen Arbeiten mehr und 
mehr ber Hiftorie, zunächft der alten Geſchichte zu. Schon 1193 
erichien der erfte Band des Werfes, das ihm beſonders bleibenden 
Ruhm eingetragen und deſſen Fortfegung und Umgeftaltung er 
ala die Hauptaufgabe feines Lebens betrachtet hat, der „Ipeen 
über die Politik, den Verkehr und den Handel der vornehmiten 
Völker der alten Welt“ (4. Aufl. 6 Bde. = Hiftorifche Werte 
3b. 10— 15, 1824— 26), daneben zuerft 1799 fein „Handbuch 
der Gejchichte der Staaten bes Alterthumes mit befonderer Rüd- 
fit auf ihre Verfaffungen, ihren Handel und ihre Colonien“, 
(5. Aufl. 1828), eine durchaus aus den Quellen gejchöpfte Dar- 
ftellung der alten Geſchichte mit befonderer Hervorhebung der 
politifchen und commerciellen Gefichtspunfte; außerdem hat er 
aud) die Gefchichte des Verfehres und Handels einzelner Länder 
im Altertfum monographifch behandelt). Auf dem im Deutid- 


land zuerft durch Heyne bearbeiteten Felde ber Biftorifchen Tuellen: | 


kritik beivegen fich Heeren's in den Abhandlungen der Göttinger 
Societät ber Wiffenfchaften (der Heeren feit 1784 als BVeifiger, 
feit 1789 als Mitglied angehörte) veröffentlichte, allerdings 
nirgends tief eindringende Unterfuchungen über die Quellen 


und Autorität des Trogus Pompeius-Juſtin ®), der Vitae pa- 


) Joannis Stobaei eclogarum physicarum et ethicarum libri IL Ad 
codd. msc, fidem suppleti et castigati annot. et vers. lat. instr. A. H. 
L. Heeren (4 ®be,, Göttingen 1792 — 1801). 

*) Commentatio de Graecorum de India notitia et cum Indis com- 
mercio, p. 1 in ben Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t X p. 121m: 
p. 2 ibid. t. XI p. 63 ss. Comm. de Romanorum de India notitia et cum 
Indis commereio ibid. p. 91se. Comm, de militum Aegyptiorum in Aethiopiam 
migratione et coloniis ibi conditis, ibid. t. XII p. 48 ss. Commercia urbis 
Palmyrae vieinarumque urbium ex monumentis et inscriptionibus ille- 
strata aus den Commentationes soc. reg. ac. Gotting. recentiores Vol TI 
Gotungen 1831). 

®) Comm. de Trogi Pompei eiusgue epitomatoris Justini fontibus et 
Auctoritate, in ben Commen, soc. reg. sc. Gotting. 1. XV p. 186 =. 
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rallelae des Plutarch"), der geographifchen Werte des Strabon *) 
und des Ptolemaeus®). Endlich mag noch die ſchon in unferer 
Einleitung (S.4.) von und charakteriſirte, Geſchichte der claffifchen 
gitteratur im Mittelalter“ jowie die von ihm in Verbindung mit 
Witiherlich und TH. Eh. Tychſen herausgegebene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zeitſchrift „Bibliothek der alten Litteratur und Kunft“ 
(10 Stüde, Göttingen 1786— 91) erwähnt werben. 

Noch weit mächtigere Impulfe als Heeren hat Barthold 
Georg Niebuhr (geboren 27. August 1776 in Kopenhagen, 
geitorben 2. Januar 1831 in Bonn) *) der Erforſchung der Ge 
ſchichte des Alterthumes gegeben. Auch er legt das Hauptgewicht 
auf die politifche Entwidelung der alten Völfer; auch er behandelt 
die Geſchichte nach philologijcher Methode; aber er begnügt fich 
nicht mit der Kritif der Quellen der Ueberlieferung, ſondern er 
unterzieht den Inhalt der Weberlieferung, auch da, wo die Quellen 
übereinftimmen, einer ſcharfen Kritik, die, frei von fubjectiver Willkür, 
geſtützt auf eingehende Kenntniß des ganzen antiken Lebens und 
des Schauplatzes desſelben ſowie auf ein durch univerſalhiſtoriſche 
Studien und eigene ſtaatsmänniſche Thätigkeit gebildetes hiſtori— 
ſches Urtheil, nicht bloß negativ, zerſtörend, ſondern auch poſitiv, 
das hiſtoriſch Wahrſcheinliche an die Stelle der als verfälſcht er- 


') De fontibus et auctoritate vitarum parallelarum Plutarchi com- 
mentationes IV, Gotting. 1820 (au8 den Comment. rec. t. I, III und IV). 
Bgl. auch den Aufiag „über den hiftorifhen Werth ber Biographien Plutarch's“ 
in den Hiſtoriſchen Werten 8.3 ©. 1 ff. 

9) De fontibus geographicorum Strabonis commentationes 11 (aus den 
Comment. rec. t. V), @öttingen 1828. 

®) Comm. de fontibus geographicorum Ptolemaei tabularumque iis 
Annexarum num ii Graecae an vero Tyriae originis fuerint (aus den Com- 
ment. rec. t. VI), Göttingen 1827. 

©) Vgl. Lebensnachrichten über Niebuhr aus Briefen desſelben und aus 
Erinnerungen einiger feiner nädften Freunde (8 Bde, Hamburg 1838 — 39). 
8. ©. Niebuhr's Brief an einen jungen Philologen. Mit einer Abhandlung 
Über Niebuhr's philologiſche Wirkjamfeit und einigen Exeurſen herausgegeben 
von Dr. 8. G. Jacob (Leipzig 1839). I. Claſſen, 8. G. Niebuhr. Eine 
Gedachtnißſchrift zu feinem Hundertjährigen Geburtstage (Gotha 1876). 
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kannten Ueberlieferung jegend, kurz nach der richtigen Methode 
philologiſcher Conjecturaffritif arbeitet — ein Verfahren, wofür 
er nur in den biftorifchen Forſchungen bes Holländer: Jacob 
Berizonius?) und in Wolf's Prolegomena ein Vorbild hatte: 
denn die Unterſuchungen des Franzofen Louis de Beaufort 
„sur l’incertitude des cing premiers siecles de l’histoire Ro- 
maine“ (Utrecht 1738 ; neue Auflage Haag 1750) können hödjitens 
nad) der negativen Seite ala Vorläufer der Niebuhr’ichen For— 
chungen betrachtet werden. „Die Geſchichte der erften vier Jahr- 
Hunderte Roms“ — jo jchreibt Niebuhr in der Vorrede zur erjten 
Auflage des erften Bandes jeiner Römifchen Geſchichte — „it 
anerfannt ungewiß und verfälfht. Es wäre jehr thöricht, dei 
wegen Livius zu taden, daß er fie dennoch, wenige Zweifel 
auögenommen, als rein Hiftorijch Dargeftellt hat; Die Vortrefflichkeit 
feiner Erzählung macht jeine Rechtfertigung, und auch in dieſer 
Hinficht war es fehr richtig ihm mit Herodot zu vergleichen. 
Wir aber haben eine andere Anficht ber Hiftorie, andere Forde 
rungen: und wir müfjen e8 entweder nicht unternehmen bie älteite 
Geſchichte Roms zu fehreiben, ober eine ganz andere Arbeit unter 
nehmen als eine, notwendig mißlingende, Nacherzählung befien, 
was der römifche Hiftorifer zum Glauben der Gejchichte erhob. 
Wir müffen und bemühen Gedicht und Verfälſchung zu jcheiden 
und den Blick anftrengen, um die Züge der Wahrheit, befreit von 
jenen Uebertündungen, zu erfennen. Jenes, die Trennung der 
Zabel, die Zeritörung de3 Betruges, mag dem Kritifer genügen; 
er will nur eine täufchende Geſchichte enthüllen und er ift zu 
frieden, einzelne Vermuthungen aufzuftellen, während der größere 
Theil des Ganzen in Trümmern bleibt. Der Hiftorifer aber be 
darf Pofitives; er muß wenigitens mit Wahrjcheinlichteit Zu⸗ 
jammenhang und eine glaubfichere Erzählung an der Stelle ber- 
jenigen entdecken, welche er jeiner Weberzeugung aufopfert“. U 


N) Durd) eine von Nicbuhr im Jahre 1828 an der Univerjität Bonn ge 
ſtellte Preisaufgabe über das Leben und die Verdienſte bed Perigonint f 
Guſt av Kramer's, Elogium Perizonii* (Berlin 1828) hervorgerufen worden. 


BER 
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biejer Weiſe hat Niebuhr die ältere Geichichte Italiens und jpeciell 
Roms zuerft in Borlejungen behandelt, welche er im Winterfemejter 
181011 an ber neu eröffneten Univerjität Berlin vor einem 
glänzenden Zuhörerfreije, den Männer wie Ancillon, Nicolovius, 
Schleiermacher, Spalding, Savigny, Süvern zierten, gehalten hat; 
aus denjelben iſt, hauptfächli auf Savigny’3 und Spalbing’3 
Rahnungen, jein Meifterwerk, die „Römiiche Geſchichte“, hervor- 
gegangen, defjen Umgejtaltung und Fortjegung er auch während 
feiner politiſchen Thätigfeit nie ganz aus dem Auge verloren, 
insbejondere aber während der legten jieben Jahre feines Lebens, 
als er der vom König Friedrich Wilhelm III. durch Urkunde vom 
18. October 1818 neu begründeten Univerfität Bonn in ähnlicher 
Weiſe wie einjt I. I. Scaliger der Univerjität Leyden, in freier 
Lerbindung angehörte, mit Eifer betrieben hat’). Seine Lehr 
thätigfeit während diejer jeiner jpäteren Jahre, welche fi) auf 
die griechijche Geſchichte (von der Schlacht bei Chaeronea bis zur 
Zerſtöͤrung von Korinth), die römifche Geſchichte (theils bis zum 
Ende der Republik, theils bis zum Untergange des weitlichen 
Reiches), alte Länder und Völkerkunde, römijche Alterthümer, alte 
Univerfalgejchichte und die Geichichte der legten vierzig Jahre 
erſtreckte, hat nicht nur unmittelbar auf jeine Zuhörer, fondern 
auch vermittels der Veröffentlichung der Mehrzahl jeiner Vor— 
kungen durch jeinen Sohn Marcus Niebuhr und feinen 
Shüler Dr. Meyer Isler aus Hamburg, auf weitere Kreiſe 
und jpätere Generationen bedeutend und nachhaltig gewirkt *). 


ij Röomiſche Geſchichte, Bd. 1 und 2 (Berlin 1811 und 1812); 2. Aufl. 
88 1. Bandes 1827, 3. Aufl. 1828; 2. Aufl. des 2. Bandes 1880; der von 
den Lieinijcden Rogationen bis zum Ende des eriten puniſchen Krieges reichende 
3. Band ijt von Jod. Elajjen nad Niebuhr's Tode 1832 herausgegeben 
worden. Reue berichtigte Ausgabe des ganzen Werkes in einem Bande 
Gerlin 1853). 

%) Bortröge über alte Länder- und Wölterunde an ber Univerfität zu 
Bonn gehalten von ®. @ Miebuhr. Serausgegeben von Dr. I. Isler 
(&efin 1851). Vorträge über alte Geſchichte — herausgegeben von M. Niebuhr 
WBde, 1847 —51). Vorträge über römiſche Geſchichte — herausgegeben von 
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Niebuhr's Literarische Thätigkeit erſtreckt ſich aber weit über 
das in feinen Vorlefungen von ihm behandelte Gebiet hinaus. 
Schon die Sammlung feiner Heinen Hiftorifchen und Philologie 
ſchen Schriften, deren erjter Band von ihm felbit (Bonn 1828), 
der zweite längere Zeit nach feinem Tode von feinem Sohne 
herausgegeben worden ijt (1843), enthält neben hiſtoriſchen und 
geographijchen auch fitterarhiftorifche und in engerem Sinne phile 
Iogifche Auffäge. Die von Angelo Mai in einer in der ambre 
fignijchen Bibliothek zu Mailand aufbewahrten rejcribirten Hand 
Schrift aus dem Kloſter Bobbio entdedten und in Mailand 1815 
publicirten Ueberrefte ber Schriften des Rhetors M. Cornelius Fronto 
hat er in Verbindung mit feinen freunden Buttmann und Hein: 
dorf in verbefferter Anordnung und Tertgeftalt herausgegeben 
(Berlin 1816). Als er im Spätfommer 1816 auf der Reije nad 
Rom, wohin er vom König Friedrich Wilhelm II. von Preußen als 
Envoy& extraordinaire et ministre plenipotentiaire abgeorbnet 
war, ſich einige Zeit in Verona aufhielt, entdedte er in einem 
Palimpfeit der dortigen Kapitelsbibliothet die „Institutiones” 
de3 römijchen Juriften Gaius und machte davon fofort Savignu 
Mittheilung, auf deffen Veranlaffung die Berliner Alademie die 
Juriſten Joh. Friedr. Ludw. Göſchen und Morig Augult 
von Bethmann-Hollweg mit der Hebung dieſes Schahes 
beauftragte. In Rom entdedte Niebuhr in einer Hanbfchrift der 
Vaticana bisher unbekannte Bruchitüde von Cicero's Reden für 
M. Fonteius und für C. Rabirius, welche er zugleich mit einigen 
anderen Inebitiß veröffentlichte‘); auch fteuerte er zu A. Mais 


Ausgabe der von demfelben in einem aus Bobbio ftammenden 


Dr. M. Jsler (8 Bde, 1845—48). Vorträge über römiſche Alterthümer — 
herausgegeben von bemfelben (1858). 

*) M. Tullii Ciceronis orationum pro M. Fonteia et pro C. Rabine 
fragmenta T. Livii lib. XCI fragmentum plenius et emendatiun L. S- 
necae fragmenta ex membranis bibliothecae Vaticanae edita a B 6. 
Niebuhrio C. f. Romae 1820. 
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de republica (Rom 1822) einzelne gelehrte Bemerkungen !) fowie 
aud) einen Index historicus und einen Index latinitatis bei. 
Für die Beichreibung der Stadt Rom, melde der feit dem 
Sabre 1800 in Rom lebende, hauptjächlich mit theoretifchen und 
hiſtoriſchen Kunſtſtudien befchäftigte Maler Ernſt Platner (ge 
boren 1. October 1773 in Leipzig, ftarb als k. fächfiicher Ge 
ichäftsträger in Rom 14. October 1855) in Verbindung mit 
Ehriftian Karl Joſias Bunſen, ber feit 1818 als Ge 
iandtfchaftsfecretär bei Niebuhr arbeitete, auf Weranlaffung des 
Buchhändlerd Freiherrn von Cotta übernommen hatte, verſprach 
Niebuhr die Aufficht über den antiquarifchen Theil der Arbeit 
zu führen; da aber die Ausführung des Unternehmens ſich bis 
nad) dem Weggange Niebuhr's von Rom verzögerte, hat er nur 
einen „Abriß der Geichichte des Wachsthumes und Verfalles der 
alten und ber Wiederherftellung der neuen Stadt Rom“ für den 
eriten (allgemeinen) Theil (S. 111— 126) und verfchiedene Kleinere 
topographijche Beiträge zur erſten und zweiten Abtheilung des 
dritten Bandes geliefert*). Auf feiner Rückreiſe von Rom nad) 
Deutſchland im Jahre 1823 entdedte er, nachdem er vorher in 
Neapel einen Codex des taciteifchen Dialogus de oratoribus und 
einen Codex des Grammatikers Charifins verglichen hatte (welche 
Collationen er fpäter J. Bekker und Fr. Lindemann zur 
Benugung überließ), in der Stift3bibliothef zu St. Gallen in 


%) Eine berjelben (zu II, 22), gegen welche der Leipziger Juriſt Ferdinand 
Steinader in feiner Mußgabe ber Ciceronifeien Schrift (Reipzig 1828, p. 95 0.) 
Viderſpruch erhob, rief eine Polemik zwiſchen Niebuhr und diefem hervor; f. 
Niebupr, Ueber die Nachrichten von den Comitien der Centurien im zweiten 
Bude Cicero’8 de republica (Bonn 1823); ®. Ferd. Steinader, Replit 
für Herm Staatsrath Niebubr, die Eiceromiichen Fragmente der Republik 
anlangend (Leipzig 1824); Niebuhr, Duplit gegen derrn Gteinader 
Bonn 1824). 

”) Beidreibung ber Stabt Rom von Ernſt Blatner, Carl Bunjen, Eduard 
Gerhard und Wilhelm Nöftell. 1. Bd.: Allgemeiner Theil (Stuttgart und 
Tübingen 1830); 2 Bd. 1. Abth. (1882), 2. Abth. (1884); 3. Bd. 1. Abth. 
(1837), 2. Wbth. (1888) (vom Hier an ift Sudwig UrlichE als einer ber 
Yauptmitarbeiter auf dem Titel mit genannt), 3. Abth. (1842). 
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einem Codex rescriptus, auf welchen ihn ber dortige Bibliothekar 
Ildefons von Arz aufmerkjam machte, umfängliche Fragmente 
von Gedichten und einem Panegyricus, als deren Berfafier 
er dur) eine unzweifelhaft richtige Combination den hispa— 
nifchen Dichter und Rhetor Flavius Merobaudes erkannte, und 
gab diejelben fofort (St. Gallen 1823) und nochmals in ver 
befferter Geftalt nad) feiner Rüdfehr nach Deutichland (Bonn 
1824) heraus. 

In Bonn entwarf Niebuhr den Plan einer neuen vollftändigen 
Sammlung der byzantinifchen Gefchichtsjchreiber, welche die Werte 
derjelben in kritiſch berichtigter Textgeſtalt mit Varianten, la 
teinifcher Ueberjegung, Einleitungen und Anmerkungen enthalten 
follte, zu deffen Ausführung er fi) mit Imm. Bekker in Berlin, 
Ludwig Schopen in Bonn’), Karl Benedict Haje in 
Paris ?), den Brüdern Ludwig und Wilhelm Dindorf in 
Leipzig und einigen amberen ‚Gelehrten in Verbindung jepte. 
Diejes „Corpus scriptorum historiae Byzantinae“, für welches 
Niebuhr felbft eine Ausgabe des Geſchichtswerkes des Agathias 
(Bonn 1828) und in Verbindung mit Imm. Bekker und Jo: 
hannes Clafjen eine Sammlung der Ueberrefte aus ben Ge 
ſchichtswerken des Derippus, Eunapius, Petrus Patricius, Priscus, 
Malchus und Menander (ebd. 1829) geliefert Hat, wurde nad) 
Niebuhr's Tode unter der Leitung der Berliner Alademie von 


) Geboren 17. October 1799 in Düffelborf, geftorben als Director dei 
Gymnaſiums und Profefior an der Univerfitäit in Bonn 20. Rowember 1867, 
beichäftigte ſich hauptjachtich mit Terenz umb defien alten Snterpreten, dat aber 
von biefen feinen Studien mır Proben in eingelnen Wbhanblungen ver- 
Öffentlich. 

2) Diejer, ber durch jeine Geburt (geboren in Sulga in Thüringen 11. Rei 
1780) Deutiland, durch eigene Wahl Frankreich (er lebte feit 1801 in Park, 
wo er als Gonfervator an der fgl. Bibliothek und Profeſſor an der Umtverhtät 
21. März 1864 ftarb) angehörte, hat ſich außer durch feine litterariſchen Leir 
tungen (für daß Corpus scr. hist. Byz. hat er die Ausgabe des Les Die 
conus, Bonn 1828, geliefert) aud) durch bie Förderung, welde er den anf 
der Parijer Bibliothek arbeitenden deutſchen Gelehrien angebeihen Lich, um die 
Bifienichaft verdient gemacht. 


Friedrich Auguft Wolf und feine Zeitgenojien. 653 


3. Better 2. und ®. Dindorf, Karl Lahmann, Aug. 
Meineke, Lud. Schopen, Joh. Claſſen und Mor. Binder 
fortgeießt; doch entiprechen die bis zum Jahre 1855 erfchienenen 
43 Bände der Sammlung, mit wenigen ehrenvolfen Ausnahmen, 
in Hinfiht der Buverläffigfeit der Textgeſtaltung und der Treue 
der lateinifchen Ueberfegungen nicht den Erwartungen, welche die 
berühmten Namen der Herausgeber erregen, fondern tragen mehr 
den Charakter der Flidarbeit oder auch der Fabrikarbeit. 
Endlich ift Niebuhr auch der Begründer einer unſerer an= 
gejehenften wifjenfchaftlichen Zeitfchriften, deren erfter von Niebuhr 
in Verbindung mit dem um die Erforſchung der Geichichte der 
alten Philoſophie hochverdienten Chriftian Aug. Brandis?), 
nit Aug. Boedh und dem Juriſten Hafje berausgegebener 
Jahrgang (1827) als „Rheiniſches Mufeum für Jurisprudenz, 
Philologie, Geſchichte und griechische Philoſophie“ erichien. Nach 
Ausſonderung der Jurisprudenz folgten noch zwei weitere von 
Niebuhr, Boeckh und Brandis herausgegebene Jahrgänge (1828 
und 1829), zu denen Niebuhr ebenfo wie zum erften mehrere 
Beiträge geliefert hat. Nach Niebuhr’3 Tode wurde die Zeitfchrift 
nad einiger Unterbrehung von Fr. G. Welder und Aug. 
Ferd. Naeke als „Rheiniſches Mufeum für Philologie“ in das 


1) Geboren zu Hildesheim 13. Februar 1790, geftorben als ordentlicher 
Profefior der Philoſophie an der Univerfität Bonn 24. Juli 1867. Außer 
feinen beiden Dauptwerten, bem „Handbud; der Geſchichte der griedhifch = römis 
ichen Philoſophie · (3 Bde, Verlin 1835—65) und der „Geſchichte der Ent« 
widelungen der griechiſchen Philoſophie und ihrer Nachwirkungen im römiſchen 
Reige* (2 Vde, Berlin 1862 — 64), Hat er die Metaphyſit des Ariſtoteles und 
des Theophraſt mit ben Scholien zu erfterer Herausgegeben (2 Bde, Berlin 
1823 und 1837), für die von J. Weller im Auftrag der Berliner Akademie 
beforgte Gefammtausgabe des Ariftoteles den vierten die Schofien enthaltenden 
Band (Berlin 1886) geliefert und vericjiedene Heinere Abhandlungen und Aufe 
fähe zu Uriftotele® verfaßt. Much feine „Mittheilungen aus Griechenland“ 
wo er 1887 —88 ald Lehrer des Königs Otto verweilte) enthalten in ihrem 
erften Theile „Reifeflizzen“ (Leipzig 1842) manche dankenswerthe Beiträge zu der 
Geographie und Topographie dieſes Landes. — Vgl. E. Curtius, Alterthum 
und Gegenwart Vd. 2 (Berlin 1882) ©. 261 ff. 
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Leben zurüdgerufen (1833 — 1839); nach Naeke's Tode begann 
1842 unter Zeitung Welcker's und Fr. Ritſchl's eine „Reue 
Folge“, die nach Welcker's Abſcheiden von Ritſchl in Verbindung 
mit jüngeren Kräften fortgeführt, Ende 1882 unter Ribbed’3 und 
Bücheler's Leitung bereit? den 37. Jahrgang abgejchloffen Hat. 

Ehe wir zu der Fortentwickelung der Alterthumswiſſenſchaft 
und ihrer einzelnen Disciplinen durch G. Hermann und Aug. 

Boedh und die von dieſen begründeten Schulen übergehen, ge 
denken wir nod) in Kürze einiger Mitglieder des Berliner Kreiies, 
in welchen Wolf bei feiner Ueberfiedelung von Halle nach Berlin 
als anerfanntes Haupt eintrat, den er ſich aber durch eigene 
Schuld mehr und mehr entfremdete: wir meinen die Philologen 
Spalding, Heindorf, Buttmann und I. Bekker und den The 
Iogen und Philojophen Schleiermacher. 

Georg Ludwig Spalding (geboren 8. April 1762 in 
Barth in Pommern, jeit 1787 Profefjor am grauen Klojter in 
Berlin, geftorben in Friedrichsfelde bei Berlin 7. Juli 1811) hat 
außer einer Schrift über die megariſche Philoſophenſchule (Vin- 
diciae philosophorum Megaricorum, Halle 1792), einer jpäter 
durch Buttmann umgeftalteten Ausgabe der Rebe des Demojthenes 
gegen Meidias (Berlin 1794) umd einigen Heineren Auffägen ſich 
um die Kritif und Erklärung der Institutio oratoria bes Quin- 
tilian bleibende Verdienfte erworben durch jeine Ausgabe der 
jelben (Berlin 1798 ff.), welche zunächft mit dem nad) Gpal- 
ding's Tode durch Buttmann herausgegebenen vierten Bande 
abgeihloffen, von Karl Gottlob Zumpt durch einem neue 
für die Kritik des Textes wichtige handſchriftliche Hülfsmittel er 
ſchließenden fünften Band (1829) und von E. Bonnel durch 
einen ein jorgfältig gearbeitetes Lexicon Quintilianeum ent: 
haltenden jechiten Band (1834) fortgeführt worden ift. 

Von Ludwig Friedrich Heindorf's, des begeiftertiten aber 
Später von dem Meifter verläugneten Schülers Fr. A. Wolf's, Arbeiten 
zu Platon ift ſchon früher (©. 544 f.) die Rede geweſen; wir wollen 
bier nur beifügen, daß derjelbe auch) Ausgaben der Schrift des Cicero 
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jalls inumer wieder mem axizelegie gretiie Schulun 
fürzerer allg, 1819 eime mur die Formenledre und Wort 
bildungslehre umtaiiende „Austührlide ariechiche Zvpvochledvet in 
Rn beackeine von € 5. Buctemann. Wir einer Ahdandlum von 
C. ©. Zumpt über das Zeben de& Oorez und die Jeitfelge ſeiner Odudte 
Reipgig 1843,. Dritte Auflage mit Berihtigungen und Juripen von U Due- 
berleim (dd. 1859). 
N Bgl. Schleiermaner’s Gebähtnigrede auj Phil Vutimann In 
3. Sqleiermacher s Sämmtlitien Werten. Dritte Abteilung Aur Polloſophie 
3,36. 116— 129) und X. Buttmann in der Allgem. deurfben Wimanbie 
B.3 ©. 656 fi. 
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zwei Bänden (2. Aufl. Bd. 1 1830, Bd. 2 mit Zujägen von Chr. A. 
Lobeck 1839) zur Seite trat, verdanft ihren außerordentlichen Er- 
folg hauptfächli der überhaupt für Buttmann's Arbeiten charat- 
teriftifchen Maren Verftändigfeit, womit die formalen und fyntafti- 
ſchen Erfcheinungen ber griechifchen Sprache auf Grund jorgfältiger 
Beobachtungen in zwar nicht ftreng ſyſtematiſcher aber durchaus 
rationeller Weife dargelegt find‘). Allerdings find dieſe Be 
obachtungen und die von dem Grammatifer auf Grund berjelben 
aufgeftellten Regeln mehr äußerlicher Art, ohne eindringendes 
Verftändniß für die den einzelnen Erſcheinungen zu Grunde lie 
genden Gejege der jprachlicden Entwidelung: aber dieſe und ähn- 
liche Mängel, wie fie von den jüngeren auf Buttman's Schultern 
ftehenden Grammatifern bejonders K. W. Krüger in einjeitiger, 
die wirflichen Verdienfte Buttmann’3 verfennender Weiſe hervor 
gehoben hat, finden theil® in dem damaligen Standpunfte der 
grammatifchen Forſchung, wie fie namentlich durch die Holländer | 
ausgebildet worden war, theils in ber Art ber natürlichen Be | 
gabung Buttmann's, der eben fein genialer Kopf nach der Art 

Fr. A. Wolf's und G. Hermann’3 war, ihre Entjchuldigung: 

der Ruhm bleibt Buttmann umbeitritten, daß von der Einführung 

feiner Grammatif in den Gymnaſien ein entſchiedener Aufſchwung 

im griechifchen Unterricht datirt. Aehnlich müffen wir über Butt- | 
mann’3 etymologijche Arbeiten urtheilen, die er in feinem „Lerr | 
logus ober Beiträge zur griechiſchen Worterflärung hauptfächlih | 
für Homer und Hefiob“ (1. Bd. 1818, 2. Aufl. 1825, 3. Aufl. 
1837; 2. Bd. 1825, 2. Aufl. 1860, 4. Aufl. des ganzen Werles 
1865) niedergelegt hat: auch hier bewährt er ſich ala ein jchark | 


3) Treffend fagt Robed in feiner Vorrede zur zweiten Auflage det zweiten 
Theiles der Buttmanniſchen Ausführlichen griechiſchen Grammatit &. IV: „Rew 
Bahn und höhere Richtung beginnt mit Buttmann, der zwerit die zerftreuten 
Beobachtungen der Erflärer mit dem Ertrage feiner eignen vieljährigen Unter 
fuchungen zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen vereinte, unterftügt im einzelnen 
Teilen durch Hermann's Kritit und anderer Mitwirtung, doc überafl ieh 
ftändig, und wo ed galt bie Lücen der Thatſachen zu ergänzen oder die Biber: 
ſprüche der Tradition zu vermitteln, finnreih und umfidtig“. 


Friedrich Auguft Wolf und feine Beitgenofien. 657 


jinniger und befonnener Sprachforfcher, der aud) für die hiſtoriſche 
Entwidelung der Sprache Sinn hat; aber es jehlte ihm wie alfen 
claſſiſchen Philologen jener Zeit die Bafis, auf welcher die ety- 
mologijchen Forſchungen aufgebaut werden müfjen, wenn fie nicht 
den Charakter dilettantifcher Spielerei annehmen jolfen: die Kennt⸗ 
niß fefter Lautgeſetze, wie fie die ſprachvergleichende Forſchung 
eriennen gelehrt hat‘). Freilich war Fr. Bopp's auf diefem 
Gebiete bahnbrechende Arbeit über das Conjugationsiyftem (1816) 
bereit8 erfchienen, als Buttmann den erjten Band feines Leri- 
fogus veröffentlichte, und als diefer die zweite Auflage dieſes 
Bandes nebjt dem zweiten Bande herausgab, da lag ein anderes, 
für die Neugeftaltung der Sprachwiſſenſchaft überhaupt nicht 
minder bebeutjames Werf, der erjte Band von Jacob Grimm’3 
Deutfcher Grammatik (1819), bereits feit jech® Jahren vor; aber 
wer fann es dem in ganz anderen Anschauungen aufgewachſenen 
Manne zum Vorwurf machen, daß er die Bedeutung dieſer Ars 
beiten nicht erfannt hat, da ja nicht einmal Grammatifer wie 
6. Hermann und Chr. A. Lobed der neuen wiffenjchaftlichen 
Richtung gerecht geworden find? An kritiſch-exegetiſchen Arbeiten 
haben wir von Buttmann die meift durch äußere Veranlafjungen 
zum Erfaß vergriffener oder veralteter Bearbeitungen derfelben 
Stüde hervorgerufenen Ausgaben von vier Dialogen des Platon 
(Menon, Kriton und beide Alfibiades; 5. Aufl. 1830) 9), der Midi- 
ana des Demofthenes (1823, nad Spalding; 4. Aufl. 1862), 
des Philoktetes des Sophoffes (1822) °), des aftronomijchen Ge- 
dichtes de Aratos (1826) und der Scholien zur homerifchen Odyſſee 
(1821, auf Grundlage der von A. Mai aus einem Coder der 
Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand veröffentlichten Scholien); 


N) Bel. &. Curtius, Grundzüge der griech. Ethymologie Bd. 1° ©. 16 fi. 

”) Die Orundlage bildet bie Ausgabe diefer Dialoge von dem mehr durch 
feine „Berlinifge Monatsfchrift* als durch feine philologiſchen Leiſtungen be— 
tannten Joh. Erich Bieſter (Berlin 1780). 

Zum Erſatz der Ausgabe dieſes Stüde von Friedrich Gedike 
(Berlin 1781), deſſen Anmertungen Buttmann, ſoweit fie ihm noch brauchbar 
Idienen, in ſeinen Commentar aufgenommen bat. 

Burfian, Gediäte der Pfilologie. 42 
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aus dem Gebiete der römijchen Literatur gehören hieher einige 
Arbeiten zu Horaz, befonders ber kurze Aufjag „Horaz und Nicht 
Horaz“ (Anhang zu „Mythologus oder gefammelte Abhandlungen 
über die Sagen des Alterthumes“, 2 Bbe., 1828— 29, Bd. 2 
©. 364 ff.), der maßvolle Vorläufer der fo oft maßlojen neueren 
Unterſuchungen über Interpolationen in den horazijchen Gedichten‘). 
In den auf die Mythologie, die Sagengeſchichte und den Cultus 
der Griechen bezüglichen Abhandlungen, welche größtenteils zuerit 
in den Sigungen der Berliner Afademie vorgelegt und in den 
Schriften derjelben veröffentlicht, nun den Hauptbeftandtheil der 
eben erwähnten Sammlung bilden, hat Buttmann mit feiner flaren 
Verftändigfeit, die ſich doch von der Voßiſchen nüchternen Ein: 

* feitigfeit fern Hält, manches zum richtigen Verſtändniß einzelner 
Sagen und zur ftrengeren Scheidung zwiſchen mythiſcher und 
hiſtoriſcher Ueberlieferung beigetragen. 

Einer der eifrigften und geſchickteſten Arbeiter auf dem Felde 
der Textkritik, insbeſondere der griechiſchen Schriftfteller, war 
Auguft) Immanuel Bekker (geboren 21. Mai 1785 zu Berlin, 
geftorben 7. uni 1871 ebd.)). Auf dem Gymnafium zum 
grauen Klofter bejonder8 unter Spalding's Einfluß vorgebildet 
itudirte er von 1803 an in Halle unter der Leitung Zr. A 
Wolf’, der ihn 1806 zum Inſpector des philologijchen Cem 
nares wählte. Schon damals trieb er von Wolf angefeitet, aber 
in durchaus jelbftändiger Weiſe grammatifche Studien mit be 
fonderer Rückſicht auf die Sprache der homerifchen Gedichte, wo- 
von die jhon früher (©. 532) erwähnte eingehende Mecenfion der 
Hleineren Heyne’schen Ausgabe der Ilias wie auch eine in länd 
licher Abgefchiedenheit in Lanke bei Bernau, wo Belker damals 
als Hauslehrer lebte, verfaßte Mecenfion des Wolfifchen Homer 

*) Die übrigen Horatiana Buttmann’s find die Abhandlungen „über 
Horagens zimölfte Ode des erften Buches · (Mptgologus Bd. 1 ©. fi) m 
„über das Gejchichtliche und die Anſpielungen im Horaz* (ebd. S. 297 Mi 

2) Bgl. €. J. Bekker, „Zur Erinnerung an meinen Water“ in dm 
Preußiſchen Jahrbücern, Mai 1872 (Bd. 29 ©. 563 fi); 9. Sauppe, Zt 
Erinnerung an Deinele und Better (Göttingen 1872); M. Haupt, 


rede auf Meinete und Better, in M.Hauptii Opuscula Vol. III (Lips. 18'% 
&.228 ff.; €. Halm im der Allgem. beutfjen Biographie 3b. 2 ©. 300 f. 
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Renaer Allgemeine Litteraturzeitung 1809, Nr. 243— 249) !) 
Heugniß geben. April 1810 wurde er zum außerorbentlichen, 
September 1811 zum ordentlichen Profefjor an der Univerfität 
Berlin ernannt, eine Stellung, die er fechzig Jahre lang bekleidet 
hat, ohne eine irgendwie nennenswerthe Thätigteit als afademifcher 
Lehrer zu entfalten: Die wenigen Collegien, die er pflichtgemäß 
anfünbigte (über einzelne Reden des Aeſchines und des Iſokrates 
und über die Neben bei Thukydides), las er entweder gar nicht, 
oder doch mit einer gewiſſen Selbftüberwindung, indem er faſt 
widerwillig den wenigen Zuhörern, die ſich einfanden, einzelne 
Goldfömer aus dem reichen Schage feines Wiſſens Hinftreute. 
Um jo fleißiger war er im Aufjuchen und Vergleichen neuer 
handfchriftlicher Hülfsmittel (er Hat über 400 Handichriften ganz 
oder theilweife verglichen) und in der Verwerthung derfelben für 
die Herftellung der Texte, worin er, unterftügt durch die gründe 
lichſte Kenntniß insbeſondere der griechifchen Sprache und durch 
feine Bertrautheit mit den Eigenthümlichkeiten der Denk und Aus- 
drudaweife ber einzelnen Schriftfteller, Vorbild und Lehrer für 
die ganze jüngere Generation der Philologen geworben ift. Von 
Mai 1810 bis November 1812 arbeitete er mit Unterftügung 
der Berliner Akademie (die ihn im Mai 1815 zu ihrem ordent- 
lichen Mitgliede erwählte) auf der Parifer Bibliothek, die damals 
in Folge des Napoleonifchen Syſtemes der Plünderung der wiſſen⸗ 
idaftlichen und Kunitfammlungen der eroberten Länder einen 
geradezu umvergleichlihen Schag von claffischen Handichriften 
enthielt: als erfte Frucht feiner dortigen Forſchungen veröffentlichte 
e 1811 im zweiten Heft des erjten Bandes des von Wolf und 
Yuttmann herausgegebenen „Museum antiquitatis studiorum“ 
die bis dahin ungedrudte Schrift des Grammatiferd Apollonios 
Dyelolos über das Pronomen (egi drrwrruias). Den Sommer 
1815 brachte er wieder in Paris zu, wo er im Auftrag ber 
Verfiner Afademie die von Michael Fourmont während feiner 
Reife in Griechenland (1728 — 30) angefertigten, leider ſehr un- 
genauen und mit Zälfchungen untermifchten Abfchriften griechiſcher 
Inſchriften copirte: eine Vorarbeit für das fpäter im Auftrag 





) Wieder abgedrudt in den „Homeriiien Blättern“ (Bonn 1863) ©. 29 ff. 
42* 
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der Afademie von Boedh bearbeitete Corpus Inscriptionum grae- 
carum. In den Jahren 1817— 1819 durchforſchte er die wic- 
tigeren Bibliothefen Italiens (Mailand, Venedig, Florenz, Rom, 
Neapel, Ravenna, Turin) hauptjächlich nach Handjchriften der 
Werke des Ariftoteles, von welchem er fpäter (1831 ff.) im Auj- 
trage der Akademie eine Geſammtausgabe bejorgte!); auf ber 
Rückreiſe verweilte er wieder einige Zeit in Paris, 1820 in Eng 
land, befonders in Oxford. Später hat er, abgefehen von einigen 
türzeren Beſuchen in England, im Jahre 1839 eine nochmalige 
Reiſe nad) Italien behufs Benugung der dortigen Bibliothelen 
unternommen. 

Meberbliden wir Bekker's jehriftftellerifche Thätigfeit, ſo finden 
wir mit Ausnahme der Tragifer und der Lyrifer im engeren 
Sinne feine Klaſſe griechiſcher Schriftjteller, die ihm nicht in 
höherem oder geringerem Mafe einen Fortſchritt in der Tert- 
geftaltung, fei e8 durch eine durchgreifende auf neue handichriftlice 
Hülfsmittel bafirte Necenfion, fei es durch eine nur hie und du 
die befjernde Hand anlegende Recognition verdankte. Won den 
griehifchen Epifern hat Homer ihn von feinen Studienjahren an 
bis zu feinen legten Lebenstagen beichäftigt. Gleich dem großen 
alerandrinifchen Kritiker Ariftarchos hat er zwei Ausgaben der 
homerifchen Gedichte ala Dentiteine der verfchiedenen Entwidelung® 
ftufen feiner homerifchen Studien hinterlaffen: in der erften (Berlin 
1843) gibt er, im Wefentlichen an den Grundfägen Fr. A. Wolf: 
feithaltend, ſoweit es möglich ift die ariftarchifche Recenfion wieber: 
in der zweiten (Bonn 1858) jucht er beſonders in orthographiſcher 
und metrifchen Dingen mit Hülfe der Analogie, d. h. der 


Gleichmäßigleit des Sprachgebraucdes, über Ariftarch und bie 


Alexandriner hinaus zu ber früheren Geftalt der Aufzeichnung 
ber homerifchen Gedichte vorzubringen. Die Rechtjertigung dieier 
feiner Tertgeftaltung geben eine große Anzahl meist in ben 
Monatsberichten der Berliner Atkademie veröffentlichter Einzel: 
unterfuchungen, die er 1863 u. d. T. „Homerijche WVlätter“ zu 
fammengefaßt aber durch weitere Aufjäge bis in feine legten 

2) 35.1 und 2 enthalten den Text mit kritiſchem Apparat, Vod. 8 de 


lateiniſche Ueberfegung, 8b. 4 die von Chr. Brandis bearbeiteten Eiheler, 
3. 5 (1870) bie von Hermann Bonif bearbeiteten Indiced 
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Lebenstage fortgeführt Hat?). Auch von den alten Scholien zur 
Jlias verbanfen wir Belker eine freilich weber in Hinficht des 
Umfanges ganz erichöpfende noch in Bezug auf die Einzelheiten, 
beſonders was die Anordnung der einzelnen Scholien in ber 
wichtigſten Duelle, dem Codex Venetus anbelangt, völlig zuver- 
läffige Ausgabe (Scholia in Homeri Iliadem, Berlin 1825, mit 
Nachtrag: Scholiorum in Homeri Iliadem appendix, ebd. 
1827)*). Bon fpäten Epifern hat er den Aratus (c. schol. 
Berlin 1828), den Coluthus (Berlin 1816) und Johannes Tzetzes 
(Antehomerica, Homerica et Posthomerica, ebd. 1816) fowie 
da3 von Demetrios Moſchos aus Lafonien gegen Ende des 
15. Jahrhunderts verfaßte Gedicht über Helena und Alexandros (in 
Friedemann's und Seebode’3Miscellanea maximam partemcritica 
Vol.II p. 477 ss.) herausgegeben; von den Elegifern den Theognis 
(Leipzig 1815; 2. Bearbeitung Berlin 1827), für welchen er zuerſt 
die wichtigste Handichrift (codex Mutinensis) benußt, aber freilich, 
wie die bei den meiſten feiner Collationen der Fall ift, nicht 
völlig erichöpft hat. Für die Komödien des Ariftophanes Hat 
er den werthoolliten, gegen Ende des 18. Jahrhunderts durch 
den römifchen Advocaten Invernizzi nad) 250jähriger Ver- 
gefienheit auf das Neue an das Licht gezogenen Codex Ravennas 
(aus der Bibliothek des Kloſters La Classe bei Ravenna) ſowie 
den diefem an Werth zunächititegenden Codex Venetus auf dad 
Neue, doch wiederum nicht mit erjchöpfender Genauigfeit ver- 
glichen und darnach eine freilich nicht durchgreifende und in Bezug 
auf die metrifchen Formen ungenügende Necenfion des Textes 
nebſt den alten Scholien geliefert (London 1828, 2 Bde.; die auf 
den Wunſch des Verlegers von irgend einem litterarifchen Hand» 
langer beigegebene nachläffige Compilation der Noten ber früheren 
Herausgeber in den Bänden 3— 5 darf man nicht auf Bekker's 
Rechnung jegen). Um fo größer find Bekker's Verdienfte um die 
griechiſchen Hiftoriker, Philofophen, Redner und Grammatiter. 
Bon Hiftorifern verdanken ihm Thukydides (c. scholiis, 3 Bde. 


2) Diefelben find nad) Bekler's Tode gefammelt u. d. T. „Homerijche Blätter 
von J. B. Zweiter Band. Mit einem Anhang“ (Bonn 1872). 

) Bol. I. La Roche, Text, Zeichen und Scholien des berühmten oder 
Venetus zur Jlias (Wiesbaden 1862) ©. 17. 
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Berlin 1821. Tertausgabe 1832), Paufaniad (1826) und Hero- 
dian (1826 und 1855) vollftändige auf neue Vergleichungen der 
wichtigeren Handichriften bafirte Tegtrecenfionen ; bloße Recognis 
tionen ohne neuen handſchriftlichen Apparat enthalten feine Aus 
gaben des Herodot (1833 und 1845), Polybius (1844), 
Caſſius Dio (1849), Diodor (1853 f.), Appian (1852 f.), Jo⸗ 
ſephus (1855 f.) und der Biographien des Plutarch (1855 j.) 
ſowie die des Mythographen Apollodor (1854), bes Roman- 
ſchriftſtellers Heliodor (1855) und des Satirikers Lucian (1853). 
Wohl am wenigſten Neues und Eigenes bieten die Ausgaben 
byzantiniſcher Hiftorifer, welche er für das oben ©. 652 j. 
erwähnte „Corpus scriptorum historiae Byzantinae“ bearbeitet 
hat (im Ganzen 25 Bde.). Neue Tegtrecenfionen, Die einen be 
trächtlichen Fortſchritt gegen die früheren bezeichnen, wenn jie 
auch jowohl in Hinſicht der Recensio als ber Emendatio 
den Nachfolgern noch) viel zu thun übrig gelafien Haben, geben 
fodann Bekker's Gefammtausgabe der Werke ber beiden größten 
griehifchen Philoſophen: die des Platon mit den alten Scholien 
und mit einem im Verhältniß zu der Knappheit und der Wort: 
fargheit der fpäteren Arbeiten Bekker's umfänglichen und au& 
führlichen kritiſchen Commentar (10 Bde. Berlin 1816 — 1823) 
und die ſchon erwähnte des Ariftoteles, neben welcher Tertaus 
gaben der wichtigſten Einzeljchriften dieſes Philofophen mit guten 
Indices, zum Theil in mehreren Auflagen erſchienen, hergeben. 
Eine neue Tertrecenfion auf Grund von theil® auf das Reue, 
theil3 zum erſten Male von Bekker verglichenen Handfchriften 
gibt auch die Ausgabe der Werte des Sertus Empiricus (Berlin 
1842). Sehr fürderlich für da Studium der griechifchen Redner 
war feine Ausgabe ber Oratores attici (Orford 1822 f. 4 Bbe., 
und Berlin 1823 f., 5 ®be.). Eine Fülle neuer wichtiger Mo 
teriafien für die Geſchichte der grammatifchen umd rhetorifchen 
Studien der Griechen aus der fpäteren römiſchen Kaiferzeit und 
der byzantiniſchen Zeit enthalten die drei Bände der Anecdots 
graeca (Berlin 1814, 1816 und 1821), neue Textgeſtaltungen 
anderer grammatifcher Werke die Ausgaben des Apollonius de 
constructione orationis (segi auvradewg, Berlin 1817), ber 
Bibliothek des Photius (1824), der Lerifa des Harpofration und 


Friedrich Auguft Wolf und feine Zeitgenofien. 663 


Moeris (1833), des homerifchen Lexikon des Apollonius (1833) 
und des Onomaftifon des Julius Pollug (1846), eine bloße 
Nevifion des Terted mit neuer, rein alphabetifcher Anordnung 
der einzelnen Artikel die Ausgabe des Lexikon des Suidas (1854). 
Als eine eigene Arbeit Bekker's auf dem Gebiete der griechifchen 
Lerxikographie ift feine Bearbeitung des Heinen griechiichen Wörter- 
buches in etymologifcher Ordnung von Niz (1821) zu erwähnen. 
on lateinischen Schriftftellern Hat Beffer, abgefehen von der 
zum Corpus scriptorum historiae Byzantinae gehörigen Aus- 
gabe der jpätlateinifchen Dichtungen und Reden des Merobaudes 
und Corippus, nur den Livius (Tertausgabe mit kurzen erflärenben 
Anmerkungen von Fr. Ed. Rafchig, Berlin 1829 f., 3 Bde.) und 
den Tacitu (mit den Commentaren von 3. Lipfius, I. Fr. Gronov, 
N. Heinfins, I. A. Ernefti und Fr. U. Wolf, Leipzig 1831, 2 Bde.) 
bearbeitet. Endlich hat er ſich auch als gründlicher Kenner ber 
tomanischen Sprachen — ein Studium, zu welchem er dur 
Ludwig Uhland während feines Aufenthaltes in Paris angeregt 
worden war — bewährt durch Publicationen mehrerer altfrans 
zoͤſiſchet und provencafifcher Dichtungen in ben Schriften der 
Berliner Alademie. 

Um das Verftändniß der Platoniſchen Schriften jowie um 
die Erfenntniß der geiftigen Entwidelung diefes Philofophen hat 
ſich bleibende Verdienfte Friedrich Daniel Ernft Schleier- 
macher) erworben durch feine Ueberfegung der Werfe Platon’s 
(8 Theile in 6 Bdn., Berlin 1804 ff.; 2. Aufl. 1817— 1828: 
es fehlen dabei die Gefege, die Epinomis, der Timäos und der 
Kritias), bei welcher er vielfache Anregung und Förderung erhielt 
dur Fr. U. Wolf, dem er als Profefjor und Univerfitätsprediger 
in Halle (1804) perſönlich nahe getreten war und dem er auch 
in Berlin, wohin er, wie Wolf, aus Abneigung gegen die weit 
phälifche Herrichaft von Halle übergefiedelt war, mehrere Jahre 
hindurch verbunden bfieb. Der Ueberfegung, welche als erfter 
Verſuch einer kunftoollen Nachbildung griechiicher Proſa auch einen 
hohen litterarifchen Werth hat, ift als Einleitung eine Darftellung 


1) Geboren 21. November 1768 in Breslau, geftorben 12. Februar 1884 
in Berlin. Vgl die Biographie von Dilthey Bd. I (Berlin 1867). 
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der gefammten philofophijchen Schriftftellerei des Platon nad 
ihrem inneren Bufammenhange vorausgeſchickt, deren Kern die 
Eintheilung der ſämmtlichen platoniſchen Dialoge in drei Gruppen 
— vorbereitende oder elementarifche, indirect unterjuchende und 
objectiv darftellende oder conftructive Dialoge — bildet, eine 
Eintheilung, welche freilich auf die chronologiſche Reihenfolge der 
Dialoge feine Rüdficht nimmt. Außerdem find den einzelnen 
Dialogen befondere Einleitungen ſowie kritiſche und exegetiſche 
Anmerkungen beigegeben. Mit diefen platonifchen Studien Schleier 
macher's hängen eingehende, für die Neugeftaltung der Geſchichte 
der älteren griechiſchen Philoſophie Bahn brechende Unterfuchungen 
über verjchiedene Vorgänger des Platon zufammen, wie die ebenjo 
ſcharfſinnige als gelehrte Arbeit „Herakleitos der Dunkle von 
Epheſos, dargeftellt an den Trümmern feines Werkes und ben 
Beugniffen der Alten“ (im Mufeum für die Alterthumswiſſenſchaft 
von Wolf und Buttmann Bd. 1 ©. 313— 533)') und die in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie veröffentlichten Arbeiten 
über Diogenes von Apollonia, über Anaximandros umd über 
den Werth des Sokrates ala Philofophen?), zu denen nad) eine 
Anzahl Heinerer, auf Demofritos, Hippon, Platon und Artftoteles 
* bezüglicher Aufjäge hinzuzufügen find®). 


) Wiederholt in Zr. Schleiermacher's Sämmtligen Werfen. Dritte Ab 
tHeitung. ur Philofophie (ud) u. d. T. „Dr. Ft. Schleiermader'g philojopfiice 
und vermifcite Schriften“) 8b. 2 ©. 1 fl. 

3) Wieberholt a. a. D. 8b.2 ©. 147 ff. 

) Es find folgende: Ueber die griechiſchen Scholien zur nikomachiſchen 
Ethit des Ariftoteled (ebd. Bd.2 ©. 309 ff). — Ueber Platon's Anſicht von 
der Ausübung der Heiltunde (ebd. Bb. 3 ©. 273 ff.). — Ueber das Bergidmis 
der Schriften des Demokritus bei Diogenes Laertius (ebd ©. 293 fj.). — Ueber 
die ethiſchen Werke des Ariſtoteles (ebd. &. 306 fi.) — Ueber eine Gloſſe ds 
Timäus (ebd. ©. 334 fi) — Ueber den vhiloſophen Hippon (ebd. ©. 408 fi. 
— Beachtenswerth find aud bie beiden methodologiſchen Auffäge: Ueber den 
Begriff der Hermeneutit mit Bezug auf Fr. A. Wolf’ Andeutungen und 
Aft'B Lehrbuch (ebd. ©. 344 ff.) und Ueber Begriff und Eintheilung der phil 
logiſchen Kritit (ebd. ©. 887 ff) 
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Zweites Kapitel. 


Die Fortbildung der Alterthumswiffenfhaft durd 6. Hermann 
und A. Boeckh. 


Unter der Generation von Philologen, welche zunächſt auf 
diejenige, welcher Zr. X. Wolf angehörte, folgend, den großartigen 
von diefem begonnenen Bau der Alterthumswiſſenſchaft fortzus 
führen berufen war, treten zwei Männer als Führer in den 
Rordergrund, die verjchieden an Begabung und nad} ihrer wifjen- 
ichaftlichen Richtung, eine Zeit lang ala Häupter zweier Schulen 
einander fremd, bisweilen feindfelig gegenüber ftanden, in ihren 
ipäteren Jahren aber, nachdem fie erfannt hatten, daß fie, wenn 
auch auf verjchiedenen Bahnen, dem gleichen Ziele zuftrebten, 
einander verjöhnt die Hände reichten und als Freunde aus dem 
Leben ſchieden. Dieje beiden Männer waren Gottfried Her- 
mann und Auguſt Boeckh: erfterer der Meifter der grammatijc;- 
kritiſchen Schule, welche im Anſchluß an die Forfchungen der 
englifchen und holländiſchen Philologen in der Wiederherftellung 
und dem eindringenden Verſtändniß der antifen Schriftwerfe die 
wejentliche Aufgabe der philologifchen Wiffenshaft, in der Er- 
jorſchung des Einzelnen, vor allem der Grammatif und Metrif, 
nit nur der claffiichen Sprachen überhaupt, fondern der Eigen- 
thümlichfeiten der einzelnen Schriftfteller das wichtigfte, wenn 
aud nicht einzige Mittel zur Erreichung diejes Zieles ſah; letzterer 
ber Führer der jog. Real- oder Sachphilologen, welche mehr den 
Spuren der franzöfifchen Alterthumsforſcher folgend die möglichit 
altjeitige Erfenntniß des antifen Geijtes in allen feinen Mani- 
feitationen in Theorie und Praxis, im äußerlichen und innerlichen 
Reben der claffifchen Völfer als das höchſte Ziel der Alterthums— 
wiſſenſchaft betrachteten. Diefe durch perjönliche Fehden zwiſchen 
den Häuptern und verfchiedenen Vertretern beider Richtungen, 
wobei Schlagworte wie „Notengelehrjamfeit" und „Dilettantis- 
mus“ herüber und hinüber flogen, verjchärften Gegenjäe haben 
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ſich bei der jüngeren Generation allmählich ausgeglichen : es wird 
allgemein anerfannt, daß principiell die Boeckh'ſche Auffaſſung 
der Aufgabe der Alterthumswiſſenſchaft die richtige ift, in der 
Praxis aber die gründliche Kenntniß der claffischen Sprachen die 
nothwendige Grundlage des Baues der Alterthumswiſſenſchaft 
ober, um ein anderes Bild zu brauchen, den Hauptſchlüſſel zu 
allen Gebieten des antifen Geifteslebens bildet. 

Iohann Öottfried Jacob Hermann Ywurde am 28.No- 
vember 1772 in Leipzig, wo fein Water Senior des Schöppen- 
ftuhles war, geboren. Der förperlich ſchwächliche aber äußerit 
lebhafte und wilde, ja trogige Knabe erhielt im Alter von 12 Jahren 
den jpäteren Rector der Echulpforta, Karl. David Ilgen“ 
zum Lehrer, der ebenfofehr durch feine Perfönlichkeit, als durch 
die der Individualität des Schüler angemeffene eigenthümliche 
Methode feines Unterrichtes in der fürzeften Beit den wilden 
Zungen nicht nur zu zähmen, fondern auch mit foldhem Lerneijet 
zu erfüllen wußte, daß derſelbe ſchon nach zwei Jahren, 1786, 
die Univerfität feiner Vaterſtadt beziehen konnte. Nach dem Wunſche 
feines Vaters widmete er fi) anfangs der Jurißprudenz; aber 
die durch Ilgen in ihm erweckte Neigung für die alten Sprachen 
überwog bald alle äußeren Rüdfichten. Sein Führer auf der 
Bahn der philologijchen Studien war Fr. W. Reiz (vgl. oben 


2) Bgl. ©. Jahn, G. Hermann. Eine Gedächtnißrede. Leipzig 149 
(wieder abgebrudt in ©, Jahn'3 Biographien Auflägen ©. 91 fi). 8 5 
Ameis, ©. Hermann's pädagogifher Einfluß. Ein Beitrag zur Charaft= 
ziftit des altelaſſiſchen Humaniften (Jena 1850). 9. Köchly, G. Hermann. 
Zu feinem Gundertjäßrigen Geburtätage (Heidelberg 1874); dazu meinen Ar 
tifel in ber Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 12 ©. 174 fi. 

2 Geboren 26. Februar 1763 in Sehna (zwiſchen Edartöberga und Butt- 
fädt) in Thüringen, Rector der Schulpforta vom Mai 1802 bis April 1831, 
geftorben in Berlin 17. September 1834. gl. Fr. €. Kraft, Vita CD. 
Igenii (Nftenburg 1837). Unter feinen Schriften (f. das Verzeichniß bei Sraft 
&. 270 fi.) find die wichtigften die Ausgabe der homeriſchen Hymnen netit 
der Batrachomyomachie und beren fpäteren Nahbildungen (Halle 1796) und 
die Sammlung der griechiſchen Skolien nebft einer einleitenden Abhandlurg 
„de scoliorum poesi" (Jena 1798). 
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S. 419), den Hermann mit feltener Pietät fein Leben lang als den 
Lehrer, dem er alles was er geworden fei verdanfe, verehrt hat; 
Reiz war es auch, ber feine Studien insbeſondere auf die antife 
Metrik Ienkte und ifm dafür wie für andere Dinge R. Bentley 
als Vorbild darftellte. Außerdem ift befonders das Studium der 
lantiſchen Philofophie, dem zu Liebe er aud) ein Semefter lang 
(1793194) die Univerfität Jena befuchte um bei Reinhold zu hören, 
auf jeine wiffenfchaftliche Methode von Einfluß gemwejen. 

Am 18. October 1794 Habilitirte fi) Hermann ala Privat 
bocent bei ber phifofophifchen Zacultät der Univerfität Leipzig 
durch Vertheidigung feiner Abhandlung „de poeseos generibus“ !), 
welche neben deutlichem Einfluß der Schriften Kant's und der 
Vorlefungen des Leipziger Aefthetifers Ernft Platner doch 
ihon entſchiedene Selbftändigfeit der Auffaffung und Begriffe 
beitimmung und eine außgebreitete Belefenheit erfennen läßt. Mit 
dem Sommerjemefter 1795 eröffnete er feine akademiſche Lehr- 
thätigfeit durch Worlefungen über Kant's Kritik der Urtheilgkraft 
und über Sophofles’ Antigone; aber ſchon vom nächſten Semefter 
an la er, abgejehen von ber Leitung lateiniſcher Disputationen 
über philoſophiſche Gegenftände, ausſchließlich über philologifche 
Disciplinen. Im Jahre 1797 erhielt er in Anerkennung des 
bedeutenden Erfolges feiner Lehrtätigkeit eine außerordentliche 
Brofeffur, die er am 28. März 1798 mit einer Gebächtnißrede 
auf Fr. W. Neiz öffentlich antrat. 1803 wurde ihm die ordentliche 
Profeſſur der Beredtjamteit *), 1809 dazu die der Poeſie verliehen; 
als echter Profeſſor poeseos et eloquentise hat er, Taufende 
von Schülern mit beredtem Munde in das Verſtändniß ber antifen 
Poeſie nach Form und Inhalt einführend, ala Meifter befonders 
der Inteinifchen Darftellung bei jeder Gelegenheit in würbigfter 


!) Wieber abgebrudt in den Opuscula Vol. I p. 20—43. Ron biefer 
Sammlung der Heinen Schriften Hermann's find bie Bde. 1—7 1827—1839, 
3.8 1877 erſchienen 

) Zum Antritt derfelben fchrieb er die Abhandlung de differentia prosae 
et poeticae orationis disputatio, p. 1 unb 2, Opusc. Vol. I p. 80— 128. 

2* 


668 Vierte Buch, zweites Kapitel. 


Weiſe jhriftlih und mündlich für die Univerfität, ber er mit 
voller Seele angehörte, das Wort führend, gewirkt bis wenige 
Wochen vor feinem am 31. December 1848 erfolgten Tode. 
Die außerordentliche Wirkſamkeit, welche Hermann als afa- 
demijcher Lehrer entfaltet hat — eine Wirffamfeit, welche der 
Fr. A. Wolf’ ebenbürtig war und die feines großen Gegners 
Boeckh entſchieden überragte und bie fich nicht bloß auf die 
Philologen von Fach, fondern aud) auf Studirende anderer Facul- 
täten, insbefondere auf die proteftantifchen Theologen erftredte 
— beruhte im Wefentlichen auf jeiner insbejondere für die Jugend 
anziehenden und anregenden Perjönlichfeit. Eine echt antike Ein- 
fachheit, die allen äußeren Glanz; und Pomp verſchmähte, durdr 
drang fein ganzes Leben und Weſen; unbeftechliche Wahrheitsliebe 
war ber Grundzug feines Charakters, der fich nicht nur in jeinem 
Wahlſpruche, dem - Euripideifchen Verſe arkois 6 uidos ris 
aAmdeiag pr, fondern auch in allen feinen wifjenfchaftlichen 
Forſchungen ausprägte. Sein Vortrag — meift lateiniſch — 
war ſchlicht und klar, ohne jeden rhetorifhen Schmud und Effect 
bajcherei, in ruhigem Fluſſe dahingleitend, bei jeder Schwierigkeit 
verweilend, aber nur um die Hörer, nachdem er die Klippen, an 
denen andere gefcheitert waren, gezeigt, mit genialer Leichtigfeit 
und Sicherheit an denfelben vorüberzuführen. Alles, was er 
ſprach, war durchdrungen von warmer Begeifterung für das Alter 
tum, die fi unwillfürfich auch den empfänglichen Gemüthern 
der Zuhörer mittheilte und ein unfichtbare® Band um Lehrer und 
Schüler ſchlang, das durch den näheren perfünlichen Verkehr, wie 
er ihn beſonders mit den Mitgliedern der gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts von ihm begründeten und biß zu jeinem Tode mit 
Liebe und Aufopferung geleiteten griechiſchen Geſellſchaft pflegte, 
immer ftärfer und dauerhafter wurde. Am glänzendften trat jein 
Lehrtalent hervor in den exegetiſchen Vorlefungen, im denen er 
mit Vorliebe die griechijchen Tragifer, Pindar und Homer, daneben 
auch Hefiod, die griechichen Bukoliker, Thukydides, die Poeril 
des Ariftoteles, Plautus und Terenz behandelte; umter ſeinen 
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ipitematijchen Vorlefungen waren die bedeutendften die über die 
antife Metrik, über die Grammatik der beiden claſſiſchen Sprachen 
und über Kritit und Hermeneutif; außerdem Hat er wiederholt 
über griechijche Litteraturgefehichte und über fcenijche und ago— 
niſtiſche Alterthümer geleſen ). 

Seine Anſicht über die Aufgabe und das Ziel der Philologie 
und über den richtigen Weg zur Erreichung desſelben hat Hermann 
ſelbſt bei verſchiedenen Gelegenheiten?), meiſt um ſich mit den 
ſog. „Sachphilologen“ auseinanderzuſetzen, ausgeſprochen. Der 
Zweck, ſagt er, welchen das claſſiſche Alterthum ſchon durch 
dieſe ſeine Benennung ankündigt, als Quelle mancher Wiſſenſchaft 
und als Muſter der Bildung und des Geſchmackes zu dienen, 
lann nur dadurch erreicht werden, daß man die Schriften der 
Alten, in denen mit Hülfe der Sprache das Bild ihrer großen 
Geiſter ausgeprägt iſt, richtig verſteht. Ein ſolches Verſtändniß 
iſt ohne Sprach⸗ und Sachkenntniß nicht möglich; die Sprache 
aber iſt das erſte und unerläßlichſte, weil durch ſie erſt das andere 
alles verſtanden wird; fie gehört ſelbſt zu den „Sachen“, und 
zwar iſt ſie die erſte und wichtigſte unter denſelben, denn die 
Geiſteswerke ſind es ja erſt, die jenen Sachen ihren Werth geben. 


) Bgl. die Schilderung, welche Thierſch (Ueber gelehrte Schulen mit 
beſonderer Rücſſicht auf Bayern, Theil II S. 115 f.) von Hermann entwirft: 
Jede feiner Borlefungen über griechiſche Schriftfteller konnte für fi als ein 
Runftwert betrachtet werben, in dem die Entdedung des Schwierigen, bie Be 
leuchtung des Dunkeln, die Heilung des Schadhaften auf das Innigſte ver- 
einigt und in das ſchönſte Ebenmaaß und Verhältniß gebracht wurde, mobei 
fein Scharfblick und die aller Hülfsmittel mächtige Kenntniß der Sprade noch 
durd bie ganz ausnehmende Gabe einer ebenfo raſchen als Haren unb gleich- 
mäßigen Darftellung unterjtügt wurde.“ 

”) Bejonderd in der Vorrede der Schrift „Ueber Herrn Profefjor Böchhs 
Behandlung der Griechiſchen Inſchriften· (Reipzig 1826) ©. 3 fi, in feiner 
Praefatio zum erften Bande der Acta societatis graecae ediderunt A. Wester- 
mannus, C. H. Funckhaenel (Leipzig 1836) p. XIlse. und in der zur Eröffnung 
des philologiſchen Seminare® im Jahre 1834 verfagten Difiertation de officio 
interpretis (Opusc. VII p. 97 88) p.4 ss. — Für Hermann’s kritiſche Me 
thode ift auch von Intereſſe feine Abhandlung de emendatione per trans- 
Peiitionem verborum, Opusc. III p. 98 ss. 
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Diefer Grundanſchauung gemäß erftredte ſich Hermann's 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, ebenjo wie feine Lehrthätigfeit, wejent- 
lich über die Gebiete der Grammatik der claffifchen Sprachen, in 
befondere der griechiichen (auf Iateinifche Grammatik beziehen 
fi nur ein Paar Aufjäge aus feinen fpäteften Lebensjahren) ?), 
der antifen Metrif und der Kritif und Erflärung alter Schrift- 
ftelfer, vorzugsweiſe der griechiſchen Dichter. Eine Logifch-rationale 
Behandlung der gricchiſchen Grammatik an bie Stelle der bloß em⸗ 
pirifchen zu fegen ift der Hauptzweck feiner Schrift „de emen- 
danda ratione graecae grammaticae pars prima“ (Leipzig 1801), 
welthe im erjten Buche (de elementis) bie Lautlehre und die 
Accentlehre, im zweiten Buche (de partibus orationis) die Formen⸗ 
lehre, überall mit vorzugsweiſer Berüdfichtigung ber von ben 
früheren Grammatifern vernachläffigten oder falſch aufgefaßten 
Punkte, behandelt; angefügt find eine Anzahl bisher unedirter 
Fragmente und Abhandlungen des Herodian und anderer griechiſcher 
Grammatiker, für deren richtige Würdigung durch die neueren 
Grammatifer Hermann im Vorwort zu dem ganzen Werfe einige 
beachtenswerthe Winke gibt. Im erften Kapitel des erſten Buches 
legt Hermann feine ftreng logiſche Auffafjung der Grammatif 
überhaupt dar, indem er die Sprache als ein Abbild der menfch- 
lichen Vernunft bezeichnet und darnach dem Grammatifer die 
Aufgabe zumeift, das Wejen und die Geftaltung der Sprachen 
aus der menjhlichen Vernunft als ihrer Quelle zu erklären. Eine 
Fülle feiner Beobachtungen über einzelne Erſcheinungen ber griechi⸗ 
{chen Syntax, deren im Vorwort zu jener Schrift *) verfprochene 


2) De Io. Nic. Madvigii interpretatione quarundam verbi latini for- 
marum in den Opusc. VIII p. 415 ss. und licher das ne (nae) der Latei- 
niſchen Sprache ebd. ©. 483 fi. 

s) P.XIII: „Tertius liber syntaxin complectetur, partem Graecae 
grammaticae longe omnium difficillimam. Quam qui variarım obserre- 
tionum coacervatione confici posse existimant, hac ipsa re omnem artis 
disciplinam abiici volunt, Atque omnino huiuscemodi observationes, qui- 
bus nunc fere constat Graeca syntaxis, aptiores lexicis quam doctrinae 
grammaticae sunt. Nam quae vere syntaxis dici mereatur, ea in quosdam 
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und in ihren Grundzügen vorgezeichnete ſyſtematiſche Behandlung 
er nicht ausgeführt hat, gibt er in feinen Zufägen zu dem lange 
Zeit ald Schulbuch gebrauchten Werke des franzöfifchen Jeſuiten 
Franciscus Vigerus (Francois Vigier, geboren zu Rouen 
1591, gejtorben als Profeſſor der Ahetorif zu Paris 1647) „de 
praecipuis graecae dictionis idiotismis liber“ (Leipzig 1802 u. d., 
4. Aufl. 1834), denen als Appendix eine überfichtlihe Er— 
Örterung des Begriffes und der Arten ber ſprachlichen Eigen- 
thümlichfeiten (idiomata, wie Hermann den Viger'ſchen Ausdrud 
idiotismi verbefjert) beigefügt ift. Einzelne Kapitel der griechi- 
ſchen Syntax behandeln in muftergültiger Weife die Abhandlung 
„de ellipsi et pleonasmo in graeca lingua* (zuerjt im Museum 
antiquitatis studiorum opera Fr. A. Wolfii et Ph. Buttmanni, 
Vol. I, Berlin 1808, p. 95 ss., dann in ben Opuscula Vol. I 
p. 148 ss.), die auf den Wunſch des englifchen Philologen Ed— 
mond Henry Barker zunächft für das in London erfcheinende 
Classical Journal (Heft 68— 72, 1826. 1827) von Hermann 
verfaßten „de particula &v libri IV“ (Opuse. Vol. IV p. 1204), 
endlich die zuerft in den von Chr. Dan. Beck herausgegebenen 
Acta seminarii regii et societatis philologicae Lipsiensis (Vol. I 
p. 42 ss. = Opusc. I p. 308 ss.) gedrudte Differtation „de pro- 
nomine AYTOZ*“. Auch die feine Abhandlung über die rhe— 
torifche Figur der Hyperbel (De hyperbole dissertatio, Opusc. IV, 
p. 284 ss.) mag hier erwähnt werden. Durchaus ablehnend ver- 
hielt fi) Hermann gegen die Methode der vergleichenden Sprach- 
forschung, deren Bedeutung auch für die Erforſchung der claſſiſchen 
Sprachen ihm, dem in ganz anderen Anfchauungen Aufgewachjenen, 
völlig verichloffen blieb; ihre Vertreter werden im Vorworte zu den 
Acta societatis graecae (p. XII ss.) mit den jpöttiichen Worten 
charakteriſirt: „alii autem, non magis multa iustaque lectione 


locos describenda est, ut tamquam e fontibus suis singula constructionum 
genera repeti possint, Quamquam in hoc quoque genere magna cautio 
adhibenda erit, ne usus diversarum aetatum gentiumque, immo etiam 
diversorum scriptorum unius gentis aetatisque confundatur“, 
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exculti, Jucem sibi inde unde sol oritur, repercussam aurora 
boreali, affulsuram sperantes, ad Brachmanas et Ulphilam 
<onfugiunt atque ex paucis non satis cognitarum linguarum 
vestigiis quae Graecorum et Latinorum verborum vis sit ex- 
planare conantur*. 

Recht eigentlich bahnbrecdend find Hermann’3 Arbeiten auf 
dem Gebiete der antiken Metrif, auf welchem er feinen Vor— 
gänger Hatte außer Richard Bentley, der fein gleichſam inftinctives 
Verftändniß für die Kunftformen der antiken Dichter zwar viel- 
fach praftifch bethätigt, aber, wenn wir von dem feinen Schedi- 
asma de metris Terentianis abjehen, nirgends, entwidelt und 
begründet Hat; von den folgenden Gelehrten, die ſich mit der 
Kritik ber alten Dichter beſchäftigten, ift feiner, auch Männer wie 
Brund, Reiz und Porſon nicht ausgenommen, über eine 
äußerliche Silbenzähferei und vereinzelte empirifche Beobachtungen 
hinausgekommen. Hermann ging, wie dies durchaus nothwendig 
war, um einen feften Boden für weitere Forſchungen zu gewinnen, 
zunächſt auf die Lehren der alten Metrifer *), befonders bes 
Hephäftion zurüd, welche er durch fcharfe und umfaffende Bes 
obachtungen an den uns erhaltenen antiken Dichtertverfen erweiterte 
und berijtigte; er fuchte aber auch auf philofophiichem Wege 
das Wefen des Rhythmus zu ergründen und daraus die allge 
meinen Gefege ber metrifchen Compofition zu entwideln, wobei 
er freilich zum Schaden feines Syſtemes die Tradition ber alten 
Rhythmiker und Mufiker, auf welche Boeckh und feine Nachfolger 
mit Recht ein großes Gewicht gelegt haben, außer Acht ließ. Die 
Grundzüge ſeines metrifchen Syftemes hat Hermann ſchon in 
der Schrift „de metris poetarum graecorum et romanorum“ 
(Leipzig 1796) aufgeftellt; weiter ausgeführt und begründet er- 
ſcheint dasjelbe in dem „Handbuche der Metrif" (Leipzig 1799), 


1) Einige Schriften derſelben find von Hermann zuerjt veröffentlicht worden: 
{. Draconis Stratonicensis Jiber de metris poeticis et Io, Tzetzae exegesis 
in Homeri Iliadem. Primum ed. et ind. adi. G. H. Cum appendice cont. 
Tricham etc. (Leipzig 1812. 
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am veichften entwidelt in ben „Elementa doctrinae metricae“ 
(Leipzig 1816), aus welchen Hermann einen zunächit für ben 
Gebrauch in jeinen Vorlefungen beitimmten, durch manche Be 
obachtungen im Einzelnen bereicherten und berichtigten Auszug, 
die „Epitome doctrinae metricae“ (Leipzig 1818; 4. Ausg. 1869) 
herausgegeben hat!). Welchen Eindruck dieje metrifchen Arbeiten 
Hermann’3 fowohl unter den Fachgenoffen als auch in weiteren 
Kreifen machten, das beweift einerjeit® eine Aeußerung Fr. A. 
Wolf's, der in der Beilage zum erjten Hefte feiner Analeften 
(1817) ©. 4 Hermann „den erften und unbefangenften Kenner 
der Metrif“ nennt?), anderjeit3 die von Hermann beſcheiden ab- 
gelehnte Aufforderung, eine deutſche Metrik zu jchreiben, welche 
Goethe im Jahre 1800 bei einem Beſuche in Leipzig perfönlich 
an Hermann richtete. 

Noch klarer und glängender als in den bisher bejprochenen 
theoretijchen Arbeiten tritt Hermann's Meifterfchaft in Grammatik 
und Metrif, jein tiefes und feines Gefühl für das Richtige und 
Schöne in Sprache und Vers in feiner Fritiichen Behandlung der 
Texte und der Erflärung antiker Dichter hervor. Seine Kritik 
ift eine weſentlich divinatorijche; wenn er eine Stelle als verderbt 
erfannt hat, da ſetzt er ohne ängitlichen Anſchluß an die Hand- 
Schriftliche Ueberlieferung ſich ſelbſt an die Stelle des Dichters 
und jchafft mit fünftlerifcher Freiheit aus der Ummittelbarfeit 
feiner Anſchauung bes Alterthumes heraus ihm nach, was und 
wie berjelbe gejchrieben Haben fünnte; daher feine Eonjecturen 
öfter gar feine äußere, aber immer die größte innere Wahrjchein- 
lichfeit haben. Die kritiſche Tätigkeit ift aber für Hermann 
nicht Selbftzwed‘, wie dies bei manchen älteren, beſonders hollän- 

) Dazu fommen noch) einige Programmabhandlungen, wie „de metrorum 
quorumdam mensura rythmica“ (Opusc. II p.105 ss.) und „de epitritis 
Doriis* (Opusc. III p. 83 88). 

*) Ganz ähnlich äußerte ſich ſchon früger A. Boech, der in ber Schrift 
„Graecae tragoediae principum etc.“ (Heidelberg 1808) p. 262 in Bezug 
auf Hermann ſchreibt: „expecto iudicium illius, qui unus nunc metra Grae- 


corum et Romanorum callet arte plus quam Bentleiana*, 
Burfian, Geſqhiqte der Philalogie. 43 
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diſchen Philologen der Fall war, fondern ihre Aufgabe ift, das 
Verſtändniß der antifen Schriftwerfe und den Genuß derjelben 
in dem von dem Schriftfteller beabfichtigten Sinne anzubahnen ), 
fie muß alſo ftet3 mit der Exegeſe Hand in Hand gehen; wer 
nicht in beiden Stüden gleich ftarf ift, der gleicht nach Hermann’3 
Ausdrude einem Menſchen, der auf einem Beine hinfend auch 
auf dem anderen nicht recht vorwärts fehreiten Tann ?). Die Auf⸗ 
gabe der Exegeſe, wie fie Hermann jelbft beſonders in dem Pro- 
gramm „de officio interpretis“ (vgl. ©. 670, Anm. 1) dargelegt 
bat, bezieht fich auf die Erklärung des Wortfinnes im Einzelnen, 
auf bie Erläuterung ber Hiftorifchen Beziehungen, auf die Dar— 
Iegung bes Planes bes Schriftteller3 und der Compofition feines 
Werkes, feiner Vorzüge umd jeiner Fehler. Immer aber muß 
fich der Interpret der Grenzen unferer Erfenntniß des Alterthumes 
bewußt bleiben und nicht verjuchen Dinge zu erklären, über welche 
wir nad) dem Zuftande unferer Weberlieferung nicht8 wiſſen fönnen: 
„est quaedam etiam nesciendi ars et scientia“ ®). 

Unter Hermann’3 kritiſch⸗exegetiſchen Arbeiten ftehen bie für die 
griechiſchen Tragifer in erfter Linie. Schon 1799 ließ er eine 
Ausgabe der Eumeniden des Aeſchylus ala „Specimen novae 
recensionis tragoediarum Aeschyli“ erjcheinen;; ſeitdem hat er ein 

* halbes Jahrhundert hindurch, während andere handfertigere Gelehrte 
wie Zriedr. Heinr.Bothe, Auguft Wellauerund Wilh. Din- 
dorfihm in der Ausführung dieſes Planes zuvorkamen, fortwährend 
an der Kritif und Erklärung des Aeſchylus gearbeitet, ohne damit 


1) ®gl. praefatio ad Eurip. Iphig. Aul. (Lips. 1831) p. XXX: „Pla- 
ceat hoc iis qui verborum caussa antiquos scriptores legunt: ego critici 
officium esse arbitror facere ut sensus verborum intelligatur pernoscatur- 
que; quaegue scripserunt antiqui ut vel docerent vel delectarent, ea sic 
restituere, ut ne pugnet cum eo consilio scriptura“. 

”) Praefatio zu den Acta societatis graecae p. XXI s.: „Ita enim con- 
iunctum est critici atque interpretis officium, ut qui non utroque aeque 
valeat non magis possit recte procedere quam qui altero pede claudicans 
alterum quoque aegre promovet“. 

®) De Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli, Opusc. II p. 288. 
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zu einem ihm felbit genügenden Abjchlufje zu kommen; er hat 
während dieſer Zeit zahlreiche einzelne Proben feiner äfchyleifchen 
Studien in Programmen umd gelehrten Zeitſchriften veröffentlicht, 
darunter eine den Umfang eines Buches erreichende Kritik der 
D. Müller’fchen Ausgabe ber Eumeniben ?), welche in der da- 
maligen gelehrten Welt, befonders auch durch die Schuld eines 
jugendlichen Heißipomes, der fich als Vorkämpfer für feinen 
Lehrer Hermann vordrängte (Franz Boldmar Fritzſche' 6)), 
viel Staub aufwirbelte; aber erft nach feinem Tode ift die Aus— 
‚gabe der Tragödien des Aeſchylus und der Fragmente mit ums 
fänglichem kritiſchen Commentar und einigen erläuternden Abs 
Handlungen, von feinem Schmwiegerfohne M. Haupt drudfertig 
gemacht, an das Licht getreten (2 Bde., Leipzig 1852; ed. II, 
Berlin 1859). — Als eine Frucht der äjchyleifchen Studien 
Hermann's ift aud) die Abhandlung „de compositione tetra- 
logiarum tragicarum“ (Leipzig 1819 — Opuse. II p. 306 ss.) 
zu betrachten, welche, von dem einzigen und erhaltenen Mufter 
einer tragifchen Trilogie, der Oreftie des Aeſchylus, ausgehend, 
unter Vergleihung der jonftigen überlieferten Notizen über Tri- 
Iogien und Tetralogien de3 Aeſchylus und anderer Tragifer, den 
Gedanken ausführt, daß dad Princip der trilogifchen Compofition 
die größtmögliche Verfchiedenheit der drei zu einer Trilogie ver- 
einigten Stüde in Hinficht der Erfindung und Anordnung des 
Stoffes, der mufifaliichen Compofition und der feenischen Aus- 
ftattung geweſen fei, jo daß die erfte Tragödie vorzugsweiſe auf 
das Gemüth, die zweite auf das Ohr, die dritte auf das Auge 
der Zufchauer habe wirken follen. Iſt auch diefer Grundgedante 


+) Zuerſt in den Wiener Jahrbücern Bd. 64, dann wiederholt ald Opusc. 
Vol. VI pars II; Radıträge dazu („Erklärung* und „Recenfion einer Anti— 
tritt? umd zweyer Recenfionen des Herrn 8. ©. Müller“) in Opusc. Vol. VII 
p. 1— 64. Die übrigen Aeschyles Hermann's find in ben verfchiedenen 
Bänden ber Opuscula zerftreut. 

2) Bon demſelben erſchien eine Recenfion des O. Müller’fchen Buches (erſter 
Artitel) ais befondere Schrift (Teipzig 1834), ſodann ein „Bweiter Anhang zu 
Herm 8. O. Müller's Eumeniden“ (ebd. 1835). 

43* 
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diſchen PHilologen der Fall war, fondern ihre Aufgabe ift, das 
Verſtändniß der antifen Schriftwerfe und den Genuß derfelben 
in dem von dem Schriftfteller beabfichtigten Sinne anzubahnen }), 
fie muß alſo ftet3 mit der Exegeſe Hand in Hand gehen; wer 
nicht in beiden Stüden gleich ftark ift, der gleicht nach Hermann’3 
Ausdrude einem Menjchen, der auf einem Beine hinkend auch 
auf dem anderen nicht recht vorwärts fchreiten kann ?). Die Auf- 
gabe der Exegeſe, wie fie Hermann jelbft beſonders in dem Pro- 
gramm „de officio interpretis“ (vgl. ©. 670, Anm. 1) dargelegt 
hat, bezieht fich auf bie Erffärung des Wortfinnes im Einzelnen, 
auf die Erläuterung der hiftorifchen Beziehungen, auf die Dar- 
legung des Planes des Schriftftellers und der Compofition feines 
Werkes, feiner Vorzüge und feiner Fehler. Immer aber muß 
fich der Interpret der Grenzen unferer Erkenntniß des Alterthumes 
bewußt bleiben und nicht verjuchen Dinge zu erflären, über welche 
wir nad) dem Zuftande unferer Weberlieferung nichts wiſſen önnen: 
„est quaedam etiam nesciendi ars et scientia“ ®). 

Unter Hermann’s kritiſch⸗exegetiſchen Arbeiten ftehen bie für die 
griechiſchen Tragifer in erfter Linie. Schon 1799 lies er eine 
Ausgabe der Eumeniden des Aeſchylus ala „Specimen novae 
recensionis tragoediarum Aeschyli* erſcheinen; feitbem hat er ein 

* halbes Jahrhundert hindurch, während andere handfertigere Gelehrte 
wie Zriedr. Heinr. Bothe, Auguft Wellauerund Wild. Din- 
dorf ihm in der Ausführung diefes Planes zuvorfamen, fortwährend 
an der Kritif und Erflärung des Aeſchylus gearbeitet, ohne damit 


1) Bgl. praefatio ad Eurip. Iphig. Aul. (Lips. 1881) p. XXXII: „Pla- 
ceat hoc iis qui verborum caussa antiquos scriptores legunt: ego critici 
officium esse arbitror facere ut sensus verborum intelligatur pernoscatur- 
que; quaeque scripserunt antiqui ut vel docerent vel delectarent, ea sic 
restituere, ut ne pugnet cum eo consilio scriptura*. 

2) Praefatio zu den Acta societatis graecae p. XXI s.: „Ita enim con- 
iunctum est critici atque interpretis officium, ut qui non utroque aeque 
valeat non magis possit recte procedere quam qui altero pede claudicans 
alterum quoque aegre promovet“. 

) De Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli, Opusc. II p. 288. 
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zu einem ihm felbit genügenden Abſchluſſe zu kommen; er hat 
während diefer Beit zahlreiche einzelne Proben feiner äfchyleifchen 
Studien in Programmen und gelehrten Zeitfchriften veröffentlicht, 
darunter eine den Umfang eines Buches erreichende Kritif der 
D. Müller'ſchen Ausgabe der Eumeniben ’), welche in der da- 
maligen gelehrten Welt, beſonders auch durch die Schuld eines 
jugendlichen Heißſpornes, der fi) als Vorkämpfer für feinen 
Lehrer Hermann vordrängte (Franz Boldmar Fritzſche' 8)), 
viel Staub aufmwirbelte; aber erjt nach feinem Tode iſt die Aus— 
‚gabe der Tragddien des Aeſchylus und der Fragmente mit um- 
fänglichem fritifchen Commentar und einigen erläuternden Ab⸗ 
Handlungen, von feinem Schwiegerfohne M. Haupt brudfertig 
gemadt, an das Licht getreten (2 Bde., Leipzig 1852; ed. II, 
Berlin 1859). — Als eine Frucht der äſchyleiſchen Studien 
Hermann’3 ift auch die Abhandlung „de compositione tetra- 
logierum tragicarum“ (Leipzig 1819 — Opuse. II p. 306 ss.) 
zu betrachten, welche, von dem einzigen und erhaltenen Mufter 
einer tragifchen Trilogie, der Oreftie bes Aeſchylus, ausgehend, 
unter Vergleihung der jonftigen überlieferten Notizen über Tri- 
Iogien und Tetralogien des Aeſchylus und anderer Tragifer, den 
Gedanken ausführt, daß das Princip der trilogifchen Compofition 
die größtmögliche Verfchiedenheit der drei zu einer Trilogie ver- 
einigten Stüde in Hinficht der Erfindung und Anordnung des 
Stoffes, der mufifalifchen Compofition und der ſceniſchen Aus— 
ftattung geweſen fei, jo daB die erfte Tragödie vorzugsweiſe auf 
das Gemüth, die zweite auf das Ohr, Die dritte auf das Auge 
der Bufchauer Habe wirken follen. Iſt auch biefer Grundgebante 


3) Buerft in den Wiener Jahrbüchern Bd. 64, dann wiederholt als Opusc. 
Vol. VI pars II; Radıträge dazu („Erflärung* und „Recenfion einer Antie 
fritif und zweyer Recenfionen de Herrn X. O. Müller“) in Opuse. Vol. VIL 
p. 1-64. Die übrigen Aeschylea Hermann’s find in ben verfhiedenen 
Bänden der Opuscula zerftreut. 

N) Von demfelben erſchien eine Recenfion de O. Müller ſchen Buches (erfter 
Artitel) als bejondere Schrift (Reipzig 1834), fodann ein „Bieiter Anhang zu 
Herm K. O. Müller's Eumeniden“ (ebd. 1835). 
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von der weiteren Forſchung, die fich befonders an F. G. Welcker's 
Schrift „Die Aeſchyleiſche Trilogie Prometheus“ (Darmftadt 1824) 
anschließt, nicht als richtig anerkannt und unferes Wifjens von 
Hermann ſelbſt in feinen fpäteren Lebensjahren aufgegeben worden '), 
fo gebührt doch der mit beſonderem Intereffe von Goethe (f. oben 
©. 594) begrüßten Abhandlung das Verdienft, zuerft die wiffen- 
ſchaftliche Unterfuchung der für die richtige Erfenntniß des antiken 
Drama’3 hochwichtigen Frage über die trilogifche Compofition ans 
gebahnt zu haben. 

Zur Bearbeitung bes Sophofles wurde Hermann durch 
eine äußere Veranlaffung, die ihn freilich durchaus nicht unvor— 
bereitet traf, geführt. Einer feiner Schüler, der früh verftorbene 
Profeffor an der Univerfität Königsberg Karl Gottlob Auguft 
Erfurdt (geboren in Zörbig 11. December 1780, geftorben 
5. Februar 1813) hatte neben einer größeren kritiſchen Ausgabe 
der Tragddien des Sophofles ”) eine Heinere, hauptſächlich für 
den Gebrauch; bei Vorlefungen beftimmte begonnen, von ber das 
erſte, die Antigone enthaltende Bändchen 1809 erſchien, die Be— 
arbeitung des zweiten (König Oedipus) durch den Tod des Heraus- 
gebers unterbrochen worden war. Auf den Wunſch des Verlegers 
übernahm Hermann die Fortfegung der Arbeit, die er in dem 
Jahren 1811—25 zu einem freilich nur vorläufigen Abſchluß 


2) Bgl. den Aufſatz „Ueber einige Trilogien des Ueihylus“ in ben Bes 
richten über die Verhandlungen ber tgl. ſächſ. Gel. d. Wiſſ. zu Leipzig Bd. 1 
&. 117 fi. — Opusc. VIII p. 173 ss. 

2) Bon diefer hat Erfurbt die 1802 — 1811 erfcienenen erften 6 Bände 
(Kradinierinnen, Elektra, Philoftet, Antigone, Oedipus Mer, ing) felbft be- 
arbeitet, der fiebente, den Debipuß Coloneuß enthaltend, ift erft 1825 bon 
2. Heller und 8. Doederlein Hinzugefügt worden; bie von Erfurdt in Aus- 
fiht geftellte Bearbeitung ber Fragmente und cineß Lexicon Sophocleum, bie 
nad Erfurdt's Tode Paſſow übernommen Hatte, ift unterblieben; ftatt deſſen 
Hat fpäter ein Schüler Erfurbt's, Sriebrich Ellendt, ein Lexicon Sopho- 
eleum geliefert (2 ®be., Königßberg 1834 f.). — Ueber Erfurbt'3 weitere durch 
jeinen frühen Tod geftörte wiſſenſchaftliche Pläne vgl. bie Mittgeilungen 
Fr. Paſſow's an H. Voß in „Er. Paſſow's Leben und Briefe Herausgegeben 
von A. Wachler“ (Breslau 1889) ©. 148 f. 
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brachte, indem jedes der fieben zierlichen, je eine Tragödie mit 
Inappen, aber äußert werthvollen Anmerkungen und Vorreden 
enthaltenden Bändchen wiederholte, jedesmal weſentlich verbeſſerte 
und bereicherte Auflagen erfebt hat"). 

Von Euripides hat Hermann zunächſt einzelne Tragddien 
mit Einleitungen und kurzen Fritifchen Anmerkungen zum Gebrauche 
für feine Vorlefungen Herausgegeben. So erjchienen nad ein- 
ander Hercules furens (1810), Supplices (1811), Bacchä (1823), 
Ion (1827); dazwiichen in anderer Anzftattung, mit ausge 
wählten Anmerkungen früherer Herausgeber, beſonders bes Eng- 
länders James Henry Mont, die Alceftis (1824). Später 
begann Hermann die Bearbeitung einer neuen Geſammtausgabe 
des Euripides mit Einleitungen und Eritifchem Commentar, von 
der aber nur acht Stüde erfchienen find). Eine Art Erfag für 
eine eigene Ausgabe der Meden bieten feine zuerft in einer eng- 
liſchen Zeitſchrift veröffentlichten umfänglichen Anmerkungen zu 
Peter Elmsley's Ausgabe diejer Tragödie‘). Die Frage 
nad) dem Urfprunge der fälfchlich den Namen des Euripides 
tragenden Tragddie Nhefus behandelte er eingehend in einer ber 
fonderen Abhandlung‘); in einem Programm (1821) ftellte er 
‚die in einem codex Claromontanus in Paris entdedten Fragmente 
aus dem Phaethon des Euripides her°); in zwei feiner letzten 


) Bon ben Hermann'ſchen Programmen bezieht fi nur eins auf So— 
photles: Retractationes adnotatorum ad Bophoclis Philoctetam, 1841, 
== Opusc. VIII p. 185 ss. 

9) Enripidis tragoediae rec. G. Hermannus (Leipzig, Weidmann) Vol. I 
p. 1 Hecuba (1831); p. 2 Iphigenia in Aulide (1881); p. 3 Iphigenia 
Taurica (1838). Vol. I p. 1 Helena (1887); p.2 Andromacha (1838); 
p 83 Cyclops (1838); p. 4 Phoenissse (1840). Vol. III p. 1 Orestes 
<sa1). 

®) Adnotationes ad Medeam ab Eimsleio editam, Opuscula IH 
7.148231. 

4) De Rheso tragoedia dissertatio, Opusc. III p. 262 ss. 

5) Euripidis fragmenta duo Phaethontis e cod. Claromontano edits, 
Opusc. III p. 3 ss. 
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Programme endlich (1847—1848) behandelte er einzelne Stellen 
aus ben Troades und der Iphigenia in Aulis '). 

Von Hermann’3 Arbeiten zu Ariftophanes ift außer ber 
Ausgabe der Wolken (Leipzig 1799, 2. Aufl. 1830) die Abhand- 
fung „de choro vesparum“ (Opusc. VIII p. 253 ss.) hervorzu- 
heben, worin die in der.neueften Beit wieder lebhaft in Angriff 
genommene Unterfuhung über die Vertheilung der Chorgefänge 
unter die einzelnen Mitglieder des Chores, welche Hermann 
ſelbſt für Aeſchyſus und Euripide begonnen und auf feine An- 
regung Ferdinand Bamberger?) in der Inauguraldifjertation 
„de carminibus Aeschyleis a partibus chori cantatis“ (Mar» 
burg 1832) aufgenommen hatte, an einem beſonders deutlicher 
Beifpiele durchgeführt ift. 

Allgemeinere Fragen aus der Gejchichte der Dramatifchen Poefie 
der Griechen behandeln ber Hauptjächlich gegen Eichſtädt's 
Arbeit über denſelben Gegenstand gerichtete Aufjag „de dramate 
comico-satyrico“ (Opusc. I p. 44 ss.), die Abhandlung „de tra- 
goedia comoediaque Iyrica (Opusc. VII p. 211 ss.), worin 
die Annahme U. Boeckh's, daß es bei den Griechen neben der 
eigentlichen dramatifchen auch eine Iyrifche Tragödie und Komödie 
gegeben habe, einer eingehenden Prüfung unterzogen und als 
unbegründet erwieſen wird, endlich die Abhandlung über die 
Richter bei den dionyſiſchen Agonen (de quinque iudicibus poe- 
tarum, Opusc. VII p. 88 ss.). Auch die „Observationes de grae- 
cae linguae dialectis“ (Opusc. I p. 129 ss.) gehören hieher wegen 
der feinen Beobachtung, daß feit Olympiade 90 und 91 bei den 
attifchen Tragifern eine größere Freiheit, ja Nachläffigkeit in 
metrifhen Dingen Pla gegriffen Hat. 


ı) De quibusdam locis Euripidis Troadum, Opuse. VIII p. 208 ss.; 
de, interpolationibus Euripideae Iphigeniae in Aulide p.I und II, ibid. 
p. 218 ss. 

) Geboren 24. Januar 1809 in Braunſchweig, geftorben 17. Juli 1865 
in Karlabad, gl. F. Bambergeri Opuscula philologica maximam partem 
Aeschylea collegit G. F. Schneidewin. Praemissa est memoria Bambergeri 
& G. T. A. Kruegero conseripta (Leipzig 1858). 
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Hermann's Leiftungen für die griechiichen Tragifer ftehen an 
Bedeutung zunächft die für die griehifchen Epiker, fpeciell für 
Homer, und die für Pindar. Die fog. homerifche Frage, d. h. die 
Unterſuchung über die Entjtehung der homeriſchen Gedichte, ift nach 
Fr. Aug. Wolf zuerft von Hermann in jelbjtändiger Weile aufge 
nommen und weiter geführt worden. Schon in der feiner Ausgabe 
der homerifchen Hymnen (Leipzig 1806) vorausgeſchickten „Epistola 
ad Igenium*“ handelt er von ben verjchiedenen Arten der Inter 
polation der homerifchen Dichtungen und der hefiodifchen Theo 
gonie. Umfaſſendere und reifere Unterfuchungen über denfelben 
Gegenftand enthält die im März 1832 veröffentlichte afademifche 
Abhandlung „de interpolationibus Homeri“ (Opusc. V p. 52 ss.), 
welche mit dem die homerifche frage betreffenden Theile eines 
von Hermann im Jahre 1831 im 54. Bande der Wiener Jahr⸗ 
bücher veröffentlichten Auffages „Ueber die Behandlung der grie 
chiſchen Dichter bei den Engländern nebit Bemerkungen über 
Homer und die Fragmente der Sappho“ (Opusc. VI, 1 p. 70 ss.) 
in allen wefentlichen Punkten übereinftimmt. Hermann unterzieht 
hier zunächſt die Anficht des entſchiedenſten und wiffenfchaftlich 
bebeutendften Gegners ber Wolfichen Hypothſe, Gregor Wil- 
heim Nitzſch's, der es fich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, 
nachzuweiſen, daß Ilias und Döyffee echte Epopden, d. h. ur 
jprünglich von einem Dichter nach einem feſten einheitlichen 
Plane componirte Gedichte feien, einer kritiſchen Prüfung, deren 
Nefultat die Unhaltbarkeit dieſer Anficht ift, und fpricht dann 
feine eigene Meinung über die Entftehung der Gedichte aus, die 
wir mit feinen eigenen Worten wiebergeben wollen. „Nimmt 
man an,“ jo jagt er (Opusc. VI 1 p.86 s.), „daß in einer 
‚Beit, die den troifchen Begebenheiten näher lag, als bie, in welche 
Herobot den Homer vierhundert Jahre vor feiner Zeit ſetzt — 
ein Sänger lebte, der den Zorn des Achilles und die Heimkehr 
des Ulyſſes in zwei Gedichten von nicht großem Umfang, aber 
mit mehr Geift, Kraft und Kunft befang, als andere Sänger 
feiner Zeit: jo war es natürlich, dab diefe Gedichte vor andern 
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gehört wurden; daß fie von Munde zu Munde gingen; daß 
man nichts zu hören verlangte, al3 was Homer (denn warum 
follte jener Sänger nicht fo geheißen haben?) gejungen hätte; 
daß mithin anderer Dichter Gejänge, die wohl ebenfalls Die troifchen 
Begebenheiten befangen, in Vergefienheit verſanken. In fehr alter 
Zeit, wo unftreitig die Poefie noch ganz roh war, mußte das 
offenbar weit leichter möglich fein, ala wo fie jchon eine ſolche 
Vervolltommnung erfahren hatte, daß fie ohne Schwierigkeit ges 
handhabt werben konnte, und wo die Nation bereit3 fo ausge» 
bildet war, daß poetijches Talent und Kunftfertigkeit nicht mehr 
ein jo jeltener und nur Höchft wenigen zu Theil gewordener 
Vorzug fein konnte. Jener Zuftand mag eine lange Zeit ge 
dauert haben, und in biejer mag ſich der Ruhm bes Homer als 
ſchlechthin des Dichters begründet haben, wenn ihm auch diefe Be— 
nennung wohl erft fpäter. beigelegt wurde. Aber die Dichtkunft, 
einmal durch einen ausgezeichneten Sänger angeregt, konnte nicht 
gänzlich ftill ftehen ; fie mußte weiter fortichreiten und an Leichtige 
feit und Gewandtheit des Ausdrudes, an Biegjamkeit und Ge- 
ſchmeidigkeit der Sprache, an Beweglichkeit und Fülle des Rhythmus 
immer volltommener werden. Da aber Homer einmal der war, 
deffen Gefänge man als die einzig vorzüglichen hören wollte; da 
«3 befannt war, daß diejer Homer bloß den Born des Achilles 
und die Rückkehr des Ulyfjes bejungen Hatte: jo konnten die 
Sänger nur dadurch, Beifall erhalten und ihre Zuhörer befriedigen, 
daß fie Homer's Geſänge fangen und alfo, wie viel fie auch 
ändern, verbefiern, ausfchmüden, Hinzufügen mochten, nur immer 
bei dieſen Gegenftänden ftehen blieben. Denn alfes andere würde 
ſich gleich duch den Inhalt als nicht Homerifch angefündigt 
Haben. Nehmen wir eine folche allmälige Umwandlung ber 
Homerifchen Gedichte an, bis fie die Vollendung erreicht hatten, 
in der wir fie im Ganzen noch jegt haben (und auf ähnliche 
Weije haben auch bei anderen Völkern alte Gedichte ihre ur— 
ſprüngliche Geftalt verändert): jo heben ſich alle Schwierigfeiten 
von jelbft“. — In einer fpäteren Abhandlung „de iteratis apud 
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Homerum“ (Opus. VIII p. 11 ss.) führt Hermann aus, daß die 
zahlreichen Wicderholungen, welche fi) in den homerifchen Ge 
dichten finden, zwar zum Theil aus dem Charakter der epifchen 
Dichtung zu erflären, zum andern Theil aber als fichere Spuren 
der Thätigfeit verfchiedener Dichter, beziehendlich der Männer, 
welde dur Bufammenfügung verfchiedener Gedichte die beiden 
uns jeßt vorliegenden großen Dichtungen zu Stande gebracht 
Haben, zu betrachten find. — Feine Erörterungen über den Ge 
brauch der Tempora und Modi in der homerijchen Sprache ent- 
halten die beiden, zumächit durch eine Arbeit Fr. Thierſch's 
über denſelben Gegenstand herporgerufenen Differtationen „de 
legibus quibusdam subtilioribus sermonis Homerici“ (Opusc. II 
p- 18 s8.); methodologiiche Winke für bie richtige Lectüre ber 
Homerifchen Gedichte geben die beiden kurzen Worreden zu ben 
von dem Buchhändler Karl Tauchnitz .in Leipzig im Jahre 1825 
mit beſonderer Sorgfalt für die Correctheit des Drudes (er ſetzte 
einen Dufaten als Preis für die Nachweifung jedes Drudfehlers 
aus) veranftalteten Tertausgaben der Ilias und Odyſſee (wieder 
Holt in den Opusc. III p. 74 88.); eine fpecielle, für die Geſchichte 
des Vortrages der homerifchen Gedichte im Alterthum wichtige 
Frage endlich behandeln zwei gegen U. Boeckh gerichtete Difier- 
tationen über bie Bedeutung des Wortes ÜrroßoAr 1). 

Eine Fülle wertvoller Beiträge zur Kritit und Erklärung 
der Gedichte des Heſiodus enthält die zuerſt in den Wiener 
Sahrbüchern Bd. LIX (1831) gedrudte eingehende, ben Bemer- 
Zungen des Herausgebers faft Schritt für Schritt folgende Re— 
cenfion der Ausgabe diejes Dichters von Karl Goettling (Gotha 
und Erfurt 1831), eine Arbeit, die auch von dem badurch per- 
ſonlich Betroffenen in ihrer Bedeutung vorurtheilslos anerkannt 
und für die zweite Bearbeitung feiner Ausgabe (1843) benupt 
worden ift?). Auf dem Gebiete der jog. höheren Kritik bewegt 

”) Quid sit TITOBOAH et PIOBAHAHN Opusc. V p. 300 ss. und 
Defensio dissertationis de PITOBO.AHI ebb. VII p. 65 ss. 


) Goettling fagt in Bezug auf bie in ben Opusc. VI, 1 p. 142 ss. wieder 
abgebrudte Recenfion in feiner ed. IL p. LXXII: „Errores ab aliis indicatos, 
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fi Hermann's Abhandlung „de Hesiodi theogoniae forma 
antiquissima“ (Opusc. VIII p. 47 ss.), worin er einen zuerjt _ 
von Otto Friedrich Gruppe hingeworfenen, von Adolph 
Soetbeer in ziemlich gewaltfamer Weiſe durchgeführten, von 
Gruppe ſelbſt dann fallen gelafjenen Gedanken ausführend, nad 
zumeifen fucht, daß der alte Kern ber hefiodifchen Theogonie 
aus 156 fünfzeiligen Strophen beftanden habe. 

Unter den auf die fpäteren griechijchen Epifer bezüglichen 
Arbeiten Hermann’3 ift weitaus das Bedeutendfte die Ausgabe 
der ben Namen des Orpheus tragenden Gedichte (Orphica cum 
notis H. Stephani A. Chr. Eschenbachii I. M. Gesneri 
Th. Tyrwhitti rec. G. H., Leipzig 1805) ſowohl wegen ber 
Fortſchritte in ber Textkritik, als auch beſonders wegen der 
angehängten Unterfudhungen über die Entftehungszeit diefer Ge— 
dichte (De aetate scriptoris Argonauticorum dissertatio p. 675 ss.), 
welche Hermann auf Grund jorgfältiger Beobachtungen über die 
metrifchen und ſprachlichen Eigenthümlichfeiten der Gedichte und 
deren Verhältniß zu dem Gebrauche der übrigen griechiichen 
Dichter nad) Duintus Smyrnaeus, aber vor Nonnus anſetzt. 
Die Reſultate diefer in methodifcher Hinficht für alle jpäteren 
Forſchungen über die fpätgriechifchen Epiker, insbeſondere über 
Nonnus, muftergültig gewordenen Unterfuchung hat Hermann 
jelbft gegenüber dem von dem Nector de Gymnafiums zu 
Flensburg, Bernhard Ludwig Königsmann, gemachten 
Verfuche, die Entjtehung der Argonautifa de ſog. Orpheus 
bis in die Zeit des Ptolemäos Philadelphos hinaufzurüden, im 
einer im Jahre 1811 veröffentlichten Programmabhandlung ver- 
theidigt ?). 
si qui fuerunt, correxi, inprimisque eos, quos G. Hermannus, gramma- 
ticorum equitum doctissimus (licebit enim Horatiano dicto can- 
dide uti) notavit Opusc. t. VI. Quem ego virum fortissimum lubentissime 
sequi ducem soleo, habent enim eius arma hoc cum armis illius herois 
autiqui commung, ut etiam medeantur, dum saueiant“. 


%) De argumentis pro antiquitate Orphei Argonauticorum maxime 
a Koenigsmanno allatis dissertatio, Opusc. II p. 1 88. — Hermann's 
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Die Didtungen Pindar’s haben ganz ähnlich wie Die bes 
Aeſchylus Hermann von jeinen Jugendjahren an bis an fein 
Lebensende beichäftigt: daß dieſe feine pindariſchen Arbeiten nicht 
wie die äjchyleifchen in einer wenn auch pofthumen Ausgabe des 
Dichters ihren Abſchluß gefunden Haben, erflärt fich Leicht aus 
dem Umftande, daß neben ben reichhaltigen Ausgaben von 
U Boedh (1811— 21) und von 2. Diffen (1830) eine neue 
vollitändige Bearbeitung weder nöthig noch opportun erjcheinen 
mochte. Schon 1798 hatte Hermann auf Heyne's Wunſch eine 
Abhandlung „de metris Pindari“ für deſſen Pindarausgabe 
wgl. oben ©. 480) verfaßt. Es folgte 1809 die Abhandlung 
„de dialecto Pindari observationes“ (Opusc. I p. 245 ss.)), 
welche außer reichhaltigen Bemerkungen über Hiatus, Verlängerung 
und Verfürzung der Vocale, Contraction, Dorismen und Yeolismen 
bei Pindar die feine und fruchtbringende Beobachtung bietet, daß 
auf die ftärfere ober ſchwächere äoliſche oder doriſche Färbung 
einzelner pindarifcher Gedichte die Tonart, in welcher diefelben 
gejegt waren, Einfluß geübt Hat. Der Erklärung des fiebenten 
Nemeiichen Gebichtes ift die Abhandlung „de Sogenis Aeginetae 
vietoria quinquertii“ (Opusc. III p. 22 ss.) gewidmet; bie 
„de fragmentis poetarum in scholiis Vaticanis ad Euripidis 
Troades et Rhesum“ betitelte (Opusc. V p. 182 ss.) befchäftigt 
ſich unter anderem mit ber Herftellung eines ſchönen Fragmentes 
aus einem Threnos des Pindar. Die Recenfion der Diſſen'ſchen 
Pindarausgabe (Opusc. VI, 1 p. 3 ss.) gibt zuerft allgemeinere 
Erörterungen über die Methode der Interpretation der Pindaris 


ſonſtige Arbeiten zu fpäteren griechiſchen Epilern find folgende: Recenfion der 
Ausgabe der Alerandra des Lykophron von 2. Bachmann Opusc. V p. 230 ss. 
Recenfion mehrerer Arbeiten Sr. Epigner’3 und 9. Köchly's zu Duintus 
Smprnaend, Ronnus, Apollonius und Oppianus Opusc. VIII p. 24 ss. — 
Emendationes Coluthi Opusc. IV p. 205 ss. 

%) Diefe Abbandlung unb drei andere (de metris Pindari, de metrorum 
quorundam mensura rythmica unb notae ad Pindarum) finden ſich unter 
dem Titel „G. H. Dissertationes Pindaricae* in der von G. 9. Schaefer 
beforgten neuen Ausgabe des Heyne ſchen Pindar Vol, III (Leipzig 1817). 
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ſchen Gedichte, die dann durch eine Kritik der Diffen’ichen Inter- 
pretation der erjten Olympijchen Ode illufteirt werden. Drei 
Jahre nach dieſer Necenfion erjchienen von Hermann „Emen- 
dationes Pindaricae“ (Opuse. VII p. 129 ss.) zu den pythiichen 
Gedichten, denen 1847 „Emendationes quinque carminum 
Olympiorum Pindari“ (Opusc. VIII p. 110 ss.) folgten; außer 
dem Teßtgenannten find noch fünf andere auf einzelne Gedichte 
oder Fragmente Pindar’3 bezügliche Aufſätze aus den legten 
Lebensjahren Hermann's vorhanden (Opusc. VIII p. 68—110). 

Von ben fonftigen kleineren Arbeiten Hermann’3 zu den 
Meberreften der Iyrijchen und der elegiichen Poefie der Griechen 
wollen wir nur feine an die Fragmentfammlungen von Blom⸗ 
field und Neue anknüpfenden Bemerkungen zu ben Bruchftüden 
des Sappho (Opusc. VI, 1 p. 99 ss.) und feine Behandlung 
der Efegie des Hermefianaz (Opusc. IV p. 239 ss.), endlich) von 
feinen Urbeiten zu den griechiſchen Bufolifern bie beiden „scholae 
Theocriteae“ betitelten YAuffäge (Opusc. V p. 78 ss. und VIII 
P. 315 ss.), bie Abhandlung „de arte poesis Graecorum buco- 
licae“ (Opusc. VIII p. 329 ss.) — das Iegte von den zahlreichen 
von Hermann im Namen der Univerfität Leipzig verfaßten Pro- 
grammen — und die drudfertig von ihm Binterlaffene Ausgabe 
der Gedichte des Bion und des Mojchos (Leipzig 1849) erwähnen. 

Gegenüber diefer umfaffenden und fruchtreichen Thätigkeit 
Hermann’3 für alle Gattungen ber griechifchen Poefie treten feine 
Arbeiten für griechijche Proſaiker ſehr in den Hintergrund; ja es 
ift beſonders charafteriftifch für feine ganz überwiegende Neigung 
und Befähigung für die poetifchen Schöpfungen des Alterthumes, 
daß (wenn wir von dem durch ihm veranftalteten bloßen Text⸗ 
abdrud des Lexikon des Photius abjehen)*) das einzige griechiiche 
Proſawerk, das er ebirt hat, die Poetik des Ariftoteles iſt) 








") Photii lexicon e duobus apographis edidit G. Hermann (Leipzig 
1808), erſchien als dritter Band zu Zonarae lexicon ex tribus codd. msc. 
nunc primum ed. Ioa. Ang. Henr Tittmann. 

) Aristotelis ars poetica cum commentariis G. Hermanni (Leipzig 1802). 
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und daß in diejer Ausgabe neben fcharffinnigen Tertverbefierungen 
und einer trefflichen lateiniſchen Meberjegung beſonders die an- 
gehängte „commentatio de tragica et epica poesi“ — eine 
Unterfuhung über das Wejen der tragifchen und epifchen Dicht- 
funft, worin uns Hermann als ftrenger Kantianer entgegentritt — 
Intereffe erregt. — Als Beweis dafür, daß Hermann feiner 
Liebhaberei für Pferde und für die Reitkunſt auch in feinen 
claſſiſchen Studien nicht untreu wurde, mag noch die Heine Ab- 
handlung über die griehifchen Ausdrüde zur Bezeichnung der 
Gangart der Pferde *) angeführt werden. 

Bon ber römischen Litteratur hat Hermann nur die 
Poeſie und zwar, wenn wir von zwei Heinen Aufjägen über 
Horaz*) abjehen, nur die fcenifche Poefie befchäftigt, insbe— 
fondere Plautus, mit welchem er, wie er ſelbſt erzählt?), ſchon 
als Student von feinem Lehrer Reiz fürmlich verlobt worden 
war. Daß Hermann fein unmürdiger Bewerber um dieſe ſpröde 
Schöne war, das Hat er durch feine Ausgabe des Trinummus 
Ceipzig 1800, ed. II 1853), welche nad) Ritſchl's Urtheil „ale 
einziges Veifpiel eines in allem Wefentlichen richtigen Verfahrens, 
und die Vorrede dazu als kurze, aber Iehrreiche Anleitung zu 
der allein wahren Behandlungsweife dafteht“*), und fpäter noch 
dur) die Ausgabe der Bacchides (Leipzig 1845) vollgültig ber 
wieſen; aber zur Vermählung ift das Verlöbniß nicht gebiehen, 


1) Commentatio de verbis quibus Graeci incessum equorum indicant, 
ad Xenophontem de re equestri c. VII in Opuse. I p. 68 ss, 

%) Opusc. VIII p. 895 ss. 

®) Opusc. VIII p. 458 s. — gl. zu Hermann's plautiniſchen Studien 
den Bericht über cine Dieputation zwiihen Hermann und W. U. Beder bei 
Ködly S. 46 f. und ©. 185 fi. — Kleinere Arbeiten Hermann's zu den 
tömiidhen Scänifern find: „de cantico in Romanorum fabulis scenicis dis- 
sertatio“ (Opusc. I p. 290 s8.); „de Bentleio eiusque editione Terentii* 
(ibid. II p. 263 88.); „annotationes ad Jo. Henr. Neukirchii librum de 
fabula togata Romanorum editum Lipsiae a. 1883“ (ibid. V p. 254 sa); 
„de L. Attii libris didascalicon* (ibid. VIII p. B90 se.). 

) S. Fr. Ritſchl's Meine philologiſche Schriften Bd. 2 ©. 190. 
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ſondern er hat in ſpäteren Jahren ſeine Verlobte gern und willig 
einem jüngeren Freier — Fr. Ritſchl — überlaffen. 

Von den fog. realen Disciplinen ber Alterthumswiſſenſchaft 
hat Hermann nur der griehifchen Mythologie ein tieferes 
und andauernderes Intereſſe zugewendet: feine Anficht über das 
Weſen und die Entjtehung der Mythen haben wir ſchon früher 
im Gegenfag zu den Anfchauungen Creuzer's, durch welchen 
Hermann zunächſt zur Veichäftigung mit biefen Fragen angeregt 
worden war, darzulegen Gelegenheit gehabt (ſ. oben ©. 575 ff.). 
Was er fonjt über einzelne controverfe Punkte der griechifchen 
Kunftgefchichte ) und über die Methode der Behandlung der 
griechiſchen Infchriften überhaupt?) oder über die Kritif und Er— 
klärung einzelner, beſonders metrifcher Infchriften ?) gejchrieben 
hat, das fann man als Streifzüge bezeichnen, die er mit ſcharfen 
philologiſchen Waffen ausgerüftet auf die von litterarifchen Gegnern 
beherrichten Gebiete nicht ohne Ruhm, aber ohne dauernde Erfolge 





!) De veterum Graecorum pictura parietum coniecturae Opusc. V 
p. 207 ss, (veranlaßt durch einen Auffag Raoul-Rocette’8 über diefen Gegen- 
ftand im Journal des Savants 1833, p. 368 ss.). — lieber die vermeintlich 
die Palilen darftellenden Vaſengemälde Opusc, VII p. 332 ss. (Vertheidigung 
einer in der Wbhandlung de Aeschyli Aetnaeis ebd. p. 315 ss. aufge 
ſprochenen Anficht gegen ben Widerſpruch F. G. Welcker's). — De hippodromo 
Olympiaco Opuse. VII p. 388 ss. 

N) Ueber Herrn Profeſſor Böchh's Behandlung der griechiſchen Inſchriften 
«Leipzig 1826). Dieſe Schrift enthält Hermann's Recenſion über das erſte 
Heft des erſten Bandes des Boechh'ſchen Corpus inscriptionum graecarum 
(us ber Leipziger Litteraturzeitung 1825, N. 288—241), Boedh's Antitritik 
«(aus ber Hallen Allgemeinen Ritteraturzeitung 1825, N. 245), eine Er⸗ 
Härung Hermann’3 dagegen, die von M. H. E. Meier verfaßte „Analyie 
der in der Leipz. Litt. Zeit. N. 288—241 b. I. enthaltenen Beurtheilung 
des Corpus inscriptionum graecaruım ed. A. Boeckhius mit fortlaufenden 
polemifhen Anmerkungen Hermann's, und brei „Unhänge“: 1. Epilog der 
Halliſchen Recenfion; 2. die Sigeifche Inſchrift; 3. Logiften und Euthunen. 

%) De inscriptionibus quibusdam graecis Opusc. IV p.303 ss. De 
epigrammatis quibusdam graecis dissertatio ibid. V p. 164 ss. De duabus 
inscriptionibus graecis ibid. VII p.174 ss. Bum Jfis ⸗ Hymnus ibid. VIIL, 
p. 352 ss. De loco Callimachei hymni in Delum et quibusdam epi- 
‚grammatis ibid p. 360 ss. 
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unternommen hat. Es beruht dies auf ber Eigenthümlichfeit des 
Geiftes Hermann’s, die D. Jahn treffend mit folgenden Worten 
harakterifirt hat: „Sein künſtleriſches Talent und Interefje war 
auf die Sprache, namentlich auf die Poeſie gerichtet, für andere 
Künfte, die bildende und die Muſik, war er nicht ohne Empfäng- 
lichkeit, allein eine dauernde innere Theilnahme gewannen fie ihm 
nicht ab. Aehnlich verhielt er fich gegen die Hiftorifche Forſchung; 
er verfannte ihre Bedeutung nicht, hervorragende Leiftungen, wie 
die Niebuhr'ſchen, ftudirte und verehrte er, allein es war nicht 
fein eigentliches Element; die logiſche Entwidelung in der Ge 
Äichte in ihren allgemein Bügen war es, die ihn anzog und 
befriedigte. So wie es dagegen eine ſprachliche Erſcheinung galt, 
bewährte fi in ihm ein feiner hiſtoriſcher Sinn“. 

Wie bei Hermann das fprachliche, jo überwog das Hiftorifche 
Element bei dem anderen Protagoniften auf der philologifchen 
Bühne in der erften Hälfte unſeres Jahrhunderts, der wie er 
ſelbſt äußerte, mit jenem feinem Collegen „in dem jonderbaren 
Verhältniß einer durch wechjeljeitige Befehdungen unterhaltenen 
Freundſchaft“ ftand ?), bei Auguft Boeckh (geboren 24.November 
1785 in Karlsruhe, geftorben 3. Auguft 1867 zu Berlin) ®). 
Auf dem Gymnasium illustre zu Karlsruhe, das er von 1791 bis 
1803 bejuchte, zog neben dem Unterricht in den alten Sprachen 
beſonders der in der Mathematik ihn an: feinem Lehrer in dieſem 
Sache, Johann Lorenz Boeckmann aus Lübed, verdankte er jene 
tüchtige mathematifche Bildung, die in vielen feiner jpäteren Ar- 
beiten herbortritt. 1803 bezog er, nachdem er auch die oberfte 
Abtheilung des Gymnaſiums, das Gymnasium theologicum, ab» 


) S. Boech's Antikritit bei &. Hermann, Ueber Herm Prof. Bödh's 
Behandlung der griechtichen Inſchriften S. 66. 

”) Bl. Boech's Biographie verfaßt von Dr. R. 9. Klaujen in ©. F. 
W. Hoffmann’ Lebensbilbern berühmter Humaniften, erfte Reihe (Leipzig 
1837) ©. 29 ff.; B. Start, Ueber Boech's Bildungsgang, in „Vorträge und 
Aufjäge auß dem Gebiete der Ardäologie und Kunſtgeſchichte herausgegeben 
von Dr. ©. Kintel“ (Leipzig 1880) ©. 409 ff.; derfelbe in der Allgemeinen 
deutſchen Biographie Bb. 2 ©. 770 fi. 
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ioicirt Hatte und von da als Candidatus theologiae entlaſſen 
worden war, die Univeriität Halle, um jich durch weitere theo- 
logiĩche, philojophiiche und philologiihe Studien für ein geiitliches 
oder Lehramt vorzubereiten. Aber bald zog ihn der Einfluß Fr. 
Aug. Wolf's, deſſen Vorleſungen er mit lebhaften Eifer hörte, 
ganz zum Studium des claſſiſchen, insbejondere des helleniſchen 
Altertjumes hinüber, und zwar concentrirte er zunächſt jeine 
Studien auf Platon, wobei er im Winterjemejter 18056 bejonders 
auch dur Schleiermacher's Vorleiungen Anregung und Förderung 
erhielt. Nachdem er im Frühjahre 1806 jeine Erftlingsjchrift, 
eine Studie über den Pjeudoplatonijchen Dialog Minos (als defien 
Verfafjer er den dem jofratiichen Kreiſe angehörigen Echuiter 
Simon vermuthet) und über die erſten Bücher der Gejege ver- 
öffentlicht *), ſodann ungefähr ein Jahr in Berlin als Mitglied 
bes dortigen damals von dem Director des Gymnaſiums zum 
grauen Klojter Johann Joachim Bellermann geleiteten 
Seminare für gelehrte Schulen zugebracht und daſelbſt beſonders 
mit Heindorf und Buttmann freundſchaftliche Beziehungen ange 
tnüpft hatte, kehrte er 1807 in fein Heimathland Baden zurüd 
und habifitirte ſich als Privatdocent an der Univerfität Heibel- 
berg, wo er noch im gleichen Jahre zum Professor extraordi- 
narius, 1809 nach Ablehnung eines Rufes nach Königsberg zum 
Ordinarius ernannt wurde. Hier war er neben Fr. Ereuzer, zu 
dem er bald in die freundichaftlichite Beziehung trat, als Lehrer 
am Seminar wie ald Docent mit dem glüdlichften Erfolge tätig. 
Während er im feinen Vorlefungen fi) auf den verfchiedenften 
Feldern der Alterthumswiſſenſchaft bewegte *) und fich fo frühe 
zeitig einen Geſammtüberblick des weiten Gebietes berjelben er= 





?) Commentatio in Platonis qui vulgo fertur Minoem eiusdemque libros 
priores de legibus ad virum ill. F. A. Wolf (Dalle 1806). 

*) Bocdh las in Heidelberg über Homer, Pindar, die griechiſchen Tragifer 
beſonders Euripides, Platon, Demoſthenes, Aeſchines, Terenz, Plautus, Horaz 
Tacitus, griechiſche Litteraturgefgichte, Geſchichte der antiten Philoſophie, An- 
tiquitäten, Metrit, endlich aud, ſchon über Encyelopäbie des Philologie. 
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warb, der ihn vor allen befähigte, die encyelopädiſch-methodo⸗ 
Togifchen Arbeiten 3. U. Wolf's weiter zu führen, richtete er jeine 
Specialftudien neben Platon jeßt bejonders auf die griechifchen 
Tragifer und auf Pindar. Als weitere Proben feiner jegt ſpeciell 
auf den Timäos concentrirten platonifchen Forſchungen verdffent- 
lichte,er im dritten Bande ber von feinen Eollegen €. Daub 
und fr. Ereuzer herausgegebenen „Studien“ (Heidelberg 1807) 
eine umfängliche Arbeit „über die Bildung ber Weltfeele im 
Timäos des Platon“ *), welche neben gründlicher Vertrautheit 
mit den Schriften des Platon fehon jene tiefe Kenntniß der 
antiken Harmonik zeigt, von welcher feine Forſchungen über die 
Metrik Pindar’3 fo glänzendes Zeugniß geben, und brei Pro- 
grammabhandlungen: „Specimen editionis Timaei Platonis dia- 
logi* (1807), „de Platonica corporis mundani fabrica con- 
flati ex elementis geometrica ratione concinnatis“ (1809) und 
„de Platonico systemate caelestium globorum et de vera indole 
astronomiae Philolaicae* (1810), von denen die beiden letzteren 
für die Gejchichte der mathematifchen und aftronomifchen Studien 
im Altertum von großer Bedeutung find). Eine Fortfegung 
feiner Erftlingsfchrift über den pfeudoplatonijchen Minos war 
die Ausgabe diefes und dreier anderer pjeudoplatoniicher Dialoge, 
die er insgefammt dem Schufter Simon beilegt, und der beiden 
von manchen Gelehrten fäljchlich dem Aeſchines zugefchriebenen 
Dialoge Eryrias und Axiochus?). Wie völlig er die platonijche 
Kitteratur in ihrem ganzen Umfange beherrichte, zeigen die gehalt 
reichen Recenfionen über die Arbeiten verjchiedener Gelehrter zu 
Platon, welche er in den Jahren 1808 und 1809 in den Heidel- 


4) BWicder abgedrudt in „Auguſt Boech's gefammelte feine Schriſten“ 
erausgegeben von Ferd. Aſcherſon, Paul Eichholz und Ernſt Bratuſchech 
7 Bde. Leipzig, Teubner, 1858 — 1874) Bd. 3 ©. 109 ff. 

*) Wiederholt mit Berichtigungen und Bufäen aus Boechh's Iehten Lebens 
jahren a. a. O. ©. 181 fi, ©. 229 ff. und &. 266 ff. 

®) Simonis Socratici, ut videtur, dialogi IV de lege, de lucri cupidine, 
de justo ac de virtute. Additi sunt incerti auctoris dialogi Eryxias et 
Axiochus. Graeca rec. et praef. crit. praemisit A. B. Grebern 1810). 

Barfian, Geſchichte der Bhifologie. 
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berger Jahrbüchern für Litteratur und in der Jenaiſchen Litteratur— 
zeitung veröffentlicht hat ). 

Reife Früchte feiner Studien über die griechiſchen Tragiker 
bot Boechh den Fachgenoſſen dar in der Schrift über den litte— 
rarifchen Nachlaß der drei großen Tragifer, de3 Aeſchylus, So— 
phofles, Euripides, welche er dem ihm perfönlich unbekannten, 
aber von ihm Hochverehrten Gottfried Hermann al8 „dein weitaus 
kundigften Beurtheiler des antifen Bühnenweſens“ gewidmet hat ?). 
Es find wefentlih Fragen aus dem Gebiete der fog. höheren 
(litterarhiftorifchen) Kritik, welche in Diefem Werfe behandelt werben: 
über Interpolation der Werke der Tragifer durch die Schauipieler, 
über Umarbeitung ganzer Stüde zum Behuf wiederholter Aufe 
Führungen theil® durch die Dichter felbft, theil® durch Spätere, 
nicht felten durch Mitglieder der Familie des Dichters (mie dies 
namentlich für Aeſchylus angenommen wird), über die Zahl der 
von jedem der drei großen Tragifer hinterlaffenen Stüde, wobei 
Unterfuchungen über die Abfaffungszeit einzelner Tragddien, über 
die Zahl der Mitglieder der Chöre, über den Vortrag gewiſſer 
Partien der Chorlieder durch Halbchöre und einzelne Choreuten, 
über Bezugnahme auf politiiche Verhältniffe von Seiten der 
Dichter eimgeflochten find. Die fog. niebere oder Partialkritik, 
d. h. die Erörterung über die Lefung einzelner Stellen, ift zwar 
nicht ganz ausgefchloffen, tritt aber, wie dies durchgängig in 
Boeckh's Arbeiten der Fall ift, entjchieden in den Hintergrund. 

Bon feinen pindarifchen Studien hat Boeckh während feiner 
Heidelberger Zeit nur einige wenige Proben in zwei Univerfitätd- 


%) Diefelben find abgebrudt in den Gej. . Schr. Bd. 7 ala R. 1, IL, IV, 
VI, VII. gl. über Boech's platoniſche Forſchungen E. Bratuſcheck, 
„A. Boedh als Platoniker“ in Bergmann's philoſophiſchen Monatsheften 
Bd. 1 (1868) ©. 272 ff. 

5) Graecae tragoediae prineipum, Aeschyli, Sophoclis, Euripidis, num 
ea, quae supersunt, et genuina omnia sint, et forma primitiva servata, an 
eorum familiis aliquid debeat ex iis tribui. — Insunt alia quaedam ad 
erisin tragicorum graecorum pertinentia. — Scripsit A. B (deidelberg 1808). 
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Programmen!) und in einer umfänglicheren Abhandlung „über 
die Versmaaße des Pindaros“ ?) veröffentlicht: die letztere, welche 
ſich weſentlich mit den antiken Rhythmen mit bejonderer Rückſicht 
auf die pindarijchen befchäftigt, ift von Wichtigkeit wegen bes 
Hier von Boeckh gelieferten Beweiſes, daß in den pindariſchen Ge— 
dichten Feine Bredjung der Worte am Ende der Verſe ftattfinde, 
eine Entdedung, über welche ärgerliche Prioritätsſtreitigkeiten 
zwiſchen Boedh, CHriftian Wilhelm Ahlwardt?) und Ioh. 
Heinr. Voß geführt worden find. 

Da nun aber der erfte Band der großen Boeckh'ſchen Pin- 
darausgabe bereit3 im Jahre 1811 erjchien, fo müfjen wir biejes 
Werk wenigftend zum großen Theil noch als ein Product der 
Heidelberger Periode Boeckh's, in welcher im Allgemeinen bei 
ihm noch das im engeren Sinne des Wortes philologijche oder 
Titterarifche Intereffe über das Hiftorijch-antiquariiche überwiegt, 
in Anſpruch nehmen. Diefes Werk, welches Boeckh erſt im 
Sabre .1821 unter Beihilfe feines Freundes Qudolph Diſſen 
«(welcher den erflärenden Commentar zu den Nemeen und Iſthmien 
Jieferte) zum Abſchluß brachte, ift von hervorragender Bedeutung 
weniger für die Kritik und Erklärung im Einzelnen (obgleich auch 
Hierin durch die Vergleihung zahlreicher Handſchriften und die 


%) Specimen emendationum in Pindari carmina, 1810 und Observationes 
eriticae in Pindari primum Olympicum carmen, 1811. 

N In Wolf's und Buttmann's Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft Bd. 2 
©. 171 —362. 

) Geboren in Greifswald 1760, Rector des dortigen Gymnaſiums ſeit 
1811, Profeſſor an der Univerfität dafelbft ſeit 1818, geftorben 12, April 1830, 
Ahlwardt hatte als Rector des Gymnafiums zu Oldenburg in mehreren Pro 
grammen (1798 ff.) „Bemerkungen über einige Stellen griechiſcher Dichter“ 
veröffentlicht, worin er ohne weiteren Erweis die Wortbrehungen bei Pindar 
laugnete. Später Hat er eine Ausgabe des Pindar (Leipzig 1820) veranftaltet, 
worin er zur Herftellung des Textes angebliche Excerpte aus neapolitanifchen 
Sandſchriften benugt hat, die nach Karl Friedrich Heinrich Freeſe's über⸗ 
zeugender Darlegung (vgl. Boech Gel. FI. Scht. Bd. 7 ©. 514 fi.) nur als 
eigene Erfindung Ahlwardt's betrachtet werben können. — Ueber den Streit 
zwiſchen Ahlwardt und Voß vgl. Herbit, Joh. H. Voß, Bd. 22, ©. 164 und 
©. 38 | 

4* 
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forgfältige Benugung ber von Boeckh in der erften Abtheilung 
des zweiten Bandes neu bearbeiteten Scholien höchſt Anerfennens- 
werthes geleiftet ift), ald für die Erfenntniß der metrijchen Kunſt 
und ber Kunft der dichteriichen Compofition des Pindar. Hierfür 
find neben dem Commentar insbeſondere die in ber zweiten Ab- 
theilung des erften Bandes (welche außerdem die kritiſchen Noten 
enthält) gebrudten drei Bücher „de metris Pindari“ wichtig, 
worin durch tief eindringende Unterfuchungen über die griechijche 
Rhythmik und Mufit für die Erforfchung der antifen Metrif 
überhaupt ein neues und breitere Fundament, als dasjenige war, 
auf welchem Hermann das Gebäude feiner Metrik aufgebaut hat, 
geichaffen worden ift. Allerdings hatte jhon Johann Auguft 
Apel (geboren in Leipzig 17. September 1771, gejtorben ebb. 
9. Auguft 1816) in feiner Metrif (2 Bde. Leipzig 1814— 16; 
2. Aufl. 1834), zum Theil nach dem Vorgange von Joh. 9. Voß 
(in der „Beitmeffung ber deutjchen Sprache”, 1802), es als Aufs 
gabe der antiken Metrif bezeichnet, den wahren Rhythmus ber 
Verſe aus ihnen jelbft herzuftellen und nachzuweiſen, wie die 
Alten die unbedingt geltenden Gefege ber allgemeinen Rhythmik 
in ihren Metren zur Anwendung gebracht haben; aber indem er 
die Lehren und Ueberlieferungen der alten Rhythmiker theils 
ignorirt, theil® ausdrücklich als irrig und verkehrt bekämpft, hat 
er jein Syſtem der antifen Metrif auf durchaus modernen Prin- 
cipien aufgebaut. Erſt Boedh Hat erfannt (um die Worte eines 
neueren Gelehrten!) zu wiederholen), „daß die rhythmiſche Tra= 
dition der Alten nicht ein leeres Theorem ſpäterer Grammatifer 
fei, ſondern aus guter alter Zeit herſtamme, wo die mufifche 
Kunft noch unmittelbar im Leben ftand, und hiermit hat er den 
Gedanken ausgejprochen, welcher für immer maßgebend bleiben muß“. 

Im Frühjahr 1811 verließ Voedh Heidelberg, einem ſchon 
im September des vorhergehenden Jahres an ihm ergangenen 
Nufe als Profeffor der Beredtſamkeit und der claffiichen Litte- 


H A. Roßbach, Griechiſche Khythmik, Vorwort ©. XV. 
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ratur an ber neugegründeten Univerfität Berlin Folge leiftend. 
Dort hat Boeckh 56 Jahre lang als eine der erften, wenn nicht 
als die erfte Zierde der Hochſchule gewirkt; neben feiner Thätigfeit 
als afademifcher Lehrer und als Leiter des philologijcden Seminares 
(jeit 1812) ſowie des Seminare für gelehrte Schulen (jeit 1819), 
als Feftrebner im Namen der Univerfität bei allen feierlichen 
Veranlaffungen, als Verfaffer der ihren Iateinifchen Vorleſungs⸗ 
verzeichniffen vorausgeſchickten wiffenfchaftlichen Vorreden (1811 
bis 1843), neben feiner regen Theilnahme an den Arbeiten ber 
Alademie der Wiffenichaften, der er feit dem Jahre 1814 als 
Mitglied angehörte), endlich neben feinen ebenfo umfänglichen 
als bebeutenden fchriftftelleriichen Leiftungen hat er immer noch 
Zeit gefunden, der Verwaltung der Univerfität, den politifchen 
Verhältniffen feines engeren und weiteren Waterlandes, endlich 
dem mündlichen und ſchriftlichen Verkehr mit zahlreichen Freunden 
und Fachgenofien ein Iebendiges Intereffe zu widmen. In feinen 
Vorlefungen umfaßte Boeckhh in Berlin anfangs dasſelbe weite 
Gebiet wie in Heidelberg; allmählich aber ſchränkte er dieſelben 
auf einen regelmäßig wieberfehrenden zweijährigen Eyclus ein, 
in dem er nad) einander Encyclopädie der Philologie, Metrif, 
griehifche Alterthümer und griechiſche Litteraturgeſchichte und in 
den neben den jyftematifchen Hergehenden exegetijchen Vorlefungen 
eine Tragödie des Sophofles (meift die Antigone) oder auch des 
Euripides, eine Schrift des Platon (meift die Republik), eine 


%) Die Zeugniffe diejer mannigfaltigen Thätigteit Boechh's find im ber 
don oben ©. 689 Anm. 1 erwähnten Sammlung feiner Heinen Schriften 
niedergelegt, von denen Vd. 1—3 bie von ihm auf der Univerfität und in 
ber Akademie der Wifjenfhaften gehaltenen lateiniſchen und deutſchen Reben 
nebſt einigen Abhandlungen, Bd. 4 die (lateiniſch geichriebenen) Univerfitäts- 
Programme nebit einer in lateinifher Sprache verfahten akademiſchen Ab- 
Handlung, Bd. 5 und 6 bie alademijchen Abhandlungen nebft einem An- 
hange epigraphifcher Auffäge aus Beitichriften, Bd. 7 endlich die Krititen aus 
verſchiedenen Zeitſchriften (Heidelberger Jahrbücher ber Litteratur; Jenaiſche 
Allgemeine Litteraturzeitung; Dalleſche Aligemeine Litteraturzeitung; Aheie 
niſches Mufeum für Jurisprudenz, Philologie, Geſchichte und griechiſche Ptilo- 
Tophie; Berliner Jahrbücher für wiſſenſchafiliche Kritit) enthalten. 
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Nede des Demojthenes und die Gedichte des Pindar behandelte. 
Man vermißte an Boech's Vortrag jene Frijche und Lebendigkeit, 
durch welde F. A. Wolf und ©. Hermann ihre Zuhörer jo 
energiſch anregten und feſſelten — ein Mangel, der bejonders 
in ben egegetifchen Vorlefungen und in den Uebungen des philo- 
logiſchen Seminares ſich fühlbar machte — aber gereiftere Zur 
hörer fanden namentlich in feinen fyftematifchen Borlefungen 
reiche Befriedigung und Förderung durch die völlige Beherrfhung 
des Stoffes von Eeiten des Lehrer3 und durch die ebenjo gründe» 
fiche als klare, ſtreng methodiſch fortjchreitende Darftellung, welche 
bei jeder einzelnen Disciplin den Zufammenhang derjelben mit 
der Gejammtaufgabe der Alterthumswiſſenſchaft ſtreng feithielt. 

In Boeckh's fchriftftellerifcher Thätigkeit tritt jeit der Ueber- 
fiedelung nach Berlin mehr und mehr das Hiftoriich- antiquarifche 
Intereffe in den Vordergrund. Bon antiken Schriftwerfen hat 
er außer ber durch die friegerifchen Ereignifje mehrere Jahre hin⸗ 
duch unterbrochenen Fortfegung der Ausgabe des Pindar, art 
welche fich die in drei Ahtheilungen in den Jahren 1820, 1821 
und 1822 der Afabemie der Wiſſenſchaften vorgelegte Abhandlung. 
„über die fritiiche Behandlung der Pindariſchen Gedichte“ (Ge= 
fammelte fleine Schriften Bd. 5 ©. 248 ff.) und fpäter die auge 
führlichen Kritiken über Diffen’3 Ausgabe des Pindar (ebd. Bd. 7 
©. 369 ff.) und über ©. Hermann’3 Abhandlung „de officio 
interpretis“ (ebd. ©. 404 ff.) anſchloſſen, Sophofles’ Antigone 
griechiſch und deutſch mit zwei ſſchon im Jahre 1824 verfahten] 
Abhandlungen über diefe Tragödie im Ganzen und über einzelne 
Stellen berjelben herausgegeben (Berlin 1843), eine Arbeit, zu 
welcher ihn die auf Befehl König Friedrich Wilhelm’ IV. erfolgte 
Aufführung diefer Tragödie auf dem k. Schloßtheater im neuen Palais 
bei Sansſouci veranlaßt hatte. In zwei Univerfitätöprogrammen 
aus den Jahren 1825 und 1826 behandelt er die Frage nach der Ab» 
faffungszeit der Sophoffeiichen Tragödie Dedipus auf Kolonog'), 








) De Sophoclis Oedipi Colonei tempore dissertatio I und II, RL. 
Schr. Bd. 4 ©. 228 fi. 
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in eimem feiner legten (auß dem Jahre 1843) die über den 
Vortrag ber erften Chorlieber derſelben Tragödie durch ein- 
zelne Choreuten ?). Einen glücklichen Fund auf dem elde der 
EConjecturalfritif, die im Allgemeinen nicht Boechh's ftarke Seite 
war, bietet er bar in einem Programm über eine verderbte Stelle 
der Iphigenia in Aulis de3 Euripides °); mit der metrifchen Her 
ftellung der Fragmente de3 Iprifchen Dichters Timofreon von 
Rhodos bejchäftigt fich ein Programm aus dem Jahre 1833), 
Aus der Fortfegung feiner -platonifchen Studien, von welcher 
verſchiedene feiner Berliner Univerfitätsprogramme ſowie die um— 
fänglichere, in die Form eines Sendſchreibens an Alerander von 
Humboldt gekleidete Schrift „Unterfuchungen über das kosmiſche 
Syſtem des Platon, mit Bezug auf Herrn Gruppe’3 kosmiſche 
Spiteme der Griechen“ (Berlin 1852)*) Zeugniß geben, ift feine 
bebeutende Arbeit über den Pythagoreer Philolaos °) hervorge⸗ 
gangen. In ähnlicher Weife ſchließen fich an jene Unterſuchungen 
über die Geſchichte und Alterthümer des athenifchen Staates die 
afademifchen Abhandlungen „von den Beitverhältniffen der Demo- 
ſtheniſchen Rede gegen Meidias“ (Gejammelte Kleine Schriften 
22.5 ©. 153 ff.) und „über den Plan ber Atthis des Philo- 
choros“ (ebd. ©. 397 ff.), an feine epigraphijchen Studien die 
Behandlung der von dem Engländer A. E. Harris aus in 


V De primis in Sophoclis Oedipo Coloneo canticis ebd. ©. 527 fi. 

») De Euripideae Iphigeniae Aulidensis loco emendando (r. 335 ss.) 
ebd. ©. 188 ff. 

®) De Timocreonte Rhodio ebd. ©. 375 ff. 

) Gegen biefe in Berlin 1851 erſchienene Schrift Otto Friedrich Oruppe’'s 
ift auch der fpätere Aufſatz Voedh's „Platon’8 Timäos enthält nicht die Achſen- 
drehung der Erde“ (Gef. kl. Echr. Bd. 3 S. 294 ff.) gerichtet. 

5) Philolaos bes Pythagoräers Lehren nebſt den Bruchſtüden feines 
Werkes (Berlin 1819). Eine einzelne Partie diefer Schrift veriheidigte Boechh 
fpäter gegen C. Schaarſchmidt (ber in einer bejonderen Cchrift „Die angeb- 
Uche Schriftftellerei des Philolaus und die Bruchftüde der ihm zugeſchriebenen 
Bücher“, Bonn 1864, alle unter dem Namen des Philolaos überlieferten 
Fragmente fir untergeſchoben ertlärt Hatte) in dem Uuffage „Bom Philolaiſchen 
Beltfyftem“, Geſ. I. Schr. Bb. 3 ©. 320 fi. 
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Theben in Egypten entbedten Bapyrusfragmenten veröffentlichten 
Bruchjjtüde von Neben des Hypereides (ebd. Bd. 7 ©. 518 ff.) an. 

Auf dem Hijtorijch -antiquarijchem Gebiete find es vor allem 
zwei Werke Boeckh's, welche unter einander in engem Bujammen- 
hange ftehend, beide bahnbrechend und grundlegend für weitere 
Forſchungen gewirkt Haben: die Staatshaushaltung der Athener 
(2 Bde. Berlin 1817, 2. Ausg. 1851) nebſt dem auch als dritter 
Band dieſes Werkes bezeichneten Buche „Urkunden über das See— 
weſen des Attijchen Staates, hergeitellt und erläutert“ (1840), 
und das Corpus inscriptionum graecarum (Bd.1 Berlin 1828). 
Schon in Heidelberg hatte Boedh den Plan gefaßt, in einem 
umfaffenden Werke, welches den Titel „Helen“ führen follte, 
den Geift des Hellenenthumes nad) feiner Erjcheinung im äußeren 
Leben, in Kunjt und Wiſſenſchaft der Griechen darzuftellen, eine 
Aufgabe, welche er in jeinen Vorleſungen über griechifche Alter- 
thümer diejer Disciplin ftellte, die nach jeiner Auffafjung den ges 
fammten materiellen Stoff der Philologie, mit Ausſchluß der 
formalen Disciplinen, mittheilen follte. Freilich erfannte er bald, 
daß eine folche umfafjende Darftellung in gründlicher Weije nicht 
möglich fei, bevor einzelne Theile „nach einem nicht zu kleinlichen 
Maßſtabe“ bearbeitet worden feien; in Folge dieſer Erkenntniß 
ging er anjtatt an die Darftellung des Allgemeinen, an die fpe 
cielle Erforſchung eines einzelnen, noch jehr wenig bearbeiteten 
Gebietes, indem er e8 unternahm, „die Haushaltung des attijchen 
Staates, des größten und edelſten aller hellenifchen, ausführlich 
zu entwideln“. Das Werk, in welchem er bie tHut, ift in vier 
Bücher getheilt, von denen das erfte bie allgemeineren Fragen 
über Preife, Lohn und Zins in Attifa erörtert, das zweite von 
der Finanzverwaltung und von ben Ausgaben, das dritte und 
vierte von den ordentlichen und außerordentlichen Einkünften des 
athenifchen Staates handelt; beigefügt find als „Beilagen“ die 
wichtigeren auf das Rechnungsweſen des atheniſchen Staates 
und verwandte Dinge bezüglichen Inschriften, zu denen in der 
zweiten Ausgabe außer Hleineren Stücken die hochwichtige Klaſſe 
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der Tributliſten (Verzeichnifie der von den Tributen der Mit- 
glieder des deliſch⸗ attiſchen Seebundes an den Schag der Athene 
abgeführten Sechzigftel) *) neu Hinzugefommen if. Das B. ©. 
Niebuhr gewidmete Werk verdient in der Geſchichte der Alter- 
thumswiſſenſchaft einen Ehrenplag neben Niebuhr's römifcher Ge 
ſchichte; wie dieſe das römifche, jo hat es uns das griechiiche 
Alterthum von einem neuen Gefictspunfte aus betrachten gelehrt 
und uns dasfelbe fozufagen menjchlich näher gebracht, indem es 
ftatt eines Wuftes von Citaten über Einzelheiten, wie ihn bie 
früheren Werfe über griechijche Antiquitäten boten — nur Fr. U. 
Wolf's Prolegomena zur Leptinea des Demofthenes machen da- 
von eine ehrenvolle, aber vereinzelte Ausnahme — uns ein zu— 
fammenhängendes, wohlgeordnetes und anſchauliches Bild feines 
wirthichaftlichen Lebens, wie es fich in dem bedeutendften helleni- 
ſchen Staate zur Beit feiner höchſten Blüthe geftaltet hat, vor⸗ 
führt. Einzelne Fragen aus diejem und verwandten Gebieten 
der athenifchen Alterthumskunde hat Boeckh noch fpeciell in ver- 
ſchiedenen Programmen und afademijchen Abhandlungen erörtert, 
von denen beſonders die Abhandlungen über die Laurifchen 
Silberbergwerte in Attila (Gefammelte Kleine Schriften Bd. 5 
©. 1 ff.), vom Unterfchiede der attiſchen Lenäen, Antheiterien und 
Tändlichen Dionyfien (ebd. ©. 65 ff.) und de archontibus atticis 
psendeponymis (ebd. Bd. 4 ©. 266 ff.) hervorzuheben find. 

Die eingehende Beichäftigung mit den griechifchen Infchriften, 
zu welcher Boeckh durch die Vorarbeiten für die Staatshaushaltung 
gendthigt wurde, führten ihn bald zu ber Weberzeugung, daß 
eine umfaffende Sammlung biejer für die Erfenntniß der inneren 
Geſchichte des griechiichen Volkes fo hochwichtigen Quellen ein 





) Diefelben find, nachdem einzelne Stüde ſchon von Pittakis, I, Franz 
u. a. befannt gemacht worden waren, zuerſt von dem griechiſchen Gelchrten 
Alexandros Rhiſos Rangabe (Payxadrs) volljtändig, joweit fie damals vor» 
lagen, behandelt worden im eriten Bande feiner „Antiquit6s hell&niques ou 
röpertoire d’inscriptions et d’autres antiquit6s d&couvertes depuis l'affran- 
chissement de la Gröce“ (Athen 1842). 
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brergendes Bedürmik für die Wiñenichaft je. Da dieſe Ueher- 
zeugung von eintlußreichen Mitgliedern der Akademie der Biflen- 
ichaiten, wie von Buttmann und Niebuhr, getheilt wurde, jo 
beichloß die Akademie die Beranftaltung einer ſolchen Sammlung, 
eines Corpus inscriptionum graecarum, unter ihrer Autorität 
und auf ihre Koften; die Ausführung wurde Boedh übertragen, 
dem jlingere Gelehrte, wie 3. Bekker und Karl Otfried 
Müller, fpäter Johannes Franz, als Hülfsarbeiter dabei 
zur Scite ftanden; doch find die beiden erften Bände des großen 
Wertes, welche heftweiſe in einem Zeitraume von 18 Jahren 
(1825— 1843) an das Licht getreten find, ſowohl in Hinficht 
der Sichtung und Anordnung des Stoffes — die Inſchriften 
find mit Ausnahme der älteften (tituli antiquissima scripturae 
forma insigniores), welche als pars prima das Werk eröfinen, 
neographifch geordnet, und zwar beginnt die geographifche Reihen- 
folge mit Attifa — als in Bezug auf die Herftellung und Er 
klarung bee Infchriften ausichließlich Boeckh's Werk, während ber 
In den Jahren 1845— 1853 verdffentlichte dritte Band nach den 
von Boeckh gefammelten Materialien von dem ſchon erwähnten 
Johannes Franz, bad erjte Heft des vierten Bandes (1856) 
von E. Curtius unter Benugung der von Franz hinterlaſſenen 
Vorarbeiten, das zweite Heft (1859) von Adolph Kirchhoff 
bearbeitet wurden; erjt nach mehr als 50 Jahren ift das Werk 
durch die von Hermann Roehl angejertigten Indices (1877) 
au einem wenigftens vorläufigen Abſchluſſe gediehen. — Es iſt 
nicht zu leugnen, daß die von G. Hermann in ſeiner Recenſion 
der eviten Lieferung des ganzen Werkes (vgl. S. 686, Anm. 2) 
gogen Boeckh's Methode der Behandlung der Injchriften erhobenen 
Einwendungen zum großen Theile berechtigt iind. Boedh, der 
jeldit nie Gelegenheit gehabt hatte, Originalinichriften in Stem 
vder Bronze zu unteriucben und abzuichreißen, hat nicht erfamnt, 
daß die nothwendige Grumdlage für cine metbodiiche Geritellung 
michrutlicher Torte die möglichit genaue Nachbildung des Originales 
m Diwſicht auf Butitadentorm, unloert:be Pertien. Süden u dgl 
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fein muß; anftatt alſo als Worbebingung für die Bearbeitung 
eine neue von im Infhriftenlefen geübten Männern gemachte Ver 
gleichung der Originale, wenigftens derjenigen, welche in den 
Mufeen de3 weftlichen Europa aufbewahrt und daher leichter 
erreichbar waren — denn Griechenland war beim Beginne bes 
Werkes noch für gelehrte Neifende nur mit den größten Schwie— 
rigfeiten zugänglid — aufzuftellen, Hat er fich in ber Regel mit 
den Abjchriften und Publicationen früherer Gelehrter begnügt; 
in der Würdigung der Glaubwürdigkeit der verfchiedenen Ab- 
ſchriften ift fein Urtheil nicht felten unficher und ſchwankend; 
endlich hat er bei der Herftellung der Texte nur allzu häufig 
theil der Weberlieferung, teils der griechijchen Sprache Gewalt 
angethan. Aber diefen Mängeln ftehen ebenjo bedeutende Bor 
züge gegenüber: die Sicherheit des Urtheiles in der Scheidung 
des Echten und Unechten, die beſonders glänzend in dem Nad;- 
weiß der Fälſchungen des franzöfiichen Reifenden Michael Four—⸗ 
mont hervortritt ?); der divinatoriiche Scharjblid in den Er— 
gänzungen, vor allem aber die Fülle allſeitiger Kenntniß des 
antifen Lebens, von welcher die Erläuterungen der Infchriften. 
Zeugniß gebe. Auch darf man nicht vergeffen, daß Boedh für 
eine wiflenschaftliche Behandlung ber griechiichen Inſchriften 
eigentlich nur an dem Italiener Odoardo Eorfini und an 
dem Engländer Rihard Chandler nennenswerthe Vorgänger 
gehabt hat, jo daß die Disciplin der griechiichen Epigraphif im 
Wejentlichen als eine Schöpfung Boeckh's zu betrachten ift. Der 
9 Im der „Appendix partis primae“ des erjten Bandes des Corpus 
inscriptionum graecarum (p. 61 ss.) Hat Bordh 26 angeblich uralte griechiſche 
Inſchriften, die Fourmont zum größten Theile in den Ruinen des amytläiſchen 
Heiligtgumes entbedt haben wollte, deren Echtheit aber ſchon von einigen eng⸗ 
liſchen Gelehrten (befonders von Rihard Payne-Knight und von George 
Hamilton Gordon Earl of Aberdeen) und von dem Franzoſen 
Boiffonabe ernſtlich in Biocifel gezogen worden war, in jo überzeugender 
Weiſe als Fälſchungen Fourmont's erwiefen, daß jeitdem nur Männer von 
fo ſtarter Gläubigkeit, wie fie Ludwig Roß befaß (vgl. deſſen Archäologiſche 
Auffäge, zweite Sammlung, ©. 533 ff.), die Frage ald eine noch offene be— 
zeichnet Haben. 
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erſte Verfuch einer vollftändigen Darftellung diefer Digciplin, die 
„Elementa epigraphices graecae“ von Johannes Franz 
Berlin 1840) ), ift auch noch ganz von Boechh abhängig und 
geht nirgends über eine Wiederholung und Zufammenftellung 
der von diefem gewonnenen Refultate hinaus. Ein Kortichritt 
ift hier zuerft durch die Arbeiten von Ludwig Noß, der jeinen 
Kangjährigen Aufenthalt in Griechenland (wovon fpäter) bejonders 
im Dienfte der griechiichen Ortsfunde und Infchriftenfunde *) 
vermwerthet hat, und des duch Scarfjinn und feine Beob- 
achtungsgabe ausgezeichneten Karl Keil (geboren in Weihen- 
fels 17. Mai 1812, geftorben als Profefjor an der Schulpforta 
15. December 1865)°), dann in der neuejten Zeit, zum Theil 
unter Nachwirkung des großen Aufichwunges, welchen die römijche 
Epigraphit duch Bartolommeo Borghefi, Wilhelm 
Henzen und Theodor Mommfen genommen hat, durch 
Adolph Kirchhoff gemacht worden; dem Iegtgenannten ift in 
Verbindung mit Ulrich Köhler und Wilhelm Ditten- 
berger von ber Berliner Afademie der Auftrag ertheilt worden, 
diejenige Partie des Boeckh'ſchen Werkes, welche in Folge des 
ungünftigen Zeitpunftes ihres Erſcheinens am meisten durch die 
Fülle neuer Entdeckungen auf dem Boden Attika's antiquirt worden 
ät, durch) ein neues „Corpus inscriptionum atticarum“, von 


%) Bon demfelben Gelehrten ift der Artitel „Epigraphik" in Erſch und 
Gruber's Allgem. Encyclopädie d. Wiſſ. u. ., Sect. I Bb. 40 ©. 328— 342 
bearbeitet. 

%) Inscriptiones graecae ineditae. Fasc. I (Mauplia 1834); fasc. II 
(Athen 1842); fasc. III (Berlin 1845); fleinere epigraphiſche Arbeiten zus 
jammengeftellt in ben Archäologiſchen Aufjägen, zweite Sammlung (Leipzig 
1861) ©. 538 ff. 

#) Specimen onomatologi graeci (Xeipzig 1840). Analecta epigra- 
phiea et onomatologica (Reipzig 1842). Sylloge inscriptionum Boeoticarum 
(2eipzig 1847); feine Programme und zahlreichen Auffäge epigraphiſchen In- 
haltes in verſchiedenen philologiſchen Zeitſchriften find leider nicht gefammelt. 
Seil hat auch an der Reubearbeitung bes zweiten Bande von Fr. Baffow's 
Handwörterbuch der griechiſchen Sprache (des uriprüngligen Werkes 5. Aufl.) 
mitgewirkt. 
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welchem bisher der die Inſchriften aus der Zeit vor dem Ar⸗ 
chontat des Eukleides umfaffende, von Kirchhoff bearbeitete 
erfte Band (Berlin 1873) nebit einem Supplementheft dazır 
(Voluminis IV fasciculus prior, ebd. 1877), die erfte Hälfte 
des von U. Köhler bearbeiteten 2. Bandes (ebd. 1877) und 
die beiden Abteilungen bes von W. Dittenberger bearbeiteten 
3. Bandes (ebd. 1878 und 1882) vorliegen, zu erjegen. Im 
gleicher Weife ift die erfte Abtheilung des Boeckh'ſchen Werkes, 
welche die durch die Form ber Schriftzeichen bemerfenswerthen 
älteften Infchriften umfaßt (Tituli antiquissima scripturae forma 
insigniores) jegt durch ben gleichfall® im Auftrage der Berliner 
Afademie von Hermann Roehl bearbeiteten Band „Inscrip- 
tiones graecae antiquissimae ‚praeter atticas in Attica repertas* 
(Berlin 1882) erjegt worden. Uebrigens hat Boeckh felbft fich 
ſowohl neben der Bearbeitung des Corpus inscriptionum grae- 
carum, als auch, nachdem er dieſe jüngeren Händen anvertraut 
hatte, durch zahlreiche epigraphifche Abhandlungen und Auffäge !) 
an dem Ausbau der von ihm begründeten Disciplin im Detail 
betheiligt. Auch feine mathematifch-aftronomifchen Kenntniſſe hat 
Boeckh im Dienfte der griechischen Epigraphif zu Unterſuchungen 
über die antike Zeitrechnung *) trefflih zu verwerthen gewußt, 
wobei ihm einer der herborragenditen Forſcher auf dem Gebiete 
der antifen Aftronomie und Chronologie, der Berliner Profeffor 








%) Die meiften derſelben find im fehlten, einige auch im vierten unb 
fünften Bande der Gefammelten Heinen Schriften abgedrudt, 

”) „Zur Gefdichte der Mondeyclen der Hellenen* in den Jahrbüchern für 
claſſ. Philologie, neue Folge, I. Suppfementband (1855) S. 1 ff., und „Epi« 
graphiſch⸗chronologiſche Studien. Zweiter Beitrag zur Geichichte der Mondeyelen 
der Hellenen“, ebd. II. Supplementband (1856) ©. 1 fi. (Ein kurzer Aus— 
zug auß ber erfteren Abhandlung und Nachträge zu beiden finden fid) in den 
Gef. Fl. Schr. Bd. 6 &.329 ff.) — Manctho und die Hundfternperiode (Berlin 
1845). — Ueber die vierjährigen Sonnenkreiſe der Alten, vorzüglich bie Eu— 
doxiſchen. Ein Beitrag zur Gejchichte des Kalenderweſens ber Aegypter, Griechen 
und Römer (Berlin 1863). — Ueber des Eudoxos Beftimmungen des Auf- 
und Unterganges des Orion und des Kyon, mit einem Anhange über die 
Auf- und Untergänge des Arktur und der Lyra, Geſ. M. Schr. Bb. 3 ©. 348 ff. 
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und Afademifer Chriſtian Ludwig Jdeler?,, als treuer 
Mitarbeiter zur Seite ftand. 

Die gleiche Verbindung mathematijch- phyfifaliicher und philo- 
logiſch⸗ antiquariicher Kenntniffe tritt und in Boechh's „Metro- 
logiſchen Unterfuchungen über Gewichte, Münzfüße und Maaße 
des Alterthums in ihrem Zuſammenhange“ (Berlin 1838) ent- 
gegen, einem Werfe, welches durch die vergleichende Betrachtung 
der Maß⸗ und Gewichtsſyſteme des Orientes und des Occidentes 
und durch die freilich noch vielfach unſicheren Combinationen über 
den Zuſammenhang derſelben und die Abhängigkeit der occiden⸗ 
taliſchen von den orientaliſchen für die Disciplin der antifen 
Metrofvgie epochemachend geworden ift und zu weiteren Forſchungen 
— als deren Vertreter beſonders der zu früh der Wiſſenſchaft 
entriffene Johannes Brandis*), unter ben noch lebenden Ges 
lehrten Theodor Mommfen?) und Friedrich Hultih*) 
zu nennen find — angeregt hat. 

Wie Boech bei allen feinen Einzelforfchungen immer den 
Blick auf dad Ganze der philologiichen Wiſſenſchaft gerichtet hielt, 
jo bat er ſich auch um die Syſtematik derjelben bedeutende Ver⸗ 
y Geboren zu Groß-Brefe bei Perfeberg 21. September 1766, geitorben 
in Berlin 10. Auguft 1846. Seine beiden Hauptiverfe find da8 Handbuch der 
mathematifchen und techniſchen Chronologie (2 Bde., Berlin 1825 —26) und 
das Lehrbuch der Chronologie (Berlin 1831); dazu kommen zahlreiche Ab - 
bandlungen zur Geſchichte ber Aſtronomie im Alierthum, bie theils einzeln, 
theils in den Abhandlungen der Berliner Akademie erſchienen find. 

®) Geboren zu Bonn 14. December 1830, gejtorben in Linz 8. Juli 1873. 
Sein Hauptwerk ift „Das Münz-, Maah- und Gewichtsweſen in Borderafien 
518 auf Alexander d. Gr.“ (Berlin 1866). Er hat ſich aud) an der Erforfchung 
der ajiyrifch=babylonifden Keilſchrift betheiligt und zuerſt ben Schlüjiel zur 
Entzifferung und Erklärung der kypriſchen Inſchriften gefunden. Bgl. über 
ihn E. Eurtius, Alterthum und Gegenwart Bd. 2 (Berlin 1882) S 278 fi. 

®) Geſchichte des römischen Münzweſens (Berlin 1860): unter Mitwirkung 
des Berfaffers und bed Herm I. de Witte vom Duc be Blacas in beträchtlich 
erweiterter Geftalt in das Franzoſiſche überfegt (4 Bde, Varis 1866 — 1875). 

) Griechiſche und römiſche Metrologie (Berlin 1862; zweite ſehr be 
trächtlich erweiterte und umgeftaltete Muflage ebd. 1382). Metrologicorum 
scriptorum reliquiae, Vol. I und II (Leipzig 1864— 60). 
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dienfte erworben. Sein Syitem, welches troß der herben Kritik, 
welche er an dem Wolf'ſchen Syſteme übt, im Wefentlichen als 
eine Fortbildung von dieſem erjcheint, hat Boeckh ſelbſt nur 

“ mündlid, in feinen oft wiederholten Vorlefungen über Enchelo- 
pädie und Methodologie der philologiichen Disciplinen (die erft 
neuerdingd von E. Bratufchet nach Boeckh's Driginalheften 
zu dieſer und zu feinen übrigen Vorlefungen, unter Benugung 
forgfältig nachgefchriebener Collegienhefte, veröffentlicht worden 
find) ) vollftändig und zufammenhängend dargelegt, während er 
in feinen "Schriften ſich nur gelegentlich und andeutungsweife 
darüber ausgeſprochen hat. Als die eigentliche Aufgabe der 
Philologie bezeichnet er das Erkennen des vom menjchlichen 
Geifte Producirten, d. 5. des Erfannten. „Es wird überall 
von ber Philologie ein gegebenes Wiffen vorausgejegt, welches 
fie wieder zu erfennen hat“. Der Begriff der Philologie fällt 
alſo mit dem der Gejchichte zufammen. Eine naturgemäße Ab- 
theilung dieſer Philologie im weiteften Sinne bildet die Philo- 
Iogie des clafjifhen Alterthumes, weil das Claſſiſche 
vorzüglich wiſſenswerth und die Eultur der Griechen und Römer 
die Grundlage unferer gefammten Bildung ift. Der Zweck diefer 
Whilologie, die zugleich eine Wiſſenſchaft und eine Kunft ift — 
infofern nämlich die Hiftorifche Conftruction des Alterthumes felbft 
etwas Künftlerijches ift — fann nur die Erfenntniß des Alter 
thumes in feinem ganzen Umfange, d. h. der gejammten geiftigen 
Entwidelung der beiden claſſiſchen Volker fein. 

Aus dem Begriff der Philologie ergeben fich nach Boeckh 
zwei Haupttheile, welche denfelben vollftändig erichöpfen. „Der 
erfte ift formal, denn die Form der Philologie ift die Dar- 
ftellung ihres eigentlichen Altes, ihrer Funktion; der andere ift 
material, benn er enthält den gefammten von der Wiffenjchaft 
geſtalteten Stoff“. Der formale Theil enthält die Theorie 
des Verſtehens, des abfoluten ſowohl als des relativen, deſſen 


i) Enchtlopadie und Methodologie der philologiſchen Wiſſenſchaften von 
A. Boech. Herausgegeben von Ernſt Bratuſchek (Leipzig 1877). 


704 Vierte Bud), zweites Kapitel. 


Grundfäge die Hermeneutif und Kritik zu entwideln Haben; 
die Ausübung und Nealifirung derjelben ift die philologifche 
Kunft, deren Hauptſchwierigkeit darin befteht, daß nicht nur die 
hermeneutifche und kritiſche Funktion einander wechſelſeitig vor⸗ 
ausjegen, jondern daß auch ſchon ein gewiſſes Maß realer 
Kenntniffe, die doch erſt Durch die Auslegung des Duellenmateriales 
gewonnen werben können, für bie Ausübung der formalen Funk— 
tionen nöthig ift, jo daß eine Art von Eirfel der Aufgabe ent- 
fteht. Bei dem materialen Theile der Philologie, welcher die 
mittelft der formalen Thätigfeit auögemittelte Erkenntniß des Er- 
fannten enthält, ſcheidet Boechh einen allgemeinen und einen 
bejonderen Theil. Der erftere, die allgemeine Alter» 
thumslehre, deren Aufgabe Boeckh jelbft ald ein Ideal bezeichnet, 
welches nie völlig erreicht werden kann, joll eine allgemeine An- 
ſchauung des Alterthumes geben, indem fie die Idee des Antifen 
an ſich barlegt, auß welcher ſich dann wieder die Charakteriftik 
der beiden claffiichen Nationen ergibt. Den zweiten Theil, die 
bejondere Alterthumslehre, gliebert Boeckh nach den Haupt- 
gefichtspunften, unter welchen die praftifche und theoretijche Thätig- 
keit eines Volkes betrachtet werden kann, in vier Hauptftüde: 
1. vom Staatsleben oder Öffentlichen Leben; 2. vom Familien- 
ober Privatleben; 3. von ber Kunft und äußeren Religion; 4. von 
der Wifjenfchaft und der Religionslehre oder innerlichen Religion 
als Erfenntniß. Unter dieje vier Hauptftücde werden nun die 
empiriſch als Theile der Alterthumswiffenichaft gegebenen Disci- 
plinen in der Weife vertheilt, daß dem erjten die Chronologie, 
die Geographie, die poltiſche Geſchichte und die Staatsalterthümer, 
dem zweiten die Metrologie, die Geſchichte des äußeren Privat 
lebens oder der Wirthichaft und die Gefchichte des inneren Privat- 
lebens oder der Gefellichaft, dem dritten die Darſtellung des 
Eultus und die Gefchichte der Kunft (mit den Unterabtheilungen 
„bildende Künfte, Künfte der Bewegung, Künfte des poetifchen 
Vortrages“), dem vierten endlich die Mythologie, die Geichichte 
der Philofophie, die Gejchichte der Einzelwiffenjchaften, die Littera- 
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turgefchichte und die Sprachgejchichte oder hiſtoriſche Grammatik 
zugewiefen werden: babei ift die Epigraphif als Anhängjel der 
Litteraturgejchichte eingereiht, die Metrit an die Sprachgeſchichte 
angehängt. 

Bon den mannigfachen Bedenken, welche ſich gegen die von 
uns kurz flizzirte Anordnung der philologifchen Digciplinen 
durch Boech geltend machen laſſen, ift wohl das gegen 
die Loslöfung des Eultus oder der äußeren Religion von ber 
Mythologie oder innerlichen Religion und die Unterordnung ber 
erfteren unter den Gefichtspunft der Kunft, der letzteren unter 
den der Wiſſenſchaft gerichtete das gewichtigfte. Auch daß die 
Sprache, die frühefte und urfprünglichfte unter allen Manifeſta— 
tionen des Menjchengeiftes, an den Schluß der ganzen Reihe, 
nach Wiffenfchaft und Literatur, die doch eine kunſtreich ent- 
widelte Sprache zur nothwendigen Vorausſetzung haben, geftellt 
ift, fönnen wir unmöglich billigen. Trotz diefer und anderer 
Mängel bezeichnet doch das Boeckh'ſche Syftem, das wiederum 
eine beträchtliche Anzahl anderer mehr ober weniger davon ab- 
weichender Aufftellungen über Begriff und Syſtem ber Philologie 
hervorgerufen bat ?), einen entjchiedenen Fortſchritt gegenüber dem 
Wolfichen, der namentlich in der richtigeren Auffaffung und Be 
gründung der Aufgabe des formalen Theiles — aus bem Boech 
mit vollem Recht die von Wolf feinem „Organon“ zugewiejene 
Grammatik nebft den Grundfägen der profaifchen und metrifchen 
Eompofition ausgefchieden hat — Hervortritt. 


%) Eine tritiſche Ueberſicht derjelben gibt Boech ſelbſt Enchel. u. Method. 
©. 64 ff. Ueber bie neueren Berjude von E. Hübner und M. Herg vgl. 
des Verjaſſers Jahresbericht über die Fortfhritte der claf. Aiterthumswiſſenſchaft 
Jahrg. IV Abt. 3 S 145 f. und Jahrg. V Abth.3 ©. 36 ff. 


Burfian, Geidichte der Bfilologie. 4 
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Theben in Egypten entdedten Bapyrusfragmenten veröffentlichten 
Bruchſtücke von Reden des Hypereides (ebd. Bd. 7 ©. 518 ff.) an. 

Auf dem hiſtoriſch⸗ antiquariſchem Gebiete find es vor allem 
zwei Werfe Boeckh's, welche unter einander in engem Zuſammen⸗ 
hange ftehend, beide bahnbrechend und grundlegend für weitere 
Forſchungen gewirkt haben: die Staatöhaushaltung der Athener 
(2 Bde. Berlin 1817, 2. Ausg. 1851) nebft dem auch als dritter 
Band dieſes Werkes bezeichneten Buche „Urkunden über das See- 
weſen des Attifchen Staates, hergeitellt und erläutert“ (1840), 
und das Corpus inscriptionum graecarum (Bd.1 Berlin 1828). 
Schon in Heidelberg hatte Boeckh den Plan gefaßt, in einem 
umfaffenden Werfe, welches den Titel „Helen“ führen jollte, 
den Geift des Hellenenthumes nach feiner Erſcheinung im äußeren 
Leben, in Kunft und Wiſſenſchaft der Griechen darzuftellen, eine 
Aufgabe, welche er in feinen Vorlefungen über griechiſche Alter» 
thümer dieſer Disciplin ftellte, die nach jeiner Auffaffung den ge 
fammten materiellen Stoff der Philologie, mit Ausſchluß der 
formalen Disciplinen, mittheilen follte. Freilich erfannte er bald, 
daß eine folche umfaffende Darftellung in gründlicher Weije nicht 
moglich fei, bevor einzelne Theile „nad einem nicht zu Hleinlichen 
Maßſtabe“ bearbeitet worden feien; in Folge dieſer Erkenntniß 
ging er anjtatt an die Darftellung des Allgemeinen, an die jpe- 
cielle Erforſchung eines einzelnen, noch jehr wenig bearbeiteten 
Gebietes, indem er es unternahm, „die Haushaltung des attijchen 
Staates, des größten und ebeliten aller hellenifchen, ausführlich 
zu entwideln“. Das Werk, in welchem er dies thut, ift in vier 
Bücher getheilt, von denen das erfte die allgemeineren Fragen 
über Preife, Lohn und Zins in Attifa erörtert, das zweite von 
der Finanzverwaltung und von den Ausgaben, das dritte und 
vierte von den ordentlichen und außerordentlichen Einkünften des 
atheniſchen Staates handelt; beigefügt find als „Beilagen“ die 
wichtigeren auf das Rechnungsweſen des athenifchen Staates 
und verwandte Dinge bezüglichen Inschriften, zu denen in der 
zweiten Ausgabe außer Hleineren Etüden die hochwichtige Klaſſe 
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der Tributliften (Verzeichnifje der von den Tributen der Mit- 
glieder des belifch-attifchen Seebundes an den Schatz der Athene 
abgeführten Sechzigftel) *) neu Hinzugefommen ift. Das B. ©. 
Niebuhr gewidmete Werk verdient in der Gefchichte der Alter 
thumswiſſenſchaft einen Ehrenplag neben Niebuhr's römijcher Ge- 
ſchichte; wie diefe das römische, fo hat es uns das griechifche 
Altertum von einem neuen Gefichtspunfte aus betrachten gelehrt 
und uns dasſelbe jozufagen menfchlich näher gebracht, indem es 
ftatt eines Wuſtes von Citaten über Einzelheiten, wie ihn die 
früheren Werfe über griechiiche Antiquitäten boten — nur Fr. U. 
Wolf's Prolegomena zur Leptinea des Demofthenes machen da- 
von eine ehrenvolle, aber vereinzelte Ausnahme — uns ein zu— 
fammenhängendes, wohlgeorbnetes und anfchauliches Bild feines 
wirthichaftlichen Lebens, wie e3 fich in dem bedeutenditen helleni- 
fen Staate zur Zeit feiner höchiten Blüthe geftaltet hat, vor- 
führt. Einzelne Fragen aus diejem und verwandten Gebieten 
der athenifhen Alterthumskunde hat Boeckh noch fpeciell in ver- 
ſchiedenen Programmen und afademijchen Abhandlungen erörtert, 
von denen befonders die Abhandlungen über die Laurifchen 
Silberbergwerfe in Attila (Gefammelte Heine Schriften Bd. 5 
©. 1 ff.), vom Unterfchiebe der attifchen Lenäen, Antheiterien und 
Jändlichen Dionyfien (ebd. ©. 65 ff.) und de archontibus atticis 
pseudeponymis (ebd. Bd. 4 ©. 266 ff.) hervorzuheben find. 
Die eingehende Beichäftigung mit den griechiichen Infchriften, 
zu welcher Boeckh durch die Vorarbeiten für die Stantshaushaltung 
gendthigt wurde, führten ihn bald zu der Ueberzeugung, daß 
eine umfafjende Sammlung dieſer für die Erfenntniß der inneren 
Geſchichte des griechijchen Volkes jo hochwichtigen Quellen ein 





?) Diefelben find, nachdem einzelne Stüde fon von Pittakis, J. Franz 
u. a. befannt gemacht worden waren, zuerft von dem griechiſchen Gelchrten 
Alexandros Rhiſos Rangabe (Payxaßrs) volljtändig, joweit fie damals vor« 
Hagen, behandelt worden im eriten Bande feiner „Antiquit&s hell6niques ou 
röpertoire d’inscriptions et d’autres antiquit6s d&couvertes depuis l’affran- 
chissement de la Gr&ce“ (Athen 1842). 
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dringendes Bedürfniß für die Wiffenfchaft jei. Da diefe Ueber— 
zeugung von einflußreichen Mitgliedern der Akademie der Wiflen- 
ichaften, wie von Buttmann und Niebuhr, getheilt wurde, jo 
beſchloß die Afademie die Veranftaltung einer ſolchen Sammlung, 
eine Corpus inscriptionum graecarum, unter ihrer Autorität 
und auf ihre Koften; die Ausführung wurde Boedh übertragen, 
dem jüngere Gelehrte, wie 3. Bekker und Karl Dtfrieb 
Müller, fpäter Johannes Franz, als Hülfsarbeiter dabei 
zur Seite ftanden; doch find die beiden erften Bände des großen 
Werkes, welche heftweife in einem Zeitraume von 18 Jahren 
(1825— 1843) an das Licht getreten find, fowohl in Hinficht 
der Sichtung und Anordnung des Stoffes — bie Infchriften 
find mit Ausnahme der älteften (tituli antiquissima scripturae 
forma insigniores), welche als pars prima das Werk eröffnen, 
geographifch geordnet, und zwar beginnt die geographiiche Reihen- 
folge mit Attifa — als in Bezug auf die Herftellung und Er— 
Härung der Inschriften ausſchließlich Boeckh's Werk, während der 
in den Jahren 1845— 1853 verdffentlichte dritte Band nad) der 
von Boeckh gefammelten Materialien von dem fchon erwähnten 
Johannes Franz, das erfte Heft des vierten Bandes (1856) 
von E. Curtius unter Benugung der von Franz hinterlaſſenen 
Vorarbeiten, das zweite Heft (1859) von Adolph Kirchhoff 
bearbeitet wurden; erft nach mehr als 50 Jahren ift das Werk 
durch die von Hermann Roehl angefertigten Indices (1877) 
zu einem wenigftens vorläufigen Abjchluffe gediehen. — Es ift 
nicht zu leugnen, daß die von ©. Hermann in feiner Recenfion 
der erſten Lieferung des ganzen Werfes (vgl. S. 686, Anm. 2) 
gegen Boeckh's Methode der Behandlung der Infchriften erhobenen 
Einwendungen zum großen Theile berechtigt find. Boechh, ber 
ſelbſt nie Gelegenheit gehabt hatte, Originalinfchriften in Stein 
oder Bronze zu unterfuchen und abzufchreiben, hat nicht erfannt, 
daß die nothwendige Grundlage für eine methodifche Herftellung 
injchriftlicher Texte die möglichit genaue Nachbildung des Driginales 
in Hinficht auf Buchftabenform, unleferliche Partien, Lüden u. dgl. 
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fein muß; anſtatt aljo als Vorbebingung für die Bearbeitung 
eine neue von im Infchriftenlefen geübten Männern gemachte Ver— 
gleihung ber Originale, wenigftens derjenigen, welche in ben 
Mufeen des weftlichen Europa aufbewahrt und daher leichter 
erreichbar waren — denn Griechenland war beim Beginne des 
Werkes noch für gelehrte Neifende nur mit den größten Schwie- 
rigfeiten zugänglich — aufzuftellen, hat er fich in der Regel mit 
den Abjchriften und Publicationen früherer Gelehrter begnügt; 
in ber Würdigung der Glaubwürdigkeit der verjchiedenen Ab- 
ſchriften ift fein Urteil nicht felten unficher und ſchwankend; 
endlich hat er bei ber Herftellung der Terte nur allzu häufig 
theil3 ber Ueberlieferung, theils der griechifchen Sprache Gewalt 
angetan. Aber diefen Mängeln ftehen ebenfo bedeutende Vor⸗ 
züge gegenüber: die Sicherheit des Urteile in der Scheidung 
des Echten und Unechten, die befonder glänzend in dem Nad- 
weiß der Fälſchungen des franzöfifchen Reifenden Michael Four=- 
mont herbortritt *); der divinatoriiche Scharjblid in den Er— 
gänzungen, vor allem aber die Fülle allfeitiger Kenntniß bes 
antifen Lebens, von welcher die Erläuterungen der Infchriften. 
Zeugniß geber. Auch darf man nicht vergeffen, daß Boeckh für 
eine wifjenfchaftliche Behandlung der griechiichen Inſchriften 
eigentlich nur an dem Staliener Odoardo Corſini und an 
dem Engländer Rihard Chandler nennenswerthe Vorgänger 
gehabt hat, jo daß die Digciplin der griechiichen Epigraphif im 
Wefentlichen als eine Schöpfung Boeckh's zu betrachten ift. Der 
9 Im der „Appendix partie primae“ des erjten Bandes det Corpus 
inseriptionum graecarum (p. 61 58.) Hat Bocdh 26 angeblich uralte griechiſche 
Inſchriften, die Fourmont zum größten Theife in den Ruinen des amytläiſchen 
Heiligthumes entdedt haben wollte, deren Echtheit aber ſchon von einigen eng⸗ 
liſchen Gelchrten (befonderd von Rihard Baync- Knight und von George 
Hamilton Gordon Earl of Aberdeen) und von dem Franzoſen 
Boiffonabde ernftlid in Zweifel gezogen worden war, in fo überzeugender 
Weiſe als Fälſchungen Fourmont's ermwiefen, daß feitbem nur Männer von 
fo flarfer Gläubigkeit, wie fie Ludmig Roß beſaß (vgl. deſſen Archäologiſche 
Auffäße, zweite Sammlung, ©. 533 f.), die Frage als eine noch offene be- 
zeichnet haben. 
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erſte Verfuch einer vollftändigen Darſtellung diefer Disciplin, die 
„Elements epigraphices graecae“ von Johannes Franz 
Gerlin 1840) '), ift auch noch ganz von Boeckh abhängig und 
geht nirgends über eine Wiederholung und Zufammenftellung 
der von diefem gewonnenen Reſultate hinaus. Ein Fortichritt 
iſt hier zuerft durch die Arbeiten von Ludwig Roß, der jeinen 
Yangjährigen Aufenthalt in Griechenland (wovon fpäter) befonders 
im Dienfte der griechiichen Ortskunde und Infchriftentunde *) 
verwerthet hat, und des durch Scharfjinn und feine Beob- 
achtungsgabe ausgezeichneten Karl Keil (geboren in Weißen: 
fels 17. Mai 1812, geftorben als Profeffor an der Schulpforta 
15. December 1865)°), dann in der neueften Zeit, zum Theil 
unter Nachwirkung des großen Aufſchwunges, welchen die römiſche 
Epigraphif duch Bartolommeo Borghefi, Wilhelm 
Henzen und Theodor Mommfen genommen bat, duch 
Adolph Kirchhoff gemacht worden; dem Iegtgenannten ift in 
Verbindung mit Ulrich Köhler und Wilhelm Ditten- 
berger von ber Berliner Afademie der Auftrag ertheilt worden, 
diejenige Partie des Boechh'ſchen Werkes, welche in Folge des 
ungünftigen Zeitpunktes ihres Erſcheinens am meiften durch die 
Fülle neuer Entdeckungen auf dem Boden Attika's antiquirt worden 
ät, durch ein neues „Corpus inscriptionum atticarum“, von 


») Bon bemfelben Gelehrten ift der Urtitel „Epigraphik“ in Erſch und 
Gruber's Allgem. Encyclopädie d. Will. u. K. Sect. I Bb. 40 ©. 828— 342 
bearbeitet. 

) Inscriptiones graecae ineditae. Fasc. I (Nauplia 1834); fasc. II 
(Athen 1842); fasc. III (Berlin 1845); fleinere epigraphiſche Arbeiten zu= 
fammengeftellt in den Archäologiſchen Auffägen, zweite Sammlung (Leipzig 
1861) ©. 533 ff. 

d Speeimen onomatologi graeci (Leipzig 1840). Analecta epigra- 
Phica et onomatologica (Leipzig 1842). Sylloge inscriptionum Boeoticarum 
(Leipzig 1847); feine Programme und zahireichen Auffäge epigraphiſchen In- 
Halteß in verfhiedenen phuologiſchen Zeitfägriften find leider nicht gefammelt. 
Keil Hat auch an der Neubenrbeitung des zweiten Bandes von Fr. Paſſow's 
Handwörterbuc der griechiihen Sprache (des uriprüngliden Werkes 5. Aufl.) 
mitgewirkt. 
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welchem bisher der die Injchriften aus der Zeit vor dem Ar- 
chontat des Euffeides umfafjende, von Kirchhoff bearbeitete 
erfte Band (Berlin 1873) nebſt einem Supplementheft dazu 
(Voluminis IV fasciculus prior, ebd. 1877), die erfte Hälfte 
des von U. Köhler bearbeiteten 2. Bandes (ebd. 1877) und 
die beiden Abtheilungen des von W. Dittenberger bearbeiteten 
3. Bandes (ebd. 1878 und 1882) vorliegen, zu erjegen. Im 
gleicher Weife ift die erfte Abtheilung des Boeckh'ſchen Werkes, 
welche die durch die Form der Schriftzeichen bemerfenswerthen 
älteften Infchriften umfaßt (Tituli antiquissima scripturae forma 
insigniores) jet durch den gleichfalls im Auftrage der Berliner 
Akademie von Hermann Roehl bearbeiteten Band „Inscrip- 
tiones graecae antiquissimae.praeter atticas in Attica repertas* 
(Berlin 1882) erjegt worden. Uebrigens hat Boeckh ſelbſt fich 
ſowohl neben der Bearbeitung des Corpus inscriptionum grae- 
carum, als auch, nachdem er dieje jüngeren Händen anvertraut 
hatte, durch zahlreiche epigraphifche Abhandlungen und Auffäge ') 
an dem Ausbau der von ihm begründeten Disciplin im Detail 
beteiligt. Auch feine mathematifch-aftronomifchen Kenntniffe hat 
Boeckh im Dienfte der griechiſchen Epigraphif zu Unterfuchungen 
über die antike Zeitrechnung *) trefflich zu verwerten gewußt, 
wobei ihm einer ber hervorragendſten Forſcher auf dem Gebiete 
der antifen Aftronomie und Chronologie, der Berliner Profefjor 








V Die meiften derfelben find im fehjten, einige aud) im vierten und 
fünften Bande der Gefammelten Heinen Schriften abgebrudt. 

) „Bur Gefcichte der Mondenclen der Hellenen“ in den Jahrbüchern für 
clafi. Philologie, neue Folge, I. Suppfementband (1855) ©. 1 ff., und „Epi- 
grapkifcheggronologifche Studien. Zweiter Beitrag zur Geſchichte ber Mondeyelen 
der Hellenen“, ebd. II. Supplementband (1856) ©. 1 ff. (Ein kurzer Aus— 
zug auß ber erfteren Abhandlung und Nachträge zu beiden finden ſich in ben 
Gef. H. Schr. Bb. 6 ©. 329 ff). — Manetho und die Hundfternperiode (Berlin 
1845). — Ueber die vierjäßrigen Sonnenkreife der Alten, vorzüglich die Eus 
dorüchen. Ein Beitrag zur Geſchichte de Kalenderweſens der Aegypter, Griechen 
und Römer (Berlin 1863). — licher des Eudoxos Beftimmungen des Auf- 
und Unterganges des Orion und ded Kyon, mit einem Anhange über die 
Auf» und Untergänge des Arktur und der Lyra, Geſ. M. Schr. Vd. 3 ©. 343 ff. 
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und Mfademifer Chriftian Ludwig Ideler!), als treuer 
Mitarbeiter zur Seite ftand. 

Die gleiche Verbindung mathematifch- phufifaliicher und philo- 
Togijch- antiquarifcher Kenntniffe tritt uns in Boech's „Metro 
logiſchen Unterfuchungen über Gewichte, Münzfüße und Maaße 
des Alterthums in ihrem Bufammenhange“ (Berlin 1838) ent- 
‚gegen, einem Werke, welches durch die vergleichende Betrachtung 
der Mab- und Gewichtsſyſteme des Orientes und des Dccidentes 
und durch die freilich noch vielfach unficheren Combinationen über 
den Zufammenhang derjelben und die Abhängigkeit der orciden- 
talifhen von den orientaliſchen für die Disciplin der antifen 
Metrolvgie epochemachend geworben ift und zu weiteren Forſchungen 
— ala deren Vertreter beſonders der zu früh der Wiſſenſchaft 
entriffene Johannes Brandi3?), unter den noch lebenden Ge— 
Iehrten Theodor Mommfen‘) und Friedrih Hultich*) 
zu nennen find — angeregt hat. 

Wie Boeckh bei allen feinen Einzelforſchungen immer ben 
Blick auf das Ganze der philologijcden Wiſſenſchaft gerichtet hielt, 
ſo hat er fi auch um die Syftematif derjelben bedeutende Ver⸗ 


) Geboren zu Groß-Brefe bei Perleberg 21. September 1766, geſtorben 
in Berlin 10. Unguft 1846. Geine beiden Hauptwerke find da8 Handbuch ber 
mathematifchen umb techniſchen Chronologie (2 Bde., Berlin 1825 — 26) und 
daB Lehrbuch der Chronologie (Berlin 1831); dazu kommen zahlreiche Ab- 
Handfungen zur Gedichte der Aſtronomie im Allerthum, die theild einzeln, 
theils in den Abhandlungen ber Berliner Akademie erſchienen find. 

2) Geboren zu Bonn 14. December 1830, geftorben in Linz 8. Juli 1873. 
Sein Hauptwerk ift „Das Münz-, Maaß- und Gewichtsweſen in Borberafien 
518 auf Alexander d. Gr.“ (Berlin 1866). Er hat fi) aud) an der Erforfjung 
der afhriſch babhloniſchen Keilfcheift betheiligt und zuerit den Schlüffel zur 
Entzifferung und Ertlärung ber kypriſchen Inſchriften gefunden. Vgl. über 
ihn E. Curtius, Altertum und Gegenwart Bd. 2 (Berlin 1882) S 278 fi. 

) Geſchichte des römischen Münzweſens (Berlin 1860): unter Mitwirkung 
des Verfaſſers und bed Herrn J. de Witte vom Duc be Blacas in beträchtlich 
erweiterter Geftalt in das Franzoſiſche überfegt (4 Bde, Paris 1866 — 1875). 

+) Griechiſche und romiſche Metrologie (Berlin 1862; zweite ſehr ber 
trächtli erweiterte und umgeftaltete Auflage ebd. 1882). Metrologicorum 
scriptorum reliquiae, Vol. I und II (Leipzig 1864—66). 
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dienste erworben. Sein Syitem, welches troß der herben Kritik, 
welche er an dem Wolf’fchen Syſteme übt, im Wefentlichen als 
eine Fortbildung von dieſem erjcheint, hat Boedh ſelbſt nur 

“ mündlich in feinen oft wiederholten Vorlefungen über Encyclo— 
pädie und Methobologie der philologiichen Disciplinen (bie erſt 
neuerdings von E. Bratuſchek nad) Boeckh's Originalheften 
zu Diefer und zu feinen übrigen Vorlefungen, unter Benugung 
forgfältig nachgefchriebener Collegienhefte, veröffentlicht worden 
find) ') vollftändig und zufammenhängend dargelegt, während er 
in feinen Schriften ſich nur gelegentfih und andeutungsweiſe 
darüber ausgeſprochen hat. Als die eigentliche Aufgabe der 
Philologie bezeichnet er da Erkennen des vom menjhlichen 
Geifte Broducirten, d. h. des Erfannten. „Es wird überall 
von der Philologie ein gegebenes Wiſſen vorausgejegt, weldes 
fie wieder zu erkennen hat“. Der Begriff der Philologie fällt 
aljo mit dem der Gejchichte zufammen. ine naturgemäße Ab- 
teilung diefer Philologie im weiteften Sinne bildet die Philo- 
Iogie des claſſiſchen Alterthumes, weil das Clafſſiſche 
vorzüglich wiſſenswerth und die Eultur der Griechen und Römer 
die Grundlage unferer gefammten Bildung ift. Der Zweck dieſer 
Philologie, die zugleich eine Wiſſenſchaft und eine Kunft ift — 
infofern nämlich die Hiftorifche Conftruction des Alterthumes ſelbſt 
etwas Künftlerisches ift — kann nur die Erfenntniß des Alter 
thumes in feinem ganzen Umfange, d. h. der gefammten geiftigen 
Entwidelung der beiden claffiichen Volker fein. 

Aus dem Begriff der Philologie ergeben ſich nach Boeckh 
zwei Haupttheile, welche denfelben vollftändig erjchöpfen. „Der 
erfte ift formal, denn die Form der Philologie ift die Dar- 
ftellung ihres eigentlichen Aftes, ihrer Funktion; der andere ift 
material, denn er enthält den gefammten von der Wiſſenſchaft 
geftalteten Stoff“. Der formale Theil enthält die Theorie 
des Verſtehens, des abfoluten ſowohl als des relativen, deſſen 


1) Encpffopäbie und Methodologie der ptiilologiſchen Wiſſenſchaften don 
U. Boch. Herausgegeben von Ernft Bratufchet (Leipzig 1877). 
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Grundfäge die Hermeneutif und Kritik zu entwickeln Haben; 
die Ausübung und Realifirung derſelben ift die philologifche 
Kunft, deren Hauptſchwierigkeit darin befteht, daß nicht nur die 
hermeneutifche und Eritifche Funktion einander wechjeljeitig vor- 
ausjegen, fondern daß auch ſchon ein gewiſſes Maß realer 
Kenntniſſe, die doch erjt Durch die Auslegung des Quellenmateriales 
gewonnen werben fönnen, für die Ausübung der formalen Funk 
tionen nöthig ift, jo daß eine Art von Cirkel der Aufgabe ent- 
fteht. Bei dem materialen Theile der Philologie, welcher die 
mittelft ber formalen Thätigfeit außgemittelte Erkenntniß be3 Er- 
fannten enthält, fcheidet Boedh einen allgemeinen und einen 
bejonderen Theil. Der erftere, die allgemeine Alter- 
thumslehre, deren Aufgabe Boechh felbft als ein Ideal bezeichnet, 
welches nie völlig erreicht werben fann, ſoll eine allgemeine An- 
ſchauung des Alterthumes geben, indem fie die Idee des Antifen 
an fi) darlegt, aus welcher fi) dann wieder die Charakteriftif 
ber beiden claffiichen Nationen ergibt. Den zweiten Theil, die 
befondereAlterthumslehre, gliedert Boeckh nad} den Haupt» 
gefichtspunften, unter welchen die praftifche und theoretifche Thätig- 
feit eines Volkes betrachtet werden kann, in vier Hauptftüde: 
1. vom Staatäleben oder Öffentlichen Leben; 2. vom Familien- 
oder Privatleben; 3. von der Kunft und äußeren Religion; 4. von 
der Wifjenfchaft und der Religionslehre oder innerlichen Religion 
als Erkenntniß. Unter diefe vier Hauptitüde werden nun die 
empiriſch als Theile der Alterthumswiſſenſchaft gegebenen Disci- 
plinen in der Weife vertheilt, daß dem erften die Chronologie, 
die Geographie, die poltifche Geſchichte und die Staatsalterthümet, 
dem zweiten die Metrologie, die Geſchichte des äußeren Private 
lebend oder der Wirthſchaft und die Gefchichte des inneren Privat» 
lebens oder der Gejellichaft, dem dritten die Darftellung des 
Eultus und die Gejchichte der Kunft (mit den Unterabtheilungen 
„bildende Künfte, Künſte der Bewegung, Künfte des poetiſchen 
Vortrags“), dem vierten endlich die Mythologie, die Geſchichte 
der Philojophie, die Gefchichte der Einzelwiffenichaften, die Littera- 
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turgeſchichte und die Sprachgeſchichte oder Hiftorijche Grammatik 
zugewiefen werben: babei ift die Epigraphik als Anhängfel der 
Litteraturgefchichte eingereiht, die Metrif an die Sprachgeichichte 
angehängt. 

Von den mannigfachen Bedenken, welche fich gegen die von 
ung kurz ſtizzirte Anordnung der philologiſchen Disciplinen 
durch Boeckh geltend machen laſſen, ift wohl das gegen 
die Loslöfung des Cultus oder der äußeren Religion von der 
Mythologie oder innerlichen Religion und die Unterordnung der 
erfteren unter den Gefichtspunft der Kunft, der legteren unter 
den ber Wiffenfchaft gerichtete das gewichtigfte. Auch daß die 
Sprache, die frühefte und urfprünglichite unter allen Manifeftar 
tionen des Menfchengeiftes, an den Schluß der ganzen Reihe, 
nach Wiffenfhaft und Literatur, die doch eine kunſtreich ent- 
widelte Sprache zur nothwendigen Vorausfegung haben, gejtellt 
ift, Eönnen wir unmöglich billigen. Troß diefer und anderer 
Mängel bezeichnet doch das Boeckh'ſche Syitem, daß wiederum 
eine beträchtliche Anzahl anderer mehr ober weniger davon ab» 
weichender Aufftellungen über Begriff und Suftem der Philologie 
hervorgerufen bat ?), einen entſchiedenen Fortſchritt gegenüber dem 
Wolfſchen, der namentlich in der richtigeren Auffafjung und Be 
gründung der Aufgabe des formalen Theiles — aus dem Boechh 
mit vollem Recht die von Wolf feinem „Organon“ zugemwiejene 
Grammatik nebft den Grundfägen der profaifchen und metrifchen 
Eompofition ausgejchieden Hat — hervortritt. 


1) Eine kritiſche Ueberficht derjelben gibt Boech felbit Enchel. u. Method. 
©. 64 ff. Ueber die neueren Verjude von E. Hübner und M. Her vgl. 
des Verfaſſers Jahresbericht über bie Fortſchritte der clafj. Alterthumswiſſenſchaft 
Jahrg. IV Abth. 3 ©. 145 ff. und Jahrg. V Abth. 8 ©. 86 fi. 
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Drittes Kapitel. 


Die grammatifch-kritifche Richtung der Philologie unter dem 
Einfiufe 6. Hermann's. 


Obwohl G. Hermann ebenjo wie U. Boeckh wiederholt 
Öffentlich dagegen Proteft erhoben haben, daß man fie als Häupter 
zweier gefchloffener oder gar einander feinblich gegenüber ftehender 
philologifher Schulen betrachtete, fo Fan man doc; mit einem 
gewiffen Recht von einer Hermann'ſchen und einer Boeckh'ſchen 
Schule nicht bloß in dem Sinne rein äußerlichen Bujammen- 
hanges fondern auch einer gewiffen Gemeinfchaft ber wiljenjchaft- 
lichen Beſtrebungen ſprechen. Sowohl Hermann als Boedh 
nämlich haben jeder vorzugsweiſe nad) einer Richtung hin als 
Lehrer wie ala Schriftfteller fchaffend und anregend gewirkt: 
jener bat auf dem grammatifch-Fritifchen, dieſer auf dem Hiftorifch- 
antiquarifchen Gebiete den jüngeren Generationen als Führer 
und Vorbild gedient. Allerdings ſchließen diefe beiden Richtungen 
philologifcher Forſchung einander nicht nur nicht aus, fondern 
jede bebarf der anderen als ihrer nothwendigen Ergänzung und 
nur durch die Vereinigung beider kann die Aufgabe unferer Wiffen- 
ſchaft gelöft werden, wie denn auch factijch ebenſowohl die Meifter 
ſelbſt als ihre herborragendften Schüler — wir nennen nur Chr. 
Aug. Lobed und Otfried Müller — von jeder Erclufivität 
und Selbſtgenügſamkeit weit entfernt geweſen find; indeſſen macht 
der große, von Tag zu Tag ſich erweiternde Umfang unferer Wiffen- 
ſchaft dem einzelnen Arbeiter eine gleichmäßige Thätigfeit auf allen 
ober ben meiften Feldern derſelben unmöglich und nöthigt ihn 
feine Thätigfeit vorzugsweiſe in einer der beiden oben bezeichneten 
Hauptrichtungen — natürlich unter voller Anerkennung der Gleich-⸗ 
berechtigung der anderen — zu concentriven. Auch hat factifch eine 
derartige Concentration bei allen bebeutenderen Vertretern unferer 
Wiffenfchaft feit Hermann und Boechkh ftattgefunden, jo daß die 
Anwendung jener Kategorien auf die hiftorifche Betrachtung ber 
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philologiſchen Studien in Deutjchland feit dem Anfange unferes 
Jahrhunderts völlig gerechtfertigt ift. Kann es auch bei einzelnen 
hervorragenden Perjönlichkeiten, wie bei Fr. Thierfh, C. W. 
Goettling und F. ©. Welder, nad dem Umfang ihrer ger 
lehrten Arbeiten auf den erften Blid zweifelhaft ſcheinen, in welche 
der beiden Kategorien fie einzitordnen feien, jo erfennt man doch 
bei näherem Zufehen leicht einen beftimmten Grundzug ihrer 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit, der uns berechtigt, die beiden erjteren 

- ben ®ertretern ber grammatijch-tritifchen, den legtgenannten denen 
der hiſtoriſch antiquariſchen Richtung beizuzählen. 

Unter den Vertretern ber grammatifch-fritifchen Richtung er⸗ 
wähnen wir zunächft furz zwei Zeitgenoffen G. Hermann’s, die 
wejentlih auf dem gleichen Gebiete mit dieſem arbeitend, zu 
demfelben in einem theil® bemußten, theils unbewußten Gegen- 
ſatze ftanden und wegen des Mangels ftrenger Methode und bes 
ftimmter Ziele in ihren Arbeiten etwa mit dem parlamentarifchen 
Ausdruck als „Wilde“ bezeichnet werden fünnen: Gottfried 
Heinrid Schäfer und Friedrih Heinrich Bothe. 

Schäfer (geboren in Leipzig 27. September 1764, geftorben 
ebendajelbft 12. März 1840), ein echter Stubengelehrter, der 
ſich erft in reiferen Jahren und ohne Erfolg der Lehrthätigfeit 
zuwandte — er habilitirte fich 1806 als Privatbocent an ber 
Univerfität Leipzig, wurde 1808 außerordentliche Profeſſor und 
übernahm 1818 die Stelle des Univerfitätsbibliothefars, die er 
bis 1833 beffeidete —, dazu durch manche traurige Schickſale 
und widrige Erfahrungen gereizt und.verbittert, wovon beſonders 
fein Streit mit dem ihm früher perjönlich befreundeten ©. Her— 
mann Beugniß ablegt*), befaß eine ausgebreitete Gelehrjamfeit, 
beſonders eine ungewöhnliche Kenntniß der griechiichen. Profa, 
aber er hat die Früchte feiner umfafjenden gelehrten Thätigfeit 
vielfach in Heinen Beiträgen zu den Arbeiten anderer, namentlich 


*) Eine ausführliche Darftellung desſelben ſ. bei Abchly, ©: Hermann 
©. 216 fi. 5 “ 
45* 
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als Corrector (auch zu der in London 1815—1828 erſchienenen 
neuen Ausgabe de3 Stephanus’jchen Thesaurus linguse graecae 
bat er Beiträge geliefert), ober in gelegentlichen Bemerkungen in 
den von ihm Häufig nicht nach eigener Wahl, fondern nur auf 
Verlangen ber Verleger beforgten Ausgaben griechiſcher Schrift- 
ſteller ) — von Lateinern hat er nur eine neue Auflage ber 
Gesner-Ernefti’jchen Ausgabe der Briefe des Plinius und bie 
bei Tauchnitz erfchienene Tertausgabe des Catull, Tibull und 
Properz beforgt — verzettelt. Wohl feine bedeutendfte Arbeit 
ift der „Apparatus criticus et exegeticus ad Demosthenem“ 
(5 Bde., London 1824—27, dazu ein jechfter, die von Ernft 
Eduard Seiler angefertigten Indices enthaltend, Leipzig 1833), 
welcher die vollftändigen kritifchregegetifchen Anmerkungen zu De 
mojthenes von Vincentius Obfopoeus, Hieronymus Wolf, Joh. 
Taylor und Joh. Jac. Reiske, ferner gelegentliche Bemerkungen 
und Aufjäge anderer Gelehrter (z.B. Fr. U. Wolf's Prolegomena 
und Kommentar zur Rede gegen Leptines) ſowie zahlreiche und 
werthvolle Bemerkungen von Schäfer felbft enthält. Ferner ver 
dienen Erwähnung die nach holländiſcher Weife mit einer biß- 
weilen den Text überwwuchernden Fülle fremder und eigener Com- 
mentare auögeftatteten Ausgaben der Schrift des Dionyfius von 


i) Schäfer ſelbſt ſchreibt in der Praefatio zu feiner Außgabe bes Gregorius 
Corinthius p. XLII: „Ego vero, cui tamquam fatali necessitate destina- 
tum est, ut in provincias ab aliis derelictas idque non raro imparatissi- 
mus vocer.“ Dgl. dazu die Aeußerung Fr. Paſſow's (in Fr. Paſſow's Leben 
und Briefe herausgegeben von U. Wachler, Breslau 1889, &. 147) aus bem 
Jahre 1811: „Schäfer unbänbige Gelehrfamfeit tritt in allen feinen bißferigen 
Werfen noch gar zu ftüdweiß hervor, aber es find Titanenglieder. Noch hat 
er, waß er im Sophofles einmal beflagt, bei feiner Ausgabe Beit gehabt, feine 
Abverjarien zu bemugen, weil er des ſchnelleren Erwerbs wegen alled aus dem 
Kopf freiben muß. — Wenn dieſer Mann einmal Muße fände, etwas aus« 
zuarbeiten, e® müßte ein (wenn auch einfeitige8) Rieſenwerk werben, und 
was dies alles noch wunderbarer macht, ift, daß er Theologie, Jura und Me- 
dicin (er Hat aud) eine enorme Menge mediciniſcher Schriften ohne feinen 
Namen aus neuen Sprachen überjegt) eifrig ſtudirt Hat, che er durch einen 
Zufall an die Philologie gerathen ift.“ 
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Halifarnaß de compositione verborum (Leipzig 1808; ange 
Hängt ift Schafer's Habilitationsſchrift Meletemata critica in 
Dionysii art. rhetor. c. I-IV) und ber Schriften des Gre— 
gorius don Korinth und anderer Grammatifer über die Dialekte 
der griechifchen Sprache (Leipzig 1811); die letztere hat noch bes 
fonberen Werth durch bie ihr einverleibte „Commentatio palaeo- 
graphica* von Friedrich Jacob Baft (geboren 16. März 
1771 zu Buchsweiler im Elſaß, geftorben als heſſiſcher Legations⸗ 
rat, in Paris 13. November 1811), einem der gründlichſten Kenner 
der griechifchen Paläographie, welche in eingehender Weife über 
die handſchriftlichen Formen der griechiſchen Buchſtaben, die Ver» 
wechjelungen derjelben unter einander und die von den Schreiben 
gebrauchten Wblürzungen Handelt. Eine Aufzählung der übrigen 
von Schäfer theil® mit theils ohne Nennung feines Namens bes 
forgten Ausgaben griechiſcher Schriftfteller — bald bloße Text⸗ 
abbrücde, namentlich in der von dem Leipziger Buchhändler Karl 
Chriſtoph Traugott Tauchnig veranftalteten Sammlung von 
billigen Tertausgaben griechifcher und Iateinifcher Claffifer *), 
bald mit kurzen meift Fritifchen Anmerkungen — würbe viel zu 
weit führen; es genüge bie Bemerkung, daß faft jede diejer Aus- 
gaben eine bald größere bald geringere Anzahl gelungener Emen- 
dationen Schäfer’3 — die meiften wohl die Ausgabe der Vitae 
parallelae des Plutarch, 6 Bde., Leipzig, B. ©. Teubner, 
1825 — 1830 —, aber feine eine gleichmäßige nad} feften kritiſchen 
Grundfägen durchgeführte Tegtrecenfion enthält. 

Noch ſchärfer tritt diefer Mangel an beftimmten Grundjägen 
und feiter Methode bei einer hohen, die Schäfer’ unzmweifelgaft 
weit überragenden Begabung für die Kritik hervor in den Arbeiten 
Friedrich Heinrich Bothe's (geboren um 1770 in Magder 
burg, geftorben 9. Juli 1855 in Reudnitz bei Leipzig ?), eines 


4) Ueber Sähäfer’8 Untheil an diefer Sammlung vgl. defien Brief an 
Chr. G. Schüg in deſſen Briefwechſel Bd. 1 ©. 415 f. 

) Das Wenige, was ſich über Vothe's Lebensumftände ermitteln läßt, 
gibt Halm in der Allgem. beutfch. Biographie Bb. 3 ©. 196 |. Magdeburg 
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Mannes, der fein ganzes Leben hindurch ohne feite Stellung als 
Privatgelehrter auf den Ertrag feiner Feber angewieſen eine er 
ftaunliche Menge fchriftftelleriicher Arbeiten — Ausgaben und 
Ueberſetzungen griechijcher und lateinifcher Schriftfteller, kritiſche 
Adverfarien, Grundzüge der Metrif, ſatiriſche Schriften, Gedichte 
in griechiſcher, Iateiniicher und deutſcher Sprache — producirt 
hat, denen vielfach der Vorwurf der Fabrifarbeit nicht erfpart 
werben kann. Am meijten noch bleibenden Gewinn, immerhin 
freilich im Verhältniß zu dem Umfang feiner Arbeiten wenig 
genug, haben feiner Thätigfeit die Texte und Fragmente ber 
griehifchen und römischen Dramatiker zu verdanken. Den ger 
fammten litterarifchen Nachlaß des Aeſchylus, Sophofles, Euripides 
und Ariſtophanes, fowohl die vollftändig erhaltenen Stüde ala 
die Fragmente, Hat er zum Theil wiederholt bearbeitet, auch 
fritifche Bemerkungen zu den Komödien des Ariftophanes unter 
dem Pſeudonym Ludovicus Hotibius?), zu den Fragmenten 
der griechifchen Komiker (die er noch in feinem letzten Lebens⸗ 
jahre 1855 bei Didot in Paris herausgab) unter eigenem Namen 
veröffentlicht). Zu den römifchen Dramatifern haben wir von 








als Geburtsort Bothe's ergibt ſich aus dem Titel der erften von ihm im Drud 
erſchienenen Schrift: „De metro iambico dissertatio quam pro stipendio 
regio obtinendo conscriptam cum per valetudinem non possem publice 
defendere tamen ut debebam edidi Fr. Henr. Bothe Magdeburgicus 1795 
8.1.30 ©. 8%. Auch auf dem Titel feiner Ausgabe des Terentiuß (f. unten) 
nennt er fi Magdeburgensis. Für das Geburtsjahr ift zu beachten eine 
Aeuberung Fr. Paſſow's, der in einem Briefe an 9. Voß (f. F. Baflow’s - 
Leben und Briefe, herausgegeben von U. Wachler, Breslau 1889, S. 142) Bothe, 
ben er im Herbft 1810 im Berlin befuchte, als einen etwa nad 40 Jahren 
außfehenden Mann ſchildert, der ihm ganz Iuftig auf einem Bein ‚entgegen 
geiprungen fam. 

) Lndoviei Hotibii Rigensis Lectiones Aristophanese. Kaditionem 
curavit Fr. H. Bothe (Berolini 1808). Der Herausgeber bezeichnet zwar 
einen durch frühen Tod dahingerafften Jüngling „Ludovicus Dassleben qui 
se Hotibium esse voluit“ als Verfaſſer; aber es ift mir ungmweifelhaft, daß 
diefer Name Hotibius nur ein Anagramm von Bothius ift. 

2) Die griehiihen Komiker. Eine Beurtheilung der neueften Ausgabe ihrer 
Fragmente von F. H. Bothe (Leipzig 1844). 


Die grammatiſch-kritiſche Richtung der Philologie jeit G. Hermann. 711 


ihm fowohl Specialausgaben der Tragddien des Seneca (3 Bde., 
Leipzig 4819), der Komödien des Plautus (4 Bde, Berlin 
1809— 11; 5 Bde., Stuttgart 1830— 39; Pieudolus, Rudens, 
Truculentus, Leipzig 1840) und der Komödien bed Terentius 
(Berlin 1806) als auch eine Gefammtausgabe der Poetae scenici 
Latinorum (Leipzig 1834), welche in Bd. I und II die Komödien 
des Plautus, in Bd. III die Tragddien des Seneca, in Bd. IV 
die Komödien des Xerentius, in Bd. V und VI die Fragmente 
der Komiker und Tragifer enthält. Im allen diefen Arbeiten ift 
die Weberlieferung mit maßlofer Willtür behandelt und dadurch 
ber Text vielfach entftellt und verunftaltet; aber Dank der be 
deutenden Divinationsgabe Bothe's und feinem feinen Sinne 
für poetifchen Ausdrud finden fich unter der Maffe der Wende 
rungen mande glüdlihe, wahrhaft gelungene Emendationen. 
Wefentlich das Gleiche gilt von Bothe's Ausgabe der homeriſchen 
Dichtungen ), don jeinen Arbeiten zu Horatius?) und zu Phae- 
drus (Ausgaben, Leipzig 1803 und Mannheim 1825). In feinen 
übrigen Publicationen, foweit fie mir befannt find, verſchwinden 
die brauchbaren Körner fo völlig unter der Mafje der Spreu, 
daß wir fie geteoft der Vergefienheit anheimfallen laſſen fünnen. 
Einer ber allererjten unter ben Schülern ©. Hermann’s nicht 
nur der Zeit, fondern auch der wifjenjhaftlichen Bedeutung nad 
ift CHriftian Auguft Lobed, über deffen Arbeiten auf dem 
Gebiete der griechijchen Religionsgeſchichte wir ſchon früher 
(©. 572 ff.) berichtet haben. Gleich fein erjtes größeres Werk, 
die Ausgabe des Wins des Sophofles ®), überraſcht durch die ges 
y Homeri carmina recognovit et explicuit Fr. H. Bothe. Ilias (3 Bde, 
Leipzig 1882 — 83). Odyſſee und Mleinere Gedichte (8 Bde., 1834 — 36). 
®) Annotationes in Horatii satiras et epistolas, $inter I. G. Graerii 
scholia ad Horatii odarum libros duo priores, ex autographo scriptoris 
primum edidit Fr. H. Bothe (Yeidelberg 1820). — Neubearbeitung ber (zuerft 
in Rom 1811 erſchienenen) Ausgabe des Horatiuß von €. Fea (ebd. 1821). 
%) Leipzig 1809, 2. Außg. (worin die griechiſchen Scholien weggelafien 
find) 1835, 3. Ausg. 1866. — ©. Hermann (Praef. ad Soph. Aiac. ed. IV 


p. VI) jagt davon: „cuius in editione nulla pagina est qua perlecta non 
doctiorem se factum sentiat qui discere didicerit*. 
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waltige Belejenheit auf dem ganzen Gebiete der griechifchen Lit- 
teratur, bis zu den fpäteften Producten bderfelben hinab, von 
welcher der ebenjo umfängliche als inhaltreiche Commentar Zeugniß 
gibt. Noch glänzender tritt dieſe Velejenheit in Verbindung mit 
der Fähigfeit die einzelnen Erfcheinungen wiſſenſchaftlich zu grup⸗ 
piren und unter allgemeine Gejege zu ordnen hervor in jeiner 
zweiten Arbeit, der Ausgabe der Werke des Attiliſten Phrynichus 
nebft einem Bruchſtücke des Herodian (Leipzig 1820), welche in 
dem Commentar eine reiche Fülle von Beobachtungen über Vers 
ſchiedenheiten des griechiſchen Sprachgebrauches zu verſchiedenen 
Zeiten und bei verjchiedenen Schriftitellern, in den angehängten 
Parerga (S. 479— 756) eine Anzahl grumdlegender Abhand- 
kungen hauptfächlich zur Lehre von der griechifchen Wortbildung 
(nur C. VI de constructione verbi ueAleır et affınium ver- 
borum behandelt eine frage aus ber griechifchen Syntax) enthält. 
Mit der Erforfchung und Darftellung der Gefege der griechifchen 
Wortbildung, insbejondere der Ableitung durch die Endungen 
und der Zufammenfegung, fowie der damit zufammenhängenden 
Veränderungen und Affectionen der Laute und Buchftaben, ber 
ſchäftigen fich auch hauptfächlich die fpäteren Arbeiten Lobeck's: 
die Paralipomena grammaticae graecae (2 Thle., Leipzig 1837), 
das PHMATIKON sive verborum graecorum et nominum 
verbalium technologia (Königsberg 1846), die 11 früher einzeln 
erfchienene Differtationen über die Endungen der griechijchen 
Nomina enthaltenden Pathologiae sermonis graeci prolego- 
mena (Leipzig 1843), endlich die Pathologiae graeci sermonis 
elementa, von denen nur ber erfte Theil von Lobeck jelbit 
(Königsberg 1853), der zweite nach feinem Tode von feinem 
Schüler €. F. W. Müller veröffentlicht worden ift (ebd. 1862). 
Dazu kommen noch die Zufäge, mit welchen er ben zweiten Theil 
der ausführlichen griechiſchen Sprachlehre Buttmann’3 ausge 
ftattet hat (1839) und verfchiedene unvollendet gebliebene Arbeiten, 
unter denen die über die Lehre von den grammatifchen Figuren 
(Schematologie), die er auch in Univerfitätsvorlefungen behandelt 
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hat, die am weiteften geförderten zu fein jcheinen '). Wir be 
wundern an allen diejen Arbeiten Lobed’3 einerjeitd die ebenfo 
umfaffende als tiefeindringende Kenntniß der geſammten Schrift 
denkmäler der Griechen, andererjeit3 die Schärfe de3 Blickes für 
wirkliche oder bloß ſcheinbare Analogien und die Feinheit bes 
Gefühles für das Leben der Sprache, wodurch es ihm möglich 
war, aus ber faft verwirrenden Mafje der Einzelheiten allgemeine 
Gefege und Regeln zu gewinnen. Daß er fich bei diejen feinen 
Forſchungen auf das Terrain der claſſiſchen Sprachen, ſpeciell der 
griechiſchen beichränfte, gegen die Methode wie gegen bie Reſultate 
der vergleichenden Sprachforſchung ſich ablehnend verhielt, das 
war in feiner ganzen Natur begründet, die ihm nicht geftattete, 
auf einem Gebiete zu arbeiten, das er nicht in feinem ganzen 
Umfange beherrichte. Allerdings ift durch dieſe Beſchränkung 
der Gewinn der Lobed’fchen Forſchungen mehrfach beeinträchtigt 
worden; aber auch Vertreter de3 vergleichenden Standpunktes 
erfegnen an, „daß fie dennoch zum Verftändniß des griechiichen 
Sprachbaues viel beitragen und daß auch da, wo bie Reſul— 
tate der Unterfuchung nicht gebilligt werben können, ihre Auf 
findung felbft durch den darin verarbeiteten Stoff überaus werth- 
voll it“). 

Schon unter den älteften Echülern Lobeck's, aus feiner 
Wittenberger Beit, find mehrere, welche ſich in eingehender Weife 
mit der epifchen Poefie der Griechen, insbefondere mit Homer, 
beichäftigt haben: als Repräſentanten diejer älteren Lobed’jchen 
Schule nennen wir Spigner, Nitzſch und Spohn. 

Franz Ernft Heinrih Spigner (geboren in Trebig 
bei Wittenberg 31. October 1787, geftorben als Rector des Gym- 


2) Bl. U. Lehnerdt, Auswahl aus Lobed’3 alademijchen Reden 
(Berlin 1865) ©. 15 fj. Einige Abfcnitte aus dieſen Vorlefungen at 2. $ricd- 
Länder in ben Programmen der Univerfität Königäberg vom Jahr 1864 N. I, 
II, IV und V Iateinifd) bearbeitet Heraußgegeben. 

9 8. Curtius, Grundzüge der griechiſchen Etnmologie® ©. 14. 
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naſiums zu Wittenberg 2. Juli 1841)) Hat nur ein größeres 
Denkmal feiner Stubien über die griechijchen Epifer Hinterlaffen: 
eine Ausgabe der homeriſchen Ilias mit fritiichem Commentar und 
einer Anzahl von Excurſen, welche jorgfältige Beobachtungen über 
den Sprachgebrauch, die Profobie und Metrik der Homerifchen 
Gedichte enthalten (4 Abth., Gotha und Erfurt 1882 — 36). An 
der Vollendung einer Ausgabe der Posthomerica des Quintus 
Smyrnaens, benen er eine lange Reihe von Jahren hindurch 
eingehende Studien zugewendet hatte, wurde er durch feine 
ſchwankende Gejundheit und endlich durch den Tod verhindert: 
zahlreiche treffliche Emendationen und forgfältige Beobachtungen 
über den Sprachgebrauch dieſes Dichter enthalten feine zum 
größten Theile früher ftücweije in Programmen und in der Zeit⸗ 
ſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft veröffentlichten Obser- 
vationes criticae et grammaticae in Quinti Smyrnaei Post_ 
homerica (Leipzig 1839); der von ihm angefertigte Index 
nominum ift in 9. Köchly's Eleinerer Ausgabe de Quintus 
(Leipzig 1853) abgebrudt. Außerdem hat er einige Programme 
zu Apollonius von Rhodus verfaßt. 

Gregor Wihelm Nigfch (geboren 22. November 1790 
in Wittenberg, geitorben 22. Juli 1861 in Leipzig) ?), der ein 
Vierteljahrhundert lang als afademifcher Lehrer in Kiel eine jehr 
fruchtreiche Thätigfeit entfaltet hat, während ſeine ſpätere Wirk 
famfeit an der Univerfität Leipzig (1852 — 61) durch die Schwächen 
des Alters beeinträchtigt wurde, hat feine rege ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit hauptſächlich?) auf die Erklärung und die Geſchichte 
der homeriſchen Gedichte concentrirt. Ein Mufter für die Er— 
Härung berjelben, namentlich die grammatifche, gab er in jeinen 


1) gl. über Spihner's Leben und Schriften: Neuer Nefrolog ber Deutfchen 
21. Jahrg. (1841) ©. 627 fi. 

%) Das Schriften von Fr. Lübker „G. W. Nigid in feinem Leben 
und Wirken“ (Jena 1864) war mir nicht zugänglid). 

®) Eonftige Arbeiten von ihm find eine Ausgabe des Jon ded Platon 
(2eipzig 1822) und verjciedene Programme zu Platon, zur grichiigen Reli - 
gionsgeſchichte und über verſchiedene pädagogiſche Gegenftände. 
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leider unvollendeten „Erklärenden Anmerkungen zu Homer's 
Odyſſee“ Gd. 1— 3 zu Geſang 1— 12, Hannover 1826 — 1840), 
einem Werfe, dem wir auf dieſem Gebiete nur das gleichfalls un— 
vollendet gebliebene eines etwas jüngeren Gelehrten, der ebenfalls 
den beiten Theil feiner jchriftftellerifchen Thätigfeit den homeriſchen 
Dichtungen gewidmet hat, Karl Friedrich Nägelsbad’s!) 
„Anmerkungen zur Ilias“ (Erlangen 1834; 2. Ausg. 1850; dritte 
vielfach vermehrte Auflage bearbeitet von Dr. Georg Auten— 
rieth, Nürnberg 1864), welche nur die drei erften Bücher (mit 
Ausnahme des Schiffsfataloges) betreffen, zur Seite ftellen können. 
Bas die Geſchichte der homerifchen Dichtungen betrifft, jo Hat 
Nitzſch, den wir ſchon oben (S. 679) als den entjchiedenften 
Gegner der Wolf’jchen Anficht kennen gelernt haben, die urjprüng- 
liche Einheit, Planmäßigkeit und ſchriftliche Aufzeihnung der 
Ilias und der Odyſſee zumächft in mehr negativer Weife, indem 
er den Wolf'ſchen Aufftellungen Schritt für Schritt entgegentritt, 
zu erweifen gefucht in einer Neihe von Programmen, welche den 
Geſammttitel führen „Meletemata de historia Homeri maxi- 
meque de scriptorum carıninum aetate* (Fasc. I und II Han- 
nover 1830 und 1837; Fasc. II, comm. IV p. 1 Kiel 1837; 
P. 2 ebd. 1839). Als dann Karl Lahmann in feinen zuerſt 
in den Jahren 1837 und 1843 der Berliner Akademie vorge 
D) Geboren in Wöhrd bei Nürnberg 28. März 1806, Lchrer am Gym- 
nafium in Nürnberg feit 1826, Proſeſſor an der Univerfität Erlangen ſeit 1842, 
geftorben 21. April 1859. eine jonftigen Hauptwerke find „Die homeriſche 
Theologie in ihrem Zuſammenhange dargeftellt“ (Nürnberg 1840, 2. Aufl. 
bearbeitet von Georg Autenrieth, 1861); „Die nachhomeriſche Theologie des 
griechiſchen Volksglaubens bis auf Alexander“ (ebd. 1857). „Lateinifhe Sti- 
liſtit für Deutſche“ (Nürnberg 1846, 7. Aufl. bearbeitet von Jw. Müller, 
1882). Bon feinen Arbeiten zu Aeſchylus Hat er felbit Proben in mehreren 
Programmen und in ber Abhandlung „Emendationes et explicationes Aeschy- 
leae“ (Abhandlungen der tgl. bayer. Akad. d. Wiſſ, pBilof.-philol. CI. Bd. 8 
U. Abth) veröffentlicht; eine Ausgabe des Agamenmon dieſes Dichters mit 
Einleitung, Ueberfegung und Erklärung ift auß feinem Nachlaß von Dr. Zr. 
Lift Herausgegeben worden (Erlangen 1868). — gl. 8. Döderlein, 
Gedachtnißrede für Herrn Dr. 8. F. von Nägelsbach, Erlangen 1858 (auch in 
Döberlein’8 „Deffentlihen Reden“, Frankfurt a. M. 1860, ©. 239 ff.). 
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tragenen Betrachtungen über die Ilias die Anficht ausführte, daß 
die Ilias nichts anderes jei als ein Aggregat von einzelnen 
Liedern, beziehendlich Fortjegungen und Nachdichtungen folder, 
die erft zur Zeit des Peififtratos durch Fülfftüde zu einem ben 
trügeriihen Schein der Einheit darbietenden Ganzen verbunden 
worden feien, da trat wiederum Nitzſch als Vorfämpfer der „Ein- 
heitshirten“, wie fie 9. Köchl y genannt hat, gegen bie bald ſtark 
anwachſende Partie der „Rleinlieberjäger“ auf den Plan, indem 
er in zwei größeren Werfen („Die Sagenpoefie der Griechen kritiſch 
dargeftellt“, Braunſchweig 1852, und „Beiträge zur Gefchichte 
der epichen Poeſie der Griechen“, Leipzig 1862) den Gang ber 
Entwidelung der epiichen Dichtung bei den Griechen wie bei 
anderen Volkern barftellt als den Fortſchritt von einzelnen Liedern 
zu großen, nad) einem einheitlichen Plane componirten, von einem 
dramatifchen Grundgedanken durchzogenen Epopden, wie fie und 
nad feiner Anficht in der Ilias und der Odyſſee vorliegen, 
Werfen eines und desſelben Dichters, deren Verſchiedenheit aus 
der Verſchiedenheit der Stoffe, die fie behandeln, der Lebenskreiſe, 
in denen fie ſich bewegen, fließe. 

Unftreitig der bebeutendfte von den oben genannten drei 
Schülern Lobech's war der jüngfte und kurzlebigſte, Friedrich 
Auguft Wilhelm Spohn (geboren in Dortmund 16. Mai 1792, 
Docent an der Univerfität Leipzig feit 1815, Prof. ertraord. 1817, 
ord. 1819, geftorben 17. Januar 1824) ?), ein Mann von hoher 
Begabung und ungewöhnlicher Arbeitskraft trog feines fiechen 
Körpers. Obgleich er durch feinen frühen Tod an der Ausführung 
größerer Werke, wie er fie bejonders für bie alte Geographie, 
für die Litteraturgefhichte des augufteichen Beitalters, für bie 
Mythologie der Völker des Oſtens und Nordens, für die 
Schrift und Sprache ber alten Egypter vorbereitet und in Angriff 


') Val. ©. Seyffarth, Vita Fr. A. G. Spohnü, in F. A. G. Spohnü 
De lingua et litteris veterum Aegyptiorum ed. G. Seyffartl, pareI (Reipzig 
1825) p.1 sn. 
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genommen hatte !), verhindert worden ift, jo genügen doch ſchon 
die von ihm veröffentlichten Arbeiten, ihm ein ehrenvolles An- 
denken zu fihern. Für die homerifchen Gedichte hat er Fr. U. 
Wolf’3 Arbeiten in Einzelheiten weiter geführt theils durch die 
Heine Abhandlung De agro Troiano in carminibus Homericis 
descripto (Leipzig 1814), worin er eine Anzahl Widerfprüche 
Hinfichtfich der Topsgraphie der troifchen Ebene in der Ilias 
nachwies, theil in der umfänglicheren Commentatio de extrema 
Odyssese parte a rhapsodia # v. 297 aevo recentiori orta 
quam Homerico (Leipzig 1816), worin er die ſchon von Arifto- 
phanes von Byzanz und Ariftarch ausgeiprochene Anficht, daß 
der Schluß der Odyffee jüngeren Urfprunges fei als die übrigen 
Partien dieſes Gedichtes, in jorgfältiger und ſcharfſinniger Weiſe 
begründete. Bon bes Hefiodos „Werfen und Tagen” hat er eine 
Heine Ausgabe in usum scholarum et academisrum mit den 
fritifchen Zeichen der alten Grammatifer veröffentlicht (Leipzig 
1819; die beabfichtigte größere Ausgabe ift nicht erfchienen); 
ferner als Prodromus einer Ausgabe der fleineren griechifchen 
Geographen, welche er in Verbindung mit feinem Freunde Fried» 
rich Traugott Friedemann?) veranftalten wollte, zwei geo- 
graphifche Schriften des byzantinischen Mönches Nikephoros Blem⸗ 
mides (Leipzig 1818). Weitere Proben feiner Gelehrjamfeit und 
feines Scharffinne® geben eine Neubearbeitung der Morus'ſchen 
Ausgabe des Panegyricus des Iſokrates (1817), feine Abhandlung 
de Tibulli vita et carminibus (1819) und feine kritiſchen 
Bemerkungen zu Theofrit (Lectiones Theocriteae, spec. I—II, 


2) Bol. den Brief Spohn's an Lobed in ben Mittheilungen aus Lobech's 
Briefwechſel ©. 74 ff. 

1) Geboren zu Stolpen in Sachſen 31. März 1798, Lehrer und Director 
an verſchiedenen Gymnaſien, gejtorben ald Director des Staatarchives in Idſtein 
2. März 1858: berfelbe Hat im Verbindung mit Gottfried Seebode (ge 
boren 8. November 1792 in Salzwedel, geftorben 1868 ala Bibliothelar in 
Wiesbaden) bie Miscellanea critica (2 Bde. Hildesheim 1822—28), außers 
bem verichiebene Lehrbücher, pädagogiſche Schriften und Beiträge zur Geſchichte 
ber Philologie herausgegeben. 
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1822— 23). Insbeſondere aber gebührt ihm der Ruhm, daß er 
zuerft in Deutfchland, gleichzeitig mit dem Franzoſen Jean 
Francois Champollion, wenn auch mit weniger glädlichem 
Erfolg, ſich an der Entzifferung ber Schriftzeichen ber alten 
Egypter, der hieratifchen wie der demotifchen, verfucht Hat. 

In Königsberg hat fih um Lobeck und um ben hervor 
ragendften unter feinen Schülern, Karl Lehrs (geboren in 
Königsberg 14. Januar 1802, geftorben 9. Juni 1878)), der 
ihm feit 1831 als Privatdocent, ſeit 1835 als Prof. extr., feit 
1845 als Prof. ord. als College zur Seite ftand, ein Kreis 
jüngerer Gelehrter geſchaart, welcher durch Gemeinſchaft ber 
Studien, der Methode und der wifjenfchaftlichen Ziele verbunden, 
als die Königsberger Schule bezeichnet werden Tann. Die 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit derjelben bezieht ſich in erfter Linie 
auf die Gefchichte der grammatifchen Studien bei den Griechen 
von der alegandrinifchen Periode bis zu ben fpäteren Byzantinern; 
ferner auf die Sprache und Metrif fowie auf die Compofition 
der epiichen Dichtungen der Griechen von Homer bis auf Nonnus 
und feine Nahahmer; endlich auf die Erforſchung der religidfen 
Anſchauungen des griechiſchen Volkes, wobei fie unter Abweiſung 
aller phyfitalifchen Deutungen der Mythen auf den ethifchen Inhalt 
derjelben das Hauptgewicht legen. Auf jedem dieſer brei Gebiete 
hat Lehrs erfolgreich gearbeitet; vor allem auf dem erften hat er 
eine Reihe muftergültiger Werke verfaßt und feinen Schülern die 
Bahnen für ihre weiteren Forfchungen gewieſen und eröffnet. 
In feinem Werfe „De Aristarchi studiis Homericis* (Königs 
berg 1833; 2. vermehrte Ausgabe Leipzig 1865; 3. Aufl. ebd. 1882) 
Hat er zuerft nach einer grundlegenden Unterfuchung über bie 
Quellen umferer Kenntniß der Lehren des Ariſtarch und feiner 








)) Bel. E. Kammer, Karl Lehrs. Ein Rüdblid auf feine wifienfhaft- 
chen Leiftungen. (Mbbrud aus dem Jahresberichte über bie Fortſchritte 
der claffiichen Alterthumswiſſenſchaft) Berlin 1879. — Briefe von Karl 
Lehrs an einen Freund. Heraußgegeben von Fritz von Farenheid (Königes 
berg 1878). . 
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Schüler ung die Grundfäge fennen gelehrt, nach welchen Ariſtarch 
bei der grammatijchen und fachlichen Interpretation der home 
riſchen Gebichte, bei der Anwendung der Aecente und Hauch— 
zeichen und bei der Feſtſtellung bes Textes verfahren ift. Im der 
erften der u. d. T. „Quaestiones epicae- (Königsberg 1837) 
vereinigten Abhandlungen hat er die von F. A. Wolf viel zu hoch 
angeſchlagenen Leiftungen des Grammatifer3 Apion für Homer 
auf ihre wahre Bedeutung zurüdgeführt, im erften Kapitel feiner 
Analecta grammatica (König3berg 1846, wiederholt als Anhang 
au Herodiani scripta tria, ebd. 1848) ein Bild der litterarifchen 
Thätigfeit des Grammatiferd Asklepiades von Myrlen entworfen, 
in einem Schulprogramm (De vocabulis QıAökoyog, yoauuarızög, 
»grrınös, Jahresbericht über das k. Friedrichscollegium zu Königs« 
berg 1838) die urfprüngliche Bedeutung der Worte „Philolog, 
Grammatifer, Kritiker“ erörtert. Er hat ferner drei kleine Schriften 
des Grammatikers Herodian (regi uovijgorg Atfewg, rregi Ihaxig 
rgogwdiag und regi duygövom) in wejentlich verbefierter Gejtalt 
Herausgegeben (Königsberg 1848) und dadurch den Boden geebnet, 
auf welchem fpäter fein und Lobeck's Schüler, der leider zu früh 
(11. Februar 1868) verftorbene Auguft Lenk, den monumentalen 
Bau einer Sammlung aller Ueberreſte der litterariſchen Thätigfeit 
des Herodian aufgeführt Hat). Endlich Hat Lehrs in feiner 
Schrift „Die Pindarſcholien. Eine kritiſche Unterfuhung zur 
philologiſchen Quellenkunde“ (Leipzig 1873) die wirre Mafje der 
uns in verfehiedenen Handſchriften erhaltenen Scholien zu den 
Gedichten Pindar’3 nad) ihren verjchiedenen Beſtandtheilen ge 
ſichtet und die Entftehungszeit dieſer einzelnen Beſtandtheile zu 
beftimmen verfucht und dadurch einen werthvollen Beitrag zum 
richtigen Verftändniß der Methode der alten Scholiaften übers 
Haupt geliefert 9). " 

Herodiani techniei reliquiae. Collegit disposuit emendavit expli- 
<avit A. Lentz, T. I Leipzig 1867; T. II fasc. I 1868; fasc. II (mit den 
von Arthur Ludwich bearbeiteten Indices) 1870. 


%) Den von Th. Berge in den Jahrbüchern für Philologie 1878, ©. 37 ff. 
gegen biefe Arbeit gerichteten Angriff hat Lehrs zurüdgewiejen in ben Wiſſen⸗ 
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Lerifaliiche, grammatifche und metrifche Unterfuchungen zu 
den Homerifchen Gedichten ſowie Beiträge zu der frage nad) 
der Echtheit oder Uncchtheit einzelner Verſe und größerer Partien 
derjelben hat Lehrs gegeben in den der zweiten Ausgabe feines 
Ariſtarchus beigefügten „Epimetra“ (©. 377 ff.) und in ben 
„Homerifchen Blättern“, welche dem Werfe feines Schülers 
Eduard Kammer „Die Einheit der Odyſſee“ (Leipzig 1873) an« 
gehängt find. Die Compofition der „Werke und Tage“ des 
Heſiodos hat er in der dritten Abhandlung feiner „Quaestiones 
epicae“ (©. 179 ff.) eingehend analyfirt und durch Ausfcheidung 
der fremdartigen Zufäge den urfprünglichen echt heſiodiſchen Kern 
des Gedichtes (als ſolchen betrachtet er die Verje 383 — 694) heraus⸗ 
zufchälen verfucht. Im der vierten und fünften Abhandlung des⸗ 
jelben Werkes hat er nad) ©. Hermann's Vorgange die ſprachlichen 
und metrifchen Eigenthümlichkeiten des Nonnos und die harakterifti- 
ſchen Verfchiedenheiten zwijchen den Halieutica de3 Oppian und 
den demjelben Dichter mit Unrecht beigelegten Cynegetica dargelegt. 

Seine auf die Mythologie und die Religion der Griechen 
bezüglichen, durchgängig in deutſcher Sprache gefchriebenen Auf 
füge Hat Lehrs in Verbindung mit einigen die Litteratur und 
litterariſche Buftände des claſſiſchen Alterthumes betreffenden Aufe 
fägen herausgegeben u. d. T. „Populäre Auffäge aus dem Alter 
thum vorzugsweife zur Religion der Griechen“ (Leipzig 1856; 
zweite, mit fech® Abhandlungen vermehrte Auflage 1875). Der 
Grundgedanfe, welcher fich durch alle diefe Abhandlungen hin— 
durch zieht und von dem Verfaffer zum Theil in ſcharfer Polemik 
gegen die Vertreter anderer Anfichten verfochten wird, ift ber, 
daß die der griechifchen Mythologie und Religion zu Grunde 
liegende Anſchauungsweiſe nicht eine naturfymbolifche, ſondern 
eine durch und durch ethiſche fei, daß aljo alle Verfuche, bie 
griechischen Mythen aus den Erſcheinungen und Vorgängen der 
Natur zu deuten, al3 leere Träumereien, ja als „Schwindel 





föaftligen Monatsbfättern, Herausgegeben von Dr. ©. Schade Jahrg, VI 
©. 27 fi. 
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zurückzuweiſen feien. Bei einer folchen einfeitigen Auffaffung, 
welche dem Kindesalter des griechijchen Volkes die Anſchauungen 
feines gereiften Mannesalters oetroyiert, ift freilich eine gebeihliche 
Erforfchung des Urjprunges der Mythen unmöglich; für Die ver 
ligiöjen und fittlihen Anſchauungen des helleniſchen Volkes in 
feiner höchſten Entwidelung zeigt aber Lehrs in diefen Auffägen 
das feinfte Verſtändniß. 

Noch müſſen wir der Vollftändigfeit halber einer Richtung 
der gelehrten Thätigfeit von Lehrs gedenken, die wir freilich‘ nur 
als eine Verirrung betrachten fünnen: feiner äfthetifchen Kritik 
der Werke römifcher Dichter, insbeſondere des Horatius, an welche 
er das Richtſcheit feines individuellen Kunftgefchmades anlegt 
und alles, was fich dieſem nicht fügt, feien es einzelne Worte, 
ganze Strophen oder vollftändige Gedichte, ohne Nüdficht auf 
die MUeberlieferung als unecht, als Interpolation ausſcheidet. 
Dieje von einer doppelten unbewiejenen und unbeweisbaren Vor— 
ausjegung — ber der abfoluten Muſtergültigkeit der antiken 
Dichter und der der völligen Uebereinjtimmung des Kunfturtheiles 
des modernen Kritikers mit dem de3 antiken Publicums, für 
welches der Dichter fang — ausgehende Richtung ijt nach den 
mehr fpielenden Verfuchen des geiftreichen Franzojen Francois 
Guyet (1575— 1655) und nad) den maßvollen Anjägen Ri— 
Hard Bentley’3 zuerjt in comjequenter Weije verfolgt worden 
von dem Holländer Beter Hofman-Peerltamp (geboren 
1786 in Groningen, gejtorben 29. März 1865 in Hilverſum bei 
Utrecht)) in feiner Ausgabe der Horaziichen Gedichte (Harlem 
1834), in welcher beinahe ber vierte Theil des überlieferten Be— 
Ttandes der Oben als unecht ausgefchieden ift. Dieſes kühne 
Vorgehen Peerlkamp's jtieß bei der großen Mehrzahl der deutſchen 
Gelehrten anfangs auf eine bald mehr, bald weniger gut be 
gründete Oppofition, fand aber entſchiedene Billigung und Nach- 
eiferung von Seiten ©. Hermann’3 in feinem im Jahre 1842 

V gl. über ihn 2. Müller, Geſchichte der claſſiſchen Philologie in den 


Niederlanden ©. 110 fi. 
Burftan, Geſchichte der Philologie. 4 
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veröffentlichten Programm über das erfte Gedicht des Horatius '), 
und auch Auguft Meineke, der in feiner erften, mit der Beerl- 
tamp’fchen gleichzeitig erichienenen Ausgabe der Gedichte des Ho- 
ratius (Berlin 1834) nur drei ſchon von Denys Lambin, 
Aug. Ferdinand Näfe und PHilipp Buttmann ange 
zweifelte Stellen der Oben als Interpolationen bezeichnet hatte, 
erfannte in feiner zweiten Ausgabe (ebd. 1854) durch Aufnahme 
eines wenn auch nur Heinen Theiles der Athetefen Peerltamp’s, zu 
denen er einige eigene binzufügte, das Verfahren desſelben ala 
prineipiell berechtigt an. Aber dieſe Borficht und Enthaltſamkeit 
Meinefe’3 war nicht nad) dem Geichmad fühnerer Geifter. Der 
durch zahlreiche dichteriſche, philofophifche und Litterarhiftorifche 
Arbeiten bekannte Otto Friedrich Gruppe?) glaubte in unjerer 
Meberlieferung ber Werke der römifchen Dichter, insbefondere berer 
des augufteifchen Zeitalters, „einer litterarifchen Falſchmünzerei der 
raffinirteften Art und auch der Ausdehnung nad) ganz ohne 
Gleichen“ auf die Spur gelommen zu fein. Die Werfe der rd 
miſchen Dichter find nad} feiner Anficht überfät mit größeren und 
Heineren Flickwerken der ftörendften Urt, dann hat man aber auch 
ganze Gedichte und Bücher untergejchoben; es ift aljo die Auf- 


3) De Horatii primo carmine dissertatio, wieder abgebrudt in G. Her- 
manni Opuscula Vol. VIII p. 395 ss. 

”) Geboren zu Danzig 15. April 1804, geftorben als Sectetär ber Ata⸗ 
demie der Künfte zu Berlin 7. Januar 1876. Seine auf das claſſiſche Alter- 
tum bezüglice Schriften find folgende: Ariadne. Die tragife Aunit der 
Griechen in ihrer Entwidelung und in ihrem Bufammenhange nit der Boltds 
‚poefic (Berlin 1834). — Die römifche Elegie. Erfter Band: Kritiſche Untere 
fuhungen mit eingeflochtenen Ucberfegungen (Leipzig 1838). Bweiter Band: 
Albius Tibullus et Sex. Aurelius Propertius secundum ordinem et nu- 
merum restituti. Accedunt P. Ovidii Nasonis Amores (ebd. 1839). — Ueber 
die Fragmente bed Archytas und der älteren Pythagoräer (Berlin 1840). — 
Ueber die Theogonie des Hefiob, ihr Verderbniß und ihre urfprünglice Geftalt 
(ebd. 1841: vgl. oben ©. 682). — Die kosmiſchen Syſteme ber Griechen (ebd. 
1851: vgl. oben ©. 695). — Minos. Ueber die Interpolationen in ben 
römiſchen Dichtern mit befonberer Rüdjiht auf Horaz, Birgil und Ovid 
(Leipzig 1859). — MWeacus. Ueber die Interpolationen in ben römijhen 
Dichten. Mit befonderer Rücſicht auf Horaz (Berlin 1872). 
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gabe der Kritik, dieſe Dichter ihrer wahren Urfprünglichfeit näher 
zu bringen, fie möglichſt von ihren Flecken zu reinigen. Dieſe 
Aufgabe hat Gruppe in feinen beiden mit den Namen der Todten- 
richter Minos und Aegcus betitelten Werken zu Iöfen verfucht, 
indem er über ben litterariichen Nachlaß der Dichter des augu- 
fteifchen Beitalters, insbeſondere des Horatius, ein ftrenges Gericht 
und fürchterlich Mufterung hält. 

Weſentlich von demjelben Princip — der Berechtigung der 
fubjectiven Kritif als der Anwendung des Kriteriums des Ge 
ſchmackes auf die von den alten Dichtern Binterlaffenen Kunſt⸗ 
werfe, fpeciell des Urtheiles und der Empfindung für wahre 
Lyrik auf die Gedichte des Horaz — auögehend hat nun Lehrs 
die horaziſchen Dichtungen unter feine Scheere genommen und 
durch) Ausfchneidung des nad) jeinem Gejchmade „Unfinnigen und 
Abfurden, Läppifchen und Blödfinnigen“ oder doch jonft des 
Horaz Unmürdigen, dur Annahme von Lüden und durch Um- 
Stellungen zurecht geftugt!). Daß der Horaz, der dabei heraus 
gefommen ift, von dem bon Gruppe zurecht gemachten ganz 
beträchtlich abweicht *), das ift ebenfowenig zu verwundern, als 
daß andere Kritiker, die in ähnlicher Weife an Horaz und anderen 
tömijchen Dichtern herum erperimentirt haben — wir nennen 
nur Otto Ribbed?) und Morik Schmidt*) — wieder zu 
wejentlich anderen Rejultaten gekommen find. 

Eine ähnliche fubjective Kritif Hat Lehrs auch an den 
Heroiden des Ovidius geübt, die er zum größten “Theile 


) D. Horatiuß Flaceus. Mit vorzugsweiſer Rüdficht auf die unechten 
Stellen und Gedichte herausgegeben von K. Lehrs (Leipzig 1869). 

Gruppe felbft Hat in feinem nad Lehr?’ Ausgabe erſchienenen Aeacus 
vielfach gegen Lehrs polemifirt, befonders ©. 83 ff. 

) Horaz’ Epifteln und Buch von der Dichttunſt. Mit Einfeitung und 
kritiſchen Bemerkungen von O. Ribbed (Berlin 1869). Schon früher Hat 
Nibbed die Satiren de Juvenalis in ähnlicher Weiſe behandelt in feiner Tert- 
außgabe (Leipzig 1859) und im feiner Schrift „Der echte und der unedhte 
Zuvenal, Eine kriuiſche Unterfuhung“ (Berlin 1865). 

) Horaziiche Blätter (Jena 1874). 

46* 
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aus inneren Gründen dem Ovid als beffen nicht würdig abge 
ſprochen hat !). 

Von Lehrs’ eigenen Schülern ift bisher feiner dem Meifter 
auf diefen ſchlüpfrigen Boden gefolgt, während auf den übrigen 
von demſelben beherrfchten Gebieten, insbejondere auf dem ber 
griechifchen Epifer und Grammatifer, aud) die jüngeren Mitglieder 
der Königsberger Schule eine eifrige und fruchtbare Thätigfeit 
entfaltet haben. So hat Ludwig Friedländer, der Verfaffer 
der trefflichen Darftellungen aus der Sittengefchichte Roms in 
der Zeit von Auguft bis zum Ausgang der Antonine, auf bie 
wir fpäter zurüdtommen werden, und mehrerer Hleinerer Schriften 
zur römifchen Cultur- und Litteraturgefchichte, die Ueberreſte der 
Arbeiten des Ariftonifos "über Ariſtarch's kritiſche Zeichen zur 
Ilias und des Nifanor über die Interpunction in der Ilias bes 
handelt ) und eine Reihe jonftiger Beiträge zur Gedichte der 
Kritik der Homerifchen Gedichte und zur homeriſchen Lerifologie 
geliefert. Die Bruchſtücke der gleichen Arbeiten des Ariftonifos 
und Nifanor zur Odyſſee hat Dtto Carnuth zufammengeftellt?); 
derjelbe Hat Unterfuchungen über die Quellen des Etymologicum 
Magnum begonnen *). Der NRiefenarbeit der Sammlung ber 
Fragmente des Herodian von Auguft Lenk haben wir ſchon 
oben (S.719) gedacht. Einen gewichtigen Beitrag zur Loſung 
ber homerifchen Frage hat Eduard Kammer in feinem Werfe 
„Die Einheit der Odyſſee, nach Widerlegung ber Anfichten von 
Lahmann-Steinthal, Kochly, Hennings und Kirchhoff dargeftellt“ 


V Adverfarien über die fog. Ovidiſchen Heroiden, in den Jahrbüchern für 
Philologie Vd. 87 (1868) ©. 49 ff. wicderholt in Lehrs' Q. Horatius Flaccus 
p. COXXI ss. " 

) Nicanoris zegl ’Ihsaxiis arıyuns reliquiae emendatiores (Königsberg 
1850). Aristonici egl anueio» ’IAddos reliquiae emendatiores (Wöt- 
fingen 1868). 

®) Aristonici wegl anuelow ’Odveaelas reliquiae emendatiores (Rönigd- 
berg 1869). Nicanoris weg ’Odvosemxis orıyuns reliquiae emendatiores 
(Berlin 1875). 

+) De Etymologici Magni fontibus p. I (Berlin 1873), p. II (1876). 


Die grammatifgj-kritifche Richtung der Philologie feit ©. Hermann. 725 


(Leipzig 1873) gegeben; an der Kritif und Erklärung der hefiodi- 
ſchen Dichtungen hat Hans Flach (Profeffor an der Univerfität 
Tübingen) mit befonderer Rührigkeit, freilich nicht durchaus im 
Sinne und Geifte des Meifter8 und der bebeutenditen Mitglieder 
der Schule, gearbeitet‘). Arthur Ludwich (jetzt als Nachfolger 
Lehrs' Profeffor an der Univerfität Königsberg) endlich Hat durch 
verſchiedene jorgfältige Specialunterfuchungen unfere Kenntniß 
der metrifchen Technik der griechijchen Epifer bis auf Nonnos 
herab beträchtlich geförbert. 

Mit Lobeck war jeit feiner Studienzeit durch die Bande per- 
ſonlicher Freundſchaft und gemeinfamer wifjenfchaftlicher Interefjen 
eng verbunden Johann Friedrich Auguft Seidler (ge 
boren 16. April 1779 in Ofterfeld bei Beiß), der in feinen jüngeren 
Sahren mit ebenfoviel Eifer als Erfolg nach dem Vorbilde feines 
Lehrers G. Hermann auf dem Felde der griechifchen Metrit und 
der Kritif und Erklärung des Euripides gearbeitet — insbeſondere 
hat fein Werk über die dochmiſchen Verſe der griechifchen Tragifer 
durch die Fülle und Zeinheit der Beobachtung einen bleibenden 
Werth) —, auch einige Jahre hindurch (1816— 1824) ala afade- 


9) Die Hefiodifche Theogonie mit Prolegomena (Berlin 1873). Die hefio- 
difchen Gedichte (ebd. 1874). Das Syftem ber Hefiobifchen Kosmogonie (Leipzig 
1874). Gloſſen und Scholien zur heſiodiſchen Theogonie (cbd. 1876). Das dialel- 
tiſche Digamma des Hefiodo8 (Berlin 1876). Die beiden älteſten Handſchriften 
des Hefiod und ihre Bedeutung für die Teptfritit (Reipzig 1877). Hasiodi 
carmina rec. Goettling. Ed. III (ebd. 1878): dazu verfcjiebene Heinere Auf- 
füge in wiffenfhaftlichen Zeitſchriften. Neuerdings hat Flach ſich vielfach mit bem 
den Namen der Kaiferin Eudokia tragenden „Biolarium“ beſchäftigt (Unter- 
fucjungen über Eudokia und Suidas, Leipzig 1879. Eudociae Augustao 
violarium, ebd. 1880. Hesychii Milesii onomatologi quae supersunt ebb. 
1882), weldes von einem Schüler Studemund's, Paul Puld aus Wies- 
baben, in einer für mid; und viele Fachgenoſſen (freilich nicht für Flach) über 
zeugenden Weiſe ald eine von einem griechiſchen Kalligraphen Konſtantinos 
Paläofappa aus Kreta um bie Mitte bes 16. Jahrhunderts in Paris mit 
Hüfe der Handfäriftlichen und gebrudten Schabe der dortigen Bibliothet com⸗ 
pilirte Falſchung erwieſen worben iſt. 

2) De versibus dochmiacis tragicorum graecorum, pars prior (Leipzig 
1811); pars posterior (1812; beigefügt ift p. 380 ss. ein Excursus de dactylo 
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mifcher Lehrer in Halle gewirkt, nach Niederfegung dieſes Amtes 
aber noch über ein Vierteljahrhundert (er ftarb am 14. December 
1851 in Leipzig) in völlig unprobuctiver Muße verlebt hat. 
Neben Seiler wirkte feit 1820 in Halle wie vorher (jeit 
1818) in Jena mit außerordentlihem Erfolge als afademifcher 
Lehrer ein anderer Schüler Hermann’s, Carl Chriftian Reifig 
ober, wie er ſich auf dem Titel feiner Iateinifchen Schriften nad 
feinem Geburtälande — er war zu Weißenfee in Thüringen am 
17. November 1792 geboren — nennt, Carolus Reisigius 
Thuringus!). Eine geniale Natur, voll Feuer und Leiden- 
ſchaft, mit einer gewifjen Neigung zum Uebermaß in allen Dingen, 
feinem ganzen Wefen nad) Fr. Aug. Wolf nahe verwandt, wußte 
er durch die Macht feiner originellen Perfönlichkeit, durch feine 
jugendliche Frifche, durch die anziehende und geiftreiche Art feines 
Vortrages, endlich durch feinen durchdringenden Scharffinn und 
fein ebenfo ftrenges als klares Urtheil — Eigenſchaften, die ber 
ſonders bei der Leitung ber Disputationen einer von ihm be 
gründeten philologifchen Societät Hervortraten — feine Schüler 
zu begeiftern und zu felbftändiger wiffenfchaftlicher Thätigfeit 
anzuregen. In feinen Vorlefungen behandelte er außer Ariftos 
phanes und ben griechiſchen Tragifern, welche den Mittelpunkt 
feiner Studien und Arbeiten bildeten, Horaz und Tibull, Demo- 


et tribracho in quinte senarii iambici sede), on ber von Geibler 
nad) dem Mufter der kleineren Erfurdt'ſchen Ausgabe des Sophofles unter 
nommenen Ausgabe ber Tragödien des Euripides find nur drei Bändchen 
¶Troades, Leipzig 1812; Elektra, 1818; Iphigenia in Tauris, 1818) erſchlenen. 
Seibler’ „Brevis disputatio de Aristophanis fragmentis* (Halle 1818) ift 
mir nicht zugänglich. 

») ®gl. H. Paldami Narratio de Carolo Reisigio Thuringo (Greif 
wald 1889); Dr. Stern, Zur Eharakteriftit Karl Reiſig's, in den Halliſchen 
Jahrbüchern für deutſche Wiſſenſchaft und Kunft Jahrg. III (1840) ©. 60 ff.; 
Sr. Haaſe in der Vorrede zu „Brofefior K. Reiſig's Vorleſungen über latei⸗ 
niſche Sprachwifſenſchaft“ (Leipzig 1889) ©. V ff.; ©. Hermann in ber Prae- 
fatio zu den Acta societatis graecae edd. Westermann et Funckhaenel 
Vol. Ip. XXV se.; Sr. Ritſchl, Kleine philologiſche Schriften Bd. 5 ©. 96 ff.; 
D. Ribbed, Fr. W. Ritſchl Ob. 1 ©. 34 ff. 


Die grammatiſch⸗kritiſche Richtung der Philolsgie feit ©. Hermann. 727 


ſthenes und Eicero, griechifche und Iateinifche Grammatik, griechifche 
und römijche Alterthümer: von der Eigenart und wifjenfchaftlichen . 
Bedeutung derjelben geben die 10 Jahre nad; Reiſig's Tode — 
er ſtarb in Venedig am 17. Januar 1829 — von deſſen Schüler 
Sriedrih Haafe mit umfänglichen und werthoollen eigenen An- 
merfungen herausgegebenen „Worlefungen über Iateinifche Sprach- 
wiffenfchaft“ (Leipzig 1839) Zeugniß, worin Neifig nad ein- 
leitenden Bemerkungen über die allgemeinen Grundſätze ber 
Sprachforſchung und über die früheren Bearbeitungen ber latei— 
niſchen Sprachwiſſenſchaft das ganze Gebiet der lateiniſchen 
Grammatik nach den drei Haupttheilen „Etymologie der Wort- 
formen“, „Semafiologie oder Bedeutungslehre“ (ein von Reifig 
neu eingeführter, aber freilich nur in allgemeinen Umriſſen aus 
geführter Theil der grammatiſchen Disciplin) und „Syntaris“ 
behandelt. Während er dabei im Allgemeinen nach Hermann's 
Vorgange die Principien der Kantiſchen Philofophie zur Erklärung 
der ſprachlichen Erfcheinungen verwerthet, finden wir im Einzelnen 
eine Fülle felbftändiger Forſchungen und feiner Beobachtungen. — 
Was Reifig felbft im Druck veröffentlicht hat, betrifft, abgejehen 
von einer bon ihm jelbft fpäter verläugneten Bearbeitung des 
Oikonomikos des Xenophon, die er noch als Student in Gemein« 
ſchaft mit einem befreundeten Studiengenofjen unter bem Pjendonym 
„Guilelmus Kusterus* herausgegeben hat (Leipzig 1812) °), 
und von einigen wenigen in feinen fpäteren Lebensjahren ge 
fchriebenen Aufjägen für wiſſenſchaftliche Beitfchriften, nur den 
Ariftophanes und Sophokles. Zu den Komödien des erjteren, 
welche ihn in den Jahren 1813—1815, wo er, dem Drange 
feines Herzens folgend, als Feldwebel im fächfifchen Banner 
diente, auf dem Feldzuge gegen Frankreich begleiteten, hat er in 
feiner Erſtlingsſchrift) eine Reihe textkritiſcher Beobachtungen 


?) gl. G. Hermanni Opuscula IV p. 347 =. 

®) Coniectaneorum in Aristophanem libri duo ad God. Hermannum 
equitem illustrem. Liber primus (Lipsiae 1816): da8 verfprodene zweite 
Bud) ift nie erfdjienen. 
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und Emendationen unter bejonberer Berüdfichtigung der metrifchen 
Compoſition geliefert, welche neben umfafjender Gelehrſamkeit und 
jeltener Feinfühligfeit für ben individuellen Sprachgebraud eine 
bei einem jungen Manne von faum 24 Jahren ungewöhnliche 
Selbftändigfeit und Reife des Urtheiles zeigen. Es folgte dann 
eine fritiiche Ausgabe der Wolfen des Ariftophanes (Leipzig 
1820), welcher ein erweiterter Abdruck ber Jenaer Habilitations- 
ſchrift Reiſig's (Syntagma criticum de constructione anti- 
strophica trium carminum melicorum Aristophanis) ſowie 
eine Abhandlung über die Bedeutung und den Gebrauch der 
Partifel & (Commentatio de vi et usu & particulae) beie 
gegeben find; einige Nachträge zu der Ausgabe veröffentlichte 
Reiſig, bejonders mit Rüdficht auf Süvern's Abhandlung über 
Ariftophanes’ Wolfen, im erften Bande des von Haſſe, Böckh, 
Niebuhr und Brandis herausgegebenen Aheinifchen Mufeums 
(Bonn 1828). Von den Tragddien des Sophoffes hat er ben 
Debipus auf Kolonos zum Gegenftande eingehender Studien 
gemacht, beren Nefultate in feiner Ausgabe dieſes Stüces mit 
den alten Scholien (Jena 1820) und fehr umfänglichen Commen- 
tationes criticae (2 Bde., ebd. 1822 und 1823) vorliegen. — 
Eine Probe von Reiſig's Aeſchyleiſchen Studien hat nad) deſſen 
im Winter 1826/27 gehaltenen Borlefungen über den Prometheus 
fein Schüler Fr. Ritſchl veröffentlicht '). 

Die Kritit und mehr noch die Erklärung ber Tragddien des 
Sophokles ift vielfach durch Die zu Jacob?’ und Roſt's Biblio- 
theca Graeca gehörigen Ausgaben von Eduard Wunder 
(geboren in Wittenberg 4. Mai 1800, feit 1823 Lehrer, von 
1843 bis 1866 Rector an der Fürſtenſchule in Grimma, geftorben 
daſelbſt 24. März 1869) gefördert worden, bie feit 1831 in 
wiederholten, neuerdings (feit 1875) dur Nicolaus Wedlein 
zeitgemäß revidirten Auflagen erfchienen find. Für bie Kritik 


i) C. Reisigii emendationes in Aeschyli Prometheum in Fr. Ritschelü 
Opuscula philologica Vol. I p. 378—898. 
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der Schriften Eicero’3, defjen Rede für Plancius er mit ausführ- 
lichem Cominenter herausgegeben (Leipzig 1830), hat Wunder 
dur) feine reichhaltigen Mittheilungen über die Lesarten einer 
damal3 der Erfurter, jegt der Berliner Bibliothek angehörigen 
Handſchrift ein wichtiges Hilfsmittel geliefert). Auch feine zu 
nächſt für die oberen Klafjen der Gymnaſien beftimmte Dar— 
ftelung der ſchwierigſten Lehren der griechiſchen Syntax (Leipzig 
1848) ift nicht ohne wiffenjchaftlichen Werth. 

Mit der Wunder’fchen Ausgabe des Sophofles ift zunächft 
die zu der gleichen Sammlung gehörige Bearbeitung der Dramen 
de3 Euripides durch Auguft Julius Edmund Pflugf (ge 
boren 21. November 1803 in Lychen) zu vergleichen, welche nad) 
dem frühen Tode des auch durch einige Kleinere Schriften‘) be 
fannten Herausgeber (derfelbe ftarb ala Profefjor am Gymnafium 
zu Danzig 15. December 1839) von Reinhold Klotz fortgefegt, 
aber ebenfalls nicht zu Ende geführt worden ift®); die beiden 
die Helabe und den Herafles enthaltenden Hefte find in neuer 
Bearbeitung von Nic. Wedlein (Leipzig 1877) erjchienen. 

Dit ähnlichem Erfolge wie Reifig in Halle wirkte als afade- 
mifcher Lehrer in Bonn feit dem Jahre 1817 Auguſt Fer— 
dinand Naeke (geboren in Frauenftein im ſächſiſchen Erzgebirge 
15. Mai 1788, geftorben 12. September 1838), gleichfalls ein 


") Variae lectiones librorum aliquot M. T. Ciceronis ex codice Er- 
furtensi enotatae ab E. W. (Leipzig 1827). 

*) De Theopompi Chii vita et scriptis (Berlin 1827). — Rerum Eu- 
boicarım specimen (Berlin 1829). — Schedae criticae (Danzig 1835: 
behandelt eine Anzahl Stellen des Dio Chryfoftomos; weitere Hanbfchriftli von 
Pflugk Hinterlafiene Bemerkungen zu biefem Mhetor find von Ad. Emperius 
für feine Ausgabe, Braunſchweig 1844, benupt worben, ber Praefatio p. XXII 
von ihm fagt: „Egregium in hoc viro acumen fuit et audacia saepe 
felix“). 

#) Vol. I sect. I—IV (Medea, Hecuba, Andromacha, Heraclidae) und 
Vol. II sect. I-- III (Helena, Alcestis, Hercules) find von Pflugf (1829—41), 
Vol. II sect. IV (Phoenissae) und Vol, III sect. I— III (Orestes, Iphigenia 
Taur., Iphig. Aul.) von Klotz (1842—60) bearbeitet worden; Ichterer hat 
auch die neuen Auflagen der von Pflugk bearbeiteten Stüde beforgt. 
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Schüler Hermann’3, durch Vorlefungen über Homer’3 Ilias, über 
die griechiſchen Tragifer (befonders Aeſchylos) und Ariftophanes, 
über Theofrit, über Catull, Horaz und Plautus, über Tacitus’ 
Germania, über die Geſchichte der griechiichen Poefie,. über rd- 
mifche Litteraturgejchichte, Metrif und Poetif der Römer, und 
über die Kritik. Gegen jchriftftellerifche Thätigfeit hatte Naeke 
eine eigenthümliche, zum Theil wohl aus feiner Vorliebe für eine 
gewiſſe Behaglichkeit und Bequemlichkeit de Lebens entjprungene 
Abneigung; daher hat er außer den zum Behuf der Habilitation 
an der Univerfität Halle verfaßten „Schedae criticae de Pleiade 
tragicorum Graecorum“ (Halle 1812), einer Anzahl von Pro 
grammen und einigen Aufjägen im Rheinifchen Mufeum (deſſen 
Nebaction er einige Jahre hindurch mit Welder geführt hat) ') 
nur eine größere Arbeit, eine Sammlung ber Fragmente des 
Epilers Choirilo8 von Samos ?), veröffentlicht; feine Bearbeitung 
der von ihm nach dem Vorgange I. Scaliger’8 dem Valerius 
Cato zugejchriebenen Gedichte „Dirae“ und „Lydia“ ift nad 
feinem Tode von feinem älteften Schüler Ludwig Schopen 
herausgegeben worben ®). In diefen Arbeiten fowie in ben auf 
der Bonner Bibliothek aufbewahrten Aufzeichnungen Naeke's für feine 
Vorlefungen „begegnen wir überall den Spuren jelbftändigfter und 
gewiffenhaftefter, von unbeftechlichem Wahrheitsfinn getragener For⸗ 
ſchung, fo feinfinniger wiemaßvoller Combination, einer ſtets auf den 


ı) Diejelben find nebſt den Schedae criticae wicderholt in A. F. Naekii 
Opuscula philologica ed. Fr. Tb. Welcker. Vol. I Bonn 1842; Vol. II 
(auch u. d. X. Callimachi elegiarum fragmenta collegit et disposuit A. 
F. Naeke) ebd. 1844. Nicht aufgenommen ift in dic Sammlung der Aufjag „de 
alliteratione sermonis latini“ aus dem Rhein. Mufeum von Niebuhr und 
Brandis Bd. 3 (1829) ©. 324 ff. 

®%) Choerili Samii quae supersunt collegit et illustravit, de Choerils 
Samii aetate vita et poesi aliisque Choorilis diaseruit A. F. N. (Beipgig 1817). 

®) Valerii Catonis carmina cum A. F. Naekii annotationibns; acce- 
dunt eiusdem Naekii de Virgilii libello juvenalis ludi, de Valerio Catone 
eiusque vita et poesi, de libris tam scriptis quam editis qui carmina Ca- 
tonis continent dissertationes IV cura L. Schopeni (Bonn 1846). 
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Gedanken gerichteten Belebung des Stoffes, zugleich auch, neben 
liebenswürdiger Milde des Urtheiles, der ſauberſten, manchmal faſt an 
Filigranarbeit erinnernden Ausführung und klarſten Darſtellung“). 

Naeke's College Karl Friedrich Heinr ich (geboren 
8. Februar 1774 in Molſchleben im Herzogthum Gotha), der im 
Herbſt 1818 von Kiel, wo er ſeit 1804 die Profeſſur der Elo— 
quenz und der griechiſchen Sprache als Nachfolger des nad) Kopen- 
hagen übergefiedelten Torfill Baden?) bekleidet hatte, an bie 
rheiniſche Hochichule berufen, dort biß zu feinem Tode (20. Fe— 
bruar 1838) wirkte, las vorwiegend über lateiniſche Schriftfteller 
— beſonders erfreuten fich feine Vorlefungen über die rbmiſchen 
Satirifer eines großen Beifalles von Seiten der Studirenden —; 
der Schwerpunft feiner afademifchen Thätigfeit aber lag in ber 
Zeitung des philologifchen Seminare. Seine litterarijche Thätig- 
feit begann ſehr früh: noch während feiner Studienzeit in Göt- 
tingen (1791 — 95), wo er fi) der befonderen Zuneigung und 
Zeitung Heyne's erfreute, veröffentlichte er außer einigen kleineren 
Schriften?) eine Ausgabe von Mufaios’ Gedicht über Hero und 
Leander (Hannover 1793) und in Verbindung mit Georg 
Heinrich Noehden (geboren 23. Januar 1770 in Göttingen, 
geftorben als VBibliothefar am britiichen Mufeum in London 
13. März 1826) erflärende Anmerkungen zu Virgil's Aeneide 
Graunſchweig 1794, 3 Bde.). Während feiner Thätigfeit als 
Gymnaſiallehrer in Breslau (1795 — 1804) erſchien außer einer 
Schulausgabe des Cornelius Nepos (Breslau 1801) und einigen 


Y) Borte Fr. Ritſchl's in feinem Auffag „A. F. Näle über bie thebaniſche 
Tetralogie bed Aeſchylus“ im Rheiniſchen Mufeum, neue Folge, Bd. 27 
©. 193 fi. 

2) Geboren in Frederiksborg 27. Juli 1765, geftorben in Kopenhagen 
9. Februar 1849: feine litterariſche Thätigfeit war hauptſächlich der alten und 
neueren Kunft gerwibmet;, eine fpeciell philofogifche Arbeit ift feine Ausgabe der 
Tragödien des Seneca (2 Bde, Leipzig 1821). 

®) Specimen animadversionum in Musaei carmen de Herone et Leandro 
(Göttingen 1792). — Observationes in auctores veteres. P. I. (Hannover 
1794). — Animadversiones in Virgili Cirin, in ber Bibliothe ber alten 
Kitteratur und Kunft, 10 Stüd, S. 44 fi. 
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Auffägen in gelehrten Zeitichriften feine Schrift über Epimenides 
von Kreta!) und feine Ausgabe des „Scutum Herculis“ des 
Hefiodus (Breslau 1802) mit einer vorausgeſchickten „Epistola 
ad Heynium*, worin er ben (von ihm nicht ausgeführten) Plan 
einer kritiſchen Bearbeitung der fämmtlichen Heſiodiſchen Gedichte 
entwidelt. An dieſe Jugendarbeiten, welche noch durchaus bie 
Methode und den Gefchmad der Heyne'ſchen Schule zeigen, ließ 
Heinrich felbft in feinen fpäteren Jahren, wo er ein perjönlicher 
Freund und warmer Bewunderer F. U. Wolf's geworden war, 
nicht gern fich erinnern. Im Kiel hat er außer zahlreichen Pro— 
grammen, in Verbindung mit feinem Collegen, dem Profeffor der 
Rechte Andreas Wilhelm Eramer?), die von Angelo Mai 
in der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand nen aufgefundenen 
Bruchſtücke aus Cicero's Reden pro Scauro, pro Tullio und pro 
Flacco (Kiel 1816), in Bonn, abgejehen von Hleineren Aufjägen, 
die Rede des Lykurgos gegen Leofrates (Bonn 1821) und Cicero’3 
Schrift de republica (ebd. 1823; größere Ausgabe mit kritiſchem 
Commentar zum 1. Buche ebd. 1828) herausgegeben. Aus 
feinem handſchriftlichen Nachlaſſe hat fein Sohn unter Bei- 
hülfe Ludwig Schopen’z eine Ausgabe der Satiren des Ju— 
venalis nebit den alten Scholien hergeftellt (2 Bde. Bonn 1839 
bis 1840), die in Hinficht auf Textkritik ſehr ſchwach, in dem 
nad) Heinrich's Collegienheit bearbeiteten Commentar viel Brauch⸗ 
bares, wenn auch wenig Selbftändiges enthält. Auch eine Aus- 
gabe der Satiren des Perfius ift aus Heinrich's Nachlaß, durch 
Otto Jahn beforgt, erfchienen (Leipzig 1844), die freilich neben 
der von DO. Jahn felbft bearbeiteten Ausgabe desſelben Dichters 
(ebd. 1843) als kaum berechtigt bezeichnet werben kann. Endlich, 


V Epimenides aus Ereta. Eine kritiſch⸗hiſtoriſche Zuſammenſtellung aus 
Bruchſtüclen des Auerthuns. Nebſt zwei kleinen antiquariſchen Verſuchen 
Eeipʒig 1801). 

Geboren in Ropenfagen 24. December 1760, geſtorben in Kiel 23, Januar 
1838; beimfelben wird aud eine Ausgabe der alten Scholien zu Juvenal 
«Hamburg 1823) verbantt. 
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find fritifche Bemerkungen Heinrich’ zu des Julius Frontinus 
Schrift über die römifchen Wafferleitungen, welche derjelbe in 
Gemeinſchaft mit dem durch feine paradogen Meinungen über 
die Werke des Vitruvius und des Pomponius Mela (die er für 
Producte des Mittelalter3 erklärte) befannten Chriftoph Lud— 
wig Friedrich Schulg') hatte ebiren wollen, in der Aus- 
gabe diefer Schrift von Andreas Dederich (Wefel 1841) ver- 
öffentficht worden 9). 

Zu ben älteften und bedeutendften Schülern ©. Hermann's 
gehört ferner der Mann, dem die Wiederbelebung der claffijchen 
Studien in Altbayern verdankt wird, der „Praeceptor Bavariae“ 
Friedrich Wilhelm Thierfch?). Geboren am 17. Juni 1784 
in Kirchfcheidungen an der Unftrut, auf der Schulpforte unter 
Karl David Ilgen's Leitung vorgebildet, bezog er im Mai 1804 
die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren, wandte fich 
aber bald von biefer ab und ichloß ſich mit voller Hingebung 
an ©. Hermann an, unter beffen Leitung er ſich befonders dem 
Studium der griechiſchen Dichter und der griechiſchen Metrik 
widmete und eine ungewöhnliche Fertigfeit in der Anfertigung 
griechischer DVerfe erwarb. Nachdem er trog feiner Abneigung 
gegen die Theologie aus äußeren Gründen in Dresden ein theo- 
logiſches Examen bejtanden hatte, ging er durch Heyne's Ruf 


N) Vgl. deſſen Echrift: Unterſuchung über das Beitalter des römiſchen 
Kriegsbaumeifterd M. Vitruvius Pollio, herausgegeben von O. Schulg (Leipzig 
1856), und über Bomponius Mela jeinen im Rhein. Mufeum Bd. 4 ©. 806 ff. 
gebrudten Brief an Goethe. 

N) gl. über Heinrich bie Mittheilungen von deſſen Sohn in ben Ber- 
Handlungen ber vierten Verfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner 
in Bonn 1841 (Bonn 1842) ©.89 ff.; Neuer Netrolog der Deutichen Jahrg. XVI 
©. 210 ff., und die vergleichende Charatteriftit Heinrich's und Naele's von W. 
&ifer im Ind, lect. ber Mademie zu Münfter für 1862/53 p. 6 00. 

9) Bl. &M. Thomas, Gedächtnißrede auf Briedrih von Thierſch 
(Münden 1860). — Br. Thierſch's Leben. Herausgegeben von Heinrich W. J. 
Thierfch (2 Bde., Leipzig und Heidelberg 1866). Verzeichniß der Echriften 
von Thierfch bei Jof. Pözl, Rebe am Stiftungdtage der Ludiwig-Marimiliang- 
Univerfität gehalten am 26. Juni 1860 ©. 28 ff. 
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und die Einladung einiger Jugendfreunde angezogen 1807 nad) 
Göttingen, wo er noch im Herbit dieſes Jahres eine Stelle als 
Collaborator am Gymnaſium erhielt und am 18. Juni 1808 
durch Vertheidigung einer Arbeit über Platon's Sympofion ſich 
das Recht erwarb, an ber Univerjität Vorlefungen zu halten. 
März 1809 folgte er einem Rufe der bayerifchen Regierung nach 
Münden als Profeffor an dem dortigen damals einzigen Gym- 
nafium (dem jegigen Wilhelmsgymnafium), welche Stelle er nach 
zwei Jahren mit einer Profeffur am Lyceum vertaufchte. Wie 
er ala Lehrer ber Jugend mit wahrem Feuereifer thätig war 
und ſich weber durch Schwierigfeiten, die man ihm in den Weg 
legte, noch durch perjönfiche Angriffe zurücichreden ließ, jo juchte 
er auch vor allem, was damals in Altbayern faft gänzlich fehlte, 
tüchtige Gymnafiallehrer heranzubilden. Die Regierung bewilligte 
ihm zu biefem Zwede im Jahre 1811 die Mittel zur Gründung 
eines philologifchen Seminares, das zunächit mit der Afademie, 
zu deren Abjuncten Thierſch ernannt ward (ordentliches Mitglied 
ward er im Sommer 1814), fpäter nach der Verlegung ber Uni— 
verfität von Landshut nad) München mit biefer in Verbindung 
gejegt wurde. Welch reges geiftiges Leben von Anfang an 
in dieſer Anftalt herrſchte, wie Thierjch begabte Jünglinge zu 
jelbftändigen Verfuchen wiffenfchaftlichen Schaffens anzuregen und 
anzuleiten wußte, Davon geben beſonders Zeugniß die von Thierſch 
gegründeten uud redigirten „Acta philologorum Monacensium* 
(3 Bde. und ein Heft des 4., München 1812— 1829), welche 
neben Beiträgen de3 Herausgebers und einiger philologijchen 
Freunde desſelben (Friedr. Jacobs, ©. ©. Siebelis, 
Adolph Oottlob Lange?), G. Hermann) die Erftlingsarbeiten 
einer Anzahl junger Männer, die im Seminar herangebildet 


4) Diefer, einer der nächſten Freunde Thierſch's, war geboren in Weißenſee 
22. April 1778, wurde 1804 Tertius in Schulpforte, 1824 Conrector, September 
1830 Rector dieſer Anſtalt und ftarb 9. Juli 1831. Bel. Dr. U. G. Lange's 
vermifchte Schriften und Reben. Nach des Verfafierd Tode geordnet unb mit einer 
Biographie Lange's herausgegeben von Karl Georg Jacob (Leipzig 1832). 
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worden find — meift fritifche Bemerkungen zu ben Schriften oder 
Bruchſtücken verjchiebener griechiſcher und einiger Iateinijcher Au- 
toren — enthalten. Dieſe Mitarbeiter waren Ludwig Döder 
Sein, Franz Xaver Werfer, Aloys Nidel, Johann 
Chriſtoph Held, Franz Öoveller, Mihael Wirth, Joh. 
Friedrich Karl Lehner, Karl Haitinger, Leonhard 
Spengel, Chriſtian Wurm, Franz Hoeger, Iohannes 
Franz, Iojeph Müller, Karl Halm. Außer Ddiejen 
Männern, von denen Werfer und Haitinger durch einen frühen 
Tod dahin gerafft wurden, find noch zahlreiche tüchtige Symnafial- 
lehrer aus dieſer Pflanzfchule hervorgegangen. Neben dem im 
engeren Sinne des Wortes philologijchen Unterricht Hielt Thierjch 
auch am Lyceum Vorlefungen über die Archäologie der Kunft, 
wofür er fi) durch einen dreimaligen Aufenthalt in Paris — 
damals dem großen Depot der aus verjchiedenen Ländern Europas 
geraubten Kunſtſchätze — in den Jahren 1813— 15 und einen Be 
ſuch in England im Herbft 1815 vorbereitet hatte: die dort ge- 
wonnenen Eindrüde und Kenntniffe wurden dann durch das 
Studium der von dem damaligen Kronprinzen, jpäteren König 
Ludwig I gefammelten und in der von ihm erbauten Glyptothek 
‚aufgeftellten Antifen ſowie duch eine Halbjährige Reiſe nach 
Italien (Herbit 1822 bis April 1823) vertieft und erweitert, jo 
daß Thierſch auch auf dem Gebiete der Archäologie als Lehrer 
wie als Schriftiteller einen ehrenvollen Pla einnimmt. Die 
hervorſtechenden Charakterzüge feines Unterrichtes waren Klarheit 
bei ber Behandlung auch der ſchwierigſten Fragen und eine aus 
der Liebe zur Sache und zu den Schülern hervorgegangene wohl 
thuende Wärme des Vortrages. 

Im Herbft 1826 wurde durch König Ludwig I. die alte 
Ingolſtadter Univerfität, die feit 1800 in Landshut ihren Sig 
gehabt Hatte, nach München verlegt. Die Philologie war an 
derjelben feit 1805 durch Georg Anton Friedrich Aſt vertreten 
Ageboren in Gotha 29. December 1778, geftorben in München 
31. December 1841), einen geiftvollen und vieljeitig gebildeten 


736 B Viertes Buch, drittes Kapitel. 


Mann, der ſich ſpeciell um die Kritik und Erklärung des Platon 
verdient gemacht hat’), der aber als Lehrer wenigſtens in feinen 
fpäteren Jahren in Folge feiner Bequemlichkeit eine nur geringe 
Thätigfeit entfaltete. Jetzt erhielten dieſe Studien einen neuen 
Aufſchwung durch den Eintritt von Thierſch, dem bald (1827) 
als Privatdocent und Theilnehmer an der Leitung des philo- 
logiſchen Seminares eine nicht minder bedeutende Lehrkraft zur 
Seite trat in dem damals als Lehrer am alten Gymnafium 
angeftellten Leonhard Spengel (geboren 24. September 1803 
in München, geftorben als Profeffor an der dortigen Univerfität 
9. November 1880), der ich bereit® durch eine Ausgabe von 
Varro's Schrift De lingua latina (Berlin 1826) und durch die 
Löſung einer von ber philofophifchen Facultät der Univerfität 
Berlin geftellten Preisaufgabe über die griechiiche Rhetorik vor 
Ariftoteles ?) einen angejehenen wiffenschaftlichen Namen erworben 
und insbefondere durch die Ietere Arbeit die Hauptrichtung feiner 
weiteren, namentlich für die Kenntniß der Theorie und Gefchichte 
der griechifchen Rhetorik fo äußerft fruchtbringenden litterarifchen 
Thätigkeit angedeutet hatte. Fünfzehn Jahre lang haben ſodann 
Thierſch und Spengel neben einander an der Univerfität gewirkt, 


%) Blaton’8 Leben und Schriften (Leipzig 1816). Ausgabe der Werte des 
Platon mit lateiniſcher Ucberfegung, 9 Bde., Leipzig 1819—27, dazu 2 Bde. 
Annotationes (nur zu Protagoras, Phacdrus, Gorgias und Phädo) 1829—82. 
Lexicon Platonicum sive vocum Platonicarum index (3 Bde., Leipzig 189 
bis 1838). Außerdem haben wir von ihm cine Ausgabe der Charaktere des 
Theopfraft (Leipzig 1816), „Grundlinien der Grammatit, Hermeneutit and 
Keitit” (Landshut 1808) und verſchiedene philoſophiſche, ſpeciell Afthetifche, und 
hiſtoriſche Schriften. Vgl. Halm in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 1 
©. 626 f. 

2) Diejelbe ift in etwas erweiterter Form veröffentlicht worden u. d. T 
Zuvayoyı Teyvöv sive artium scriptores ab initiis usque ad editos Aristo- 
telis de rhetorica libros (Stuttgart 1828). Bgl. über Spengel, auf defien 
wiſſenſchaftliche Thätigleit wir jpäter zurüdtommen werben, U. Spengel im 
Biographiihen Jahrbuch |. Alterthumskunde, herausgegeben v. C. Burfian, 
Jahrg. II (1880) ©. 39 ff.; ®. v. Chriſt, Gedächtnißrede auf Lv. Spengei 
(Rünchen 1881). 
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bis zum Jahre 1842, wo Ießterer in Folge der politischen Ver— 
häftniffe Bayerns einem Rufe als ordentlicher Profeffor nach 
Heibelberg folgte, fo daß die Vertretung der Philologie zunächſt 
allein auf Thierſch's Schultern lag; doch trat ihm feit 1843 
als Privatdocent und Teilnehmer an der Leitung des Seminared 
der Ariftotelifer Carl Prantl (geboren in Landsberg 28. Juli 
1820) zur Seite, und als afademifcher Lehrer für die Alterthums- 
wiffenjchaft wirkte neben ihm von 1844—47, dann wieder von 
1849— 1861 der von Würzburg nad München als ordentlicher 
Profeſſor der Philologie und Aeſthetik berufene Ernft von 
LZafaulg (geboren in Coblenz 16. Mai 1805, geftorben in 
Münden 9. Mai 1861), ein geiftvoller Mann und begeifternder 
Lehrer, der aber das Alterthum durchaus durch eine chriftlich 
gefärbte Brille anfchaute; 1847 kehrte auch Spengel als Ordi- 
narius und zweiter Vorftand des Seminare nah München zurüd. 
Neben diefen und anderen jüngeren Männern hat Thierſch feine 
Lehrthätigfeit an der Univerfität bis in das höchſte Lebensalter, 
wenn aud in mehr und mehr vermindertem Maße, fortgejegt: 
noch im Sommer 1858, wo er unter der Iebhafteften Theil- 
nahme zahlreicher Schüler und Freunde fein 5Ojähriges Doctor 
und Docentenjubiläum feierte, hielt er die Uebungen des philo- 
logiſchen Seminares in feinem Haufe ab; erſt am 15. December 
1859 wurde er feinem Anfuchen entjprechend in ben Ruheſtand 
verfegt und ftarb bald darauf am 25. Februar 1860. Neben 
feiner Lehrthätigfeit nahmen, allerdings nicht ganz ohne Beein- 
trächtigung dieſer, vielfach andere wichtige Intereffen feine Zeit 
und Kraft in Anfpruch: fo vor allem die Organifation der 
Gelehrtenſchulen und Univerfitäten in Bayern und in Deutſch- 
Iand überhaupt, ein Feld, auf welchem er jeder Zeit als unermüb» 
licher Kämpfer für echt Humaniftiiche Bildung und geiftige Frei 
heit aufgetreten ift!). In der Abficht, die Vertreter ber ver- 


3) Bgl. beſonders Thierſch's Werte „Ueber gelchrte Schulen mit befonderer 
Rüdficht auf Bayern“ (8 Bde. 1826—81) und „Ueber den gegenwärtigen Buftand 
Burfian, Gehdiäte der Philologie. 
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ſchiedenen Richtungen der claffifchen Studien an Univerfitäten 
und Gymnaſien einander perjönlich näher zu bringen und eme 
Wirkjamkeit derjelben nach gemeinfamen Grundjägen anzubahnen, 
ferner auch) in weiteren Streifen Intereffe und Achtung für dieſe 
Studien zu erwecken, hat Thierſch bei der Jubelfeier der Uni- . 
verfität Göttingen im September 1837 die Anregung zu jährlich 
wieberfehrenden Verſammlungen ber deutjchen Philologen und 
Schulmänner nad) dem Mufter der ſchon zehn Jahre früher or 
ganifirten Verſammlungen der beutjchen Naturforſcher gegeben 
und dadurch eine Einrichtung in das Leben gerufen, die bejonders 
durch die perfönliche Annäherung von Männern, die einander 
fern oder wohl gar feindfelig gegenüber geftanden Hatten, viel- 
fachen Nuten geftiftet Hat. Auch auf der politiichen Bühne hat 
Thierſch eine Zeit lang eine nicht unbedeutende Rolle geipielt: 
für die Befreiung der Griechen von dem türfifchen Joch Hat er 
als der erjten einer umter den beutjchen Philhellenen, wenn auch 
nicht mit den Waffen in der Hand, jo dod in Wort und Schrift 
und durch pecuniäre Opfer in hervorragender Weife gewirkt und 
an ber Ordnung des neu begründeten griechiichen Staates auch 
perjönlich bei feiner Anweſenheit in Griechenland in den Jahren 
1831 und 1832 einen bebeutenden Antheil genommen ?). 
Dieſer Mannigfaltigfeit der Intereffen, welche Thierſch in 
Anſpruch nahmen, entjpricht auch der Umfang und die Mannig 
faltigfeit feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit. Sehen wir ganz 
von feinen belfetriftifchen, politifchen und pädagogijchen Schriften 
ab (die freilich für das Gejammturtheil über die Bedeutung des 
Mannes ſchwer in’! Gewicht fallen) und befchränfen uns auf 
die das claffische Alterthum betreffenden Arbeiten, jo können wir 
als die drei Gebiete, um welche er fich bleibende Verdienfte er- 


des öffentlichen Unterricht® in den weſtlichen Staaten von Deutſchland und den 
anliegenden Ländern“ (8 Theile, 1838 ff.). 

!) Eine litterariſche Frucht dieſes Aufenthaltes ift dad Wert De l’6tat 
actuel de la Gröce et des moyens d’arriver A sa restanration (2 Bhe., 
Zeipsig 1833). 
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worben bat, die Grammatik der griechiichen Sprache, die Kritik 
und Erflärung griechischer Dichter und die Archäologie (mit Ein- 
ſchluß der antifen Topographie und Epigraphik) bezeichnen. 
Daß eine gründliche Kenntniß der Grammatik der claffiichen 
Sprachen die unabweisbare Vorbedingung für alle Forſchung auf 
dem Gebiete des Alterthumes fei, hat Thierſch in feiner Einleitung 
zu den Acta philologorum Monacensium flar und bejtimmt 
ausgeſprochen ); diefem Grumdfage gemäß hat er auch jelbft feine 
wifjenfchaftliche Thätigkeit, die vorzugsweiſe bem griechifchen Alter- 
thum gewidmet war, mit Arbeiten über griechiſche Grammatik 
begonnen. Schon 1812 erfchien feine „Griechiſche Grammatik, 
vorzüglich, des homerifchen Dialekts“, welche drei Auflagen (zulegt 
1829) erlebt hat; ihr folgte 1815 bie kürzere „Öriechijche Gram- 
matif zum Gebrauche für Schulen“, die noch im Jahre 1855 in 
vierter vermehrter Auflage wieberholt worden ift; eine Art Bei- 
gabe zur größeren Grammatik bildet die im eriten Bande ber 
Acta philologorum Monacensium veröffentlichte Abhandlung über 
den Gebrauch der Modi bei Homer, die von ©. Hermann in 
einigen wejentlihen Punkten bekämpft, von dem Verfaſſer aber 
in einer Zuſatzabhandlung energijch vertheidigt wurde). Daß 
derjelbe auch noch im Greifenalter an grammatifchen Forſchungen 
Freude fand, bemweifen die aus den Vorarbeiten zu einem aus— 
führlichen Commentar zum Agamemnon bes Aeſchylus hervor- 


1) Fasc. I p. VI: Sed ad literarum quae antiquitatem illustrant 
doctrinam rite colendam atque augendam una tantum via patet, quam 
nonnisi critica linguae graecae et latinae cognitione tibi comparanda 
invenias. Talis enim cognitio ubi deest, omnis quaestio in veterum rebus 
illustrandis occupata fundamento caret atque Jumine; nec quisquam ea 
destitutus, quamvis ingenio polleat et arte, in universa hac doctrinarum 
provincia ultra mediocritatis terminos se progressurum speret“. 

®) Dissertatio de verborum modis quibus apud Homerum tempora et 
causae reram indicantur, Acta ph. M. I p.1s8.; p. 175 as.; p. 485 as. 
Hermann ſchrieb dagegen bie beiden Difiertationen „de legibus quibusdam 
subtilioribus sermonis Homeriei“ (Opusc. II p. 18 s8.); Thierſch antwortete 
mit der Dissertatio qua leges de usu modorum apud Homerum contra 
Hermanni dissertationes defenduntur Acta ph. M. I p. 468 ss. 

47* 
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gegangenen Aufjäge zur griechfichen Wortbildungslehre und 
zur Lehre von den griechifhen Partikeln, welche er in brei 
Abtheilungen unter dem Titel „Disquisitiones de analogiae 
graecae capitibus minus cognitis* in den Jahren 1851, 
1854 und 1856 in den Abhandlungen der philoſophiſch-philo⸗ 
Togifchen Elaffe der Akademie der Wiflenfchaften 1) veröffentlicht 
hat. Auch auf die neugriechijhe Sprache, die ihm durch die 
Praxis vertraut worden war, dehnte er feine grammatifchen 
Forſchungen aus, wovon feine gleichfalls der Akademie vorgelegte 
und in deren Denkichriften (Abhandlungen der philof.-pHilol. EL., 
3b. 1 1835, ©. 511 ff.) gedrudte Abhandlung über die Sprache 
der Zakonen (der jegigen Bewohner bes nordöftlichiten Theiles 
des alten Lakoniens) Zeugniß gibt: ber erfte Verſuch einer wifjen- 
Schaftlichen Behandlung eines Dialekte der griechiichen Vulgär⸗ 
Sprache in Deutfchland, wofür Thierſch nur in dem englifchen 
Neifenden William Martin Leake einen Vorgänger hatte; 
daß der Verſuch wenig glüdlich ausgefallen ift, daran ift weſentlich 
die Mangelhaftigfeit und Unzuverläffigfeit des ihm zu Gebote 
ftehenden ſprachlichen Materiales Schuld, ein Mangel, dem erft 
in der neueften Zeit durch die forgfältigen an Ort und Stelle 
angeftellten Nachforf gungen Michael Deffner’3*) abgeholfen 
worden ift. 

Von den griechifchen Dichtern haben Thierſch, abgefehen von 
den grammatifchen Forſchungen zu Homer, beſonders Hefiod, bie 
älteren Elegifer, Pindar und Aeſchylus beichäftigt. Im der durch 
F. A. Wolf's und G. Hermann’3 homeriſche Forſchungen ange 
regten alademiſchen Abhandlung „über die Gedichte des Heſiodus, 
ihren Urſprung und Zuſammenhang mit denen des Homer“ 


) Pars I Abhandlungen Bd. VI (= Denticriften Bd. 27) ©. 379 fi. 
Pars II Abhandlungen Vd. VII (SDentſchriften Bb.30) ©. 807 fi. Pars II 
Abhandlungen Bd. VIII (S Dentſchriften Bd. 83) ©. 1 ff. 

%) &. Monatöberichte ber Berliner Akademie d. W. 1875, ©. 15 fi. und 
S. 176 ff.; Archiv für mittel und neugriechiſche Philologie Bd. 1 (Athen 1881); 
Zatoniſche Grammatif, 1. Hälfte (Berlin 1881). 
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(Denkihriften der f. bayer. Afademie, philof.-philolog. Cl., Bd. 4, 
1813) führt er die Anficht aus, daß wir in den ben Namen des 
Hefiodus tragenden Gedichten nicht die vollftändigen Werke eines 
Mannes, jondern Bruchftüde verjchiedener Sänger aus verſchie— 
denenfßeitaltern, nicht unbedeutende Reſte ehemals ſehr mannig- 
faltiger und reichhaltiger Werke ber epifchen Poefie, die Trümmer 
einer ganzen epijchen Schule Boiotiens vor und haben. Bei 
diefer Annahme treten uns, jagt er, ftatt der beiden Namen des 
Heſiod und Homer zwei große Zeitalter der epijchen Poeſie in 
Boiotien und Ionien entgegen; bie jüngeren Reſte der boiotijchen 
Schule find denen der ionijchen auf das Innigſte verwandt und 
doch nicht nachgebildet; der Zufammenhang beider Schulen geht 
vielmehr in eine frühe Zeit zurüd, wo die griechifche Nation noch 
ein einheitliches Ganze bildete; die Nationaleiligthümer von 
Dodona und Delphi waren die Pflanzihulen jenes Gejanges. 
Ganz ähnliche Anfichten entwickelt Thierſch in dem Auffage über 
die gnomifchen Dichtungen der Griechen ?), in welchem er nad 
einleitenden Bemerkungen über die gnomiſchen Elemente in den 
homerijchen Dichtungen zuerit über die „Werke und Tage“ des 
Hefiodus (die nad) feiner Anficht aus verſchiedenen ethiſchen Ge 
dichten zufammengejegt find), jodann über die unter dem Namen 
des Kallinos, des Archilochos und des Tyrtäos überlieferten elegi- 
ſchen Dichtungen Handelt: in den Iegteren erfennt er Werke ver- 
ſchiedener ſpartaniſcher Dichter verſchiedener Zeiten, die Perfön- 
lichkeit des Tyrtäos ftellt er mit der des Hefiodos, Homeros, 
Orpheus auf die gleiche Stufe. Won den Gedichten Pindar’s 
hat Thierjch eine von einer Einleitung, dem griechiſchen Texte 
und erläuternden Anmerkungen begleitete deutſche Ueberfegung in 
den Versmaßen des Originale herausgegeben (2 Thle., Leipzig 
1820), ein erjter Verfuch, der troß der von bem Weberjeger auf 
gewandten Kunft und Mühe ein wenig erfreuliches Reſultat 


%) De gnomicis carminibus Graecorum, in den Acta philol. Mon. t. III 
p- 389 as. unb p. 667 sa. 
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gehabt Hat. Von feinen aeſchyleiſchen Studien, beren Frucht ein 
ausführlicher von ihm drudfertig Hinterlaffener aber nicht ver- 
öffentlichter Commentar zum Agamemnon war, hat er eine Probe 
gegeben durch eine im Jahre 1846 der Atademie vorgelegte Ab- 
handlung über Tüdenhafte oder durch Umftellung von Verjen zu 
heilende Stellen des Aeſchylus i). Außerdem mag noch feiner 
Abhandlung über die dramatifche Natur der platonifchen Dialoge 
(Abhandlungen der philof.philol. CI. der Akad. Bd.2 — Denk 
fchriften Bd. 15, 1837, ©. 1 ff.), feiner Beiträge zur Kritit und 
Exegeſe einzelner Stellen aus vier Komödien (Wolfen, Acharner, 
Nitter, Friede) des Ariftophanes*) und feiner Bemerkungen zu ein- 
zelnen Stellen des Thufybides®) und des Tacituß*) gedacht werden. 

Auf dem archäologiſchen Gebiete debütirte Thierſch mit drei 
Abhandlungen „über die Epochen ber bildenden Kumft unter den 
Griechen“, welche er in längeren Paufen in den Jahren 1816, 
1819 unb 1825 in der Mfademie vortrug und im Jahre 1829 ver- 
einigt in zweiter verbefferter und vermehrter Auflage erfcheinen 
ließ. Er gliedert darin die gefammte Entwidelung der griechifchen 
Kunft von ihren früheften Anfängen bis zum Verfall in folgende 
drei Epochen: 1. die Epoche des heiligen Stile, von den älteften 
Zeiten bis gegen die 50. Olympiade, in welcher die in uralter 
‚Beit von fremden Anfiedlern, hauptjächlich aus Egypten, zugleich 
mit den Grundlagen der Religion und des Eultus in Die jungen 
Staaten von Griechenland eingeführte Kunft durch die Gefege des 

) De locis quibusdam Aeschyli lacunosis aut versuum transpositione 
sanandia in den Abhandlungen der philof.-philol. Claſſe der Akademie Bb. 5 
I. Abth. (= Dentiäriften 8b. 21) ©. 1 ff. 

”) Aristophanea sive dissertatio de locis nonnullis difficilioribus 
Aristophanis rite constituendis et explicandis in den Abhandlungen der 
Philof.-phllol. Claſſe der Atademie Bd. 1, 1836, ©. 645 fi. 

®) Observationes in Thucydidem in den Acta philol. Mon. t. III p. 27822. 
und p. 451 ss. J 

+) Observationes in Tacitum, Acta philol. Mon. t. III p. 460 ss. De 
locis in P. Cornelii Taciti vita Agricolae lacunosis, Wbhanblungen der 


philof. -philol. Claſſe der Atademie Bd. 5 Abth. II (Denkfchriften Bd. 21) 
S. 71 ff. 
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Eultus in conventionelle Manier gebannt gewejen fei, jo daß nur 
Fortſchritte in ber Technik, aber nicht in ber künſtleriſchen Auf- 
faffung und Ausführung möglich waren; 2. die Eppche der Kunft- 
entwidelung, von ber 50. biß zur 72. Olympiade, wo die Kunft, 
von den Feffeln des Cultus befreit, in anfangs langſamem, dann 
raſchem Gange der Entwidelung aus der abgejchloffenen Alter 
thümlichfeit ber überlieferten Form hervortrat und die Nachbildung 
angenommener Öeftalten mit der Nachahmung ber Natur vermählend, 
durch beide biß zur Darftellung bes Ideales, ber göttlichen Natur 
in menfchlicher Geſtalt, gelangte; 3. die Epoche bes vollendeten 
Kunſtſtiles von Phidias bis auf Hadrian und M. Aurelius, 
während welcher bie Kunft ohne Unterbredjung der künſtleriſchen 
Tradition in ihren beiten Werfen fich fortwährend auf einer 
gleichmäßigen Höhe behauptet Habe. Dieſe Anfichten, welche wir, 
trog unläugbarer Fortſchritte in der Erforſchung der Einzelheiten, 
doc, im Großen und Ganzen nur als einen Rüdfchritt gegenüber 
der von Windelmann und feinen Nachfolgern gegebenen Dar 
ftellung ber Entwidelung ber griechiſchen Kunſt bezeichnen können, 
fanden einen entfchiedenen Gegner in Karl Otfried Müller, 
ber in einer eingehenden Recenfion der Thierſch'ſchen Abhandlungen 
in Verbindung mit 9. Meyer’s Geichichte der bildenden Künſte 
bei ben Griechen in den Wiener Jahrbüchern der Litteratur 
(8b. 36, 38 und 39; wieder abgebrudt in K. O. Müller’3 Heinen 
deutichen Schriften Bd. 2 ©. 315 ff.) ſowohl für den felbftändigen 
Urfprung als für den fteten Fortſchritt der Entwidelung ber 
griechifchen SKunft eintrat. Dagegen ift im Weſentlichen ber 
Thierſchſche Standpunft feitgehalten worden von Friedrich An- 
felm Feuerbach (geboren 9. September 1798 in Jena, geftorben 
als Profeffor an ber Univerfität Freiburg 8. September 1851), einem 
Schüler von Thierſch und Ereuzer, dem Verfaffer eines geiftreichen 
und vielfach anregenden Buches über den vaticanifchen Apollo '), 








1) Der vaticanifde Apollo. Eine Reihe archäologiſch-äſthetiſcher Betrach- 
tungen (Rürnberg 1833; 2. Auflage Stuttgart 1855). Vgl. über Feuerbach 
meinen Artitel in ber Allgem. deutſchen Biographie Bd. 6 ©. 745 fi. 
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wie man aus deffen nad) feinem Tode von Hermann Hettner 
herausgegebener „Gedichte der griechiſchen Plaſtik“ *) erficht. 
Die Anfiht von dem egyptiſchen Urfprunge der griechiichen 
Kunft, die auch im Auslande, bejonder# in ‘Frankreich, viele 
Vertreter gefunden hat, ift in Deutjchland in beſonders energiicher 
Weife von Ludwig Roß vertreten und fodann bis zum 
Extrem, wir möchten faft jagen bis zur Abſurdität durchgeführt 
worben von Julius Braun (geboren 16. Juli 1825 in Karl 
ruhe, geftorben in München 22. Juli 1869), welcher in einer 
Reihe von Schriften, in denen er ein bedeutendes Talent für 
anschauliche Schilderung des von ihm ſelbſt Beobachteten bewährt, 
zugleich aber feine Verachtung der kritiſch-hiſtoriſchen Forſchung 
mit naiver Arroganz zur Schau trägt”), ben Verſuch gemacht 
Bat, nicht nur die griechifch- römische Religion und Kunft, jondern 
die gefammte Cultur des Morgen: und Abenblandes, das ganze 
„geiftige Grundkapital der Menfchheit" auf Egypten zurüdgı: 
führen, von wo es zunächſt nach Chaldäa, von da ſowohl nad 
Indien als nach dem europäifchen Norden, zu ben Hebräem und 
Phoinikern wie nad; Griechenland und Italien „weiter geichoben” 
worden fei. . 

Durch feine itafienijche Reife wurde Thierſch zu einer größeren 
fitterarifchen Unternehmung angeregt: einer Beſchreibung Italiens, 
feiner Landesnatur, jeiner Bewohner, feiner Kunſtſchätze aus alter 
und neuer Zeit, zu deren Ausführung er ſich mit dem Aeſthe⸗ 
tifer und Kunfthiftorifer Ludwig Schorn?), dem Archäologen 


2) Nachgelafiene Schriften von U. Feuerbach ®b.2 u. 3 (Braunfchtweig 1858, 

9) Die für den Standpuntt de Verfaſſers am meiften charafteriftiihen 
darunter find: Geſchichte der Kunft in ihrem Entwicklungsgang durch alle 
Volker der alten Welt Hindurch auf dem Voden ber Ortskunde nachgewieſen 
8b. 1: Das Nilthal und Mefopotamien mit ben Rebenländern Armenien 
uf. w. (Wiesbaden 1856). Bd. 2: Keinafien und die helleniſche Welt (1868. 
Neue Titelausgabe 1873). — Noturgefciichte der Sage. Wüdführung aller 
veligiöfen Ideen, Sagen, Syſteme auf ihren gemeinjamen Stammbaum und 
Are lehte Wurzel. Wb. 1 und 2 (Münden 1864). 

®) Geboren zu Gaftel in Franten 9. Juni 1793, geftorben als Director 
des Runftinftitute in Weimar 17. Sebruar 1842. Mit der antifen Kuzit 
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Eduard Gerhard und dem Arditeften Leo von Klenze in 
Berbindung fegte; doch ift nur ber erfte Theil des auf mehrere 
Bände berechneten Werkes, welcher die Schilderung von Thierſch's 
Reife durch Oberitalien und eine von Schorn verjaßte Befchreibung 
von Ravenna und Loretto enthält, erfchienen !). 

Auch die wiſſenſchaftlichen Ergebnifje feines Aufenthaltes in 
Griechenland wollte Thierfch in einem größeren Werke, das von 
Zeichnungen des Architekten Eduard Metzger begleitet jein 
jollte, darlegen; allein die Ausführung diefes Planes unterblieb 
und es wurden nur einzelne topographijche Unterfuchungen über 
die Infel Paros und über Delphi *) in ben Abhandlungen der 
Alademie veröffentlicht. Beſonders lebhaft beichäftigte ihn in feinen 
fpäteren Lebensjahren die Frage nach der Einrichtung und ur- 
Äprünglichen Beſtimmung des athenijchen Erechtheion. In zwei 
der Alademie vorgelegten Abhandlungen ®), deren erfte die innere 
Einrihtung, Mannigfaltigfeit und Abficht des Baues, die zweite 
den Bauftil und die Hiftorifche Entwidelung desſelben erörtert, 


beichäftigt fid) feine Erftlingsichrift „Ueber die Studien der griechiſchen Künftler“ 
(Geidelberg 1818); beachtenswerth ift darin beſonders die Einleitung „vom 
Schaffen des Künſtlers“ (S. 1— 115), worin er, haupiſächlich nach dem Bor- 
gange Schelling’& (vgl. beſonders befien Rede über das Verhältniß ber 
bildenden Fünfte zur Natur, 1807), die Efemente des künſtleriſchen Schaffens, 
die Begriffe bes Kunſiſchönen, des Ideales u. dgl. in eingehender Weile er- 
Örtert. Auch die Beſchreibung der Bildwerfe und der Malereien in ber Glypto— 
thet König Ludwig's I. in Münden ift von Schorn verfaßt (Münden 1880 u. 8.). 
— Bol. über ihn Sr. v. Müller im Neuen Nekrolog der Deutfchen, Jahr- 
gang XX (1842) ©. 186 fi. 

M Reifen in Stalien feit 1822, von Fr. Thierih, 2. Schorn, Ed. Gerhard 
und Leo d. Mienze Bd. 1 (einzig 1826). 

9) Ueber Paros und pariſche Infchriften, Abhandlungen der philof.-philol. 
Cafe der Akademie 8b. 1 (1885) ©. 583 fi. Ueber die Topographie von 
Delphi ebd. Bd. 3 (= Denfichriften Bd. 16), 1840, ©. 1 ff. 

®) Ueber daB Erechtheum auf ber Akropolis zu Athen. Erſte Abhandlung 
in den Abhandlungen der philof.-philol. Clafſe der Akademie Bd. 5 Abth. III 
(= Dentjchriften 8b. 21), 1849, ©. 79 fi. Bweite Abhandlung ebd. Bd. 6 
Abth I (— Dentichriften BD. 27), 1850, ©. 99 ff.; ber „Raditrag B“ ©. 230 fi. 
enthält eine Bolemit gegen C. Boetticher's Kritik der eriten Abhandlung im 
Arhäologifgen Anzeiger 1849, N. 12. 
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fuchte er die Eigenthümlichkeiten des Grundplanes wie ber Aus 
führung des Baues durch die Annahme zu erklären, dab dem 
ſelben ein alter athenifcher Königspalaft, das Wohnhaus bes 
Königs Erechtheus, zu Grunde Liege. Der Widerſpruch, welchen 
diefe Annahme insbeſondere durch ben Architekten und Archäo- 
logen Carl Bötticher in Berlin fand‘), veranlaßte Thierih 
im Herbft 1862 eine Ferienteife nad; Athen zu unternehmen, wo 
er durch eine von bem Ausſchuß ber dortigen archäologiichen Ge- 
jelffehaft ernannte Commiffion von fachverftändigen Männern eine 
genaue Unterfuchung der Ueberrefte behufs Comftatirung des 
Thatbeftandes vornehmen ließ. Die Protokolle über bieje mit 
rühmlicher Sorgfalt und Genauigkeit geführte Unterſuchung 
wurden in griechifcher Sprache, durch Zeichnungen von dem 
Architekten P. Kalkos erläutert, in Athen gedruckt *) und da 
felbft von Dr. Conrad Burjian unter nochmaliger Vergleihung 
mit ben erhaltenen Reſten bes Bauwerkes in das Deutjche über 
ſetzt. Diefe Ueberſetzung veröffentlichte Thierſch, nachdem er ſchon 
kurz nad) feiner Rückkehr aus Griechenland in einem Sendſchreiben 
an A. Boedh „über die neueften Unterfuchungen des Erechtheums 
auf der Afcopolis vom Athen“ (München 1853) einen vorläufigen 
Bericht erftattet hatte, in feiner Abhandlung „Epikrifis der neueſten 
Unterfuhungen bes Erechtheums auf ber Akropolis zu Athen“ 
(Abhandl. der philof.-philol. Cl. der Alad. Bd. 8, Abth. II, 1857, 
©. 333 ff-, nebft Nachtrag dazu „über das OIKHMA bei Pau- 
ſanias“ ebd. ©. 427 ff.), worin er auch den Refultaten dieſer Unter: 
fuchungen gegenüber feine Anficht von der urfprünglichen Beſtimmung 
de3 Bauwerkes und der Anordnung der barin vereinigten Heilig: 
thümer aufrecht zu erhalten fuchte, während fein Gegner Bötticher 

1) Der Boliasteınpel als Wohnhaus des Königs Erechtheus naqh der Un 
nahme von Zr. Thierfh. Beleuchtet und feinen Freunden in der anhis 
logiſchen Geſeliſchaft zugeeignet von Carl Wötticher (Berlin 1851). 

9) Ipawuınd is ini Toü 'Egeyitelov Energonis 7 dvaygayiı wis kr 
Hois naraordoens xod ’EgeyFsiov yevouın ar dvrokiw voi degmeis- 
ywod ovklöyov al indodeica damden zijs dexamkoyıxjs Frarpia. Wera 
mwinm Asdoygagınav dur (then 1858). 
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auf eben jenen Refultaten fußend eine ganz andere Reconftruction 
deselben gab, durch welche das Räthſel der Anlage, wenn auch 
noch nicht vollftändig gelöft, jo doch der Löfung um ein Be 
deutendes näher gebracht worben iſt ). Immerhin bleibt Thierſch 
das Berbienft, durch die von ihm ausgegangene Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes die Grundlagen für eine Löſung dieſes Problems 
geſchaffen zu haben. 

In mehr unmittelbarer Weife hat Thierſch durch eine Anzahl 
anderer Abhandlungen und Aufſätze, von denen wir nur bie - 
wichtigeren bier hervorheben können, die Erforichung der Denk 
mäler der antifen Kunft und des Kunſthandwerkes gefördert. 
Beiträge zur archäologijchen Hermeneutik lieferte er in ber Gratu⸗ 
lationsſchrift der Univerfität München zur filbernen Hochzeit 
König Ludwig's I. und der Königin Therefe*), indem er an einer 
Reihe freilich nicht durchgängig glücklich gewählter Veifpiele nach- 
wies, daß antife Kunftwerfe vornehmlich mit Hülfe der Werfe 
ber alten Dichter zu erflären ſeien. Als weitere Beifpiele ſcharf⸗ 
finniger und methodiſcher Erklärung antiker Kunſtwerle können 
feine Abhandlungen „über das Onyrgefäß in der k. preußilchen 
Sammlung gefehnittener Steine zu Berlin” (Abhandl. ber philoſ⸗ 
philol. EL. der fgl. Akad. Bd. 2, 1837, ©. 61 ff.) und „über ein 
in den Beſitz des fgl. Antiquariums übergegangenes Gefäß mit 
Darſtellungen aus der griechiichen Hervengefchichte* (ebd. Bd. 5, 
Abth. II, 1849, ©. 105 ff.) ſowie verjchiebene Heinere Aufſätze in 
den Sigungsberichten und den gelehrten Anzeigen der Akademie 
angeführt werben. Die durch bie großartige Munificenz König 
Ludwig's I. geichaffene Sammlung griechiicher Thongefähe ver- 


)E Bötticher über die letzte bauliche Unterjuhung bed Erechtheion 
auf der Akropolis don Athen in Erbkam's Zeitihrift für Baumefen Bd. 9 
(1869) ©. 208 ff. Ueber bie neueren Forſchungen vgl. 2. Julius Ueber das 
Ereftkeion (Münden 1878). 

) Ludovico I. Bavariae regi — et Theresae reginae — tori genialis 
quingue lustra feliciter peracta pie gratulatur universitas Ludovica — 
Maximilianea Monacensis, addita dissertatione qua probatur veterum arti- 
ficam opera veterum poetarum carminibus optime explicari (München 1835). 
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anlafte Thierſch zur Abfafjung einer Abhandlung „über die 
hellenifchen bemalten Vaſen mit befonderer Rüdficht auf Die Samm- 
fung Sr. Majeftät des Königs Ludwig von Bayern“ (Abhandl. 
der philof.=philol. Cl. der Akad. Bd. 4, 1844, ©. 1 ff.), worin er, 
allerdings nach dem Vorgange anderer Gelehrter, bejonders 
Guſtav Kramer’3!), ben alten Irrthum, daß die in ben 
etrurifchen Gräbern jo mafjenhaft gefundenen bemalten Vaſen 
etrurifchen Urfprunges feien, widerlegte und dieſelben ala Producie 
bes griechifchen Kunſthandwerkes, Hauptjächlich der Fabrilen des 
atheniichen Kerameilos nachwies, auch in feinen Bemerkungen 
über die Veftimmung und die dadurch bedingten Klaſſen der 
Vaſen die befonder8 durch Millin und €. U. Böttiger vertretene, 
auch von E. Gerhard nicht abgelehnte Annahme einer Beziehung 
der in ben Gräbern gefundenen Vaſen auf die Myfterien be 
fämpfte. Die vielfach, behandelte Frage nach dem Material, aus 
welchem die bei den Römern feit dem erſten Sahrhundert v. Chr. 
fo beliebten murrinischen Gefäße beftanden, Hat Thierich durch 
eine eingehende „Unterfuchung über bie vasa murrina der Alten“ 
(Abhandl. der philoj.-pHilol. Cl. der Akad. Bd. 1, 1835, ©. 439 fi.) 
wohl definitiv zu Gunften der zuerft von einem anonymen eng 
lichen Gelehrten (A. M. im Classical Journal 1810, ©. 412, 
aufgeftellten Hypothefe, daß bie murra ein Mineral und zwar 
eine Art Flußſpath war, entſchieden. Endlich Hat er Durch ſeine 
Abhandlung „über Henkel irdener Gejchirre mit Inſchriften und 
Sabrifzeichen aus dem äußeren Kerameikos von Athen“ (Abhandl. 
ber philof.-pHilol. I. der Alad. Bb. 2, 1837, ©. 779 ff.) zuerit bie 
Aufmerkfamfeit der Gelehrten auf dieje unfcheinbaren Dentmäler 
gelenkt, deren Bebeutjamfeit für bie Gefchichte der Handels 


”) Gchoren 1. Upril 1806 in Halberftabt, feit 1853 Director der Zrand- 
fen Stiftungen und außerordentlicher Profefjor der Theologie an ber Umi- 
verfität in Halle. Außer ber Schrift „Ueber den Stil und bie Herkunft der be 
malten griechiſchen Thongefäße* (Berlin 1837) hat er ſich beſonders um bie 
Terttritit des Strabon verdient gemacht: Strabonis geographica rec. com- 
mentario critico instruxit G. Kramerus (8 ®be., Berlin 1844 — 52). 
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beziehungen ber antifen Staaten, für antife Monatskunde u. dgl. m. 
jeitdem immer mehr und mehr anerfannt worben ift. 

Im ähnlicher Weife wie Thierjch ift für Die Hebung des gelehrten 
Schulweſens und die Heranbilbung eines tüchtigen Lehrerſtandes 
in Bayern Ludwig Doeberlein?) thätig gewefen, der, am 
19. December 1791 in Jena geboren, im Jahre 1810, nach jechg- 
jährigen Beſuch der Schulpforte, nach München fam und hier 
unter Thierjch’3 fpecieller Leitung jeine philologiichen Studien 
begann, die er dann von 1811— 13 in Heidelberg, darauf noch 
in Erlangen und in Berlin fortfegte. Seine Lehrihätigkeit begann 
& 1815 ala Profefior der Philologie an der Univerfität Bern, 
wo er in Verbindung mit dem durch jeine erfärenden Ausgaben ber 
Reden des Aejchines, einiger Reden des Demofthenes, Lyſias und 
des Sokrates, ſowie der Werke des Suetonius und des Cornelius 
Nepos bekannten Lehrer am oberen Collegium zu Züri, Io- 
hann Heinrich Bremi?), einem Schüler Friedrich Aug. Wolf's, 
Philologiſche Beiträge auß der Schweiz“ (Zürich 1819) heraus- 
gab. 1819 folgte er einem Rufe nach Erlangen als Nector des 
Gymnafiums und zweiter Profefjor der Philologie neben Ludwig 
Heller (geboren in Ammerndorf 19. März 1776), der, von Haug 
aus Theolog, mehr ein Humanift im Geifte des 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert als ein gelehrter Philolog im modernen Sinne war?). 
Nach defjen Tode (28. Auguft 1826) rüdte Doederlein in die 


N) Bgl. meinen Artikel in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 5 
8.81 f. 

*) Geboren zu Bürid 4. December 1772, geftorben zu Baden im Yargau 
1. Rai 1837. Ausgaben von Demoſthenes' orationes selectae (Gotha und 
Grfurt 1829) und oratio de corona (cbb. 1834), von Wejdjines' orationes 
(@ Be, Züri) 1823 f.) und ber oratio in Ctesiphontem (Gotha 1845), von 
Wins’ orationes selectae (Gotha 1845); Isocratis orationes p. I (Gotha 
1831). Sueton erläutert (Zürich 1800, zweite umgenrbeitete unb berichtigte 
Auflage 1820). Cornelius Nepos mit Anmerkungen (Zürid) 1796 u. d, vierte 
Ausgabe 1827). 

9) Bgl, Doederlein, Memoria D. Ludovici Helleri in „Reben und 
Aufäge. Ein Beitrag zur Gymnaſialpädagogit und Philologie von D. Lubd- 
ig Doeberlein“ (Erlangen 1843) ©. 312 fi. 
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erite Profefjur der Philologie und Eloquenz ein und übernahm 
aud) die Leitung des philologijchen Seminare, die er im Eime 
ftreng wiſſenſchaftlich philologifcher Ausbildung der Mitglieder 
zuerſt in Verbindung mit Iofeph Kopp, einem Manne von 
riefenhafter Gelehrſamkeit, aber einem abgefagten Feinde littere- 
rifcher Productivität’), ſodann in Gemeinſchaft mit dem ebenio 
gelehrten als feinfinnigen Karl Friedrich Naeg elsbach (vgl. 
oben ©. 715), ſeit 1859 endlich mit dem um bie Kritik ber Iatei- 
nischen Grammatiker hochverdienten Heinrich Keil (jeit 1869 
Profeſſor an der Univerfität Halle) bis an fein Lebensende 
(9. November 1863) fortführte. Neben feiner afademifchen Thätig- 
feit, wobei er mehr durch Originalität der Wuffaffung, die nicht 
felten in Paradogien und haltloſe Einfälle ausartete, und Lebendig 
Teit des Vortrages bie Zuhörer anregte, als durch gleichmäßige 
Durchdringung und methodifch-fuftematijche Behandlung des 
Stoffes belehrte, behielt er die Leitung des Gymnafiums bis ein 
Jahr vor feinem Tode bei, ja er betrachtete ſelbſt dieſe Thätig- 
keit als feinen eigentlichen Lebenäberuf, wie er denn in der That 
durch die Macht feiner ganzen Perjönlichkeit, durch die Gewalt 
feiner Rede, die noch in den im Drud vorliegenden Neben”) 
nachklingt, einen bedeutenden Einfluß auf feine jüngeren Eollegen 
und Schüler ausgeübt hat, der ihm ein bleibendes ehrenvolles 
Andenken fichert. Mit weniger Beitimmtheit kann man dies jeinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, insbeſondere auf den von ihm mit 
befonberer Vorliebe gepflegten Gebieten ber Tateinifchen Synonymit 
und der Etymologie der griechiichen und Iateinijchen Sprade in 
Ausficht ftellen, worin der Scharfjinn nur zu Häufig in ipif 
findige Klügelei übergeht und außgebreitete Gelehriamfeit zum 

») Geboren zu Gommerau 16, November 1788, geftorben zu Grlangen 
7. Zuli 1842; vgl. Doederlein a. a. D©.-6. 214 ff.; Iwan Müller, 
De seminarii philologici Erlangensis ortu et fatis (Erlangen 1878) p. 11 ss 

) Reben und Auffäge. Ein Beitrag zur Oymnafialpäbagogit und Bhds- 
Iogie (Erlangen 1848). Bweite Sammlung (ebd. 1847). Deſſeniliche Reden 


Mit einem Anhang pädagogiicer und philologticher Beiträge (Sranffurte R 
und Erlangen 1860). 
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Auspug willkürlicher und feltiamer Aufftellungen verwendet 
wird). Diefelbe Neigung zum Abjonderlichen, derfelbe Mangel 
an ftrenger geiftiger Zucht und Methode tritt auch in feinen 
tritijch=egegetiichen Arbeiten zu Homer, Sophokles, Theofrit, Horaz, 
Tacitus u. a. hervor ®), während feine Weberfegungen aus alten 
Kaffitern von feinem feinen Geſchmack und feiner Gewandtheit 
in der Form Beugniß geben: 

Wie Doederlein jo ftand auch der durch die Bande einer 
engen in Schulpforte angefnüpften, in Göttingen fortgejegten 
Jugendfreundſchaft mit Thierich verbundene Ludolph Diſſen 
{geboren 17. December 1784 in Groß-Schneen in der Nähe von 
Göttingen) ?), ein Schüler Heyne’3 und des Philofophen Herbart, 
yerfönlich außerhalb des Kreiſes der Hermann’fchen Schule, ja 
ex ftellte fich fogar in Hinſicht der Methode der Hermeneutif 
in einen bewußten Gegenjag zu Hermann; aber ſowohl jeine 
afademijche Thätigfeit — die mit Ausnahme dreier Semefter 
(Often 1812 bis Herbſt 1818), die er als auferordentlicher 
Profeſſor an der Univerfität Marburg verlebte, von feiner 
Habilitation im Jahre 1808 bis zu feinem Tode (21. September 
1837), in ben jpäteren Lebensjahren freilich vielfach durch körper⸗ 


) Lateiniſche Synonymen und Etymologien (6 Bde. Leipzig 1826 — 38). 
Lateiniſche Wortbildung (ebd. 1888), Handbuch der lateiniſchen Synonymit 
Ebd. 1839; 2. Aufl. 1849). Handbuch der lateiniſchen Etymologie (ebd. 1841). 
Homeriſches Glofiarium (8 Bde, Erlangen 1850 — 58): dazu einige fleinere 
Auffäge in den „Reben und Yufjägen“. 

9) Ausgabe der Jias (2 Wbe., Leipzig und London 1863— 64); des 
Oed. Colon. bes Sophofles [mit 2. Heller) (Leipzig 1825); Abhandlung 
„de Sophoclis Aiace“ in den Abhandlungen der philof.-philol. Elafie der tgl. 
Hayer. Aademie Bd. 2 (1887) ©. 107 ff. (wiederholt in Reden und Auffäge 
®.1 ©. 328 f.); Ausgabe des Tacituß (2 Bde, Halle 1841 — 47); der 
Gpiiteln und ber Satiren des Horaz mit metriſcher deutfcher eberfegung und 
mit Erläuterungen (Leipzig 1856— 58 und 1860); zahlreiche Heinere Muf- 
füge in den S. 750 Anm. 2 angeführten Sammlungen. 

) Bgl. 2. Diſſen's Meine lateiniſche und deutſche Schriften. Nebft 
biographijchen Erinnerungen an Difien von Sr. Thierſch, 8. ©. Welder, 
8. D. Müller (Göttingen 1839). 
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erfte Profefjur der Philologie und Eloquenz ein und übernahm 
auch die Leitung des philologijchen Seminares, die er im Sinne 
ftreng wiſſenſchaftlich philologischer Ausbildung der Mitglieder 
zuerſt in Verbindung mit Jo ſeph Kopp, einem Manne vom 
riefenhafter Gelehrjamfeit, aber einem abgejagten Feinde littern- 
rifcher Productivität?), fodann in Gemeinſchaft mit dem ebenio 
gelehrten als feinfinnigen Karl Friedrich Naegelöbad; (vgl. 
oben ©. 715), jeit 1859 endlich mit dem um die Kritik der latei- 
nifchen Grammatifer Hochverdienten Heinrich Keil (feit 1869 
Profeffor an der Univerfität Halle) bis an fein Lebensende 
(9. November 1863) fortführte. Neben jeiner akademiſchen Thätig- 
feit, wobei er mehr durch Originalität der Auffaffung, bie nicht 
jelten in Baradogien und haltlofe Einfälle ausartete, umd Lebendig- 
feit des Vortrages bie Zuhörer anregte, al3 durch gleichmäßige 
Durchdringung und methodiſch-ſyſtematiſche Behandlung dei 
Stoffes belehrte, behielt er die Leitung des Gymnaſiums bis ein 
Jahr vor feinem Tode bei, ja er betrachtete felbft dieſe Thätig- 
feit als feinen eigentlichen Lebensberuf, wie er benn in ber That 
durch die Macht feiner ganzen Perjönlichkeit, durch die Gewalt 
jeiner Rede, die no in den im Drud vorliegenden Reden‘) 
nachklingt, einen bedeutenden Einfluß auf feine jüngeren Eollegen 
und Schüler ausgeübt hat, ber ihm ein bleibendes ehrenvolles 
Andenken fichert. Mit weniger Beftimmtheit kann man dies jenen 
fchriftftellerifchen Arbeiten, insbeſondere auf den von ihm mit 
bejonderer Vorliebe gepflegten Gebieten der lateiniſchen Synonymit 
und der Etymologie der griechiichen und lateiniſchen Sprade in 
Ausficht ftellen, worin ber Scharffinn nur zu Häufig in ipip 
findige Klügelei übergeht und ausgebreitete Gelehriamfeit zum 

3) Geboren zu Sommerau 16. November 1788, geftorben zu Erlangen 
7. Zuli 1842: vgl. Doeberlein a. a. D.-6. 214 fi; Iwan Rüller, 
De seminarii philologiei Erlangensis ortu et fatis (Erlangen 1878) p. 11 = 

%) Reden umb Auffäge. Ein Beitrag zur Gymnafialpädagogit und Bfür 
Iogie (Erlangen 1848). Zweite Sammlung (ebd. 1847). Oeffeniliche Reden 


Wit einem Anhang päbagogifcher unb philologifeier Beiträge (Franffurta R 
und Erlangen 1860). 
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Ausputz willfürlicher und feltiamer Aufitellungen verwendet 
wird !). Diefelbe Neigung zum Abfonderlichen, derſelbe Mangel 
an ftrenger geiftiger Zucht und Methode tritt auch in feinen 
fritijch=egegetifchen Arbeiten zu Homer, Sophofles, Theofrit, Horaz, 
Tacitus u. a. hervor ?), während jeine Ueberjegungen aus alten 
Klaſſikern von jeinem feinen Geſchmack und feiner Gewandtheit 
in der Form Zeugniß geben: 

Wie Doederlein fo ftand auch der durch die Bande einer 
engen in Schulpforte angefnüpften, in Göttingen fortgejeßten 
Jugendfreundſchaft mit Thierfch verbundene Ludolph Diffen 
{geboren 17. December 1784 in Groß-Schneen in der Nähe von 
Göttingen) ?), ein Schüler Heyne's und des Philofophen Herbart, 
perfönlich außerhalb des Skreifes der Hermann’schen Schule, ja 
er ftellte fich fogar in Hinficht der Methode der Hermeneutif 
in einen bemußten Gegenjag zu Hermann; aber jowohl jeine 
alademiſche Thätigkeit — die mit Ausnahme dreier Semefter 
(Sitem 1812 bis Herbft 1813), die er als außerordentlicher 
Profeffor an der Univerfität Marburg verlebte, von feiner 
Habilitation im Jahre 1808 bis zu feinem Tode (21. September 
1837), in den fpäteren Lebensjahren freilich vielfach durch förper- 


”) Lateiniſche Synonymen und Etymologien (6 Bde., Leipzig 1826 — 38). 
Lateiniſche Wortbildung (ebd. 1838), Handbuch der lateiniſchen Synonymik 
(ebd. 1839; 2. Aufl. 1849). Handbuch der lateiniſchen Etymologie (ebb. 1841). 
Homeriſches Gloſſarium (3 Bde, Erlangen 1850 — 58): dazu einige kleinere 
Aufjäge in den „Reben und Aufjäßen“. 

) Ausgabe ber Jias (2 Vbe., Leipzig und London 1868— 64); de 
Oed. Colon. des Gophofles [mit 2. Heller] (Neipzig 1825); Abhandlung 
„de Sophoclis Aiace* in den Abhandlungen der philof.-phifol. Claſſe der gl. 
Hayer. Alademie Vd. 2 (1837) ©. 107 fi. (miederhoft in Neben und Aufjäge 
3.1 ©. 828 ff); Ausgabe des Tacituß (2 Bde, Halle 1841 —47); der 
Epüiteln und der Satiren des Horaz mit metriiher deutſcher Ueberfegung und 
mit Erläuterungen (Leipzig 1856— 58 und 1860); zahfreice Kleinere Auf- 
füge in den ©. 750 Anm. 2 angeführten Sammlungen. 

9) Vgl. 2. Diffen’s Meine Iateinifde und deutſche Schriften. Nebit 
biographiſchen Erinnerungen an Difien von Fr. Thierſch, F. ©. Welder, 
8. D. Müller (Göttingen 1839). 
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liche Leiden unterbrochen, ganz der Univerfität Göttingen am 
gehörte — als feine fehriftftellerifchen Arbeiten weifen ihn durch 
aus dem Kreiſe der Vertreter der grammatiſch-kritiſchen Richtung 
der Philologie zu. Auf dem Gebiete der griechifchen Grammatit 
bewegt ſich ſeine Erſtlingsſchrift „De temporibus et modis verbi 
graeci et de constructione particularum ex modorum signi- 
ficatione constituenda“ (Göttingen 1808 — Kleine Schriften 
©. 1 ff.) fowie das zum Antritt der außerordentlichen Profefiur 
in Göttingen im October 1813 erjchienene Programm „Disquisi- 
tionum philologicarum specimen primum“ (Kleine Schriften 
©. 89 ff.), welches ein fpecielles Kapitel der griechifchen Syntag, 
die Conditionaljäge, behandelt'). Daneben befchäftigte er ſich in 
feinen früheren Jahren mit Vorliebe mit dem Studium ber alten 
Philoſophie, wovon feine zum Antritt der Profefjur in Marburg 
verfaßte Inauguralichrift über die Kenophontifche Darftellung der 
Sofratifchen Moralphilofophie (de philosophia morali in Xeno- 
phontis de Socrate commentariis tradita, Göttingen 1812 = 
Kleine Schriften ©. 57 ff.), ſowie mehrere Necenfionen in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen Zeugniß geben: daß fpeciell das 
Studium des Platon ihn bis in feine legten Jahre in Anſpruch 
nahm, beweift die im Lectionscatalog ber Univerfität Göttingen 
für das Winterfemefter 1836— 37 gebrudte Abhandlung über 
die Spuren der combinatorifchen Methode im Theätet des Platon 
(Kleine Schriften ©. 151 ff.). Mehr und mehr aber wandte er 
feine ganze Kraft der methodifchen Hermeneutif der claffijchen 
Schriftiteller zu, und zwar fpeciell einer Seite derſelben, ber 
fünftlerifchen oder äfthetifchen Auslegung, d. h. der Enttvidelung 
der Gejege der dichterijchen und rednerifchen Compofition der 
Alten. Die Grundfäge biefer Methode der Hermeneutif, ald 


Y) Hierher gehört auch die ausführliche Recenfion Diſſen's über A. Mot- 
thiä’8 griechiſche Grammatit in den Heidelberger Jahrbüchern ber Litteratur 
dom Jahre 1810 (Jahrg. III Heft 7), welde zum Theil in den Heinen Scrften 
S. 428 ff. wieberhoft iſt. 
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deren Begründer Diffen zu bezeichnen ift, Hat derfelbe in der im 
eriten Bande feiner Ausgabe der Pinbarifchen Gedichte!) gedrudten 
Abhandlung „De ratione poetica carminum Pindaricorum et de 
interpretationis genere iis adhibendo“ ſyſtematiſch entwidelt 
und jodann nicht nur in feinem Commentare zu Pindar, ſondern 
au in feinen mit eingehenden Commentaren auögeftatteten Aus⸗ 
gaben der Gedichte des Tibullus*) und der Kranzrede des Demo- 
üthenes ) praftiich durchgeführt. So gern wir auch ebenſowohl 
die Berechtigung der Forderung, daß der Ausleger neben ber 
Sprache und dem Inhalt auch die plan- und funftmäßige Form 
eines Schriftwerkes ins Auge fafle, als auch den Scharf 
ſinn und die feine Beobachtungsgabe, welche Diffen bei jeinen 
Verſuchen zur Loſung dieſer Aufgabe bethätigt hat, anerfennen, 
müfjen wir doch anderjeit3 als einen entjchiebenen Mangel biefer 
diſſen ſchen Erflärungsmethode die allzu ftarfe Neigung zum 
Schematiftren bezeichnen, eine Vorliebe für Logiiche Formeln und 
mathematifch-geometrifche Conftruction, wobei nur zu leicht das 
Gefühl für die Freiheit und Ummittelbarkeit des dichterifchen 
Schaffens und der lebendigen Rede verloren geht. 

Feiner Sinn für das Schöne in Poefie und Kunſt, ver- 
bunden mit gründlicher Spradjfenntniß und methodifchem Sammel» 
fleiß, das waren die Eigenfchaften, welche Franz (Ludwig Karl 
Friedrich) Paſſow (geboren zu Ludwigsluft in Medlenburg 
%. September 1786, geftorben als Brofeffor an der Univerfität 


") Pindari carmins quae supersunt cum deperditorum fragmentis 
selectis ex recensione Boeckhii commentario perpetuo illustravit L. Dissen 
(2 Be, Gotha und Erfurt 1830), Man vgl. dazu die eingehenden Krititen 
von G. Hermann (Opuse. VI,1 S. 8 ff.) und von U. Bocdh (Gefammelte 
Heine Schriften Bd. 7 ©. 869 ff). 

%) Tibulli carmina ex recensione C. Lachmanni passim mutata ex- 
plicuit L. Dissen (2 Bde, Göttingen 1835). Bgl. dazu bie Recenfion €. Lad» 
mann’® in der Hallifchen Allgemeinen Litteraturzeitung 1836, N. 109, 110 
®.2 ©. 250 fi. (wiederholt in Lachmann's Kleineren Schriften Bd. 2). 

) Demosthenis oratid de corona ex recensione I. Bekkeri passim 
motata explicuit L. Dissen (Göttingen 1837). 

Burfiam, Geihichte der Bhilologie. 48 
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Breslau 11. März 1833) 1) eine hervorragende Stelle unter jeinen 
Beitgenoffen und ein bleibendes Andenten bei ber Nachwelt ver: 
ſchafft Haben. Schon auf dem Gymnafium in Gotha durch Jacobs 
für die humaniſtiſchen Studien gewonnen fam der früßreife Jüng ⸗ 
ling 1804 nad) Leipzig, wo er zwei Jahre lang faft nur bei 
G. Hermann einige Vorlefungen hörte und an den Uebungen 
der von dieſem geleiteten griechifchen Gejellichaft eifrig Antheil 
nahm, im Webrigen nad) eigener Wahl für fich arbeitete; 1806 
gab ihm ein Tängerer Aufenthalt in Dresden Gelegenheit, fid 
mit ber Kunft und deren Geſchichte vertraut zu machen. Anfang 
Sommer? 1807 als Lehrer an das Gymnafium in Weimar be 
rufen, beftrebte er fich in Verbindung mit feinem Landsmanne 
und Freunde Johannes Schulze (vgl. oben ©. 599) bieie 
Anftalt dur Errichtung einer für bie ftrebfamften und tüchtigften 
Jünglinge beftimmten Selecta zu einer Mufteranftalt zu er 
heben — ein Betreben, für deſſen Erfolg bie begeifterte An 
Hänglichfeit zahlreicher, im jpäteren Leben bewährter Schüler 
an dieſe ihre Lehrer das befte Zeugniß ablegt. Minder erfreulich 
geftaltete fich in Folge der politifchen Ereignifie Paffow’s Lehr 
thätigfeit an dem Conradinum in Jenlau bei Danzig, an welde 
Anftalt er im Jahre 1810 vom Danziger Magiſtrat als zweiter 
Director berufen worden war: diejelbe mußte Anfang des Jahres 
1814 auf unbejtimmte Zeit aufgelöft werden. Paſſow ging zu 
nächſt nad) Berlin, wo er als gereifter Mann bei Fr. U. Wolf 
Vorleſungen hörte und mit Diefem wie mit anderen hervorragenden 
Männern im engeren perfönlichen Verkehr lebte. Im Frühjahr 
1815 wurde ihm die ordentliche Profeſſur der alten Litteratur 
an der Univerfität Breslau übertragen, wo die philologiſchen 
Studien theild in Folge der Friegeriichen Ereigniſſe der Iegtver- 
gangenen Jahre, theil® wegen de Hohen Alters des einen der 
beiden Vertreter ber Philologie, Johann Gottlob Schneider 





') Wgl. Franz Paſſow's Leben und Briefe. Eingeleitet von Dr. Ludwig 
Badler. XHerauögegeben von Albrecht Wachler (Breslau 1889); ein 
volftändiges Verzeichniß der Schriften Paſſow's ſ. ebb. S. 857 ff. 
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(i. oben ©. 509 f.), und der kbrperlichen Hinfälligfeit des anderen, 
Ludwig Friedrid Heindorf (vgl. oben ©. 544), gänzlich 
damieberlagen: durch Paſſow, dem jeit 1816 Karl Ernit 
Chriſtoph Schneider), ein Mann von großer, ja übertriebener 
Gründlichkeit und Gewifienhaftigfeit im Arbeiten, ala College im 
Lehramt und in der Leitung des philologifchen Seminares zur 
Seite trat, wurden fie bald wieber aufgerichtet und gebiehen 
während der 17 Jahre feiner afademifchen Thätigfeit, bie ſich auf 
Erklãrung griechiſcher und römifcher Dichter, Hiftoriker und Nebner, 
auf Encyflopädie und Methodologie der Philologie, Abſchnitte 
aus den griechiſchen und römijchen Alterthümern, Mythologie, 
alte Geographie, griechifche und römijche Litteraturgefchichte und 
antike Kunftgefhichte erftredte, zu immer fchönerer Blüthe, ein 
Erfolg, der nicht bloß der wifienfchaftlichen Bedeutung, fondern 
auch den perjönlichen Eigenfchaften Paſſow's, feinem lebendigen, 
bisweilen allerdings bis zur Leidenſchaftlichkeit gefteigerten 
Nechtögefühl, feiner warmen Theilnahme an ben Intereſſen 


') Geboren zu Wiehe in Thüringen 16. November 1786, geftorben in 
Breslau 16. Mai 1866. Seine liiterariſche Thätigfeit war hauptſächlich dem 
Platon und bem Cäjar gewibmet: von erfterem hat er die Republik wieber- 
holt bearbeitet (Leipzig 1830 — 33, 3 Bde, nebit Additamenta 1854; Breslau 
1841, und in feiner Sortfegung der von R. B. Hirfchig begonnenen Gefammt- 
ausgabe des Platon bei Dibot in Paris, 1856), außerdem im verſchiedenen 
Programmen Beiträge zur Kritit und Erklärung dieſes und anderer plato= 
niſcher Werte geliefert. on feiner kritiſchen Ausgabe der Commentarii des 
Gar ift mır p. I und fasc. 1—3 von p. II erſchienen (Halle 1840— 55), 
de bello Gallico lib. I— VII enthaltend; außerdem beſchäftigen fi mit Cäſar 
zahlreiche Programme und ein Aufſatz von ihm in der von 2, Wadler 
berauögegebenen Zeitſchrift „Philomathie” Bd. 1 &. 180 ff.; auch Hat er bie 
früger einem Julius Gelfuß beigelegte, von ihm als Beftandtheil bes „Virorum 
illustrium liber“ des Francesco Petrarca erwiefene Biographie des Cäfar in 
verbefferter Geſtalt, andere Theile desſelben Wertes des Petrarca zum erften 
Wale Seruußgegeben (Fr. Petrarchae Historia Juli Caesaris. Auctori 
Yindieayit — C. E. Fr. Schneider. Leipzig 1827; dazu die Programme ber 
Univerfität BreBlau von 1829, 1831, 1833 und 1834). Biel Brauchbares 
neben manden Seltfamteiten enthalten endlich feine „Alabemifchen Borlefungen 
über griechiſche Grammatik“ (Breslau 1837). 

48* 
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der Gegenwart — er war auch ein eifriger Vertreter der 
Turnerei — und feiner begeifterten Liebe zum Vaterlande zu 
verdanken ift. 

Während ſich Paſſow's litterarifche Thätigfeit bis zu feiner 
Berufung nad) Breslau auf dichterifche Verjuche, Weberfegungen 
antiker Dichtwerke, allerdings in Verbindung mit kritiſcher Be 
handlung der Driginaltegte (dev Satiren des Perfius, des Heinen 
Epos des Mufäos und des Hirtenromanes des Longoß), Reren- 
fionen und pädagogifche Aufſätze befchränkt hatte, fand er in 
Breslau auch Muße und Anregung zu umfaffenden jchriftftelleri- 
chen Arbeiten, unter denen feine Leiftungen für die griechiſche 
Lexikographie den eriten Rang einnehmen. Seine Auffafiung 
der Aufgabe der wiffenfchaftlichen Lexikographie, „Die mehr will, 
als eine Krüde des Lahmen fein“, hat er in einer noch ald Pro- 
gramm des Conrabinum veröffentlichten Schrift „Ueber Zwech, An- 
lage und Ergänzung griechischer Wörterbücher“ (Berlin 1812), welde 
in drei’ Beilagen zahlreiche Ergänzungen zu 3. ©. Schneider's 
griechijchem Wörterbuche (vgl. oben ©. 509) enthält, dargelegt. 
Den Anforderungen, welche er hier an ein krit i ſches Wörterbuch 
stellt — Vollftändigfeit in der Aufführung ber wirklich vor 
handenen Wörter mit Einfluß auch der gengraphijchen und 
menjchlichen Eigennamen ; etymologifche Anordnung des gefammten 
Wortvorrathes, durchgängige Anführung der Gewährsmänner für 
die aufgenommenen Wörter und zwar in chronologiſcher Reihen 
folge, fo daß nicht ber erfte ber befte, ſondern ber ältefte als erite 
Autorität für das Wort, das zur Sprache fommt, angeführt 
wird; Ausſcheidung aller faljch gebildeten und ungriechiſchen 
Formen, endlich forgfältige Berüdfichtigung der Accentuation und 
der Profodie — diefen Anforderungen, jagen wir, hat er, wenn 
wir von der.etymologifchen Anordnung abjehen, welche durch ett- 
mologifche Bemerkungen zu den einzelnen alphabetifch angeordneten 
Wörtern erjegt ift, durch feine wiederholte Umarbeitung des 
Schneider’jchen Handwörterbuches der griechiichen Sprache, das 
unter feiner Hand allmählich zu einem ganz neuen, jelbjtändigen 
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Werle umgefchaffen worden ift, zu genügen verfucht‘), Daß er 
das von ihm felbft geftedte Biel nicht ganz erreicht hat, kann bei 
der Größe der geftellten Aufgabe, zu deren Löfung eines Mannes 
Leben und eines Mannes Kraft nicht ausreichen, nicht Wunder 
nehmen: ber Ruhm bfeibt ihm, daß er den von H. Stephanus 
begonnenen, von I. ©. Schneider wieder aufgenommenen Bau 
der wiſſenſchaftlichen griechifchen Lexikographie um ein ſehr be 
deutendes Stück gefördert hat. Die Weiterführung dieſes Baues 
Sat nach Paſſow's Tode Valentin Ehriftian Friedrich 
Roſt (vgl. oben ©. 640) übernommen und in Gemeinfchaft mit 
- mehreren anderen Gelehrten — Friedrih Palm, Otto Kreuß- 
ter, Karl Keil, Ferdinand Peter und Guſtav Eduard 
Benjeler— in der Weiſe außgeführt, daß auf Grund einer erneuten 
ielbftändigen Durchforſchung der gejammten griechiſchen Profan- 
litteratur und mit Berüdfichtigung der epigraphifchen Denkmäler 
auf der Grundlage des Paſſow'ſchen Werfes ein natürlich auch 
noch nicht in allen Theilen gleichmäßig vollendeter Neubau er- 
Tihtet worden it”). Daneben hat Wilhelm Pape (geboren 
3. Januar 1807 in Berlin, geftorben als Profefjor am grauen 
Kofter dafelbft 23. Februar 1854) feinem zunächſt für die Be— 
dürfniffe der gelehrten Schulen berechneten Handwörterbuche der 
griechiſchen Sprache (zuerſt Braunfchweig 1842) ein eigenes 
„Wörterbuch der griechifchen Eigennamen“ beigegeben, das be— 
fonder8 in der Neugeftaltung, welche es dur Guftan Eduard 
Benfeler erhalten hat (2 Bde. Braunfchweig 1863— 70), als 





) J. ©. Schneider's Handwörterbuch der griechiſchen Sprache. Nach 
der dritten Ausgabe des größeren griedhifch-beutjchen Wörterbuchs mit beſondrer 
Beridfigtigung des Homeriſchen und Heſiodiſchen Sprachgebrauchss und mit 
genauer Angabe der Sylbenlängen ausgearbeitet (2 Bde., Leipzig 1819—23; 
2. Aufl. 1825; 8. Aufl. 1827; 4. Aufl. u. d. T. „Handmwörterbud; der griechiſchen 
Sprade von Fr. Paffow“, 2 Bde. Leipzig 1881). 

) Handwörterbud; der griechiſchen Sprade begründet von Br. Paſſow. 
Ren bearbeitet und zeitgemäß umgeitaltet von Dr. V. Ch. F. Roft u. f. w. 
Ds urfprünglicen Werteh fünfte Auflage (2. Bbe. in 4 Wbtheilungen, Leipzig 
1%1 1857). 
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eine fehr danfenswerthe Ergänzung des Paſſow'ſchen Werked be 
zeichnet werden muß. 

Als Leitfaden für feine litterarhiftoriichen Vorleſungen gab 
Paſſow eine vergleichende tabellarifche Weberficht der griechiichen 
und römijchen Litteraturgejchichle heraus, die er in einer zweiten 
Bearbeitung durch Beifügung der wichtigften Daten ber antifen 
Kunſtgeſchichte erweiterte‘); eine Anzahl Specialarbeiten aus 
diefem Gebiete hat er in verjchiedenen Artifeln, Die er für bie 
erſten Bände der von den Hallenfer Profefforen Joh. Sam. 
Erich und Joh. Gottfried Gruber begründeten „Allgemeinen 
Encyelopädie der Wiſſenſchaften und Künſte“ Tieferte, niedergelegt‘). 
Auch der Gefchichte der Philologie wandte er ein thätiges Interefie 
zu, wie außer dem für dasfelbe „monftröfe Unternehmen“ (wie es 
Paſſow felbft nannte) von ihm gelieferten Artikel über 3. F. Bait 
die beiden in Fr. v. Raumer's Hiftorifhem Taſchenbuch, Jahr⸗ 
gang I und II, gedrudten Aufjäge „Erinnerungen an audge- 
zeichnete Philologen des 16. Jahrhunderts (I. Hieronymus Wolf e 
Jugendleben. I. Heinrich Stephanus)®) beweifen. Ferner hat er 
durch feine Abhandlung über die Gemälde bes älteren Philoftratus 
Germiſchte Schriften ©. 223 ff.), durch einige Auffäge zur Er 
Härung antiler Bildwerke“) und durch fein im Jahre 1832 cr- 
3 Grundgüge der griechiſchen und römiſchen Ritteraturgefeicte. Zum 
Gebrauch bei alademiſchen Vorlefungen entworfen (Berlin 1816). Grundzüge 
der griechiſchen und römiſchen Litteratur- und Kunftgeidichte (ebd. 1829), 

2) Die beiden umfänglichften derſelben — Aeſchines und Lateiniſche Author 
logie — und einige kleinere unter dem Gejammttitel „Zur Geſjchichte der 
griechiſchen Crotifer und Epiſtolographen“ find wieder abgebrudt in dr. 
Vaſſow's vermiſchte Schriften. Herausgegeben von W. A. Baifom, cher 
am herzoglichen Gymnafium zu Meiningen (Reipzig 1843) ©. 64 fi. 

®) Wiederholt in den Vermiſchten Schriften &. 277 f. gt dazu anh 
bie beiden Univerfitätäprogramme „H. Stephani ad Jo. Cratonem a Crafi- 
heim epiptolae ex autographis nunc primum editse* (1880) unb „Petri 
Victorii ad Jo. Cratonem, Th. Rehdigerum et Hieron. Mercurialem epistolse 
ex autographis editae* (1832), wieder abgedrudt in Fr. Passorii Opusculs 
sendemica disposuit Nic. Bachius (Lips. 1885) p. 590 sa. 

+) Herakles der Dreifußräuber auf Denkmalen alter Kımft und über bie 
vorgebliche Cortina auf diefen Tenkmalen in Vermiſchte Schriften &. 297 F. 
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ſchienenes „Berzeichniß der antifen und modernen Bildwerfe in 
Gyps auf dem afademifchen Mufeum für Alterthum und Kunft 
in Breslau“ (beffen Direction er im Jahre 1829 übernommen 
hatte) fi auch als jelbftändigen Arbeiter auf bem Gebiete der 
Kunftarchäologie gezeigt. Am bebeutendften aber find neben den 
leritographifchen Arbeiten Paſſow's Leiftungen für die Kritik 
antiker Schriftfteller, insbeſondere griechiſcher Dichter, bie theils 
in beſonderen Textausgaben mit kurzen kritiſchen Noten, theils 
in Programmen und Journalartikeln vorliegen. So hat er, um 
nur das Wichtigere hervorzuheben, ein umfängliches Programm 
Meletemata critica in Aeschyli Persas“ !) und zwei andere 
fürzere Programme zu Aeſchylus, drei Programme zu Sophofles, 
eins zu Ariſtophanes, eins zu Oppian’3 Halieutica, eins zur 
griechiſchen Anthologie, fowie zwei Artifel „über die neueften 
Bearbeitungen der griechiſchen Anthologie“ *) gejchrieben, auch 
das geographifche Gedicht des Dionyfius Periegetes (Leipzig 1825) 
und des Nonnus poetiiche Paraphraſe des Evangeliums Johannis 
(ebd. 1834) herausgegeben, beögleichen von griechiſchen Profaitern 
(denen zum weitaus größten Theile das Programm Symbolae 
eriticae in scriptores Graecos et Romanos e codicibus manu- 
scriptis Vratislaviensibus depromptae, Opusc. acad. p. 225 ss. 
gewidmet ift) den Parthenius und Zenophon von Ephefus (Corpus 
seriptorum eroticorum Graecorum, Vol. I und II, Leipzig 1824. 
1833) und das Schriftchen des Alerander von Aphrodiſias über 
die Fieber (Opuse. acad: p. 521 s8.): zu einer Ausgabe des 
geographifchen Lexikons des Stephanus von Byzanz, welche er 
in Gemeinfchaft mit einem jüngeren (freunde, dem früh verftor- 
benen Auguft Wellauer (geboren in Breslau 8. Juni 1798, 


Ueber die fog. Apotheofe des Auguftus im der Antikenſammlung zu Bien 
ebd. &.319 ff. De scorpio in gemma Augustes coniectura in den Opus- 
cula academica p. 821 ss. 

') Opuscula academica p. 1 ss.; in derſelben Sammlung finden ſich 
aud) die übrigen im Text erwähnten Programme, 

*) Vermiſchte Schriften ©. 194 ff. 
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geftorben in Venedig 27. Juni 1830), der fich durch feine Aus 
gaben des Aeſchylus (2 Bde. Leipzig 1823—24, dazu al Vol. II 
in zwei Abtheilungen „Lexicon Aeschyleum“ 1830) und ber 
Argonautica des Apollonios von Rhodos nebft den Scholien 
(2 Bbe., Leipzig 1828) ein ehrenvolles Andenken in ber Wifien- 
ſchaft gefichert hat, veranftalten wollte, find nur Vorarbeiten — 
Mittheilungen von verjchiedenen Lesarten aus dem Codex Behdi- 
geranus der Breslauer Bibliothek — erſchienen !). Bon römijchen 
Scriftftellern hat Paſſow nur den Perfius (Leipzig 1808) und 
die Germania des Tacitus (Breslau 1817, neue Bearbeitung 
der Ausgabe von Gottfried Gabriel Bredom) herausgegeben, 
außerdem einige Programme und Aufjäge zu Tibull, Proper 
und Cicero's Rede für M. Marcellus verfaßt. Zum Behuf der 
Publication philologifcher Inebita und der Mittheilung von Colla⸗ 
tionen noch unbenugter Handichriften antiker Schriftwerfe, wozu 
die handſchriftlichen Schäge der Rehdigeriſchen Bibliothek in Breslau 
reiches Material darboten, begründete Paſſow im Berein mit feinem 
Collegen K. Schneider eine eigene wifjenschaftliche Beitichrift, 
das „Museum criticum Vratislaviense“, von weldjer aber nur 
ein erjter Band (Breslau 1825)*) erfchienen ift; außerdem hat 
er fih an vielen philologifchen und fonftigen wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften ala Mitarbeiter betheiligt; auf feine Anregung endlich 
begründete der Leipziger Buchdruder und Buchhändler Bene 
dictus Gotthelf Teubner (geboren zu Großkraußnigk in 
der Nieberlaufig 16. Juni 1784, geftorben zu Leipzig 21. Januar 

1) Theil in dem oben erwähnten Programm „Symbolae criticae* etc. 
Opuse. p. 282 ss, theils in einem zweiten in ben Opuscula nicht wieder ab- 
gebrudten: Variae lectiones in Stephanum Byzantium, E codice Reb- 
digerano ed. Fr. Passow (Breslau 1824). 

) Derfelbe enthält: 1. Anonymi de tropis, e codice Behdigerano 
(volfftändiger al8 bie erite Publication dieſes Sqhriftchens unter dem Rouen 
des Tryphon durch Bloomfield im Museum eriticum Cantabrigiense Voll 
1814). 2. Variae lectiones ex epitome Dionyaii Halic. de compoeitione 
verborum, ex cod. Rehdig. 3. Variae lectiones in Iliadis librum primum 


et Eustathii in eundem librum commentarios e cod. Rehdig. 4. Varise 
lectiones in libros Rhetoricorum ad Herennium e V codd. mss. 
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1856) neben feiner im Jahre 1824 begonnenen, ebenfalls durch 
Paſſow eifrig geförderten Sammlung griechifcher und Lateinifcher 
Claſſiler, im Jahre 1826 bie von Paſſow durch eine „Allgemeine 
Einleitung“ ?) eingeführten „Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik“, welche zuerft von dem damaligen Privatdocenten an der 
Univerfität Leipzig, ſpäteren Lehrer an der Thomasfchule daſelbſt 
Johann Ehriftian Jahn?) allein, feit 1831 u. d. T. „Neue 
Iahrbücher für Philologie und Pädagogik“ von dieſem in Ber 
bindung mit Gottfried Seebode (vgl. oben ©. 717 Anm. 2) 
und mit dem Leipziger Univerfitätslehrer Reinhold Klotz re 
digirt, nad) Jahn's Tode von R. Klog und Rudolph Dietſch, 
Alfred Fledeifen und Hermann Mafius fortgeführt wurden 
und von den beiden Legtgenannten noch gegenwärtig fortgeführt 
werben. 
Der ältefte Schüler Paſſow's, den dieſer ſchon als Lehrer 
am Gymnafium zu Weimar für das Studium der antiken und 
der deutſchen claffischen Litteratur zu begeiftern gewußt hatte und 
der ihm im fpäteren Leben ein treuer Freund blieb, war Karl 
Bilhelm Göttling (geboren in Jena 19. Januar 1793), faft 
ein halbes Jahrhundert Hinducch, vom Jahre 1822, wo er zum 
außerordentlichen Profeffor in der philojophifchen Facultät ernannt 
wurde, bis zu feinem Tode am 20. Januar 1869 der einfluß- 
teichfte und angefehenfte Vertreter der philologifchen Studien an 
der Univerfität Jena, mit welcher er fo zu fagen auf das innigfte 
verwachen war; neben ihm wirkten, abgejehen von 9. 8. U. 
Eich ſtädt, deffen Lehrthätigfeit Hinter feiner redactionellen Thätig- 
keit ganz in den Hintergrund trat (vgl. oben ©. 531 Anm. 2), 


) Wieder abgebrudt in Paſſow's Vermiſchten Schriften S. 176 ff. 

) Geboren in Stolzenhain bei Eljterwerda 15. Januar 1797, geftorben 
dd Conrector der Thomasſchule in Leipzig 19. September 1847. eine 
ſriftſtelleriſchen Arbeiten beziehen fi Hauptfächlic auf die römiſchen Dichter 
der augufteifchen Beit; er Bat eine größere kritiſche Ausgabe des Dvibius 
(2 Bde. in 8 Theilen, Leipzig 1828—32) und die Tertausgaben des Horatius 
und Virgilius für die ältere Teubnerifhe Sammlung beforgt. Bgl. über ihn 
R. Die tſch in den Jahrbücern für Philologie Bd. 50 ©. 472 ff. 
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mit Erfolg 6i8 Anfang 1851 Ferdinand Gotthelf Hand?) 
ein vielfeitig gebilbeter Mann, der neben feinen Hauptfächlich auf 
römifche Dichter, insbeſondere Catull und Statius, und auf Ia- 
teinifche Grammatif concentrirten philologifchen auch philofophiiche 
und mufilalifche Studien trieb, feit 1852 Karl Ludwig Nip- 
perdey (geboren zu Schwerin 13. September 1821, geftorben 
2. Januar 1875), der, obwohl in feiner wiffenjchaftlichen Thätig- 
feit in ben legten zwanzig Jahren feines Lebens durch körperliche 
Leiden vielfach gehemmt, fich Durch feine Bearbeitungen des Eaefar”), 
des Cornelius Nepos?) und des Tacitus*) als ebenjo ſcharf⸗ 


2) Geboren zu Plauen im Bolgtlande 15. Februar 1786, ftubirte feit 1808 
in Leipzig Phllofophie und Philologie unter Gr. Aug. Carus und G. Her- 
mann, Privatbocent dafelbft 1809, Profefior am Gymnafium zu Weimar 1810, 
Brofeflor der griechiſchen Literatur an der Univerfität Jena 1817, geftorhen 
14. März 1851. Sein leider unvollendet gebliebene® Kauptwert if} „Tur- 
sellinus seu de particulis latinis commentarii* (4 ®be-, Leipzig 182945), 
feine aber öfters in allzu fubtile Diftinctionen ſich verlierende Unterfuchungen 
über bie Tateinifchen Partikeln; ferner verdienen Erwähnung fein Lehrbuch des 
fateintfen Stile (Jena 1838, 9. Aufl. 1839), feine Wusgabe von I. Sr. 
Gronob's Diatribe in Statii silvarım libros (2 Bde, Leipzig 1812), feine 
tritiſche Ausgabe der Gedichte de Statius, von ber nur ber erſte Band, bie 
drei eriten Gedichte des erften Buches der Silvae enthaltend, erſchienen iſt 
(Leipzig 1817), und auf muſikaliſchem Gebiete bie „Wefthetit der Tonkunft” 
(2 Bbe., Jena 188741). Vol. H. Doering im Neuen Refrolog der Deutfchen, 
Jahrgang XXIX ©. 226 ff. 

%)C. Iulüi Caesaris commentarii cum supplementis A. Hirtii et aliorum. 
Caesaris Hirtiique fragmenta (Keipzig 1847: die gleichzeitig erſchienene Texte 
außgabe ift 1856 und 1872 wiederholt worben). 

®) Cornelius Nepos ertlärt von . Nipberbey (Leipzig 1848); Meinere 
Ausgabe 1851 u, 3. (6. Aufl. Berlin 1873), Spieilegium criticum in Cornelio 
Nepote (Leipzig 1850; Habilitationsfrift). Spicilegii alterius in Cornelio 
Nepote p. I— VI, 6 Programme der Univerfität Jena 1868—1871. Cor- 
nelius Nepos a C. N. recognitus (Tertaußgabe mit furzer Adnotatio critica ; 
Berlin 1867). 

4) Cornelius Tacituß erklärt von K. Nipperdey (2 Bde, nur die An- 
nolen, Seipzig 1852 u. 5.). Cornelius Tacitus a C. N, recognitus (Text 
mit kurzer Adnotatio eritica; 3 Bde., Berlin 187174; 4. Bb., be 
forgt von R. Schoell, ebb. 1876). Einige Heinere Auffäge zu Tacitus, die 
beiden Spicilegia zu Cornel, verfhiedene andere Programme und einen Auf⸗ 
ag „von ber antiten Hiftoriographie Überhaupt und der römiſchen insbeſondere 
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finnigen wie ftreng methodifchen Kritifer und feinen Kenner ber 
Iateinifchen Profa, durch feine Abhandlung „über die Leges an- 
nales der Römer“ (Abhandlungen der phil.=Hift. EI. der k. ſächſ. 
Geſellſchaft der Will. Bd. V) als einen trefflichen Forſcher auf 
dem Felde der römiichen Staatsalterthümer bewährt hat. Gött- 
ling's Vorlefungen, die ebenjo fehr durch umfaſſende Gelehrſam⸗ 
feit als durch geiftvolle Auffafjung, Friſche und Lebendigkeit der 
Darftellung die Zuhörer anzogen, umfaßten in den erften 30 
Jahren feiner alademiſchen Thätigfeit faft alle Zweige der claffi- 
ſchen Alterthumswiſſenſchaft: neben der Litteratur behandelte er 
mit Vorliebe auch die Kunft der claffiichen Völker, mit deren be 
deutenderen Denfmälern er ſich durch wiederholte Reifen nad) 
alien und Griechenland und durch eingehende Studium ber 
Sammlungen zu Paris und London vertraut gemacht hatte. Won 
der Mannigfaltigkeit feiner die Geographie und Topographie 
Griechenlands, die Geſchichte und das Staatsleben, Sprache, Lit- 
teratur und PHilofophie, Mythologie und Kunſt der beiben claffi- 
ſchen Bölfer berührenden, überall durch geiftoolle und jelbftändige 
Auffaffung anziehenden und ancegenden, aber freilich nirgends er⸗ 
ichöpfenden und abſchließenden Litterarifchen Thätigfeit geben die 
beiden Bänbe feiner „Gefammelten Abhandlungen aus dem claffifchen 
Alterthum“ (Halle 1851 umd München 1863) nebit den „Opus- 
cula academica“ (Leipzig 1869) ein beſonders anſchauliches Bild. 
Bon feinen größeren Arbeiten fann wohl feine auf bleibende Be 
deutung Unfpruch machen; doch find als wenigitens zur Beit 
ihres Erſcheinens einen Fortſchritt ber Forſchung bezeichnend zu 
nennen die „Allgemeine Lehre vom Accent der griechiichen Sprache“ 
(Sena 1835), bie „Geichichte der römischen Staatsverfaffung von 
Erbauung der Stadt bis zu Caeſar's Tod“ (Halle 1840), die 
Sammlung einiger für die Kenntniß des römijchen Staatsweſens 
wichtiger infchriftlicher Urkunden (X Vrömifche Urkunden, Halle 1845), 


(Brucftüd aus Nipperbey’$ Vorlefungen über römijhe Litteraturgeſchichte) 
enthält die von R. Schoell beforgte Sammlung: C. Nipperdeii opuscula 
(Berlin 1877). 
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die Ausgabe der Gedichte des Hefiodus mit lateiniſchem Eritiid- 
exegetiſchen Commentar (Gotha und Erfurt 1831; ed. II 1843; 
ed. II cur. Io. Flach, Leipzig 1878) und die Ausgaben ber 
Politik und der Oekonomik des Ariftoteles (Jena 1824 und 1830)"). 

Den Univerfitätslehrern Paſſow und Göttling fteht weder 
an Umfang noch an Bedeutung feiner gelehrten XThätigfeit 
nad) der Gymnafiallehrer und langjährige Director Auguit 
Meinete?), der, am 8. December 1790 in Soeft in Weftfalen 
geboren, auf dem Gymnafium zu Ofterode (das von 1800— 1806 
unter der Leitung jeine® Vater Albert Chriftian Meineke 
ftand) und auf der Schulpforte vorgebildet, von Dftern 1810 an 
auf der Univerfität Leipzig Philologie ftudirte, dort von ©. 
Hermann unmittelbar nach jeiner Ankunft unter die Mitglieder 
feiner griechifchen Gefellichaft aufgenommen, ſchon nad) andert- 
balbjährigem Studium als Profefjor der römischen und griechiichen 
Kitteratur neben Pafjow am Conrabinum zu Jenlau angeftellt 
wurde und nach der Auflöfung diefer Anftalt im Jahre 1814 in die 
gleiche Stellung am ftäbtifchen Gymnafium zu Danzig übertrat, 
das er, feit December 1817 zum Director ernannt, in ächt huma⸗ 
niftifchem Sinne umgeftaltet hat. In gleichem Geifte Hat er 
dann, als er im Jahre 1826 als Director des Joachimsthaliſchen 
Gymnaſiums nach Berlin berufen worden war, dieſe Anftalt neu 
gehoben und 31 Jahre lang geleitet; nach) Niederlegung biejet 
Amtes hat er noch 13 Jahre, bi zum 12. December 1870, im wifien- 
ſchaftlicher nur durch mannigfache körperliche Beſchwerden getrühter 
Muße gelebt. Seine hohe wiffenfchaftliche Tüchtigfeit, welche ihn 
dem glänzenden Berliner Gelehrtenkreije neben feinen Fachgenoſſen 
Boeckh, Belter und Lachmann als ebenbürtiges Glied einreihte 


1) ®gL. C. Nipperdeii Memoria C. Goettlingii (Jena 1869); 8. Fiſqhet 
im Vorwort zu Goetiling's Opuscula academica; ©. Lothholz, C. ®. 
©oettling, L Abth. (Programm de8 Gymnaſiums zu Stargard 1876). 

9) Bgl. 9. Sauppe, Bur Erinnerung an Meincke und Velker (Göttingen 
1872); M. Haupt, Gedächtnißrede auf Meinefe und Velfer in Opuscula III 
©. 228 fi.; Ferd. Ranke, Auguft Meineke. Ein Lebensbild (Leipzig 1811. 
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wurde ſchon im Jahre 1830 durch jeine Wahl zum Mitglied 
der Alademie der Wifjenfchaften anerfannt; als ſolches Hat er 
au, freilich nur vorübergehend, in den Yahren 1852 und 1863 
an ber Univerfität Vorlefungen über Horatius und Aeſchylus 
gehalten. Wahrhaft ſtaunenswerth aber ift die Fülle feiner fchrift- 
itellerijchen Arbeiten, die, wenn auch mehrfach, namentlich in zahl- 
reihen Addenda, Spuren feiner Leichtigkeit und Raſchheit im 
Produciren hervortreten, doch alle eine ungewöhnliche Vereinigung 
von Gelehrſamkeit, Scharffinn und Gejchmad befunden. Diefelben 
jind vorzugsweiſe der Kritik der griechifchen Dichter gewidmet, 
und zwar ftehen bier nicht nur bem Umfange fondern auch dem 
inneren Werthe nach die Leiftungen für Die griechiiche Kombdie, 
ihre Gefchichte und die Herftellung ihrer Ueberreſte in erſter Linie. 
Nach einigen kleineren Vorläufern erſchien 1823 feine Sammlung 
der Fragmente bes Menander und Philemon, für welche jeit R. 
Bentley’ 3 zwarflüchtig hingeworfenen, aber Doch Hoch bedeutfamen 
„Emendationes“ kaum etwas Nennenswerthes geleiftet worden 
war; das Jahr 1839 brachte dann ben wieberum durch verfchiebene 
Programme vorbereiteten erjten Band der „Fragmenta comicorum 
graecorum“, welcher u. d. T. „Historia critica comicorum 
graecorum“ bie erfte vollftändige und kritiſch gefichtete Zufammen- 
itellung der und aus dem Alterthum erhaltenen Nachrichten über 
die Entwickelung ber attifchen Komödie von ihren Anfängen bis 
zu ihrem Erlöfchen, über die Namen, Lebensſchickſale und dich 
teriſche Thätigfeit ihrer Vertreter (mit Ausnahme des Ariftophanes) 
enthält. Daran ſchloß fich in drei weiteren Bänden (Bb. 2 in 
wei Wbtheilungen) 1839 — 41 die Sammlung der Fragmente der 
dichter der alten, mittleren und neueren Komödie, mit Einſchluß 
der Fragmente des Ariftophanes, welche von Theodor Bergk 


') Geboren 22. Mai 1812 in Leipzig, wurde, nachdem er an mehreren 
Gynnaſien als Lehrer gewirkt, 1842 als ordentlicher Profefior der Philologie 
an die Univerfitäit Marburg berufen, 1862 nad) Freiburg, 1867 nad) Halle; 
feine dortige Stelle Iegte er 1869 nieder und wirkte ſeitdem als Honorar» 
drofefior an ber Umiverfität Bonn; er ftarb in Ragap am 20. Juli 1881. 
Ton feinen fonftigen Arbeiten wird fpäter die Rebe fein. 
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bearbeitet find, einem Schüler ©. Hermann’3 und kurze Zeit 
(1838— 40) Amtögenofjen Meinele's am Joachimsthaliſchen Gym- 
nafium, der ſchon durch feine ſcharfſinnige Schrift „Commenta- 
tionum de reliquiis comoediae atticae antiquae libri II“ (Leipzig 
1838) feine gründliche Kenntniß der alten attijchen Komödie be 
währt Hatte. Erft im Jahre 1857 erſchien in zwei Abtheilungen 
der Ießte (6.) Band des großen Meineke'ſchen Werkes, welcher 
außer Meinele's ſchon im Jahre 1844 gebrudten Nachträgen und 
Verbefferungen zu den vier erjten Bänden „Supplementa Ad- 
dendorum“ von Heinrich Yacobi (geboren 28. Juli 1815 
in Tüg, gejtorben als Profeffor am Friedrich: Wilhelms- Gym- 
nafium in Pofen 16. September 1866) und ein von demfelben 
Gelehrten bearbeitetes vollftändiges Wörterverzeichniß zu den Frag 
menten (Comicaedictionis index) enthält: unterbeffen Hatte Meinele 
ſelbſt eine zweite, weit fürzere, aber im Einzelnen vielfach neue 
und gereiftere Refultate feiner Forſchungen bdarbietende Sammlung 
derjelben Fragmente veröffentlicht (2 Bde., Berlin 1847). Ten 
Abſchluß feiner Arbeiten über die attiſchen Komiker bildet ſeine 
Tertausgabe der Komödien des Ariftophanes mit einer kurzen, 
dem Text vorausgehenden Adnotatio critica (2 Bde., Leipzig 1860), 
welcher er zur Rechtfertigung feiner Teztgeftaltung noch einen 
‚Vindiciarum Aristophanearum liber* (ebd. 1865) folgen lieb. 

Nächſt den attiſchen Komifern haben die alexandriniſchen 
Dichter dad Meifte der Gelehrjamkeit und dem Scharfjinne 
Meinele's zu verdanken. Seine bebeutenditen und reifften Ar- 
beiten auf diejem Gebiete find die Analecta Alexandrina (Berlin 
1843), eine Sammlung von Monographien über die Dichter 
Euphorion, Nhianos, Alegandros von Yetolien und Partheniot 
nebit Epimetris über verjchiebene weniger bedeutende Perſonlich 
feiten jener Zeit, und die dritte Bearbeitung der bukolijchen 
Dichtungen des Theofritos, Bion und Moſchos (Theocritus 
Bion Moschus tertium edidit A. Meineke, Berlin 1856); femer 
gehören dahin die Ausgabe der Hymnen und Epigramme dei 
Kallimachos (Berlin 1861) — eine Arbeit, welche jegt durd 
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die umfafjendere und auf reicheren handſchriftlichen Hülfgmitteln 
fuhende Bearbeitung aller Ueberrefte dieſes Dichter8 von Dtto 
Schneider (Callimachea, 2 Bde., Leipzig 1870 und 1873), die 
teife Frucht Tangjähriger eifriger Studien, und dur Ulrich von 
Bilamowig-Möllendorf’3 Recognition der Hymnen und 
Epigramme (Berlin 1882) in den Schatten geftellt worden ift —, 
bie Auswahl aus der griechijchen Anthologie (Delectus poetarum 
Anthologiae graecae, Berlin 1842) und Die Ausgabe der geo- 
graphifchen Lehrgedichte des fog. Skymnos von Chios und bes 
Dionyſios, Sohnes des Ralliphon (Berlin 1846; die Entdedung 
des Namens des legteren Versmachers wird Lehrs verdanft). 

Durch die Bearbeitung diefer geographiſchen Dichtungen und 
ſchon früher durch feine alegandrinischen Studien war Meinefe 
zur Beichäftigung mit dem nur im Auszuge erhaltenen geographi- 
ihen Wörterbuche des Stephanos von Byzanz geführt worden, 
defien Tegt er in nach neuen handſchriftlichen Hülfsmitteln vielfach 
verbefferter Geftalt mit fritijchen Anmerkungen Herausgegeben hat 
(Stephani Byzantii ethnicorum quae supersunt ex recensione 
Aug. Meinekii. Tomus prior, Berlin 1849). Die Vorarbeiten 
für den leider nie vollendeten zweiten Band, welcher außer einer 
Auswahl der Bemerkungen früherer Herausgeber Meineke’3 eigenen 
Commentar enthalten jollte, veranlaßten ihn zum eingehenderen 
Etudium des großen geographiichen Werkes des Strabon, und 
da er erfannte, daß der Text desſelben, trotz der anerfennend- 
werthen Bemühungen Guſtav Kramer’ (vgl. oben ©. 748 
Anm. 1), noch an jehr zahlreichen Verderbniffen aller Art leide, 
ſo lieferte er felbjt eine Textausgabe desfelben (3 Bde., Leipzig 
1852—53), in welcher beſonders die Annahme von Interpolationen 
eine große Rolle jpielt; als Beigabe dazu veröffentlichte er einen 
‚Vindieiarum Strabonianarum liber“ (Berlin 1852), in welchem 
eine große Anzahl einzelner Stellen einer eingehenden kritifchen 
Behandlung unterzogen werden. 

Die Bearbeitung einiger ſpätgriechiſchen Schriftfteller durch 
Meineke ift gewiffermaßen als Parergon aus feiner Arbeit an 
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den attifchen Komikern hervorgegangen. Die reichite Fundgrube 
für die Fragmente berfelben bildet das große Sammelwerk des 
Athenãos, mit welchem Meinete während jener Arbeit fich gan; 
vertraut gemacht hatte; nach Abfchluß derſelben gab er nun 
zunächſt zwei „Specimina philologicarum exercitationum in 
Athenaei Deipnosophistas“ (Berlin 1843 und 1846), fpäter 
eine Tertausgabe des ganzen Werkes (Leipzig 185859, 3 Bde.) 
nebft einem „Analecta critica ad Athenaei Deipnosophistas“ 
enthaltenden vierten Bande (ebd. 1866) Heraus. Zwei ähnliche, 
wenn auch weniger reiche Quellen für bie Fragmente ber attifchen 
Komiker, die beiden Sammelwerfe des Johannes von Stobi, find 
ebenfalls von Meinele mit im Einzelnen vielfach verbeſſernder 
Hand edirt worden: das Anthologion (Florilegium, 4 Bde. 
Leipzig 1855—57) und die Eclogae physicae et ethicae (2 Bde., 
ebd. 1860 und 1863); doch ift diefe Arbeit von dem mur durch 
die möglichft vollftändige Heranziehung der zahlreichen fpäteren 
griechifchen Florilegien zu erreichenden Ziele einer abjchließenden 
Bearbeitung, wie wir fie vielleiht von Curt Wachsmuth zu 
Hoffen haben (vgl. deffen Studien zu den griechifchen Florilegien. 
Berlin 1882), noch weit entfernt. Speciell an die Bearbeitung 
der Fragmente der neueren attijchen Komödie ſchließt ſich die 
fritifche Ausgabe der damit fich vielfach berührenden Briefe des 
Rhetors Altiphron (Leipzig 1853) an. Bloße Gelegenheitsarbeiten, 
fo zu fagen auf Beftellung gemacht, find die Ausgaben der beiden 
byzantinischen Geſchichtsſchreiber Joannes Kinnamos und Nile⸗ 
phoros Bryennios, welche er für das Corpus scriptorum historise 
Byzantinae lieferte (Bonn 1836); dagegen find aus feinem eigenen 
Antriebe, bzw. aus feiner Lehrthätigkeit hervorgegangen die Samm- 
lung der Fragmente der griechiſchen Eholiambendichter, welche er 
zu der von K. Lachmann in Gemeinfchaft mit einigen freunden 
veranftalteten Ausgabe der Fabeln des Babrios (Berlin 1845) 
beifteuerte, die Ausgaben der Antigone (Berlin 1861, mit der 
Begleitſchrift „Beiträge zur philologifchen Kritit der Antigone 
des Sophoffes“, ebd. desgl.) und des Oedipus auf Kolonos des 
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Sophoffes (nebft Analecta Sophoclea, Berlin 1864), endlich feine 
Ausgabe der Gedichte des Horatius, in welcher er zuerit das 
von ihm und Lachmann gleichzeitig entdeckte Geſetz des vierzeiligen 
Strophenbaues durchgeführt hat (Berlin 1834): bei der zweiten, 
& Jahre Später erſchienenen Bearbeitung, welche mit einer an 
feinen Bemerkungen reichen Worrebe verjehen ift, hat er, ähnlich 
wie beim Strabon, der mit den Jahren bei ihm wachſenden 
Neigung, Interpolationen anzunehmen, zu fehr nachgegeben (vgl. 
oben ©. 722). 

Unter den hervorragenden Gelehrten, welche Meinete während 
ſeines Rectorates an die von ihm geleitete Anftalt berief, war 
auch der um die griechiiche Grammatik und insbeſondere um die 
Eriorfchung des Sprachgebrauches der attifchen Proſailer hoch⸗ 
verdiente Karl Wilhelm Krüger‘). Seine „Griechiiche Sprach- 
lehre für Schulen“ (zuerft Berlin 1843, 5. Aufl. 1873), welche 
in zwei Theilen, jedem zu zwei Heften, die Formenlehre und 
Syntag fowohl der gewöhnlichen vorzugsweiſe attiſchen Proſa, 
als auch der Dialekte, vorzugsweiſe des epifchen und ionifchen, 
behandelt, zeichnet fich durch Reichthum des Inhaltes neben 
Knappheit der Form, Schärfe und Beitimmtheit in der Faffung 
der Regeln und eine große Fülle trefflich gewählter Beiſpiele aus, 
io daß man fie mit vollem Recht als eine reife Frucht planmäßigen 
und gründlichen Studiums bezeichnen kann. Aber indem ber 
Verjaſſer den attifchen Dialeft in Hinficht der Formenlehre wie 
der Syntax als Norm, die Erſcheinungen der übrigen Dialekte 
als bloße Abweichungen davon behandelt, ift er der hochſten 
Aufgabe der wiffenfchaftlichen Grammatif, die Sprache eines 
Volles nach ihrer Hiftorifchen Entwidelung darzuftellen, nicht 
gerecht geworden. Gegen die Refultate der vergleichenden Sprach 

*) Geboren in Groß-Noffin bei Bütow in Hinterpommern im Jahre 1796, 
ihubirte feit 1816 in Halle, 1820 Lehrer in Zerbſt, 1822 Eonrector in Bern» 
burg, 1827 als Profeſſor an das Joachimsthaliſche Gymnaſium berufen, legte 
dieſes Amt 1838 nieder und lebte dann als Schriftſteller und Buchhändler 
'Berleger jeiner eigenen Werte) an verſchiedenen Orten; er ftarb in Weinheim 
2.Mai1874. Vgl. Halm in der Allgem. deutſchen Biographie u. d. X. Krüger. 

Burfian, Geiciäte der Bbilotogie. 49 


770 Viertes Bud, drittes Kapitel, 


forfhung verhält er ſich nicht nur ablehnend, jondern ift aud - 
dem von G. Curtius in jeiner „Griechiſchen Schulgrammatit” 

(zuerft Prag 1852) gemachten Verfuche, „bie Forderungen dr 

weſentlich umgeftalteten Sprachwiffenjchaft mit denen des pral: ; 
tiſchen Unterrichtes möglichft in Einklang zu fegen“, mit eine | 
für feine zahlreichen polemifchen Schriften überhaupt carte } 
riftifchen maßloſen Heftigfeit entgegengetreten, die ſich nur alt 

Ausfluß einer durch mannigfache trübe Lebenserfahrungen burb 
und durch verbitterten Gemüthaftimmung erflären und entihul: 
digen läßt !). 

Auf die grammatifche Exegeſe, insbeſondere auf Die eingehende 
Darlegung des attifhen Sprachgebrauches in engem Anjchlui an 
feine griedhifche Sprachlehre, Tegt Krüger auch im feinen Be 
arbeitungen antifer Texte das Hauptgewicht, wie dies beſondes 
in feinen mit beutjchen Anmerkungen verjehenen Ausgaben der 
Anabafis des Xenophon (Berlin 1830 u. d.; eine Ausgabe mr | 
lateiniſchem Commentar und einem erjchöpfenden Index verborum 
war ſchon Halle 1826 erjchienen), des Geſchichtswerkes des Thu 
kydides (Berlin 1846 u. b.), der Anabafis des Arrian (Berlin 1851: 
auch diefer war eine größere Ausgabe mit lateiniſchem Commemat. 
2 Bbe., Berlin 1835— 48 vorausgegangen) und bes Geihidt- 
werfes des Herodotos (Berlin 1855— 56) Hervortritt. Daß er 
aber auch auf den Gebieten der litterarhiftorifchen, hiſtoriſchen 
und chronologiſchen Forſchung Selbftändiges und Tüchtiges zu 
leiſten im Stande war, davon geben nicht nur feine Erſtling⸗ 
arbeiten — die Abhandlung „De Xenophontis vita quaestiones 
eriticae“ (Halfe 1822)), die mit ausführlichen lateiniſchen Eor- 
mentar verfehene Ausgabe der Hiftoriographifchen Schriften de 





%) Vgl. befonber das Schriften „Ueber griechiſche Schulgrammartt 
von 8. W. Krüger mit einer Breisaufgabe (Preiß: eintaufend Thaler Geb * 
Reu-Ruppin 1869). _ 

9) S.Rrüger'8 Hiftorifch-pFülologiige Stubien Bd. 2 (Berlin 1851) &.3RF 
Dgl. dazu den Auflap „Noc) ein Wort über Tenophon's Geburtsjaht" E 
Krüger’3 Kritifcjen Analelten, Heft II (Berlin 1867) ©. 42 fi. 
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Dionyſios von Halikarnaſſos (Halle 1823) und die Abhandlung 
„De authentia et integritate Anabaseos Xenophonteae“ (Halle 
1824)1) — fondern auch eine Reihe ſpäterer Schriften, wie die 
„Unterfuchungen über das Leben des Thukydides mit einer Beilage 
über den Demos Melite“ (Berlin 1832) nebft dem „Epikritiichen 
Nachtrag zu den Unterfuchungen über das Leben bes Thufybides“ 
Gerlin 1839) ?), ferner die mit vielen eigenen Zufägen Krüger’s 
verſehene lateiniſche Bearbeitung des zweiten Bandes der „Fasti 
Helleniei“ des engliichen Hiftorifer® und Alterthumsforſchers 
Henry Fines Clinton ?), endlich bie „Hiftorifch-philologifchen 
Etudien“ (2 Bde., Berlin 1837 und 1851) vollgültiges Zeugniß. 

Mit Krüger wetteiferte, wenigſtens was den äußeren Erfolg 
anbetrifft mit Glüd, in der Behandlung ſowohl der griechifchen 
Grammatik als einiger Schriften des Xenophon (deſſen Anabafis 
und Memorabilien er in verfchiedenen Bearbeitungen mit Iatei- 
nijchen und mit beutfchen Anmerkungen für den Schulgebrauch 
herausgegeben hat) Raphael Kühner (geboren 22. März 1802 
in Gotha, von 1824 bis Oftern 1863 Lehrer am Lyceum zu 
Sannover, geftorben daſelbſt 16. April 1878). Seine „Nusführ- 
liche Grammatik der griechiſchen Sprache“ war ſchon in der erften 
Auflage (2 Bde. Hannover 1834— 35) 'ein fehr nützliches Re— 
bertorium, welches den damaligen Stand der Forſchung in nahezu 
vollftändiger und überfichtlicher Weife darlegte +); Diefelbe Aufgabe 
erfüllt für bie Gegenwart die zweite Bearbeitung des Wertes 
(2 Bbe. ebd. 1869— 71), welche eine durchgängige überall die 





) ©. Aritifche Analetten Heft III (Berlin 1874) ©. 115 fi. 

) S. Aritijche Analetien Heft I (Berlin o. 3) ©.1 ff. 

®) Henrici Clintonis Fasti Hellenici civiles et litterarias Graecorum 
ts ab OL LV* ad CXXIV*” explicantes, ex altera Anglici exemplaris 
eüitione conversi a C. G. Kruegero (Lipsiae 1830), 

+) Dasjelbe unternahm in noch gründlicherer und felbftändigerer Weiſe 
dd Küßner Friedrich Mehlhorn (geboren 26. September 1792 in Naum⸗ 
burg, geftorben als Director des Gymnaſiums in Ratibor 20. März 1852) 
in feiner „Griechiſchen Grammatik für Schulen und Studirende“, von welcher 
leiter nur eine erfte Lieferung (Halle 1845) eridjienen ift. 

49% 
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Nefultate der neueren Sprachforſchung — die der Verfaffer freilich 
mehr äußerlich fich angeeignet als geiftig durchdrungen hat — 
berüdfichtigende Umgeftaltung erfahren hat. Neben diefem für 
Lehrer und Fachgelehrte berechneten Werke hat Kühner in feiner 
„Griechiſchen Schulgrammatik“ (1836, 5. Auflage 1870) und 
feiner „Elementargrammatit der griechifchen Spradje“ (1837, 
29. Auflage 1877) brauchbare Hülfsmittel für die verſchiedenen 
Stufen des Unterrichtes in der griechiichen Sprache geliefert. Das 
Gleiche Hat er durch mehrere, ebenfalls den ftufenweifen Fon⸗ 
ſchritt vom Leichteren zum Schwereren forgfältig beobachtende 
Lehrbücher für den Unterricht in der lateiniſchen Sprache (dem 
auch jeine Bearbeitung der Tusculanen Cicero's, Jena 182%, 
5. Auflage Hannover 1874, gewidmet ift) geleiftet ). Endlich 
hat er noch im hohen Alter als Geitenftüd zu jeiner großen 
griechiſchen Grammatik eine „Ausführliche Grammatik der Iaten- 
schen Sprache“ in zwei Bänden bearbeitet (Hannover 1877— IN, 
deren erfter die Laute, Form- und Wortbildungslehre, der nad 
dem Tode des Verfaſſers von feinem Sohne Rubolf herausgegebene 
zweite in zwei Abtheilungen die Syntax des einfachen und des 
zufammengeftellten Sates behandelt: wiederum ein mit großeri 
Fleiße, aber ohne genügende Kritit angelegtes Repertorium der 
fateinijhen Sprachwiſſenſchaft nach ihrem jegigen Beftande. 

Die Erforſchung der griehifchen Dialekte, für welde 
feit 9. Stephanus und El. Salmajius zuerft ber ſeit feiner 


Jugend in England angefiebelte Franzofe Michel Maittair | 


(1667 — 1747) und der Deutfche Friedrich Wilhelm Sturz” 


Lateiniſche Elementargrammatit (Hannover 1841, 40. Aufl 1877 
Lateiniſche Schulgrammatit 1842, feit 1868 u. d. T. „Rurz gefabte Inkeiniite 
Schulgrammatif* (5. Aufl. 1870). Lateiniſche Vorſchule (18. Aufl. 18781 

) Geboren in Erbißborf bei Freiberg 14. Mai 1762, Hector ber Für 
ſchule zu Grimma 1803— 1823, geftorben 20. Mai 1832. Er Hat Maittaire't 
zuerſt 1708 erichienened Wert, dad jhon in Joh. Friedr. Reip einen Er 
arbeiter gefunden hatte (Haag 1788), mit zahlreichen Berichtigungen und Je 
fügen neu heraußgegeben (Leipzig 1807) und als Ergänzung dazu eine iger: 
Sährift „de dialecto Macedonica et Alexandrina liber* (Beipzig 1808: m 
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Nennenswerthes geleiftet haben, ift in heruorragender Weiſe ge- 
fördert worden durch (Franz) Heinrich Lubolf Ahrens (ge 
boren in Helmſtedt 6. Juni 1809, Director des Lyceums in 
Hannover bis October 1879, geftorben 25. September 1881), der 
in jenem ſcharfſinnigen und gründlichen Werfe „De graecae 
linguae dialectis“ (2 Bde., Göttingen 1839—43) im erften 
Bande die gewöhnlich unter dem Namen ber aeolifchen und pfeubo- 
eeoliihen zujammengefaßten Dialekte, im zweiten Bande den 
Dorismus nach feinen verſchiedenen Nuancen behandelt. Das 
reichhaltige neue Material, welches ſeitdem bejonders durch Ent- 
dedung infchriftlicher Denkmäler für die griechiſche Dialektologie 
gewonnen ift, jowie Die zahlreichen Specialunterfuchungen, welche 
neuerding® befonders auf Anregung von G. Curtius auf diejem 
Gebiete ausgeführt worden find, machten eine Neugeftaltung dieſes 
Werkes dringend nothwendig; eine ſolche iſt, da der Verfafier 
jelbſt — der ſich noch in feinen legten Lebensjahren an der nach 
dem Borgange von Iohannes Brandis (vgl. oben ©. 702) 
durch Mo ritz Schmidt, Wilh. Deede, Juft. Siegismund, 
Theod. Bergk, Ric. Neubauer und Iohannes Voigt 
in Deutſchland, in England durch G. Smith und ©. Bird 
eifrig betriebenen Entzifferung und Erflärung der in epichoriicher 
Schrift abgefaßten kypriſchen Inſchriften mit jugendlicher Rüftig- 
fit betheiligt Hat *) — fich dazu nicht entfchließen konnte, von einem 
jüngeren Gelehrten, Richard Meifter in Leipzig, begonnen 
fentlicht. Won Sturz's fonftigen gelehrten Arbeiten find feine mit einer Ein- 
Ictung über das Leben und die Philoſophie des Empedotles verjchene Ausgabe 
det Fragmente ber Dichtungen dieſes Philofophen (2 ®be, Leipzig 1805), fein 
Lexicon Xenophonteum (4 Bde, Leipzig 1801— 1804) und feine Ausgaben 
ds Etymologicum Gudianum (ebb. 1819) und des Etymologicum des Orion 
Debanus (ebd. 1820) zu erwähnen, 

) Vol. W. Deede's Jahresbericht über da Kypriſche bis Ende 1877 
in Yurflan’8 Jahresbericht über die Fortfchritte ber claffiſchen Auterthums⸗ 
wilenffaft, 5. Jahrgang (1877), Abt. I ©. 125 fi. und ebd. 7. Jakıgang 
AE79) Worg. II ©. 82 f. — Retrolog auf Ahrens don Profeffor Dr. C. 


Capelle im Biographiſchen Jahrbuch für Alterthumskunde, Jahrgang IV 
(1881) &. 89 ff. 
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nad) einem anderen Plane als dieſes ausgeführt ift, Hat Ahrens | 


in feiner „Griechiſchen Formenlehre des homerifchen und attiſchen 
Dialekts“ (Göttingen 1853; 2. Aufl. 1869) geliefert. Unter 
feinen übrigen philologifchen Arbeiten ftehen die zu den griechiſchen 
Bufolifern, insbefondere die große Fritifche Ausgabe der unter 
den Namen des Theofritos, Bion und Moschos überlieferten Ge 
dichte. (von denen Ahrens eine nicht unbeträchtliche Zahl als 
„incertorum bucolicorum idyllia“ bezeichnet) und der alten 
Scholien dazu (2 Bde., Leipzig 1855 und 1859) im erjter Reihe: 
eine beträchtliche Anzahl Heinerer Aufjäge zur griechiſchen Etyme 
logie, Grammatik, Epigraphit und Mythologie jowie zur Terr 
kritik griechifcher Lyriler und des Aeſchylus hat er theils in Pro 
grammen, theils in wiſſenſchaftlichen Zeitichriften veröffentlicht: 
namentlih war er einer ber thätigften Mitarbeiter an der von 
feinem Landsmanne und freunde, dem Göttinger Profeſſor 
Triedrih Wilhelm Schneidewin (geboren 6. Juni 1810 
in Helmftedt) *) im Jahre 1846 begründeten, nad) deffen frühen 
Tode (10. Januar 1856) von feinem Collegen Ern ſt Ludwia 
von Leutſch (geboren in Frankfurt a. M. 16. Auguft 1808 
fortgeführten Beitfchrift „PBilologus“. on diefen beiden aud 
in ihrer wiſſenſchaftlichen Thätigfeit eng verbundenen Freunden 
— fie haben unter anderem gemeinfam eine treffliche Bearbeitung 
der und aus dem griechifchen Altertfum erhaltenen Sprichwörter: 
famnlungen geliefert ) — hat Schneidewin, von Haus aus ein 
Schüler D. Müller's, aber durch Neigung und Begabung in dıe 
kritiſch⸗ exegetiſche Bahn gewieſen, beſonders unter dem Eintlufie 


1) Die griechiſchen Dialekte auf Grundlage von Ahrens' Werk „De Eraecꝛae 


linguae dialectis“ dargeftellt von R. Meifter. 1.Bd. Afiatijch-Aofifc, Bootin. 
Thefſaliſch (Göttingen 1882). 

”) Bel. den Nektolog von E. von Leutſch tm Philologus vo 10 
©. 145 — 768. 

®) Corpus Paroemiographorum graecorum ediderunt E. L. a Lentsch 
et F. G. Schneidewin. T.I (Göttingen 1899). T.II ed. E.L.aLeutsch 
(ebd. 1861). 
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zweier hoch begabter, leider zu früh der Wiſſenſchaft entriffener 
Freunde, mit denen er während feiner Thätigfeit als Lehrer am 
Gymnafium in Braunfchweig (1833 — 36) in engem Verkehr ftand, 
des Herausgeberd des Dion Chryſoſtomus Adolph Emperius 
(1806 — 1844) !) und des beſonders um die Kritik des Aeſchylus 
wohlverdienten Ferdinand Bamberger?), fi die ftrengere 
Methode der Kritik, wie fie ©. Hermann und Karl Lachmann 
übten, angeeignet und fo für die griechiichen Lyriker °), für Sopho- 
fle3 *) und für Martialig °) Arbeiten von bleibendem Werthe ge 
Tiefert; auch hat er die zuerft von dem englijchen Gelehrten 
Churchill Babington aus einem von Joſeph Arden im Jahre 


2) ®gl. A. Emperii Brunopolitani Opuscula philologica et historica. 
Amicorum studio collecta edidit Fr. G. Schneidewin (Göttingen 1847), 
und meinen Artifel in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 6 ©. 92 f. 

9) BgL oben ©. 678. 

#) Ihyci Rhegini carminum reliquiae (Göttingen 1838). — Simonidis 
Cei carminum reliquiae (Braunfäweig 1835). — Delectus pocsis Grae- 
corum elegiacae, iambicae, melicae, 3 sectiones (Wöttingen 1888 — 89). — 
Beiträge zur Kritit ber Poetae Iyrici graeei ed. Th. Bergk. Nebft einem 
Vorwort (Wöttingen 1844). — Neue Bearbeitung der Diſſen ſchen Ausgabe 
de8 Pindar, Gect. I und II (Gotha und Erfurt 1848 — 47). Tertausgabe 
des Pindar (Reipzig, Teubner, 1850; 2. Auflage 1855). — Hierher gehören 
auch in weiterem Sinne die Textausgabe der Fabeln bed Babrios (Leipzig 
1853) und die Abhandlung „Die Homerifgen Hymnen auf Apollon* in ben 
„Göttinger Stubien“ (Göttingen 1847). 

+) Soppofles. Ertlart von Fr. W. Sch. (Leipzig [Berlin] Weidmann, 
1849—54 u. 5.), [gehört zu der „Sammlung griechiſcher und lateiniſcher 
Schriftfteller mit deuten Anmerkungen, herausgegeben von M. Haupt 
und H. Sauppe“], nad) Sch's Tode neu bearbeitet von A. Nauck. „Die Sage 
vom Debipuß“ in den Abhandlungen der Agl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten zu 
Göttingen 8.5 S. 160 ff. De hypothesibus tragoediarum graecarım Aristo- 
phani Byzantio vindicandis ebd. 8b. 6 S. 8 ff. Ueber die Tradinierinnen 
bes Sophotles ebd. Bd. 6 6.229 ff. Sophotleiſche Studien im Philologus Bd. 4 
©. 450 ff., ©. 638 ff.; Bd. 6 ©. 593 ff. Von der Bearbeitung des Aeſchylos, 
welche Schneidewin nad Abſchluß ber des Sophofles unternahm, iſt nur eine 
ebenfalld zur Haupts-Sauppe’fchen Sammlung gehörige Ausgabe des Agamemnon 
(Berlin 1856; 2. Wufl. beforgt von Otto Henfe 1888) erihienen. 

5) Martialis epigrammaton libri ed. F. G. Schneidewin (2 Bbe., Grimma 
1842; Tertausgabe Leipzig, Teubner, 1858). 
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1847 in den Ruinen des egyptiichen Theben entdedten Papyrıs 
befannt gemachten Meden des Hypereides für Euxenippos und 
für Lykophron (Cambridge 1853) mit einigen Verbeſſerungen dei 
Textes und mit Commentar herausgegeben (Göttingen 1853); 
ebenfo das von Jules Duicherat in der Bibliothöque de 
V’&cole des chartes Vol. I (1839) p. 51—78 aus einer Hand 
ſchrift der Parifer Bibliothek publicirte Inteinifche Gedicht über 
die rhetorifchen Figuren, das gleichzeitig mit größerem Erfolg 
ſowohl für die Emendation des Tertes als für die Erläuterun 
durch Barallelftellen von Hermann Sauppe in feiner Die De 


thode der philologiſchen Kritit an zahlreichen Beiſpielen treilib | 


iluftrirenden Gratulationsſchrift zu G. Hermann’3 50 jährigen 
Magifterjubiläum behandelt worden ift). — Bon €. v. Leutſch. 
deſſen Thätigfeit feit einer Reihe von Jahren faſt ganz durch bie 
Redaction des PHilologus und des ſeit 1869 demjelben ala Er- 
gänzung beigegebenen Philologiſchen Anzeigers abforbirt wirt, 
liegt abgejehen von jeiner Betheiligung an der Bearbeitung ber 
griechiſchen Paroemiographen und feiner Erftlingsjchrift, eine 
Bearbeitung der Fragmente der Fykfiichen Thebaiß*), nur ein 
umfänglicheres Werk vor: ein Grundriß zu Vorlefungen über dit 
griechiſche Metrif (1841), der eine reichhaltige und nügliche Samm- 
lung von Quellenftellen und Beifpielen enthält. 

In der Behandlung ber griechi ſchen Syntax wurde eine 
neue Bahn eingefchlagen dur Gottfried Bernhardy”. 


4) Incerti auctoria carmen de figuris vel schematibus. Editionem in 
Germania prineipem curavit F. G. Schneidewin (@öttingen 1841). — Ber- 
manni Sauppii Epistola critica ad Godofredum Hermannum philologorum 
Principem ante hos quinguaginta annos magisterii honores rite adepum- 
A. d. XIV. Kal. Januar. a. MDCCCXLI (Lipsiae) p. 152 as. 

#) Thebaidis cyclicae reliquise disposuit et comment. instruzit E 
L. de Leutsch (Göttingen 1830). 

®) Geboren zu Landsberg an der Warthe 20. März 1800, bejuchte wer 
1811 an das Joachimsthaliſche Gyunaſium, von 1817 an bie Univerfitli # 
Berlin, 1828 Privatdocent dafelbft, 1825 Profefior extraord, 1829 old Rob 
folger Reiſig's an die Univerfität Halle berufen, wo er bis zu feinem Tot 
14. Mat 1875, gewirkt Hat. Bol. Edftein in ber Algem beutiden 
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einen der legten perjönlichen Schüler Fr. A. Wolf's, dem er fo- 
wohl in der Auffafjung unferer Wiffenjchaft im Ganzen als in 
der Durchdringung und ficheren Beherrſchung des Stoffes im 
Einzelnen nacheiferte, zugleich einen eifrigen Schüler Hegel’3, 
deſſen dialeltiſche Methode zwar unzweifelhaft zur Vertiefung 
feiner Forſchungen, aber leider auch zur Verdunfelung in ber 
Taritellumg der Refultate derfelben beigetragen hat. Seine „Wifjen- 
ihaftliche Syntar der griechischen Sprache“ (Berlin 1829), zu 
welcher jpäter als Ergänzungen „Paralipomena syntaxis graecae“ 
in zwei Programmen der Univerfität Halle (1854 und 1862) 
binzugefommen find, ftellt fich Die Aufgabe, „die ſyntaktiſche Kunft 
der Griechen in ihren Gejegen und Anſchauungen zu begreifen, 
den Bujammenhang ihrer gejchichtlichen Entwidelung an den 
Momenten und Eigenthümlichkeiten der wechjelnden Spracjperioden 
darzulegen und den wahren Gehalt der Rejultate von alten und 
neuen Forſchungen auf dieſem Gebiete Fritijch zufammenzufafjen.“ 
Die Einleitung gibt eine geichichtliche Ueberficht der griechiſchen 
Syntax nad) den drei Hauptperioden, der claffijchen volksthümlich 
griechifchen, der gelehrten und kunftreichen aleandrinifchen und der 
fophiftiichen der Jahrhunderte nad) Chrifto. Die Darftellung 
der jgntaftiichen Kunſt ſelbſt in ihrer hiſtoriſchen Entwidelung 
it in drei Hauptabſchnitte gegliedert: Syntax der Subitantiva 
und der ergänzenden Rebetheile; Syntaz der Prädifatbezeihnung 
Gerba und Adjectiva) ; Lehre von den Sägen. Der Verſuch, die Ger 
ihichte der ſyntaltiſchen Formen bei den Griechen darzuftellen, konnte 
bei dem engen Zuſammenhange derjelben mit der Gejchichte der Litte- 
tatur überhaupt natürlich nur gewagt werden auf Grund eingehender 
fitterarhiftorifcher Studien. Solche Studien hat aber Bernhardy 
nicht nur auf dem Gebiete der griedhiichen, ſondern ebenſo gut auf 
dem der römischen Litteratur gemacht und die Rejultate derjelben 
niedergelegt in zwei Werfen, die unbedenklich als die bedentenditen 
Biographie Bd. 2 ©. 462 ff; Chronit der fgl. vereinigten Friedrichs-⸗Univerſität 


Halle-Wittenberg für dad Jahr 1875 ©. 8 ff. (an Iepterer Stelle ift als Ge— 
buriatag Vernhardy’s der 20. April angegeben). 
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unter ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten überhaupt bezeichnet werden 
fönnen: dem Grundriß der römiſchen Litteratur (zuerſt Halle 1830, 
5. Bearbeitung Braunſchweig 1869 — 71) und dem Grundriß 
der griechichen Literatur mit einem vergleichenden Weberblid der 
römiſchen (2 Thle. in 3 Bänden, zuerft Halle 1836— 45, 3. Be 
arbeitung 1861 — 1872, 4. Bearbeitung des erften Theiles 1876). 
Beide Werke, welche bei jeder Neubearbeitung nicht nur an äußeren 
Umfang, fondern auch an innerem Reichthum und Gehalt wejentlih | 
gewonnen haben, betrachten nach den von Fr. A. Wolf in der Bor- 
rede zu jeinem Grundriß der römijchen Litteratur !) aufgeftellten 
Grundfägen die Litteratur im engen Zujammenhange mit dem 
ganzen Entwidelungsgange des Volfägeifted und der Cultur des 
betreffenden Volkes überhaupt und behandeln zu diejem Behuie 
den ganzen Stoff in zwei Haupttheilen: einem allgemeinen ober 
vorbereitenden Theile, welcher die Entwidelung der Litteratur in 
den allgemeinen Grundzügen Zeitalter für Zeitalter nad) Krone 
logifcher Reihenfolge darlegt — bei Bernhardy als innere Gr 
ſchichte der römiſchen und der griechiichen Litteratur bezeichnet — 
und einem bejonderen Theile — bei Bernhardy äußere Geſchichte 
der römijchen und der griechiichen Literatur — welcher nad} eide- 
graphifcher Methode die Entwidelung ber einzelnen Litteratur- 
zweige mit Einfle_htung der biographiſchen und bibliographiicen 
Details darftellt. Dem Grundriß der römifchen Litteratur üt 
neuerdings in Wilhelm Siegmund Teuffel’3*) Geſchichte 
OS. Fr. A Balls Heine Schriſten Herausgegeben von ®. Bernhartn 
3.2 ©. 691 fi. 

*) Geboren zu Ludwigsburg 27. September 1820, Privatdocent am der 
Univerfität Tübingen 1844, Profeſſor extr. 1849, Profefjor ord. 1857, geRorder 
8. März 1878. Ein beträctlicher Theil feiner litterariſchen Thatigkeit wer 
der von bem Stuttgarter Gymnafialprofeflor Augujt Pauly (geboren 9. Rai 
1796 in Benningen Oberamts Ludwigsburg) herausgegebenen „Heal-Encxir 
pãdie der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft in alphabetifher Ordnung“ (Stuts 
gart 1839 fi.) gewibmet, Die er nad) Pauly's Tode (2. Mai 1845) in Beriz 
mit dem Profejjor an der Univerfität Tübingen Ernft Chriſtian Balı 
(geboren 1802, geftorben 5. April 1857) fortgefegt Hat (Bd. 46 Abıh II 
1846—1852); die völlig umgenrbeitete zweite Auflage bed erfien Bank 
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der römischen Litteratur (Leipzig 1870, +4. Aufl. bearbeitet von 
2. Schwabe 1882) ein Werk zur Seite getreten, Das, wenn auch 
an Tiefe der Auffaffung und Umfang der felbftändigen Forfhung 
dem Bernharby’fchen nicht ebenbürtig, demfelben doch an Ueberficht- 
lichkeit der Anordnung und Verſtändlichkeit der Darftellung übers 
legen ijt. Dagegen muß Bernhardy’3 Grundriß der griechifchen Litte⸗ 
tatur, obgleich leider ein Torſo — von dem zweiten Theile, der 
äußeren Gejchichte der griechifchen Kitteratur, ift nur die Geſchichte 
der Poefie ausgeführt — auch jegt noch als das mwichtigite Hülfe- 
mittel für dad Stubium diefer Disciplin bezeichnet werden; denn 
Rudolf Nicolai's Verſuch, eine Gefchichte der gefammten griechi- 
ichen Literatur zu liefern (Magdeburg 1867) ift auch in der neuen 
Bearbeitung (ebd. 1873— 78) durchaus ungenügend ausgefallen, 
Theodor Bergk's Griechiiche Litteraturgefchichte aber in dem 
allein vorliegenden umfänglichen erften Bande von mehr als 
1000 Seiten (Berlin 1872) nicht über die allgemeine Einleitung, 
die Vorgejchichte der griechifchen Litteratur und die Darftellung 
der homerischen und heſiodiſchen Poefie Hinausgefommen. 

Aus dem von Fr. A. Wolf ererbten Bejtreben, den Jüngern 
unferer Wifienfchaft den Ueberblid über das ganze Gebiet ber- 
jelben zu ermöglichen, find Bernhardy's „Grundfinien zur 
Encytlopädie der Philologie” (Halle 1832) hervorgegangen, ein 
neuer Verfuch de3 Auf und Ausbaues des Gebäudes der Alter- 
thumswiſſenſchaft, der freilich in feinem Grundplan mannigfachen 
Bedenken unterliegt: insbeſondere müſſen wir die Theilung bes 
Wolf ſchen Organon in Elemente — Hermeneutif und Kritit — und 
Irganon der Philologie — Grammatit — und die Verweifung 





‘A—B, 2 Hälften, Stuttgart 1864— 66) iſt von Teuffel allein rebigirt worden. 
Außer ber Redaction Hat er für diefes Werk aud zahlreiche Artikel aus den 
Gebieten der griechiſchen und römiſchen Litteraturgeſchichte, der Antiquitäten 
und der römiſchen Geſchichte geliefert. Zahlreiche kleinere Auffäge von ihm 
ind gefammelt u. d. T. „Studien und Gharakteriftiten zur griechiſchen und 
tömifchen fowie zur beutfchen Litteraturgefchichte* (Leipzig 1871). Wgl. meinen 
Retrofog im Anzeige-Blatt zum Jahresbericht über die dortſchritie der claſſiſchen 
Alierthumswiſfenſchaft V. Jahrgaug (1878) R.I ©. 2 f. 
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der Kunſtgeſchichte nebft Numismatit und Epigraphik unter die 
„Beiwerke der Philologie“ als durchaus verfehlt bezeichnen. 

Bon den fontigen Früchten der litterarifchen Thätigfeit 
Bernhardy's find zu erwähnen feine Arbeiten zu den griechiichen 
Geographen !), feine große Ausgabe des Leriton des Suidas mit 
kritiſchen Commentar, lateiniſcher Ueberjegung und voraus 
geichidten „Commentationes de Suidae lexico* (2 Theile in 
4 Bänden, Halle und Braunjchweig 1858), endlich die Sammlung 
der Heinen Schriften Fr. U. Wolf's in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache (2 Bbe., Halle 1869), ein fehdnes Denkmal der Pietät, 
welche er auch noch im Greifenalter feinem großen Meifter umd 
Vorgänger im Amt bewahrte. Den Plan einer neuen kritiſchen 
Bearbeitung der Scriptores historiae Augustae, zu deifen Aus: 
führung er einige Worarbeiten veröffentlichte?), hat er fpäter 
fallen lafjen; dafür Haben fich in den Ießten beiden Decennien 
jüngere Kräfte — wir nennen Heinrid Jordan, Franz 
Eyſſenhardt und Hermann Peter — im Wetteifer um den 
Anbau dieſes lange brach gelegenen Feldes bemüht. 

Wenden wir unferen Blid noch einmal zurüd zu dem gelbe 
der griechifchen Grammatik, fo glauben wir aus der großen Zahl 
von Arbeitern, welche außer den biöher genannten dasſelbe nadı 
der herfömmlichen Methode bebaut haben — von den Bertretem 
der ſprachvergleichenden Methode wird fpäter die Rede fein — 
noch zwei beſonders hervorheben zu müffen: ben Süddeutſchen 
Wilhelm Friedrich Ludwig Bäumlein (geboren zu Langen 
burg im Hohenlohiichen 23. April 1797, geftorben ala Ephorus 
des niederen evangelifchen Seminares in Maulbronn 24. November 
1865) und den Norbbeutfchen Adolph Friedrich Aken (geboren 
1816 in Eutin, gejtorben als Oberlehrer am Gymnafium zu 


) Eratosthenica (Berlin 1822). Dionysius Periegetes grasce et latine 
cum vetustis commentariis et interpretationibus ex recensione et cum 
annotatione G. B. (2 ®be., Leipzig 1828). Analecta in geographos Grat- 
corum minores (Yale 1850, Programm). 

*) De scriptoribus historiae Augustae prooemia duo (Dalle 147). 
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Gũſtrow 26. October 1870). Bäumlein, einer der hervor 
ragendjten unter den württembergifchen Schulmännern unferes 
Jahrhunderts '), verband, wie die Mehrzahl berfelben, die philo- 
logijchen mit den theologiichen Studien: eine Probe der Ießteren 
hat er in feinem Commentar über das Evangelium des Zohannes 
(Stuttgart 1863) geliefert, die erfteren concentrirte er auf die 
griechiſche Grammatik und auf Homer. Wir verdanken ihm gründ- 
fiche Unterfuchungen über den Gebrauch der Modi und der Par- 
titeln im Griechifhen und eine Schulgrammatit, an welcher 
namentlich die Behandlung der ſyntaktiſchen Erfcheinungen anzu= 
erfennen ift?). Im feinen homerifchen Arbeiten tritt er als ent- 
ichiedener Einheithirte auf, indem er Ilias und Odyſſee als 
planmäßige Schöpfungen eines und desſelben Dichters betrachtet, 
der in den Geftalten des Achilles und bes Odyſſeus die beiden 
verjchiedenen Typen des Herrſcherideales nach griechifcher Volfa- 
anſchauung habe ausprägen wollen?) Afen bat ich durch feine 
jelbjtändigen Forſchungen fiber die griechiiche Tempus und Modus- 
lchre +) ein ehrenvolles Andenken gefichert. 

Auf dem Gebiete der lateiniſchen Grammatik war 
der erjte, ber die Ausarbeitung eines umfaffenden, auf ſelb⸗ 
fändigen Forſchungen insbejondere über Laut- und Formenlehre 
baſirten Zehrgebäudes unternahm, der Lehrer am Joachimsthali-⸗ 
jchen Gymnafium zu Berlin Konrad Leopold Schneider 
(geboren zu Berlin 10. December 1786). Bon feiner „Ausführ- 
lichen mit möglichft jorgfältiger Benugung der vorhandenen Hülfe- 





1) Bgl. über ihn Edftein in der Allgem. deutihen Biographie Bd. 2 
S.1mof. 

4) Unterfuchungen über die griechiſchen Modi und bie Bartiteln x«» und 
äv (Heilbronn 1846). Unterfuhungen über griechiſche Bartifeln (Stuttgart 
1861). Griechiſche Schulgrammatif (Stuttgart 1856; 3. Aufl. 1865). 

9) ®gl. beſonders die Commentatio de Homero eiusque carminibus vor 
feiner Außgabe der Jlias (Homeri opera ed. G. Baeumlein. Editio stereo- 
typa, Seipgig, Taugjniß, 1854, 2 Bde). 

+) Die Grundzüge der Lehre vom Tempus und Modus im Griechiſchen 
Hoftod 1861). Die Hauptdata ber griechiſchen Tempus und Modudiehre 
(Berlin 1865). Griechiſche Schulgrammatit (Berlin 1868). 
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mittel und nad) neuen Unterſuchungen verbefjerten Grammatif 
der lateiniſchen Sprache”, für welche er laut feiner eigenen An- 
gabe nur in dem „Aristarchus“ des Gerhard Johannes 
Voſſius 9 und in den „Grammaticae Latinae Institutiones* 
des Schottländers Thomas Ruddiman?) braucdbare Por- 
arbeiten vorfand, erfchienen im Jahre 1819 gleichzeitig der erite 
Band der erften Abtheilung (Elementarlehre) und der erfte Band 
der zweiten Abtheilung (Formenlehre); 1821 folgte der zweite 
Band der erften Abtheilung, mit welchem die „Elementarlehre* 
(Zautlehre), abgefehen von der Lehre von den Accenten, an beren 
Bearbeitung der Verfafier durch Krankheit gehindert worden war, 
abgeſchloſſen ift; Die weitere Fortfegung, welche noch) zwei Bände 
der zweiten Abtheilung und als britte Abtheilung zwei Bände 
Syntag umfaffen follte, wurde durch den frühen Tod des Xer- 
faſſers (14. Juni 1821) abgefchnitten. Aber auch als Torjo üt 
das Werk ein ehrenvolles Denkmal unermüblichen Fleißes, ber 
beſonders in ber Verwerthung der Angaben ber alten Gram 
matifer hervortritt, und verjtändiger Kritik, das erſt in der neueſten 
Zeit in ber die Lautlehre betreffenden Partie durch die Forſchungen 
Corſſen's, von denen fpäter die Rede fein wird, in Hinficht der 
Sormenlehre durch die umfafjende Materialienfammlung von 
Chriſtian Friedrich Neue (Formenlehre der lateiniſchen 
Sprache 2. Aufl. 2 Bde., Berlin 1875 f.) in den Hintergrund 
gedrängt worden ift. 

Eine Ergänzung zu Schneider's Grammatik lieferte Carl 
Ludwig Struve (geboren 2. Mai 1785 in Hanau, geftorben 
als Director des ftädtiichen Gynnafiums in Königsberg 5. Juni 
1838) in feinem Werke „Ueber die Lateiniſche Declination und 


9) Diefes zuerft in Amſterdam 1685 erjchienene Wert ift einer dem neueren 
Standpunkt ber Forſchung entſprechenden Umarbeitung — die aber unvollenket 
geblieben ift — unterzogen worden von 8. Foertſch und F. U. Edfein 
(2 Bbe., Halle 1883—34). 

%) 2 Bde., Edinburg 1725 umd 1731; neue verbefierte Ausgabe von 
©. Stallbaum, Leipzig 1823. 
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Gonjugation. Eine grammatijche Unterjuhung“ (Königsberg 1823), 
defjen erfter jchon früher al3 Programmabhandfung (Dorpat 1813) 
herausgegebener Abfchnitt über die lateiniſche Declination (S. 1—54) 
den bereit3 von Schneider bearbeiteten Stoff in überfichtlicher 
Kürze behandelt, während der zweite (S.54— 322) eine fehr 
gründliche, auf umfafjendem Studium der Quellen, bejonders 
der alten Grammatifer, beruhende Darftellung der lateinischen 
Eonjugation gibt. — Unter Struve's zahlreichen Heineren Ar- 
beiten zur griechijchen Grammatik, Lerifographie und Metrik und 
zur Kritik griechiſcher Proſaiker und Dichter, welche fein Neffe, 
Iacob Theodor Struve (geboren 1816 in Flensburg, jetzt 
Tireetor des Gymnaſiums am hiftor.philol. Inftitut in St. Peters⸗ 
burg) im zwei ftattlichen Bänden gefammelt Hat *), find befonders 
die feider unvollendet gebliebenen Unterjuchungen über den Dialekt 
des Herobot ?) von Werth. 

Im der Bearbeitung der Iateinijchen Grammatif für die 
Zwecke des Unterrichtes (über die wiſſenſchaftlichen Arbeiten K. 
Reifig’3 auf dieſem Gebiete iſt ſchon früher geſprochen worden, 
von denen Fr. Haaſe's wird fpäter bie Rede jein) that einen 
glücklichen Griff der ebenjo als Gelehrter wie als praftijcher 
Schulmann tüchtige Karl Gottlob Zumpt?) mit feiner zuerft 
im Jahre 1818 veröffentlichten lateiniſchen Grammatik, welche, 
auf die Darftellung des Sprachgebrauches der claſſiſchen Tateini- 


%) C. L. Struvii, directoris quondam- gymnasii urbici Regimontani, 
Opuscula seleeta (2 Bbe., Leipzig 1854: in Vol.I p. XV ss. findet man 
eine von dem Herausgeber verfaßte Biographie Struve's nebſt chronologiſchem 
Verzeichniß feiner Schriften). 

”) Quaestionum de dialecto Herodoti spec. I—III in den Opuscula 
#el. Vol. II p. 256 — 862. 

9) Geboren in Berlin 20. März 1792, ftudirte von 1809— 1812 in Heidel- 
berg und Berlin, wirkte als Lehrer zuerft am Friedrich-Werder'ſchen, dann am 
doachimsthal ſchen Gymnaſium und an ber Militärafademie, von 1827 an als 
auherordentlicher, feit 1836 als ordentlicher Profefior der rbmiſchen Litteratur 
an der Univerfität Berlin; er jtarb in Karlsbad 25. Juni 1849, gl. De 
Caroli Timothei Zumptii vita et studiis narratio Aug. Wilb. Zumptü 
Rerfin 1851). 
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ſchen Proſa ſich beichränfend, durch die in jeder ber raſch auf 
einander folgenden neuen Auflagen gefteigerte Reichhaltigkeit des 
Inhaltes und durch die Sorgfalt und Zuverläffigfeit in der Be 
handlung des Lehrftoffes bald eine weit über die Grenzen Deutid- 
lands Hinausreichende Verbreitung - erlangte und die früher ge 
bräuchlichen Lehrbücher *) verdrängte — ein Schichſal, das freilich 
neuerdings ihr felbft -bejonderd durch die deutjche Bearbeitung 
der an Feinheit der Beobachtung und der Erklärung der fprad- 
lichen Erſcheinungen ihr unzweifelhaft überlegenen lateiniſchen 
Sprachlehre des hervorragenden dänifchen Philologen Johann 
Nicolai Madvig (Braunfchweig 1844 u. 5.) bereitet worden 
ift. Auch für den Hiftorifchen Unterricht hat Zumpt ein brauch⸗ 
bares Hülfmittel geliefert in feinen „Annales veterum regnorum 
et populorum, inprimis Romanorum“ (Berlin 1819 u. ö., 
einer überfichtlichen Darftellung der alten Geichichte von den An- 
fängen bis zum Jahre 476 n. Chr. in tabellarifcher Form, mit 
beſonders eingehender Berücfichtigung der römijchen Geſchichte, 
welcher ein ziemlich bürftiger Abriß der Quellenfunde der alten 
Geſchichte (de auctoribus historiae veteris brevis narratio) 
vorausgeſchickt iſt. Die Discipfin der römijchen Alterthümer, 
über welche er jeit dem Jahre 1828 an der Univerfität regel: 
mäßig Vorlejungen hielt, hat er durch eine Anzahl größtentheils 
in den Schriften der Berliner Afademie, der er feit 1836 ald 
Mitglied angehörte, veröffentlichter Specialarbeiten ) gefördert. 


%) Died waren neben der weitaus verbreitetften Bröder ſchen Grammatit 
wgl. oben ©. 507) beſonders die von Ernſt Jojeph Alexander Seyfert (der 
auch eine zwar ichr reichhaltige, aber durchaus ungeorbnete und unkritijche and 
führliche Grammatit u. d. T. „Auf Geſchichte und Kritik gegründete Inteinilde 
Sprachlehre“, 5 Bde, Brandenburg 1798— 1802, verfaßt hat) und bie ven 
Delſerich Bernhard Wend, die, zuerit 1791 eridjienen, nad) des Verfaffers Tor 
(27. April 1803) von Georg Friedrich Grotejend umgenrbeitet und erweiteıt 
wurde (zuerit als 7. Auflage des uriprünglichen Werte Sranffurt a WM. 1614 
bi® 1816, 3 Theile). 

) Ueber Abjtimmung des römijchen Voites in Genturinteomitien (1857) 
Ueber Uriprung, Form und Bedeutung des Gentumpiralgerichts in Rom (183) 
Ueber die römiſchen Ritter und den Ritterfiand in Rom (1840). Ueber dm 
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Ton römijchen Schriftftellern hat er insbeſondere dem Q. Curtius 
Rufus (dem er irriger Weije in die augufteifche Beit verjeßt) 
und dem Cicero eingehende Studien gewidmet, wovon die auf 
umjafjenderer Benugung und richtigerer Beurtheilung der hand» 
ichriftlichen Hülfgmittel, als es von feinen Vorgängern gefchehen 
war, bafirten, mit umfänglichen kritiſchen Commentaren verjehenen 
Ausgaben des Geſchichtswerkes des erfteren (Braunfchmeig 1849) 
und ber Verrinijchen Neben des Iegteren (Berlin 1831) Zeugniß 
geben. Auch um die Tertfritif der Institutio oratoria des Tuin- 
tilian hat er fich durch die Bearbeitung der Nachträge zur Spal- 
ding’jchen Ausgabe (vgl. oben ©. 654) und durch eine eigene mit 
kurzen fritifchen Anmerkungen begleitete Textausgabe (Leipzig 1831) 
verdient gemacht. 

Auf lateiniſche Grammatik, Stiliftit und Lexilographie ift 
das Hauptgewicht zu legen bei der Beurtheilung der mehr ums 
tafienden und vielfeitigen als tief eindringenden und nachhaltig 
wirfenden afabemifchen und jchriftftelferiichen Thätigleit des Pro- 
jefor an der Univerfität Leipzig Reinhold Klotz (geboren in 
Stolberg bei Chemnitz 13. März 1807, geftorben 10. Augujt 1870 
in Klein⸗Zſchocher bei Leipzig)‘). Unter jeinen ſehr mannigfaltigen 
Vorlejungen waren die über lateinijche Syntax und Stiliftit wohl 


Stand der Bevölkerung und die Volfsvermehrung im Altertfum (1841). De 
legibus indicisqne repetundarum comm. I, II (1846), III (1847). Dazu 
tommt die zum Antritt der ordentlichen Profefjur veröffentlichte epigraphiſche 
Abhandlung „Decretum municipale Tergestinum de honore Fabii Severi 
secundum veterem lapidem denuo recensitum et illustratum (Berlin 1837), 
der in den Verhandlungen der Philologenverfammlung zu Darmftadt 1846 
gedrudte Vortrag „über bie perſönliche Freiheit des römiſchen Bürgers und 
die gejehlichen Garantien derielben“ und bie beiden aus Vorträgen vor einem 
gemiichten Publifum Kervorgegangenen populären Schriften über die bauliche 
Einrigtung des römiſchen Wohnhauſes (Berlin 1844) und über die Religion 
der Römer (ebd. 1845). Auf dem Gebiete des griechiſchen Alterthumes bemegt 
fi nur die alademiſche Abhandlung „über den Beſtand ber philoſophiſchen 
Schulen in Athen und die Succeffion der Scholarchen (1643). 

') BgL den Nekrolog in ben Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 
3.104 (1871) ©. 188 ff. 

Burfian, Geſchite ber Bhifologie, 50 
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die bedeutendften, wie man auch aus dem aus Denfelben Bervor- 
gegangenen, nad} des Verfaſſers Tode durch feinen Sohn Richard 
Klotz Herausgegebenen „Handbuche der Iateinijchen Stiliftit“ 
(Leipzig 1874) entnehmen kann, einem Werke, in welchem jorg: 
fältige und umfichtige Beobachtung, fowie ein feines Gefühl für 
den claffifchen Iateinifchen Ausdrud zu Tage treten. Die Aus 
bildung dieſes Gefühles verdankte Klotz hauptjächlich feiner lang: 
jährigen Beichäftigung mit den Schriften Cicero's, als deren 
Früchte nad) feiner Erftlingsichrift, den „Quaestiones Tullianæe - 
(&eipzig 1830), Ausgaben des Cato maior (ebd. 1831) und des 
Laelius (ebd. 1833) mit fritifchen Anmerkungen, ber jämmtlichen 
Neben (3 Bde., ebd. 1835 — 39) und der Tusculanen (ebd. 183: 
mit fachlichen und ſprachlichen Erläuterungen und eine Te 
zecenfion der fämmtlichen Werke Cicero's (d Thle. in 11 Bon. 
Leipzig, Teubner 1850 — 57 u. 5.) nebit zahlreichen Programm 
abhandlungen und Auffägen in Zeitfchriften, befonders in ben 
Iahrbüchern für PWhilologie, bei deren Redaction er ein volles 
Vierteljahrhundert (von 1831— 1856) mitgewirkt Bat, erſchienen 
find. Außerdem hat er aus dem Gebiete der römijchen Litteratur, 
abgejehen von Heineren Abhandlungen zu Catull, Salluſis 
Hiftorien und Gellius, die Komödien des Terentius mit den 
Commentaren des Donatus und Eugraphius !) — die Bearbeitung 
feines Lieblingswerles, der Georgica des Virgil, wofür er aub 
feine praftifchen Erfahrungen in der Landwirthſchaft verwerthen 
wollte, hat er nicht zu Ende geführt —, aus dem ber griechiicen 
einige Tragddien des Euripides (vgl. oben ©. 729), Lucian'e 
„Gallus sive somnium“ (Zeipzig 1831) und die Werfe des Clemens 
von Alexandria (4 Bde., Leipzig 1831 — 34) herausgegeben. Als 
Kritifer Huldigt Klog einem übermäßigen, man darf wohl jagen 
bejchränften Confervativismus, der ihn nur zu oft verleitet, die 


1) P. Terentii comoediae cum scholiis Aelii Donati et Eugraphi 
commentariis,ed. R. Klotz (2 ®be., Leipzig 1838 —40); dazu fam jnätr 
eine Separatausgabe der Andria mit Fritifchen und egegetifchen Anmertunger 
(eb. 1865). 
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Verderbniß der Ueberlieferung durch gefuchte, einer gefunden 
Exegeje wiberftrebende Erklärungsverſuche in Schuß zu nehmen: 
jeinen eigenen Verbeſſerungsvorſchlägen fehlt e8 meift an unmittel- 
barer Ueberzeugungäftaft, die er Durch paläographijche Künfteleien 
vergeblich zu erſetzen fucht *). 

Das „Handwörterbuch der lateiniſchen Sprache“ (2 Bde., 
Braunſchweig 1853— 57), deſſen Bearbeitung Klog urfprünglich 
allein übernommen hatte, follte, zwifchen den gewöhnlichen Schul- 
wörterbüchern und den vollftändigen Thefauren die Mitte haltend, 
eine durchgängig aus den Quellen ſelbſt geichöpfte Darftellung 
des gefammten lateinifchen Sprachgebrauches durch forgfältig aus- 
gewählte Beifpiele geben. Da aber die Arbeit in Folge der an— 
ertennenswerthen Grünblichkeit, mit welder Klotz felbft dabei zu 
Werke ging, nur langjam vorrüdte, jo ſah er fich durch das 
Drängen des Verlegers genötigt, zwei andere Gelehrte — ben’ 
Gymnafialdirector Dr. Friedrich Lübler und den Gymnafial- 
lehrer Dr. Ernft Eduard Hudemann — als Mitarbeiter 
anzunehmen. Im Folge diejer Theilung ſowie der erzwungenen 
Beichleunigung der Arbeit leidet das ganze Werk an merfficher 
Ungleichheit der verſchiedenen Partien ſowie an einer beträchtlichen 
Anzahl von Irrthümern und Fehlern im Einzelnen, welche ohne 
erneute Prüfung der Quellen aus den Werfen ber Vorgänger 
— befonders ift Wilhelm Freund’ s Wörterbuch ber Iateinifchen 
Sprache (4 Bde. Leipzig 1834 — 45), das felbft wenig mehr als 
eine Compilation aus Forcellini gibt, ſtark benugt — herüber- 
genommen worden find, Mängel, die auch in den neueren Be 
arbeitungen — die jegt vorliegende fünfte Auflage ift ein bloßer 
Abdruck der noch von Klotz ſelbſt beforgten dritten Auflage — 
feineswegs durchgängig bejeitigt find. Reiche Materialieniamm- 
lungen zu der Lehre vom Gebrauche der griechiichen Partikeln 
enthalten die Anmerkungen, welche Klotz der von ihm bejorgten 


) Bgl. beſonders auch bie Programmabhandiung De emendationibug 
quae per coniecturam funt commentatio prima (Leipzig 1856). 
50* 
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Ausgabe der Schrift bed Korfioten Matthäus Devaris(Te- 
varius) „de graecase linguae particulis“ (3 Bde., Leipzig 
1835 — 42) beigefügt hat. Won feinem umfafjend angelegten 
„KHandbuche der lateinifchen Litteraturgejchichte“ ift nur eim eriter 
Band (Leipzig 1846) erfchtenen, der nach breiten Ausführungen 
über „Ouellen und Hülfgmittel“ nur die beiden erjten Abfchnitte 
der „allgemeinen Gejchichte der lateiniſchen Litteratur“ (1. Urjprung 
der lateinifchen Sprache. 2. Fernere Ausbildung der Tateinijchen 
Sprache und erfte Orundlage der lateinijchen Litteratur) umfaßt, den 
Leſer alſo kaum bis an die Schwelle der eigentlichen Litteratur- 
geſchichte hinanführt. 

Eine bedeutende Erweiterung de3 Gefichtöfreijes der phile 
logiſchen Studien, die fowohl der grammatiichen Forſchung als 
der Eritifchen Methode zu gute fam, gewährte die Verbindung 
der claffifchen mit der durch die Gebrüder Jacob und Wilhelm 
Grimm und dur Georg Friedrich Benecke wiſſenſchaftlich 
begründeten germanijchen Philologie, insbeſondere der von Jacob 
Grimm in feiner Deutſchen Grammatik in muftergültiger Weile 
durchgeführten Hiftorifchen Behandlung der Sprache. Ter 
Mann, in welchem diefe Verbindung zuerjt verkörpert ericheint, 
it Karl(Konrad Friedrih Wilhelm) Lachmann (geboren 
zu Braunfchweig 4. März 1793) 1), ausgezeichnet ebenfojehr durch 
ſittlichen Adel der Gefinnung und unbeugjame Wahrheitsliebe, 
aus welcher beſonders die ftrenge, alle Halbwifjerei und blokes 
Hin- und Herrathen auf das jchärfite zurückweiſende Methode 
feiner wiſſenſchaftlichen Forſchung hervorgegangen ift, ala durch 
gründliche Gelehrſamkeit. Auf beiden Gebieten hat er ſowohl 
als alademiſcher Lehrer (1818—1824 an der Univerſität König” 
berg, 1825 bis zu feinem am 13. März 1851 erfolgten Tode 
an der Univerfität Berlin, wo er auch jeit Oftern 1829 bie 
lateinischen Uebungen bes philologifchen Seminares Teitete) wie 


) gl. Karl Lachmann. Eine Biographie von Martin Herg (Berlin 
1851); über Lachmann als Germaniften R. v. Raumer, Geſchichte der ger 
maniſchen Philologie ©. 457 fj. und ©. 540 ff. 
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als Echriftiteller in nachhaltigiter Weife gewirkt; insbejondere 
üt er der eigentliche Begründer der ftrengen Methode urfund- 
licher Kritif geworben. 

Die Fundamentaljäge feiner textkritiſchen Methode, welche 
er mit gleicher Sicherheit auf Iateinifche, griechiiche und deutſche, 
auf poetifche wie auf proſaiſche Schriftwerke anwandte, hat Lach- 
mann jelbft am klarſten und beftimmteften ausgefprochen im Vor⸗ 
wort zu feiner Ausgabe des Neuen Teſtamentes)), einer Arbeit, 
bei welcher, wie überhaupt bei feiner ganzen Fritifchen Thätigfeit, 
ihm Richard Bentley als Vorbild diente. Zur Wiederheritellung 
der antifen Schriftwerfe, jagt er, bedarf es einer doppelten 
Thätigfeit: der Unterfuchung über die Perſon des Schriftftelfers 
und über Die urfprüngliche Geftalt feines Werkes, und der Dar- 
legung feiner Gedanken und Empfindungen jowie der Verhältnifie, 
unter welchen diefelben entftanden find: das erftere ift die Auf- 
gabe der Kritik, das letztere die der Interpretation. Die 
lritiſche Thätigkeit Hat drei Stufen: die Feftftellung der Leber 
lieferung (recensere), die Verbefjerung der Verderbniß derſelben 
(emendare) und die Aufdedung des Urfprunges eines Werkes 
(originem detegere). Die urfprüngliche Geftalt eines Schrift 
werfes nämlich wird auf doppeltem Wege erkannt: durch Ab— 
hörung der Zeugen und durch Eorrectur der falſchen Beugniffe. 
Vor allem muß man aljo prüfen, was die glaubwürdigiten 
Zeugen überliefert haben; zweitens muß man fich ein Urtheil 
darüber bilden, was der Schriftfteller hat ſchreiben fünnen; 
drittens muß man bie Perjönlichfeit des Schriftftellers, feine 
Zeit, Die äußeren Verhältniffe, unter welchen, und die Hülfe- 
mittel, mit welchen er gearbeitet Hat, erforſchen. Das erfte 





‘) Novum Testamentum graece et latine. C. Lachmannus recensuit, 
Phil. Buttmannus Ph. f. grascae lectionis auctoritates apposuit. T. I (Berlin 
1842) p. V; vgl. dazu den Aufſatz: „Rechenſchaft über Sahmann'3 Ausgabe 
bes Neuen Teſtaments“ in den Theologiſchen Studien und Krititen, III. Jahrg. 
8.2 (1880) ©. 817 ff.; wieder abgebrudt in „Kleinere Schriften zur claffiicen 
Philologie von Karl Lachmann, Herausgegeben von I. Bahlen* (Kleinere 
Sriften von 8. Lachmann, 2. 8d., Berlin 1876) &. 250 ff. 
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Geſchäft des Kritiferd, die recensio (Feitftellung der Ueber 
lieferung), kann und muß ohne Beihülfe der Interpretation aus 
geführt werben; die beiden andern Stufen der kritifchen Thätig 
feit find dagegen mit ber Interpretation auf engfte verbunden; 
denn die emendatio (Conjecturaffritif) und die Unterſuchung 
über den Urfprung eines Schriftwertes (fog. höhere Kritik) jegt 
das Verftändniß des Werkes ala Grundlage voraus, während 
anderfeit3 das volle Verftändniß nur mit Hülfe der Nefultate 
der fritifchen Thätigfeit erreicht werben kann. Diejen Grund 
fägen gemäß hat Lachmann bei allen feinen Ausgaben lateiniſchet, 
griechiſcher und deutſcher Werke die Feſtſtellung der älteflen Geitalt 
der Ueberlieferung, foweit fie für ung mit Hülfe der Hand 
ſchriften und der Citate bei anderen Schriftftellern erkennbar üt, 
als feine erſte und wichtigſte Aufgabe betrachtet, Daneben aber 
auch überall die Herftellung ber urfprünglichen Geftalt bes Tertes 
durch fcharffinnige Emendationen, die bei ihm niemals bloß glüd- 
liche Einfälle, fondern ftet3 Ergebnifje forgfältigfter Erwägung 
find, gefördert 9). 

Was den Umfang diefer tegtkritiichen Thätigfeit Lachmanns 
anbetrifft, foweit fie fi auf Denkmäler der antiken clafjiichen 
Kitteratur erftredt, fo ftehen die römijchen Dichter dabei im eriter 
Neihe. Er eröffnete jeine fchriftftellerifche Thätigfeit — wenn wir 
von feiner Habilitationsfchrift *) abfehen — durch eine mit aus 
führlichem Commentar außgeftattete Ausgabe der Gedichte des 
Propertius, welche durch die auf umfaffender und eindringender 


+) Eine treffende Eharakteriftlt von Lachmann als Krititer gab M. dar 
in einer Rebe „de Lachmanno critico“ mit folgenden Worten (bei Chr. Belger, 
M. Haupt als atademiſcher Lehrer, ©. 48): „In critica arte qui cum Lac- 
manno comparari possint paucos et fuisse et futuros esse existimo, Sed 
subtilitatem eius in cogitando, sed laboris adsiduitatem, sed in necessaris 
diligentiam inutiliumgue contemptionem, denique constantissimum illol 
veritatis studium et imitari possumus omnes et discipulos ut imitertur 
instituere“. n 

”) Observationum criticarum capita tria (Göttingen 1815), wiederhou 
in ben Meineren Schriften zur claſſiſchen Philologie ©. 42 fi. 
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Erforichung des Sprachgebrauches beruhende Sicherheit in der 
Anwendung der fritifchen Methode für die Kritik dieſes Dichters 
wie der römifchen Elegifer überhaupt bahnbrechend geworden 
iſt); er ſchloß fie ab mit der Ausgabe des Lehrgedichtes bes 
Lucretius, die in Hinficht der Recensio ſowohl als der Emen- 
datio jeine vollendetfte Arbeit aus dem Gebiete des claffijchen 
Atertjumes, zugleich in dem Hier einen beſonderen Band bildenden 
Commentar eine Fülle feiner Unterfuchungen hauptſächlich über 
orthographifche, grammatifche, profodijche und metrifhe Fragen 
und zahlreiche bei Erörterung diefer Fragen wie im Vorbeigehen 
hingeworfene treffliche Emendationen zu anderen Schriftftellern, 
beſonders zu Plautus, Lucilius und Varro enthält *). Dazwilchen 
liegen die durchgängig mit knapper aber aufs forgfältigfte aus- 
gewählter Adnotatio critica verjehenen Ausgaben ber Gedichte 
des Eatullus, Tibullus und Propertins (8 Hefte, Berlin 1829), 
des Gebichtes des Terentionus Maurus „de litteris, syllabis et 
metris« (Berlin 1836) und der Fabeln des Abianus (Berlin 
1845). Auch feine Sammlung und fritifche Bearbeitung der 
Bruchftüce der Satiren des Lucilius, von welcher er jelbft in 
den Vorreden zu den Vorlefungsverzeichniffen der Berliner Uni- 
verfität für die Sommerjemefter 1849 und 1851 Proben gegeben 
hat °), war bei feinem Tode faft ganz vollendet; die ſchon 1852 
durch Lachmann's Freund und Nachfolger Morig Haupt vor- 


i) Sex. Aurelii Propertii carmina emendavit ad codd. meliorum fidem 
et annotavit C. Lachmannus (Leipzig 1816). 

") T. Lucreti Cari de rerum natura libri sex. C. Lachmannus recensuit 
et emendarit (2 Bde, Berlin 1860, ed. IV, 1871); dazu jept Sr. Harder 
Index copiosus ad Lachmanni comm. in T. L. C. (ebd. 1882). Zwei bes 
fondere auf Stellen aus Varro de lingua latina bezüglide, zuerjt im Rheiniſchen 
Muſeum gebrudte Aufjäge finden fih in dem Heineren Schriften zur claſſiſchen 
Philologie ©. 168 ff.; einige aus derfelben Zeitſchrift entnommene kurze Aufs 
füge grammatiſchen und proſodiſchen Inhalts ebd. ©. 189 ff., endlich eine 
zuerſt als Provemium zum Berliner Lectionscatalog für 1849/50 veröffentlichte 
Abhandlung „de versibus Sotadeis et Attii didascalicis* ebd. ©. 67 ff. 

*) Wieder abgedrudt in den kleineren Schriften zur claſſiſchen Philologie 
8.62. und ©. 78 ff. 
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bereitete Veröffentlichung diefer Arbeit unterblieb damals und it 
erft nad) Haupt's Tode durch deſſen Nachfolger Johannes 
Bahlen erfolgt). Zu dieſen jelbftändig erfchienenen Arbeiten 
Lachmann’ über römische Dichter find noch einige in Programmen 
oder Beitfehriften veröffentlichte Auffäge hinzuzufügen: eine Unter 
ſuchung über die Frage, welche von den unter dem Namen des 
Opidius überlieferten Heroiden von Ovid felbft, welche von Nach 
ahmern desſelben herrühren ); Kritiken über Voß' Tibull und 
einige andere Tibullüberjegungen fowie über Diffen’3 Ausgabe 
des Tibull®); chronologiſche, kritiſche und metrifche Bemerkungen 
zu einzelnen Oben bes Horatiuß*); endlich einige Bemerkungen „über 
ben lateinifchen Homerus des ohne Grund jo genannten Pindarus 
Thebanus“, welchen er im Widerſpruch gegen frühere Hypotheſen. 
die ihn im die Ießten Beiten des Alterthumes oder gar ins Mittel: 
alter fegten, dem erſten Jahrhundert unferer Zeitrechnung und 
zwar der Regierungszeit des Tiberius zugemiejen hat). 

Aus den Gebiete der lateiniſchen Profa hat Lachmann nur 
einige der juriftifchen Litteratur angehörige Werke herausgegeben 
und dadurch ebenſo wie durch feine ſchon erwähnte Ausgabe dei 
Neuen Teftamentes gezeigt, daß die Methode der philologiſchen 
Kritik auch bei der Herftellung der Terte von Schriften, melde 
abfeit8 von der Heerſtraße der philologijchen Forſchung liegen. 
Anwendung finden müffe; dabei Hat er fich für fpeciell jurüitiice 
Fragen des Beirathes juriftiicher Freumde, wie feines Jugend 
freundes Clemens (August Karl) Klenze®), ferner Johann 
0 Treni saturarum religuise. Car. Lachmannus emandarit (Bei 
1876). Als Supplement dazu iſt ebd. 1878 ein Index Lucilianus von Fran; 
Harder erſchienen. 

*) Prooemium zum Index lect. Berolin. 1848 — Mleinere Scpiften zu 
elaffiihen Philologie ©. 56 ff. 

®) Kleinere Schriften zur claffiihen Philologie &. 102 fi. 

) A. a. O. S. 77 ff. 

) A. a. O. S. 161f. 

©) Geboren 22. December 1795 in Heißum bei Hilbeöheim, geftorhen 
14. Juli 1838 als ordentlicher Brofefior der Rechte in Berlin: die philologicer 
Abhandlungen besjelben hat Lachmann herausgegeben (Berlin 1839). 


Die grammatifch-tritifhe Richtung der Philologie jeit &. Hermann. 7983 


Friedrich Ludwig Goeſchen's, Friedrih Blume's, 
Eduard Boecking's und Adolf Rudorff's zu erfreuen 
gehabt. Lachmann's erſte Arbeit auf dieſem Felde, welche ihm 
die juriftifche Doctorwürde von der Univerfität Göttingen eintrug 
— gleichzeitig wurbe ihm von der theologifchen Facultät derjelben 
Univerfität in Anerkennung feiner Leiftungen für die Kritif des 
Neuen Teftamentes die theologiiche Doctorwürde verliehen — 
war der „Verſuch über Dofitheus“, worin er den lateiniſchen 
Tegt eines hauptſächlich von der Freilaffung der Sclaven han- 
delnden juriftifchen Abjchnittes aus dieſes Grammatilers Uebungs⸗ 
buche zum Ueberſetzen aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche her⸗ 
ſiellte 1); darauf folgten ein „kritiſcher Beitrag zu Ulpian's 
Fragmenten“ und „kritiſche Bemerkungen über einige Bruchſtücke 
romiſcher Juriſten ); ferner die Vollendung der von Goeſchen 
für Eb. Boeding’8 Sammlung der vorjuftinianifchen Rechtsquellen 
begonnenen Ausgabe der Imftitutionen des Gaius (Bonn 1841), an 
welche ſich bald eine von Lachmann jelbftändig unternommene 
Recognition dieſes Werkes anjchloß ); endlich die von ihm in 
Gemeinfchaft mit 3. Blume, A. Rudorff und Th. Mommſen 
ausgeführte Bearbeitung der Schriften der römischen Feldmeſſer, 
bei welcher die Herftellung des Textes nach der äfteften Ueber- 
fieferung ganz Lachmann's Verbienft iſt ). 





”) Buerft ohne Namen des Berfafierd gedrudt (Berlin 1837), wiederholt 
in den Heineren Schriften zur claſſiſchen Philologie ©. 196 ff. 

) A. a. O. 6.216 ff. und ©. 244 fi. 

®) Gaii Institutionum commentarii quattuor — C. Lachmannus ad 
schedas Goeschenii Hollwegii Blumii recognovit (Berlin 1842). 

ı) Die Schriften der Römiſchen Feldmeſſer Herausgegeben und erläutert 
don 3. Blume, 8. Lachmann und A. Rudorff, Bd. 1 Terte und Zeichnungen 
Rerlin 1848), Bd. 2: Erläuterungen zu den Scheiften der römiſchen Feld- 
meſſer von F. Blume, 8. Lachmann, TH. Mommfen und U. Rudorff. In 
dices von €. (Nies €.) Burfian (ebd. 1852). Dazu hat Lachmann zwei Auf 
füge beigefteuert: „über die dem Boethius zugeſchriebenen agrimenforiihen 
Stüde* (S. 79 — %) und „Über Frontinus, Balbus, Hyginus und Aggenus 
Urbitus · (S. 97 — 142). 
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Bon griehifhen Projaikern hat Lachmann, abgejehen 
von feiner Hleineren und größeren Ausgabe des Neuen Zeit 
mente, nur einen byzantinischen Hiftorifer, den Genefios, be 
arbeitet, nicht auß eigenem Antrieb, jondern um dem Wunſche 
Niebuhr's, des Begründers bes Corpus scriptorum historiae 
Byzantinae, zu willfahren: die Ausgabe der Saifergejchichten 
jenes Byzantinerd bildet mit der von Im. Bekker beforgten Aus 
gabe des Geſchichtswerkes des Theophylactus Simocatta zufammen 
einen Band jener Sammlung (Bonn 1834). Reicher war Ladr 
mann’3 Thätigkeit für die griehifchen Dichter, und zwar 
hat er insbeſondere in feinen früheren Jahren der Kritif, der 
Chronologie und ber künſtleriſchen Compofition ber griechiſchen 
Tragifer eingehende Studien gewidmet. Zeugniß Dafür geben 
außer einer in der Jenaer Allgemeinen Literatur-Zeitung vom 
November 1818 erjchienenen Kritit der ©. Hermann'ſchen Aus 
gabe von Sophofles’ Ajaz!) und einem im Rheiniſchen Mujeum 
für Philologie u. f. w. vom Jahre 1827 gedrudten Aufjage 
Ueber Abficht und Zeit des fophoffeifchen Debipus auf Kr 
lonos“ (vgl. oben ©. 622) die beiden felbftändig erjchienenen 
Schriften „De choricis systematis tragicorum Graecorum 
libri quattuor“ (Berlin 1819) und „De mensura tragoe- 
diarum liber singularis“ (Berlin 1822), in welchen Lachmann, 
von der Weberzeugung ausgehend, daß bei der kuünſtleriſchen 
Compoſition der griechifchen Tragödie nirgends ber Zujall 
jondern überall ftrenge Gejegmäßigfeit herrſche, die Zahlen 
verhältniffe zunächſt der meliſchen, dann der dialogijchen 
Partien aller und erhaltenen griechiſchen Tragbdien einer ein 
gehenden Unterfudung unterzieht und dabei zu dem außer für 
ihn ſelbſt wohl für niemand überzeugenden Reſultate gelangt, 
daß als Norm für diefelben die Siebenzahl — der Ladımam 
auch für bie epifche Dichtung eine befondere Bedeutung bei 


') Wieder abgebrudt in den kleineren Schriften zur claffhen Beil 
logie ©. 1 ff. 
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legte ') — anzunehmen fei, indem fowohl die Summe der Berfe 
jeder einzelnen meliſchen und dialogiſchen Partie als auch die 
Gejammtzahl der vom Chor und von jedem einzelnen Schau- 
ipieler borgetragenen Verſe durch die Zahl 7 theilbar fei. 

Eine Gelegenheitöarbeit, die Lachmann's Scharffinn in hellem 
Lichte zeigt, ift Die von ihm in Gemeinfchaft mit mehreren Freun- 
den (Meinefe, Im. Bekker, ©. Hermann, M. Haupt, 
Schneidewin, R. Fr. Hermann) ausgeführte Tertrecenfion 
und Emendation der Fabeln des Babrios), welche der fran- 
söfijche Gelehrte Joh. Fr. Boiffonade aus einer von dem 
Griechen Minas Minoidis im Klofter der Hagia Lavra auf 
dem Vorgebirge Athos entbedten Handjchrift zum eriten Male 
veröffentlicht hatte (Paris 1844). 

Bon allen Arbeiten Lachmann’ aus bemi Gebiete des claf- 
ſiſchen Alterthumes bat aber keine antegender und nachhaltiger 
gewirkt, als feine Unterfuchungen über die Compofition der home- 
riſchen Ilias, bei welchen die Wechſelwirkung der claſſiſchen und der 
germaniftiichen Studien am klarſten hervortritt. „Die Wolfiichen 
Unterfuchungen über die urjprüngliche Geftalt der homerijchen 
Geſange“ — fo beginnt Lachmann feine erjte Arbeit auf dem 
germaniftifchen Gebiete?) — „haben fich theils Durch ihre innere, 
in den Hauptpunften wenigitens unangreifbare Beweiskraft theils 
durch die Anwendung auf andere Werfe ber älteften griechifchen 
Poeſie jo Fräftig bewährt, daß nun ſchon, wo fich bei anderen 
Völfern an Gedichten aus uralter Zeit derfelbe räthfelhafte, wahr⸗ 


%) Died beweifen die von ihm als urfprünglicer echter Beſtandtheil der 
Ribelungendihtung aufgeftellten 20 Lieber, vom denen jedes eine durch die 
dahl 7 teilbare Anzahl von Strophen enthält, 

*) Babrii fabulae Aesopeae. C. Lachmannus et amici emendarunt. 
Ceterorum poetarum choliambi ab A. Meinekio collecti et emendati 
Gerlin 1845). 

®) Ueber bie urfprüngliche Geſtalt des Gedichts von ber Nibelungen Noth 
(Berlin 1816); wieder abgebrudt in ben „Kleineren Echriften zur deutfchen 
vhilblogie Herausgegeben von Karl Müllenhoff· (Meinere Schriften von St. 
Lachmann Bd. 1, Berlin 1876) ©. 1 ff. 
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haft epifche Charakter zeigt, die Vermuthung rege gemacht oder 
wenigſtens eine ftrenge Uuterfuchung unerläßlih wird, ob fic 
vielleicht auf eine ähnliche Art, wie jene, entftanden und erit all- 
mäblich zu ihrer legten feſten Geftalt gediehen fein mögen. Ze 
wurde ic) auf eine gleiche Unterſuchung geleitet, die von jenen, 
aus denen fie gefloffen ift, Bejtätigung hofft, fowie fie Hingegen | 
ſelbſt durch ihre Ausführung jene noch mehr zu befräftigen und 
wo möglich zum Theil noch zu ihrer genaueren Beſtimmung ein 
Weniges beizutragen wünſcht. Ich glaube nämlich und werde 
in dem Folgenden zu beweifen juchen, daß unfer jog. Nibelungen 
lied, oder beftimmter, die Geftalt desjelben, in der wir es, aus 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhundert? und überliefert, leien, 
aus einer noch jet erkennbaren Zujammenftellung einzelner ro 
manzenartiger Lieder entftanden fei.“ Wie Lachmann nun hier 
für das mittelhochdeutiche Epos durch Aufdeckung mannigfacher 
Widerfprüche und Unebenheiten innerhalb des Gedichtes die Ent- 
ftehung desfelben aus Einzelliebern nachzuweiſen und in feinen 
ſpäteren Arbeiten über das Nibelungenlied dieſe urfprünglicen 
Lieder jelbft gleichjam als den echten Kern aus der Schale, mit 
welcher ihn die Zufäge der Nachdichter und Diaffeuaften umhüllt 
haben, herauszuffauben fuchte, jo hat er mehr als 20 Jahre nach 
jenem erjten Wurfe dasſelbe für die Ilias durchzuführen gejucht 
in feiner am 7. December 1837 der Berliner Akademie der Wifien- 
ſchaften vorgetragenen Abhandlung „über die erften zehn Bücher 
der Ilias“, welcher er am 11. März 1841 „fernere Betrachtungen 
über die Jlias“ folgen ließ: beide Abhandlungen find unter Beir 
fügung eine von Lachmann gleichfalls der Akademie vorgelegten 
Aufjages „über Zenodot's Tagberechnung der Ilias“ mit Zufägen 
von Morig Haupt, welche die Refultate der Lachmann'ſchen 
Unterfuchungen theils beftätigen, theils in einzelnen Punkten 
weiter führen, als befondere Schrift erſchienen u. d. T.: Be 
trachtungen über Homer’3 Ilias von Karl Lachmann mit Zu 
jägen von Morig Haupt. Berlin 1847. Ausgehend von ber 
Beobachtung, dak manche Stüde in Ilias und Odyſſee in der 
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Form einzelner Lieder gedichtet find und daß, einftweilen zugegeben, 
‚wei aufeinanderfolgende Abjchnitte jeien von einem Dichter, oft 
nad) dem erften ein Aufhören bes Geſanges und ein neues Anheben 
vorausgeſetzt wird, unterzieht Lachmann die Ilias einer ebenjo- 
wohl die Widerſprüche und Beziehungen zwifchen den einzelnen 
Stüden als ben verichiedenen dichteriſchen Werth derjelben ins 
Auge faffenden Analyje, deren Ergebniß die Annahme von 18 
größtentheil® von verjehiedenen Dichtern herrührenden Liedern 
mit mehrfachen Fortjegungen ift, welche durch faft überall ein— 
geſetzte Heinere Füllftüce zu einem ſcheinbar einheitlichen Ganzen 
verbunden worden find. Zwar verwahrt er ſich ausdrüdlich da— 
gegen, dab jemand ihm die Meinung zutraue, daß die Ilias ge» 
tadezu aus den urjprünglichen Liedern mit geringen Bufägen 
jujammengefügt worden jei, daß man die Lieder nur eben glatt 
von einander jchneiden und jo daß ganze Verfahren anſchaulich 
machen könnte (Betrachtungen ©. 54); er gibt zu, daß der Dichter 
des großen jechzehnten Liedes in diefem mehrere ältere Lieder ver- 
einigt und denſelben in ber Ueberarbeitung jo jehr jeine eigene 
Farbe gegeben habe, daß niemand gern an die Scheidung gehen 
werde, der, wie er, darauf aus jei, ausgefundene Thatfachen zum 
fünjtigen Gebrauch Hinzuftellen, die vielleicht noch im Einzelnen, 
wo geirrt worden fei, richtiger beftimmt werben könnten, aber fo 
wenig als möglich Vermuthungen, denen man ebenjo wahrichein- 
liche entgegenjegen dürfte (ebd. ©. 84); aber jchon die eben an- 
geführten Worte zeigen, daß er die Ergebniffe feiner Unterfuchung 
im Großen und Ganzen als mit Sicherheit gefundene Thatfachen 
betrachtete; er jelbft erflärt einmal im Laufe der Unterjuchung, 
« komme fich bald Lächerlich vor, wenn er noch immer die Mög— 
lihfeit gelten laffe, daß unjere Ilias in dem gegenwärtigen Zu— 
ſammenhange der bebeutenderen Theile, und nicht bloß ber wenigen 
bedeutendſten, jemals vor ber Arbeit des Pififtratus gedacht 
worden ſei (ebd. ©. 76), und er eröffnet den Iegten (30.) Abſchnitt 
ſeinet „Betrachtungen“ mit den Worten: „in welchem Verhältniffe 
die mir erfennbaren Theile der Ilias gegen einander ftehen, habe 
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ich fo kurz und beftimmt als ich es vermochte gejagt, und ic | 
kann nur wünfchen, aber nichts dazu thun, daß Die Gejchichte der 
älteften griechifchen Poeſie diefe Unterfuhungen in ihren Nupen 
verwende“ (ebd. ©. 86). | 
Diefer Wunſch Lachmann's ift in reihem Make in Er 
Füllung gegangen: zahlreiche jüngere Mitforfcher, von denen wir 
nur Hermann Köhly!), Adolph Kirchhoff) und Her 


') Geboren 5. Auguſt 1815 in Leipzig, jtubirte dafelbft von 1832 an | 
unter Leitung ©. Hermann’s, 1837 Lehrer am Progymnaftum in Saaljeld 
1840— 49 an ber Kreuzſchule in Dresden, feit 1850 orbentlicher Vroſeñot 
der claſſiſchen Philologie an ber Univerfität Zürich, feit Oftern 1864 desgleiche 
an ber Univerfität Heibelberg, ftarb auf der Rücktehr von einer Reife nach @rieden- 
land in Trieft 3. December 1876. Seine Unterfuhungen über die Jlias find 
niebergelegt in ben fieben „de Iliadis carminibus dissertationes“ 
ber Univerfität Zürich 1850 —59) und der Gratulationsfhrift für F. ©. 
Belder „Hektor’8 Löfung“ (Zürich 1859), bie über die Odyſſee in den m | 
„de Odysseae carminibus dissertationes“ (Programme ber Univerfität Züri 
1862 —63); die Ergebnifje feiner Unterſuchungen über die Jlias veranſchaulickz 
feine Ausgabe einer aus 16 Einzelfiebern beftefenden "Ass zuxgd (Diedis 
carmina XVI scholarım in usum restituta ed. A. Koschly, Zeipgig 1861. | 
Seine fonftige litterariſche Thätigfeit bezieht ſich, abgeſehen von feinen Schriſten 
zur Gymnafialpädagogit, in erjter Linie auf die nachhomeriſchen Epiter, von 
denen er den Hefiodus (in Verbindung mit ©. Kinkel, Leipzig 1870; Ten | 
ausgabe von Köchly allein, ebd. deögl.), Aratus (mit Manetho umd Maris 
in den Poetae bucolici et didactici, Paris, Dibot, Vol. II, 1851; den Wer | 
netho allein nochmals Leipzig 1858), Duintuß Smyrnaeus (Leipzig 1860, Tr: | 
ausgabe 1853), Tryphiodorus (Programm ber Univerfität Zürich 1860) un 
Nonnus (Leipzig 1857—58) herausgegeben Hat. Als geiftvollen Krititer zeigt 
ex fi aud) im den „Emendationum in Euripidis Iphigeniam Taurican 
partes V“ (Brogramme der Univerfität Zürich 1860— 62), an welche ſich keine 
Ausgabe der Iphigenia in Taurien mit beutfhen Anmerkungen (Berlin 1817 
anſchließt, und in der Gratulationsfchrift für A. Boech „Ueber die Wögel dei 
Ariftoppanes* (Züri 1857). Ferner hat er in Verbindung mit bem Bilitär- | 
ſchriftſtellet W. Rüftom eine „Gedichte des griechiſchen Kriegswejens ven 
der älteften Zeit bis auf Pyrrhos“ (Aarau 1852) und eine „Einleitung ik 
€. Julius Caeſar's Commentarien über den galliſchen Krieg" (Gotha 185% 
geichrieben, auch die griechiſchen Kriegafchriftiteller griechiſch und deutſch mit fie | 
tifcjen und erflärenden Anmerkungen herausgegeben (2 Bbe., Leipzig 1853-58. | 
Ein Theil feiner fleineren Auffäge ift gefammelt in den Opuscula academica 
(2 Bbe., Keipzig 1853 und 1856) und ben „Mlabemifcen Worträgen und 
Reden“ (Züri 1859). — Bgl. U. Hug, Hermann Köcly (Wafel 1878) und 
B. Stark, Vorträge und Aufſähe aus dem Gebiete der Archäologie und 
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mann Boni!) hervorheben wollen, haben feine Unterfuchungen 
aufgenommen und zu ergänzen und weiter zu führen gefucht; von 
den Gegnern aber, ſoweit fie die Frage überhaupt in wirklich wifjen- 
idaftlicher Weiſe behandelt haben, haben auch die entſchiedenſten 
Bortführer der Anſicht von der einheitlichen Compofition beider 
Gedichte, vor allen Gr. W. Nitzſch (vgl. oben ©. 714 ff.), zuge: 
ftanden, daß dem Dichter der Ilias ältere Eingellieder vorlagen, die 
von ihm theils ganz unverändert, theils ohne erhebliche Aenderungen 
in feine große Epopde aufgenommen worden find. Endlich hat 
ſich wejentlich unter dem Einfluffe der Lachmann'ſchen Unter 
juchungen eine Mittelpartei zwifchen den ftrengen Unitariern und 
den Anhängern der Liedertheorie gebildet, welche für Ilias und 
Odyſſee einen urfprünglichen nach einem relativ engen Plane ge 
dichteten Kern — eine Urilias und Urodyffee — beziehungsweiſe 
zwei urfprünglich felbftändige Dichtungen annehmen, welche unter 
ih zufammengefügt und durch Einfügung kleinerer Lieder und 
jonitige Zujäge erweitert worden feien — Anfichten, ald deren 
hauptjächliche Vertreter der Engländer Georg Örote‘), die 


Kunfigefchichte ©. 427 fi. Köchly's Heine Schriften liegen jetzt gefammelt vor 
u d. T: H. Köhlya Gejammelte feine Schriften. Unter Leitung von G. 
N. Thomas Herausgegeben von ©. Kintel jun. und E. Bödel 1.®b.: 
Opusculn latina (einzig 1881), 2. Bd.: Deutſche Aufjäge (ebd. 1882). 

A. Kirchhoff, Die Homeriſche Odyſſee und ihre Entftehung. Tert und 
Erläuterungen (Berlin 1859). Berjelbe, Die Compofition der Odyſſee. Ge— 
inmmelte Auffäge (ebd. 1869): beide Werke find von dem Verfafier zu einem 
umgearbeitet worden u. d. T. „Die homeriſche Odyſſee“ (Berlin 1879), welches 
den Tert mebit Anmerkungen und Egcurfen enthält. Uebrigens ift Kirchhoff 
durchaus Fein ftrenger Anhänger der Liederiheorie, indem er bie Odyſſee aus- 
drãdlich nicht ald eine Sammlung urſprünglich jelbftändiger Lieder verjchiedener 
Zeiten und Berfafier, fondern als die in verhältnigmäßig fpäter Zeit entitandene, 
Hanmäßig erweiternde Bearbeitung eines Älteren und urjprünglic einfacheren 
Kemes betrachtet. 

)9. Bonig, Ueber den Urfprung der homeriſchen Gedichte. Vortrag 
gehalten im Ständehaufe zu Wien am 3. März 1860 (5. Aufl. Wien 1880): 
dieſes Schriften gibt zugleich den beiten Ueberblid über die neuere Kitteratur 
der fog. homeriſchen Stage. 

6. Brote, Geſchichte Griechenlands überfept von N. N. W. Meißner 
Ü.1 (Reipgig 1860) ©. 490 fi. 
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Deutihen Ludwig Friebländer‘), Eduard Kammer’. 
Heinrihd Dünger’), und der Holländer ©. U. Naber‘ı 
zu nennen find. Auch die forgfältigen Beobachtungen und 
Unterſuchungen über die Nahahmung einzelner Partien und 
Stellen innerhalb der Gedichte felbft, wie fie neuerdings bejonders 
durch W. Chrift’) und defien Schüler Karl Sittl ) angeitellt 
worden jind, haben im Wejentlichen zu dem gleichen Rejultate 
auf dem Gebiete der jog. höheren Kritik geführt. 

Diejelbe Vereinigung germaniftiicher und claſſiſcher Studien 
wie bei Lachmann finden wir bei defien Freunde und Nachfolger 
Moritz Haupt (geboren zu Zittau 27. Juli 1808), dem Schüler 
und Schwiegerfohne G. Hermann’s, der vom Herbft 1837, dem 
Datum jeiner Habilitation, bis zu jeiner im Spätherbit 1850 
aus politischen Gründen erfolgten Suspenfion (welcher im April 
1851, troß Freiſprechung von der Inftanz, die Amtzentjegung 
folgte) an der Univerfität Leipzig, von April 1853 bis zu jeinem 
Tode (am Morgen des 5. Februar 1874) an der Univerfität Berlin 
eine außerordentlich erfolgreiche Lehrthätigkeit entfaltet Hat”). Der 
gewaltige Einfluß, den er, wie ber Verfaſſer dieſes Werkes aus 
eigener Erfahrung bezeugen kann, auf feine Schüler, insbeſondere 
auf ſolche, die ihm perjönlich näher traten, ausübte, beruhte 
98. Sriedländer, Die homeriſche Mritit von Wolf bis Orse 
(Berlin 1863). 

) Ed. Kammer, Die Einheit der Odyſſee. Nach Widerlegung der An 
ſichten von Lahmann-Steinthal, Köchly, Hennings und Kirchhoff dargeitelt 
Anhang: Homeriihe Blätter von Profefior Dr. Lehrs (Leipzig 1873). 

8. Dünger, Die Homeriihen Fragen (Leipzig 1874). 

) S. W. Naber, Quaestiones Homericae. Edidit Acadı 
disciplinarum Nederlandica (Amjterdam 1877). 

5) Die Wiederholungen gleicher und ähnlicher Verſe in der Jies, in 
den Eipungsberichten der pilof.-pfilol. Clafie der IgL Bayer. Winbemie der 
Wiſſ. 1880, ©. 221 fi. 

% Die Wiederholungen in der Odyſſee. Ein Beitrag zur homerikben 
Frage (Münden 1882). 

Vgl. A. Kirchhoff, Gedächtnißrede auf Morip Haupt (Berlin 1875: 
aus den Abhandlungen der fgl. Alabemie ber Wiſſ 1875); Gpriftian Belger, 
Morig Haupt als atademiſcher Lehrer (Berlin 1879). 
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vor allem auf der mächtigen Wirkung feiner ganzen Perfönlichkeit: 
der Energie des Willens, dem ftolzen Selbſtbewußtſein, ber idealen 
Auffaffung der Aufgabe des Gelehrten in ber Wiflenfchaft wie 
im Leben. Wohl Hat er durch die Schärfe und Rüchſichtsloſigkeit, 
mit welcher er nicht nur alles Niedrige und Gemeine, ſondern 
aud) alles Schwächliche und Unreife, überhaupt alles, was feiner 
idealen Auffaffung nicht entfprach, verurteilte, manche zurüd- 
geſchreckt und abgeftoßen; aber wer ſich durch diefe Schroffheit 
nicht abfchreden ließ, wer mit ernftem Eifer den höchften Zielen 
der Wiſſenſchaft nachftrebte, wer es insbefondere gelang, unter 
die Mitglieder von. Haupt's Iateinifcher Geſellſchaft, die in Leipzig 
neben &. Hermann’3 griechifcher Gejellichaft blühte, aufgenommen 
zu werben,. der fand bald in Haupt einen Führer und Meifter, 
der nicht nur durch den Umfang und die Grünblichfeit feiner 
Gelehrſamkeit, durch die Schärfe und Sicherheit feiner Methode 
zu imponiren, fondern auch durch die Tiefe und Feinheit feiner 
Auffaffung des Alterthumes anzuziehen und zu fefleln vermochte. 
Bis zum Jahre 1860 war Haupt's akademiſche Thätigfeit ziemlich 
gleichmäßig auf die beiden Gebiete der claffifchen und der germa- 
niſchen Philologie vertheilt — als eine Art Bindeglied zwiſchen 
beiden kann die fter von ihm wieberholte Vorlefung über die 
Germania des Tacitus bezeichnet werden —; von 1860 an be 
ihränkte er ſich ftreng auf das Gebiet ber claffischen Philologie. 
Seine dieſem Gebiet angehörigen Vorlefungen waren, abgefehen 
von der eben erwähnten über Tacitus! Germania und ber eben- 
falls Bfter wiederholten über römifche Litteraturgefchichte, aus 
ichließlich der Kritik und Exegeſe griechischer und römischer Dichter 
gewidmet; der Kreis der von ihm behandelten Dichter aber war 
ein fehr weiter. Er las über die Ilias, über den Agamemnon, 
den Prometheus und die Perfer des Aeſchylos, über die Elektra 
des Sophoffes, über die Acharner und die Vögel des Arifto- 
phanes und über die Gedichte des Theokritos; ferner über den 
Trioummus und den Miles gloriosus de3 Plautus, über den 


Eunuchus des Terentius, über die Gedichte des Catullus, des 
Burfian, Geſqhichte der Philologie, 51 
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Tibullus, des Propertius, über die Satiren und Epifteln des 
Horatius, über die Satiren des Perſius. Wenn Haupt's litte 
rariſche Thätigfeit auf den beiden von ihm gleichmäßig beherrichten 
Gebieten feiner akademiſchen Thätigleit wenigftens in Bezug auf 
den Umfang nicht gleichtommt, jo ift daran weſentlich der ftrenge 
Maßſtab ſchuld, den er wie an andere fo auch vor allem an fih 
felbft und feine Leiftungen anzulegen gewohnt war, nach welchem 
er ben Mitforfchern — und nur für folche fehrieb Haupt; bie 
einzige Schulausgabe, die er begonnen Hat, die Ausgabe der 
Metamorphofen des Dvid mit beutichen Anmerkungen für die 
von ihm in Verbindung mit 9. Sauppe begründete und geleitete 
Sammlung griechifeher und Iateinijcher Schriftjteller mit deutſchen 
Anmerkungen, ift nicht über das erfte Bändchen hinausgekommen ': 
— nichts Unfertiges, fondern nur alljeitig abgefchloffene und gleich 
mäßig vollendete Werfe vorlegen wollte. Daher find manche jeit 
einer langen Reihe von Jahren geförderte und dem Abſchluß 
nahe gebrachte Arbeiten, wie z. B. eine Ausgabe ber bulolijchen 
Dichtungen de Calpurnius und des Nemefianus nebft den Cyne- 
getica des Gratius und Nemefianus, mit welcher Haupt fon 
in Leipzig gegen Ende der vierziger Jahre eifrig befchäftigt war. 
von ihm nicht veröffentlicht worden, weil er fich ſelbſt in Bezug 
auf die Heritellung der einen und andern Stelle bes Tertei 
noch nicht zu gemügen vermochte. Was er am jelbftändigen Ar 
beiten zur claffiichen Philologie veröffentlicht Hat — feine nicht 
minder bebeutenden Leiftungen auf dem germaniftichen Gebiete 
liegen außerhalb der Grenzen unferer Parftellung — bezieht 
fi zum größten Theile auf die Kritit der römijchen Dicheer. 
Seiner erjten Arbeit auf dieſem Gebiete, der Habilitationsjhrit 


2) Bon dieſem liegt jet jhon die ſechſte von Dr. Otto Korm (geberm 
1842, geitorben 1883), einem Gelehrten, ber auch fonft für Ovib Auer 
lennens werthes geleiftet Hat, bearbeitete Auflage (Berlin 1878) vor. Se 
jelbe hat auch die Ausgabe durch Hinzufügung eines zweiten Bändchens (1FTE. 
2. Aufl. 1881) zum Abſchluß gebradit. 
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„Quaestiones Catullianae* (Leipzig 1837) ) welche für die Text⸗ 
geihichte und Kritik des Catull von hervorragender Bedeutung 
war, folgte bald eine Fritijche Ausgabe ber Halieutica des Ovidius 
nebſt Den Cynegetica de3 Gratius und Nemejianus mit einem 
Anhange, welcher außer einigen anderen Inedita eine grammatifche 
Schrift „De generibus nominum“ bietet (Leipzig 1838) ?), fodann 
die zum Antritt der außerordentlichen Profeffur in Leipzig ver- 
jaßte Schrift „Observationes criticae“ (Leipzig 1841), welche 
eine Reihe feiner grammatifcher und metrijcher Beobachtungen 
zu römischen und alegandrinifchen Dichtern enthält?), die Aus— 
gabe des fäljchlih unter dem Namen bes Ovidius gehenden 
elegifchen Gebichtes auf den Tod des Drufus, welches Haupt 
wohl mit Recht als ein Machwerf des 15. Jahrhunderts be 
tradhtet*); ferner die zum Antritt feiner Profefjur in Berlin 
verfaßte Abhandlung „De carminibus bucolicis Calpurnü et 
Nemesiani“ (Berlin 1854)), die ſchon oben erwähnte unvollendet 
gebliebene Ausgabe der Metamorphofen des Ovidius, endlich die 
in eleganter Ausftattung ohne Namen des Herausgebers bei ©. 
Hirzel in Leipzig erfchienenen, wiederholt aufgelegten Tertausgaben 
des Horatiuß (zuerft 1851), Catullus, Tibullus, Propertins (zuerft 
1853) und Virgilius (zuerſt 1858)%). Bon römischen Profaikern 


') @ieber abgedrudt in Manrieii Hanptii Opuscula (Herausgegeben von 
Urig vo. Wilamowig-Moellenborff), Vol. I Reipgig 1875) ©. 1 ff. 

9) Diefelbe grammatiſche Schrift ift nad) einer vollſtändigeren Handſchrift 
von F. W. Otto Gießen 1860), zulegt von Heinrid Keil in feinen 
Grammatici latini Vol. V p. 567 ss. u. d. T. „de dubiis nominibus* 
herausgegeben worden. 

) Opuscula I p. 316 as. 

*) Epicedion Drusi cum commentariis M. Hauptii im Programm ber 
Univerfität Leipzig zum 31. October 1849, wieber abgebrudt in ben Opus- 
eulaI p. 315 as. Neuerbings hat €, Hübner im Hermes Bd. 13 ©. 145 
biß 244 den antifen Urfprung des Gedichts, bad er noch dem 2. Jahrhundert 
n. Chr. zufehreiben möchte, nacizuieifen verjudit. 

) Opuscula I p. 368 ss. 

% Die zweite Bearbeitung (1873) enthält außer den fouftigen Pseudo- 
Virgiliana auch das Lehrgedicht Aetna in wejentlid; verbeflerter Tegtgeftaltung. 

51* 





804 Viertes Bud), drittes Kapitel, 


dagegen bat Haupt nur die Germania des Tacitus mit kurzen 
fritifchen Anmerkungen herausgegeben (Berlin 1855). Daß aber 
feine wiſſenſchaftlichen Intereffen und Arbeiten ſich nicht bloß aui 
die Iateinifchen Dichter erftredten, jondern die gefammte Literatur 
der Griechen und Römer bis zu ihren legten Ausläufern, ferner 
die Litteraturen des Mittelalter3 und die Gejchichte der phile 
logiſchen Studien in der neueren Beit umfaßten, das bezeugen, 
abgefehen von ben von ihm aus ©. Hermann’3 Nachlaß ver 
öffentlichten Ausgaben des Bion und Moſchus (1849) und dee 
Aeſchylus (1852), die zahlreichen Hleineren Abhandlungen und 
Auffäge, welche er bei verfchiebenen Gelegenheiten verdffentlicht 
hat: vor allen die 42 in lateiniſcher Sprache verfaßten Abhand- 
Tungen, mit welchen er die Vorlefungsverzeichniffe der Univerfität 
Berlin in den Jahren 1854—1874 eingeleitet bat ); fodann bie 
von ihm in den Sigungen der koniglich ſächſiſchen Gejelfcait 
der Wiffenfchaften zu Leipzig und der Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin gehaltenen Vorträge und Reden ); endlich Die Beiträge, 
welche er zu wiffenfchaftlichen Zeitfchriften — in früheren Jahren 
zum Rheinijchen Mufeum und zum PHilologus, jpäter ausſchließlich 
zu dem von ihm mitbegründeten Hermes — geliefert Hat”). Bl 
man aus diefer Fülle mannigfaltigfter Arbeiten gewiffe Grumdzüge 
hervorheben, fo wird man als folche bezeichnen können einerjeit? 
bie fichere Meifterfhaft in der Handhabung der Kritik, anderjeits 
das Beitreben, mit Hülfe ber Kenntniß der altdeutfchen und alt 
franzöfifchen Dichtung eine tiefere Auffaffung der Poefie, ins 
befondere des Epos der Griechen und Römer anzubahnen — 
ein Beftreben, das Haupt felbft bei der Charalteriſtik feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Thätigkeit in feiner Antrittsrede vor der Berliner 
Alabemie in den Vordergrund ftellt, indem er von ſich fagt: 


1) Wieder abgedrudt in den Opuscula II p. 26— 620. 

*) Die auß ben Berichten der fgl. ſächſ. Gef. der Wil. f. Opuscala I 
p. 211— 314, die zum größten Theile früher ungebrudten Reden und At 
Handlungen aus Berlin Opusc. III pars prior. 

®) ©. Opusc. I p. 148 ss. und Opusc. II pars posterior. 
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„Ich habe vornehmlich durch Betrachtung analoger Erſcheinungen 
das Weſen und die Gefchichte des Epos, bie ſich vor dem ein- 
feitigen Blicke verfchließen, zu deuten gefucht, mehr freilich in 
münblicher Lehre ala in Schrift“ i). 

Mit nicht geringerem Erfolge als Haupt in Leipzig und 
Berlin wirkte deſſen Altersgenoffe, Friedrich Haafe (geboren 
4. Januar 1808 in Magdeburg)*) an ber Univerfität Breslau, 
der er, nach kürzerer durch einjährige Feftungshaft — eine Folge 
feiner Theilnahme an der deutschen Burſchenſchaft — und eine größere 
wifienfchaftliche Reife unterbrochener Thätigfeit als Gymnafial- 
Iehrer, feit 1840 als außerorbentlicher, ſeit 1846 als ordentlicher 
Profeſſor bis zu feinem Tode (16. Auguft 1867) angehört hat. Eine 
durchaus liebenswürdige Natur, offen und bieber, voll jugendlicher 
Begeifterung für alles Hohe und Edle im Staatsleben und in 
der Wiffenfchaft, zugleich voller Hingebung für jeden, in dem er 
ein redliches und aufrichtiges Streben auf wiſſenſchaftlichem Ge 
biete erfannte, übte er ebenſowohl in feinen durch Fülle ber 
Gelehrfamfeit wie durch Klarheit der Darftellung ausgezeichneten 
Borlefungen als im perjönlichen Verkehr einen maßgebenden Ein- 
fluß auf die Studirenden der Philologie aus, ber fich bei vielen 
noch weit über die Grenzen ihrer Studienzeit hinaus erftredte, 
fo daß er, wenn auch feine eigentliche gejchloffene Schule, jo 
doch eine große Anzahl tüchtiger Schüler gebildet Hat, die ihn 
in treuer Anhänglichteit als ihren Führer und Meifter verehren. 
Seine erfte felbftändige wiſſenſchaftliche Arbeit, die ihm fofort 
einen geachteten Namen verjchaffte und feine Anftellung als Ad» 
junet an der Schulpforta zur Folge hatte, war eine Ausgabe 
ber Zenophontijchen Schrift vom Staate der Lafebämonier mit 
eingehenden, das Sprachliche und das Sachliche gleichmäßig berüd- 


") Opusc. II p.2; vgl. dazu beſonders die Feitrede am Geburtstage 
des Königs (18. Mai 1848) in den Opusc. I p. 286 ea. und Chr. Belger 
M. Haupt ©. 168 fi. 

®) ®gl. Fr. Haasii memoria. Scripsit Carolus Fickert (Programm bes 
Elifabeth-Gymnafiums, Vreslau 1868). 


806 Bierted Bud, drittes Kapitel. 


fichtigenden Commentar (Berlin 1833). Das Intereffe für Die 
Erforſchung des antiken Kriegsweſens, welches er ſchon durch Die 
diefer Ausgabe beigefügten taktifchen Figuren gezeigt Hatte, ber 
gleitete ihn auf ber in den Jahren 1838 und 1839 von ihm 
ausgeführten wifienfchaftlichen Reife, während welcher er auf den 
Bibliotheken zu Paris, Straßburg, München und Wien zahlreiche 
Handſchriften der zum Theil noch unedirten Werke der griechijchen 
und römifchen Militärfchriftfteller verglich oder abfchrieb. Ueber 
diejen nach feiner Rückkehr ins Vaterland durch weitere, teils 
von ihm felbft, theil® von gelehrten Freunden für ihn veran- 
ftaltete Collationen vermehrten Apparat hat er felbft in einer 
afabemischen Gelegenheitsfchrift ') Bericht erftattet, worin er zu- 
gleih den Plan einer auf neun Bände berechneten Geſammtaus⸗ 
gabe der Werke der griechifchen und römifchen Militärfchriftteller 
mit kritiſchen Anmerkungen und litterarhiftorifchen Einleitungen 
entwidelt, ein Plan, der leider — nicht durch Haaſe's Schuld — 
nicht zur Ausführung gelangt ift. — Arbeiten verwandter Art 
find die von Haafe zunächſt aus einer äußerlichen Beranlaffung 
unternommene Ausgabe des Geſchichtswerkes des Thukydides mit 
trefflicher Iateinifcher Ueberſetzung (Paris, Didot, 1840) jowie die 
methodiſchen kritifchen Erdrterungen über zahlreiche einzelne Stellen 
diefes Werkes, Die er in einer beſonders erfchienenen Schrift und 
fpäter in einem afademifchen Programm veröffentlicht Hat ?); 
ferner die Abhandlung über die athenifche Stammverfaſſung (Ab⸗ 
handlungen ber Hift.=phil. Gefellichaft in Breslau, Bd. 1, 1857, 
©. 59— 131), worin der ältefte athenijche Staat ala ein „Natur- 
ftaat, in welchem alle weſentlichen Seiten des Lebens jedes Ein- 
zelnen einer unabänderlichen heiligen Orbnung unterworfen und 


?) De militarium scriptorum graecorum et latinorum omnium editione 
instituenda narratio (Berlin 1847). gl. auch den Aufiap Haafvg „Ueber 
die griechiſchen und lateinifchen Kriegsfchriftiteller* in Jahn's Jahrbüchern 
für Philologie und Padagogit Bd. 14 ©. 88— 118. 

*) Lucubrationes Thucydidiae (Berlin 1841); Lucubrationum Thucydi- 
diarum mantiesa im Index schol. der Univerfität Breslau für Winter 1857. 
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der freien Selbftbeftimmung entzogen waren“ dargeftellt, bie alten 
vier ionifchen Phylen den orientalifchen Kaften gleich gejett werben; 
endlich eine Reihe von Artikeln aus dem Gebiete der alten Gefchichte 
und Alterthümer, die er für die dritte Section der Allgemeinen 
Encyelopädie der Wiffenfchaften und Künſte bearbeitet Hat, unter 
welchen nad) Umfang und Inhalt die Artikel Baläftra und Pa—⸗ 
läſtrik (®b. 9, ©. 360— 414), Banfration (Bd. 10, ©. 380 
bis 386) und Pha lanx (Bd. 21, ©. 411—480) hervorzuheben 
find. Erwähnung verdient auch ber ebd. Bd. 25 ©. 225— 306 
gebrudte Artifel Phrygien, welcher zuerft die Geographie und 
Topographie diefer Landichaft, ſodann die Abſtammung, die 
mpthifche Zeit und die Gejchichte der Phrygier biß zur perjifchen 
Herrſchaft behanbelt. 

Ueber die lateiniſche Sprachwiſſenſchaft, ein Gebiet, 
auf welchem Haaſe fih ſchon durch feine Anmerkungen zu ben 
von ihm herausgegebenen Vorlefungen jeines Lehrers K. Reifig 
(vgl. oben ©. 727) als gründlichen Kenner und felbftändigen 
Forſcher erwieſen hatte, hielt derſelbe gleich beim Beginn feiner 
afabemifchen Thätigfeit Borlefungen, die er in fpäteren Semeftern 
Öfterß wiederholte. Im biefen Vorlefungen, welche nach Haaſe's 
Handſchrift von Friedrich Auguft Eckſtein und Hermann 
Beter veröffentlicht worden find’), behandelt Haafe nad) einer 
über Begriff und Methode der Grammatik, über die Geichichte 
der Grammatik vom Alterthum bis zur Gegenwart und über Ent- 
ftehung und Beftandtheile der Sprache orientirenden Einleitung 
ausfchließlich den zweiten Theil des ganzen grammatifchen Lehr 
gebäudes, die Bebeutungslehre, eine Digciplin, die von 
Haafe nad} der flüchtigen Skizze Reiſig's zuerſt in umfaſſenderer 
Weiſe begründet und in der Art durchgearbeitet worden ift, daß 


%) Borlefungen über iateiniſche Sprachwiſſenſchaft von Friedr. Haafe, 
weil. o. d. Brofejjor an der Univerfitit Breslau, beraußgegeben von Fr. U. 
Etftein. Db. 1 Einleitung, Vedeutungslehre (Peipzig 1874). X. 2 
Bedeutungslehre (Bweiter Theil) herausgegeben von Hermann Beter 
(ebb. 1880). 
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ein großer Theil des gewöhnlich der Syntax zugewieſenen Stoffes 
ihr zufällt. Haaſe theilt dieſelbe nämlich in drei Theile, indem 
er zuerſt das Verhältnig der Bedeutung zur Form, dann das 
Verhältniß der Bedeutung zu ihrem Inhalt, d. 5. dem Begriffe 
als einem Gegenftande des freien Denkens ohne Rüdficht auf feine 
Zeichen, endlich das Verhältniß der Bedeutung oder des Begriffes 
eines Wortes zu anderen Begriffen, wodurch nähere Bejtimmung 
entfteht, behandelt. An diefe Disciplin hat ich nach feiner An— 
ordnung des Stoffes die Saglehre anzuſchließen, während ihr 
als erfter Hauptheil des grammatifchen Lehrgebäudes die Etymo= 
Iogie, d. 5. die Lehre von den erſten und einfachften Elementen 
der Sprache (den Buchftaben, Silben und „ungeformten Stämmen, 
welche eher find als Silben und noch eher als Buchitaben, 
eigentlich Interjectionen mit dem Gedankeninhalt ganzer Sätze“), 
von ber Wortbilbung und von der Flexion vorausgehen muß. 

Die Aufgabe und Begrenzung ber von Haaſe begründeten 
Digciplin der Bedeutungslehre ift neuerdings in mehrfach von 
Haaſe abweichender Weife behandelt worden von dem Privat 
docenten an der Univerfität Erlangen Ferdinand Heerdegen 
in feinen „Unterfuchungen zur lateiniſchen Semaſiologie“ (Heft I 
1875, Heft II 1878, Heft III 1881). Werthvolle Specialarbeiten 
aus bem Gebiete diefer Dißciplin hat beſonders Eduard Lübbert, 
ein Schüler Haaſe's und Ritſchl's (geboren in Breslau 30. Juni 
1830, jegt ordentlicher Profefjor an der Univerfität Bonn), geliefert 
in zwei von ihm felbft als „Beiträge zur Gefchichte der Lateini- 
ſchen Sprache“ bezeichneten, die Hiftorifche und bie theoretiiche 
Betrachtungsweiſe be Sprachgebrauches in glüdlicher Weiſe vers 
bindenden jprachwiffenfchaftlichen Monographien: „Der Conjunctiv 
Perfecti und da® Futurum exactum im älteren Latein“ (Breslau 
1867) und „Die Syntar von Quom und die Entwidelung der 
relativen Tempora im älteren Latein“ (ebd. 1870). Mit der 
Teßteren Arbeit berührt fich vielfach in polemifcher Weife die um- 
faffendere Darftellung von Emanuel Hoffmann (geboren 
11. April 1825 in Neiffe, jeit 1856 ordentlicher Profeffor an 
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der Univerfität Wien) „Die Conftruction der lateinifchen Zeit 
partifeln“ (2. Auff., Wien 1873). — Für die Löfung der um- 
faffenden und ſchwierigen Aufgabe einer Darftellung des fyntafti- 
chen Sprachgebrauches der romiſchen Schriftiteller nach feiner 
hiſtoriſchen Entwidelung hat nad) ber nur ein bejchränftes 
Gebiet behandelnden Vorarbeit des Naumburger Gymnafial- 
lehrers Friedrih Wilhelm Holtze „Syntaxis priscorum 
seriptorum latinorum usque ad Terentium“ (2 Bde., Leipzig 
1861—62), der Director des Gymnafiums zu Aurich Anton 
Auguft Dräger (geboren zu Holzendorf in Medlenburg-Strelig 
13. Juni 1820) durch feine „Hiſtoriſche Syntar der lateiniſchen 
Sprache" (2 Bbe., Leipzig 1874—77; 2. Aufl. ebd. 1878—81) 
Anerlennenswerthes geleiftet. 

Als Kritiker Hat ſich Haaſe befonders auf dem Felde der , 
lateinifchen Profa durch feine Tertrecenfionen des Velleius Pater- 
culus (Leipzig 1861 ed. II 1858), des Tacitus (2 Bde, Leipzig 
1855) und des Philofophen Seneca (3 Bde., Leipzig 1852 — 53) ) 
bewährt. Auch für die in den älteren Ausgaben in fehr ver 
derbter Geftalt überlieferten rhetoriſchen Schriften des älteren 
Seneca hatte Haafe die beiden beiten, noch von feinem der früheren 
Herauögeber benugten Handjchriften verglichen, hat aber dieſe 
feine Collationen mit großer Liberalität dem Verfaſſer dieſes 
Wertes für feine Ausgabe bes Nhetor Seneca, zu welcher er 
auch eine Anzahl ſchoner Emendationen beigefteuert hat, über- 
laſſen ). Auch Hat er einen bon einem gewiſſen Dr. Karl 
Schöpfer verfuchten litterarifchen Betrug — berfelbe behauptete, 
ein neues Fragment ber Schrift „de figuris sententiarum et 


3) ®gl. dazu Ad L. Annaei Senecae dialogorum libros V adnotationes 
eriticae im Ind, lect. ber Univerfität Breslau Sommer 1852; desgl. Ad — 
dialogorum librum VI adn. crit., Ind. lect. Sommer 1853; Animadversiones 
ad Senecae libros de Remediis Fortuitorum et de Nat. Quaest. Ind. lect. 
Winter 1869. 

%) Annaei Senecae oratorum et rhetorum sententiae divisiones co- 
lores. C. Bursian recensuit et emendarit (@eipgig 1857). 
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eloeutionis“ des Rutilius Lupus aufgefunden zu Haben — zuerit 
entdedt und öffentlich zurückgewieſen ?). 

Einzelne Stellen griehifcher und lateiniſcher Schriftfteller 
behandelt Haafe neben allerhand anderen Gegenftänben (griechifchen 
Inſchriften, Fragen aus der Lerikographie und Litteraturgefchichte) 
in fünf in den Jahren 1856, 1858, 1861, 1862 und 1863 ver- 
öffentlichten Programmen der Univerfität Breslau, welche den 
gemeinjamen Zitel „Miscellanea philologica* führen. 

Endlich hat Haafe auch der Syſtematik und Gefchichte der 
Philologie feine Aufmerkfamfeit zugewendet. Schon im Jahre 1835 
veröffentlichte er unter dem durchſichtigen Pſeudonym F. Salgo 
ein Schriftchen „Vergangenheit und Zukunft der Philologie in 
ihrem Verhältniß zur Bildung de beutfchen Volkes“ in ber 
Abſicht „aus der Vergangenheit zu entwickeln, welche Stellung 
die Philologie zur deutfchen Litteratur und zu ber gefammten 
deutfchen Bildung in Bufunft einnehmen werde”. Aus einem 
ganz furzen, nur das Allgemeine berührenden Ueberblic über bie 
Geſchichte der Philologie in ihrem Verhälmiß zur Gefchichte der 
Eultur überhaupt entwidelt er die Berechtigung des Realismus 
neben dem Humanismus und fucht unter ausbrüdlicher Warnung 
vor der Vermittelung zwiſchen beiden Bildungswegen die eigen 
thümliche Weife und die Idee der humaniftiichen Bildung im 
Gegenſatz zu ber realiftiichen darzulegen. — Im dem Artifel 
„Philologie“ in der Allgemeinen Enchelopäbie der Wiſſenſchaften 
und Künfte, Sect. III Bd. 23 (1847) ©. 374— 422 gibt er zu 
nädjit einen Weberblid über die verfchiedenen Auffaffungen der 
Aufgabe und des Begriffes der Philologie feit den Zeiten bei 
Alterthumes und legt dann feine eigene Anſicht über die Aufgabe 
und wiffenfchaftliche Gliederung derſelben dar. Die Philologie 
ift ihm eine hiftorifche Wiffenfchaft, welche zur Löfung ihrer Ir | 
gabe, der Erfenntniß des Geiftes des claſſiſchen Alterthumes 


1) Disputatio de fragmentis Rutilio Lupo a Schoepfero supponitis, i# 
Ind. lect. ber Univerfität Bredlau für Sommer 1866. 
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die Zuftände und Lebensbebingungen desſelben zu erforfchen hat. 
Diefe find nach Haafe dreierlei Art: 1. außergejchichtliche (Geo- 
grapbie); 2. vorgefchichtliche (Mythologie und Cultus); 3. gefehicht- 
lide, welche er in die drei Gebiete der Sittlichleit, der Kunft 
und der Wiſſenſchaft gliedert; dem erfteren weiſt er die Staatd- 
und Privatalterthümer zu. Das Gebiet der Kumft theilt er in 
drei Bezirle: A. die redende Kumft, der die Sprache zu Grunde 
liegt, woraus ſich bie drei Disciplinen Grammatif, Poetik und 
Metrit, Rhetorik ergeben; B. die nachahmende Kunft mit den 
drei Theilen Gymnaſtik, Muſik, Mimik; C. die bildende Kunft 
gleichfalls mit drei Teilen: Architektonik, Plaftit, Malerei. Dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft entipricht die Digciplin ber antifen 
Culturgeſchichte. Die Vorausſetzung für diefe von Haaſe als 
Hauptdisciplimen bezeichneten Digciplinen bilden eine Reihe 
von inftrumentalen Digciplinen, welche einen dreifachen Zweck 
haben: 1. das zu benrbeitende Material in überfichtlichen Reper- 
torien vorzulegen: SLitteraturgefchichte mit Epigraphit, Muſeo- 
graphie mit Numismatit, Bibliographie; 2. die erften Mittel, 
den Schlüffel zum Verſtändniß der Documente barzubieten: 
Lerikographie, praftiiche populäre Grammatif, Real-Encyclopädien 
und Real⸗Lexika; 3. zu lehren, wie dad durch die inftrumentalen 
Disciplinen der zweiten Gattung gebotene Verftändnik auf den 
von den Disciplinen der erften Gattung vorgelegten Stoff an- 
zuwenden ift zu dem Zwecke, die eigentliche wiſſenſchaftliche Auf- 
gabe ber Philologie zu loſen: die diplomatifche (miedere) Kritik 
nebft Paläographie, die Hermeneutif, die Kritif im eigentlichen 
Sinme (die Höhere). — An diefe Syftematifirung, deren Mängel 
beſonders in der Verweifung der Geographie in das außergeidicht- 
lie Gebiet, der Culturgeſchichte in das Gebiet der Wifjenfchaft, 
der Sitteraturgefchichte unter die inftrumentalen Disciplinen hervor⸗ 
treten, ſchließt Haafe ſodann einen encyklopädiſchen Ueberblick 
jowohl über die Hauptdisciplinen als über die Hülfsdisciplinen 
der Philologie an. — Unter den Beiträgen zur Geſchichte der 
Philologie, welche Haaſe in verſchiedenen Programmen der Unis 
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verfität Breslau veröffentlicht hat, find beſonders Die an einen 
Auffag Otto Jahn’3?) anfnüpfende Abhandlung über die Sub⸗ 
feriptionen in Inteinifchen Codices), die ihrerſeits wieber durch 
eine Arbeit des Nachfolgers Haaſe's, des Profeffor Auguit 
Neifferfcheid, über denſelben Gegenftand ®) ergänzt worden 
ift, und die Abhandlung über die philologifhen Studien im 
Mittelalter‘) Hervorzuheben. Cine monographifche Arbeit über 
den italienijchen Humaniften und Märtyrer der Reformation Xonio 
Baleario aus Veroli hat er in dem Artikel Palearius in der 
Allgemeinen Encyclopädie der W. u. 8. Sect. III Bd. 9 ©. 454 
bis 474 geliefert. 

Sowohl Haafe als Haupt wurden wenigſtens in Hinficht 
des Umfanges der alademiſchen Wirkjamfeit noch übertroffen durch 
den um zwei Jahre älteren Friedrich (Wilhelm) Ritfchl (ge 
boren am 6. April 1806 in Groß-Bargula in Thüringen), einen 
Schüler Reiſig's, der volle 40 Jahre hindurch an den Univerfitäten 
Halle (wo er fih 1829 als Privatdocent habilitirte und am 
24. März 1832 zum Profeffor ertraordinarius ernannt wurde), 
Breslau (feit 1833), Bonn (jeit Oftern 1839) und Leipzig (von 
1865 bis zu feinem in der Nacht vom 8. zum 9. November 1816 
erfolgten Tode) mit einem man barf wohl jagen beifpiellofen Erfolg 
gelehrt und eine Schule gebildet hat, deren Mitglieder an zahlreichen 
Gymnaſien und Univerfitäten nicht nur Deutſchlands, fondern auch 
der Schweiz, Oeſterreichs und Rußlands wirken und litterarifd) aui 


Ueber die Subferiptionen in den HDandſchriften römiſcher Glaifiter, ix 
den Berichten der tgl. jächl. Geſellſchaft der Wiſſ., philol.shiftor. Clafſe 1851 
©. 827 fi. 

#) De latinorum codd. mss. subscriptionibus commentatio cam Hrabani 
Mauri, ut videtur, ad Lotharium Imperatorem et Theodori Gazse ad 
Antonium Parnormitam epistolis et carmine Brunonis, im Index lect dr 
Univerfität Breslau für Winter 1860. 

%) De latinorum codicum subseriptionibus commentariolum, im Inder 
schol. der Univerfität Breslau für Winter 1872. 

*) De medii aevi studiis philologieia disputatio, Programm ber Uxier 
fuät Breslau zur Feier des Geburtötags des Königs 1856. 
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fait allen Gebieten der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft nach dem 
Vorbilde und im Sinne, ihres Meifters thätig find. Die Urfache 
diefer großartigen Erfolge war weſentlich Ritſchl's eigenthümliche, 
durch die Prazis mehr und mehr entwidelte Begabung für das 
alademifche Lehramt, welche wir nicht beſſer als mit den Worten 
eines Gelehrten, der ihm perjönlich aufs engfte verbunden war, 
Curt Wachsmuth's, fchildern zu können glauben !): 

„Sein Vortrag war durchaus originell und von ber Höchiten 
Rirfung. Er floß nicht glatt und gleichmäßig dahin, Die geiftige 
Arbeit verdeckend, jondern die Denkoperation, deren Reſultat die 
Rede war, wurde gleichjam vor den Hörern erſt vollzogen. Unter 
der unmittelbaren Eingebung des Moments fprechend, ganz in 
die Sache verjenkt, war Ritſchl nur darauf gerichtet, den dem 
Gegenftand abäquateften, präcijeften, am meiften indivibualifirenden, 
kurz den treffendften Ausdrud zu finden, und wenn er ihn nicht 
gleich zur Hand hatte, fo fuchte er ihn eben, aber er fand ihn 
ſtets. So war er in Kraft, Friſche, Plaſtik der Sprache ein 
Meifter der Rede, der deutſchen ſowohl als der Iateinifchen. Denn 
auch das Lateiniſche ſprach umd fchrieb er nicht wie eine ange 
lernte, claffifchen Vorbildern forgfältig nachgeahmte Sprache, 
iondern mit fouveräner Herrſchaft über die Sprachmittel Hatte 
er ſich einen ganz eigenartigen Stil gebildet, der mit feiner ge- 
ſammten geiftigen Berjönlichkeit in vollfommenem Einflange ftand. 
Und das alles wurde gefprochen mit einem feurigen Eifer für 
die Sache, ber jeden mitriß; jebes Wort war durchdrungen und 
belebt von der hellen Freude an der wifjenfchaftlichen Arbeit, fo 
dab auch der Laue und Träge eleftrifirt ward. Seine Gedanken 
am wirffamften zum Ausdrud zu bringen, bot ſich Ritſchl wie 
don felbft ein Mittel dar, das er fpäter mit Bewußtſein fefthielt 


) S. defien Vorwort zu Fr. Ritſchls Meinen philologiſchen Schriften 
8.3 Weipzig 1877), S.XI ff. Bgl. 8 Müller, Friedrich Ritſchl Eine 
wiſſenſchaftliche Biographie (Berlin 1877; 2. Ausgabe 1878); beſonders aber 
d. Ribbed, Friedrich Wilhelm Ritſchl. Ein Beitrag zur Geichichte der 
Biilologie (Bd. 1, Leipzig 1879; Bd. 2 ebd. 1881). 
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und zu einer charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeit ſeines Vortrages 
ausbildete. Er pflegte die Reſultate der Unterſuchungen nicht 
vorweg zu bezeichnen, ſondern führte langſam Schritt für Schritt 
mit ſicherer Hand dem Ziele zu, das der Zuhbrer in der ge— 
ſpannteſten Erwartung näher und näher rücken ſah. Und wenn 
endlich das mit unentrinnbarer Logik vorbereitete Facit gezogen 
wurde, fo war man auch dann noch von ber Präcifion und Fein- 
heit ber Schlußfolgerung überrafcht, wenn man bereit® das noch 
halbverdeckte Endergebniß glüdlich errathen hatte. Auf diefe Weije 
wurde jeder Hörer in gefteigerte Selbftthätigfeit verfegt umd jene 
Wechſelwirkung erreicht, die das höchite Ziel alles akademiſchen 
Lehrens ift oder fein follte. 

Das eigentliche Geheimniß der wunderbaren Wirkung Ritſchl's 
auf dem Katheder lag aber doch in dem Zauber jeiner genialen 
BVerfönlichkeit, und diefe gab fich ſtets mit einer Unmittelbarfeit 
und Srifche, welche er feiner geliebten thüringifchen Heimath als 
ſchönſte Mitgift verdankte. 

So genußreich indeß dieſe Vorleſungen waren, jo fördernde 
Anregung und ſo ſichere Anleitung zu eigenen Studien ſie gaben: 
ber Höhe und Schwerpunkt von Ritſchl's wie von jeder vollen 
alademiſchen Thätigfeit Tiegt erft in der unmittelbaren Schulung 
der ftubirenden Jugend, wie er fie im Bonner Seminar und zu 
Leipzig namentlich in feiner philologiſchen Societät ausübte. 
Eine Schulung im wahren Sinne bes Wortes war es, bie dem 
Studirenden, der jo glüdlich war in dieſe engeren Kreiſe ein- 
zudringen, geboten wurde; nicht ein äußerliches Dirigiren, nicht 
einzelne nügliche Winfe waren e8, jonbern eine methodiſche Durd- 
bildung von innen heraus, durch die der ganze Menſch gepadt 
und für fein gefammtes wiffenschaftliches Beben endgültig geformt 
ward. Die Zucht begann vor allem damit, jeden mit dem Ge 
fühl feiner eigenen Unzulänglichkeit zu durchdringen, in ihm bie 
Meberzeugung zu erwecken und zu ftärfen, daß ſich in der Wiffen- 
ſchaft nicht? im Fluge erreichen laſſe, daß die Götter vor ben 
Erfolg den Schweiß gejegt haben, daß man in reblicher Arbeit 
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von dem Kleinſten anfangen müſſe, weil in der Wiſſenſchaft eben 
nichts ein fei, und das ſcheinbar Kleine, gering geachtetet, auch 
das Große gefährde. Und wer nun an die Arbeit ging, wurde 
ohne Gnade gezwungen, feiner Schwierigfeit auszuweichen, jede viel- 
mehr ſcharf ins Auge zu faſſen und mindeftens fich bewußt zu werden, 
wie weit ihre Bewältigung ihm gelungen. Mit allgemeinen Wen- 
dungen ober mit bequemer Berufung auf Yutoritäten durfte nie- 
mand fich beruhigen, überall mußte jelbft Hand angelegt und ges 
prüft merben, bis alles zu voller oder Doch möglichft erreichharer 
Klarheit gebracht war. Jeder, der fich Ritſchl's Schule wirklich 
hingab umd nicht nach kaum begonnenem Anfang ihr fich wieder 
entzog, wurde auf eigene Füße geftellt und vermochte das Stüd 
Arbeit, da er unternahm, in freier Selbftändigkeit durchzuführen. 
Und Hier nun entfaltete Ritſchl feine größten Lehrergaben: denn 
unerreicht ift die Meifterjchaft, mit der er es verftand, die eigen- 
thũmlichen, oft noch ganz jchlummernden Talente ber Einzelnen 
zu entdeden und großzuziehen und die für fie pafjenden Aufgaben 
zu finden, fo daß er ihre natürlichen Fähigkeiten geradezu fteigerte, 
indem er diejelben zur höchſten Vollendung führte. 

Mit ficherem Scharfblid Hatte Ritichl von früh an auch die 
große pädagogiſche Wirkung gegemfeitiger Erziehung der Studi— 
tenden unter einander, bejonderd den unterftügenden Einfluß der 
dorgefchrittenen auf noch unentwidelte erfannt und Iegte deshalb 
großen Werth darauf, immer einen Kern tüchtiger Kräfte in 
feinem Seminar als anjpornende Vorbilder zu Halten, denen er 
mit befonderer Freude auch die jüngften wirklichen Talente zu— 
gejellte.“ 

Gegenftände der Vorlefungen Ritſchl's, beren Eigenart 
und Wirkung wir foeben mit Wachsmuth's Worten geſchildert 
haben, waren in der Beit der höchſten Blüthe jeiner Lehrthätig- 
feit in Bonn und Leipzig Enchflopädie, Geſchichte und Metho- 
dologie der claffiichen Philologie mit Einfchluß der philolo- 
giſchen Kritik und Hermeneutik, Metrif, lateiniſche Gram- 
matik, Homer, Aeſchylus (meiſt die Sieben gegen Theben) mit 
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Geſchichte der griechiſchen Tragödie, Ariftophanes (die Fröſche) 
nebft Gefchichte der griehiichen Komödie, und Plautus (meilt 
Trinummus) nebſt Gefchichte des römijchen Drama's; einen 
weiteren Kreis von griechifchen und lateiniſchen Schriftftellem 
ſowie Iateinifche Inschriften behandelte er in den Uebungen bes 
philologiſchen Seminares und feiner philologijchen Sorietät. 
Ritſchl's litterariſche Thätigkeit, welche bei der gründlichſten 
Vertiefung in Einzelforfhungen niemals den Zuſammenhang bes 
Ganzen, die Gejammtaufgabe der philologifchen Wiſſenſchaft aus 
den Augen ließ !), beivegte fich zuerft unter dem Einfluffe feines 
Lehrerd Neifig auf dem Gebiete der Kritit und der litteran 
hiſtoriſchen Forſchung über griechiſche Schriftiteller, insbeſondert 
über griechiſche Dichter, wovon feine Doctordiffertation „Schedse 
eriticae“ (Halle 1829)*) und jeine dem gleichen Jahre angehörige 
Habilitationzfchrift über die Lebenszeit des Tragdbiendihters 
Agathon ®), ferner, um von dem aus äußeren Gründen von 
Ritſchl beforgten Wiederabdruck der Commentare zu Aeſchylus 
von Thomas Stanley und Friedr. Ludw. Abreſch (Apps- 
ratus criticus et exegeticus -in Aeschyli tragoedias, 2 Bbe, 
Halle 1832) zu ſchweigen, die für Die dritte Section der Allge 
meinen Encyclopädie ber Wiffenfchaften und Künfte verfahten 
Artilel „Ode (Volkslied) der Griechen", „Olympus der Aulet“ 
und „Onomafritus von Athen“ *) Beugniß geben. Ungefähr um 
dieſelbe Zeit Tieferte Ritſchl als Probe jeiner Beichäftigung mit 
den griechijchen Grammatifern eine Ausgabe des Thomas Magifter 


») Einen Ueberblick über bie philologiſchen Schriften Fr. Ritjcls gibt der 
Anfang zum fünften Bande von beffen „feinen philologifen Edrihen” 
(Leipzig 1879) ©. 725 ff. 

2) Bieberholt in der Sammlung „Fr. Ritſchl's Reine philologiſche Schriften”. 
1. 8b.: Bur griechiſchen Litteratur (auch u. d. T.: Fr. Ritschelii Opuscals 
philologica. Vol. I: Ad litteras graecas spectantia; Leipzig 1866) ©. 10 
bis 748. 

®) De Agathonis tragici aetate (Halle 1829), wiederholt a. a C. 
©. 411— 486. 

+) Wiederholt a. a. ©. ©. 238— 270. 
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mit ausführlichen Profegomenen, in welchen beſonders das Ber- 
bältnik des Werkes des Thomas zu denen anderer Grammatiler, 
namentlich des Mofchopulos, erörtert wird !); unter den weiteren 
Früchten feiner Studien auf diefem Gebiete find befonders Die 
Unterfuhung über die Grammatiler Orus und Orion (1834) *) 
und bie fowohl für die Geſchichte der homeriichen Gedichte als 
für Die Geſchichte der grammatiſchen Studien im griechiſchen 
Alterthum wertvolle Arbeit: „Die Alexandriniſchen Bibliothefen 
unter ben erften Ptolemäern und die Sammlung der Homerifchen 
Gedichte durch Piſiſtratus nach Anleitung eines Plautinifchen 
Scholions“ (Berlin 1838) nebſt den fpäter von dem Berfaffer 
dazu gelieferten Nachträgen und Ergänzungen ?) hervorzuheben. 
Einen dantenswerthen Beitrag zur Geſchichte der griechiſchen 
Hiftoriographie gibt die Breslauer Programmabhandlung (1836) 
über die beiden Verfaſſer mafedonifcher Gejchichten Marſhas von 
Pella und Marſyas von Philippi‘). Ein eingehendes Studium 
Hat Ritſchl längere Zeit hindurch der römifchen Archäologie des 
Dionyſios von Halifarnaß gewidmet, von welcher er in Ver— 
bindung mit feinem hauptfächlich um die Erforſchung ber römir 
ſchen Sacralalterthümer verbienten Breslauer Collegen Joſeph 





ı) Thomae Magistri sive Theoduli Monachi ecloga vocum Atticarım 
ex reoens. et cum prolegomenis Fr. Ritschelii (Halle 1832). 

) De Oro et Orione commentatio: specimen historiae criticae gram- 
maticorum graecorum, Programm zum Antritt ber außerordentlichen Pros 
feffur in Breslau 1884, wiederholt in den Opusc. philol. I p. 582—678. 
Verwandten Inhalts find die beiden Bonner vrogrammabhandlungen „Gno- 
mologiam Vindobonense“ (1839) ebb. p. 560581 und Etymologiei An- 
gelicani brevis descriptio“ (1846) ebd. p. 674— 692. 

®) Die Schrift ift wieder abgebrudt in den Kleinen philologiſchen Schriften 
%.1 &.1— 122; barauf folgen die Nachträge Carollarium disputationis 
de bibliotheeis Alexandrinis deque Pisistrati curis Homericis S. 128172; 
Disputstionis de stichometria deque Heliodoro supplementum &.173—189; 
Stihometrifched bei Diogenes Laertius ©. 190—196; Joannis Tzetzae 
scholiorum in Aristopbanem prolegomena edita et enarrats ab Henrico 
Keilio S 197 — 287. 

9 De Marsyis rerum scriptoribus, wieberholt in ben Opusc. I p. 449 
bis 470. 

Burfion, Beläte der Bhllologie 52 
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Julius Athanafius Ambroſch) eine neue Ausgabe zu be 
arbeiten beabfichtigte; doch Hat er biejen Plan, nachdem er durch 
einige in Programmen veröffentlichte Proben?) den richtigen Weg 
für die kritifche Behandlung jenes Werfes gezeigt, fallen laffen 
und feinen ganzen Apparat feinem Schüler Adolph Kiekling 
(geboren 15. Februar 1837 in Culm,. jet Profeffor an der 
Univerfität Greifswald) für deſſen in der Teubner'ſchen Samm- 
lung von Textausgaben erjchienene Ausgabe (4 Bde., Leipzig 
1860— 1870) überlaffen. 

Von ben griechiſchen Dichtern, dem Ausgangspunft der 
litterarifchen Thätigkeit Ritſchl's, hat, wenn wir von einigen 
Heineren Auffägen zu Sophofles und Ariftophanes abfehen, nur 
Aeſchylus denfelben in den fpäteren Jahren ernftlich beſchäftigt. 
In den Sieben gegen Theben, von welcher Tragödie er für jene 
Vorlefungen eine Uusgabe nach Hermann’3 Tertrecenfion mit 
dem kritifchen Apparat und den Scholien der Mediceifchen Hand- 
ſchrift veranftaltete®), Hat er die feine Beobachtung gemacht, daß 
die fieben Berichte bes Boten und bie fieben Erwiderungen dei 
Königs, die zufammen ben eigentlichen Körper des Stückes aus 
machen, vom Dichter in eine bemuhte Symmetrie geſetzt find 


%) Geboren in Berlin 18. December 1804, geſtorben als orbentlider Pro: 
feſſor der Philologie und Archäologie an der Univerfität Breslau 29. Wir; 
1856. Seine Hauptfäriften find: Studien und Andeutungen im Gebiet dee 
altrömifchen Bodens und Eultuß. 1. Heft (Bredlau 1839). Ueber die Religions 
bücher der Römer (Bonn 1848); baran fchließen fih die Programme „Pro- 
mium quaestionum pontificalium® (Breslau 1847) und „Quaestionum 
pontificalium cap. I, IE, III“ (ebd. 1848—51). Auherdem Set Ambreit 
Abhandlungen „De Lino* (Berlin 1829) und „De Charonte Etruxo' 
(Breslau 1837) und mehrere Aufſätze in den Schriften bes Inſtitun ft 
archäologifche Eorreipondenz in Rom veröffentlicht. 

2) Wieberholt in den Opuse. I p. 471540. 

®) Aeschyli Septem ad Thebas ex recensione G. Hermanni cum ri" 
turae discrepantia scholiisque cod. Medicei scholarum in usum ed. F. 
Ritschl (Elberfeld 1868) 2. Auflage (— scholiisque cod. Medicei acenratint 
conlati in usum scholarum suarum iterum edidit F. Ritschl. Pre 
cedunt de Aeschyli vita et poesi testimonie veterum cozmposita a FT 
Schoell), Leipzig 1875. 
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dergeitalt, daß fich die zujammengehörigen Paare ebenjo regel 
mäßig mit gleichen Verszahlen entſprechen, wie die kurzen Zwifchen- 
reden des Chores, durch bie fie getrennt find, und wie Die Gegen- 
teden zwiſchen Eteoffeg und dem Chor, die auf fie folgen. Die 
Veröffentlichung und Begründung diefer Beobachtung ) — die . 
ungefähr gleichzeitig und unabhängig von Ritſchl auch durch 
Carl Prien gemacht und ſchon vor dem Erfcheinen des Auf 
ſates Ritfchl'3 in einem Programm des Gymnafiums zu Lübeck 
belannt gemacht wurde?) — Hat den Anstoß gegeben zu einer 
Neihe weiterer Unterfuchungen über den fymmetrifchen Bau ber 
dialogiſchen Partien bei den griechifchen Tragifern und bei Arifto- 
phanes, an welchen fich bejonders Otto Ribbeck, Heinrich 
Beil, Heinrih Ked, Wolfgang Helbig und Heinrich 
Hirzel, in ben legten Jahren Bruno Nafe, Johannes 
Deri und Guſtav Dehmichen betheiligt haben — Unter- 
juchungen, bei welchen man vielfach die ndthige Vorficht und 
Zurückhaltung gegenüber der handſchriftlichen Ueberlieferung ver- 
mißt und die noch in feiner Beziehung als abgefchloffen betrachtet 
werden können. 

Auch den bildlichen Dentmälern des clafjiichen Alterthumes 
Hat Ritſchl, zunächſt veranlaßt durch eine in den Yahren 1836 
bis 1837 ausgeführte Reife nach Italien, feine Aufmerkſamkeit 
zugewandt und durch einige in den Schriften des römifchen In- 
ſtitutes ) und den Jahrbüchern des Vereines von Alterthums- 
freunden im Nheinlande *) (welchem er vom December 1863 bis 


) „Der Parallelismus der fieben Redepaare in ben Sieben gegen Theben 
des Aeſchylus“ in ben Jahrbüchern für clajfiiche Philologie Bd. 77 (1858) 
8.761 fi, wiederholt in den Heinen philologiſchen Schriften Bd. 1 ©. 300 
bis 864. 

6. Brien, Beiträge zur Kritik von Aeſchylus' Sieben gegen Theben 
(Cübed 1856). 

®%) De amphora Galassiana litterata; Pelops-Bafe von Ruvo; Pelops 
und Oenomaus: römiſches Sarfophagrelief, wiederholt in den Heinen Schriften 
3.1 S. 788— 827. 

Y no Leukothen. Untife Bronze von Neuwied, Jahrbücher Heft 37 
Gonn 1864) ©. 73 ff.; in erweiterter Form als befondere Schrift erſchienen 
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1865 als Präfident vorgeftanden) veröffentlichte Abhandlungen 
ſich als felbftändigen und methodifchen Forſcher auch auf dieſem 
Gebiete ertviefen. 
Die eben erwähnte italienifche Neife wurde epochemachend 
. für eine andere Richtung der Studien Ritſchl's, die feitdem mehr 
und mehr in ben Vordergrund trat und bald den Mittelpunkt 
feiner gefammten Titterarifchen Thätigfeit bildete: wir meinen 
feine Stidien und Arbeiten über Plautus und die altrömiihe 
Komödie überhaupt. Schon im Jahre 1834 hatte er bei Ger 
legenheit einer Recenſion der von Friedrich Lindemann be 
gonnenen Ausgabe der Komddien des Plautus in der Allgemeinen 
Kitteraturzeitung (Nr. 144) angekündigt, daß binnen Kurzem der 
erſte Theil einer Eritifchen Gefammtausgabe des Plautus von ihm 
erſcheinen werde; im Jahre 1835 erfchien zunächft als Vorarbeit 
dafür eine Spectalausgabe des Bacchides ) und ungefähr gleichzeitig 
in dem damals von Welder und Naele redigirten Rheiniſchen 
Mufenm eine bibliographiiche Unterfuchung über die Kritik des 
Plautusꝰ), welche er ſelbſt als Ergänzung zu der gedachten Aus 
gabe und ihrer Worrede bezeichnete. Durch eingehende Unter 
ſuchungen über die Tertgejchichte der Plautinifchen Komödien ge 
langte er Bier zu der Ueberzeugung, dab unter ben ſämmtlichen 
damals befannten Handſchriften nur Die zwei von Camerarius 
benugten (vgl. oben ©. 188) und die vom Cardinal Giordano 
Orſini befeffene, welche Nicolaus von Trier in Deutfchland ent- 
bedt und von da nad) Italien gebracht Hatte, bie echte und ım- 
verfälfchte Duelle der Ueberlieferung des plautinijchen Textes 
bilden, alle übrigen Handfchriften und die älteften Drude einen 
vielfach interpolirten Text bieten und baher für die Kritik nar 


u. d. T.: „Ino Leulothen. Zwei antite Bronzen von Neuwied und Münden 
erffärt von F. Ritichl” mit 3 Tafeln (Bonn 1865). 
2) Plauti Bacchides, Ad codicum Palatinorum fidem cum integrs 
scripturae discrepantia reliquorum librorum ed. F. Ritsch! (dalle 18%; 
%) Wieder abgedrudt in den Heinen philologiſchen Schriften 8.2 & 1 
bis 165. 
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eine fehr untergeordnete Bedeutung haben. Am Schlufje dieſer 
textgeſchichtlichen Unterſuchung kündigte Ritjch! ſelbſt einen weiteren 
Abfchnitt an, der aus den bisherigen Grundlagen die Refultate 
ziehen und ſowohl die anderweitigen Grundjäge für die Emen- 
dation des Plautus im Einzelnen ausführen, ald auch einen 
wenigſiens vorläufigen Umriß der metrifch-profobifchen Hauptgefeße, 
die er gefunden zu haben glaubte, geben folle. Dieſes Vorhaben 
ſcheiterte — wie Ritjchl felbft bemerkt „damals wohl nur zum 
Vortheil der Sache” — an ber im Herbft 1836 angetretenen 
italienifchen Reife‘). Eine der erften Arbeiten, die er auf italieni- 
jchem Boden ausführte, war die forgfältige Unterſuchung und 
Entzifjerung des von Angelo Mai im Jahre 1815 in der 
ambrofianijchen Bibliothek zu Mailand entdeckten, von feinem 
Entdeder nur fehr flüchtig und unvollftändig ansgebeuteten ®) 
Palimpſeſts, deſſen ältere, vom einem fpäteren Schreiber durch 
die Inteimifche Ueberfegung (Vulgata) des alten Teftamentes über« 
deckte Schrift den Text der Komddien des Plautus, leider nur 
ſehr bruchſtückweiſe, in einer von der in allen übrigen befannten 
Handfhriften mehr oder weniger unverfälfcht erhaltenen Recenfion 
de3 Grammatilers Calliopius vielfach abweichenden, älteren Ge - 
ſtalt überliefert. Einige vorläufige Mittheilungen über die Re 


Noch vor berjelben erichien die in ben „Parerga zu Plautus und 
Terenz“ Bd. 1 ©. 389 ff. wieder abgebrudte Abhandlung „de Plauti Bacchi- 
dibus* (Berlin 1836). 

) M. Acci Plauti fragmenta inedita item ad P. Terentium commen- 
tationes et picturae ineditae inventore Angelo Maio (Mailand 1815). In 
Deutſchland wurden diefe Mitteilungen Mal's zuerſt befannt gemacht durch 
den damals in Berlin ftubirenden Friedrich Gotthelf Ofann (geborem 
in Beimar 22. Yuguft 1794, 1820 Privatdocent in Berlin, 1821 auferordent» 
lider Brofeffor in Jena, feit 1825 ordentlicher Brofeflor in @iehen, geftorben 
%. November 1858) ald Appendix zu feinen „Analecta critica poesis Boma- 
norum scaenicae reliquias illustrantia* (Berlin 1816). — Bon ben fonjtigen 
Arbeiten dieſes Gelehrten, bie ſich beſonders auf griechiſche Grammatik, Lerito- 
graphie, Litteraturgeſchichte und Epigraphif beziehen, verdienen nur bie „Bei« 
träge zur griechiſchen und römiſchen Litteraturgeſchichte“ (2 Bde, Darmftadt 
und Gaffel 1885 und 1839) Erwägung. 
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ſultate diefer feiner viermonatlichen mühjamen Arbeit gab Ritſchl 
in einer „Mailand, Ende Juni 1837“ batirten Zuſchriſt an 
©. Hermann, welche diefer mit einem eigenen Bufage in ber 
Beitfchrift für bie Alterthumswiſſenſchaft 1837, Nr. 91 bis 9 
abdruden ließ‘). Diefe Mittheilungen riefen befonders in dem 
Kreife der Schüler und Anhänger ©. Hermann's eine freudige 
Aufregung hervor), denn fie brachten die glänzendfte Recht- 
fertigung der von dieſem im Gegenſatz zu ber Mehrzahl ber Vit- 
forſchenden vertretenen Anfchauungen über die Plautinifche RHyth- 
mit und Metrik. Erklärt doch Ritfchl öffentlich, daß Hermann, 
der „Bentley'3 Spuren folgend von jeher theoretijch und praktiſch 
eine Gefegmäßigteit des Versbaues der altrömifchen Komdbie be 
hauptete, die nicht nur innerhalb ihrer eigenen Grenzen einer 
ähnlichen Regelftrenge unterworfen ſei wie die der griechiſchen 
Dichter oder des augufteifchen Beitalters, ſondern felbft qualitativ 
den Principien des letzteren näher ftehe, als die Beſchaffenheit 
des überlieferten Textes unmittelbar erfennen laſſe“ — daß Her: 
mann mit feiner „überaus freien und anfcheinend oft bis zur 
Willkür kühnen Behandlung des Plautus den glänzendften 
Triumph feiere, den eine über alle Hiftorifchen Bedingungen er- 
habene, eingeboren=geniale Divinationdgabe davon tragen fann“: 
daß Bentley und Hermann die einzigen gewejen find, „deren 
durchdringender Blick unter bem entftellenden Schmuß der Jahr- 
hunderte die harmoniſche Gejegmäßigfeit Plautiniſchen Versbaues 
erfannt und in urjprünglicher Reinheit wieder ind Leben zu 
rufen gewußt haben“. 

Durch die Entdeckung und Ausbeutung des Mailänder Palin 
pſeſts war der Plautinifchen Kritif eine mit eigenthümlicen 
Schwierigfeiten verbundene Aufgabe geftellt, deren Löfung neben 
ftrenger Methode zugleich eine vielfach über die der vorſichtig 
operirenden Kritit gejegten Schranken hinausgehende freie Div 





’) Wiederholt in Ritſchl's Heinen philologiſchen Schriften Bd. 2 6.166 
bis 201. u 
”) Bgl. 9. Köochly, ©. Hermann ©. 46 f. 
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nation erforderte. Galt es doch nun, wie Ritſchl felbft in feinem 
Sendjcjreiben über den Mailänder Balimpfeit jagt, denjenigen 
Berfen, welche uns nicht durch den Palimpjeft in ihrer um 
iprüngliceren, reineren Geſtalt überliefert find, „ihre vorauszu⸗ 
jegende ehemalige Coneinnität durch Rückanwendung berjelben 
Veränderungen zurüdzugeben, durch die ihre glüdlicheren Ge 
ichwiſter zu gleicher Entftellung in den Palatinifchen Handſchriften 
heraßgefommen find, d. h. vorzugsweiſe burch Ergänzung bes 
Ausgejallenen, Umftellung des Verjegten, Vertauſchung des Ein- 
geichlihenen und Wegichneiden des Hinzugefügten“. An ber 
Löfung diefer Aufgabe und der damit eng zufammenhängenden, 
der Zeititellung der Gejege der Plautinifchen Profodie und Metrik 
und der Erforſchung der äußeren Gefchichte der alten römiſchen 
Komödie hat Ritſchl ſeit der Rücktehr von feiner Reife ftätig 
und unabläfjig, ohne Webereilung gearbeitet, unbeirrt durch 
den Widerſpruch von Gegnern und durch den von Karl Eduard 
Geppert (geboren 29. Mai 1811 in Stettin, gejtorben als ao. 
Profeſſor an der Univerfität Berlin 2. September 1881) mit ſehr 
ungenägenden Mitteln unternommenen und daher gänzlich miß- 
lungenen Verſuch, ihm in ber Verwerthung des von ihm ge 
hobenen Schages zuvorzukommen ). Vom Jahre 1841 an ew 





V Derfelbe Hatte zum Behuf der vom ihm veranlaßten Aufführungen 
Pautiniier Komöbien durch Stubirende ber Berliner Univerfität den Tri— 
nummus (1844), den Curculio (1845) und die Menägmen (1845) lateiniſch 
und deutfeh Geraußgegeben und ließ, nachdem er im derbſt 1845 eine jehr 
ũbereilte Gollation des Mailänder Balimpjeits veranftaltet, biefen eine lateiniſch⸗ 
deutſche Mußgabe des Rubens (1846) folgen, welche einen höhniſchen Artitel 
Ritigl’8 („Ueber die jüngften Plautiniſchen Studien“ im Rhein. Mufeum für 
Philologie n. F. 8b. 5 6.128 ff, wiederholt in den Heinen philologiſchen Schriften 
3.2 S. 202—227) heworrieſ. Dadurch veranlaßt ging &eppert 1846 zum 
zweiten Male nad; Mailand Behufs einer genaueren Vergleihung bed Pa- 
limpfefts, deren Reſultate er theil in befonderen Schriften (Ueber den Coder 
Ambrofianus und feinen Einfluß auf die Blautinifde Kritit, Leipzig 1847; 
vlaunniſche Studien I, Berlin 1870, II ebb. 1871), theils in Eingel- 
Ausgaben Plautiniſcher Komöbien (Trinummus ed. II 1854; Captivi 1889; 
Troculentus 1863; Poenulus 1864; Epidicus 1865; Casina 1866) ver- 
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schienen als Proben diefer feiner Arbeiten eine Reihe von Pro- 
grammabhandlungen und Aufjägen im Nheiniichen Mufeum über 
den Namen und bie Lebenszeit de Plautus — dem er, geftügt 
auf das Zeugniß bes Mailänder Palimpſeſts und auf andere für 
jeden Einfichtigen!) überzeugende Argumente zuerft feinen wahren 
Namen Titus Maccius Plautus zurüdgegeben bat —, über bie 
Aufführungszeit und die fpäteren Schidfale feiner Komödien im 
Alterthum, über die richtige Herftellung einzelner Partien der- 
ſelben, Yuffäge, bie er felbft in beträchtlich erweiterter und ver 
befjerter Geftalt mit einigen anderen verwandten Inhalte vers 
einigt im Jahre 1845 unter dem Titel „Parerga zu Plautus und 
Terenz. Erſter Band“ herauögegeben hat *) und bie ihm von eben: 
bürtigen Mitforfchern, wie von G. Hermann?) und Theodor 
Ladewigt), den Ehrentitel eines Erretters des Plautus (sos- 
pitator Plauti) eingetragen haben. 


werthet hat. Neue, foweit dies bei dem Buftande ber Handſchrift mBgfih it, 
wohl abjchliehende Vergleichungen be Balimpfeftß find dur; Wilhelm Stude ⸗ 
mund und dur Guſtav Lo e we ausgeführt worden. 

Y) Zu dieſen gehören nicht der ſchon erwähnte S. E. Geppert (Hehe 
Bor und Zunamen ded Plautus und die Echtheit feiner Gtüde im Jahn“ 
Achio für Bhilologte und Pädagogit Wb. 19 S. 262 ff. Mlantinifche EtuhienL, 
S. 11 fi.) und der Jialiener Tommafo Vallauri (Animadversiones in 
dissertationem Fr. Ritschelii de Plauti poetse nominibus, Turin 1867; 
deren Widerſpruch gegen Ritſchl's Entdedung durch Martin Herg T. Mucriss 
Plautus oder M. Accius Plautus, Berlin 1854 und de Plauti poetae nr- 
minibus epimetrum, im Ind. schol. der Univerfität Bredlau fir Winter 157° 
in gebüßrender Weiſe gewürdigt worden tft. 

”) Auch mit dem Tateinijhen Titel: Parergon Plautinorum Terentis- 
norumque volumen I scripsit Fr. Ritschelius (Lipsiae 1846). Der zweit 
Band dieſer Parerga („quibus viam muniri ad ipsum äpyo» woli, qund 
ipsius instauratione Plauti continebitur*), defien balbigeß Erfdjeinen Ritjei 
am Schluſſe des Vorworts des erften Bandes (p. XXXII) verſprochen Hatte, ft 
ohne feine Schuld (vgl. Meine philologiſche Schriften Bo. 2 S.XXT nik 
erſchienen. 

) Bgl. deſſen am Ritſchl adreſſirtes Vorwort zu feiner Autgabe ber 
Batchides (Leipzig 1846) p. IV. 

©) gl. deffen Auffag „Ritfhl's neueſte Plautina“ im Philologus W. ? 
S. 37 |. 
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Drei Yahre nach dem Erjcheinen der Parerga begann Ritſchl 
mit der Veröffentlichung feines eigentlichen Ergon, ber kritiſchen 
Ausgabe der Komödien bes Plautus, deren erjter Band die drei 
Stüde Trinummus, Miles gloriosus und Bacchides nebft ausführ- 
lichen Prolegomenen über die kritiſchen, orthographifchen, profo- 
diſchen und metrijchen Gefege, nad) welchen ber Herausgeber bei 
der Feftftellung bes Textes verfahren ift, enthält‘); es folgten 
in kurzen Zwiſchenräumen der zweite Band (1850 —52), den 
Stichus, den Pſeudulus, die Menächmen und die Moftellaria, 
und bie beiden erften Abtheilungen des britten (1853 und 1854), 
den Berfa und den Mercator enthaltend, denen, ebenjo wie ben 
drei Abtheilungen des erjten Bandes, Textausgaben der gleichen 
Stüche „scholaram in usum“ zur Geite gingen; dann gerieth 
die Arbeit ins Stoden und nad; langer Pauſe erſchien endlich 
ſtatt der Fortfegung eine Neubearbeitung der erjten Abtheilung 
de3 erften Bandes, welche eine neue Recenfion des Trinummus 
mit fürzeren Vorbemerkungen über die handichriftliche Grundlage 
des Textes und über die Methode der Kritik brachte ); von der 
Fortfegung dieſer Neubenrbeitung, zu welcher Ritſchl drei feiner 
jüngiten Schüler, Guſſtav Loewe, Georg Goetz und Friedrich 
Schell als Genofjen annahm, liegen bis jegt fünf Hefte des 
eriten und zwei Hefte des zweiten Bandes vor. Ritſchl's Plautus- 
ausgabe ift, ganz abgejehen von ihrem abjoluten Werthe, ſchou 


) T. Macei Plauti comoediae ex recensione et cum apparatu critico 
Fr. Ritschelii, Accedunt prolegomena de rationibus criticis grammaticis 
Pprosodiacis metricis emendationis Plautinae. Tomus I Prolegomena Tri- 
nummum Militem gloriosum Bacchides complectens (Bonn 1848 u. 1849). 
Die „Prolegomena de rationibus criticis grammaticis prosodiacis metricis 
emendationis Plautinae“ find mit auf die fpätere Wandlung ber Anfichten 
Ritſchl's Hinmeifenden Anmerkungen von Fr. Schoell wicder abgedrudt in 
Ritſchl's Meinen philofogiichen Schriſten Bb. 5 ©. 285 fi. Vgl. dazu bie von 
Nidbel als Anhang zu Bd. 2 feiner Biographie Ritſchl's (S. 569 ff.) mit- 
eetheilten „Brumbzüge der Plautiniſchen Proſodik“. 

%) T.Macci Plauti comoediae. Iterum recensuit, instrumento eritico 
et prolegomenis auxit Fr. Ritschelius. Tomi I fasciculus I Trinummum 
eontinens (Beipzig 1871). 
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dadurch epochemachend geworben, baf fie eine beträchtliche Zahl 
namentlich jüngerer Kräfte zu wetteifernder Thätigfeit auf dem 
lange vernadhläffigten oder doch von unberufenen Arbeitern — 
wir denfen dabei an Karl Hermann Weife, Friedrich Linde: 
mann und Fr. 9. Bothe — bebauten Felde der plautinijchen 
Studien angetrieben hat. Während Ritſchl felbft Die in den 
Prolegomenen dargelegten Ergebniffe feiner früheren Studien 
bejonder8 durch eindringende Forjchungen über Die Gejege der 
altlateinijchen Sprache mit Hülfe der altedmifchen Infchriften 
näher zu begründen, zu erweitern und zu berichtigen beftrebt 
war !) und dabei jowie im Ausbau bes Einzelnen von zahlreichen 
Freunden und Schülern unterftügt umd gefördert wurbe, fuchten 
andere in mehr oder weniger ſcharfer Oppofition gegen Ritſchl 
einen confervativeren Standpunkt in Bezug auf die handfdrift- 
liche Ueberlieferung zur Geltung zu bringen. Unter jenen be 
freundeten Mitarbeitern ift in erfter Linie Alfred Fleckeiſen 
(geboren 23. September 1820 in Wolfenbüttel) zu nennen, der 
bald nach dem Erfcheinen des erften Bandes von Ritſchl's Aus 
gabe in einem umfänglichen und inhaltreichen Artitel „über Ft. 
Ritſchl's Ausgabe des Plautus“ *) ausdrücklich anerfannte, dab 
Ritſchl in allen Hauptpunkten eine unerſchütterliche Grund 
lage gelegt Habe, wenn auch in Einzelheiten fi) noch mande 
Berichtigungen, Erweiterungen, Beſchränkungen, jchärfere Be 
ftimmungen und anderweitige Ausführungen aufftellen ließen und 
bejonders, um dem Rechte der confervativen Kritik zu genügen, 
Gefichtspunfte aufgejucht werden müßten, unter denen manche 
Erſcheinungen, bie von dem Standpunkte Ritſchl's aus als un 
erträgliche Licenzen verdammt und Hinmwegemendirt werben, al? 
der älteren Iateinifchen Sprache gemeinfame Eigenthümlichleiten 
erjcheinen. Bon diefem Standpunkte aus Hat Fleckeiſen jelbit 


3) Die betreffenden Auffäge find jet im zweiten unb dritten Theile der 
Heinen philologiſchen Schriften vereinigt. 

) Zapıbücer für Philologie Bd. 60 ©. 234— 268 und Wh. 61 &1i 
bis 66, zufammen al „Befonberer Abdruck für Freunde“ Leipzig 1850. 
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eine durch eine „Epistula critica ad Fridericum Ritschelium* 
eingeleitete Textreviſion des Plautus für bie Teubner’ihe Samm- 
fung von Tertausgaben griechijcher und lateinifcher Schriftiteller 
(Bibliotheca seriptorum Graecorum et Romanorum Teubneriana) 
unternommen, bon welcher leider nur zwei Bände, jeder fünf 
Komödien enthaltend, erjchienen jind (zuerft 1850 und 1851), 
und fih auch fonft beſonders durch fprachliche und profobiiche 
Unterfuchungen, die er theils in wifjenfchaftlichen Beitfchriften, 
theils in Programmen verdffentlicht hat, um die Kritik des Plautus 
verdient gemacht. Und wie Ritſchl vom Anfang feiner Plauti— 
niſchen Studien am auch dem Terentius feine Aufmerkfamfeit zu- 
gewandt und benfelben fortwährend im Auge behalten hat, jo 
hat Fleckeiſen, auch bier auf dem von Ritſchl befonders durch 
feine Abhandfung „de emendatione fabularum Terentianarum“!) 
gelegten Fundamente weiterbauend, eine neue Textrecenſion ber 
Komödien des Terentius für die Teubner'ſche Sammlung geliefert 
(uerft 1857), welche den erften bemerfenswerthen Fortfehritt in 
der Textkritik dieſes Dichters ſeit Bentley barftellt. 

Nächft Fledeifen Hat nach Ritſchl für Plautus wohl am 
meiiten Wilhelm Studemund (geboren 3. Juli 1843 in 
Stettin) gefeiftet, theils durch feine mit bewundernswürdiger Aus- 
dauer ausgeführte Neuvergleihung des Mailander Palimpfefts ?), 
deren Refultate noch der vollftändigen Veröffentlichung harten, 
theils durch eine Anzahl von ungewöhnlichen Scharfſinn und 
glänzender Combinationsgabe zeugender Abhandlungen in Pro- 


9 Im ind. schol. hibern. Vratislav. 1838, wieder abgebrudt in den 
Opuscula philol. III p. 281 ss. Ebd. p. 204 ss. ijt die zuerjt in A. Reiffer- 
ſcheid's Ausgabe der Fragmente des Suetonius (Xeipzig 1860) gedrudte 
ihöne Arbeit Ritſchl's „C. Suetoni Tranquilli vita Terenti emendata at- 
que enarrata“ wieder abgedrudt; die zuerſt 1840 erſchienene Abhandlung „de 
gemino exitu Andriae Terentianae“ in den Parerga zu Plautus und Terenz, 
Sf. 

) Eine diefer ebenbürtige Leiſtung desſelben Gelehrten ift bie Leipzig 
1874 veröffentlichte Abfchrift des von Niebuhr in ber Bibliothek des Dom- 
fopitel3 zu Verona entdedten Palimpſeſts ber Inftitutionen de Gaius. 
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grammen und wilfenjchaftlichen Zeitichriften, endlich durch eine 
Anzahl von Monographien über einzelne Fragen ber altlateini« 
ſchen Grammatik, Profodie und Metrik, welche von feinen Schülern 
an der Univerfität Straßburg — an der er jeit deren Rau: 
begründung durch Die deutfche Reichöregierung am 28. April 1872 
als Profefjor der claſſiſchen Philologie und Pirector des philo⸗ 
logiſchen Seminare wirft — auf feine Anregung und umter 
feiner Leitung ausgeführt worden find 9). 

Unter den Gegnern Ritſchl's find zunächſt als Vertreter 
eines extremen Conſervativismus, ber der Ueberlieſerung ber 
Handſchriften zu Liebe überhaupt auf feſte Regeln und ſtrenge 
Geſetzmäßigkeit für den plautiniſchen Versbau verzichtet, zu nennen 
der ſchon öfter erwähnte Karl Eduard Geppert — der ns 
befondere dem Hiatus bei Plautus einen übermäßig weiten Epiel- 
raum gewährte‘) —, Mori Erain?) und ber däniſche Gelehrte 
Johann Ludwig Uſſing, ein Schüler N. Madvig's, welder 
neuerdings die Veröffentlichung einer kritiſch exegetiſchen Geſamm⸗ 
ausgabe ber Plautinifchen Komödien begonnen hat*). Etwas engere 


ı) Eine Sammlung berjelben ift begonnen u. d. T.: Studien auf dem 
Gebiete des archaiſchen Lateins, Herausgegeben von W. Studemund. 1. W 
1. Heft (Berlin 1873). 

*) In feiner Schrift Ucher den Codex Ambroſianus S.42 ff. ſtellt er den 
Sag auf, daß zwei Silben, welde nicht mit einander in gleichem Tonver⸗ 
Hältniffe ftehen, auch nicht mit einander zu conleßeiren brauchen unb mur zwiſcen 
zwei Silben, welche zufammen an unbetonter Stelle jtehen, dieſes won riet 
miſcher Seite gefordert werden könne. 

®) Bur Kritit des Plautus im PHilologus Vd. 9 ©. 646 fi. — Plami- 
niſche Studien (Stralfund 1858). — Bemerkungen zur lateiniſchen Lautlebrr 
mit befonderer Berüdfihtigung Plautiniſcher Proſodie. 1. Ueber die Bildung 
ber lateiniſchen Ortsadverbien auf im (Berlin 1864). — Ueber die Gompofitim 
der Plautinifchen Cantica nebft Beiträgen zur Kritik derfelben (ebd. 1865) 

4) T. Maccii Plauti comoediae. Recensuit et enarrarit L L. Ussing. 
Vol. 1 Amphitruonem et Asinariam cum prolegomenis et commentaris 
continens, Havniae 1875 (vgl. hier in den Brofegomena beſonders die Capp. VII 
de metris p. 174 ss, VIII de prosodia p. 198 ss. und IX de hiatu p. 217 =} 
Vol. II Aululariam Bacchides Captiuos Curculionem continens (ebb. 1878. 
Vol. III p. II Epidicum Mostellariam Menaechmos continens (ebd. 18%: 
Vol. IV p. I Militem gloriosum et Mercatorem continens (cbb. 1889, 
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Schranken, die freilich im Vergleich zu ben von Ritſchl gezogenen 
noch weit genug find, ftellte für den Hiatus und andere metriſche 
und profodifche Licenzen bei Plautus Andreas Spengel, 
Leonhard's Sohn (geboren 11. November 1838 in München), 
auf in feiner Schrift „T. Maccius Plautus. Kritik, Proſodie, 
Metrit“ (Göttingen 1865); doc Hat dieſer ſich fpäter zu einer 
ſtrengeren Auffafſung der metriſchen Kunſt des Plautus (abgejehen 
von den anapäftifchen Werfen, für welche er jehr ſtarke Licenzen 
in Anſpruch nimmt) und zu einer freieren Behandlung der Ueber» 
lieferung befehrt, wovon jeine von einem fritifch-eregetiichen 
Commentar begleitete Ausgabe des Truculentus (Gdttingen 1868), 
jeine Tertausgabe des Trinummus (Berlin 1875), feine Programm=- 
abhandlung „Die Afteintheilung der Komödien des Plautus“ 
Münden 1877), endlich feine umfängliche neueſte Schrift „Re 
formvorfchläge zur Metrik der lyriſchen Versarten bei Plautus 
und den übrigen Iateinifchen Scenifern“ (Berlin 1882) Zeugniß 
geben. 
Durch U. Spengel’8 frühere Schrift „T. Maccius Plautus“ 
it ein Schüler von Lobeck und Lehrs, Carl Friedrid Wilhelm 
Müller (geboven zu Magdeburg 22. Februar 1830, jegt Director 
des Johanneums zu Breslau), zu eingehenden Studien über 
Plautiniſche Projodie und Metrik veranlapt worden, deren Re 
iuftate er in einem umfänglichen Werke „Plautinifche Profodie” 
&erlin 1869; Nachträge dazu ebd. 1871) niedergelegt hat, worin 
er in vier Hauptabjchnitten auf Grund vollftändiger Sammlungen 
der für jede Frage in Betracht kommenden Beifpiele über lange 
Endſilben, über Verkürzimg langer Silben, über Bocaltilgung 
innerhalb der Wörter und über ben Hiatus Handelt. 

Einen ebenfo fcharfen als ſcharfſinnigen Kritiker Haben Ritſchl's 
Plantiniſche Studien in Theodor Bergk gefunden, ber bie 
einzelnen Bände der Ritfchl’fchen Plautusausgabe in einer Reihe 
gehaltvoller Recenſionen in der Zeitfchrift für die Alterthums— 
wiſſenſchaft (1848— 1855) beſprochen, jodann in einer Anzahl 
von Programmen der Univerfität Halle (au den Yahren 1858 
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bis 1867) und in verſchiedenen Aufjägen im Philologus, endlich 
durch eine befondere gegen Ritſchl's „Neue Plautinijche Excurſe. 
Sprachgefchichtliche Unterfuchungen. Erſtes Heft: Auslautendes d 
im alten Latein“ (Leipzig 1869) gerichtete Schrift ) Beiträge zur 
Kritik einzelner Stellen wie zur Löjung proſodiſcher, metrifcher 
und grammatiicher Fragen geliefert hat, bie freilich in vielen 
Punkten wieber entichiebenen Widerſpruch von Seiten Ritſchl's 
hervorgerufen haben. 

Gegen die von Ritſchl im 15. Kapitel feiner Prolegomena 
GS. CCVI ff.) entwidelten, in allen wejentlichen Punkten auch 
jpäter von ihm feftgehaltenen Anfichten über das Verhältniß des 
Wortaccentes zum Versaccent im Plautinifchen Versbau hat einer 
unferer bedeutendjten Forſcher auf dem Gebiete ber Iateinijchen 
Sprachwiſſenſchaft, Wilhelm Corſſen), Widerfpruc erhoben 
in feiner von der gl. Aademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
gefrönten Preisfchrift „Ueber Ausſprache, Vokalismus und Be 
tonung ber lateinifchen Sprache” (2 Bde., Leipzig 1868. 1859; 
2. umgearbeitete Ausgabe, 2 Bde. 1868, 1870), einem Werke, 
welches die Orthographie, Orthoepie und Projodie der Inteinifchen 
Sprache im Zufammenhang mit den übrigen altitalifchen Dialeften 
auf Grund eines fehr reichhaltigen infchriftlihen und handſchrift⸗ 
lichen Materiales unter Berüdfichtigung der Ergebniffe der ver- 


V Beiträge zur lateiniſchen Grammatit. I: Auslautendes d im alten 
Zatein (Halle 1870). 

9) Geboren in Bremen 20. Januar 1820, ſeit 1846 Adjunet, fpäter Bro- 
feffor am Gymnafium in Schulpforte, 1866 penfionirt, geftorben in Lichterfelde 
bei Berlin 18. Juni 1875. Er ſchrieb außer dem im Text erwähnten Haupt- 
werfe: Origines poesis Romanae (Berlin 1846). De Volscorum lingua 
commentatio (Naumburg 1858). Zum fabeltiihen Dialekt, in der eitfchrift 
für vergleichende Sprachforſchung, herausgegeben von U. Kuhn Bd. 10 und 
3b. 15. Altostiſche Sprachdenkmäler in griechiſcher Schrift ebd. Wh. 18. 
Aritiſche Beiträge zur lateiniſchen Formenlehre (Leipzig 1868). Kritiſche Nadh - 
träge zur lateiniſchen Formenlehre (ebd. 1866). Ueber die Sprache der Etrusker 
(@Bbe., ebd. 1874/75). Beiträge zur italifhen Sprachtunde, herausgegeben 
von Hugo Weber (ebd. 1876). Commentationes epigraphicae tres in der 
Epbemeris epigraphica Vol. II (Rom und Berfin 1874) p. 168 as. 
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gleihenden Sprachforſchung behandelt. Durch bie Differenz 
zwiſchen ihm und Ritſchl ift einer ber jüngiten Schüler bes 
Iegteren, Friedrich Schoell (geboren in Weimar 8. Februar 
1850, jegt Profeſſor an der Univerfität Heidelberg), zu einer 
jorgfältigen Sammlung und Sichtung der Zeugniffe der alten 
Grammatifer über den lateinijchen Accent veranlagt worden, 
welcher er Unterfuchungen über das Weſen Diejes Accentes, über 
die Vedeutung des Wortaccentes für den lateinijchen Versbau 
und über einige andere die Iateinijche Accentuation betreffende 
Fragen vorausgeſchickt hatt). 

Noch mögen hier drei Männer genannt werben, welde die 
Forſchungen Ritſchl's, feiner Anhänger und jeiner Gegner mit 
jelbftändiger Kritif und unter Zugabe von Eigenem hauptſächlich 
für die Erflärung Plautinijcher Komödien verwerthet und fo 
danlenswerthe Hülfsmittel zur Einführung angehender Philologen 
in das Studium des Plautus geſchaffen haben: Wilhelm 
Wagner (geboren in Steinau in Kurhefien 11. Mai 1843, ge 
ftorben als Profefjor am Iohanneum in Hamburg auf einer Reiſe 
in Neapel 15. April 1880), der Herausgeber der Aulularia (mit 
englifchen Anmerkungen, Cambridge 1866, 2. Ausgabe 1876), 
des Trinummus (beögl. ebd. 1872) und der Menächmi (desgl. 
ebd. 1878); Julius Brig in Liegnig, der vier Bändchen aus 
gewählter Komödien des Plautus für den Schulgebrauch erflärt 
(Trinummus 1864, 3. Aufl. 1879; Captivi 1865, 3. Aufl. 1876; 
Menaechmi 1866, 3. uff. 1880; Miles gloriosus 1875, 2. Aufl. 
1882) für die Teubnerifche, und Auguſt Otto Friedrich 
Lorenz in Berlin, der drei Stücke mit erflärenden Anmerkungen 
(Mostellaria 1866; Miles gloriosus 1869; Pseudolus 1876) 
für die Weidmann'ſche Sammlung bearbeitet hat; der Iegtgenannte 
hat auch früher verſchiedene Aufjäge zu Plautus im Philologus, 
Kritiken über Plautinifche Litteratur im PHilologijchen Anzeiger 

9) Fr. Schoell, De accentu linguae latinae veterum grammaticorum 


testimonia (au) u. d.T.: Acta societatis philologae Lipsiensis edidit Fr. 
Ritschelius, Tomus VI) Leipzig 1876. 
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und ſeit 1873 ſehr eingehende Berichte über die auf Plautus be⸗ 
zügliche Literatur in dem Jahresberichte über die Fortichritte der 
claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, herausgegeben von Eomrad 
Burſian, geliefert. 

Unter den Arbeiten auf anderen Gebieten unferer Wiſſen⸗ 
Schaft, zu welchen Ritſchl unmittelbar durch feine plautiniſchen 
Studien veranlagt worden ift, find Die bedeutendften die aui 
die Erforfhung der Geſchichte der lateiniſchen Sprade 
gerichteten, eine Disciplin, welche Ritfchl nicht mur durch zahl 
reiche fruchtbare Beobachtungen und Entdeckungen im Einzelnen 
bereichert, jondern für welche er auch durch bie methodiſche Aus: 
beutung ber älteren lateinifchen Infchriften zuerſt eime fichere 
Grundlage gefchaffen hat. Seine zahlreichen Fleineren Arbeiten 
auf biefem Gebiete, welche größtentheil® in Programmen ber 
Univerfität Bonn und im Rheiniſchen Muſeum zuerft an das Licht 
der Deffentlichfeit traten, liegen jet im vierten Bande jeiner 
Kleinen philologiichen Schriften (Leipzig 1878) vereinigt vor, in 
deffen Vorwort (©. VI ff.) der Herausgeber, Curt Wachsmuth 
anftatt der von Ritſchl beabfichtigten aber nicht ausgeführten 
zufammenhängenden Darlegung feiner Methode der Spradr 
forſchung einige wenige von Ritſchl vorläufig auf fliegende 
Bettel hiugeworfene Bemerkungen darüber mitgetheilt hat. Das 
glänzendite Denkmal feiner Thätigfeit auf dieſem Gebiete aber it 
die als Prodromus des von ber Berliner Alademie der Willen 
haften unter der Leitung Theodor Mommſen's, Wilhelm 
Henzen’s und Giambattifta de Roſſi's herausgegebenen 
Corpus inscriptionum latinarum !) erjchienene Sammlung ber 


) Bon bdiefem monumentalen ®erfe find bis Ende 1881 folgende Mb 
theilungen erfchienen: 

Vol. I: Inscriptiones latinae antiquissimae ad C. Caesaris moriem ei 
Th. Mommsen. Accedunt elogis clarorum virorum edits 
ab eodem, fasti anni Juliani editi ab eodem, fasti consulares 
ad a. u. c. 766 editi a G. Henzeno (Berlin 1863). 

Vol. II: Inscriptiones Hispaniae latinae ed. Aem. Hübner (1869). 
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im Original erhaltenen älteften Iateinijchen Inſchriften bis zum 
Tode Julius Cäfar’3 u. d. T.: „Priscae latinitatis monuments 
epigraphica ad archetyporum fidem exemplis lithographis 
repraesentata“ (Berlin 1862), zu welcher Ritſchl ſelbſt in fünf 
Bonner Programmen von 1862—1864 eine Reihe von Nach- 
trägen und Ergänzungen u. d. T. „Priscae latinitatis epigra- 
phicae supplementa“ veröffentlicht Hat"); als eine weitere hoch⸗ 
bebeutende Ergänzung dazu ift namentlich der die hiſtoriſche Ent- 
widelmg der Formen ber Iateinifchen Buchſtaben behandelnde 
Aufjag „Zur Geſchichte des lateiniſchen Alphabets“ *) zu be 
zeichnen. Iſt auch die ſyſtematiſche Verwerthung der durch jene 
älteften Infchriften gebotenen Füße ſprachgeſchichtůcher Thatfachen, 
welche Ritſchl in der Vorrede jeiner Sammlung al® „Grammatica 
epigraphica vetustioris latinitatis“ im Ausficht geftellt Hatte, 
nicht erjchienen, fo bieten doch dafür die bald fnapperen, bald 
ausführlicheren Bemerkungen zu den einzelnen Tafeln der Samm- 
lung ımd die werthvollen, öfter in wenigen Beilen die Reſultate 
langer und umfänglicher Studien zufammenfafjenden Indices, 
welche ihr beigegeben find, endlich eine Anzahl fonftiger epigraphiſch⸗ 
grammatifcher Auffäge*) einen immerhin höchſt dankenswerthen 


Vol. III: Inscriptiones Asiae, provinciarum Europae graecarum, Illyrici 
latinae ed. Th. Mommsen. P.Iund II (1873). 
Vol. IV: Inscriptiones parietariae Pompeianae, Herculanenses, Stabianae 
ed. Car. Zangemeister (1871). 
Vol V: Inscriptiones Gallise cisalpinae latinae ed. Th. Mommsen. 
P.1 (1872). P.II (1877). 
Vol. VI: Inscriptiones urbis Romae latinae collegerunt Guil. Henzen 
et Joh. Bapt. deRossi, ediderunt Eugenius Bormann 
et Guil, Henzen. P. I (1876). 
Vol. VII: Inscriptiones Britanniae latinae ed. Aem. Hübner (1873). 
Vol. VIII: Inscriptiones Africae latinae collegit G. Wilmanns. P.I 
und II (1881). 
) Wiederholt in den Heinen philologiſchen Schriften Bd. 4 ©. 49571. 
Rheiniſches Mufeum n. 3. Bd. 24 ©. 1 fj., wiederholt in den Heinen 
dhilologiſchen Sepiften Vd. 4 ©. 691 ff. 
9 ©. befonder die Abhandlungen „De declinatione quadam latina 
reconditiore“ comm. I und II (Kleine philologiſche Schriften Bh. 4 ©. 446 ff); 
Burfion, Geigihte der Philologie, 53 
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Erfag. Und wie auf anderen Gebieten, jo haben auch) auf dieſem 
Schüler Ritſchl's die von dem Meifter begonnene Arbeit rüftig 
weiter geförbert:: fo auf dem Felde der Orthographie und Orthoepie 
Wilhelm Brambach (geboren 17. December 1841 in Bonn, 
jegt Oberbibliothefar in Karlsruhe)) und Wilhelm Schmitz 
(geboren 2. Auguſt 1828 in Calcum, jetzt Director des Kaijer- 
Wilhelm- Gymmafiums in Köln)*); auf dem der Formenlehre 
des alten Latein und ber verwandten italijchen Dialefte Franz 
Buecdeler (geboren 3. Juni 1837 in Rheinberg, feit 1870 
Profeffor an der Univerfität Bonn)?). Was fpeciell das von 


„®olalunterbrüdung in der Schrift; Präneftinifdes Latein“ (ebd. S. 479 ff.) 
und „Epigraphifc-grammatiice Misgellen* (ebd. S. 727 ff). 

*) Die Neugeftaltung der lateiniſchen Orthographie in ihrem Verhältniß 
zur Schule (Reipzig 1868). Hülfsbüdlein für fateinifche Rechiſchreibung (ebd. 
1872; 2. Aufl. 1876). Derſelbe Hat auch eine Sammlung der in den Ahein- 
landen gefundenen Inſchriften (Corpus inscriptiinum Rhenanarum, Eiberfelb 
1867) heraußgegeben. Bon feinen rhythmifdh-metrifhen Studien wirb fpäter bie 
Rede fein. 

) Die zahlreichen meift im Rheiniſchen Mufeum veröffentlicten Aufſate 
degfelben find gefammelt u. d. T.: Beiträge zur Iateinifhen Gprad« und 
Kitteraturtunde (Beipgig 1877). 

*) Grundriß der lateiniſchen Declination (Leipzig 1866), mit des Rer- 
faflers Erlaubniß unter Benuhung ber franzöfifhen Ueberfegung von . 2. 
Havet aufs Neue Herausgegeben von I. Windetilde (Wonn 1879). — 
Anthologiae epigraphicae latinae spec. I (Greifswald 1870); spec. II 
im Rhein. Mufeum Bb. 27 ©. 127 ff; spec. II (Vonn 1876). Seine 
Forſchungen über die altitafifchen Dialekte Hat Buecheler in verſchiedenen Aufe 
fägen in den Jahrbüchern für Philologie und beſonders im Rhein. Mufenm 
niebergelegt; vgl. dazu die Programmabhandlungen Populi Iguvini lustratio 
(Bonn 1876), Interpretatio tabulae Iguvinae II (ebd. 1878), Interpretatio 
tabularum Iguvinarum III et IV (ebb. 1880), ſowie bie Quaestio epistolica 
de cippo Abellano in den Commentationes philol. in honorem Th. Momm- 
seni (Berlin 1877) &. 227 ff. Bon den zahfreichen und mannigfaltigen Arbeiten 
Buecheler's auf anderen Gebieten find zu erwähnen feine Ausgaben be Fron- 
tinus de aquis urbis Romae Leipzig 1878), des Pervigilium Veneris (ebd. 
1879), des ſatiriſchen Romans des Petronius (Berlin 1862, ed. II mit ben 
Priapeia, den Fragmenten der Saturae Menippeae des Warro und ber 
Apocolocyntesis des Seneca, ebd. 1871; ed. III 1882), der Quinti Ciceronis 
reliquise (Leipzig 1869) und bes homerifcen Hymnuß auf Demeter (ebd. 1869). 
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Buecheler (dev durch feine theils ſporadiſch, theils in größeren 
Gruppen in wiffenfchaftlichen Beitfchriften und Programmen ver- 
öffentlichten „Conieotanea“ fich als einer der fcharffinnigften und 
glüdlichften Vertreter der divinatorifchen Kritik bewährt hat) mit 
Meifterfchaft beherrichte Gebiet der altitaliichen Dialekte betrifft, 
fo ift die wiſſenſchaftliche Erforſchung desjelben zuerft von zwei 
Linguiften angebahnt worden: von dem durch feine bahnbrechenden 
Entdeckungen für die Entzifferung der altperfiichen Keilſchriften 
befannten Georg Friedrich Grotefend (geboren in Münden 
9. Juni 1775, geftorben in Hannover 15. December 1853) ') und 
von dem hervorragendſten unter ben jetzt lebenden Vertretern 
der ägyptiſchen Sprach und Alterthumskunde, Karl Richard 
Lepſius (geboren in Naumburg 23. December 1810, jegt Pro- 
feffor an der Univerfität Berlin, Oberbibliothefar und Director 
der ägyptifchen Abtheilung der kgl. Muſeen daſelbſt); dem letzteren 
wird insbeſondere die erſte paläographiich zuverläffige Samm- 
Iung der umbrifchen und oskiſchen Schriftdenfmäler (Inscriptiones 
Umbricae et Oscae quotquot adhuc repertae sunt omnes. 
Zeipzig 1841, 8°, mit einem Band Tafeln, fol.) verdankt ?). 
Einen wefentlichen Fortſchritt auf diefem Gebiete bezeichnen 
fobann die umfafjenden Arbeiten von Theodor Aufrecht und 
Adolph Kirhhoff?), von Theodor Mommfen* und 
von Wilhelm Eorffen (f. oben ©. 830), während bie von 


#) Rudimenta linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquis enodata, 
VII particulae (Hannover 1835—39). — Rudimenta linguae oscae ex 
inscriptionibus antiquis enodata (ebd. 1839). Zur Geographie und Gedichte 
von Alt · Italien, Heft 1—5 (ebd. 1840 — 42). 

?) Vgl. auch deſſen Difiertation De tabulis Eugubinis, particula I (Berlin 
1833, mehr nicht erfdjienen). 

®) Die umbrifhen Sprachdenkmäler. Ein Verſuch zur Deutung derſelben 
von S TH. Aufrecht und A. Kirchhoff (2 Bde, Berlin 1849—51). U. Kirchhoff, 
Dad Stadtrecht von Bantia. Ein Sendſchreiben an Herrn TH. Mommfen 
(Berlin 1853). 

*) Ostiſche Stubien (Separatabbrud aus dem 13. Bande der Beitfchrift 
für gefhiätlice Reditstoiffenfchaft, Berlin 1845). Nachträge zu den Datiſchen 
Stubien (ebd. 1846). Die unteritalifhen Dialelte (Leipzig 1850). 

B8* 
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Philipp Eduard Huſchke), wenigftens in Bezug auf die 
ſprachliche Erforſchung der altitalifchen Texte, ala durchaus un⸗ 
methobifch und verfehlt erfcheinen. Einen danfenswerthen Beitrag 
zur Erforſchung des Oskiſchen lieferte auch Ludwig Lange 
in feiner Schrift „Die oskiſche Infchrift der Tabula Bantins 
und bie römijchen Volksgerichte“ (Göttingen 1853). Aus den 
legten Jahrzehnten find neben ben Arbeiten F. Buechel er's die 
Schriften zweier Schüler des Profeſſors an ber Univerſität 
Zürich Heinrich Schweizer, Heinrich Bruppacher mb 
Ernft Enderis, über die Laut und Formenlehre der oskiſchen 
Spradhe*), die eingehende Behandlung der Eugubinifchen Tafeln 
durch den Franzojen Michel Breal?), zwei zunächſt an Buedheler's 
Arbeiten anfnüpfende Aufjäge des Profeffors an der Univerfität 
Ehriftiania Sophus Bugge*), endlich die Inſchriftenſammlungen 
(mit Glofjaren) des Italiener? Ariodante Zabretti) und bei 
Nuffen G. Bwetajeff) zu erwähnen. 


ı) Die ostiſchen und ſabelliſchen Sprachdenkmäler (Elberfeld 1856). Die 
Iguointfchen Tafeln nebft ben Heineren umbriſchen Inſchriften mit Hinzufügung 
einer Grammatik und eined Glofjard der umbrifchen Sprache vollſtündig über 
fegt und erflärt (Leipzig 1859). Bu den altitalifhen Dialekten (aus ben 
Jahrbüchern für Philologie 5. Supplementbb. ; ebd. 1872). 

) 9. Bruppader, Verſuch einer Lautlehre der ostiſchen Sprache 
(Bürid) 1869). E Enderis, Verſuch einer Formenlehre der oßkifchen Sprache 
mit den oskiſchen Inſchriften und Gloffar (Bürid 1871). 

9) M. Br&al, Les tables Eugubines. Texte, traduction et commen- 
taire avec une grammaire et une introduction historique (Paris 1875). 

Altitaliſche Studien von Sophus Bugge. Herausgegeben von der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Chriſtiania (Cpriftiania 1878). 

®) Corpus inseriptionum Italicarum antiquioris aeri ordine geo- 
graphico digestum et Glossarium Italicum in quo omnia vocabula con- 
tinentur ex Umbricis Sabinis Oscis Volscis Etruscis aliisque monumentis 
quae supersunt collecta et cum interpretationibus variorum explicantur 
cura et studio A. Fabretti (Turin 1867, 2 be.; dazu drei Supplementi 
1872 ff.). Bgl. auch desſelben Gelehrten Osservazioni paleografiche e gram- 
maticali intorno alle antiche iscrizioni italiche in den M&moires de l’Aca- 
d6mie des sciences de Turin a6rie IL, t. XXIX (beutich überfept u. d. £: 
Fabretti, Valaeographiſche Stubien, Leipzig 1877). 

) Sammlung ostkiſcher Inſchriften mit einem Abriß der Phonetik und 
Morphologie und einem Gloffar, Kiew 1877 (in ruſſiſcher Sprache). 


Die grammatiſch- kritiſche Richtung der Philologie feit &. Hermann. 837 


In einer feiner Heineren epigraphifchen Abhandlungen !) hat 
Ritſchl, zu dem wir nach diefer Abſchweifung zurückkehren, den 
Grundſatz ausgefprochen, daß die Erfenntniß des älteften römifchen 
Versmaßes, des jaturnifchen Verſes, nicht von den durch 
Grammatiler überlieferten Fragmenten der älteften Dichter, eines 
Livius Undronicus und Naevius, fondern von den ums erhaltenen 
infchriftlichen Denkmälern auszugehen habe, und hat dabei zugleich 
die wichtigſten Geſetze für den Bau diefer Verdart, freilich in mehr 
andeutender als ausführender Weife feftgeitellt, nach welchen er 
in einer fpäteren Abhandlung*) den Fragmenten aus des M. Porcius 
Cato carmen de moribus, welche zuerft von bem badiſchen Schul 
manne und langjährigen Director bes Lyceums in Karlsruhe, 
Ernft Friedrih Kärcher, unter Zuftimmung Auguft Boedh's, 
als metrifch erfannt und als trochäiſche Tetrameter, dann von 
Alfred Zledeifen als fotabeiiche Verſe conftituirt worben 
waren, ihre urfprüngliche Geftalt als faturnifche Verſe zurüd- 
gegeben Hat. Auf jenem von Ritſchl gelegten Grunde fortbauend 
haben jüngere Gelehrte, wie namentlih Fran z Buecheler?) 
und Andreas Spengel*), umfere Kenntniß der Geſetze des 


) Titulus Mummianus (1862), jept Kleine philologiſche Schriften Vd. 4 
S. 82 ff. 

) Poesis Saturniae spicilegium I (Bonn 1854), jetzt Kleine philologiſche 
Schriften Bd. 4 ©. 297 ff. Karcher veröffentlichte feine Entdedung im Philo- 
logus Bb. 8 ©. 727 ff. (mit Nachträgen ebd. Vd. 9 S. 184 f. und ©. 412 ff.); 
Boech ftimmte ihr mit vielſachen Abweihungen in ber Geftaltung ber ein- 
‚zelnen Verſe zu in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1854, ©. 264 ff. 
(= Gefjammelte Heine Schriften Bd. 6 S. 296 fi); U. Fleckeiſen madte 
feine abweichende Anſicht (bie er jpäter felbit aufgegeben Hat) befannt in einem 
Gratulationsfchriftchen für Joh. Claſſen u. d. T.: „Catonianae poesis reli- 
quise® (Leipzig 1854). 

) Vgl. deſſen Anzeige von Ritſchl's Priscae latinitatis monumenta 
epigraphica in den Jahrbüdiern für Philologie Wb. 87 (1868) ©. 325—842 
«ipeciel S. 330 ff.) und chb. S. 769—786 und die Sammlung der in fatur- 
niſchen (und tropätichen) Werfen abgefabten Inſchriften im Ind. schol. Bonnens, 
aest. 1876. 

4) WgL deffen Artikel „Die Geſehe des ſaturniſchen Versmaßes“ im Phllo« 
logus 8b. 23 ©. 81 — 118. 
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faturnifchen Verſes weiter gefördert, während andere, welche ent- 
weber anftatt des feften Bodens der Steinfchriften den unficheren 
ber handſchriftlichen Weberlieferung der Dichterfragmente zum Aus⸗ 
gangspunkt ihrer Unterſuchungen gemacht *) oder Die Ueberlieferung 
in der faljchen Beleuchtung einer willkürlich erfonnenen Theorie 
der altlateinifchen Betonung betrachtet haben *), anftatt zu fördern 
nur Verwirrung angeftiftet haben. 

Die Unterfuhungen über die Schidjale der plautinifchen 
Komödien im Alterthum führten Ritſchl zu eingehenberer Be— 
ſchäftigung mit ber fchriftftelleriichen Thätigkeit des großen römi- 
chen Polyhiſtors M. Terentius Varro, deren in verſchiedenen 
größeren Abhandlungen und kleineren Aufjägen ®) von ihm nieder- 
gelegten Refultate den varroniſchen Studien einen neuen Impuls 
gegeben haben. Während Ritſchl ſelbſt theils den weiten Umfang 
der gefammten Schriftftellerei Varro's dargelegt, theils den Cha- 
rafter einzelner Werke besfelben, wie der Encyelopädie der freien 
Künfte (Disciplinarum libri), der durch Porträts illuſtrirten 
Sammlung von Biographien (Imagines oder Hebdomades) und 
ber ethiich-hiftorifchen Erörterungen (Logistorici libri) feftgeftellt 
bat, haben jüngere— wir nennen befonders Johannes Vahlen?“), 
Alezander Riefe‘) und Franz Buecheler‘) — fi mit 
Vorliebe mit der Sammlung und Herftellung der Fragmente der 
Saturae Menippese bejchäftigt, andere wieder, wie Auguft 


i) So 3. 9. Pfau in ber Commentatio de numero Saturnio (Queblins 
burg 1864). J 

N So Hermann Buchholtz in der an neuen aber unerwieſenen Ber 
Hauptungen reihen Schrift Priscae latinitatis originum libri tres (Berlin 
1877), liber tertius: De syllabis metiendis (p. 229 sa.), fpeciel Cap. VI 
p. 311 sa. 

®) Gejammelt in dem Heinen philologiihen Schriften Bd. 8 &. 852—592. 

H In M. Terentii Varronis saturaram Menippearum reliquias eoniec- 
tanea (Leipzig 188). 

5) M. Terenti Varronis eaturarum Menippearum reliquiae. Rec., pro- 
legomena scr., appendicem adi. A. Riese (Leipzig 1865). 

*) Petronii satirae et liber Priapeiorum. Iterum ed. Fr. Buecheler. 
Adiectae sunt Varronis et Senecae satirae similesque reliquiae (Berlin 1871). 
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Wilmanns‘) und H. Kettner”) den grammatifChen und 
antiquarifchen Schriften des Polyhiftors ihre Aufmerffamteit zu⸗ 
gewandt, jo daß wir nach diefen und ähnlichen Vorarbeiten wohl 
in nicht allzuferner Zeit die Loſung der feit Joſeph Yuftus 
Scaliger und Aufonius Bopma von Niemand in Angriff 
genommenen Aufgabe einer vollftändigen Sammlung und kritiichen 
Bearbeitung des gefammten ſchriftſtelleriſchen Nachlaſſes des Varro 
erhoffen dürfen. 
Wir fönnten noch einige kleinere Aufjäge Ritſchl's zur Ency- 
« clopäbie und Gefchichte der Philologie, zu römischen Dichtern, zu 
Cicero und zu Duintilien, ſowie die wichtige Abhandlung über 
die Vermeffung des römifchen Reiches unter Auguftus, die Welt 
farte des Agrippa und die Kosmographie des ſog. Aethicus ®), 
welche zu weiteren vornehmlich durh Karl Müllenhoff ge 
förberten Unterfuchungen über dieſen Gegenftand angeregt hat *), 
erwähnen; wir wollen aber lieber zum Schluß noch hinweiſen 
auf die Fürforge, welche Ritſchl den von ihm angeregten und 
geleiteten Erftlingsarbeiten feiner Schüler gewidmet hat. Eine 
reiche Sammlung folder unter feiner unmittelbaren Leitung in 
feiner philologiſchen Geſellſchaft in Leipzig ausgeführter ober 
begonnener Arbeiten hat er ſelbſt in den ſechs Bänden der Acta 
societatis philologae Lipsiensis edidit Fr. Ritschelius (Leipzig 


V De M. Terenti Varronis libris grammaticis scripsit reliquiaaque 
subiecit A. Wilmanns (Berlin 1864). 

%) M. Terenti Varronis de vita populi Romani — librorum IV quae 
exstant (Halle 1863). — Varroniſche Studien (Halle 1865; enthält zwei ab⸗ 
Handlungen: über bie varromiſchen Citate bei Isidorus Hispalensis und M. 
Terenti Varronis de gente populi Romani libri II). — gl. überhaupt 
A. Riefe, Die varronifche Sitteratur feit dem Jahre 1868 im Philologus 
18. 27 (1868) ©. 286 ff. 

>) Rhein. Mufeum, m. F. Bd. 1 ©, 481 ff. — Lleine philologiſche Schriften 
Bd. 3 ©. 743 — 788. 

Y) 8. Müllenhoff, Ueber die Welttarie und bie Chorographie bes 
Kaiferd Muguftus (Kiel 1866); derfelbe „Ueber bie römiſche Weltlarte“ im 
Hermes ®b. 9 ©. 182 ff. Dgl. jept aud €. Schweder, Beiträge zur Kritit 
der Chorographie des Muguftuß (2 Theile, Kiel 1878). 
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1871—1876) veröffentlicht, welche theils umfänglichere Abhand- 
Tungen, theils kürzere kritiſche Miscellen von feinen Leipziger Schülern 
mit hie und da eingeftreuten Beiträgen Ritſchl's jelbft enthalten. 
Bon der banfbaren Gefinnung, mit welcher die Schüler die Leitung 
und Förderung des Meifters empfanden und öffentlich anerfannten, 
gibt Die außerordentlich große Anzahl von wiſſenſchaftlichen Werken, 
welche Ritjhl gewidmet worden find, Zeugniß. Veranlaffung zu 
gemeinfchaftlicher Bethätigung dieſer dankbaren Gefinnung gab 
ben jüngeren wie den älteren Schülern Ritſchl's ber 6. Mai 1864, 
der 25. Jahrestag des Beginnes ber afademifchen Lehrthätigkeit « 
besfelben in Bonn. Zur Feier dieſes Tages widmete die philo- 
logiſche Gefellichaft in Bonn ihrem Leiter ein Bändchen mit acht 
von einzelnen Mitgliedern der Gejellichaft verfaßten philologifchen 
Abhandlungen‘); ältere Schüler Ritſchl's aber verdffentlichten 
u.d.T.: „Symbola philologorum Bonnensium in honorem Fri- 
derici Ritschelii colleota“ (Leipzig 1864—67) eine von U. Fleck⸗ 
eifen redigirte umfängliche Sammlung größerer und Heinerer Ab⸗ 
Handlungen und Auffäge aus allen Fächern ber claffifchen Alterthums⸗ 
wiffenfchaft, welche beweift, daß bie Männer, bie ſich ſelbſt Öffentlich 
als Schüler Ritſchl's betennen, fich in ihren Stubien und Arbeiten 
nicht etwa auf das von ihrem Meifter beherrfchte Gebiet bejchräntt, 
ſondern auf allen Gebieten der hiſtoriſch-philologiſchen Forſchung 
Tüchtiges, zum Theil Hervortagendes geleiftet haben. Den Reigen 
der 43 Gelehrten, welche zu diefer Sammlung beigeftenert haben, 
eröffnet mit einer Abhandlung über die ſechſte Satire des Juvenalis 
einer der älteften Schüler Ritſchl's, der feit 1877 als deſſen 
Nachfolger auf dem Lehrſtuhle an der Univerfität Leipzig wirkende 
Sohannes Karl Otto Ribbed (geboren den 23. Juli 1827 in 
Erfurt), deffen litterariſche Thätigfeit vorwiegend ber Gefchichte 
der älteren römischen Poefie und der Kritit der römischen Dichter 


%) Liber miscellanens editus a societate philologica Bonnensi (Bonn 
1864). Die Berfaffer der einzelnen Auffäge find Hermann Schrader, Otto 
Korn, Theodor Barthold, Eduard Hiller, Friedrich Blaß, Albert von Bamberg, 
Guſtav Wagner und Bernhard Eſchenburg. 
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gewidmet ift. Wir verdanken ihm Eritifch-berichtigte Sammlungen 
der Fragmente der römifchen Tragifer und Komiker *); eine Haupt 
fählih für den Gebrauch bei Vorleſungen beftimmte Ausgabe 
des Miles gloriosus des Plautus (Leipzig 1881); ein Werk über 
die römische Tragödie im Zeitalter der Republik (Leipzig 1875), 
worin er durch ſcharfſinnige Combinationen aus den erhaltenen 
Trümmern ben Inhalt der verlornen römischen Tragddien zu 
reconſtruiren fucht; eine mit umfänglichen kritifchen Prolegomenen 
und reichen Eritifchen Apparat ausgeftattete Ausgabe der Gedichte 
des Virgilius); endlich, abgejehen von den ſchon oben 
(Seite 723) erwähnten die Weberfieferung nach jubjectiver Willkür 
umgeftaltenden Bearbeitungen ber Satiren de3 Juvenalis und 
der Epifteln des Horatius und von zahlreichen Hleineren Abhand- 
Tungen und Aufſätzen, eine grammatifche Arbeit, „Beiträge zur 
Lehre von den lateiniſchen Partikeln“ (Leipzig 1869), welche eine 
vollftändige Darftellung dieſer Lehre durch Ribbeck als im Ine 
tereffe der Wiſſenſchaft ſehr wünfchenswerth erjcheinen läßt. 
Auf Ribbeck folgen in den Symbola zunächſt Franz Bu ech e⸗ 
ler?) mit einer eingehenden Fritifch-ezegetifchen Behandlung ber 
Spottſchrift des Seneca auf den Tod des Kaiſers Claudius; ſodann 


1) Scaenicae Romanorum poesis fragmenta. Secundis curis rec. O. 
Ribbeck. VoLI Tragicorum Romanorum fragmenta (Lips. 1871). Vol. II 
Comicoram Romanorum praeter Plautum et Terentium fragmenta (ebd. 
1873; erfte Bearbeitung ebb. 1862 und 1855). — Auf die griechiſche Komöbie 
bezieht fich fein Vortrag „Ueber die mittlere und ‚neuere attifche Komödie“ 
Leipzig 1857), die Schrift „Wagon. Ein Beitrag zur antifen Ethologie und 
zur Kenntniß der griehiih-römifhen Komödie nebft Ueberfegung des Plautiniſchen 
Miles gloriosus“ (Leipzig 1882) und in weiterem Ginne das Programm 
„Anfänge und Entwidelung des Dionyfoßcultus in Attika“ (Kiel 1869). 

») P. Vergili Maronis opera rec. O. Ribbeck (5 Bde, Leipzig 1859 
bis 1868). Daneben Tertausgabe in usum scholarum mit voraudgefchidter 
Narratio de vita et scriptis P. V. M. (ebd. 1867). 

) Vgl. oben ©. 834 und 837 f. Bon der erfolgreichen akademiſchen 
Tätigkeit, welche Buecheler an der Univerfität Bonn im Verein mit jeinem 
Collegen Hermann Ufener entfaltet, legen ſchon die Commentationes in 
honorem F. Buecheleri H. Vseneri editae a societate philol. Bonnensi 
Gonn 1873) Zeugniß ab. 
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mit einer Abhandlung über den Grammatiker M. Valerius Probus ') 
Gottfried Theodor Heinrich Keil (geboren in Greſſow bei 
Wismar 25. Mai 1822, von 1859—1869 Profeffor an der Uni- 
verfität Erlangen, feitdem an der Univerfität Halle), welcher bie 
feit Elias Putſchius (vgl. oben ©. 277) nur von Friedrih 
Lindemann (geboren 10. März 1792 zu Zöhftadt im fächftichen 
Erzgebirge, Director des Gymnafiums in Zittau von 1823 bis 
1852, geftorben 15. Juni 1854 in Boppard) mit umzureichenden 
Kräften in Angriff genommene und nicht zu Ende geführte) Auf 
gabe einer vollftändigen Sammlung und kritiſchen Bearbeitung 
der Schriften der römifchen Grammatifer und Metrifer, haupt 
ſächlich auf Ritſchl's Anregung, unternommen und unterjtägt 
von Martin Hertz, welcher die Bearbeitung ber Institutiones 
grammaticae de3 Priscian bazu beigefteuert (Bd. II u. Bd. II 
Abth. 1), und von Theodor Mommfen, der bie Notae juris 
bearbeitet hat (in Bd. IV Abth. 7), mit ftaunenswerthem Fleiß 
und unermüblicher Ausdauer durchgeführt Hat ?). 


%) Die Unterſuchung über bie verichiedenen Grammatifer dieſes Namens 
tft neuerdings beſonders durch einen Schüler 9. Uſener's, Julius Stenn 
in der Schrift „De Probis grammaticis“ (Jena 1871) gefördert worden. 

) Bon Gr. Lindemann’3 „Corpus Grammaticorum latinorum veterum“ 
find drei Wände (ber britte, Isidori Hispalensis etymologiarum libros IN 
enthaltend, von Friedr. Wild. Otto bearbeitet) und das erfte Heft des 
vierten erfejlenen (Leipzig 1831—1840). 

%) Grammatici latini ex recensione H. Keilii (7 Bde., Leipzig 1856 
bis 1880), Ein Supplement dazu bilden die vom Profeſſor Hermanz 
Hagen in Bern beraußgegebenen Anecdota Helvetica quae ad grammaticam 
latinam spectant ex bibliothecis Turicensi, Einsidlensi, Bernensi collecis 
(ebd. 1870). — Bon ſonſtigen Arbeiten Keil's find feine Observationes eriticae 
in Propertium (Bonn 1843) und bie Tertaußgabe des Propertius (Beine 
1850), die Observationes criticae in Catonis et Varronis de re rustics 
libros (Halle 1849), die Ausgabe des Commentars des M. Valerius Proud 
zu Virgil's Bucolica und Georgica nebſt Sragmenten anderer alter Birgi- 
ſcholien (Halle 1848), die Ausgaben ber Briefe und des Panegyricus dei 
jüngeren Plinius (Tertausgabe Leipzig 1858, mit frittfchem Wpparat ebd. 1870. 
die Bearbeitung ber alten Scholien zu den Argonautica des Apollonind don 
NRhodos (im der Ausgabe von R. Merkel, Leipzig 1854) und zu den Zherints 
deB Nitandros (in ber Ausgabe von Otto Schneider, ebb. 1866), emfit 
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An 9. Keil's Beitrag zu den Symbola ſchließen fich zunächſt 
bie zweier Hiftorifer an: Alfred's von Gutſchmid (geboren 
in Loſchwitz bei Dresden 1. Juli 1831, Profeffor der alten Geſchichte 
in Kiel, Königaberg, Jena und feit 1877 in Tübingen), eines 
hervorragenden Forſchers auf dem Gebiete der altorientalifchen 
Geſchichte ?), welcher über die Mafebonifche Anagraphe (das Ver ⸗ 
zeihnig der Mafebonifchen Könige) Handelt, und des beſonders 
dur) feine Forſchungen über die Hiftorifche Topographie der 
Stadt Athen?) bekannten Curt Wachsmuth (geboren in Naum- 
burg 27. April 1837, Profeffor an den Univerfitäten Marburg, 
Göttingen ımd feit 1877 Heidelberg), der Bemerkungen über die 
von Suidas für jeine Biographien griechifcher Schriftfteller bes 
nugten Quellen mittheilt. Ihnen folgt mit einer Unterfuchung 
über Ariftoteles’ Lehre von der Rangfolge der Theile der Tragödie 
Johannes Wahlen (geboren 28. September 1830 in Bonn, 
1858—1874 Profeffor an der Univerfität Wien, jeitdem Nach- 
folger Haupt’3 in Berlin), der in jeinen früheren Jahren unter 
dem ummittelbaren Einfluß Ritſchl's ſich hauptſächlich mit den 
Ueberreften der älteren lateiniſchen Poefie®), jpäter vorwiegend 
mit römifchen Profaifern und mit Ariftoteles*) beichäftigt Hat. 


M. Porci Catonis de agricultura liber, M. Terenti Varronis rerum rusti- 
caram libri tres Vol. I fasc. I (Reipzig 1889) zu ermäßnen. 

2) Bgl. befonbers befien „Beiträge zur Geſchichte des alten Orients” (Leipzig 
1858) und „Neue Beiträge zur Geſchichte bes alten Orients. Die Afiyriologie 
in Deutichland* (ebb. 1876). 

%) Die Stadt Athen im Mltertfum (8b. 1, Leipzig 1874). Ihm verdanfen 
wir außer zahfreichen kleineren Arbeiten, bejonders zur Geſchichte der gram- 
matiſchen Stubien bei den Griechen, eine neuc Bearbeitung der Schrift des 
Johannes Laurentius Lydus de ostentis und der griechiſchen Kalendarien 
(Reipzig 1863). Xgl. oben ©. 768. 

®) Ennianae poesis reliquiae (Leipzig 1854). Cn. Naeri de bello Punico 
reliquiae (ebd. 1854); vgl. bie S. 838 Anm. 4 citirte Schrift zu den Saturae 
Menippeae des Barro u. a. m. Dazu aus der neueften Beit bie für feine 
Borlefungen beftimmte Ausgabe der Menaechmi bed Plautuß (Berlin 1882). 

4) Ulpiani frg. rec. I. V. (®onn 1856). M. Tullii Ciceronis de legibus 
libri ex rec. I V. (Berlin 1871; 2. Ausg. 1888). Zur Kritit ariſtoteliſcher 
Schriften (Poetit und Rhetorik), in ben Sitzungsberichten ber philol.-hiſtor. 
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Von den übrigen Mitarbeitern der Symbola, die einzeln 
aufzuzählen zu weit führen würde, mögen noch folgende durch 
ihre litterarifche Arbeiten befanntere als Vertreter verſchiedener 
Richtungen hervorgehoben werden: ber Aeſchyleer Karl Heinrich 
Ked, Director des Gymnaſiums in Hufum (geboren 20. März 
1824 in Schleswig); der befonders für Pindar und griechiſche 
Alterthümer thätige Leopold Valentin Schmidt, Profeflor 
an der Univerfität Marbırrg (geboren 29. Mai 1824 in Berim)'): 
der vornehmlich mit ber Kritik und Eregefe des Sophokles und 
Euripibes, neuerdings auch mit Virgil beſchäftigte Profeſſor an 
der czechiſchen Univerfität Prag Johann Kviöal a (geboren in 
Münchengräß 6. Mai 1834)*), und der Oymnafiallehrer Friedrich 
Adolph von Veljen (geboren in Altena 6. Juni 1832), von 
dem kritiſche Ausgaben ber Ritter (Leipzig 1869), der Thies 
mophoriazufen (ebd. 1878), der Fröſche (ebd. 1881) umb bes 
Plutos des Ariftophanes (ebd. 1881) ala Proben einer auf zu 
verläffiger handſchriftlicher Grumdlage bafirten Geſammtausgabe 
der Komödien dieſes Dichters vorliegen. Ferner die beiden Profei- 
foren der Univerfität Bonn Jacob Bernays (geboren in 
Hamburg im September 1824, geftorben in Bonn 26. Mai 1881) 
und Hermann Ufener (geboren in Weilburg 23. October 1834), 
von denen der erftere ich beſonders um Die philofophifche Litteratur der 


Claſſe der Wiener Akademie 1861. Der Rhetor Altidamas (ebd. 1864). Beiträge 
zu Ariftoteles’' Poetit IIV (ebb. 186567). Ariſtoteliſche Aufjäge I—II (eh. 
1872— 73). Aristotelis de arte poetica liber rec. L V. (Berlin 1867): 
iter. rec. et adnotatione critica auxit I. V. (ebb. 1874). Dazu Auffäge in 
der Beitichrift für die öfterreichifchen Gymnafien, im Rhein. Mujeum, im 
Hermes, und Programme. 

4) Pindar's Leben und Dichtung (Bonn 1862). Die Ethik der alten 
Griechen (2 Bde., Berlin 1881—82); außerdem Programmabhanblungen „De 
parodi in tragoedia graeca notione“ (Bonn 1855) und über verfeihen 
Punkte der griechiſchen Grammatik und der griechiichen Altertgümer. 

”) Beiträge zur Kritit und Exegeſe bed Euripides und des Gophofich in 
den Sitzungsberichten der philol.-hiſtor. Clafie der Wiener Afademie feit 
1858. — Bergil-Studien nebit einer Collation ber Prager Handidriit 
(rag 1878). 
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Griechen verdient gemacht?), der Iegtere feine umfafjende Gelehr- 
jamfeit durch zahlreiche meift Heinere Arbeiten auf den verſchieden⸗ 
jten, zum Theil entlegenften Gebieten unferer Wifjenfchaft, von 
Homer und anderen altgriechifchen Dichtern *) bis zu den Acta 
sanctorum ®), der aftronomifchen Litteratur der Byzantiner 4) und 
den lateinifchen Scholiaften®) hinab bewährt hat; dazu Heinrich . 


') Heraclitea. Part. I (Bonn 1848). SHerallitiihe Studien, im Rhein. 
Muſeum, n. F., Bd. 7 S. 90 ff. Neue Bruchſtücke des Heraklit von Ephefus 
ebd. 8.9 ©. 241 fi. Die Herallitiichen Briefe (Berlin 1869). — Grundzüge 
der verlornen Abhandlung des Ariftoteles über Wirkung ber Tragödie (Breslau 
1858). Die Dialoge des Wriftoteles in ihrem Verhältniß zu feinen übrigen 
Berten (Berlin 1868). Ariſtoteles Politit 1., 2. und 3. Buch mit erflärenden 
Zufägen ins Deutſche übertragen (Berlin 1872). — Xheophraftus’ Schrift 
über Frömmigkeit, Mit kritiſchen und erflärenden Bemerkungen zu Porphyrio's 
Schrift über Enthaltamteit (Berlin 1866). — Ueber das Phokylideiſche Gedicht. 
Ein Beitrag zur helleniftijchen Kitteratur (Breslau 1856). — Die unter Philon's 
Berten ſtehende Schrift über die Unzerftörbarfeit bes Weltalls nad) ihrer ur- 
fprünglichen Unordnung wieder hergeſtellt und ind Deutſche übertragen (Ab- 
handlungen ber philoL=Biftor. Claſſe der Berliner Akademie aus dem Jahre 
1876). — Lucian und die Kynifer. Mit einer Ueberſetzung der Schrift Lucian's 
über dad Lchensende bed Peregrinus (Berlin 1879), — Phokion und feine 
neueren Beurtheiler. Ein Beitrag zur Gefdichte ber griechiſchen Philofophie 
und Politik (ebd. 1881). — Dazu kommen noch ber Aufſat „de emendatione 
Loeretii“ im Rhein. Mufeum n. F. 8.5 ©.583ff., die Tertaußgabe des Gedichts 
des Lucretius (Leipzig 1852) umd die Schriften „Joſeph Juſtus Gealiger“ 
Rerlin 1855) und „Ueber die Chronit de Sulpicius Severus. Ein Beitrag 
jur Geſchichte der claffiihen und bibliſchen Studien“ (Berlin 1861). — Bol. 
E.Shaarichmidt im Biograpfifcien Jahrbuch für dilterchumstunde IV ©. 65 fi. 

) De Hiadis carmine quodam Phocaico (Bonn 1875). Lectiones 
graecae im Rhein. Mufeum, n. F. 8b. 28 ©. 147 fi. 

®) Acta 8. Timothei (Bonn 1877). — Legenden ber Heiligen Pelagia 
(ebd. 1879). 

9 Ad historiam astronomiae symbola (Bonn 1876). 

5) De scholiis Horatianis commentatio (Bern 1863). M. Aunaei Lucani 
commenta Bernensia [au u. d. T.: Scholia in Lucani bellum civile. 
Pars prior] (&ripzig 1869). — Bon jonftigen Arbeiten Uſener's mögen noch 
erwäßnt werden die Quaestiones Anaximeneae [zur Rhetorit an Alerander] 
(Göttingen 1866); die Analecta Theophrastea (Xeipsig 1868); Alexandri 
Aphrodisiensis quae feruntur problematorum liber III et IV (Berlin 1869); 
Anecdoton Holderi (Bonn 1877); de Stephano Alexandrino (ebd. 1880); 
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Stein (geboren in Beverungen in Weſtphalen 24. September 1828, 
feit 1869 Director des Gymnafiums zu Oldenburg), ber fi um 
die Erklärung wie um die Kritik des Herodotos bleibende Verdienſte 
erworben !), und Richard Schneider (jet Director bes Gym- 
nafiumd zu Duisburg), der nad) mehrfachen Vorarbeiten in Ver 
bindung mit Guſtav Uhlig (geboren 9. Juli 1838 in Gleiwitz, 
jegt Director des Lyceums und Honorarprofeffor an der Univerfität 
Heidelberg) eine kritifche Bearbeitung ber griechifchen Grammatiker 
begonnen hat”). Won Arbeitern auf dem Felde der Iateinijchen 
Poeſie find neben DO. Ribbeck aus dieſem Kreiſe der Schüler 
Ritſchl's zu nennen: Georg Thilo (geboren in Halle 31. Juli 
1831, jegt in Heidelberg lebend), der Herausgeber der Argonau- 
tica des Valerius Flaccus (Halle 1863), ber kürzlich im Verein 
mit Profeffor Hermann Hagen in Bern (geboren zu Heidelberg 
31. Mai 1844) eine längft vorbereitete und längft erwartete 
fritifche Bearbeitung der Commentare des Servius zu den Ge 
dichten Virgil's zu veröffentlichen angefangen hat ?); Alexander 
Niefe (geboren 2. Juni 1840 in Frankfurt a. M., jegt Profefior 
am dortigen Gymnafium), ber Sammler der Fragmente der Sa- 
tiren des Varro (fiehe oben ©. 838), Herausgeber der Iateinifchen 
Anthologie (2 Bde., Leipzig 186970), des Ovidius (3 Bde., 
Leipzig 1871—74) und einiger kleinerer profaiicher Texte‘); 


endlich die mythologiſchen Muffäge „Kallone” (Rhein. Mufeum Mb. 28) und 
„Ztalifche Mythen“ (bb. Bd. 30). 

) Herodotos. Exflärt von 9. Stein (5 Bde, Berlin 1856 —62; 4. Aufl. 
187281). Herodoti historise rec. H. Stein (2 Bbe, Berlin 1869 — 71). 
Die Geſchichten des Herobot deutſch von &. Stein (Oldenburg 1875). 

*) Grammatici graeci recogniti et apparatu critico instructi. Vol. L 
Apollonüi Dyscoli quae supersunt recc. — R. Schneider et G. Uhlig. 
Fasc. I. Apollonii scripta minora a R. Sch. edita (Leipzig 1878). 

®) Servii grammatici qui feruntur in Vergilii carmina commentarii 
recc. G. Thilo et H. Hagen. Vol. I fasc. I et II (Xeipzig 1878-81). — 
9. Hagen (vgl. S. 842 Anm. 3) Hat ſchon früher die „Scholia Bernensia 
ad Vergilii Bucolica atque Georgica“ (Leipzig 1867) herausgegeben. 

“) Historia Apollonii regis Tyri (Leipzig 1871). Geographi latini 
minores (Heilbronn 1878). 
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Otto Keller (geboren 28. Mai 1838 in Tübingen, feit 1882 
Profeſſor an der deutjchen Univerfität Prag), der in Gemeinſchaft 
mit dem Karlsruher Bibliothelar Alfred Holder die Dichtungen 
des Horatius auf Grund reicher handſchriftlicher Hüffsmittel 
nach ftreng confervativen, aber in der Würdigung der Hands 
ſchriften von ber feit Bentley faft allgemein gültigen Anſchauuug 
abweichenden Grunbjägen kritiſch bearbeitet hat); Guftan 
Rich ter (geboren zu Naumburg 29. Juni 1838, jet Director 
des Gymnafiums zu Jena), der in Verbindung mit dem fonft 
befonders für bie lateiniſche Poeſie des Mittelalters thätigen 
Nudolph Peiper (geboren 16. Januar 1834 in Hirſchberg, 
Profeſſor am Gymnafium zu St. Maria Magdalena in Breslau) 
eine neue, freilich in feiner Hinficht abichließende und jegt durch 
die Arbeiten von Friedrich Leo in den Schatten geftellte Text⸗ 
vecenfion ber Tragöbien des Seneca geliefert hat ?). Den eben ger 
nannten bürfen wir auch Adolph Kießling und Anton Klette 
(geboren in Mariendorf bei Berlin 24. Februar 1834) anreihen: 
erfteren, ber fich auch mit der Kritif griechiicher und römijcher 
Proſaiker beichäftigt hat, wegen feiner Arbeiten zu Plautus und 


2) Q. Horati Flacci opera recc. O.K. et A. H. (2 ®be., Leipzig 1864 
u. 1869): ed. minor (ebd. 1878): fortlaufender Gommentar bazu in O. Keller's 
Epilegomena zu Horaz (1. u. 2. Tl. Leipzig 1879—80). Ueber die kritiſchen 
Grundfäge der Herausgeber vgl. Keller’8 Auffap im Rhein. Mufeum n. F. 
2b. 19 ©. 211 ff.; dagegen mit befonderer Beziehung auf ben Werth der von 
denfelben gering geſchäpten Codices Blandinii des Cruquius 8. Bangemeijter 
ebd. ©. 321 ff; W. Wemwes, De codieis Horatiani V (Bland. vet.) natura 
atque indole (Berlin 1882) und „Ueber den Werth des Codex Blandinius“ 
«ebd. beögl.). — Bon fonftigen Arbeiten Keller’ mögen die „Unterſuchungen 
Über die ðeſchichte der griedifchen Fabel“ (Jahrb. für claff. Philol. 4. Suppl.- 
3b. ©. 309—418) und die Ausgabe der Rerum naturalium scriptores 
graeci minores (Vol. I, Leipzig 1877) erwähnt werden. 

%) L. Annaei Senecae tragoediae accedunt incertae originis tra- 
goediae tres recc. R. Peiper et G. Richter (Leipzig 1867). Bgl. dazu 
De Senecae tragvediis observationes criticae scripsit Fr. Leo (Berlin 
1878), aud) u. b. T.: L. Annaei Senecae tragoediae rec. et emend. Fr. Leo 
Vol. I, und Vol, II Senecae tragoedias et Octaviam continens (ebd. 1879). 


848 Viertes Buch, drittes Kapitel, 


Horatius *), Iegteren, ber fi} befonbers durch feine bibliothelariſche 
Tätigkeit in Bonn und Jena und al Begründer und Redacteur 
der neuen Jenaer Litteraturzeitung (von Anfang des Jahres 1874 
bis Herbft 1879) befannt gemacht Hat, wegen einiger Aufjäge 
zur Kritif des Terentius *). — Bon Gelehrten, die hauptſächlich 
mit lateinischen Proſaikern fich beſchäftigt haben, finden wir hier 
Auguft Reifferfcheid (geboren 3. October 1835 in Bonn, 
jeit 1868 Profeffor an der Univerfität Breslau), der fich bejonders 
um Suetonius und die Iateinifchen Kirchenväter), Detlef Der 
lefſen (geboren 25. September 1833 am Neuenbeich bei Ueterſen 
in Hofftein, jegt Director des Gymnafiums in Glüdftabt), der 
ſich hauptſächlich um die Naturalis historia des Plinius verdient 
*) Plautiniſche Miscellen in den Symbola. Plausinifee Analeken im 
Rhein. Mufeum Bd. 24 ©. 115 ff. Zur Kritit und Erflärung des Plauti: 
niſchen Pſeudolus ebd. 8.23 ©. 411 ff. Anzeige von U. Spengels Mus 
gabe des Truculentus in den Jahrbüchern für Philologie 1868 ©. 609 ff. Ana- 
lecta Plautina l und II (Greifßwald 1878 u. 1881). — doratianiſche Meinigteiten 
(Bajel 1867). Ueber die Aufnahme ber Horaziichen Oben im erjten Jahrhundert, 
in den Verhandlungen der Bhilologenverfammlung in Kiel 1869 (Keipzig 1870, 
©. 28 fi. De Horatianorum carminum inscriptionibus commentatiunculs 
(Greifswald 1876). — De personis Horatianis commentatio (ebd. 1800). 
Annaei Senecae oratorum et rhetorum sententiae divisiones colores rec. 
A. K. (Leipzig 1872). — Q. Asconii Pediani orationum Ciceronis V enar- 
ratio recc. A. K. et R. Schöll (Berlin 1875). — Ueber die Ausgabe der 
römiſchen Archäologie des Dionyſius Halic. vgl. oben ©. 818: ein Worläuier 


derfelben war die Difiertation de Dionysi Halicarnasei antiquitatum aucı- | 


ribus latinis“ (Reipzig 1858). 

®) Exercitationes Terentianae (Bonn 1855). Beiträge zur Kritif des Term; 
1. Rhein. Mufeum, n. F., 80.14 8.461 ff. Adelphon Terentianas emenda- 
tiones, in den Symbola. Zu Terentiuß’ Andria, Rhein. Mufeum Bd. 24 &.18. 

”) C. Suetoni Tranquilli praeter Caesarum libros religuise ed. A 
Reifferscheid (Leipzig 1860). — Corpus scriptorum ecelesiasticorum Latı- 
norum, im Auftrag der Wiener Akademie von C. Halm, W. Hartel und 
U. Reifferiheid Herausgegeben (Wien 1866 ff.). — Proben einer num 
Ausgabe des Commentars des Donatus zu Terentius, für welche ihm der 
von Ludwig Schopen (geboren in Düſſeldorf 17. October 1799, geſtrden 
als Director des Gymnaſiums und Profefjor an der Univerfität zu Bonn 
20. November 1867; vgl. oben S. 730 und 732) gejammelte kritijche parat 
du Gebote fteht, hat Reifferfcheid in zwei Programmen ber Univerjität Breslau 
don 1874,75 und 1875,76 gegeben. 


Die grammatiſch⸗ kritiſche Richtung der Philolsgie feit G. Hermann. 849 


gemacht hat‘), und Hermann Peter (geboren in Meiningen 
7. September 1837, jetzt Rector der Fürftenfchule zu Meißen), 
den Herausgeber ber Scriptores historiae Augustae (2 Bde. 
Leipzig 1865), den Sammler und Bearbeiter ber Fragmente der 
tömifchen Hiftorifer ), dem wir auch eine neue kritiſche und 
eregetiiche Bearbeitung ber Fasti des Ovidius verdanken (Leipzig 
1874, 2. Aufl. 1879). Endlich begegnen und auch unter den 
Mitarbeitern an den Symbola zwei der namhafteſten Vertreter 
der vergleichenden Sprachforſchung — einer Disciplin, der gegen- 
über Ritſchl wenigftens in feinen fpäteren Lebensjahren eine wenn 
auch nicht gerabezu abweijende, jo doch fehr fühle und rejervirte 
Haltung beobachtet dat — Auguft Schleiher und Georg 
Eurtins, und drei Vertreter der Kunftarhäologie, Heinrich 
Brunn, Johannes DOverbed und Wolfgang Helbig, 
von deren wiſſenſchaftlichen Arbeiten fpäter die Rebe fein wird. 

Den drei dahingeſchiedenen akademiſchen Lehrern Haupt, 
Haaſe und Ritſchl ftellen wir als ebenbürtigen Genoſſen einen 
noch lebenden und wirkenden, den ihnen ziemlich gleichaltrigen 
Hermann Sauppe (geboren 9. December 1809 in Wefenftein 
bei Dresden) zur Seite, ber jeit dem Jahre 1856 als Profeffor 
der claſſiſchen Philologie in Göttingen eine hervorragende Lehr- 
thätigfeit entfaltet Hat. Er war unmittelbar nach Abſchluß jeiner 
Studien an der Univerfität Leipzig auf Empfehlung feines Lehrers 
Gottfried Hermann Oftern 1833 als Lehrer an die neu organifirte 
Kantonsſchule in Zürich berufen worden und hatte fich alsbald 
auch am der am 29. April 1833 dafelbft eröffneten Hochſchule 


) C. Plinii Secundi naturalis historia. D. D. recensuit (5 ®be, Berlin 
1866— 73); dazu verſchiedene Auffäge im Ahein. Mufeum und im Philologus. 
— De arte Romanorum antiquissima part. I—II, drei Programme von 
Glãdſtadt 1860— 68 und 1880. Verſchiedene Aufſähe zur römiſchen Topo- 
graphie und Epigraphik in den Annali und bem Bullettino des Inſtituts für 
aitchaologiſche Correipondenz in Ron. 

*) Historicorum Romanorum reliquiae, disposuit recensuit praefatus 
@tH. P. Vol.I: Veterum historicorum romanorum reliquiae (Leipzig 1870). 

Burfiam, Geidichte der Bhilologie. 54 
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als Privatbocent habilitirt. An diefer wirkte als erjter Vertreter 
der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft mweientlih im Sinne und 
Geifte des Humanismus bes 15. und 16. Jahrhunderts ein Mann, 
ber fi) als Mitglied des Zürcheriſchen Erziehungsrathes die 
größten Verdienste um die Neugeftaltung des höheren Unterricht; 
weſens Diefes Kantons erworben hat: Iohann Caspar Drelli 
(geboren zu Zürich 13. Februar 1787, geftorben ebendajelbit 
6. Januar 1849)). Bon Haus aus Theolog ?), Hatte er ſich 
doc ſchon während feiner Studienzeit am Carolinum in Züri, 
unterftügt von feiner natürlichen Empfänglicgfeit für alles Hobe 
und Schöne, gefördert durch die ffentlichen Worlefungen des 
Profeſſors der griechifchen Sprache und ber Hermeneutif an jener 
Unftalt Johann Jacob Hottinger, den wir ſchon oben 
(Seite 473) ala Mitarbeiter an Wieland’3 Neuem attiſchen Muſeum 
kennen gelernt Haben ®), ſowie durch private Anleitung von Seiten 
feines Vetters, bes Chorheren und Pfarrers Johann Conrad 
Drellit), eine achtungswerthe Kenntniß der claſſiſchen Sprachen 








i) Vgl. Adert, Essai sur la vie et les travaux de Jean-Gaspard 
Orelli (Genf 1849). — Lebensabriß von Joh. C. Orelli. Aus ben Neujahrt 
blättern der Gtabtbibliothet in Zürich beſonders abgebrudt (Bürih 1851). 
Gedachtnißrede auf 3. Caspar Orelli — gehalten — am 29. April 1874 von 
9. Schweizer-Gidler (Züri 1874). 

2) In ber „Epistola critica ad Jo. Nic. Madvigium*, welche feine 
Separatausgabe von Eicero'8 Orator, Brutus, Topica und de optimo genere 
oratorum (Bürid) 1830) vorausgefejict ift, fagt er ſelbſt p. XXV: „Itagu 
ante omnia memini me esse ex parte etiam theologum, liberioris tamen 
sectae*. 

®) Geboren in Haufen bei Offingen im Kanton Bürid 2. Februar 17, 
geftorben in Zürich 4. Februar 1819. Der Schwerpunkt feiner jchräftftelleriiher 
Thatigteit liegt auf dem äfthetifc-litterarifgen Gebiete; unter feinen pfilole- 
giſchen Arbeiten ift, abgejchen: von verfajiebenen geſchmacvollen Ueberfefungen. 
bie Ausgabe bon Cicero de divinatione (Beipzig 1798) Hervorzupeben. Bal 
über ihn Eſcher in Erſch und Gruber's Allgem. Encycl. ber Bf. und 2. 
Sect. I 8b. 11 ©. 210 fi. 

+) Geboren in Bürid 1770, geftorben ebenbafelbft 25. October 1826. Ton 
feinen hauptfädlid ber fpäteren griechljchen Literatur gewidmeten philologijden 
Arbeiten (f. das Verzeichniß berfelben in I. G. Meuſel's Gelehrtem Zeufd- 
land 8b. 19 ©. 325.) find die Sammlung ber Fragmente des Nitolaos von 
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erworben, welche er während feiner Thätigfeit ald Prediger und 
Erzieher bei ber reformirten Gemeinde in Bergamo (1807— 1813), 
als Lehrer de Italieniſchen, des Franzöfiichen, des Deutſchen 
und der Geſchichte an ber Kantonzfchule zu Chur (1814—1819), 
endlich als Profeſſor der Eloquenz und der Hermeneutif am 
Zürcherifchen Carolinum, durch eifriges Selbſtſtudium, das neben 
der griechiſchen und römifchen bejonders auch die italienijche 
Litteratur umfaßte, erweitert und vertieft hatte. Seine ſchrift⸗ 
itellerifche Thätigfeit auf dem Gebiete der claſſiſchen Philologie 
begann er, nachdem er bereits im Jahre 1810 zwei Hefte „Veiträge zur 
Geſchichte der italienifchen Poeſie“ und 1812 eine Darftellung 
der pädagogiſchen Anfichten des Vittorino von Feltre und einiger 
anderer italienifcher Humaniften des 15. Jahrhunderts nach den 
Arbeiten bes Italieners Carlo de’ Rosmini !) veröffentlicht hatte, 
mit einer Ausgabe der Rede bes Sokrates über den Vermögens- 
tauſch (regt avzıdösews), welche, früher nur jehr Lüdenhaft ber 
fannt, zuerjt 1812 von Andreas Muftorydis aus Korfu 
nad) Handfehriften der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand 
und der laurentianiſchen Bibliothek zu Florenz vollſtändig befannt 
gemacht worden war. Drelli gab nicht nur ben Text der Rede 
in vielfach verbefferter Geftalt mit ben verſchiedenen Lesarten 
und fritifchen und erflärenden Anmerkungen, fondern fügte auch 
ud. T. „philologifche Briefe“ kritiiche Bemerkungen zu ein- 
zelnen Stellen des Platon, Zenophon, Maximos von Tyros, 


Damastos (Leipzig 1804, nebft Nachtrag ebd. 1811), die Ausgabe ber Anec- 
dota des Protopios (Leipzig 1827) und folgende drei Sammlungen hervor⸗ 
zuheben: Collectio epistolarum graecarum. Tom.I. Socratis et Socrati- 
coram, Pythagorae et Pythagoreorum epistolae (Leipzig 1815). — Memnonis 
histeriarum Heracleae Ponti excerpta — acced. script. Heracleotarum 
Nymphidis, Promathidae et Domitii Callistrati fragmenta — et Chionis 
Heracleotae quae feruntur epistolae (Leipzig 1816). — Opuscula graecorum 
veterum sententiosa et moralis, 2 Vol. (Xeipzig 1819—21). 

) Bittorino von Feltre oder bie Annäherung zur idealen Pädagogik im 
fünfzehuten Jahrhundert, Nebft Nachrichten über die Methoden Guarinis 
und Filelfo'3. Bearbeitet nad; be Rosmini von J K. von Orelli (Bürid 1812). 

H4* 
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Ariftoteles, Cicero und Tacitus, des Aeichylos und Euripides, 
der griechifchen Anthologie, des Kointos und Heliodoros und 
des Dante, ſowie als Anhang J eine Bearbeitung der Rede des 
Iſãos über die Erbſchaft des Menekles von Conrad von Orelli, 
als Anhang Il Anmerkungen zu Xenophon’s Gaſtmahl von Conrad 
von Orelli dem jüngeren (Capituls-Diakon in Turbenthal, 
Kantons Bürich), beide mit Bemerkungen von 3. Heinrich 
Bremi begleitet, bei‘). Nachdem er dann noch von Ehur aus: 
zu den von Döderlein und Bremi herausgegebenen „Philologiichen 
Beiträgen aus ber Schweiz“ (Zürich 1819) einen Aufjag über 
Ariftoteles’ Pädagogik (S. 61 ff.) und Bemerkungen über Aeſchylos 
Agamemnon (©. 193 ff.) beigefteuert hatte, fand er in Zürich 
neben feiner Lehrthätigfeit, Die in Folge feiner warmen Vegeijterung 
für dag Alterthum und feiner idealen Auffafjung desjelben einen 
eigenthümlichen Zauber auf die Schüler ausübte, Zeit, nicht nur 
zahlreiche kleinere Arbeiten zur Textkritik griechiſcher, lateiniſcher 
und italieniſcher Schriftſteller und zur Geſchichte der Philologie 
in Programmabhandlungen und Separatausgaben, ſondern auch 
eine Reihe umfaſſender Werke zu liefern. Die letzteren, bei deren 
Ausführung er mehrfach von jüngeren Gelehrten, beſonders von 
dem Gymnafiallehrer Johann Georg Baiter (geboren in 
Züri 31. Mai 1801, geftorben ebd. 10. Oktober 1877), der 
auch eine Zeit lang als außerordentlicher Profeffor an der Hoch 
ſchule wirkte, unterftügt wurde, eröffnete Die Gejammtausgabe 
der Werke Eicero’3, welche in 4 Bänden (Zürich 1826—30) die 
Schriften des Redners mit den verfchiedenen Lesarten der wichtigeren 
früheren Ausgaben, im 5. Bande (1833) die alten Scholigften, 
in drei weiteren Bänden (1836—38) unter dem Titel „Onomasticon 
Tullianum“ eine reihe Sammlung von Material für das hiſtoriſche 
Verftändniß der Eiceronifchen Schriften enthält. Handſchriftliche 


1) Toongarors Aöyos mepi ris dvrißöcenns bervollftändigt Keransgegeber 
don Andreas Muſtorvdes, Hiftorlograpgen der ioniſchen Infeln. Serbeiert. 
mit Anmerkungen und philologifejen Briefen begleitet von Joh. R. von Oreli —. 
Nebft zwei Anhlingen (Zürich 1814). 
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Hülfsmittel ftanden Orelli beim Beginn diefer Arbeit gar nicht 
zu Gebote, fo daß er bei der Feſtſtellung des Textes nur auf 
den älteren Ausgaben, unter denen er beſonders die von D. Lam- 
tinus bevorzugte, fußen konnte; erjt im Laufe der Arbeit kamen 
ihm Collationen einiger Handfchriften der Parifer und ſchweizeriſcher 
Bibliotheken zu, die er theils für Specinlausgaben t), theils für 
den die philofophifchen Schriften enthaltenden vierten Band der 
Gefammtausgabe verwerthen konnte. Ein beträchtlich reicheres 
Handjchriftliches Material, das teils durch ben Fleiß Baiters, 
theil3 durch die Gefälligfeit von Freunden bes Herausgebers 
beichafft worben war, lag bereits vor, als Orelli im Verein mit 
Baiter an die Nenbearbeitung ber Eiceroausgabe ging, von welcher 
Bd. I (chetoriſche Schriften) und Bd. III (Briefe) gleichzeitig im 
Sahre 1845 erfchienen. Sind auch hier Die Lesarten der früheren 
Ausgaben noch nicht ganz aus dem Eritifchen Apparat verſchwunden, 
ſo überwiegen doc) entichieben bie der Handichriften, die freilich 
noch weber mit der nöthigen Strenge gefichtet, noch mit erſchopfen⸗ 
der Genauigkeit ausgebeutet find. Auf einen den ftrengiten An— 
forderungen bet methodiſchen Kritik: entiprechenden Standpunkt 
wurde die Arbeit erſt erhoben, als nad Orelli's Tode Karl 
Halm, ber fi) bereits durch die Bearbeitung verfchiedener 
ciceronifcher Reden und kleinere Fritiiche Aufſätze als gründlicher 
Kenner de Cicero bewährt hatte, in Verbindung mit Baiter die 
Vollendung bderjelben übernahm. Durch die eifrige, von einer 
Anzahl jüngerer Genoffen unterftügte Thätigfeit Halm’3 wurden 


) Unter biejen iſt hervorzuheben: M. Tullii Ciceronis Orator Brutus 
Topica de optimo genere oratorum cum annotationibus Caroli Beieri 
et editoris. — (Zürid) 1830). Die vorausgeſchidte „Epistola critica ad Jo. 
Nic. Madvigium“ enthält Mittheilungen über Handſchriften der Bibliotheken 
zu St Gallen und Bern. — Unter den faft ausfchlieflic dem Cicero gewid- 
meten Arbeiten Karl Friedrich Adam Beier's, defien Andenten dieſe Aus- 
gabe gewibmet iſt (geboren zu Ankuhn bei Berbit 30. Mai 1790, geitorben 
als auferorbentlicher Profeſſor an der Univerfität Leipzig 16. April 1828) 
üt die mit einem nur allzu reihhaltigen Commentar verjefene Ausgabe ber 
Ecrift de officiis (2 Bde. Leipzig 1820—21) die wichtigſte. 
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für die Bearbeitung der Reben (Bb. II in 2 Abteilungen 1854 bis 
1856 !) und der philoſophiſchen Schriften (8b. IV, 1861) *) alle 
irgend zugänglichen Handfchriften unterfucht, die maßgebenden 
ober überhaupt brauchbaren auf das forgfältigfte verglichen und 
überall, jo weit es möglich war, ein feiter Grund für die Her 
ftellung des Textes geichaffen; bei letzterer find bie Herauägeber 
bejonber8 von Theodor Mommfen und Johann Nicolas 
Ma dvig durch eine Anzahl trefflicher Emendatiomen unterftäügt 
worden. Beide Herausgeber find übrigens auch nad) Abſchluß 
diefer Arbeit noch mehrfach für die Kritif und Erklärung de 
Cicero thätig gewefen: Baiter durch eine neue Recognition dei 
Textes der jämmtlichen Werke, welche er in Verbindung mit dem 
fonft durch feine Arbeiten über Philoftratuß, über die von ihm 
dem Beitgenoffen Cicero's, Q. Cornificius, vindicirte Rhetoril 
an Herennius und ein Paar werthvolle Abhandlungen zu Homer 
befannten Karl Ludwig Kayſer (geboren in Heidelberg am 
3. Februar 1808, geftorben als ordentlicher Profeffor an ber 
dortigen Univerfität am 5. Mai1872)°) veranftaltet Kat (11 Be. 
Leipzig 1861—1869); Halm durch feine jeit 1850 im immer 
neuen Auflagen erjcheinende Bearbeitung ausgewählter Reben 
für die Weidmanniſche Sammlung griechiſcher und lateinijcher 
Schriftfteller mit deutfchen Anmerkungen (7 Bändchen), durch eine 
Tertrecognition von 18 ausgewählten Reben (M. Tullii Cioeronis 
orationes selectae XVIII. 2 Theile, Berlin 1868) und burh 





) Die Reden gegen Verres nebſt der divinatio in Caecilium Kat Karl 
Adolf Jordan (geboren 1808 in Wernigerode, geitorben 1874 als Diet 
des Gymnaſiums in Soeſt) bearbeitet. 

) In demſelben find die Schriften de divinatione und de ſato mr 
Wilgelm EHrift bearbeitet. Die in demjelben Bande enthaltenen Fragmente 
der verlorenen Schriften Cicero's haben, abgefehen vom Timaeus, keine neu 
Bearbeitung durd) die Herausgeber erfahren, fondern find nad Orelli’s Be 
arbeitung Ießter Hand gegeben. 

*) Vol. B. Start, Zur Erinnerung an Profeffor Dr. 8. 2 Kayler (Ev 
paratabbrud aus den Heidelberger Jahrbüdern der Litteratur Jahrg LAY, 
N. 26. 97; Heidelberg 1872), und 9. Ufener im Morwort zu den von ik 
eraußgegebenen Homeriſchen Abhandlungen“ Kayfer’® (Leipzig 1881) 
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verſchiedene die Textkritik einzelner Werke und der Fragmente des 
Cicero betreffende Aufjäge und Abhandlungen. 

Neben ber Arbeit an Cicero bejchäftigte Orelli fich eifrig mit 
den lateiniſchen Infchriften, wozu ihn beſonders die Durchmufterung 
bes in der Bürcherifchen Stadtbibliothel aufbewahrten fehr umfäng- 
lichen handſchriftlichen Nachlaſſes des Epigraphilers Iohann 
Kaspar Hagenbud (vgl. oben ©. 384) veranlaßt hatte. Als 
erite Probe feiner Thätigfeit auf dieſem Gebiete Hatte er ſchon 1826 
in einem Programm des Carolinums eine Sammlung der in 
der Schweiz gefundenen Infchriften veröffentlicht‘); 1828 folgte 
bie große über 5000 nad} fachlichen Rubriken georbnete Infchriften 
umfoffende Sammlung in zwei Bänden u. d. T. „Inscriptionum 
latinarum selectarum amplissima collectio ad illustrandam 
Romanae antiquitatis disciplinam accomodata ac magnarum 
collectionum supplementa complura emendationesque exhibens. 
Cum ineditis Jo. Casp. Hagenbuchii suisque adnotatio- 
nibus edidit J. C. O.“, welche im Jahre 1856 durch einen 
der hervorragendſten Kenner ber Iateinifchen Infchriften, den 
Secretär des archäologijchen Inftituts in Rom Wilhelm Henzen, 
um einen britten Ergänzungen, Verichtigungen und fehr ſorg⸗ 
fültige Indices enthaltenden Band vermehrt, bis in die neuefte 


1) Inseriptiones in Helvetia adhuc repertas omnes collegit breviter- 
que illustravit J. C. O. (Zũrich 1826); diefe Sammlung wurde in dem erſten 
Bande der größeren Sammlung p. 101—184 vollftändig wiederholt. Später 
gab Drelli eine neue Sammlung heraus u. d. T. Inscriptiones Helvetise 
wllectae et explicatae ab J. G. O. (Zürich 1844), die dann wieder durch 
die mit größerer Akribie und ftrengerer Kritit ausgeführte Sammlung TH. 
Mommſen' 8 (Inscriptiones confoederationis Helveticae latinae ed. Th. 
M, in Mittheilungen der antiquarifchen Geſellſchaft in Züri) Bd. X., Züri) 
1854) verdrängt worden ift; einen „erjten Nachtrag“ zu diefer Sammlung 
haben Ferdinand Keller und Heinrich Meyer, zwei um die Erforf gung 
der Altertgümer der Schweiz hochverbiente Männer, in den Mitteilungen ber. 
antiquarifchen Gejelfhaft in Zürich Bd. XV, Heft 5 (Bürid) 1865), eine Neu- 
bearbeitung der Inſchriften von Aventicum und Umgegend Profefior Her 
mann Hagen in Bern u. d. T. „Prodromus novae inscriptionum lati- 
narum Helvetivarum sylloges titulos Aventicenses et vicinos continens“ 
als Programm zum Stiftungsfefte der Univerfität Bern 1878 gegeben. 
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Beit als eines ber wichtigften Hülfgmittel für das Studium bes 
Staat- und Privatlebens, der Neligion und der Gefchichte der 
Sprache ber Römer gedient hat. 

Während Orelli wie in feiner Ausgabe des Cicero jo in denen 
der Fabeln des Phaedrus (mit den Aratea des Caeſar Germanicus, 
dem Pervigilium Veneris und ben Sentenzen des Publilius Syrus, 
Züri) 1832), des Velleius Paterculus (mit den Neben und 
Briefen aus Salluſt's Hiftorien Leipzig 1835) und des Salluftius 
(mit Eicero’8 erfter catilinarifcher Rebe, die Orelli allein von 
den vier für ächt ciceronifch Hielt, und den Epitomae aus 
Livius, Zürich 1840) im Wejentlichen nur die Geſchichte und 
Herftellung des Tertes ind Auge faßte, fuchte er bei feinen Be— 
arbeitungen des Horatins (2 Bde., Zürich 1837—88; ed. II 
1850—52) und des Tacitus (2 Bde., Zürich 1846—48) den 
Aufgaben der Kritif und der Interpretation gleichmäßig gerecht 
zu werben, indem er unter dem nach neuen handfchriftlichen Hülfe- 
mitteln conftituirten Texte — für Horaz Hat er drei Berner, 
eine Sangaller und eine Zürcher Handſchrift, für Tacitus eine 
von Baiter angefertigte neue Collation ber beiden mebiceifchen 
Handfhriften benugt — zunächſt den nothwendigften Fritiichen 
Apparat, jodann einen fortlaufenden erflärenden Commentar gibt, 
hie und da auch außführlichere Excurſe über einzelne Stellen 
beifügt. Es ift nicht zu Täugnen, daß dieſe Commentare, in der 
Hauptfache eine verftändige und gefchmadvolle Auswahl aus den 
Arbeiten der früheren Erkfärer!), über manche Schwierigkeiten 
allzufeicht Hinweggleiten und insbeſondere in Bezug auf bie 
ſprachliche Seite der Erklärung ftrengeren wifjenfchaftlichen An— 
forderungen nicht genügen; aber anderſeits ift anzuerfennen, 

3) Orelli ſelbſt fagt am Schluffe feines Vorworts zur Ausgabe des Horaz: 
„Commentarium autem meum apis Matinae more modoque ex 
optimis quibusque interpretum curis haud indiligenter examinatis et novis 
propriisque adnotationibus ubi materia contingebat, passim additis com- 
posui.“ Im Eommentar zu Tacitus find vielfach die Bemerkungen früherer 
Heraußgeber unter Beifügung ihres Namens wörtlich wieberholt. 
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daß Drelli durch diefe von glücklichem Takt und vielfeitigen 
KRenntniffen zeugenden Commentare, beſonders durch ben zu Horaz, 
dem Dichter gar manchen alten Freund außerhalb der philologi- 
chen Kreiſe erhalten und neue gewonnen hat. 

Aus dem Gebiete der griechifchen Litteratur Hat Drelli 
außer feiner oben beſprochenen philologifchen Erſtlingsarbeit, 
einigen Programmen !) und einer in Gemeinjchaft mit Baiter 
veranftalteten Ausgabe ber Zabeln des Babrios (Zürich 1845), 
in Verbindung mit Baiter und mit Yuguft Wilhelm Windel 
mann?) eine doppelte — größere und fleinere — Gejammt- 
ausgabe der Werfe Platon's mit den alten Scholien ®) veranftaltet, 
welche durch engeren Anſchluß an die Ueberlieferung ber beiten 
Handſchriften, beſonders des Clarkianus und bes Parifinus A, 
einen entjchiedenen Fortſchritt in der Kritif des Platonifchen Textes 
fowohl der Ausgabe 3. Bekker's, ala auch ber von Johann 


%) Hesiodi Theogonia cum varietate edd. Aldinse, Juntinae I et 
Trincavellianse in usum lectionum recognita ab J. C. O., Ind. lect. ac. 
Turic. 1836/37. — Geöyrdos dlsyeia cum var. lect. cod. Mut, A., ed. Ald. 
1495 et coniecturis criticorum suisque post Schneidewinum factis ed. 
3.0.0. deögl.1840. — Lectiones Polybianae et Theophrastae, beögl. 1834; 
ferner mehrere zu griechiſchen Kirchenvätern. 

3) Geboren in Dresden 2. December 1810, Profefior an der Kantonsſchule 
und der Univerfität in Züri 183445, hat aud) eine Separataußgabe des 
Euthydemus des Platon mit Prolegomena und ausführlichen kritiſch-eregeti - 
ſchen Eommentar (Leipzig 1898), eine Außgabe von Plutarch's Eroticus und 
eroticae narrationes (auch u.d. T. Plutarchi opera moralia selecta Vol. I. 
Züri 1836), eine Sammlung ber Fragmente des Antiſthenes (Zürich 1842) 
und in den von 9. Weftermann und C. 9. Sundhaenel herauögegebenen 
„Acta societatis graecae“ Vol.II, p. 1 ss. „Meletemata“ veröffentlicht. 

») Platonis opera quae feruntur omnia, recogn. J. G. B, J. C. O,, 
A. G. W. Accedunt integra var. lect. Stephani, Bekk., Stallb., scholia 
emend. et aucta, Timaei lexicon ad cod. Sangerman. denuo recogn., 
glossae Platonicae ex lexicographis graecis excerptae, nominum index 
in Platonem et scholia. 2 Theile (Büridh 183942). — Ed. in usum 
scholarum. Acced. scholia emendatiora et auctiora, item dissertationes 
et epistolae criticae, 21 Bänden (ebd. 1889—41), die meift in wieberholten 
Auflagen (bis zur vierten) erfdienen find. 
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Gottfried Stallbaum !) gegenüber, beffen unleugbare Ber- 
dienfte um Platon mehr auf dem Gebiete der Exegeſe al auf 
dem der Kritif Liegen, bezeichnet. 

Aehnliche Verdienfte wie um Platon Hat ſich Baiter auch 
um die attijchen Rebner erworben durch die von ihm in Gemein- 
ſchaft mit Sauppe veranftaltete Ausgabe der „Oratores Attici", 
welche im erften Bande (Züri 1839-43) den in möglichit 
ftrengem Anſchluß an die beiten Handichriften, vor allen den 
Pariſer Coder I des Demofthenes, und unter jorgfältiger Ber 
werthung ber Arbeiten anderer Kritifer conftituirten Text mit 
fnapper Adnotatio critica, im zweiten (ebd. 1845-50) bie 
alten Scholien, die von Sauppe allein bearbeiteten Fragmente 
ber verlornen Reben und einen fehr reichhaltigen Index nominum 
enthält. Daneben hat Sauppe zahlreiche einzelne Stellen der 
attifchen Redner wie auch anderer griechijcher Schriftfteller (be 
fonders des Platon) kritiſch behandelt in feiner für die Methodo 
Iogie der philologifchen Kritik bedeutfamen „Epistola critica ad 
God. Hermannum philologorum principem ante hos quinqua- 
ginta annos magisterii honores rite adeptum“ (vgl. oben ©. 776 
Anm. 1), eine Ausgabe ausgewählter Reben des Demofthenes mit 
Tateinifchem Commentar für Jacob8’ und Roſt's Bibliotheca graeca 
begonnen, von der nur bie erfteZieferung bes erſten Bandes erſchienen 


M Geboren in Zaaſch bei Delitzſch 20. September 1798, geftorben ald Hector 
der Thomasſchule und auferordentliher Profeſſor am der Univerfität zu 
Leipzig 24. Januar 1861. Seine zu der von Jacobs und Roft herausgegebenen 
Bibliotheca graeca gehörige Ausgabe des Platon mit Profegomena und 
Commentaren erichien Gotha 1827 — 60 in 10 Bänden, bie größtenteils jept 
in wiederholten Auflagen vorliegen. Außerdem bat er Separatausgaben ver 
ſchiedener Platoniſcher Dialoge (unter denen dic des Parmenides mit dem 
Commentat des Proclus, Leipzig 1839, hervorzuheben ift), einen Wbbrud der 
tömifchen Ausgabe der Commentare des Euftathius zur Odyſſee und zur Jlied 
(7 Bbe, Leipzig 1825— 80), eine neue vermehrte Muflage ber Musgabe bb 
Terentius mit den Commentaren de$ Donatus und Calpfurnius von Arn 
deinr. Weiterhof (6 Bbe,, Leipzig 183081), eine Tertausgabe der Heratinh 
(Leipzig, Taudjnig, 1854) und eine nene berbeiferte Mußgabe dom Lfomeb 
Rubbiman’3 Grammaticae latinae institutiones (dgl. oben &. 789) verumfaliet. 





Die grammatiſch- kritiſche Richtung der Philologie feit &. Hermann. 859 


iſt (Gotha 1845), und fpäter durch die ſcharfſinnige Herftellung der 
äuerft von Churchill Babington aus einer von Stobart in der 
Nachbarſchaft des ägyptifchen Theben erworbenen Papyrusrolle 
des britifchen Muſeums veröffentlichten Grabrede des Hyperides 
(im erften Supplbd. des Philologus Heft 1, Göttingen 1859) ı) 
und durch einige Programmabhandlungen ?) ſich um die attiſchen 
Redner verdient gemacht. 

Andere gemeinfame Arbeiten von Baiter und Sauppe find 
eine Ausgabe der Rede des Lykurgos gegen Leokrates nebit ben 
Fragmenten dieſes Redners (Zürich 1834) und eine beutfche 
Ueberfegung der 2. Ausgabe von William Martin Leake's für 
die Feftftellung der Topographie des alten Athen grundlegenden 
Werke „Topographie Athen’3“ (Züri) 1844), von deſſen erjter 
Auflage bereits eine beutfcheUeberfegung von dem hallifchen Dompres 
diger Johann Auguft Rienäder mit einigen Zufägen und Berichti« 
gungen von D. Müller erfchienen war (Halle1829). Verwandten 
Inhalts find Sauppe’3 Abhandlungen über die ftädtifchen Demen von- . 
Athen und über die Urfachen der Größe und des Verfalles Athen’3°). 

Werfen wir noch einen Blick auf Sauppe's fonftige littera⸗ 
riſche Thätigkeit, jo begegnen ung vor allen eine Reihe werth- 
voller Arbeiten zur griechijchen Epigraphit und den griechiichen 
Alterthümern, welche in Programmen 4), Schriften gelehrter Gefell- 
N Mc bie ſchon fräßer von Babington pubticirten Wruditüide zweier 
Reden des Hyperides (vgl. oben ©. 775 f.) Hat Sauppe im Philologus Bd. 3 
&. 610 fi. und im ben Nachträgen zu feiner Fragmentſammlung der griechiſchen 
Redner (Oratores attici Vol. II p. 347 ss.) behanbelt. 

?) Quaestiones antiphontese (Göttingen 1861). — Symbole ad emen- 
dandos oratores atticos (cd. 1878). 

) De demis urbanis Athenarum, im Programm des Gymnaſiums zu 
Weimar 1846. — De causis magnitudinis iisdem et labis Athenarım 
commentationis pars prior, im Programm der Zürcheriſchen Kantonsſchule 1886. 

*) Inscriptiones macedonicae quatuor (Weimar 1841). — Commentatio 
de inseriptione panathenaica (Göttingen 1858). Comm. de inscriptione 
eleusinia (ebd. 1861). Comm. de crestione archontum atticoram (ebd. 


1864). Comm. de duabus inscriptionibus Lesbiacie (ebd. 1870). Comm. 
de amphictionia delphica et hieromnemone attico (ebd. 1873). Comm. 
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ſchaften ) und wiflenjchaftlichen Beitichriften (dem PHilologus 
und dem Rheinijchen Mufeum) zerftreut find; eine feharfjinnige 
und methodifche Unterfuchung über die Quellen Plutarch's für 
das Leben des Perikles (aus den Abhandlungen d. k. Ge. d. 
Wiſſ. zu Göttingen Bd. 13, 1867), eine Bearbeitung des 
Protagoras des Platon für die von ihm und Haupt geleitete 
Sammlung griechifcher und lateiniſcher Schriftfteller mit beutjchen 
Anmerkungen (3. Aufl. 1873), Herftellungsverjuche des von 
2. Roß auf einem Marmorblod auf der Infel Andros entdedten 
Hymnus auf die Göttin Iſis, welcher gleichzeitig auch von F. 
©. Welder, TH. Berge und G. Hermann behandelt wurde‘), 
und einiger der in den Herculanenfifchen Papyrusrollen erhal 
tenen Partien des Werkes bes Epikureers Philodemos über die 
Tugenden und Lajter®); ferner die Bearbeitung von des Eugip 
pius Vita S. Severini für die Monumenta Germanise historica 
(Auctorum antiquissimorum t. I, p. IL, Berlin 1877), Pre 
grammabhandlungen zu Qucretius, Cicero, Florus, Feſtreden über 
allgemeine Fragen der Alterthumswiſſenſchaft und Gedächtniß⸗ 
eben auf verftorbene Philologen, endlich zahlreiche und inhalt 
reiche Kritifen in den „Göttinger gelehrten Anzeigen“, deren 
Redaction Sauppe eine Anzahl Jahre hindurch geführt hat. 

de collegio artificum scaenicorum atticorum (ebb. 1876). Comm. de titalis 
tegeaticis (ebd. 1876). Comm. de proxenis Atheniensium (ebd. 1877). Attica 
et eleusinia (ebd. 1880). 

1) Ueber zwei attifche Infehriften über die thrakiſche Kolonie Bren, in den 
Berichten der fühl. Geſ. ber Wiſſenſchaften. philoL=hiitor. Claſſe Bd. 5 (1859) 
©. 83 ff. Ueber die Wahl der Richter in den muſiſchen Wettkämpfen an den 
Dionyfien, ebd. 8b. 7 (1855) ©. 1 ff. Die Myſterieninſchrift aus Andanis, 
aus dem achten Bande der Abhandlungen der fgl. Gef. der Wiſſ. zu Gi 
tingen (1860). 

9) Hymnus in Isim. Ab L. Rossio repertum primum distinzit emen- 
davit annotarit H. S. (Züri 1842), Welder, Jſisinſchrift in Andrei, 
Kleine Schriften Bd. 3 ©. 260 ff. TH. Bergk in Beitichrift f. d. Atlerthums-⸗ 
wiſſenſchaft 1843, N. 5 fi. G. Hermann, Opuscula t. VIII p. 852 3 

®) Philodemi de vitiis liber X — distinxit supplevit explicarit H. S. 
(&eipzig 1853), H. S. comm. de Philodemi libro qui fuit de pietate 
(Göttingen 1864). 
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Eine ungemeine Rührigfeit in der Herftellung von Aus— 
gaben griechischer Schriftfteller, welche, obgleich vielfach Früheres 
wieberholend, doch zum größten Theil Durch Benugung neuer Hand» 
schriftlicher Hülfsmittel und durch forgfältige Beobachtung des 
Sprachgebrauches der einzelnen Schriftfteller werthvoll find, 
haben feit etwa ſechs Decennien die beiden Brüder Dindorf aus 
Leipzig entwidelt, die, beide Schüler ©. Hermann’3, ihr Leben 
faft ausſchließlich — nur Wilhelm Dindorf Hat eine Zeit lang 
mehr dem Namen als der Sache nad} eine außerordentliche Pro- 
feſſur der Litteraturgefchichte an der Univerfität Leipzig bekleidet — 
litterarijcher Thätigfeit gewidmet haben. Der ältere der beiden 
Brüder, Karl Wilhelm (geboren 2. Januar 1802), begann 
diefe litterarifche Thätigleit ſchon im Alter von 18 Jahren mit 
der Fortfegung der Invernizzi-⸗Beck'ſchen Ausgabe des Arifto- 
phanes (vgl. oben ©. 424), für welche er die Commentare zu 
ben Efflefiazufen, Acharnern, Wespen, der Lyfiftrata und ben 
Thesmophoriazufen, Supplemente zu den Commentaren zu ſämmt⸗ 
lichen Stücken und die alten Scholien bearbeitete (Leipzig 1819 big 
1826). Gleichzeitig beſorgte er für biefelbe Verlagshandlung, 
bei welcher dieſes große Werk erſchien — die damals Georg 
Andreas Reimer gehörige Weibmann’sche Buchhandlung in Leipzig 
—, Separatauögaben einzelner Stüde de3 Dichters mit kritiſchen 
Anmerkungen und eine vollftändige Sammlung der Fragmente 
der verlorenen Komödien besjelben ?), veröffentlichte einige bisher 
ungebrudte Schriften griechiſcher Grammatifer (des Herodian und 
des Johannes Philoponos) nach einer Handſchrift der Bibliothek 
zu Kopenhagen, von welcher er durch den dortigen Bibliothefar 
Dito Diderif Bloch eine (wie eine neuere Nachvergleichung 
der Handfchrift gelehrt Hat, wenig zuverläffige) Abſchrift erhalten 
hatte ), gab das Sympoſion des Platon „in usum scholarum“ 


») Pax 1820, Equites 1821. Avcs 1822. Ranae 1824. Ecclesiazuse 
1826. Acharnenses 1828. Aristophanis Fragmenta 1829. 

*) Guil. Dindorfii grammatici graeci. Vol. I. Herodianus weg! nori- 
eors Aufeoss. Varietas lectionis ad Arcadium. Favorini eclogae [b. i. bes 
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(Leipzig 1823) und das geographifche Leriton des Stephanos 
von Byzanz mit den Anmerkungen von 2. Holjte, Abr. 
Berkel und Th. de Pinedo (4 Bde., Leipzig 1825) heraus. 
Als der Buchhändler B. ©. Teubner (vgl. ©. 760) 1824 die 
Herauögabe einer Sammlung von Tertausgaben griechijcher und 
lateinischer Claſſiker mit kurzer Adnotatio critica theils vor, 
theils hinter dem Terte begann, fand er für Die griechiſche Ab 
theilung in Wilhelm Dindorf und deffen Bruder Ludwig (ge 
boren 3. Januar 1805) die thätigften Mitarbeiter. Wilhelm 
bearbeitete bie homerijchen Gedichte (2 Bde. 1824—25; dazu 
als Bd. 3 die von Friedrich Franke bearbeiteten kleineren 
Gedichte 1828), die Tragddien de Aeſchylus (ex recensione 
Ricardi Porsoni passim reficta, 1827) und des Sophofles (mit 
den Varianten dreier Florentiniſcher Handſchriften, 1825), die 
Komödien des Ariſtophanes (2 Bde., 1825), die Neben dei 
Aeſchines (1824), des Iſokrates (1825) und des Demofthenes (3 Vde. 
1825) und die Memorabilien des Zenophon (1824); Ludwig, 
der 1823 mit einer von außsführlichem kritiſchen Commentar be 
gleiteten Ausgabe zweier Heiner Schriften des Renophon !) bebütirt 
hatte, die Gedichte des Hefiodus (1825), die Tragödien des Eu— 
ripides (2 Bde. 1825), das Geſchichtswerk des Thukydides (1824) 
und die übrigen Schriften des Renophon außer den Memorabilien 
(4 Bbe., 1824). Bon diefen Schriftftellern find Homer, Aefchylus, 
Sophofles, Demofthenes und Zenophon (letzterer jegt volljtändig 
von Ludwig D.) von demjelben Herausgebern für Die von ber 
gleichen Verlagshandlung im Jahre 1849 begonnene neue Samm- 
fung von Tertausgaben griechiſcher und lateiniſcher Schriftiteller, 


Guarino ober Varinus aus Favera bei Camerino, geftorben 1537 ala Biktei 
von Nocera, dx zöv Edoradlov nai allem Mvdötew yoaunarımör ixioyei 
nara Grosyeiov, bie zuerjt in Aldus’ Thesaurus cornucopiae et horti Ado- 
nidis, Venedig 1496, in Drud erſchienen waren] (Leipzig 1828). — Iuisron 
Akekavdgsan Tovıd nagayyihuara. Aikiov ‘Howdavov mepi ayıparen. 
Edidit G. D. (Leipzig 1825). 

?) Xenophontis convivium et Agesilaus ex recensione Lud. Dindorfi 
Eeipzig 1823). 
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die Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teub- 
neriana, neu bearbeitet und in wiederholten immer verbefjerten 
Auflagen gebrudt worden, nachdem inzwifchen beide Brüder durch 
zahlreiche größere Arbeiten die Tertkritif und das Verſtändniß 
der genannten und anderer griechiſcher Schriftiteller gefördert 
hatten. Dies gilt in erfter Linie von den griechiſchen Dramati- 
tern, deren fämmtliche Stüde nebft den Fragmenten der verlornen 
und den alten Scolien Wilhelm Dindorf für die der Uni« 
verfität Ogford gehörige „Clarendon Press“ bearbeitet und mit 
ausführlichen, theil eine Auswahl aus den Arbeiten Früherer, 
theil3 eigene Bemerkungen enthaltenden Commentaren wie auch 
mit einer beſonderen Schrift über die von dieſen Dichtern ver- 
wendeten Metra und über die chronologiſche Reihenfolge ihrer 
Stüde begleitet Hat!) — Arbeiten, als deren Abſchluß die im 
Jahre 1869 vollendete Gefammtausgabe ber Poetaescenici Graeci *) 
zu betrachten ift. Un dieſes Werf follten fid) nad} einem von 
der Berlagshandlung im März 1869 ausgegebenen Profpect 
Specialwörterbücher zu Aeſchylus, Sophofles, Euripides und 
Ariſtophanes, von einem Verein mehrerer Gelehrten bearbeitet, 
anfchließen. Won dieſen erjchien bereit3 im Jahre 1871 dag von 
®. Dindorf bearbeitete Lexicon Sophocleum, wurde aber in 
Gemäßheit eine richterlichen Erfenntniffes wegen unerlaubter 


1) Aeschyli tragoediae 3 Bde. (8. I Text, Bd.Il Annotationes, Bd. III 
Scholia graeca ex codd. aucta et emendata) 1851. Sophoclis tragoediae 
2 Bde. (Bb.I Text 1832, ed. II 1849; Mb. II Annotationes 1836), dazu 
Scholia ex codieibus aucta et emendata Vol. II 1862, als Ergänzung zu 
der Ausgabe der Scholien aus dem Cod. Laurentianus von Peter Elms- 
ley (1825). — Euripidis tragoediae 7 Bde. (Vol. I, II Text; Vol. III in 
2 Partes Annotationes; Vol. IV — VII Scholia) 1834— 63. — Aristophanis 
comoedias 4 Voll. in 7 Partes (Vol. I und II Xert; Vol. III in 2 Partes 
Annotationes; Vol. IV in 3 Partes Scholia) 1835— 38. — Metra Aeschyli, 
Sophoclis, Euripidis et Aristophanis descripta a G. D. Accedit chrono- 
logia scenica 1842, 

”) Poetarum scenicorum graocorum Aeschyli Sophoclis Euripidis et 
Aristophanis fabulae superstites et perditarum fragmenta ex recensione 
«cum prolegomenis G.D. Editio quinta correctior (Beipzig, Teubner, 1869). 
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Benugung des gleichartigen älteren Werkes von Friedrid 
Ellendt!) von der Verlagshandlung unterdrüdt; außerdem it 
nur das gleihfall® von W. Dindorf auf der Grundlage des el 
lauer’jhen Werkes (vgl. oben ©. 760) gearbeitete „Lexicon 
Aeschyleum“ (1875/6) erſchienen. — Den Text der Dramatiter 
bat Dindorf durchgängig auf Grund der beiten handſchriftlichen 
Ueberlieferung mit vorfichtiger, von feinem Urtheil zeugender 
Verwerthung fremder und eigener Emendationen hergeftellt. Für 
die Tragddien des Aeſchylus und Sophokles insbefondere Hat er 
eine von Friedrih Dübner mit großer Sorgfalt angefertigte 
Vergleihung ber im 11. Jahrhundert gefchriebenen Mediceiſchen 
Handſchrift (cod. Laurent. plut. XXXII, n. 9) benußt, in welchet 
er nach dem Vorgange des holländiſchen Kritifers €. Gabriel 
Eobet*) die einzige felbftändige und durch feine abſichtliche 
Fälſchung getrübte Duelle ber Ueberlieferung des Aeſchyleiſchen wie 
bes Sophofleifchen Textes erfennt, eine Anficht, die zwar von ver- 
ſchiedenen deutjchen Gelehrten — für Aeſchylus insbeſondere von dem 
ſcharfſinnigen aber in ber Werthſchätzung der Scholien und Gloſſen ſo— 
wie in dem Hange zum Conjiciren das richtige Maß überjchreitenden 
Friedrich Heimſöth(geboren in Köln 10. Februar 1814, geitorben 
als ordentlicher Profeſſor an der Univerſität Bonn 16. October 1877)), 


) Lexicon Sophocleum adhibitis veterum interpretum explicationibus, 
grammaticorum notationibus, recentiorum doctorum commentariis com- 
posuit Fr. E. (Rönigäberg i. Pr., 2Mbe,, 1834—85; neu bearbeitet von 
Hermann Genthe, ebd. 1869— 72). 

*) Oratio de arte interpretandi grammatices et critices fundamentis 
innixa primario philologi officio (Leiden 1847) p. 108. 

®) Die Wieberherftellung der Dramen bes Aeſchylus (Bonn 1861). Die 
indirecte Weberlieferung des aeſchyliſchen Textes (ebd. 1862). Kritifche Studien 
zu ben griechiſchen Tragikern. 1. Abth. Eine nothwendige Ergänzung ber 
kritifehen Methode (ebd. 1865); dazu zahfreiche auf die Methode der erin 
überhaupt und die griechiſche Metrif bezügliche Abhandlungen in Programmer 
der Univerfität Bonn. Derfelbe Gelehrte Hat in feiner Schrift „Beiträge zur 
richtigen Lectüre ber griechiſchen Dramen. I. Vom Xortrage des Gherd” 
(Bonn 1841) die verkehrte Anficht verfochten, daß alle Ehorpartien im griedi- 
hen Drama, aud die dialogiſchen, vom gefammten Chor vorgetragen 
worden fcien. 
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für Sophoffes von Hermann Juſtus Lipfius, Auguft Naud, Jo— 
hannes Kvicala, Anton Seyffert, Rudolph Schneider u. a.'). 
— befämpft, aber wie es uns fcheint noch nicht widerlegt 
worden ift. 

Außer den griechifchen Dramatifern (von denen er den Sopho- 
tles und den Ariftophanes auch für die von dem Buchhändler 
Ambroife Firmin Didot veranstaltete Sammlung griechifcher 
Klaſſiker mit lateiniſcher Weberfegung bearbeitet hat) hat W. Din- 
dorf im Auftrage der Univerfität Oxford die homerifche Odyſſee 
mit den alten Scholien (3 Bde., 1855), die Ilias (1856) und 
die alten Scholien zu diefer (4 Bde, 1871—77), die Reben des 
Demofthenes nebft den alten Scholien (9 Bde, 1846—51), die 
Scholien zu Aeſchines und Iſokrates (1852), das Lerifon bes 
Hawokration (2 Bde., 1854) und die Schriften des Clemens von 
Merandria (4 Bde., 1869), in der Didot'ſchen „Bibliotheque 
des classiques grecs“ Die Werfe des Lucian (1840), das Ge— 
idichtäwerf des Herodot (1844; vorausgeſchickt ift Dindorf's 
Commentatio de dialecto Herodoti, angehängt die von Carl 
Müller bearbeiteten Fragmente des Kteſias und der griechijchen 
Ehronographen) und die Werfe des Flavius Joſephus (2 Bde. 
1845—47), in dem Bonner „Corpus scriptorum historiae By- 
zantinae“ (vgl. oben ©. 652) den Georgios Synfellos und 
Nitephoros (2 Bde., 1829) umd den Profopios (3 Bde., 1833 
bis 38), in der neuen Teubnerifchen Sammlung, abgejehen von 
der Neubenrbeitung der Ausgaben des Homer?), Aeſchylus, 


29.9. Lipfius, De Sophoclis emendandi praesidiis disputatio, 
im Programm der Fürſtenſchule zu Meißen 1860. Derfelbe, Apparatus Sophoclei 
supplementum, Programm der Nicolaiſchule in Leipzig 1867. U. Naud 
in den Jahrbuchern für Philologie Bd. 85 (1869) ©. 166 f. I. Kitala, 
Zeitſchrift für bie vefterreichifchen Gymnaſien 1866, ©. 21 ff. U. Seyffert, 
Quaestiones criticae de codicibus Sophoclis recte aestimandis (Halle 1864). 
R. Schneider, Der Stammbaum ber ſophokleiſchen Handſchriften, Jahrbücher 
für Philologie Vd. 115 (1877) ©. 441 ff. 

%) Der editio quarta correctior (1855) find zwei für die Geſchichte der 
homeriſchen Poefie und der homeriſchen Stubien im Mean hochwichtige 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 
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Sophofles und Demofthenes, die Werke des Eufebius (4Bde., 1867 
bis 71), in der neuen Tauchnitziſchen Sammlung von Tertaus 
gaben griechiſcher und lateinischer Schriftiteller die Schriften bes 
Lucian (3 Bde., 1858), enblich einzeln bei verſchiedenen Berlegern 
die Werke des Athenaeus (3 Bde., 1827), des Ariſtides (3 Bde. 
1829), bes Themiſtius (1832) und des Cpiphanius (6 Bbe., 
1859—63), des Erzbiſchofs Athanafius von Alexandria prar- 
cepta ad Antiochum (1857) und in Verbindung mit dem Theo 
Iogen Rudolph Unger den von bem Griechen K. Simonidis 
aus Syme in Sleinafien !) auf bem Berge Athos entdedten 
griechiſchen Tert des „Hirten“ des Hermas (1856) herausgegeben. 

Mit der Editorenthätigfeit Wilhelm Dindorf's hat die jeines 
Bruders Ludwig bis zu deſſen am 6. September 1871 erfolgten 
Tode ungefähr gleichen Schritt gehalten; nur ift fie imjojen 
eine enger begrenzte als dieſer, wenn wir von einigen ber oben 
erwähnten Jugendarbeiten und aus ber jpäteren Zeit von 
der Ausgabe der Prunfreden des Div Chryſoſtomus (2 Bde, 
Leipzig, Teubner, 1857) abfehen, auf die Bearbeitung griechiſcher 
Hiftorifer ſich beſchränkt hat ). Unter dieſen iſt es vor allm 
Xenophon, deſſen Text durch Dindorf's wiederholte Bearbeitungen, 
insbeſondere durch die im Auftrag ber Univerfität Ogford ver 
anftalteten Einzelausgaben der fämmtlichen Schriften desſelben 
(1853—66), für welche dem Herausgeber neue von fr. Dühner 
angefertigte Vergleichungen ber wichtigften Parifer Hanbdjchriften 
zu Gebote ftanden, nicht nur eine ficherere Grundlage, ſondern 


Abhandlungen von dem Profeffor am Gymnafium zum grauen Mofter in 
Berlin Rarimiltan Sengebujc (geboren 1820 in Wismar, gefiorhen 1881 
in Rarlöbab): Homerica dissertatio prior und posterior beigegeben. 

?) Ueber biefen berüchtigten Zäljcher, der durch einen von ihm angefertigten 
ein angebliges Wert des Uranios über bie arghptifden Königsdyuaftien a- 
haltenden Balimpjeit W. Dindorf und andere Gelehrte getäufcht Hatte, bis dr 
Betrug durd) 2. Tiſchendorf und R. Lepfiuß ans Licht gebracht marke, m 
Meyandros Lykurgos' Enthülungen über ben Gimonided-Dindorf’fchen Unssish 
Geipsig 1856). 

2) Bl. Edftein in der Allgem. deutſchen Viographie Vd. 5 6,285 # 
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aud) eine vielfach verbefferte Geftalt gewonnen hat. Won bein 
gleichfalls zu wiederholten Malen von Dindorf bearbeiteten Ge 
ſchichtswerle des Diobor !) find es namentlich die bruchſtückweiſe 
erhaltenen Partien, welche demjelben in Bezug auf die Anord- 
nung und die Herftellung der einzelnen Bruchftüde viel ver- 
danfen. Aber auch die übrigen Arbeiten Ludwig Dindorf's find 
fait ohne Ausnahme durch die Benugung neuer handichriftlicher 
Häffgmittel, durch Bethätigung einer glüclichen Divinationdgabe 
jowie Durch eingeftreute von hervorragender Sprachkenntniß 
zeugende grammatische Bemerkungen von bleibendem Werthe. 
So die für die Teubnerifche Bibliotheca scriptorum graecorum 
et romanorum gearbeiteten Ausgaben des Dio Caſſius (5 Bde., 
1863—65), des Polybius (4 Bde. 186668), ber Historici 
graeci minores (2 Bde. 1870—71) und der Epitome histo- 
riarum des Joannes Zonaras (6 Bde, 1868-75), die zu dem 
Bonner Corpus scriptorum historiae Byzantinae gehörigen Aus- 
gaben der Chronographie des Joannes Malalas (1831) und des 
Chronicon Paschale (2 Bde. 1832), endlich die Bearbeitung des 
Pauſanias für die Didot’ihe Sammlung (Paris 1845). 

Nicht minder als um die Tegtkritif griechifcher. Schrift: 
iteller haben ſich beide Brüder Dindorf um die griehifche 
Lerikographie verdient gemacht durch ihre Theilnahme an 
der Neugeftaltung des von Henricus Stephanus begründeten 
‚Thesaurus graecae linguae*. Der Plan zu dieſem großartigen 
Unternehmen, deffen auch in typographifcher Hinficht mufter- 
gültige Ausführung dem Pariſer Buchdruder ımd Buchhändler 
Ambroife Firmin Didot, jelbft einem trefflichen Kenner ber 
griechiſchen Sprache und Litteratur, verdankt wird, war von 
dem ausgezeichneten SHelleniften Karl Benedict Haſe (vgl. 
oben ©. 652) entworfen und von ber Parijer Afademie des 
inseriptione et belles lettres in ihrer Gigung vom 29. Mai 


1) 4 Bde., Leipzig 1826. 5 be, Leipzig 18%8—31. 28be., Paris, 
Didot, 1842 —44. 5 Bde., Leipzig, Teubner, 1867 —68. 
66* 
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1829 genehmigt worden; bei der wiſſenſchaftlichen Leitung 
derſelben wurde Haſe anfangs durch zwei ſchweizeriſche in 
Paris wohnhafte Gelehrte, Georg Rudolf Ludwig von 
Sinner aus Bern und Theobald Fir aus Solotdurn unter 
ftügt, aber fchon nach dem Erjcheinen des erften Halbbandes im 
Jahre 1831 traten an deren Stelle die Gebrüder Dindorf, deren 
rüftiger Thätigfeit weſentlich die glüdliche und verhältnigmähig 
raſche Vollendung bes Werkes (der achte und legte Band erjchien 
im Jahre 1865) verdankt wird. Ein Theil dieſes Danfes gebührt 
übrigens noch einem andern deutjchen Gelehrten, Johann Fried 
rich Dübner (geboren in dem gothaifchen Dorfe Hörjelgau 
20. December 1802, gejtorben in Montreuil-fons-bois bei Paris 
13. October 1867) '), der vom Jahre 1831 an, wo er bie feit 
1827 von ihm bekleidete Inſpectorſtelle am Gymnafium zu Gotha 
aufgab und einer Aufforderung der Dibot’jchen Verlagshandlung 
folgend nach Paris überfiedelte, dem Theſaurus durch Reviſion 
und gleihmäßige Geftaltung der Citate und durch aufmerfjame 
Correctur der Drucdbogen eine wenn auch unfcheinbare jo doch 
höchſt mühevolle und banfenswerthe Thätigfeit gewidmet hat. 
Ueberhaupt wurde Dühner, der ſchon vor feiner Weberfiebelung 
nach Paris ſich durch jeine Ausgabe des Yuftin) den Fach 
genofien vorteilhaft bekannt gemacht hatte, bald fo zu jagen 
die Seele des philologijchen Verlags der Dibot’jchen Bud 
handlung. Bon der Sammlung griehifcher Schriftſteller in ber 
richtigten Texten mit lateinifchen Ueberfegungen und Indices 
trägt eine beträchtliche Anzahl von Bänden den Namen Dühner's 
als einzigen Bearbeiters oder Mitarbeiters auf ben Titel’: 


2) Bgl. Edftein in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 5 ©. 40 ñ. 
5) Justini historiae Philippicae. Secundum vetustissimos codices prius 
neglectos recognovit, brevi adnotatione critica et historica instrutt 
Fr. D. (@eipgig 1831). Auch bie Reubearbeitung der Cafaubon’jden Aus 
gabe des Perſius (Leipzig 1838) hat Dühner noch in Deutjchland angeführt. 
®) Allein bearbeitet Hat er bie Scholien zu Ariſtophanes (1842); bie Ar- 
thologia Palatina (Vol. I 1864; Vol. II 1872); Theophrasti characteres, 
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außerdem hat er noch bei manchen anderen durch Collationen 
von Handſchriften, Revifion der lateiniſchen Ueberfegung, Anz 
fertigung ber Indices mitgewirkt. Für die von berjelben Verlags- 
handlung unter dem Namen „Collection Elzevirienne“ veran- 
ftaltete Sammlung zierliher Ausgaben Iateinifcher Claſſiker hat 
er Ausgaben des Horatius (1855) und des Virgilius (1856) 
mit fortlaufenden Commentaren in ber Weife der von dem eng- 
lichen Gelehrten Johannes Bond (geftorben 1612) zu Horaz 
und Perfius verfaßten geliefert. Daß er neben dieſer ihn jo 
vielfach in Anspruch nehmenden Thätigfeit für das Didot'ſche 
Geichäft auch noch zu anderweitigen Arbeiten Muße fand, das 
beweifen feine Neubearbeitung der Sammlung der Fragmente 
der römischen Nebner von Heinrich Meyer?), die von ihm 
auf Befehl Kaifer Napoleon’s II. als eine Art Ergänzung zu 


M. Antonini commentarii, Epicteti dissertationes ab Arriano literis man- 
datae, fragmenta et enchiridion cum commentario Simplici, Cebetis ta- 
bula, Maximi Tyrii diseertationes (1840); Plutarchi scripta moralia (2 Bde. 
1841) und degfelben fragmenta et spuria (1855); Sancti Joannis Chrysostomi 
opera selecta (1861). — Bum Hefiodus von F. ©. Lehrs lieferte er die Bear» 
beitung der Frogmente des Aſius Piſander, Banyafis, Choerilus und Antimahus 
(1840); zu Enripidis et perditorum tragicorum fragmenta coll. Fr. Guil. 
Wagner die bramatifcen Werke chriſtlicher Dichter (1846); zum Ariftophanes 
von W. Dindorf die Fragmente des Menander und Philemon (1838); zu dem 
von €. Fr. Ameis, 3. ©. Lehrs, U. Cats Buffemaler und 9. Köchly bear 
keiteten Poetae bucolici et didactici (2 ®be., 184651) bie Gedichte des 
Bhiles; ferner find die Scholien zu Theokrit, welde mit den von U. Cats 
Buffemater herausgegebenen Säolien zu Rilander und Oppian einen Band 
bilden (1849), von Dühner bearbeitet; derſelbe Hat zu Philostratorum et Calli- 
&trati opera rec. A. Westermann, Eunapii vitae sophistarum iterum ed. 
Jo. Fr. Boissonade die Declamationen de Sophiften Himerius (1849), zu 
Piotini Enneades edd. Creuzer et Moser Porphyrii et Procli institationes 
«&t Priseiani philosophi solutiones (1855) beigefügt, in Verbindung mit C 
Wüller den Arrian (1846) und Strabon (2 Bde. 1853—57) und ben Tert 
des volybius für bie neue Ausgabe (1865) revibirt. 

!) Oratorum Romanorum fragmenta ab Appio inde Caeco usque ad 
Aurelium Symmachum collegit atque illustravit H. Meyerus. Editio 
Baritina auctior et emendatior curis Fr. Duebner. Accemit Fr. 
Ellendt historia eloquentiae Romanae usque ad Caesares primis lineis 
Adumbrata (Paris 1837). 
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beffen „Histoire de Jules Cösar“ (2 Bde., Paris 1865 und 
1866) veranstaltete fritifche Ausgabe der Werfe Caeſar's (2 Bde., 
Paris 1867), die hier nur andeutungsweiſe zu berührende Thätigfeit, 
welche er für die Verbefferung der Methode des griechifchen Unter= 
richts in Frankreich theils durch Ausarbeitung neuer Lehrbücher und 
Schulausgaben, theils durch ſchonungsloſe Aufdeckung der Mängel 
der bisher gebräuchlichen Lehrmittel, insbeſondere der griechiſchen 
Grammatik von Jean Louis Burnouf, entwidelt, endlich die 
mannigfachen Dienſte, welche er zahlreichen auswärtigen, nament⸗ 
lich deutſchen Gelehrten duch Mittheilungen über Pariſer Hands 
ſchriften, Beſchaffung von Collationen u. dgl. m. geleiftet hat. 

Für die Kritif der griechifchen Dichter haben in ben legten 
Decennien neben Wilhelm Dindorf befonders zwei Männer nach 
Umfang und Werth ihrer Arbeiten Hervorragendes geleiftet: 
Auguft Naud (geboren 18. September 1822 in Auerftädt, 
lebt feit 1859 als Mitglied der kaiſerlichen Mademie der Wifien- 
ſchaften in Petersburg), der fich insbeſondere die griechiſchen 
Tragifer und neuerdings Homer zum Arbeitsfelde erwählt Hat, 
und Theodor Berg (vgl. oben ©. 765), deſſen auf die ver- 
ſchiedenſten Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft ſich erſtreckende 
Thãtigkeit vorzugsweiſe den Dichtern der älteren attiſchen Komödie 
und den griechiſchen Lyrikern zu Gute gekommen iſt. 

Nauck's erſte größere litterariſche Arbeit war gewiſſermaßen 
vorbildlich für ſeine ſpäteren wiſſenſchaftlichen Leiſtungen: ſie galt 
dem Ariſtophanes von Byzanz, einem alexandriniſchen Grammatiler, 
deſſen kritiſche Thätigleit neben dem Homer beſonders den Tra- 
gikern gewidmet wart). Es folgte dann, abgeſehen von kleineren 
Arbeiten, feine Ausgabe des Euripides in der Bibliotheca Teub- 
neriang (2 Bde. 1854; 3. Auflage mit den Fragmenten 3 Bde. 
1869— 71), an welche fi die u. d. T. „Euripideifche Studien“ 
in den Schriften der Petersburger Akademie veröffentlichten Ab- 

') Aristophanis Byzantii grammatici Alexandrini fragmenta coll. et 
diepps. A. Nauck. Accedit R.Schmidtii comm. de Callistrato Aristo- 
phaneo (Halle 1848). 
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handlungen‘) anfchließen, und feine treffliche Bearbeitung ber 
Fragmente der griechifchen Tragifer (Leipzig 1856). Für bie 
Tragddien des Sophofles hat Naud nad; dem Tode F. W. Schneide 
win’3 (vgl. oben ©. 774 f.) die Neubearbeitung von beffen Ausgabe 
übernommen, auch eine jelbftändige Tertausgabe mit knappen 
fritifchen Anmerkungen -geliefert (Berlin 1867); die zahlreichen, 
nicht felten ſehr kühnen, aber immer auf gründlicher Kenntniß 
des ſophokleiſchen Sprachgebrauches beruhenden Vermuthungen, 
durch welche er hier wie in dem kritiſchen Anhängen zu den meift 
ſchon in fiebenter Auflage vorliegenden einzelnen Bändchen der Aus- 
gabe mit deutſchen Anmerkungen die nach feiner Anficht in hohem 
Grade verderbte Ueberfieferung des Textes) zu verbeffern ver 
fucht, hat er in einzelnen, theil® in den Melanges Gr&co-Romains 
der Peterburger Afademie, theils in verſchiedenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitfchriften veröffentlichten Aufjägen näher zu begrümben 
und zu rechtfertigen fich bemüht. Nicht minder ſcharf geht Naud 
in feiner Bearbeitung des Textes der homeriſchen Gedichte) mit 
der Weberlieferung ins Gericht. Was in dieſer richtig, was falſch 
fei, daß fönne, fagt er, nut durch ein forgfältiges Studium ber 
homerifchen Gedichte felbft ermittelt werden; daraus feien beftimmte 
Geſetze abzuleiten, mit deren Hülfe nicht nur die leichteren Ver— 
ſehen der Abjchreiber, jondern auch die durch viele Jahrhunderte 


3) Euripideiſche Stubien von A. Raud, erfter Teil, in den Mömolres 
de V’academie imp. des sciences de St, Petersbourg. VII’ serie t. I N. 12 
(1859). Biweiter Theil ebd. t. V N. 6 (1862). 

) „Sophoclis codices quotquot nobis innotuerunt novicii sunt et ad 
unum omnes pessimi: praebent enim tragoedias summi poetae ab homi- 
nibus criticae artis prorsus ignaris licenter interpolatas omnique vitiorum 
genere inquinatas et in plurimis gravissimisque corruptelis omnes con- 
sentiunt“ jagt er in der Praefatio der Textausgabe p. III. 

) Homeri carmina ed. A. Nauck. Vol. II Homeri Odyssea cum 
potiore lectionis varietate. P. I und II (Berlin 1874). Vol.I Homeri 
Ilias cum potiore lectionis varietate. Pars I (1877). P.II (1879). Dazu: 
„Sritiiche Bemerkungen“ in ben Melanges Gr&co-Romains tir6s du bulletin 
de P’acad. imp. des sc. de St. Peterebourg, t. IV, 1876 p. 90—151; 1879 
p. 407-508; 1880 p. 579—730. 
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fortgepflangten Irrthümer der alten Grammatifer bejeitigt werden 
müßten. Der Reſpekt vor der Autorität diefer, namentlich vor 
ber des Ariftarch, der aus Unfenntniß ber griechiichen, insbeſondere 
der homerifchen Sprache in viele ſchwere Irrthümer verfallen 
fei, ift nach Naud’s Anficht das Haupthinderniß für die Emen- 
dation der Homerifchen Gedichte. Was Naud jelbit auf dieſem 
Gebiete geleitet Hat, ift wejentlich formaler, orthographifcher Art, 
wie bie Erjegung ber überlieferten contrahirten Formen burch 
die zerbehnten, der Dativendungen -oıg und -ng durch -oscı und 
nor: doch Hat ihn das Streben nach confequenter Durchführung 
dieſer „Geſetze“ uicht felten zu ziemlich gewaltſamen Aenderungen 
gedrängt. 

Einen noch weit energifcheren Verſuch, die urſprüngliche 
ſprachliche Geftalt der homerijchen Gedichte zunächſt in Bezug 
auf eine einzelne jprachliche Erſcheinung herzuſtellen, hat kürzlich 
ein jüngerer Vertreter ber vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, Carl 
Brugman (außerordentlicher Profeffor an der Univerfität 
Leipzig) gemacht in feiner Schrift „Ein Problem der homerifchen 
Tertkritit und ber vergleichenden Sprachwiſſenſchaft“ (Leipzig 
1876) !), worin er an einer Reihe von Stellen das in freierem 
Gebrauche in Bezug auf bie erjte ober dritte Perfon angewandte 
Reflegiopronomen ber dritten Perſon (5, 7, 0»), welches nad) 
feiner Anficht durch die Grammatifer, insbejondere durch Ariftarch, 
den eigentlichen Textverberber der homerifchen Gedichte, ber „einer 
Marotte zu Liebe“ fich viele oft ehr unpafiende Veränderungen 
erlaubt habe, verdrängt worden ift, an die Stelle des überlieferten 
Artikels ſetzt. 

Theodor Bergf, der ſich mit A. Naud direct durch jeine 
Tertausgabe des Sophofles (Leipzig, Tauchnig, 1858) und einige 
diefen Dichter betreffende Programmabhandlungen jowie durch 


2) Bol. dazu E. Kammer in Burſian's Jahresbericht über die Zort- 
ſchritte der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft für 1877, Abth. I S. 112 ff. und 
in ben Jahrbüchern für Philologie Bd. 115 (1877) ©. 649 f.; dagegen Brug- 
man’ „offenes Schreiben“ ebd. Bd. 117 (1878) ©. 433 ff. und nochmals 
Kammer im Jahresbericht für 1878, Abth. ĩ ©. 67 f. 
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die Bearbeitung eines in einer Wiener Handſchrift erhaltenen 
griechifchen Lexikons ) berührt, Hat feine litterarifche Thätigfeit 
mit einer Bearbeitung der Fragmente der ächten Dichtungen des 
Anafreon (Leipzig 1834) und, wie wir früher fahen, mit Arbeiten über 
die alte attifche Komödie begonnen, deren Hauptvertreter, Arifto- 
phanes, er auch in fpäteren Jahren treu geblieben ift?). Im 
Jahre 1843 erjchien die erfte Ausgabe der „Poetae lyrici graeci“, 
einer Sammlung, welche die Gedichte Pindar's und alle fonftigen 
Ueberrefte der elegifchen, iambifchen und melifchen Poefie der 
Griechen aus der voralerandrinifchen Zeit in einer mehr durch 
glückliche Conjecturalkritif als durch methodijche Verwerthung ber 
Handfchriftlichen Ueberlieferung verbefferten Geftalt enthält. Die 
Mängel diejer erften Bearbeitung, die beſonders von F. W. Schneide 
win in einer in ben Berliner Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kritik und auch als befonderes Schriftchen ®) erichienenen Recen- 
fion in ein nur allzu grelles Licht geftellt wurden, hat Berg in 
den wieberholten neuen Bearbeitungen‘), von benen jede einen 
wefentlichen Fortichritt gegenüber den früheren bezeichnet, zu 

) Daß von Joh. Heine. Chriſt. Schubart auß dem Cod. Vindob. 
philol. philos. CLXIX abgefcjriebene, von Bergk in den Programmen ber 
Univerfität Halle von 1859 —1862 publicirte Lexicon graecum hat A. Naud 
nad nochmaliger Vergleihung der Handſchrift zugleih mit anderen früher von 
9. Keil, Boifjonade u. a. publicirten grammatiſchen Schriften herausgegeben 
u. d. T. „Lexicon Vindobonense rec. et adnotatione critica instr. A. N. 
Accedit Appendix duas Photii homilias et alia opuscula complectens 
(Peteröburg 1867). — Bon Naud ift nod zu erwähnen bie Yußgabe von 
Porphyrii philosophi Platonici opuscula tria (Leipzig 1860). 

%) Aristophanis comoedias ed. Th. Bergk, Leipzig, Teubner, 1852; 
ed. II 1857 u. ö. Emendationes Aristophaneae, Programm der Univer- 
fität Halle 1858. 

®) Beiträge zur Kritit der Poetae Iyrici graeci ed. Th. Bergk (Göt- 
tingen 1844). 

*) Ed. II 1863. Ed. III 1866. Ed. IV Vol. I Pindari carmina con- 
tinens 1878. Vol. II Poetas elegiacos et iambographos continens 1882. 
Vol. II Poetas melicos continens deägl. (Vol. II. und III find im Yuf- 
trage BergP8 don Arnold Schaefer unter Beihülfe Ed. Hiller's heraus— 
‚gegeben worden.) 
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verbeſſern fich ernftlich bemüht — wobei freilich, wie in allen 
Arbeiten Bergl's, der glänzende Scharfjinn des glüclichen Emen- 
dators die ruhige Beſonnenheit des methodiſchen Forſchers ftart 
in den Hintergrund drängt —; er hat auch neben ber größeren 
Sammlung eine für den Gebrauch bei Vorlefungen beftimmte 
„Anthologia Iyrica“ erſcheinen laſſen ), in welcher unter Wege 
laffung der pindarifchen Dichtungen die bedeutenderen Ueberreite 
der elegijchen, iambiſchen und melifchen Poeſie aus der Zeit vor 
wie nad) Alerander zujammengeftellt find. Daß Bergk ferner 
aud) der epijchen Dichtung der Griechen eingehende Aufmerkjam- 
feit zugewandt hat, beweijen der ſchon früher (S. 779) erwähnte 
erite Band feiner griechifchen Litteraturgefchichte und einige Fleinere 
Arbeiten zur homerifchen Poeiie*), wie nicht minder eine lange 
Reihe von Aufjägen, Programmabhandlungen und jelbftändigen 
Schriften, deren Aufzählung hier zu weit führen würbe, von der 
erfolgreichen Verwerthung feines eindringenden Scharffinns und 
feiner glüdlichen Combinationsgabe — Vorzüge, die nur durch 
die eigenfinnige und rechthaberijche Manier feiner Polemik gegen 
anbere Gelehrte einigermaßen in den Schatten gejtellt werden — 
auf den Gebieten der griechifchen (neuerdings auch der fyprifchen) 
und ber Iateinifchen Epigraphif, der lateiniſchen Grammatif und 
der Kritif des Plautus (vgl. oben ©. 829 f.) wie anderer altlateis 
niſcher Dichter und lateiniſcher Grammatifer, der antifen Metrif, 
ber griechifchen Mythologie, Antiquitäten und Kunftgefhichte, der 
Kritik der griechifchen Philofophen und der alexandriniſchen Dichter 
reiche Proben geben. Endlich hat Bergk auch vom Jahre 1843 
an in Verbindung mit dem beſonders durch feine Arbeiten über 
den Urfprung der griechijchen Elegie und über griechifche Rhythmik 

%) Anthologia Iyrica continens Theognidem, Babrium, Anacreontea 


cum ceterorum poetarum reliquiis selectis ed. Th. B. (Leipzig 1854; 
ed. II 1868). 

®) Ucher die Einheit und Untheilbarteit des erſten Buches der Jlias, in 
Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft, 1846, N. 61 ff. De tabula Iliaca 
Parisiensi (Marburg 1845). Emendationes Homericae, Programme der 
Univerfität Halle 1859— 61. 
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und Metrit befannten Marburger Profeffor Karl Julius 
Cäſar (geboren in Caſſel 4. Februar 1816)9 die von dem 
Darmftädter Gymnafiallehrer Ludwig Chriftion Zimmermann 
begründete „Beitichrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ bis zum 
Eingehen berfelben Ende des Jahres 1857 redigirt. 

Kaum weniger mannigfaltig als die TH. Bergk's ift die litte- 
rarifche Thätigfeit des Jenaer Profeſſors Conjtantin Wilhelm 
Morig Schmidt (geboren in Breslau 19. November 1823). Den 
Unterjuhungen über den Dithyrambus und die Bruchſtücke ber 
griechifchen Dithyrambifer, mit welchen derfelbe feine ſchriftſtelleriſche 
Laufbahn eröffnete”), folgte eine Anzahl von Arbeiten über 
griechiſche Nationalgrammatifer und Lerifographen, die theils in 
jelbftändigen Werfen — wir heben darunter namentlich die Samm- 
fung der Fragmente des Didymos Chalfenteros?) und die Aue 
gaben des Lexikons des Heſychius“) hervor —, theils in philo= 
Iogifchen Zeitſchriften, Hauptjächlich im Philologus und der Zeit⸗ 
Schrift für die Alterthumswiſſenſchaft, veröffentlicht wurden. Die 
Neigung, ſich an der Köfung der ſchwierigſten philologiſchen Pros 
bleme zu verfuchen, führte ihn einerjeit® zu der Beſchäftigung 


1) De carminis Graecorum elegiaci origine et notione (Marburg 1841). 
Quaestionum de Callini poetae elegiaci aetate supplementum, im Index 
lect. ber Univerfität Marburg für Sommer 1876. — Die Grundzüge ber 
griechiſchen Rhythmit im Anſchluß an Ariſtides Quintilianus erläutert (Mar- 
burg 1861). — De nonnullis artis metricae apud veteres vocabulis, Pro= 
gramm von Marburg 1867. — Emendationes Hephaestioneae, beögl. 1869 
und 1869/70. De Aristidis Quintiliani musicae scriptoris aetate, beägl. 
1888. Ferner Hyperidis pro Euxenippo et orationis pro Lycophrone 
fragmenta, ebd. 1857. De mythologiae comparativae quae vocatur ratio- 
nibus (ebd. 1877); Programme zur Gefchichte der Univerjität Marburg und 
Aufjäge in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. 

#) Diatribe in ditbyrambum poetarumque dithyrambicorum reliquias. 
(Berlin 1845). 

#) Didymi Chalcenteri grammatici Alexandrini fragmenta quae super- 
sunt collegit et disposuit M. Sch. (Leipzig 1854). 

“) Hesychii Alexandrini lexicon post J. Albertum rec. M. Sch. (5 Bbe., 
Jena 1858—68). Editio minor in einem Bande auch u. d. T.: Alov 
dioyevuavoö Hegisgyortivntes ex tecognitione M. Sch. (ebd. 1863— 64). 
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mit den nur in Infchriften ums erhaltenen Weberreften der Igfi- 
ſchen Sprache!) und neuerdings mit ben in der eigenthümlichen 
einheimischen Schrift gefchriebenen kypriſchen Infchriften*), ander: 
ſeits zur kritiſchen Bearbeitung folcher griechiſcher und lateiniſcher 
Schriftwerfe, die und in beſonders ſtark verderbter Geſtalt über: 
liefert find, wie der Poetik des Ariſtoteles?), des Pſeudoreno 
phontifchen Schriftchens über das Staatsweſen der Athene‘ 
und der fog. Fabeln (Genenlogien) des Hyginusd). Wie in dieſen 
jo tritt auch in Schmidt's Arbeiten zu Pindaros, zu Den gre 
chiſchen Tragifern ), zu Horaz (vgl. oben ©. 723) u. a. em 
entſchiedene Vorliebe für die Conjecturalfritit hervor, eine Vor 
liebe, die er mit Th. Bergk theilt; während aber die Conjecturen 
des letzteren meift al3 Producte einer glüdlichen Divinationsgabe 
erfcheinen, tragen die M. Schmidt's vorzugsweiſe den Stempel 
gelehrter Reflexion. Endlich Hat Schmidt in der Einleitung zu 
jeiner griechifch-deutfchen Ausgabe der olympifchen Siegesgeiäng: 
Pindar's (die ihn uns zugleich als formgewandten und geſchmad⸗ 
vollen Weberjeger Tennen lehrt)?), in dem Schriftchen „Die Sopho⸗ 


) Borftubien zur Entzifferung der Ipkiihen Sprahdentmole, in ®. 
Kuhn's und U. Schleicher's Beiträgen zur vergleihenden Sprachforſcunz 
Bb. 5 (1867) ©. 257 ff. — The Lycian inscriptions after the accurate 
copies of the late Augustus Schoenborn with a critical commen- 
tary and an essay on the alphabet and language of the Lycians (Ju 
1868), — Neue lytiſche Studien von M. Schmidt und das Decret des Pi- 
daros von W. Pertſch (Jena 1869). — Commentatio de inscriptionibus 
nonnullis Iyciis (Leipzig 1876). 

3%) Sammlung kypriſcher Infhriften in epichoriſcher Schrift (Jena 181. 

®) Ariſtoteles über die Dichtkunft. Griechiſch und deutſch von I. Shmk 
(Jena 1875). 

9 Memoire eines Oligarchen in Athen über die Gtaatömarimen db 
Demos, beiproen von M. Schmidt (Jena 1876). 

®) Hygini fabulae ed. M. Sch. (Jena 1872). 

©) Bgl. beſonders Sophoclis Oedipus Tyrannus in usum scholarım 
ed. M. Sch. (Jena 1871) und Sophofles’ Antigone mit den Scholien dei 
Zaurentianus herausgegeben von M. Schmidt (ebd 1880). 

”) Bindar’s Olympiſche Giegesgefänge griechijch und bdeusid von A 
Schmidt. Auch u. d. T.: Pindar's Siegedgefänge mit Brolegomenis ũder Pinde · 
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lleiſchen Chorgefänge rhythmirt“ (Jena 1870) und in verſchiedenen 
fleineren Aufſätzen verſucht, jchwierige Fragen der griechiſchen 
Rhythmik und Metrit mit Hülfe der modernen mufifalifchen 
Theorie zu löfen, ift aber in feinen Aufftellungen vielfach über 
die Gränze des für die Wiffenichaft Erreichbaren hinausgegangen. 

In ähnlicher Weife wie die zulegt genannten Gelehrten ift 
im legten Decennium Nicolaus Wedlein (geboren in Gänheim 
in Unterfranten 19. Februar 1843, jegt Rector des Gymnaſiums 
in Baffau) für die Herftellung der Texte der griechifchen Dra- 
matifer unermüblih und nicht ohne Erfolg tHätig geweſen '). 
Auch Otto Henje (geboren 11. April 1845 in Halberjtadt, 
jegt Profeſſor an der Univerfität Freiburg) hat ſich neuer- 
dings eifrig bejonder3 mit der Emendation der Sophoffeifchen 
Tragödien beihäftigt ). Zur Terxtkritik de Euripides hat ein 
junger dfterreichijcher Gelehrter, Siegfried Mekler, wert 
volle Beiträge geliefert ?). 

Bedeutendes hat für die Emendation fowie für die Exegeje 
der Tragödien des Aeſchylus, mehrerer Tragddien des Euripides 
und der Reben des Demofthenes Heinrich Weil geleiftet, der 
Deutſcher von Geburt (er ift am 26. Auguſt 1818 in Frank 


rijche Kolometrie und Tegtkritit (1. Bd. Jena 1869). Erft kürzlich erſchien: 
Ueber den Bau der Pindariſchen Strophen (Leipzig 1882). 

%) Ars Sophoclis emendandi. Accedunt analecta Euripidea (Würzburg 
1869). — Studien zu Aeſchylus (Berlin 1879. — Etubien zu Euripibeß. 
Wit einem Anhange zu Aefchyius, Cophoktes und den Brudjftüden der griedhi- 
ichen Tragiter (au8 ben Jahrbüchern für claſſiſche Philologie 7. Supplementbd., 
eipzig 1874). — Gtubien zu den Fröſchen des Ariftopfaned (Münden 1872). 
— Curae epigraphicae ad grammaticam Graecam et poetas scenicos per- 
tinentes (Reipgig 1869). — Curae criticae (aus den Jahrbüdern fir Philo- 
logie 9. Supplementbb., Leipzig 1877). — Schulausgaben des Prometheus 
des Aeſchylus, ausgewählter Tragddien des Sophokles und des Euripides. 

*) Studien zu Sophoties (Leipzig 1880). 

®) Euripidea Texitritiſche Studien Bien 1879). Kritiſche Beiträge zu 
Euripides und Sophokles. Programm bed Ef. alademiihen Gymnaſiums 
in Bien 1879; außerdem Aufläge in ber Beitfchrift für bie öſterreichiſchen 
Gymnaſien, in den Jahrbücern für Philologie und den Wiener Studien. 
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furt a. M. geboren) und von Erziehung, feit länger als einem 
Menfchenalter dem Vaterlande den Rüden gekehrt Hat und in 
Frankreich als afademifcher Lehrer (jeßt als Maitre de conferences 
an ber Ecole normale superieure in Paris) wirft, fo daß er 


mit mehr Recht der Gruppe der franzbſiſchen als der der Deutfchen | 


Philologen zugezählt werden kann. 

Bis zum Extrem hat die Vorliebe für die Handhabung der 
Conjecturalfritif getrieben Johann Adam Hartung (geboren 
in Berned in Oberfranken 25. Januar 1802, geftorben ala Dr 
rector des Gymnafiums in Erfurt 20. September 1867) jowohl 
in feinen Publicationen der Werfe der griechiſchen Elegifer. 
Jambiker, Lyriker, Tragifer und Bukoliker in griechiſchem Texi 
mit formgewandter, aber im Tone öfter allzu burſchikoſer metrifcher 
deutjcher Ueberfegung und mit „prüfenden und erflärenden“ An- 
merfungen ) — zu benen als eine Art Anhang die Schrift 
„Lehren der Alten über die Dichtkunft“ (Hamburg und Gotha 
1845), eine Weberjegung der Poetif des Ariftoteles in ganz will- 
türlicher Anordnung des Textes mit erflärenden Anmerkungen 
und Exeurſen hinzuzufügen ift —, als auch in fpecielleren Arbeiten 
über einzelne Dichter, beſonders in feinem „Euripides restitutus 
sive scriptorum Euripidis ingeniigue tensura“ (2 Bde. Ham 
burg 1843—45), worin die erhaltenen und die Fragmente ber 
verlorenen Stüde des Dichters in durchaus willfürlicher Weile 
zu Tetralogien verbunden, dieſe nach der von Hartung ange 
nommenen Zeit ihrer Aufführung geordnet und beſprochen find, 


1) Die griehifcen Elegiker griechiſch mit metriſchet Ueberfepung um 
prüfenden und erflätenden Anmerkungen (2 Bbe., Teipgig 1859). — abrit 
und bie älteren Jambendichter griechiſch mit metrifcher eberfegung u. |. m. 
(Zeipzig 1858). — Die griechiſchen Lyriter griechiſch mit metriſchet Ucher- 
fegung u. f. w. (6 Bbe., Leipzig 1855— 57). Aeſchylus' Werte griechiſch mit 
metrifdjer Ueberfegung u. |. w. (8 Bändejen, Leipzig 1852— 55). Sopfatiel 
Werte griechiſch mit metrifcher Ueberjegung u. f. m. (8 Bändchen, ebd. 1850 
bis 1851). (Euripibes’ Werte griechife mit metrijder Ueberfegung u. |. m. 
(19 Bänden, ebd. 1848—53). Die Bufolifer griechiſch mit metrider 
Ueberfegung u. |. m. (ebd. 1858). 
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wobei die Würdigung des Dichters, iu welchem Hartung mit 
wahrhaft fanatiicher Bewunderung den größten Tragifer nicht 
nur Des griechifchen Alterthums ſondern aller Zeiten erfennt, 
in Die Analyfe der einzelnen Stüde vermebt ift. Reich an will 
fürlichen und haltloſen Aufftellungen, an mehr oder weniger geift- 
zeichen, zum Theil wunderlichen Gedanken und Einfällen find 
auch die Arbeiten deöfelben Gelehrten über die Religion und 
MytHologie ber Griechen *), während fein früheres Werk über 
die Religion ber Römer (2 Bde., Erlangen 1836) für Die Scheidung 
der urſprünglichen national römifchen und ber fremden, bejonders 
griechiſchen Elemente in der römiichen Religion der claſſiſchen 
Zeit von nicht zu unterfhägender Bedeutung ift, wie auch die 
gleichfalls ber früheren Periode feiner fehriftftelleriichen Thätig« 
feit angehörigen Schriften „über die Cajus, ihre Bildung und 
Bedeutung in der griechifchen und Lateinifchen Sprache; nebſt 
zwei Anhängen über die Correlativa und den Comparativ der 
Zahlwörter und Pronomina“ (Erlangen 1831) und „Lehre von 
den Bartifeln ber griechiſchen Sprache“ (2 Theile, Erlangen 1832 
bis 33) für die Sprachwiſſenſchaft anregend und fördernd ge 
wirft haben. 

Neben der Emendation ift die andere Aufgabe der philolo— 
giſchen Textkritik, die Necenfion, d. h. die Feititellung, Sichtung 
und Geſchichte ber bandichriftlichen Ueberlieferung, für die grie- 
chiſchen Dichter in ber neueften Zeit etwas in den Hintergrund 
getreten; doch find auch auf diejem Gebiete zahlreiche mehr oder 
weniger bebeutenbe Leiftungen zu verzeichnen. In die erfte Linie 
ftellen wir hier Die ſchon früher (S. 718 ff.) beſprochenen Forſchun⸗ 
gen von K. Lehrs umd feinen Schülern über die Gefchichte des 


V Die Religion und Mythologie der Griechen. I. Theil: Naturgeſchichte 
der Seibmifchen Religionen, beſonders der griechifchen. IL. Theil: Die ürweſen 
Ober das Reich bed Kronos (Leipzig 1865). III. Theil: Die Kronos · Kinder 
und daß Heid; des Zeus (ebd. 1866). IV. Theil: Die Zeustinder und die 
Veroen laus dem Nachlaß bed Berftorbenen herausgegeben von deſſen Sohne 
Srig Hartung) (ebb. 1873). 
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homerifchen Textes im Alterthum, denen fich die Arbeiten bes 
Münchener Gymnafiallehrers AdolfRoemer (geboren 21. Ser 
tember 1843 in Dirmftein bei Franfenthal in der bayer. Rhein 
pfalz) über die in den beiden Venezianifchen Handſchriften A 
und B erhaltenen Scholien zur Ilias würdig anreihen). Einen 
danfenswerthen Beitrag zur genaueren Kenntniß ber erjtern 
Handfchrift, deren fundamentale Wichtigkeit für die Xegtkritit 
der Ilias feit Viloifon und F. U. Wolf allgemein anerkum 
ift, hat Jacob la Roche (geboren 15. März 1832 in Hauca 
heim im Naſſauiſchen, jegt Direktor des k. k. Staatsgymmaſiums 
in Linz) durch feine Schrift „Text, Zeichen und Scholien des be 
rühmten Codex Venetus zur Ilias“ (Wiesbaden 1862) geliefert: 
derjelbe Gelehrte hat einen von der Kritik freilich nicht durchweg 
günftig aufgenommenen Verſuch einer umfafienden Darſtellung 
der Gefchichte der homerifchen Textkritik im Alterthum gemacht '). 
ſodann Ausgaben der Odyffee (Leipzig 1867—68) und der Iliot 
(ebd. 1873— 76) mit Fritiichem Apparat, in welchem er möglidit 
die Ariftarchifche Tertrecenfion herzuftellen fich beftrebt, eine Aus 
gabe der Ilias mit deutfchen erflärenden Anmerkungen für den 
Schulgebrauch (ebd. 1870— 71,2. Aufl. 1877— 79) veröffentlicht und 
feine Vorarbeiten für dieſe Ausgaben, eine Anzahl Aufjäge, welche | 
verjchiedene die homeriſche Tertgeftaltung betreffende Fragen behan⸗ 
deln, in einem Bande „Homerifcher Unterfuchungen* (Beipzig 186% | 
gejammelt. Bon jonftigen Specialunterfuchungen über Spradk, 
Profodie und Metrik der homerifchen Gedichte wollen wir hir 
nur Albert Fulda's (geboren 1841 in Duisburg, jegt Directer 


3) Ueber die Werte der Ariſtarcheer im Codex Venetus A, in den Sijung 
berichten ber fgl. bayer. Akademie d. Wiſſ. philoſ.philol. u. hiſtor Elafie 1875 9? 
©. 241 ff. (Roemer ordnet hier diefe Scholien nad) den 3 Claſſen: a. Ran 
ſcholien, b. Tertiolien, c. Interlinearigolien). — Die exegetifchen Celia 
der Ilias im Codex Venetus B. ine philologijc = kritiſche Umterfuduns 
(Münden 1879). 

9) Die Homeriſche Tegtkritit tim Alterthum. Nebft einem Anhang übe 
die Homerhanbicjriften (Leipzig 1866); vgl. die feharfe Kritik von A. Ludmid 
in den Jahrbüchern für claffifhe Philologie Bd. 95 (1867) ©, 81 ff. 
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des Gymnafiums in Sangerhaufen) „Unterfuhungen über die 
Sprade ber Homerifchen Gedichte” (von denen nur ein erfter 
den pleonaſtiſchen Gebrauch von Suuös, gerv und ähnlichen 
Wörtern behandelnder Theil, Duisburg 1865, erjchienen ift) und 
des Profeſſors an der Univerfität Wien Wilhelm Hartel 
(geboren zu Hof in Mähren 29. Mai 1839) in den Sitzungs— 
berichten der philologifch-Hiftorifchen Claſſe der £. k. Akademie der 
Wiſſenſchaften in Wien (Bd. 68, Bd. 76 und Bd. 78) veröffent- 
lite „Homerifche Studien“ erwähnen, welche in äußerft forg- 
fältiger Weife die Verlängerung furzer auslautender Silben 
jowie die Verkürzung langer Vocale und Diphthonge im Auslaut 
wie im Inlaut bei Homer behandeln und bereit? ähnliche Arbeiten 
von Seiten einiger Schüler des Verfaſſers — wir nennen nur 
Iſidor Hilberg's Werk „Das Princip der Silbenwägung 
und die daraus entipringenden Gejege der Endfilben und der 
griechiſchen Poeſie, Wien 1879 — hervorgerufen haben. Bon 
3. Elajjen’s claffiichen ‚Beobachtungen über den homeriſchen 
Sprachgebraudj“ und 2. Lange’3 äußerſt gründlichen Unter 
ſuchungen über den homeriſchen Gebrauch der Partikel ei wird 
an fpäteren Stellen die Rebe jein. — Für die Tertfritif der 
Deſiodiſchen Dichtungen ift durch den reichhaltigen von Öott- 
tried Kinkel (Brivatdocenten an ber Univerfität Zürich) zu— 
fommengeftellten, in der größeren Ausgabe der Hefioden von 
9. Kochly (vgl. oben S. 798, Anm. 1) mitgetheilten handſchrift- 
fihen Apparat ein ſichereres Fundament gewonnen worden, auf 
welchem beſonders Hans Flach (vgl. oben ©. 725) und Alois 
Rzach (Gymnaſialprofeſſor in Prag)') weiter gebaut Haben. 
Von einer neuen von dem eben erwähnten ©. Kinkel 
beranftalteten Sammlung der Fragmente der griechiſchen Epifer 
I defodiſche Unterfuchungen, im Programm des f. f. Gymnaſiums der 
einfeite in Prag (1875). Der Diafeft des Gefiobos, in den Jahrbüche rn 
für Philologie, 8. Suppfementbd. (1876) &. 355 ff. Won demfelben Verfaſſer 
nd jept auch „rammatife Studien zu Apollonios RHodios“ (Wien 1878) 
und „Studien zur Technik des nachhomeriſchen heroiſchen Verſes“ (ebd. 1880) 
ridienen. - 
Burfian, Geidichte der Philologie. 56 
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mit fritiichem Apparat liegt bisher der erfte Band vor (Leipzig 
1877) welcher die Fragmente des epifchen Kyflos, Die pjeudo- 
homeriſchen, heſiodiſchen umd pfeudohefiodifchen, die der genea- 
logiſchen und der theologifchen Dichter und der Kunſtepiker bis 
auf die Zeit Alexander's des Großen enthält. Derjelbe Ge 
lehrte hat eine neue, aber verfehlte Tertrecenfion der in 
Deutichland zulegt im Jahre 1830 von Ludwig Bachmann 
(geboren in Leipzig 1. Januar 1792, geftorben als Profeffor in 
Roſtock 15. April 1881) mit nur allzu reichlichem Eritifchen Apparat 
herausgegebenen Alexandra des Lykophron nebft den älteften 
Scholien des Codex Marcianus geliefert (Leipzig 1880), für 
welche aber alsbald durch die allen Anforderungen methobiicher 
Kritik entiprechende Ausgabe von Eduard Scheer!) ein Erjag 
geboten worden ift. Won fonftigen Urbeiten zur Tegtkritif der 
alegandrifchen Dichter aus den Ießten drei Jahrzehnten find 
hervorzuheben Rudolf Merkel’3 (geboren in Zeit 28. März 
1811, jegt al3 Emeritus in Dresden lebend) Ausgabe der Argo- 
nautifa des Apollonios von Rhodos mit Fritiichem Apparat und 
umfänglichen für die Geſchichte der Homerſtudien in Alexandria 
wichtigen Prolegomenen 2); Dtto Schneider's (geboren in 
Stralfund 25. April 1815, gejtorben 18. März 1880 in Gotha) 
Ausgaben der erhaltenen Dichtungen und Fragmente des Nikan- 
dro3 °) und des Stallimahost); Karl Dilthey’3 (geboren in 
9 Lycophronis Alexandra, rec. E. Sch. Vol L Alexandra cum para- 
phrasibus ad codd. fidem recensita et emendata (Berlin 1881). 

3) Apollonii Argonantica emendavit apparatum criticum et prolego- 
mena adiecit R.M. Scholia vetera e codice Laurentiano edidit H Keil 
(Leipzig 1854). 

®) Nicandrea. Theriaca et Alexipharmaca recensuit et emendarit, 
fragmenta collegit, commentationes addidit 0. 8. Accedunt scholia in 
Theriaca ex recensione H. Keil, scholia in Alexipharmaca ex reco_ 
gnitione Bussemakeri et R. Bentlei emendationes partim ineditse 
(Reipgig 1856). 

4) Callimachea ed. O. 8. Vol, I: Hymni cum scholiis veteribus ad 
codicum fdem recensiti et emendati, epigrammata recoguita, excursus 
additi (Reipzig 1870; dgl. dazu Mor. Shmibt im den Jafrbidern für 
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Viebrich 18. März 1839, jegt Profeffor an der Univerfität Göt- 
fingen) Unterjuchung über ein einzelnes Gedicht des Kallimachos ?); 
Eduard Hiller’3 (geboren in Frankfurt a. M. 14. April 1844, 
jegt Profefior an der Univerfität Halle) Bearbeitung ber did 
teriſchen Fragmente des Eratoſthenes?). Für die Feſtſtellung 
des Textes der griechiſchen Bukoliler hat Chriſtoph Zieg ler 
Grofeſſor am Gymnaſium zu Stuttgart, geboren in Ulm 3. Februar 
1814) durch wiederholte jorgfältige Vergleichung ber wichtigften 
italienischen Handſchriften das brauchbarſte Material geliefert und 
nit Befonnenheit verwerthet ?), während Adolf Theodor Hermann 
Fritzſche (geboren in Groitſch 3. Juni 1878, gejtorben ala außer 
ordentlicher Profeffor an der Univerfität Leipzig 9. Februar 1878) 
beſonders für die Erklärung des Theofrit eine langjährige erfolg- 
Teiche Tätigkeit entwidelt Hat*). Die Kritik der jpatgriechiſchen 
Epifer ift Durch die Arbeiten von H. Kochly (vgl. oben ©. 798), 
von Lehers und feinen Schülern °), von denen früher Die Rebe war, 


Vhilologie Bd. 108, 1871, ©. 173 ff.). Vol. II: Fragmente a Bentleio col- 
Iccta et explicata ab aliis aucta, Accedunt commentationes et indices 
tres (ebd. 1873). 

%) De Callimachi Cydippa scripsit C. D. (Leipzig 1863); vgl. auch deö- 
ſelben Berfaffer Analecta Callimachea (Bonn 1866). 

%) Eratosthenis carminum reliquiae disposuit et explicavit E. H. 
Geipzig 1872). 

®) Theocriti carmina ex codicibus Italis denuo a se collatis tertium 
ediäit Ch. Z. (Tübingen 1879). — Codicis Ambrosiani 222 scholia in 
Theoeritum primum edidit Ch. Z. (ebd. 1867). — Bionis et Moschi car- 
wina ex codieibus Italis a se collatis ed. Ch. Z. (ebd. 1868). 

) Bon Grigke's ſehr zahlreichen Arbeiten über Theotrit genügt eB bie 
folgenden beiben als die Iegter Hand anzuführen: Theotrit's Idyllen. Mit 
deuticer Exflärung. Zweite neu bearbeitete Auflage (Leipzig 1869; jept 
driue Auſlage, beforgt von Eduard Hiller, ebd. 1881). — Theocriti 
idyllia ijerum edidit ef commentariis critieis atque exegeticis instruzit 
A Th. Arm. Fr. (2 Bde, Leipzig 1865 —69). 

) Vgl. befonders A. Ludwich, Beiträge zur Kritit bes Nonno vom 
Vanohelis ( Vratulationaſchrift des Friedrichs · Collegiums zu Lehre’ 5Ojährigem 
Doctotjubilaam) Kanigaberg 1873, und desſelben Aufſat über die hand- 
Kiriftlige Ueberlieferung der Dionyfiafa des Nonnos im Hermes Bd. 12 

6* 
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ſowie von einem Schüler W. Hartel's, Auguſt Scheinbdler'\, 
weſentlich gefördert worden; zwei andere Gelehrte, Carl Dilthey 
und Ludwig Schwabe (geboren 24. Juni 1835 in Gießen. 
jest Profeffor an der Univerfität Tübingen), haben fich fpeciell 
um das die Geſchichte von Hero und Leander behandelnde 
Gedicht des Mufaios verdient gemacht ?). Für Pindaros hat Carl 
Johann Tycho Mommfen (geboren 23. Mai 1819 zu Garding 
in Schleswig, feit 1864 Director des Gymnaſiums zu Frar 
furt a. M.), dem auch eine werthvolle Arbeit zur Biograptit 
des Dichter3*) und eine mohlgelungene deutfche Ueberfegung ſeinet 
Dichtungen in ben Versmaßen bes Originals (Leipzig 1846) ver: 
dankt wird, einen jehr reichhaltigen handſchriftlichen Apparat, du 
runter die mit mufterhafter Sorgfalt ausgeführten Vergleichungen 
einiger vorzüglicher Handfchriften, welche den früheren Herausgebern 
ganz unbefannt geblieben waren, zuſammengebracht und dadurch 
ſowie durch weitere Forſchungen über die Scholien ein ſicheres 
Fundament für die Textkritik geichaffen +), auf welchem ſodann 
e.23 fi.; ferner Maximi et Ammonis carminum de actionum auspiciis 
reliquiae — rec. A. Ludwich (Leipzig 1877). 

i) Nonni Panopolitani paraphrasis S, evangelii Joannei ed. A. Sch. 
Eeipzig 1881). 

#) Musaei grammatici carmen de Hero et Leandro recensuit C. Dil- 
they (Bonn 1874). — L. Schwabii de Musaeo Nonni imitatore liber 
Gegrüßungsſchrift für die Tübinger PHilologenverjammlung, Tübingen 181%. 
— Bol. auch A. Ludwich, Zum Epiter Mufaios in den Jahrbücher für 
Bhilologie Bd 113 (1876) ©. TEL ff.; Auguft Scheindler, Metriſche un 
ſprachliche Unterſuchungen zu Mufaios de Hero et Leandro, in der Beitjdrit 
für die Bfterreichifcen Gymnafien 1877 ©. 161 fi. 

®) Pindaros. Zur Gefdichte des Dichters und der Parteifämpfe feine 
Zeit (Kiel 1845). 

*) Pindari carmina ad fidem optimorum codicam recensuit, integram 
scripturae diversitatem subiecit, annot. crit. add, C.I. T.M. (2 Vde, Bern 
1864). Editio minor (cbd. 1866). — Scholia Germani in Pindari Olympis— 
ed. T.M. (Stiel 1861). Scholia recentiora Thomano-Tricliniana in Pindarn 
Nemea et Isthmia (Frantfurt 1865). Scholia Thomano -Trieliniana is 
Pindari Pythia V-VII (ebd. 1867). — Neuerbings Hat Wommfen fein 
und wichtige Beobaditungen über den Gebrauch der Präpofitionen er und 
merä c. Gen. bei den griechiſchen Dichtern veröffentlicht (Programme deb 
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Bilhelm Chriſt (geboren 2. Auguft 1831 in Geijenheim, feit 
1860 Profeffor an der Univerfität München) in feiner Text 
ausgabe des Dichterd (Leipzig 1869 u. 5.) und einzelnen Hleineren 
Arbeiten weitergebaut Hat. Derjelbe Gelehrte hat, veranlaft 
durch feine Studien über griechiſche Rhythmik und Metrik, von 
denen noch fpäter Die Rede fein wird, in Verbindung mit einem 
gebornen Griechen, Michael Baranifas, unter dem Titel: 
„Anthologia graeca carminum christianorum“ (Leipzig 1871) 
eine Sammlung der hriftlichen griechijchen Hymnen und Lieder 
des fpäteren Alterthums und des byzantiniſchen Mittelalter mit 
ihren Melodien nah handſchriftlichen Duellen veranftaltet und 
derjelben Prolegomena über die Gejchichte der chriſtlichen Poefie 
bei den Griechen. und der byzantinifchen Kirchenlieder, über deren 
rhythmiſch⸗ metriſche Formen und mufitalifche Begleitung voraus⸗ 
geſchick. Von den mittel- und neugriechiſchen Profandichtungen 
haben bis auf die neueſte Zeit herab nur die Volkslieder wie in 
weiteren, jo auch in den philologiſchen Kreiſen die Aufmerkſam— 
feit auf fich gezogen und find zahlreiche Sammlungen ſolcher 
in Griechenland, in Frankreich und in Deutfchland veranjtaltet 
worden, unter denen die von Arnold Paſſow (geboren in 
Berlin 9. December 1829, geftorben als Director des Gymnafiums 
zu Lingen 12. November 1870 in Wiesbaden) die vollftändigjte 
und wifjenfchaftlichen Anforderungen am meiften entjprechende 
iſt ) Für die größeren, hauptſächlich erzählenden Dichtungen 
Hat in Deutfchland zunächft Adolf Elli ſſen (geboren 14. März 
1815 in Gartow im Lüneburgijchen, geftorben als Bibfiothel- 
fefretär in Göttingen 5. November 1872) durch feine „Analeften 
der mittels umb neugriechijchen Literatur“ (5 Bde., Leipzig 1855 
bis 62) Intereſſe zu erwecken gejucht; feinem Beijpiele find feit 
etwa einem Decennium in Franfreih Emil Legrand in 


Symnaſiums in Frankfurt a. M. 1874, 1876, 1879), die er auch für die 
Vroſaiter fortzufegen gebenft). 
') Teayoödın ‘Poualıza. Popularia carmina Graeciae recentioris ed. 


4. P. Eeipzig 1860). 


886 Bierted Bud, drittes Kapitel. 


Paris, der Herausgeber der „Collection de monuments pour 
servir & l’ötude de la langue neo-hellönique“'), in Beutid- 
land Wilhelm Wagner (geboren 11. Mai 1843 in Steinau 
in Kurheffen, nach längerem Aufenthalt in England jeit 1870 
Lehrer am Iohanneum in Hamburg, gejtorben 15. April 1880 in 
Neapel) gefolgt; letzterer hat, mit gründlicher Sprachkenntuiß 
und ftreng philologifcher Methode ausgerüftet, außer einigen 
Hleineren Publicationen zwei umfafjendere Sammlungen mitel- 
griechiſcher Dichtungen und eine Sammlung unedirter Liebesticer 
von ber Infel Rhodos veröffentlicht. 

Da von den neueren Arbeiten für die griechiichen Tragiler 
ſchon mehrfach die Rede geweſen ift, fo wollen wir Hier nur 
noch bemerken, daß die Tragbdien des Aeſchylus, nachdem Ru. 
Merkel den mafgebenden Cod. Laurentianus durch eine Er 
paratausgabe der Eumeniden (Gotha 1857) und durch eine, jowet 
es im Typendruck möglich ift, genaue Wiedergabe des Terms 
aller Stüde*) noch genauer befannt gemacht Bat, von A. 
Kirchhoff (geboren in Berlin 6. Januar 1826, jegt Profeflr 
an der Univerfität dafelbft) mit den Varianten und Scholien 
dieſes Coder und einer allerdings etwas fpärlichen Auswahl aus 
den Emenbationen neuerer Kritiker neu herausgegeben worden 
find (Berlin 1880), und baf wir demfelben Kirchhoff neue, auf 
genauerer Kenntniß der handfchriftlihen Grundlage für die Terr 


*) Die erfte Serie biefer Sammlung ift in 19 Heften (Paris 1809-73) 
erſchienen; von ber zweiten Serie (ebb. 1874 ff.) liegen uns bis jetzi 6 heir 
(bzw. Bände) vor. 

®) Medieval greek texts: being a collection of the earliest compıe- 
tions in vulgar Greek prior to the year 1500. Part I (Bomben 18% 
— Carmina graeca medii aevi (Leipzig 1874). — Migdpnzos vis dyaa: 
Das UBT der Liebe, eine Sammlung rhodiſcher Liebeslieder zum erften Mak 
herausgegeben, metriſch überjegt und mit einem Wörterbuche verfehen (Leitz 
1879). Aus feinem Nachlaß hat fein Freund D. Bilelas Keramägepeben: 
Trois podmes grecs du moyen-age inedits (Berlin 1881). 

®) Aeschyli quae supersunt in codice Laurentiano veterrimo geod | 
efäci potuit et ad cognitionem necesse est visum typis descripta eilt | 
R. M. (Oxford 1871). 
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fritif bafirte Ausgaben der Dramen bed Euripides verdanfen ), 
endlich, daß deſſen Unterjuchungen durch einige jüngere Gelehrte, wie 
Ulrich von Wilamowig-Moellendorf (geboren 22. De 
cember 1848, jetzt ordentlicher Profeffor an der Univerfität 
Greifswald), Rudolf Prinz (Bibliotheffecretär in Breslau) *) 
und Carl Robert (geboren 8. März 1850 in Marburg, jetzt 
ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Berlin) *) theils ergänzt, 
theils berichtigt worden find. 

Für Ariftophanes ift der Gefammtausgaben von Belfer, 
Dindorf, Bergk uud Meinele, jowie der noch im Erjcheinen be 
griffenen von Friedrich Adolf von Velfen (f. oben ©.844) 
ihon gedacht worden. Die früher von Bernhard Thierſch 
(geboren in Kirchſcheidungen 26. April 1794, geftorben in Bonn 
1. September 1855), Franz Volkmar Fritzſche (geboren in 
Steinbach bei Borna 26. Januar 1806, ordentlichen Profeffor 
an der Univerfität Roſtock feit 1828) und Robert Enger (ge 
boren in Rybnik in Schlefien 10. Januar 1813, geftorben als 


) Euripidis tragoediae ex recensione A. K. (2 ®be., Berlin 1855). 
Euripidie fabulae recognovit A. K. (8 Bde, Berlin 1877— 78, mit einem 
Conspectus codieum und kurzer Adnotatio critica). 

%) Analecta Enripidea. Inest Supplicum fabula ad codicem arche- 
typum recognita (Berlin 1875). 

®) Euripidis fabulae edidit R. P. Vol. I p. I Medea (Leipzig 1878), 
p- II Alcestis (ebd. 1879); vgl. die Aufſäte desſelben Gelehrten in den Jahr- 
düchern für Philologie 8b. 99 ©. 760 ff; WD. 106 ©. 525 ff.; MD. 107 
6.315 ff. und im Rhein. Muſeum Bd. 30 S. 129 fi. Derfelbe Hat auch 
eine neue kritiſche Ausgabe der Tragädien des Sophofle auf Grundlage der 
don ihm neu verglichenen Codd. Laur. 32, 9 und Paris. 2712 angefünbigt: 
}. Mittheilungen der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner 1880, N. 2 ©. 25. 

+) Bur Geſchichte der Euripides-Handichriften, im Hermes Bd. 18 ©. 138 ff. 
Demſelben Gelehrten, der ſich gleich durch feine Promotionsſchrift, de Apollo- 
dori dibliotheca* (Berlin 1873) ald ſcharffinnigen Forſcher erwieſen Hatte, 
verbanfen wir eine neue Eritifhe Ausgabe der Kataſterismen des Eratoſthenes 
wit Unterſuchungen über das Verhältniß berjelben zu Hygin und zu ben Scholien 
zu Germanicu®’ Araten (Berlin 1878) und einen Cyelus feinfinniger Unter 
fußungen über das Verhaltmih der griechiſchen Kunft, beſonders der älteren 
Bıjenmalerei, zur Poeſie u. d. T. „Bild und Lied, Archäologiſche Beiträge 
dur Geſchichte der griechiſchen Heldenfage* (Berlin 1881). 
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Director des Marien-Öynmafiums in Poſen 14. April 1873) 
begonnenen Geſammtausgaben mit lateinijchen Commentaren find 
nicht über die Bearbeitung von je zwei biß drei Stüden hinaus- 
gekommen ). Außerdem find mit Iateinifchen Commentaren Die 
Vespen (Berlin 1868) und der Friede (ebb. 1860) von Julius 
Richter (geboren 2. April 1816 in Clausdamm in Pommern, 
gejtorben 12. Mai 1877 in Weimar), die Wolfen von ®. €. 
Teuffel (ed. II, Leipzig 1863) und die Acharner von Alberr 
Müller (Hannover 1863), mit erklärenden deutfchen Anmerkungen 
vier Stüde von Theodor Kock (geboren in Dueblinburg 1820, 
jegt emeritirter Gymnaſialdirector in Berlin) ) und die Wolfen 
von ®. ©. Teuffel (Leipzig, Teubner 1867), endlich mit bei- 
gefügter metrifcher deutfcher Ueberjegung, kritiſchen und erklärenden 
Anmerkungen die Acharner und die Ritter von Woldemar 
Ribbeck (geboren 1830 in Erfurt, jegt Gymnafialprofeffor in 
Berlin) ?) bearbeitet worden. — Aus ber reichen Fülle von Ber 
trägen zur Kritif und Erklärung einzelner Stellen *) glauben 
wir die von Otto Schneider in den Jahrbüchern für Philologie 
1876— 1880 jucceffive veröffentlichten 12 Deladen „Emendationes 
Aristophaneae“ beſonders hervorheben zu müffen. — Für bie 
richtige Beurtheilung der Stellung des Ariftophanes zu den 
politiſchen Ereigniffen und Perfönlichfeiten jeiner Zeit hat nad) 
der Programmabhandlung Wilhelm Viſcher's „über die Be 
nugung der alten Komödie als gefchichtlicher Duelle“ (Bajel 184, 








) Plutus und Ranae rec. et explicuit B. Thiersch (Leipzig 1830); ferner 
Thesmophoriazusae rec. B. Th. (Halberftabt 1882). — Thesmophoriazusse 
em. et interpr. est F. V. Fr. (Leipzig 1838); dann Ranae — F. V. Fr. 
(ürich 1845). — Lysistrata und Thesmoph. rec. R. Enger (Bonn 1344; 

) Uriftophanes’ ausgewählte Komödien erklärt von TH. Kol (Berlin 
Weidmann): Bd. 1 bie Wollen, 3. Aufl. 1876; 8b. 2 bie Ritter, 2. Aufl 1867: 
Bd. 3 die Fröfche, 3. Aufl. 1881; Bd. 4 die Vögel, 2. Aufl, 1876. 

) Acharner Leipzig 1864; Ritter Berlin 1867. 

*) Bgl. die Berichte von Albert v. Bamberg und Karl Ritter 
Holzinger im Jahresbericht über bie ortfehritte der claſſiſchen Altertfund 
wiſſenſchaft für 1874 — 76 Abth. I ©. 457 ff. und für 1880 Abth. I ©. uf 
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wieder abgedrudt in W. Viſcher's Kleinen Schriften Bo. 1, 
Leipzig 1877, ©. 459 ff.) namentlich das von einem in London 
lebenden beutjchen Gelehrten, Hermann Müller-Strübing, 
verfaßte Werk „Ariftophanes und die hiftoriche Kritik“ (Leipzig 
1873), auf deſſen Bedeutung für die hiſtoriſch-antiquariſche 
Forſchung wir fpäter zurüdfommen werden, anregend gewirkt. 
Bon den Fragmenten ber attijchen Komiker, welche durch zwei 
von Konstantin Tifchendorf entdedte und an €. G. Cobet 
zur Veröffentlichung ’) übergebene Menanderfragmente einen er», 
wänjchten Zuwachs erhalten haben, hat Th. Kod eine neue 
Sammlung veranjtaltet, von welcher bißher ber bie Fragmente 
der alten Komödie enthaltende erfte Band vorliegt (Leipzig 1880). 
Eine Anzahl jearffinniger Emendationen zu dieſen Fragmenten 
hat U. v. Wilamowig-Moellendorff geliefert ); derjelbe 
hat in einer hyperkritiſchen Abhandlung über die megariſche 
Komödie (Hermes Bd. 9 ©. 319 ff.) die Ueberlieferung von den 
Anfängen der alten Komödie in Megara als unhitoriih, aus 
einer faljchen Deutung des Ausdrucks „megariiche Poſſen“ er- 
ionnen nachzuweifen verfucht. Inhaltreiche Beiträge zur Gefchichte 
der alten attijchen Komödie Hat kürzlih Johannes Muhl 

(Studienlehrer am Gymnaſium zu St. Anna in Augsburg) ver- 

Öffentlicht 9). Dem Leben und Dichten des Vertreters der doriſchen 

Komödie, Epicharmos, hat Auguſt D. 3. Lorenz eine jorg- 

fältige Monographie gewidmet +). 

Den griechiſchen Profaifern, insbejondere den Nebnern und 
den Hiftorifern, und den zum Verftändniß der Werte derjelben 
wichtigſten Discipfinen, der Topographie, Inſchriftenkunde und 





1) ©. Mnemosyne n. &. IV (1876) p. 285 ss. 

) Observationes criticae in comoediam graecam selectse (Berlin 
1870); vgl. Hermes 8b. 7 ©. 140 ff. 

Zur Geſchichte der alten attiſchen Komödie, im Programm der Studien- 
anſtalt bei St. Anna in Augsburg 1881. 

*) Leben und Schriften des Koers Epicharmos. Rebit einer Fragmenten⸗ 
ſamiung (Berlin 1864); dgl. dazu bie Unzeige von 2. Schmidt in dem 
Göttinger Gelehrten Anzeigen 1865, N. 24 ©. 981 ff. 
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den Staatsalterthümern, war bauptjächlich die alademijche und 
fchriftftellerifche Thätigfeit bes Leipziger Profefjors Anton Weiter 
mann (geboren in Leipzig 18. Juni 1806, gejtorben ebenda- 
jelbft 24. November 1869) gewidmet. Er war fein glänzenbder, 
ja nicht einmal ein anregender Docent; aber wer Intereſſe für 
den Gegenitand mitbrachte, der konnte aus feinen gründlichen 
und Haren, bis in das Heinfte Detail jorgfältig ausgearbeiteten 
Borlefungen — unter denen bejonder3 Die fiber attiſche Stunt 
und Rechtsalterthümer, über griechijche Hiftoriographie um 
griechische Epigraphik, ſowie die eregetifchen über Thukydides 
Demoſthenes, Plutarch und Paufaniad zu erwähnen find — 
reiche Belehrung jchöpfen. Sorgfalt und Gründlichkeit der 
Forſchung und Vefonnenheit des Urtheils find auch die Haupt 
Garakterzüge feiner litterarijchen Arbeiten, deren frühefte ſich mit 
den in Athen von Staatswegen an Einheimifche und Fremde 
verliehenen Auszeichnungen !) und mit ber Gefchichte und Kriul 
verjchiedener Reden des Demofthenes?) beichäftigten:: drei Bändchen 
ausgewählter Reden desſelben Redners hat er jpäter für die Weid 
mann’sche Sammlung griechiſcher und lateiniſcher Schriftjteller mu 
deutſchen Anmerkungen bearbeitet (1850), deren erftes, die ſog. Pir- 
lippiſchen Reben enthaltend, 1875 in neuer al fiebente Auflage ber 
zeichneter Bearbeitung von Emil Müller (geboren 6. März 1826 
in Caſſel, jegt Rector der Fürſtenſchule in Grimma) erjchienen iſt 
Im mehreren Abhandlungen hat Weſtermann ferner die Unechtheit 
der in die Neben attijcher Redner eingelegten Urkunden — Bolt 
beichlüffe, Gefege, Beugenausfagen u. dgl. —, welche zuerit ber 
Hiftorifer Johann Guſtav Droyfen für bie Rede des Deno 
ſthenes vo vom Krauze erwiefen hatte ?), in durchaus überzeugender 

9 De; publicis Atheniensium honoribus ac praemiis (Reipzig 18301 

”) Quaestionum Demosthenicaram particala I—IV (Reipzig 18% 
1881, 1834 und 1837). Eine Wbhandlung verwandten Inhalts ift bie Com 
mentatio de Aeschinis oratione adversus Ctesiphontem (ebb. 1838). 

®) „Die Urkunden in Demoftgenes’ Rede vom Kranze“ in der Zeitfärit 


für die Alterthumewiſſenſchaft 1889, N. 68 fj. Vergebliche Verſuche zur Ber 
theidigung der Echtheit hat Johann Theodor Boemel gemacht: „Die Wedtfeit 
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Weiſe Dargethan ). Sonft gehören noch außer zahlreichen Pro- 
grammabhandlungen %) eine Ausgabe der Neben des Lyfias 
(Leipzig, Tauchnitz, 1864) und fein umfänglichites Werk, Die 
Geſchichte der Beredſamkeit in Griechenland und Rom (2 Theile, 
Leipzig 1833 und 1835), das wenigftens feiner Zeit eine fühl 
bare Lücke in der philologifchen Littesatur durch reichhaltige 
Sammlungen des Material® ausfüllte, biefem Gebiete, dem 
verwandten der attiſchen Staatsalterthümer die Auffätze „über 
die öffentlichen Schiedsrichter in Athen“, „über das Amneltie 
geſetz des Solon“ und „Beiträge zur Gefchichte des atheniichen 
Bürgerrechts )*, zahlreiche Beiträge zu A. Pauly's „Real 
Eneyelopädie der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft in alpha- 
betiicher Ordnung” (zu welcher er auch eine nicht geringe An— 
zahl Artikel aus dem Bereiche der griechiichen Topographie, 
Geſchichte und Kitteraturgefhichte geliefert hat), fowie einige in 
gelehrten Beitjchriften zerftreute Hleinere Arbeiten an. Unter ben 
die griechifchen Hiftoriter und verwandte Schriftiteller betreffenden 


der Urkunden in bed Demofthenes’ Mede vom Kranze vertheidigt gegen Herrn 
Brof. Droyfen“, 4 Programme des Gymnaſiums zu Franffurtt a. M. 184145. 

ı) De litis instrumentis quae exstant in Demosthenis oratione in 
Midiam (Leipzig 1844). — Unterjugungen über die in bie attifchen Redner 
eingelegten Urkunden, 1. und 2. Abhandlung, in ben Abhandlungen ber philol.s 
Hüter. Claſſe der tgl. ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Bb.1 ©. 1 bis 
136. — Commentatio de iurisiurandi iudicum Atheniensium formula quae 
exstat in Demosthenis oratione in Timoeratem p. I—II, drei Programme 
der Univerfitit Leipzig 1858—59. — Die Urkunden in ber Rede des Demo- 
ſthenes gegen Ariſtokrates behandelte in dem gleihen Sinne Friedrich 
Srante „De legum formulis quae in Demosthenis Aristocratea repe- 
fiuntar*, Programm ber Fürſtenſchule zu Meißen 1848. 

9) Außer den ſchon erwähnten find mir folgende befannt geworben: De 
loeis aliquot oratorum Atticorum (Lysiae, Demosthenis, Aeschinis) inter- 
polatione corruptis dieputatio (1859). Quaestionum Lysiacarım p. I—III 
(1859—65). Index graecitatis Hyperideae p. I— VIII (1860—64). — Bu 
I Better’8 Ausgabe ber Reden des Demoſthenes (Leipzig, Tauchniß, 1856 f) 
hat Beftermann bie Commentatio de vita Demosthenis(Vol.Ip. V ss.) geliefert. 

) Berichte über bie Verhandlungen der tgl. jähfiichen Geſ. der Wiſſ. zu 
Leipzig Wh, 1 (1848) &. 482 ff.; desgl. phllol.-Hifter. Claſſe 1. Bd. (1849) 
&.151 f. und S. 200 ff. 
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Arbeiten Weftermann’3 find die umfaffendften die von ihm mit 
zahlreichen Verichtigungen und Zufägen verfehene Ausgabe von 
Gerhard Iohann Voſſius' Wert „de historicis graecis* 
(Leipzig 1838) umd die drei Sammlungen von Schriften theils 
befannter, theils anonymer griechijcher Autoren, welche er unter den 
Titeln „Paradogographen“, „Mythographen“ und „Biographen* 
zufammengefaßt hat!). Kleinere Arbeiten find feine mit Eritifchen 
und exegetiſchen Commentaren verfehenen Ausgaben der von ihm 
als ein Werk des Plutarch, das diefer unvollendet Hinterlafjen 
habe, betrachteten Lebensbejchreibungen der 10 Nebner*), ber 
Lebensbejchreibung des Solon von demjelben Verfaſſer ) und 
ber anonymen Lebensbejchreibung des Wefopust); ferner die Pros 
grammabhandlungen über den Hiftorifer Kallifthenes aus Dlynth‘). 
Bon feiner Beichäftigung mit den griechijchen Geographen umd 
griechijcher Geographie geben außer den ſchon erwähnten Bei 
trägen zu Pauly's Real-Encyclopädie Zeugniß die Ausgabe des 
geographifchen Lexikons des Stephanus von Byzanz (Leipzig 
1839), die Anmerkungen zum erften Buche des Paufanias, welde 
er zu der von ihm in Gemeinfchaft mit dem damaligen Lehrer 
am Nicolaigymnafium in Leipzig Karl Hermann Funk— 
baenel (geboren in Johanngeorgenſtadt 5. Auguft 1808, lebt 
jetzt als emeritirter Director de Gymnaſiums in Eifenach) ver- 
anftalteten Sammlung von Abhandlungen ehemaliger Mitglieder 


) Iagadofoygäpoı. Scriptores rerum mirabilium graeci GBraunſchweig 
1889). — Mudoygägor. Scriptores poeticae historiae graeei (ebd. 1848). 
— Bioygägoı, Vitarum seriptores graeci minores (ebd. 1845). 

*) Plutarchi vitae decem oratorum. Recognovit annotationem criticam 
et commentarios adiecit A. W. Accedit de auctore et auctoritate vitarum 
decem oratorum commentatio (Quedlinburg und Leipzig 1833). 

®) Plutarchi vita Solonis recognovit et commentariis suis illustrarit 
A. W. (Braunjchweig 1840, mit einem Epimetrum: De aetate Solonis disser- 
tatio chronologica). 

4) Vita Aesopi. Ex Vratislaviensi ac partim . Monacensi et Vindo- 
bonensi eodd, ed A. W. (Braunſchweig 1845). 

#) De Callisthene Olynthio et Pseudo-Callisthene qui dicitur com- 
mentatio p. I (Reipzig 1898); p. II in dret Abtheitungen (ebd. 184142) 
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von G. Hermann’3 griechifcher Geſellſchaft beigefteuert hat’); 
feine mit furzen Berichtigungen und Zufägen verjehene Weber« 
fegung der von William Martin Leake in den Trans- 
actions of the royal society of literature of the united kingdom 
Vol. I part 2 (2ondon 1829) veröffentlichten Abhandlung über 
die Demen von Attika (Braunſchweig 1840), und die Weberficht 
der neueren Leiftungen für die Geographie und Topographie von 
Griechenland, welche er im 41. Bande der Jahrbücher für Philo- 
Iogie gegeben hat. Längere Zeit trug fich Weftermann auch mit 
dem Plane, die beiden großen Reifewerte Leafe’3 „Travels in 
the Morea“ (3 Bde., London 1830) und „Travels in Northern 
Greece (4 Bde. Cambridge 1835) ins Deutjche zu überfegen; 
doch ift diefer Plan, foviel wir wiffen aus Mangel an Ent 
gegentommen von Seiten des beutichen Buchhandels, nicht zur 
Ausführung gelangt. — Für die Didot' ſche Sammlung griechifcher 
Schriftſteller mit lateiniſchen Ueberfegungen hat Wejtermann bie 
Werke der beiden Philoftrate nebft der gemöhnlich damit ver- 
bundenen Statuenbeichreibung des Kalliftratos (Paris 1849), 
fowie die von Dlympiodorus, Ammonius, Jamblichius, Por 
phyrius und anderen verfahten Lebensbeſchreibungen de Platon, 
Ariftoteles, Pythagoras, Plotinus und Iſidorus (als Anhang 
zu der Ausgabe des Diogenes Laertius von Gabriel Cobet, 
Paris 1840) bearbeitet. Für diefelbe Werlagshandlung hatte 
er auch eine neue Bearbeitung der und zum Theil unter den 
Namen berühmter Staatsmänner, Philoſophen und Redner des 
griechiſchen Alterthums überlieferten Sammlungen griechijcher Briefe 
unternommen; aber ſchwere körperliche Leiden, welche in feinen 
fpäteren Lebensjahren feine fonft fo ſtarke Arbeitskraft lähmten 
und ihn auch im Jahre 1865 zur Niederlegung feines Lehramtes 
nöthigten, haben ihn an der Vollendung der halbfertigen Arbeit, 
von der er Proben in einer Reihe von Programmen der Uni- 


?) Acta societatis graecae ediderunt A. W., C.H.F. (2 Bbe, Leipzig 
1836 und 1840): ®eftermann’8 „Annotationes in Attica Pausaniae“ finden 
fi) Vol. 1 p. 159 se. 
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verfität Leipzig veröffentlicht Hat !), verhindert: an feiner Statt 
it Rudolph Hercher (geboren in Rudolſtadt 11. Januar 1821) 
eingetreten, der das Werk unter Benutzung der Worarbeiten 
Weſtermann's, aber in durchaus felbftändiger Weife glüdlich zu 
Ende geführt hat ®). 

Diefer Gelehrte, ber Leider auch ſchon durch einen allzu 
frühen Tod unjerer Wiffenfchaft entriffen worden ift (er ftarb 
als Profeffor am Joachimsthaliſchen Gymnafium und Mitglied 
der Afademie der Wiſſenſchaften in Berlin am 26. März 1878), 
Hat noch durch verfchiedene andere bebeutende Arbeiten fich ala 
einen ſcharfen und feinfinnigen Kritiker, der bei aller Kühnheit 
immer auf dem ficheren Boden der gründlichiten Kenntniß des 
griechiſchen Sprachgebrauches fteht, erwieſen. Seine kritiſche 
Thätigkeit galt beſonders ben fpäteren griechiichen Profailern; 
denn außer der eben erwähnten Bearbeitung der griechifchen 
Epiftolographen liegen von ihm vor Ausgaben der Pſeudo 
plutarchifchen Schrift von den Flüſſen — die er, ebenfo wie 
fpäter die „Neue Geſchichte“ des Ptolemäus Chennus, als das 
Werk eines litterarijchen Schwindlers und Fälichers ermielen 
Hat?) —; der Heineren Schriften des Arrian (Leipzig 1854); 
der griechiſchen Romanfchriffteller in Proſa und Poefie *); der 
3 De epistolarum scriptoribus graccis commentatio p. I— VII 
(1851 — 55). — Procli Platonici de conscribendia epistolis libellus (1866). 
— Bruti epistalae (1856). Heracliti epistolae quae feruntur (1857). The 
mistoclis epistolae quae feruntur p. I—III (1858 — 59). — Auch in den 
Commentationes criticae in scriptores graecos (p. I—VI, 1846—56) 
werben unter anderen einzelne Stellen aus den griechiſchen Eptitolograpken 
bebanbelt. 

3) Epistolographi Graeci recensuit recognovit adnotatiane critica & 
indieibus instruxit R. H. Accedunt Francisci Boissonadii ad Synesium 
notae ineditae (Paris 1873). 

®) Platarchi libellus de fluviis, recensuit et notis instrexit B. H. 
Ceipzig 1851). — Ueber die Glaubwürdigkeit der Neuen Gedichte des Pi: 
lemaeus Chennus, in ben Jahrbüchern für Philologie, 1. Supplementbd. 
©. 269 fi. 

4) Feanuc Aöyaw ovyygaysis. Erotioi scriptores grasci recogporit 
R.H. (2 ®be., Leipzig 1858 — 69). Won Theodoros Prodromos, befien verifir 


Die grammatiſch-⸗kritiſche Richtung ber Philologie feit &. Hermann. 895 


Werke des Aelian (unter Beifügung verichiedener Eleinerer jpät- 
griechiſcher Schriften) ?); des bis dahin ungedrudten Orafelbuches 
des fog. Aſtrampſychus); bes ſeit der im Jahre 1805 erichienenen 
Ausgabe von Johann Gottfried Reiff ganz vernachläffigten 
Traumbuches“ des Urtemidoros, welchem Hercher durch Be— 
nugung neuer handichriftlicher Hülfgmittel und durch feine bes 
fonderd auf die Ausmerzung von Einſchiebſeln gerichtete Con- 
jecturalkritik ein vielfach verändertes Anfehen gegeben hat®); ber 
og. Moralia des Plutarch (nur der erſte Band, Leipzig 1872) 
und der mythologiſchen Bibliothek des Apollodorus (Berlin 1874). 
Außerdem hat auch ein Werk der älteren griechifchen Profa, der 
Commentarius poliorceticus des Aeneas, durch Hercher's ein 
ſchneidende Kritik eine wejentlich neue, von zahlreichen jüngeren 
Zufägen gereinigte Geftalt gewonnen‘) — eine Geitalt, die ein 
anderer ſcharfſinniger Kritiker, Arnold Hug, durch weitere 
Ausmerzungen ziemlich umfänglicher Partieen noch mehr ber 
urſprünglichen, vom Verfaſſer felbft feinem Werke gegebenen 


eirter Roman „Geſchichte der Rodanthe und des Doriffes* im zweiten Bande 
diefer Sammlung (S. 289 ff.) fteht, hat Hercher fpäter noch daB fleine ges 
wöhnlich „Galeomyomachia“, von ifm „Catomyomachia“ (Kampf der Katze 
und der Mäufe) betitelte dialogiſche Gedicht nad} neuen handſchriftlichen Hülfs- 
mitteln Heraußgegeben (Leipzig 1878). 

*) Claudii Aeliani de natara animalium varia historia epistolae frag- 
menta, Porphyrii philosophi de abstinentia et de antro nympharum. 
Philonis Byzantii de septem orbis spectaculis, Recognorit adnotatione 
eritica et indieibus instruxit R. H. (Paris 1858). — Claudii Aeliani de 
natura animalium libri XVII varia historia epistolae fragmenta ex reco- 
gnitione R. H. Accedunt rei accipitrariae scriptores Demetrii Pepagomeni 
eynosophium Georgii Pisidae hexaömeron fragmentum Herculanense 
@ Bbe., Leipzig 1864— 66). 

%) Astrampsychi oraculorum decades CIII R. H. ex codicibus Italicis 
nunc primum edidit (Berlin 1863). 

®) Artemidori Daldiani onirocriticon libri V ex recensione R. H. 
Leipzig 1864). 

®) Aeneae commentarius poliorceticus. R. Hercher recensuit et ad- 
motarit (Berlin 1870); gleichzeitig erſchien eine Meinere Ausgabe u. d. T. 
‚Aeneae c. p. ex recensione R. Hercheri. 
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anzunähern verjucht hat‘). Wahrhaft reinigend und erfrücend 
endlich haben einige Arbeiten Hercher’3 über die Gegenden, welche 
die Schaupläge der homerifchen Dichtungen find, gewirkt: der 
im erften Bande der im Jahre 1866 von Emil Hübner unter 
Mitwirkung M. Haupt's, R. Hercher's, U. Kirchhoff’ un 
TH. Mommfen’3 begründeten Beitfchrift für claffiiche Philologie 
„Hermes“ (©. 263 ff.), welche Hercher auch noch manchen andern 
werthvollen Beitrag verdankt, gebrudte Aufjag „Homer und des 
Ithaka der Wirklichkeit“, worin er, auf Autopfie geftügt, der 
Nachweis führt, daß die in ber Odyſſee gegebenen Schilderungen 
verfchiedener Dertlichfeiten der Infel Ithaka der Wirklichkeit dumb- 
aus nicht entfprechen, und die Abhandlungen „Ueber die homerijche 
Ebene von Troia“ (Abhandlungen der philol.=hiftor. Elafie dr | 
fgl. Akademie der Wiff. zu Berlin, 1875, ©. 101 ff.) und „Die 
homerifchen Flüffe“ (aus den Commentationes philologicae io 
honorem Th. Mommseni, Berlin 1877), worin er durch a 
ſcharfe, hie und da allerdings allzu radicale Kritif der auf die 
Flüſſe der troifchen Ebene bezüglichen Angaben der Ilias zu dem 
Reſultate gelangt, daß der Dichter die troifche Ebene nicht aus 
eigener Anſchauung gefannt, ſondern ſich willkürlich einen Schau 
plag für die von ihm gefchilderten Kämpfe geichaffen hat?) 
Ein gründlicher und feiner Kenner der griechiichen Proia, 
insbeſondere der Hiftoriichen, war auch Karl Heinrich Ferdinand 


1) Aeneae commentarius poliorceticus recensuit A. Hug (Xeipgig 1871. 
dazu deſſen Prolegomena critica ad Aeneae Poliorcetici editionem, Por 
gramm der Univerfität Zürich 1874, und „WYenens von Stymphalos cr 
arladiſcher Schriftfteller aus claffifcer Zeit“, desgl. 1877. Gegen Hug ik 
das Schriftchen von Adolph Carl Lange De Aeneae commenurio 
poliorcetico (Berlin 1879) gerichtet, am welches fi; eime erbitterte Pr 
lemit zwijgen Hug und dem Rerfafjer in ben Jahrbüdern für Philologe 
3b. 119 (1879) 8.241 ff., ©. 461 fi. und ©. 639 f. knũpft. Durch Um 
ftellungen verſchiedener Kapitel ſucht die urſprüngliche Geftalt der Edit 
herzuftellen Albert Mos bach, De Aeneae Tactici commentario polior- 
cetico (Berlin 1880). 

2) Jept zufammen gebrudt u. d. T. „Homerifhe Aufjäge von Rudolph 
Herder“ (Berlin 1881). 
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Eintenis (geboren in Zerbft 15. Mai 1806, geftorben ale 
Director des dortigen Gymnafiums 1. Mai 1867), deſſen fchrift- 
itelleriiche Thätigfeit in erfter Linie den Hiftorifchen Schriften 
des Plutarch zu Gute gekommen ift. Nachdem er erit einzelne 
Lebensbeſchreibungen desſelben theils mit kurzen kritiſchen An— 
merkungen, theils mit eingehenden Commentaren begleitet heraus⸗ 
gegeben Hatte ?), erſchien in den Jahren 1839—46 in vier Bänden 
jeine fritifche Ausgabe ber fämmtlichen Vitae parallelae, welche 
durch gemwiffenhafte und methobifche Verwerthung der Handichrift- 
lichen Hülfsmittel einen wefentlichen Fortfehritt in der Tertrecen- 
ion derfelben bezeichnet; auch die Emendation ift nicht leer aus— 
gegangen. Weitere Fortjchritte befonder in leßterer Beziehung 
zeigt die von Sintenis für die Teubnerifche Sammlung zuerſt 
1852—54, dann nochmals 1858—60 bearbeitete Tertausgabe 
in 5 Bänden, während für die Erflärung die von ihm für die 
Weidmanniſche Sammlung gelieferte Ausgabe ausgewählter Bio- 
graphien mit deutjchen Anmerfungen (3 Bde. 1848—51, 3. Aufe 
lage 1865— 70) geradezu mujtergiltig genannt werden darf. 
Unter feinen Heineren Arbeiten zu Plutarch iſt fpeciell die für 
die Tertgeftaltung wichtige an die umfaffenden Unterfuchungen 
Guſtav Benjeler’3 (ſ. unten) anfnüpfende Abhandlung über 
die Vermeidung des Hiatus in den Vitae parallelae hervor- 
zuheben). Außerdem hat Sintenis gleichfalls für die Weid- 
manniſche Sammlung eine Ausgabe der Anabafis des Arrian 
mit erflärenden deutjchen Anmerkungen (2 Bde, 1849, 2. Auf 


1) Plutarchi Themistocles, ex codd. Paris, recens. et integra lect. 
“ar. et brevi annot. crit. instruxit C. 8. (Leipzig 1829). — Aristides et 
Cato maior, ex codd. et edd. vett. rec. et animadv. erit. instr. C. 8. Acced. 
Adam. Corais annot. sel (ebd. 1830). — Vita Themistoclis. Recensuit et 
commentariis suis illustravit C. S. Praecedit epistola ad G. Hermannum 
(Xeipgig 1882). — Periclen. Rec. et comm. s. ill. C. 8. Accedunt ex- 
cursus (ebb. 1885). 

%) De hiatu in Plutarchi vitis parallelis epistola ad H. Sauppium, 
Programm des Gymnaſiums in Zerbſt 1845, wiederholt im vierten Bande 
der größeren Britifchen Ausgabe ©. 321 ff. 

Barfian, Gefäiähte der vbilologie. 57 
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Inge 1860—63) und für biejelbe Verlagshandlung eine Tert 
ausgabe diefer Schrift (1867) geliefert. Gering an Umfang, 
aber höchſt wertvoll find endlich feine Veiträge zur Tegtfritit 
der römifchen Archäologie des Dionyſios von Halifarnafios !. 

Um die Kritit der griechifchen Proſaiker hat fich ferner bier 
bende Verdienste erworben Friedrich Karl Hertlein (ge 
boren zu Wertheim 2. November 1803, geftorben als emeritivter 
Director de3 dortigen Lyceums 12. October 1880) ſowohl durch 
feine Ausgaben ber Anabafis (Leipzig 1849 u. 5.) und der Eyropädie 
des Kenophon (ebd. 1853 u. d.) mit erflärenden Anmerkungen und die 
kritiſche Ausgabe der fämmtlichen Werke des Kaiſers Julianus (281. 
Leipzig 1875— 76), als auch Durch zahlreiche in philologiſchen Zeit: 
ſchriften und in Programmen des Lyceums zu Wertheim veröffentlicht 
Beiträge zur Kritik griechiſcher Hiftorifer, Kriegsſchriftſteller umd ips- 
terer Sophiften. Zu der von Robert Adolf Morftadt (geboren 
14. Sanuar 1803 in Karlsruhe, 1839— 1869 Director des Gum 
nafiums in Schaffhaufen) begonnenen Ausgabe des Geſchichtswerles 
des Thukydides (Frankfurt a.M. 1832—35) hat er in Gemeinjcait 
mit dem fpäter durch feine hiftorifchen Arbeiten berühmt gewordenm 
Georg Gervinus die die alten Scholien und veridjiedene 
chronologiſche Anhänge enthaltende zweite Abtheilung bearbeitet 

Eine umfaffende Thätigkeit für die griechiichen Hiftorier 
und Geographen hat feit dem Anfange der vierziger Jahre unjeres 
Jahrhunderts Carl Müller in Verbindung mit der Verlags 
buchhandlung von Ambroife Firmin Didot entwidelt. In für 
ftattlihen Bänden hat er, anfangs unterftügt von feinem Bruder 
Theodor, dann allein (nur die zweite Abtheilung des 5. Bande. 
welche bie bei armeniſchen Schriftftellern erhaltenen Refte gie 
chiſcher Hiftoriographie enthält, ift von dem Orientaliften Victor 
Langlois bearbeitet) Die Fragmente der griechifchen Hiftorifer vor 
den älteften jogenannten Logographen bis zur Zeit des byzan 

H Emendationum Dionysiacarım specimen I—II, Programm bi 
Gymnaſiums in Zerbſt 1856, 1862, 1865. — Zur Sritit des Diomofis > 
Hal. im Hermes Bb.1 ©. 471 f. 
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tinifchen Kaiſers Konftantinos Porphyrogennetos in kritifch berichtig⸗ 
ter Geftalt gefammelt, ins Lateinifche überjegt und mit biographifchen 
und bibliographifchen Notizen über die einzelnen Autoren begleitet !). 
Ergänzungen dazu bilden die Sammlung der Fragmente ber 
Geſchichtsſchreiber Alerander’3 des Großen, die er nebjt dem 
Aeganderroman des Pfeudg-Kallifthene® und dem jogenannten 
ltinerarium Alexandri der von Fr. Dübner bejorgten Aus- 
gabe der Anabafis und Indica des Arrian beigegeben hat (Paris 
1846), fowie feine der Dindorf' ſchen Ausgabe des Herodot 
angehängte Bearbeitung der Fragmente des Ktejind von Knidos, 
de3 Kaſtor von Rhodos, des Eratoſthenes und anderer griechifcher 
Ehronographen (Paris 1844). Auch für die von 8. Dindorf 
beſorgte Didot'ſche Ausgabe des Diodorus (2 Bde. 1842—44) 
dat Müller die Fragmente und den Index bearbeitet. Als Gegen- 
jtüd zu ber Sammlung der Fragmente der griechifchen Hiftorifer 
fieferte er fodann eine Sammlung ber Schriften und Fragmente 
der fogenannten kleineren griechiichen Geographen mit Prole 
gomenen, lateinijcher Ueberfegung, eingehendem Commentar und 
Karten*), der eine von ihm und Dübner gemeinjchaftlich be 
arbeitete Textausgabe der Geographie des Strabon (mit verbefierter 
lateiniſcher Ueberſetzung und 15 Starten, 1853—57) vorauißgegangen 
war. Endlich Hat er auch, gleichfalls für Didot, eine Gefammt- 
ausgabe der Werke ber griechifchen Redner nebft den Fragmenten 
mit lateiniſcher Ueberfegung und ben alten Scholien (Oratores 
attici, 2 Bbe., Paris 184658) beforgt. 

Für die Kritif und Erflärung des hervorragenbjten unter 
den attifchen Hiftorifern, des Thukydides, hat nah) Im. Better 





!) Fragmenta historicorum Graecorum Vol I—IV (Barid 1841 —51), 
Vol. V p. I (1870); p. I: Historicorum Graecorum et Syriorum reliquiae 
in Armeniorum scriptis servatae, collegit versione gallica prolegomenis 
Annotetione indicibus instruxit Victor Langlois (1872, diefe zweite Ab - 
teilung bildet zugleich den erften Band einer „Collection des Historiens an- 
ciens et modernes de l’Armenie“). 

?) Geographi graeci minores. Vol. I, dazu Tabulae, pars I (29 Starten, 
varis 1865), Vol. II (1861). 

57* 


900 Viertes Bud, drittes Kapitel. 


und Ernft Friedrih Poppo!) Johannes Elafjen (ge 
boren in Hamburg 21. November 1805, lebt jegt als emeritirier 
Gymnafialdirector in feiner Vaterſtadt) in feinen fpäteren Lebens 
jahren Bedeutendes geleiftet, nachdem er in früheren Jahren 
gründliche Unterfuchungen über die Anfänge der grammatiſchen 
Studien bei den Griechen *) und feine „Beobachtungen über den 
homerifchen Sprachgebrauch“) ſowie werthvolle Beiträge zur 
Geſchichte der Philologie veröffentlicht und für die Bonner 
Sammlung der byzantiniichen Geſchichtsſchreiber Die Chronographie 
des Theophanes bearbeitet hatte (2 Bde., 1839 und 1841). Tie 
Nefultate feiner Forſchungen über Thukydides hat Clafjen, ab- 
gejehen von einigen Programmen, in jeiner Ausgabe des Geſchicht— 
werfes besjelben niedergelegt, welche geradezu als eine Zierde 
der Weidmann’shen Sammlung griechiſcher und lateiniſcher 
Scriftfteller mit deutjchen Anmerkungen, zu ber fie gehört, be 
zeichnet werben fann*). 

Eine von warmer Begeifterung durchwehte Schilderung des 
Lebens und der Perjünlichkeit des Thukydides und eine Wür— 
digung feiner fchriftftellerifchen Bedeutung vom Standpunkt der 
Hiftorifchen Kunft Hat der Nationaldfonom Wilhelm Roſcher 
gegeben in jeinem Buche „Leben, Wert und Zeitalter des Thu: 
fodides. Mit einer Einleitung zur Aeſthetik der hiſtoriſchen 





%) Geboren in Guben 13. Auguft 1794, geftorben als emeritirter Directet 
des Gymnafiums zu Frantfurt a. d. ©. 6. November 1866. eine größer 
mit umfängligen Prolegomenen, ben griechiſchen Scholien und ausführliden 
Commentaren verjehene Ausgabe des Thutydides erichien in 4 Abtgeilungen 
(11 Bänden, Leipzig 1821— 40); es folgte bie für die Gothaiſche Bibliothers 
graeca bearbeitete in 4 Bänben (8 Gect., 1843—51; dazu als Vol. IV secı Ill 
De historia Thucydidea commentatio, 1856), von welcher jegt mehrere ab⸗ 
theilungen in neuer Bearbeitung von Johann Matthias Stahl vorliegen 

) De grammaticae graecae primordiis (Bonn 1829). 

®) Zuerft in vier Abtheilungen in ben Programmen des Gymnafnt 
zu Sranffurt a. M. 1854—57, dann als felbftändige Schrift eb. 1867 m 
dienen. 

) Thutydides erklärt von J. Claſſen (8 Bbe., Berlin 1862— 78: die 
erſten Bände liegen bereits in dritter Auflage vor). 
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Kunft überhaupt“ (auch u. d. T. Klio. Beiträge zur Geſchichte 
der Hiftorifchen Kunft. Erſter Band: Prolegomena. Thukydides. 
Göttingen 1842). Diejer rüchaltlofen Bewunderung des Thuky- 
dides als Hiftorifer gegenüber ift beſonders durch den englifchen 
Hijtorifer Georg Grote eine etwas verſchiedene Anſchauung 
geltend gemacht worden, nach welcher Thukydides bei der Be 
urtheilung feines perfönlichen Gegners, des Kleon, feine gewohnte 
Unparteilichfeit vergefien habe und darnach fein Werk wenigſtens 
in Bezug auf diefen nicht als unbedingt zuverläffige Quelle zu 
betrachten fei'). 

Für die Frage nach der Abfaffungszeit und Entftehungs- 
weile des Werkes des Thukydides ift die auß zwei Hamburger 
Gymnafialprogrammen beftehende Schrift von Franz Wolfgang 
Adam Ullrich °) „Beiträge zur Erklärung des Thukydides“ (Ham 
burg 1846) Epoche machend geworden. Durch eine mit eindrin« 
gendem Scharffinn und mufterhafter Umficht geführte Unterſuchung 
einer Reihe von Stellen des Werkes felbft, welche über die Art und 
Weiſe der Entftehung desfelben Zeugniß geben, gelangt er zu dem 
Reſultate, daß Thukydides die erfte Hälfte feines Werkes, d. h. die 


3) Weber ähnliche ſchon früher in Deutichland geäußerte Zweifel an ber 
Zuberläffigteit des Thuthdides dgl. W. Biier, Ueber das Hiftorifhe in 
den Reden bed Thufybibes, Meine Schriften Bd. 1 ©. 415 ff. 

*) Geboren zu Remlingen bei Würzburg 91. Februar 1795, von Juli 
1823 bis Oftern 1869 Brofefjor am Johanneum in Hamburg, geftorben 
2A. Februar 1880. Außer der oben erwähnten Schrift hat er die Gedide ſche 
Ueberfepung vier platoniſcher Dialoge (Menon, Kriton und beide Altibindes) 
nen bearbeitet und mit Anmerkungen und einem Anhang über die Eilfmänner 
zu Athen begleitet (Berlin 1821), eine Difjertation „De proxenia sive publico 
spud Graecos hospitio“ (Berlin 1822) und eine Unzahl Gnmnafialprogramme 
geihrieben: Quaestionum Aristophanearum spec. I (Hamburg 1832), Das 
megariſche Pſephisma (ebd. 1838). Ueber die religiöfe umb fittlihe Bedeutung 
der Antigone des Sophoffes, mit einigen Beiträgen zur Erklärung einzelner 
Stellen derfelben (Hamburg 1853). Beiträge zur Mritit des Chukydides, 
Abt. I—III (ebd. 1850—52). Beiträge zur Erklärung und Kritit des Thuly- 
dides (ebd. 1862). Der Kampf um Amphilochien (ebd. 1863). Die helleniſchen 
auege Wit einem Anhang über den Wieberaufbau Athens nad; der Schlacht 
bei Blotäd (ebd. 1868). 
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"Bücher 1 bis 3 und die erfte Hälfte des 4. Buches, für welche er ſeit 
dem Beginne des Krieges das Material gefammelt hatte, nad) dem 
Frieden des Nilias, den er als den definitiven Abſchluß des 
Krieges betrachtete, abgefaht, bei dem Wiederausbruch Des Krieges 
aber mit ber Fortfegung inne gehalten und die Arbeit erft nad} den 
Ende bes Krieges umd feiner Rückkehr nach Athen wieder aui⸗ 
genommen habe. Diefes Refultat der Ullrich'ſchen Unterſuchung 
ift zwar neuerding® von mehreren Seiten, namentlich and) durch 
Claffen, befämpft, anderfeit3 aber beſonders durch einen jungen 
polnifchen Gelehrten, Ludwig Cwiklinski, (jegt Profeffor an 
ber Univerfität Lemberg) in zwei aus jelbftändiger Forſchung 
bervorgegangenen Abhandlungen!) neu begründet und weiter 
entwidelt worben. 

Auch die zuerft von dem Hiftorifer Friedrich Chriftopb 
Dahlmann in feinem Werke „Herobot. Aus feinem Bude 
fein Leben“ (au u. d. T. „Forfhungen auf dem Gebiete der | 
Geſchichte,“ 2. Bd., 1. Abtheilung. Altona 1824) angeregte, dann | 
von dem Litterarhiftorifer Adolf Schoell im mehreren im 
Philologus abgedrudten Auffägen ®) behandelte Frage nad der | 
Art und Weife der Entftehung und der Zeit der Abfaſſung des | 
Geſchichtswerkes des Herobotos ift in ben legten Jahren Gegen: 
ftand neuer und eingehender Unterſuchung gewefen. Adolf 
Kirchhoff Hat in zwei fpäter zu einem befonderen Schriftchen 
vereinigten akademiſchen Abhandlungen ?) die Anficht ausgeführt, 

1) Quaestiones de tempore quo Thucydides priorum histerise sue 
partem composuerit (Berlin 1873). Ueber bie Entftehungäiweife des zwi 
Theiles der Thutydideiſchen Geſchichte im Kermes Bd. 12 5.23 ff. Bol die 
eingehende Würbigung der neueren Litteratur über biefe Frage don Mlired 
Schöne im Jahresbericht über die Foriſchritte ber clafftfhen Altertum 
wiſſenſchaft, herausgegeben von €. Burfian, Jahrg. 1874—75 Work. I &.B3SR. 

2) Ueber Herodot's Lebenszeit, Philologus Bb. 9 ©. 198 ff. deredein 
Entwidelung zu feinem Verufe ebd. Bd. 10 ©. 26 ff. Herodor s Worlefungen 
ebd. &. 410 ff. . 

®) Ueber die Entftehungazelt des Herodetiſchen Geichichtöwerteh Sei | 
atademiſche Abhandlungen von ©. Kirchhoff. Biveite Auflage (Mit eiarm 
Anhange: über die Zeit von derodors Aufenthait in Sparta). Berfin IoTt. 
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daß Herodot ben erſten Abfchnitt feines Werkes (der nach Kirch 
Hoff Die beiden erften Bücher und die Kapitel I—119 des 
dritten Buches umfaßt) in den Iahren 446—443 in Athen aus 
gearbeitet und dort Öffentlich vorgetragen habe. In Folge feiner 
Ueberfiebelung nach Thurioi habe er die Arbeit liegen laſſen und 
erjt nach mehreren Jahren wieder aufgenommen. Gegen Ende 
des Sommers be3 Jahres 431 v. Chr. fei er nad) Athen zurüd- 
gefehrt und dort wenigftens bis zum Winter des Jahres 428 
geblieben; während diefer Zeit habe er die zweite Hälfte feines 
Werkes von Buch 5 Kap. 77 an bis zum Schluffe des neunten 
Buches ausgearbeitet, dann aber wegen ber immer trüber fich 
geſtaltenden politifchen Verhältniffe Athens den Griffel nieder- 
gelegt und das ganze Werk unvollendet Binterlaffen. Gegen 
diefe Hypotheſe Kirchhoff's ift zunächft von dem Profefjor der 
allgemeinen Geſchichte an der Univerfität Wien, Mar Büdin- 
ger?), der gewichtige Einwand erhoben worden, daß die hohe 
Auszeichnung, welche nad) glaubwürdigen Nachrichten dem Herodot 
von Seiten des athenifchen Volkes zu Theil wurde, durch den 
Inhalt der brei erften Bücher ſeines Werkes in feiner Weife be 
gründet erfcheine, während bei der Annahme, daß Herodot vielmehr 
die drei Tegten Bücher jeines Werkes, abgejehen von den Hinzu 
fügungen feiner fpäteren Jahre, im Jahre 445 in Athen öffentlich vor- 
geleſen habe, Die Begeifterung der Hörer und die ungewöhnliche Be- 
lohnung des Autors durchaus begreiflich fei. Sodann hatein Schüler 
Büdinger’3 Adolf Bauer, (Privatdocent an der Univerfität Graz) 
in einer umfänglicheren Schrift „Die Entftehung des Herodotiſchen 
Geſchichtswerks“ (Wien 1878) nachzumeifen gejucht, daß die von 


') Zur eguptifchen Forſchung Herodot’8. Cine kritiſche Unterſuchung von 
M. Vübinger, in den Sigungäberichten der philol.-biftor. Claſſe ber k. Ata- 
demie dev Wiſſ. in Wien Bd. 72 ©. 563 fi. Muh N. Wedlein in ciner 
Anmerkung zu feinem Auffaß „Ueber bie Tradition der Perſertriege · (Sigungs- 
bericte der pftfof.=pfilol. u. Hiftor. Claffe der tgl. Bayer. Mabemie der Ziff. 1876 
6.271) erflärt die Annahme Kirchhoff’s, Herobot Habe jein Werk genau in derſelben 
Ordnung abgefaßt, in ber es vorliegt, als bei ber Veihaffenheit des Wertes 
nigt ſehr wahrſcheinlich 
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Kirchhoff für die Abfafjungszeit der einzelnen Partien des Wertes 
gewonnenen Refultate nur für eine Schlußredaction Geltung 
haben, durch welche mehrere von Herodot zu verſchiedenen Zeiten 
abgefaßte Einzelarbeiten (lydiſche, perfiiche, ſtythiſche, ägyptück, 
libyſche Geſchichten u. ſ. w.) unter beftimmten Gefichtöpunften 
vereinigt und babei noch einmal überarbeitet worben jeien. JIn 
einer fpäteren „Herodot'8 Biographie“ betitelten Unterfuchung !: 
will derjelbe Gelehrte die und aus dem Alterthum überlieferten 
Nachrichten über das Leben des Herodot mit wenigen Ausnahmen 
als fpätere von ben alerandrinifchen Gelehrten ausgegangene 
Erdichtungen erweiſen, wie dies in Betreff der biographijchen 
Angaben über Thukydides fchon früher durh U. von Wila— 
mowig-Möllendorf mit noch größerem Aufwand von Scharf: 
finn und mit noch ftrengerer Confequenz, zum Theil nad dem 
Vorgang von Eugen Peterjen, verfucht worden ift?). An 
Kirchhoff's wie an Bauer's Hypotheſen hat Heinrich Etein, 
deſſen Verdienfte um die Tegtkritif und Erflärung des Herodot 
ſchon früher (oben ©. 846) gewürdigt worden find, eine in der 
Hauptjache abweijende Kritik geübt ?). 

Von den Schriften des Kenophon hat Karl Schentl (ge 
boren in Brünn 11. December 1827, jegt Profefjor an der 
Univerfität Wien) eine Ausgabe mit furzer Adnotatio critica 
begonnen (Vol. I Anabafis. Berlin 1869. Vol. IT Libri So- 
eratici. ebd. 1876)*), welche durch Verwerthung neuer hand⸗ 
ſchriftlicher Hülfsmittel einen entſchiedenen Fortſchritt gegenüber 
der von 2. Dindorf bezeichnet. Für die Anabafis ift freilich 

») Sigungsbericte ber phifol.-Biftor. Claſſe der kaiſerl. Alademie der 
Wiſſ. in Wien Bd. 89 ©. 391 ff. 

*) E Beterfen, De vita Thucydidis disputatio (Dorpat 1873). — 
u». Bilamowig-Möllendorf, Die Tpufzbidesfegende, im Serms 
8.12 ©. 326 fi. 

®) Jahresbericht über die Fortichritte ber claſſiſchen Aitertgumsmifieniheit 
für 1877, Abth. I ©. 325 ff.; für 1878, Abth. IS. 177 fi. 

+) Dazu deſſen „Xenoppontiihe Studien“, Heft I-LII (Wien 1869-76, 
aus den Sigungsberichten der philol.- hiſtor. Claffe der Mfademie der Bill, 
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die Ausgabe Schenkl’3 ſchon wieder antiquirt durch Die von 
Arnold Hug (geboren 26. März 1832 in Buch am Irchel 
im Kanton Zürich, jegt Profeffor an der Univerfität Zürich), 
welcher durch eine erfchöpfend genaue Vergleichung der für dieſe 
Schrift maßgebenden Hanbichrift (Codex Parisinus 1640) dem 
Texte an zahlreichen Stellen eine neue Gejtalt gegeben hat 
(Leipzig, Teubner 1878). Die bandichriftliche Grundlage ber 
Tectkritik der Hellenila — eines Werkes, das neuerdings viel- 
jach Gegenftand von Unterſuchungen aus dem Gebiet der jogen. 
höheren Kritik geworden ift‘) — bat fürzlich eim junger fran- 
3Öfiicher Gelehrter, DO. Riemann, einer gründlichen Prüfung 
unterzogen ®). Für die Erflärung der größeren Kenophontifchen 
Schriften ift durch die größtentheils im wiederholten Auflagen 
vorliegenden Ausgaben der Anabaſis von C. Rehdang und 
von Ferd. Vollbrecht, der Cyropädie von Fried. Karl 
Hertlein und von Ludwig Breitenbad, der Hellenifa 
von demfelben, von Bernhard Büchſenſchütz und von Emil 
Kurz, der Memorabilien von 2. Breitenbadh und von 
Raphael Kühner Beachtenswerthes geleiftet worden. Unter 

1) Die zuerft von Joh. Chriſt. Friedr. Campe in ber Einleitung zu 
feiner Ueberfegung der Hellenifa (Stuttgart 1856) ausgeſprochene Anficht, dab 
diefe Schrift in ihrer jegigen Geftalt nicht ein Originalwert des Kenophon, 
ſondern ein nachläffiger, ſchülerhafter Auszug eines ſolchen fei, ift neuerdings 
beionders von R. Großer vertreten worden; |. Jahrbücher für Philologie 
Vd. 93 S. 721 fi.; Bd. 95 ©. 737 ff.; Beitfchrift für das Gymnaſialweſen 
3. 30 ©. 257 ff.; „Bur Charalteriftik der Epitome von Tenophon's Hellenita“, 
Programm von Barmen 1873. Dagegen haben ſich übereinftimmend die 
neueren Herausgeber der Hellenifa fowie in befonderen Schriften W. Nitſche 
Meber die Abfafjung von Xenophon’3 Hellenifa, Programm des Sophien- 
Homnafiums in Berlin 1871) und W. Vollbrecht (De Xenophontis Hel- 
lenieis in epitomen non coactis, Programm des ftäbtifchen Lyceums II zu 
Yannover 1874) erflärt. Zahlreiche Interpolationen, die ſchon aus dem früheren 
Alterthum ftammen follen, nimmt namentlid; für Anabaſis und Hellenifa 
an E A. Richter im ben Jahrbüdern für Philologie, Supplementbd. 6 
&. 559 ff. 

V Qua rei critieae tractandae ratione Hellenicon Xenophontis textus 
@nstituendus sit (Paris 1879, Doctoratd-Thefe). 
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den ben Namen bes Xenophon tragenden Eleineren Schriften iſt 
das Pamphlet über die atheniiche Staatsverfaſſung, von welchem 
Adolf Kirchhoff eine neue kritiſche Ausgabe geliefert hat 
(Berlin 1874), mit befonderem Eifer in Bezug auf Urheber, 
Abfaffungszeit und Tendenz behandelt worden ’). 

Die Tertkritit des Polybius ift nach J. Beller und 2. Tin 
dorf beſonders durch Friedrich Dtto Hultfch (geboren 22. Juli 
1833 in Dresden, jet Rector der Kreuzſchule dafelbft) gefördert 
worben ®), einen Gelehrten, der ſich die bedeutendften Berbiemite 
durch feine aus der jeltenen Vereinigung philologifcher und 
mathematifcher Kenntniffe hervorgegangenen Arbeiten über grie 
chiſche Mathematiker erworben hat?). Auf dem gleichen Gebiete 
find von Philologen noch der früh verftorbene Gottfried 
Sriedlein (geboren in Regensburg 5. Januar 1828, geftorben 
als Rector der Studienanftalt Hof 31. Mai 1875), Richard 
Gottfried Hoche (geboren in Aichersleben 28. September 1834, 
jet Director des Johanneums in Hamburg) und neuerdings der 
Däne Johann Ludwig Heiberg (befonders durch feine New 
bearbeitung ber Werfe des Archimedes und durch feine litteren 
geſchichtlichen Studien über Euflid), von Mathematifern bejonders 
Mori Cantor, Friedrih Buchbinder und Siegmund 
Günther thätig gewejen. 


Y) Vgl. W. Nitjche in meinem Jahresbericht über bie Fortjchrine der 
claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft für 1877, Abth. I ©. 84 ff., dazu als neuchen 
Verſuch ber Löfung des Problems 9. Müller-Strübing, A9ysuer ar 
Arrela. Die aitiſche Schrift vom Staat der Athener, im Philologus Eappk 
mentbd. 4 ©. 1— 188. 

) Polybii historiae ed. F. H. (4 Bde, Berlin 1867 — 79); dazu dr 
zwei Programmabhandlungen „Quaestiones Polybianae“ (Zwidau 1869) mb 
„Quaestiones Polybianae pars II“ (Dresden 1869) und verfdjiedene Auffäge 
in wiſſenſchaftlichen Zeitfhriften, von denen wir ben über ben Hiatus bei 
Volybius (Philologus Bd. 14 ©. 288 ff.) hervorheben. 

®) Heronis Alexandrini geometricorum et stersometricorum relquist 
Gerlin 1864). Pappi Alexandrini collectionis quae supersumt (d Ük, 
Berlin 1876— 78). Ueber Hultjch's metrologifde Wrbeiten |. oben 6. TR 
Anm. 4 
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Unfere Kenntniß der handfchriftlichen Ueberlieferung des Ge- 
ſchichtswerkes des Diodorus ift burch die Entdeckung einer Handichrift 
des 11. Jahrhunderts in der Bibliothek des Klofters des hl. Io- 
Hannes auf der Infel Patmos bereichert worden, welche die Bücher 
XI bi XVI in reinerer und an einer Stelle (Buch XII Kap. 57) 
in vollftändigerer Geftalt als alle bisher befannten Handſchriften 
enthält. Die jchon von 8. Roß und ®. Gutrin in ihren 
Reiſewerken erwähnte Handichrift ift zuerft von dem Theologen 
Konftantin Tifhendorf, dem gründlichen Kenner der griechte 
ſchen Baläographie und glüdlichen Entdeder des Codex Sinaiticus 
und anderer wichtiger Urkunden für die Textkritik der griechifchen 
Bibel, genauer unterfucht, dann von Richard Bergmann) 
vollftändig verglichen, von dieſer Vergleichung aber nur ein ge- 
ringer Theil in einer Programmabhandlung (Diodori Siculi 
bibliothecae historicae lib. XI cap. 1-12 e codice Patmio 
edidit R. B. Berlin‘1867) veröffentlicht worden. 

Eine große Rührigkeit ift neuerdings meift von jüngeren 
Gelehrten auf dem zuerft durch Heyne und Heeren bebauten Felde 
der Forſchung nach den von den jpäteren griechiſchen Hiftoritern, 
beſonders von Diodor und Plutarch, benugten Quellen entiwidelt 
worden — Arbeiten, die hauptfächlich den von G. Waitz, H. Sauppe 
und C. Wachsmuth in Göttingen, A. Schaefer in Bonn, U. v. Gut- 
ſchmid in Kiel, Jena und Tübingen und H. Niffen in Marburg und 
Straßburg gegebenen Anregungen ihren Urfprung verdanten?). 


i) Gworen 17. April 1821 in Ober-Reufulza in Thüringen, unternahm 
im Herbft 1865 eine Reife nad; Griechenland, Paläftina und Aegypten, mußte 
1870 wegen Bruftleidens feine Stelle als Prorector am Gymnafium zu Brandens 
bung a. d. Havel nicderfegen und jtarb 24. December 1871 in Palermo, Außer 
feiner Promotionsfäjrift „De Asia Romanorum provincia“ (Berlin 1846) 
und deren Fortfegungen „De Asiae Romanorum provinciae praesidibus* 
Ghilologus Bb. 2 ©. 641 ff.) und „De Asiae Romanorum provinciae civi- 
tatibus liberis p. 1" (Programm von Brandenburg 1855) hat er einige Ab⸗ 
handlungen und Yuffäge epigraphiſchen Inhalts gefeirieben. gl. Jahrbücher 
für Philologie und Pädagogit Bd 104 ©. 446 fi. 

) Es mag genügen, zwei umfafiendere Arbeiten aus diefem Gebiete hier 
heworzuheben: Ehriftian Auguft Volquardſen's (jet Profeſſor an der 
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Ein längeres Bruchftüd aus dem Werke eines bisher ganz 
unbefannten griechiſchen Hiſtorilers, des Ariſtodemos, iſt zuerit 
von dem franzbſiſchen Philologen Carl Weſcher nach einer 
von dem Griechen Minas Minoides aus einem ber griedi 
ſchen Klöfter des Berges Athos nad) Paris gebrachten Miscellan- 
Handichrift veröffentlicht und in Deutjchland in den Jahrbüchern 
für Philologie 1868 ©. 81 ff. mit Hiftorifchen und kritiſchen Be 
merkungen U. Schaefer’s und Fr. Buedeler’s wiederholt 
worden; ber Verfuh C. Wachsmuth's, dasjelbe ald eine 
Zälfhung des Minas Minoides zu erweifen !), ift in Frankreich 
duch Emmanuel Miller?), in Deutichland bejonders durch 
Rudolf Prinz) aus äußeren und inneren Gründen zurüd: 
gewieſen, zugleich aber auch die Werthlofigfeit des von einem 
byzantiniſchen Gompilator herrührenden Bruchſtückes wenigitens 
in Deutichland allgemein anerkannt worden. 

Sehr beträchtlich ift bie Zahl der Arbeiten, welche feit em 
einem Menfchenalter von beutfchen Gelehrten über bie attücen 
Redner geliefert worden find. Außer den fchon früher genannter 
— ©. Baiter, H. Sauppe, W. Dindorf und U. Weitermann — 
und zwei Männern, von deren wiſſenſchaftlicher Thätigfeit fpäter 
an einer anderen Stelle zu ſprechen fein wird — Georg Friedrich 
Schömann und Morig Hermann Eduard Meier — muß bier 
zunädft Guftav Eduard Benfeler (geboren 28. Februer 
1806 in Freiberg in Sachſen, geitorben 1. Februar 1868 in 
Leipzig) erwähnt werden, weniger wegen feiner immerhin ich | 
anerfennungswerthen Leiftungen für die Textkritik des Jo 


Univerjität Göttingen) „Unterfuchungen über die Quellen der griechiſchen und 
fieitifgen Geſchichten bei Diodor Bud) XI—XVI* (Kiel 1868), und Ludwig 
Holzapfel’s (Privatdocenten an der Univerfität Leipzig) „Unterjudunge 
über die Darftellung ber griechiſchen Geſchichte von 489 bis 413 v. Gir. bi 
Ephoros, Theopomp und anderen Autoren“ (Leipzig 1879). 

) Rhein. Mufeum n. F. Bd. 23 ©. 808 ff., ebd. ©. 682 ff. 

?) Revue arch6ologique, nourelle s6rie Vol. XIX p. 61 8. 

) Jahrbücer für Philologie 1870 ©. 198 ff. 
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frate3*) al3 wegen jeiner umfafjenden Unterfucjungen über die Zu- 
laſſung oder Vermeidung des Hiatus, d. h. des Zuſammenſtoßes 
zweier Vocale im Auslaut und Anlaut zweier unmittelbar auf ein- 
ander folgender Wörter, bei den attifchen Rednern und Hiftorifern*), 
welche zu vielfachen weiteren Forſchungen über diefe Frage jowie 
über eine gewiſſe rhytämifche Anordnung und Gliederung ber 
Rebe bei den griechiichen Proſailern überhaupt die erfte Anregung 
gegeben haben. Won den zahlreichen Arbeiten zur Kritik und 
Erklärung einzelner Redner find, wenn wir von den ſchon oben 
©. 377 berührten Leiftungen 9. Weil’3 für Demofthenes ab- 
iehen, etwa folgende hervorzuheben: die Ausgaben der Demo- 
ithenifchen Reden von Johannes Theodor Woemel?), der 
jeine unläugbaren Verdienſte um die Feitftellung der handſchrift- 
fichen Weberlieferung, in&befondere de maßgebenden Codex Pari- 





1) Isoeratis Areopagiticus cum priorum editorum annotationibus edidit 
suasque notas adiecit G. E. B. (Leipzig 1832). Isocratis orationes reco- 
gnovit praefatus est indicem nominum addidit G. E. B. (2 Bbe., Keipzig 
1852 u. ö., neu bearbeitet von Fr. Blaß 1878). Jjotrates Werte, griechiſch 
und deutfch, berihtigt, überjegt und ertlärt von G. €. Benfeler (Leipzig 1854 
bis 1855). Auch die Reben bes Aeſchines und des Demoſthenes hat Benfeler 
(Ichtere in Verbindung mit 9. Köchn) griechiſch und deutſch mit kritiſchen 
und ertlärenden Anmertungen herausgegeben (Leipzig 1855— 61). Einer 
anderen verdienftlichen Leiftung Benjeler’s, feiner Neubearbeitung des Pape'ſchen 
Börterbuches der griechiſchen Eigennamen, tit ſchon früher (S. 757) gedacht 
worden. 

®) De hiatu in soriptoribus graecis pars I: De hiatu in oratoribus 
atticis et historicis graecis libri II (Freiberg 1841). Einen Nachtrag dazır 
gibt das Ghmmafialprogramm „De hiatu in Demosthenis orationibus“ 
(Freiberg 1848). 

) Geboren in Hanau 6. October 1791, geitorben als cmeritirter Director 
ds Gymnafiums zu Franffurta.M. 8. April 1868. — Demosthenis Philip- 
Picae orationes V (Franffurta.M. 1829). D. Philippica II (ebd. 1832). 
Hegesippi or. de Haloneso (ebd. 1838). D. opera gr. et. lat. cum frag- 
mentis (2 Bde. Paris 1843 —45). D. contiones quae circumferuntur, gr. 
& lat. (Halle 1857). D. orationes contra Aeschinem de corona et de 
falsa legatione (Reipgig 1862). D. orationes adversus Leptinem (ebd. 1886). 
Außerdem zahlreiche Programme über terttritiſche, gammatiie und hiſtoriſche 
ragen zu Demofthenes. ö 
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sinus 3, durch übermäßigen Confervativismus in der Handhabung 
der Tegtkriti gefchmälert hat; Karl Hermann Funkhaenels 
«(ogl. oben ©. 892) Ausgaben ber Rebe gegen Anbrotion (Leipzig 
1832) und der Olynthiſchen Neben (in Verbindung mit Karl 
Heinrih Frotſcher, Leipzig 1834) und jeine zahlreichen 
Beiträge zur Kritik einzelner Stellen de Demofthenes in eim 
zelnen Schriften und in Auffägen in philologiſchen Zeitſchriften, 
beſonders der Beitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft; Ludwig 
Gottlob Friedrich Franke's) Ausgaben der Reden bes 
Aeſchines (Leipzig 1851; dazu „Lectiones Aeschineae“ im 
1. Supplementbb. des Philologus ©. 427 ff. und „Lectionum 
Aeschinearum particula II“, Meißen 1867) und der Philippiſchen 
Neben des Demofthenes (Leipzig 1842; ed. IT p. I 1871: 
Karl Friedrih Scheibe’3?) „Observationes in oratores 
Atticos“ (Halle 1836) und kritiiche Bearbeitungen ber Reden 
des Lyſias (ed. II, Leipzig 1855, dazu „Lectiones Lysiacae 
im 1. Supplementbd. der Jahrbücher für claffiiche Philologie 
©.295 ff.), des Iſäus (Leipzig 1860, dazu „Commentatio critica 
de Isaei orationibus“ im Programm des Vitzthum'ſchen Gym 
nafiums zu Dresden 1859) und des Lyfurgus (Leipzig 1864): 
Rudolph Raudenftein’s — eines ala Pädagogen wie al 
Gelehrten hoch verdienten Mannes, der auch für die Kritif und 
Erklärung der Dichtungen des Pindar wie einiger Tragöbien des 
Aeſchylus und Euripides Werthvolles geleiftet hat?) — Ausgaben 


1) Geboren in Weimar 20. Mai 1805, geitorben als Rector ber Fürite⸗ 
Thule zu St. Afra in Meißen 23. Januar 1871. Außer dem Urbeitn zu 
griechifchen Rednern unb einer Mußgabe ber Mleineren homeriſchen Bebidt 
<ogl. oben &. 862) Hat er verfdjiedene Programmabhandlungen über einzelm 
Punkte der griechiſchen Syntag veröffentlicht, 

3) Geboren in Gera 26. Auguſt 1812, geftorben als Rector des Bi 
thumſchen Gymnafiums in Dreßben 27. October 1869. 

*) Geboren in Brugg im Canton Yargau 2, Mat 1798, geftorben in 
Aarau 3. Januar 1879. Vgl. Fr. Fröhlich „Zur Grinnerung an Ült- 
Rector Profefjor Dr. R. Raucenftein” im Programm des Gymnafumd zu 
Yarau 1880. 
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ausgewählter Reden des Lyfias (7. Aufl., Berlin 1876) und des 
Yofrates (4. Aufl. ebd. 1874); Carl Dtto Albert Reh— 
dantz's ) Ausgaben der Philippifchen Reden des Demofthenes 
6. Aug, Leipzig 1877—79) und der Rede des Lykurgus gegen 
Leokrates (ebd. 1876), an welchen bejonderd das Beſtreben, die 
Werke der Rebner als Kunftwerfe im Ganzen wie im Ein- 
zelnen verftänblich zu machen, Unerfennung verbient; Eduard 
Maegner’3?) Ausgaben der Neben des Antiphon (Berlin 
1838), des Lyfurgus (ebd. 1836) und des Dinarchus (ebd. 1842) 
mit kritiſchen und egegetiichen Commentaren, die etwas an Ueber 
fülle von Citaten leiden; Ferdinand Schultz's (Directors in 
Charlottenburg) Ausgabe der Reden des Aeſchines mit reich 
haltigem aber wenig überfichtlichem hanbfchriftlichen Apparat und 
den aus Hanbfchriften weentlich vermehrten alten Scholien (Leip- 
sig 1865); Gerhard August Hermann Frohberger’s?) 
Bearbeitungen ausgewählter Reden des Lyſias (3 Bändchen, 
Leipzig 1866— 71; Kleinere Ausgabe in einem Bande ebd. 1875), 
die ebenſowohl der ſprachlichen als der fachlichen Seite der Er— 
Härung gerecht werben; endlich die neuen Tertrecenfionen ber 
Reden des Antiphon, Andofides, HYyperides und Dinarchus 
durh Sriedrih Wilhelm Blaß (geboren in Osnabrüd 


%) Geboren 16. März 1818 in Landsberg a. d. Warthe, geitorben als 
Director des Gymnaſiums zu Kreugburg in Oberſchleſien 31. Januar 1879. 
Für die Weibmann’ihe Sammlung griehifher und lateiniſcher Schriftſteller 
mit deutfhen Anmertungen hat er bie Anabaſis des Xenophon bearbeitet 
@. Aufl, 2 Bbe., Berlin 1873— 74; dazu „Kritiicher Anhang zu XRenophon's 
Anabaſis, ebd. 1865). Werthvoll ift auch jeine Exftlingöfcrift „Vitae Iphi- 
eratis, Chabriae, Timothei Atheniensium* (Berlin 1845). gl. meinen 
Netrolog im Biographiſchen Jahrbuche für Altertfumätunde Bd. 2 ©. 273. 

3) Geboren in Roftod 25. Mai 1806, jept emeritirter Schuldirector in Berlin. 
Seine übrigen Arbeiten betreffen die englifche und franzöfiihe Grammatik. 

®) Geboren in Leipzig 31. März 1836, geftorben ald Conrector am Gym⸗ 
naſium zu Chemnig 28. März 1814. Erwähnenswerth find auch feine Anno- 
tationes ad oratores Atticos im Philologus Bd. 29 &. 621 ff. und fein 
nfaffender Jahresbericht über bie den Rebner Lykurgus betrefiende Litteratur 
ebd. Bd. 33 ©. 344 ff. 
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22. Sanuar 1843, jegt Profeffor an der Univerfität Kiel). Der 
legtgenannte Gelehrte hat außer verſchiedenen kleineren Arbeiten‘) 
eine umfaffende, neben den äußeren Schidjalen, dem perjnlichen 
Charakter und dem litterarifchen Nachlaß der einzelnen Redner 
befonder3 auch, die ftiliftifche Seite, die Kunſt des ſprachlichen 
Ausdruds und ber rhetorifchen Compofition berüdfichtigende Tar- 
ftellung der Entiwidelung der griechiſchen Beredſamkeit von den 
erften Anfängen bis zu ber Zeit Alerander in drei Abteilungen 
gegeben: Erfte Abtheilung: Die attifche Beredſamleit von Gorgias 
bis zu Lyſias, Leipzig 1868 (behandelt, nach einer Einleitung 
über die Anfänge der Redekunſt bei den Griechen, den Gorgias 
und jeine Schule, den Antiphon, den Thufydides, den Thrajr 
machos, Theodoros und Kritias, den Andofides und den Lyjia). 
Zweite Ahtheilung: Iſokrates und Iſaios, ebd. 1874 (an Yo 
krates find zunächit deffen Nebenbuhler: Antifthenes, Alkidamas, 
Volyfrates, Zoilos, Unarimenes u. a., fodann jeine Schüler: 
Theopompos, Ephoros, Theodektes, Kephijodoros u. a., wie auch 
Platon und Zenophon angefchloffen). Dritte Abtheilung, erfter Ab- 
schnitt: Demojthenes, ebd. 1877 (Hier find befonders beachtenswerth 
die Erdrterungen über die jymmetrijche Compofition der bemoftheni- 
ſchen Reben, welche ber Verfaſſer, keineswegs als einfache Proſa und 
ungebundene Rebe, jondern als ein Mittleres zwijchen jolder 
und der ftreng gebundenen Rede der Dichter“ anfieht*). Tritte 
Abtheilung, zweiter Abjchnitt: Demofthenes’ Genoffen und Gegne, 


%) De Dionysii Halicarnassensis scriptis rhetoricis (Bonn 1863). — 
Ueber die Ausſprache des Griechiſchen (Berlin 1870; 2. umgearbeitete Ani. 
ebd. 1882). — Weber die Exhtheit der Demojthenes’ Namen tragenden Brit, 
Vrogramm des fgl. Wilhelms · Gymnaſiums in Könighberg 1875. Dazu die 
Jahresberichte über bie griechiſchen Redner und bie griechiſchen Leriter in 
Burfian’8 Jahresbericht über bie Fortſchritte der claſſiſchen Altertfumsmifien 
ſchaft und Auffäge im PHilologus, im Rheinifhen Mufeum, im Hermes und 
in ben Jahrbüchern für claffifche Philologie. 

») &egen die Gültigtelt des von Blah Wh. IM, 1, ©. 99 ff. entwidelım 
„ehythmifchen Geſetes“ des Demofthenes polemifirt Fr. Rühl im Rfeiniihen 
Muſeum Bb. 34, ©. 593 ff. 
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(ebd. 1880: Hypereides, Tyfurgos, Hegefippos; Aeſchines, Demades 
u. a.; Deinarchos, Demochares, Demetrios von Phaleron u. a.). 
Der Schluß dieſes Werfes berührt fi unmittelbar mit einer 
älteren, vom Berfaffer als „litterarhiftorifcher Verſuch“ bezeich- 
neten Schrift von Bla, in welcher er die Geſchichte der griechi⸗ 
ihen Berebfamkeit in bem Zeitraum von Alerander bis auf 
Auguftus dargeftellt hat (Berlin 1865). 

Das Leben und Wirken des Demofthenes auf dem breiten 
Hintergrunbde der Geichichte feiner Zeit Hat auf Grund um- 
fafjender und forgfältiger Quellenſtudien in gerechter Würtigung 
der fittlihen und politiſchen Bedeutung de Mannes, zugleich 
mit eingehender Berüdfichtigung der litterarhiftorifchen Fragen 
der Hiftorifer Arnold Schaefer?) geihildert in feinem Werke 
„Demojthenes und feine Zeit“ (3 Bde., ber britte in 2 Abtheilungen, 
Leipzig 1856— 58). Bon einem ganz entgegengefeßten Stand- 
punkte bat nach dem Vorgange 8. Spengel’3?) neuerdings 
Andreas Weidner?), ein vielgefchäftiger Gelehrter, deſſen 


) Geboren 16. October 1819 in Seehauſen bei Bremen, feit 1865 
Vrofeſſor der Geſchichte an der Umiverfität Bonn. ine ältere philologiſche 
Arbeit desfelben iſt die „Commentatio de libro vitarum X oratorum“ 
(Dresden 1844), worin er die Annahme, daß biefe Schrift von Plutarch vers 
fat fei, in überzeugender Weife zurüdgewiefen Hat. Ein wertvolles Hülfß- 
mittel für das Studium der griechiſchen Geſchichte ift fein , Abriß der Quellen - 
hunde der griechifchen Geſchichte dis auf Poltbioz · (Reipzig 1867, 8. Aufl. 1882), 
zu weldem 1881 eine zweite, die Periobe des römifchen Meiches behandelnde 
Abtheilung Hinzugefommen iſt. 

9) Bol. beſonders deffen Abhandlungen „Ueber die Demegorien des Demo- 
ſhenes · (Wbhandlungen der philof.-philol. Claffe der fgl. Bayer. Mabemie der 
Bi. 30. 9 Abth. I umd II) umb „Ueber Demoftgened’ Vertheidigung des 
Ktefiphon“ (ebb. Wb.10 Abth. D). 

”) Geboren in Hof 21. April 1839, jept Director des Gymnaſiums in 
Darmftadt. Gegen jeinen Aufjah „Demofthenes’ Staatsreden“ im Philologus 
30.37 &. 246 ff. fiche befonbers Wilhelm.Hartel, Demoſtheniſche Stubien I 
(aus den Sigungsberichten der philol.=hifter. Claſſe ber k. Akademie ber Wiſſ. 
in Bin 8b. 87) ©. 39 ff. Ebenfowenig Hat Weidner's Verfahren bei der 
Terttritit ber Reden des Aeſchines (Aeschinis orationes rec. A. W., Berlin 
1872, Aeschinis in Ctesiphontem oratio rec. expl. A. W., Leipzig 1872, 
Aefdineg' Rede gegen Kieſiphon ertlärt von U. W. Berlin 1874. De Aeschinis 

Burfian, Geidläte der Vhilologle. 58 
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Arbeiten auf feinem Gebiete einen wirklich befriedigenden Eindrud 
hinterlaſſen, den perjönlichen Charakter und die Politik des 
Demoſthenes einer mehr jcharfen als gerechten Kritik unterzogen, 
die mit Recht von verſchiedenen Seiten entjchiedenen Widerſpruch 
hervorgerufen bat. — Eine Anzahl von einzelnen den Tem 
ſthenes und die Gefchichte feiner Zeit mit befonderer Berüdjid- 
tigung ber Chronologie betreffenden Unterſuchungen, welde 
nach des Verfafjers Abficht „einer Philippijchen Geſchichte ben 
Weg bahnen und vor allen die Grundlage für fie feftitellen 
follen,“ Hat Karl Georg Böhnede in Berlin u. d. T. „For: 
{chungen auf dem Gebiete der attijchen Redner und der Geſchichte 
ihrer Zeit. Erften Bandes I. und II. Abtheilung“ (Berlin 1843) 
veröffentlicht; ähnliche Unterfuchungen hat er in einem zweiten 
Werke, das er felbit als eine Art Fortjegung des erfteren be 
zeichnet, „Demofthenes, Lyfurgos, Hypereides und ihr Zeitalter 
mit Benugung ber neueften Entdedungen, vornehmlich griechiſcher 
Juſchriften. Erſter Band“ (Berlin 1864), vielfach in entjchiedener 
Dppofition gegen Arnold Schaefer, an deſſen Werk das jeinige 
ſchon dem Titel nach erinnert, vorgelegt. Der Berfafler, der 
ſich jelbft rühmt, daß er der Hhperfritif anderer Gelehrten mu 
aller Entjchiedenheit entgegentrete, und der insbefondere an der 
Echtheit der in die Neben bes Demofthenes und anderer Redner 
eingelegten Urkunden fejthält, hat in beiden Werfen nur zu oit 
feinen Scharfjinn und feine reiche Beleſenheit vergeblich zur 
Stüge haltlofer Aufitellungen aufgewendet. " 
Schließlich wollen wir nur im Allgemeinen auf die be 
träctliche Anzahl von Monographien hinweifen, welche für oder 
wider die Echtheit einzelner Reben oder beftimmter Gruppen 
von jolchen (mie der unter Demofthenes’ Namen überlieferten 


emendatione ad Cobetum epistula, Programm des Gymnafmmd in 
Gießen 1874), weder in Hinficht der Würdigung der Dandſchriften mod in 
Bezug auf das Princip, aus abweichender Wortftellung in dem verlii- 
denen Handſchriften auf Interpolationen zu fchliehen, den Beifall Gachkundigr 
gefunden. 
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Reden in Sachen des Apollodoros) plaidiren, die Abfaſſungszeit 
einzelner Reben zu beitimmen, die betreffenden Rechtsverhältniſſe 
aufzuklären, endlich die Teztkritif ſei es im Wllgemeinen, durch 
Unterfuchungen über den Werth der Handichriften, ſei es in 
Betreff einzelner Stellen zu fördern fuchen. 

Das Studium der griechiichen Ahetoren, d. h. der Männer, 
welche über die Theorie der Beredtſamkeit gefchrieben haben, ift 
beſonders duch Ernft Chriftian Walz (vgl. oben S. 778, 
Anm.2) und dur Leonhard Spengel (vgl. oben ©. 736 f.) 
gefördert worden. Während erfterer, der fi) auch auf dem 
Gebiete der Kunftarhäologie als Lehrer wie als Schriftfteller 
bethätigt Hat’), im feiner umfänglichen, zahlreiche bis dahin 
ungebrudte Schriften enthaltenden Sammlung der griechifchen 
Rhetoren *) ein bleibendes Denkmal feines Fleißes und Eifer? Hinter 
laſſen Hat, ift Durch Spengel's Arbeiten, insbeſondere durch feine 
Forſchungen über die Ueberrefte der rhetorifchen Theoretifer vor 
Ariftoteles ?), durch feine Separatausgaben der ſog. Ahetorif an 
Wezandros, welche er nad) dem Vorgange von Pietro Vettori 
Petrus Victorius) als ein Werk des Anaximenes von Lampſakos 


V Für die Bauy'fche Real-Encyelopädie ber claſſiſchen Alterthumswiſſen 
ſchaft hat er bie archäologiſchen und einen Theil ber mythologiſchen Artitel 
geliefert, auch ardäologifche Stoffe wieberholt in Programmen (vom denen wir 
da über die Polychromie der antiken Sculptur, Tübingen 1853, hervorheben) 
und Yuffägen in wiſſenſchaftlichen Beitichriften behandelt; befonder8 aber Hat 
er in Verbindung mit bem Eafieler Bibliothefar Johann Heinrich Epriftian 
Schubart (geboren 28. Februar 1800 in Marburg) eine mit umfänglichem 
fritiigen Apparat und Iateinifcher Ueberfegung verfehene Ausgabe der Periegefe 
des Baufanias (3 Wde-, Leipzig 1838— 39) veranftaltet. Der Terttritit ſowie 
der ſachlichen Erklärung dieſes Schriftſtellers Hat Schubart feitdem unaus- 
gelegt eine rege und fruchtbare Thätigkeit gewidmet, wovon eine Recognition 
des Textes (2 Bde, Leipzig, Teubner, 18653 —54) und zahlreiche Aufjäße in 
wiſſenſchaftlichen Zeitfcheiften Zeugniß geben. 

”) Rhetores graeci ex codd. Flor. Mediol. Monae. Neapol. Paris. 
Rom, Ven. Taurin. et Vindob. emendatiores et auctiores edid. suis aliorum- 
que annotationibus instraxit — Ch. W. (9 Bde, Stuttgart 1882 — 36). 

") Bel. oben ©. 736 Unm. 2. 

d8* 
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erwiejen hat), und ber Rhetorik de Ariſtoteles "), endlich durch 
feine Tertansgabe der „Rhetores graeci“ (3 Bde., Leipzig 1853 
bis 1856) die Kritik ſowohl ala die Erklärung diefer Gruppe von 
Schriftftellern um ein bebeutendes weiter geführt worden, ein 
Fortſchritt, am welchem neben anderen befonbers Ehriftoph 
Eberhard FindH durch eine Reihe Heinerer Arbeiten Antheil 
gehabt hat. Ferner hat Spengel in feiner alademiſchen Feſtrede 
„Ueber das Studium der Rhetorif bei den Alten“ (München 1842) 
ein voljtändiges Bild von ber Entwidelung der vebnerilhen 
Kunft im Altertfum in Elaren und beftimmten Umrifien ge 
zeichnet und in feinen Arbeiten über Demofthenes (vgl. ©. 913, 
Anm. 2) mit Vorliebe die Verwendung rhetorijcher Kunſtmittel 
zur Vertufchung der Wahrheit durch diefen Redner nachzu⸗ 
weiſen gejucht. 

Von neueren Arbeiten auf dieſem Gebiete find aufer einigen 
Aufjägen von Sohannes Vahlen (vgl. oben 5. 843, Anm. 4) 
Dtto Jahn's Ausgabe ber fälſchlich den Namen des Longinns 
tragenden Schrift „Vom Erhabenen“?) und C. Burſian's 
afademijche Abhandlung „Der Mhetor Menandros und feine 
Schriften“ (Münden 1882) zu nennen. 

Eine überfichtliche Darftellung des rhetorifchen Syſtems der 
Alten, wie es ſich allmälig entwidelt hat umd in Cicero's Zeit 
in der Hauptjache fertig vorlag, mit befonderer Berüdfichtigung 
der rhetoriſchen Terminologie und ihrer Schwankungen gibt das 
Buch deg Directors des Gymnafiums in Sauer Richard Boll: 
mann (geboren 1832 in Sylbig bei Halle) „Die Nhetorit ir 


}) Anaximenis ars rhetorica quae vulgo fertur Aristotelis ad Alexat- 
drum, rec. L. 8. (ürih und Wintertfur 1844). 

#) Aristotelis ars rhetorica cum adnotatione L. 8. Accedit vetarts 
translatio latina (2 Bde, Leipzig 1867); vgl. benfelben „Ueber die Sefetoi 
des Ariftoteled“ in den Abhandlungen ber Lgl. bayer. Atadenie der Bi 
L Claſſe Bd. 6 Abth. II ©. 467 ff. 

®) Aiovuolov 5 Aoyyivov repl üyow. De aublimitate libellns in un 
scholarum ed. O. J. (Bonn 1867). 
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Griechen und Römer in fyftematifcher Weberficht dargeftellt“ 
(@. Ausg. Leipzig 1874) 9). 

Um die Erforihung und Darftellung der gefchichtfichen 
Eutwidelung der griechiſch⸗bmiſchen Philoſophie haben fich 
vor allen zwei Männer durch umfafjende, aus jelbftändigen und 
gründlichen Quellenftudien Bervorgegangene Werke verdient ge 
mat: Chriftian Auguft Brandis (geboren 13. Februar 
1790 in Hildesheim, geitorben als ordentlicher Profefjor der 
Philoſophie an der Univerfität Bonn 24. Juli 1867) durch fein 
„Handbuch ber Gefchichte ber griechifch-römifchen Philofophie“ 
(3 Bde., Berlin 183566), zu weldem die „Geſchichte der 
Entwidelumgen ber griechifchen Philoſophie und ihrer Nachwir- 
tungen im zömifchen Reiche“ (2 Hälften, Berlin 186264) eine 
Art Ergänzung bildet, und Eduard Zeller (geboren 22. Januar 
1814 in Kleinbottwar im Württembergifchen, jeit 1872 ordent- 
licher Profeffor der Philofophie an der Univerfität Berlin) durch 
fein Wert „Die Philojophie ber Griechen in ihrer gefchichtlichen 
Entwidelung“ (3 Theile, Tübingen 1844—62; 4. Aufl. 1876— 81). 
Beide Männer haben außerdem durch verſchiedene Specialarbeiten 
ſich als ſelbſtändige Forſcher auf dem Gebiete der griechifchen 
Philoſophie bewährt: Brandis hat außer einer Jugendarbeit 
über die elentijchen Philoſophen *), feiner Habilitationsfchrift über 
die verlormen Schriften des Ariftoteles von den Ideen und vom 
Guten ) und einigen auf Wriftoteles bezüglichen Aufſätzen in 


) Eine frühere mehr elementar gehaltene Bearbeitung desſelben Stoffes 
von bemjelben Verfaſſer iſt betiteft: „Hermagoras ober Elemente ber Rhetorit 
(1865). Andere wiſſenſchaſiliche Arbeiten besjelben Verfaſſers find: Plutarebi 
de musica ed. R. V. (Leipzig 1857). — Leben, Schriften und Philoſophie 
des Plutarch von Chaeronea (Berlin 1869). — Symeſius von Cyrene. Cine 
biographiſche Charakteriſtik aus den Iepten Beiten bes untergehenben Hellenismus 
Berlin 1869). — Gefchichte und Kritit der Wolf ſchen Prolegomena zu Homer 
(Leipzig 1874). 

%) Commentationum Eleaticarum pars I: Xenophanis, Parmenidis e® 
Melissi doctrina e propriis philogophorum reliquiis veterumque auctorum 
testimoniis exposita (Altona 1818). 

*) De perditis Aristotelis libris de ideis et de bono (Bonn 1828). 
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den Abhandlungen der Berliner Afademie und im Rheiniſchen 
Muſeum eine Ausgabe der metaphyfiichen Schriften bes Ariftoteles 
und Theophraft mit den alten Scholien geliefert (2 Bde., Berlin 
1823 und 1837) und für die von Immanuel Bekkler im Auj⸗ 
trage der Berliner Alademie beforgte Gejammtausgabe ber Werke 
des Ariftoteles (vgl. oben ©. 660) die alten Scholien bearbeitet. 
Bon E. Beller’3 zahlreichen Eleineren Arbeiten gehören hierher 
außer einigen der in den beiden Sammlungen feiner „Borträge 
und Abhandlungen“ (Leipzig 1865 und 1877) vereinigten Etüde 
die „Diatribe de Hermodoro Ephesio et Hermodoro Platonico“ 
(Marburg 1859) und bie in den Abhandlungen der philologiid 
hiſtoriſchen Claſſe der Berliner Alademie veröffentlichten Ab 
bandlungen über bie Anachronismen in den platonifchen Ge 
fprächen (1873), über die Benützung ber ariftotelifchen Metaphoiit 
in den Schriften ber älteren Peripatetiter (1877) und über bie 
Lehre des Ariſtoteles don der Emigfeit der Welt (1878). 

Den umfaffenden Werfen ber genannten beiden Forſcher 
ftellt fich würdig zur Seite ein noch nicht vollendetes, anf ben 
forgfältigften Detailftudien beruhendes Werk: die „Geſchichte 
der Logik im Abendlande“ von Carl Prantl (vgl. oben S.137), 
von "deren bisher vorliegenden bis in das Zeitalter der Re 
naiffance reichenden vier Bänden (Leipzig 185570) der eritt 
die Geſchichte der Logik im Alterthum bis auf Boethius herab 
behandelt. 

As ein ſehr nügliches Hülfsmittel für das Studium der 
Geſchichte der antifen Philofophie Hat fich die Sammlung der 
wichtigeren Quellenftellen aus den antifen Schriftitellern mit 
erläuternden Anmerkungen bewährt, welche der Philofoph Hein 
ri Ritter in Verbindung mit dem Philologen Ludwig 
Preller (von deffen Verdienften um die Archäologie und Pr 
thologie fpäter die Rede fein wird) veranſtaltet hat u. d. T. 

* Historia philosophiae graecae et romanae ex fontium locis 
contexta“ (Gotha 1838), von welcher jchon die fünfte vom 
dem auch durch felbftändige Arbeiten zur Gefchichte ber ältenn 
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griechifchen Philofophie bekannten Profeffor der PHilofophie an 
der Univerfität Dorpat Guſtav Teich müller?) bearbeitete 
Auflage (1875) vorliegt. 

Außerdem find aus den Neihen der Philojophen hier zu 
nennen: Adolf Trendelenburg wegen feiner „Elementa 
logices Aristoteleae* (Berlin 1837; ed. VII 1874), feiner Aus⸗ 
gabe Der Schrift des Ariftoteles de anima (Berlin 1833; zweite von 
CHriftian Belger bearbeitete Ausgabe 1877) und verjchiedener 
der in ben „Hiftorifchen Beiträgen zur Philoſophie“ (3 Bde. 
Berlin 1846—67) vereinigten Arbeiten; Franz Bieje ala 
Verfaffer des umfänglicen Werkes „Die Philoſophie des Ariſto- 
teles im ihrem inneren Zufammenhange mit bejonderer Berüd- 
fihtigung des philoſophiſchen Sprachgebrauches aus deſſen Schrif⸗ 
ten entwidelt“ (2 ®be., Berlin 183542); Albert Schwegler 
— der, urſprünglich Theolog und Philofoph, fich in fpäteren 
Jahren mit großem Erfolg dem Studium der römischen Geſchichte 
zugewandt hat — wegen feiner Bearbeitung der Metaphyfif des 
Ariftoteles (Örundtert, Weberfegung und Commentar nebſt 
erläuternden Abhandlungen, 4 Bde., Tübingen 1847— 48); 
Theodor Waig, wegen feiner mit Fritifch-eregetiichem Com- 
mentar verjehenen Ausgabe der Iogifchen Schriften — des fog. 
Drganon — desſelben Philoſophen (2 Bde., Leipzig 1844— 45); 
femer Ferdinand Lajalle wegen feines Werkes „Die Philojophie 
Heralleitos des Dunklen von Epheſos. Nach einer neuen Samm- 
lung feiner Bruchftüde und der Zeugniffe der Alten dargeftellt* 
(2 Bde., Berlin 1858), in welchem freilich die unbefangene Er 
forichung und Ausdeutung der Ueberlieferung durch die Speculation 


%) Studien zur Geſchichte der Begriffe (Berlin 1874), Neue Studien zur 
Geſchichte der Begriffe. I Heft: Herafleitos (Gotha 1876). II. Heft: Pſeudo - 
Hippofrateß de diaeta. Heratleitos als Theolog. Aphorismen. IH. Heft: 
Die prattiſche Wernunft bei Ariſtoteles (1879). — Die Platoniſche Frage. 
Eine Streitfgprift gegen Zeller (Gotha 1876). — Ueber bie Reihenfolge ber 
Vnteniichen Dialoge (Leipzig 1879). — Ariftoteliiche Forfungen. I. Beiträge 
dur Erflärung der Poetik des Ariſtoteles (Halle 1867). II. Ariftoteles' Philoſophie 
der Aunſt (ebd. 1869). III. Geſchichte des Begriffs der Paruſie (ebd. 1873). 
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und willfürliche Conftruction vom Standpunkte ber Hegel’ichen 
Philoſophie aus ganz in den Hintergrund gedrängt ift; Augmit 
Bernhard Krifche wegen feiner ‚ Forſchungen auf dem Gebiete 
ber alten Philoſophie“ (Bd. 1: Die theologifchen Lehren der 
griehifchen Denker. Eine Prüfung der Darftellung Cicero’s, 
Göttingen 1840) und feiner Abhandlungen über Eicero’8 Academica 
(e65.1845) und über Platon's PHädros (Göttinger Studien 1847): 
Eduard Alberti wegen ber Schrift „Die Frage über Geiſt 
und Ordnung der Platonifchen Schriften beleuchtet aus Ariſtoteles 
(Leipzig 1864) und verschiedener Heinerer die Platonifche Dialektil 
ſowie die Frage über Echtheit oder Unechtheit einzelner Platoniſchet 
Dialoge behandelnder Aufjäge; Karl Yufti wegen der Schrift 
„Die aefthetiichen Elemente in der Platoniſchen Philofophie“ 
(Marburg 1860); Heinrich von Stein wegen feiner nur 
allzu fpecififch chriftlich gefärbten „Sieben Bücher zur Geſchichte 
des Platonismus“ (3 Theile, Göttingen 1862— 75); Friedrich 
Ueberweg wegen feiner von ber Wiener Alademie gekrönten 
Preisſchrift „Unterfuchungen über die Echtheit und Zeitfolge 
Platoniſcher Schriften und über die Hauptmomente aus Plato’s 
Leben“ (Wien 1861), wegen des vielfach auf eigenen Quellen 
Studien beruhenden erften Bandes feines Grundriſſes der Gejcichte 
der Philofophie” (Berlin 1862, 5. Aufl. 1876) und feiner Aus 
gabe und Weberfegung der Poetik des Ariftoteles (Leipzig 1875): 
Max Heinze ald Verfafjer des Werkes „Die Lehre vom Logos 
im der griechifchen Philoſophie“ (Oldenburg 1872); Julius 
Walter wegen feiner Schrift „Die Lehre von ber praktijchen 
Vernunft in der griechifchen Philofophie” (Jena 1874); Rudoli 
Euden wegen der Schrift „Die Methobe der Ariſtoteliſchen 
Forſchung in ihrem Zufammenhang mit den philoſophiſchen 
Grundprincipien des Ariftoteles dargeftellt“ (Berlin 1872) und 
einiger Heineren hauptfächlich auf den Sprachgebrauch bes Ari 
ſtoteles bezüglichen Arbeiten ); Carl Schaarſchmidt wegen 


') De Aristotelis dicendi ratione. Pars I: Observationes de parti 
eularum usu (Göttingen 3866). Ueber den Gpradigebrud des Ariel 
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jeiner von übermäßigem Skepticismus durchdrungenen Unter- 
ſuchungen über die Echtheit der Bruchitüde des Philolaos und 
verichiebener platonifcher Dialoge); David Peipers wegen 
feiner „Unterfuchungen über das Syſtem Plato's“ (1. Theil: 
„Die Erfenntnißtheorie Plato’3 mit befonderer Nüdficht auf den 
Thenetet“, Leipzig 1874); Rudolf Hirzel wegen feiner „Unter- 
ſuchungen zu Cicero's philofophijchen Schriften“ (1. Theil: 
De natura deorum, Leipzig 1877; 2. Theil: De finibus; 
De offieiis. 1. und 2. Abtheilung, ebd. 1882); endlich Auguft 
Krohn wegen feiner zwar entſchieden geiftreichen, aber in Bezug 
auf Geringfchägumg der hiftorifchen Ueberlieferung und fubjective 
Willkür in Annahme von ‚Interpolationen alle Grenzen über 
ſchreitenden Arbeiten über die urjprängliche Geftalt ber Keno- 
phontiſchen Memorabilien des Sokrates und der platonijchen 
Republik 9). 

Unter den Philologen vom Fach haben drei die hiſtoriſche 
Entwidelung der Platoniſchen PHilofophie zum Gegenftande 
ipeciefler Studien gemaht: Carl Friedrih Hermann (ge 
boren in Frankfurt a. M. 4. Auguft 1804, geftorben als ordent- 
licher Profeffor in Göttingen 31. December 1855) ), der Heraus- 
geber der jämmtlichen Werke des Platon nebft ben alten Scholien 
(6 Be, Leipzig, Teubner, 1851—56), von befien „Geichichte und 
Eyſtem der Platonifchen Philoſophie“ aber nur der erfte Band 
ans Licht getreten ift (Heidelberg 1839) — eine Anzahl weiterer 
Ürbeiten zu Platon findet fi) in feinen „Gejammelten Abhand⸗ 


Beobachtungen über bie Präpofitionen (Berlin 1868). Ueber bie Methode 
und die Grundlagen der Ariſtoteliſchen Ethik (ebd. 1870). 

V Die angebliche Schriftftellerei bes Philolaus und die Bruchſtüde ber 
ihm zugefchriebenen Bücher unterſucht (Bonn 1864). — Die Sammlung ber 
Vlatoniſchen Schriften zur Scheidung ber echten von ben unechten unterſucht 
Gonn 1866). 

”) Sofrated und Zenophon (Halle 1875). — Der platoniſche Staat (auch 
ud. T.: Stubien zur ſokratiſch-platoniſchen Literatur, 1. Bd. ebd. 1876). 

9) Bgl. über ihn €. Halm im der Allgem, beutfcen Viographie Bb. 1% 
©.182 |. 
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lungen und Beiträgen zur claſſiſchen Literatur und Alterthums 
kunde“ (Göttingen 1849) —; Franz Sufemihl (geboren 
10. December 1826 in Lange in Medlenburg, jet ordentlicher 
Profeffor an der Univerfität Greifswald), der Verfaſſer des Wertes 
„Die genetifche Entwidelung ber Platonifchen PHilofophie ein- 
leitend dargeſtellt· (2 Theile Leipzig 18655— 60) '), und Karl 
Steinhart (geboren in Dobbrun in der Altmark 11. Auguit 
1801, 1824—66 Lehrer an der Landesſchule Pforta, dann Ho 
norarprofeffor an der Univerfität Halle, gejtorben im Köien 
9. Auguft 1872), der die von Hieronymus Müller bearbeitete 
Ueberjegung der fämmtlichen Werke Platon's (8 Bde., Leipzig 1850 
bis 1866) mit trefflichen Einleitungen zu ben einzelnen Dialogen 
begleitet und als Ergänzung dazu ein ſelbſtändiges Werk über 
Platon's Leben (Leipzig 1873) verfaßt hat. ” 

Eine neue Tegtrecenfion der Platoniſchen Werke ift af 
Grund der umfaffendften und gründlichften Prüfung des geiamm- 
ten handichriftlichen Apparates, deren Hauptrefultate der Heraue 
geber in verjchiedenen Schriften und Aufjägen dargelegt und 
gegen ben Widerſpruch anderer Platonforfcher, wie Albrecht 
Jordan's und Martin Wohlrab's vertreten hat, von dem 


Profeſſor an der Univerfität Würzburg Martin Schanz (ge 


boren 12. Juni 1842 in Uechtelhaufen) begonnen worden ): eine 


?) Eine Reife Heinerer Mrbelten zu latom Hat derjelbe Gelehrte m | 


Philologus und in den Jahrbüchern für claſſiſche Philologie veröffentlicht. 


) Platonis Opera quae feruntur omnis. Ad codd. denuo cola | 


ed. M. Sch. Vol. I (&eiprig 1876); Vol. II fasc. I (1877), fasc. II (18W: 


Vol.V fasc. I; Vol. VII, VIII, XI (1881). Vorarbeiten · Novae commentations | 
Platonicne (Würzburg 1871). Studien zur Geſchichte bes Plntonifden Zaıd 


(ebb. 1874). Ueber den Plato-Coder der Marcusbibliothet in Venedig Appeod. 
Class, 4 N. 1, den Archetypus der zweiten Hanbicriftenfamilie. Wit eine 
vollftändigen Collation feiner Scholien (Leipzig 1877); dazu Wuffäge im 
Philologus und Hermes. Gegenfäriften: U. Jordan, De codicum Plate 
nicorum auctoritate (Jahrbücher für Philologie, 7. Supplementbd. ©. 609 ſi 
und M. Wohlrab, Ueber bie neueite Behandlung des Platontertes, in den 
Jahrbüchern für Philologie Bd. 113 (1876) ©. 117 ff.: vgl. dazu Scham 
im Jahresbericht über die Foriſchritte der claſſiſchen Alterthumawinenicen 
für 1877, Abth, I S. 184 fi. 


Die grammatiſch-kritiſche Richtung der Philologie jeit &. Hermann. 923 


Arbeit welche, wie man ſchon jegt fieht, einen weſentlichen Fort- 
ſchritt in der quellenmäßigen Feitftellung des Platontertes nicht 
nur der Züricher Ausgabe (vgl. oben ©. 857), fondern auch 
der von E. Fr. Hermann gegenüber bezeichnet. Für die Erflärung 
hat fich die zu B. ©. Teubner’3 Sammlung von Schulausgaben 
mit deutſchen Anmerkungen gehörige Bearbeitung ausgewählter 
Schriften des Platon für den Schulgebrauh dur CHriftian 
Bilhelm Joſeph Cron (geboren in Münden 19. September 1813, 
jegt Rector der Studienanftalt zu St. Anna in Augsburg) und 
Karl Aloys Iulius Deufchle (geboren 18. December 1828 zu 
Dorheim in der Wetterau, geftorben als Profeſſor am Friedrich- 
Wilhelm3-Gymnafium in Berlin 16. September 1861)?), von welcher 
bisher vier Theile in immer wiederholten Auflagen vorliegen, als 
jehr förderlich erwiefen; an dieſe hat ſich 1876 als fünfter Theil 
die Bearbeitung des Sympoſion durch Arnold Hug (vol. 
oben ©. 905) würdig angefchloffen. Daneben verdienen Er 
wähnung die Erneuerung der Stallbaum’schen Ausgaben einzelner 
Dialoge (vgl. oben ©. 858, Anm. 1) dur Martin Wohlrab 
und Johannes Samuel Kroſchel; die Ausgaben des Pro- 
tagorag von Sauppe (vgl. oben ©. 860), des Sympofion von 
Dtto Jahn (in usum scholarum, Bonn 1864, 2. Aufl. be 
forgt von H. Uſener ebd. 1875) und von Georg Friedrich 
Rettig (mit kritiſchem und erflärenden Commentar, 2 Bde., 
Halle 1875— 76). Eine Reihe trefflicher Unterfuchungen über 
den Gedankengang und die Gliederung, jowie den Zweck und 
das Nefultat einzelner platonischer Dialoge hat Hermann 
Boni geliefert in feinen „Platonifchen Studien“ (Wien 1858 
bis 1860; zweite beträchtlich erweiterte Aufl. Berlin 1875). 
Diefer als Gelehrter wie als Pädagog gleich ausgezeichnete Mann 
(geboren in Langenfalza 29. Juli 1814), der als Profeffor an 


%) Unter den fonftigen Beiträgen zur Platonifchen Litteratur, bie Deuſchle 
geliefert Hat, find die Abhandlungen „Die platoniſche Sprachphiloſophie“ 
Marburg 1852) und „Die platonifhen Mythen, insbeſondere ber Mythos 
im platonifehen Phaedros · (Hanau 1854) Herorzußeben. 
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der Univerfität Wien (1849-67) fich um die Reorganijation 
der Gelehrtenfchulen jowie um die Hebung ber philologifchen 
Studien in Defterreich (denen er in der Beitjchrift für die öfter 
reichiſchen Gymnafien, Wien 1850 ff., ein in allen gelehrten 
Kreifen anerfanntes Organ gefchaffen) die größten Verdienſte er- 
worben hat, der noch jetzt an der Spige ber preußifchen Gelehrten⸗ 
ſchulen fteht, hat auch für die Kritif und Erklärung der Werte des 
Ariftoteles Bedeutendes geleiftet, zunächft für die Metaphyſik Durch 
feine „Observationes criticae in Aristotelis libros metaphysicos“ 
(Berlin 1842) und feine Ausgaben des Commentars bes Alerander 
von Aphrodiſias (Berlin 1847) und des ariftotelifchen Werkes ſelbſt 
(2 Bbe., Bonn 184849), fodann für andere Werke durch die 
nObservationes criticae in Aristotelis quae feruntur Magna 
Moralia et Ethica Eudemia“ (Berlin 1844), die Abhandlung 
über die Kategorien des Wriftoteles (Sigungsberichte der Wiener 
Alademie 1853), die Ariftoteliichen Studien (5 Abtheilungen, 
Sigungsberichte der Wiener Afademie 1862—67), endlich durch 
den eine vollftändige Ueberficht des ariftotelifchen Sprachgebrauches 
darbietenden „Index Aristotelicus* (Berlin 1870), welcher als 
5. Band die Berliner Gefammtausgabe bes Ariftoteles abſchließt. 
Von anderen Ariftotelifern ift vor allen Leonhard Spengel 
zu nennen, ber außer ber ſchon ©. 916 erwähnten Ausgabe der 
Rhetorik eine Reihe werthooller, meift in den Denkſchriften Der 
tgl. bayer. Akademie der Wiffenjchaften gebrudter Arbeiten zur 
Poetik, zu den ethifchen Schriften, zur Politik und Delonomif, 
zur Phyſik und zu einigen der naturwiſſenſchaftlichen Schriften 
ſowie zu alten Commentatoren des Ariftoteles geliefert Hat. *) 

Von Spengel'3 Schüler und Collegen Earl Prantl liegen 
außer bem betreffenden Abjchnitt feiner Gefchichte der Logik 
im Abendlande (vgl. ©. 918) verfchiebene Veiträge zur Kritik 
ſowie zum philofophiichen Verſtändniß einzelner ariftotelicher 
Schriften, griechifchedeutjche Ausgaben der Phyſik und der 


7) Vgl. W. v. ChHrift, Gedächtnißrede auf 2. v. Spengel &. 18 ff. 
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Bücher über das Himmelsgebäude und über Entftehen und Ber 
gehen, jodann neue Tegtrecognitionen der Phyfit (Leipzig 1879), 
der Schriften de coelo und de generatione et corruptione (1881) 
und der Schriften de coloribus, de audibilibus und physiogno- 
mica (deögl.) vor. 

Mit der Rhetorik und Poetik hat fih Johannes Vahlen 
(ogl. oben ©. 843), mit der Poetik und Politit Jakob Bernays 
(vgl. oben S. 845, Anm. 1) und Franz Sufemihl?) beichäftigt; 
ferner haben Fr. Ueberweg (f. ©. 920) und Morig Schmidt 
(f. oben ©. 875 f.) Ausgaben der Poetik nebſt deutfcher Uebers 
fegung, Wilhelm ChHrift eine neue Tegtrecenfion diefer Heinen 
Schrift (Leipzig 1878) geliefert. Der Hiftoriter Wilhelm 
Onden (Profeffor der Gejchichte an der Univerfität Gießen) 
hat die Politik zum Gegenftand einer eingehenden Studie ge- 
mat). — Von Ausgaben einzelner Werke find noch die ber 
Bücher von der Seele von Adolph Torftrik (Berlin 1862) ) 
und der Nikomachiſchen Ethik von G. Ramfauer (Leipzig 1878) 
zu nennen: wertvolle Vorarbeiten für die letztere Hat bejonbers der 
frühere Director des Gymnafiums in Weimar Hermann Raſſow 


) Wriftotele® über die Dichtkunft griehifh und deutih und mit ſach- 
erflärenden Anmerkungen herausgegeben (Leipzig 1865; 2. Ausg. ebd. 1874); 
dazu eine Reife von Auffägen im Nfein. Mufeum und den Jahrbüchern für 
elaſſiſche Philologie. — Aristotelis politicorum libri VIII cum vetusta 
transistione Guilelmi de Moerbeka (Leipzig 1872); dazu de Politieis 
Aristoteleis qu&estionum criticarum part. I— VII (Indices lect. ber Univer- 
fität Greifemald 1867— 75). Wriftoteleg’” Politik griechiſch und deutſch und 
mit facherflärenden Anmerkungen (2 Theile, Leipzig 1879), und Aristotelis 
Politica tertinm ed. F. 8. (Leipzig 1882, Teubner'ſche Bibliotheca). — De 
recognoscendis ethicis Nicomacheis diss. I et II (ebd. 1878— 79), Vor⸗ 
Täufer einer ſchon angekündigten Ausgabe dieſer Schrift. 

2) Die Stantdlehre des Ariftoteles in hiforiſch-politiſchen Umriſſen. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der helleniſchen Staatsidee und zur Einführung in bie 
Keiftotelifche Politit (2 Hälften, Leipzig 1870—75). 

®) Diefer als Gymnafiallehrer in Bremen am 22. November 1877 ver= 
ſtorbe ne Gelehrte Hat auch wertvolle Beiträge zur Kritit anderer Schriften 
des Ariftoteles im Philologus, den Jahrbüchern für claffiiche Philologie, im 
Hermes und im Literariſchen Centralblatt geliefert. 
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(geboren 1819 in Wolgaft)?) geliefert. Die Fragmente der ver- 
Iorenen Schriften de3 Ariftoteles endlich find in Folge einer von 
der Akademie der Wifjenjchaften in Berlin im Jahre 1856 ge 
ftellten, im Jahre 1859 wiederholten Preisaufgabe gleichzeitig 
von Valentin Roſe (geboren 8. Januar 1829 in Berlin, jegt 
Cuſtos an der kgl. Bibliothek dafelbft) und von Emil Heiz 
(geboren 13. November 1825 in Straßburg, jegt Profefior an 
der Univerfität dajelbft) zum Gegenftand gründlicher und ums 
faffender Forſchungen gemacht worben ?). 

Eine vorläufig auf 25 Bände berechnete Sammlung der 
griechifchen Tommentare zu den Werfen bes Ariftoteles wird 
unter ber Leitung der Berliner Alademie der Wiffenfchaften ver: 
anftaltet: die Redaktion berjelben, welche urſprünglich A. Tor- 
ftrid anvertraut war, ift nad) defjen Tode Hermann Diels 
djegt Profeffor an der Univerfität Berlin), dem Uxheber einer 
trefflichen Sammlung von Quellenichriften über die Lehren der 
griechiſchen Philofophen ®), übertragen worden. Bereits liegen 
(1882) zwei Bände — Simplicius’ Commentare zu ben vier 
erften Büchern der Phyſik bearbeitet von H. Diels und ber 
jelben Commentar zu de anima bearbeitet von Michael Hay: 
dud — vor. 

Eine Sammlung der Fragmente ber älteren griechijchen 
Philofophen Hat der Holländer Simon Karjten (geitorten 
als Profeffor in Utrecht 1864), Schüler und Nachfolger et 
Platonifers Philipp Willem van Heusde (geftorben 183%. 
unternommen, wovon drei die Fragmente der Lehrgedichte dee 
Zenophanes, Parmenides und Empedofles nebft biographiicer 
Unterſuchungen über dieſe Philojophen enthaltende Abtheilungen 


ij Forſchungen über bie nikomachiſche Ethik des Ariſtoteles (Weimar 1274 

"8. Rofe, Aristoteles pseudepigraphus (Beipgig 1863). E Heik. 
Die verlorenen Schriften des Wriftoteles (ebb. 1865). 

#) Doxographi graeci. Collegit recensuit prolegomenis indieibuns 
instruxit H. Diels. Opus academiae literarum regiae borussicae praxar 
oroatum (Berlin 1879). 
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erichienen find (Haag 1830; Amfterdam 1835 und 1838). Weit 
umfaffender, aber im Einzelnen ſehr unvollftändig und in kritiſcher 
Hinfiht ganz ungenügend ift die von Friedrih Wilhelm 
Auguft Mullach (geboren 1. Januar 1807 in Berlin, geftorben 
als außerordentliher Profeſſor an der Univerfität dafelbft 8. Juni 
1882) veranftaltete Sammlung, die im erjten Bande die Fragmente 
der vorſokratiſchen Philofophen, im zweiten die der Pythagoreer und 
Sophiften, den Commentar de3 Chalcidius zu Platon's Timaeus, 
fowie die Weberrefte der Kyniker und der Kyrenaifer, im dritten 
bie der Platonifer und Peripatetiker enthält). 

Was fpeciell die Epikureer anlangt, jo berußt unfere Stennt- 
niß der literarischen Thätigfeit derſelben befanntlich zu einem 
guten Theile auf den im Auguft 1754 in einem Landhauje der 
alten Stadt Herculaneum, leider in verfohltem Zuftande, ent 
dedten Papyrusrollen, deren Aufwidelung und Entzifferung der 
im Jahre 1756 vom König Karl II. von Neapel gejtifteten 
Herculanenſiſchen Alademie als eine ihrer wichtigsten Aufgaben 
überwiefen wurde. Diejelbe Hat in dem langen Zeittaume von 
1793 — 1855 zehn Foliobände „Herculanensia volumina“ zu 
Tage gefördert”), welche zum größten Theile Schriften des Epi- 
tureers Philodemos von Gadara, daneben auch Stüde aus 
einigen Schriften des Epifuros ſelbſt enthalten. Unabhängig 
davon find die zwei von der Univerfität Oxford (Clarendon-Press) 
in den Jahren 1824 und 25 publicirten Theile „Herculanensia 
Volumina“, Bruchſtücke verfchiedener Schriften des Philodemos 
md einer Schrift des Demetrios (megi rroınudsw) enthaltend 
nad Abfchriften, welche in den Jahren 1802—6 von dem von 
dem damaligen Prinzen von Wales, fpäteren König Georg IV. 
von England zu dieſem Zwede nad) Neapel gejandten engliſchen 





ij Fragmenta philosophorum Graecorum collegit recensuit vertit an- 
aotationibus et prolegomenis illustravit indicibus instruxit Fr. Guil. 
Aug. Mullachius, III Vol. (Pari® 1860, 1867 und 1881). 

V Nach der Bezeichnung auf den Titeln find es elf, allein der fiebente 
Band ift nie erſchienen. 
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Gelehrten John Hayter angefertigt worden find. Seit dem 
Jahre 1861 ift eine Fortfegung der früheren Neapolitaner Publi- 
cation u.d. T. „Herculanensium voluminum collectio altera- 
von ber Direction des Museo Nazionale und der Ausgrabungen 
in Neapel veranftaltet worden, von welcher bisher 10 Bände 
vorliegen. Seitdem ift auch umter den beutjchen Gelehrten, 
von denen früher nur wenige, darunter allerdings Männer wie 
2. Spengel und H. Sauppe, fih an ber Loſung ber 
ſchwierigen Aufgabe der Herftellung der trümmerhaften Ueber: 
Tieferung dieſer Rollen betheiligt hatten, ein reger Wetteifer des 
Arbeitens auf diefem Gebiete erwacht, insbeſondere Hat Theodor 
. Gomperz (geboren in Brünn 29. März 1832, jest Profeflor 
an ber Univerfität Wien) demfelben eine ebenjo unermübliche und 
opferwillige als erfolgreiche Thätigkeit zugewandt ); von feinen 
Mitarbeitern find, außer Sauppe, F. Bueche ler und A.Raud 
fowie ber Ytaliener Domenico Comparetti zu nennen. 
Eine neue Tegtrecenfion des Werkes des Diogenes von Laerte 
über Leben und Lehren der griechiſchen Philofophen, Leider ohne 
Beigabe der zur Controle desfelben nöthigen kritiſchen Apparatei, 
verdanken wir dem Profeſſor an der Univerfität Leiden Gabriel 
Eobet (Paris 1840), unftreitig einem der hervorragendſten Sei: 
Ieniften der Gegenwart, namentlich einem feinen Kenner ber 
attifchen Profa, und einem eben fo fruchtbaren als glüclichen 
Emendator, der nur bei feinen Verbeſſerungsvorſchlägen, die er 
in reicher Fülle Hauptfächlich in der von ihm in Verbindung wit 
einigen anderen hollänbijchen Gelehrten herausgegebenen Zeitichrift 
Mnemofyne *) veröffentlicht, fowie in den zahlreichen von ifm 


1) Philodemi Epicurei de ira liber (Xeipzig 1864). Hertulaniſche Gradi | 
1. Heft (PHilodem über Induttionsichlüffe, ebd. 1865); IL. Heft (Philodem über 
Srömmigfeit, ebd. 1866). Eine Gefammtausgabe der Vruczitüde vom Epitırb 
Hauptwerk mepi pösews durch benfelben Gelchrten ijt in Worbereitung. 

) Yeltere Serie (11 Bde., Leiden 1862—62); Nova series feit 187% 
Sammlungen der Cobet'ſchen kritiſchen Arbeiten: Varise lectiones quibes 
eontinentur observationes criticae in scriptores Graecos (Beiden 184; 
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bejorgten Ausgaben griechifcher Schriftfteller allzu wenig auf das 
bereit3 von anderen, beſonders deutſchen Gelehrten Gefundene 
Rüdfiht zu nehmen pflegt. Für die Erforichung der von Diogenes 
für die Compilation feines Werkes benußten Quellen hat ein 
jüngerer deutſcher Philolog, ber leider feit 1879 durch Kränklichkeit 
ſich gendthigt gejehen hat, feine Lehrthätigfeit an der Univerfität 
und am Pädagogium zu Bajel einzuftellen, Sriedrich Wilhelm 
Nie tzſche (geboren in Röden bei Lügen 15. October 1844), Treff- 
liches geleiftet ). Kürzlich dat U. von Wilamowig-Moellen- 
dorff in einer größeren Arbeit über Antigonos von Karyſtos 
(PHilologifche Unterfuchungen Herausgegeben von U. Kiekling 
und U. von Wilamowig-Moellendorf 4. Heft, Berlin 1881) die 
von diefem Schriftfteller verfaßten Biographien zeitgendffifcher 
Philoſophen als eine Hauptquelle einiger Partien des Wertes des 
Diogenes zu erweiſen gefucht. 

Um die Tegtkritit der Schriften des Lucian, für melde 
weber die umfängliche von dem Director des Gymnaſiums zu 
Luckau Johann Gottlieb Lehmann (geboren in Sonnewalde 
25. März 1782, geftorben 30. Mai 1837) veranftaltete Sammel 
ausgabe (9 Bde., Leipzig 1822—31) noch die größere kritiſche 
Ausgabe des Leipziger Symnafiallehrers (big 1875) Karl Gott» 





ed. II ebd. 1873). — Novae lectiones (ebb. 1858). — Miscellanes critica 
quibus continentur observationes criticae in scriptores graecos, praesertim 
Homerum et Demosthenem (cbb. 1876). 

ı) De Laertii Diogenis fontibus im Rhein. Mufeum Bd. 23 ©. 632 ff.; 
3.24 ©. 181 ff. Analecta Laertiana ebd. Bd. 25 ©. 217 fi. Beiträge 
zur Quellentunde umb Sritit des Laertius Diogenes, Gratulationsſchrift des 
vadagogiums zu Baſel 1870. — Bon demſelben Gelehrten liegen noch fol⸗ 
gende beachtenswerthe Arbeiten vor: Bur Geſchichte ber Theognibeiichen Spruch- 
jammlung im Rhein. Muſeum Bb. 22 ©. 161 fj. — Certamen quod dieitur 
Homeri et Hesiodi e codice Florentino post H. Stephanum denuo ed. F. 
N, in den Acta societatis philologae Lipsiensis ed. Fr. Ritschl Vol. I, 1: 
dazu „Der Florentiniſche Tractat über Homer und Hefiod, ihr Geſchlecht und 
ihten Wentarapf · im Afein. Mufeum 8b.25 ©.628 f. und 80.28 S.211 ff. 
— Die Geburt der Tragödie aus dem Geiſte der Mufik Ceinn 1872). 

Burjtan, Geſchichte der Philologie, 
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fried Jacobitz (geboren 7. December 1807 in Zittau) ') eine 
augreichende Grundlage gewährten, haben fich, abgejehen von den 
hier wenig bedeutenden Leiftungen 3. Bekker's und W. Dindoris, 
befonder Franz Volkmar Fritzſche und Julius Wilfelm 
Ewald Sommerbrodt verdient gemacht: ber erjtere (vgl. 
oben ©. 887), nach verjchiedenen Specialaußsgaben einzelner 
Werke, durch die mit reichem handſchriftlichen Apparat ausge 
ftattete noch nicht ganz vollendete Gejammtausgabe (Vol. I-Ill 
1860—82); Sommerbrobdt (geboren in Liegnig 6. December 
1813, jegt k. preußiicher Provincialſchulrath), ein auch um die 
feenifchen Alterthümer mohlverdienter Gelehrter, durch feine Aus 
gabe ausgewählter Schriften Lucian's mit deutfchen Anmerkungen 
(3 Bde., Berlin 1853—60 u. d.) und durch die Veröffentlichung 
ber Lesarten ber von ihm verglichenen Lucianhandfchriften der 
Marcusbibliothel in Venedig ). | 
Die Tezte der griehifhen Romanſchriftſteller Haben 
durch die Ausgaben bes Holländer? Wilhelm Adrian Hirihig 
(Paris, Didot 1856) und R. Hercher's (vgl. oben S. 894), ber 
der Liebesgefchichte der Hysmine und des Hysminiad von Eujte- 
thios Mafrembolites fpeciell durch die Ausgabe von Iſidor 
Hilberg (Wien 1876) eine gereinigtere Geftalt gewwonnen. Die | 
allmähliche Entftehung, Entwickelung und Ausbildung Diefer ganzen 
Litteraturgattung bei ben Griechen in ihrem Zufammenhang mit 
ben erotifchen Erzählungen der helleniftifchen Dichter, mit den ſchon 
mit ber Ddyffee und ber Argonautenfage beginnenden, feit den Zügen 
Alexander's ſehr beliebten abenteuerlichen Reifeberichten und ethne 


V Luciani opera ex recensione Caroli Jacobitz. Accedunt schelis 
auctiora et emendatiora (4 Bbe., Leipzig 1836— 41). Tertanägabe in be 
Bibliotheca Teubneriana von bemfelben (3 Bde. zuerit 1852—53). 

#) Luciani codicum Marcianorum lectiones ed. L S. (Berlin 1861': 
derfelbe „Die Lucianiihen Handſchriften auf der St. Marcusbibliotgel zu 
Venedig“ im Rhein. Mufeum Bd. 17 ©. 805 ff.; 8b. 21 ©. 622 ff.; &. 
©. 317 fi. und ©. 601 ff.; 8b. 26 ©. 324 fi. — Sommerbrodr's Arbeiten 
zu ben griechiſchen ſceniſchen Alterthümern find gefammelt u. d. T.: „Seseniaa 


| 
| 
! 
| 
| 
collecta“ (Berlin 1876). | 
| 
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graphiichen Phantafien, an welche auch die philofophifchen 
Utopien anknüpfen, endlich mit der griechiſchen Sophiſtik der 
Kaijerzeit, hat in trefflicher Weife Erwin Rohde (geboren 1845 
in Hamburg, jegt Profeffor an der Univerfität Tübingen) dar- 
gelegt in feinem Werke „Der griechiſche Roman und feine Bor- 
läufer“ (Leipzig 1976). 

Um die Kritik und Erklärung der Schriften der griechischen 
Aerzte Haben ſich in unſerem Jahrhundert zumächit zwei philo« 
logiſch gebildete Mediciner verdient gemacht: Karl Gottlob 
Kühn (geboren 13. Juli 1754 in Spergau bei Merjeburg, geftorben 
als Profeffor der PHyfiologie und Pathologie an der Univerfität 
Leipzig 19. Juni 1840) und Friedrich Reinhold Dieg (ge 
boren 1804 in Königsberg, gejtorben ala Profefjor der Mediein 
an ber dortigen Univerfität 5. Juni 1836). Kühn hat unter dem 
Titel: „Medicorum graecorum opera quae extant* eine 26 Bände 
(in 28 Theilen) umfafjende Sammlung der Schriften der bedeu- 
tendften griechifchen Aerzte mit Iateinifcher Ueberjegung, Fritifchen 
und eregetijchen Commentaren und Indices veröffentlicht (Leipzig 
1821—30), von denen die erften 20 Bände die Werke des Claudius 
Galenus, Bd. 21—23 die des Hippofrates, Bd. 24 die des Kappa 
bofier8 Aretaios, Bd. 25 und 26 endlich, von dem Profefjor der 
Medicin in Halle Kurt Sprengel, dem Verfaſſer einer für 
ihre Zeit ſehr verdienftlichen Geſchichte der Arzneilunde !), be 
arbeitet, die Werke des Pedanios Dioskorides enthalten. — Dietz 
erhielt, nachdem er die Schrift bes Hıppofrates über die Epilepfie 
mit lateiniſcher Ueberjegung und Anmerkungen herausgegeben 
hatte”), von ber preußiichen Regierung die Mittel zu einer 
wiſſenſchaftlichen Reife durch Frankreich, Italien, Spanien und 


) Verſuch einer pragmatifchen Geſchichte der Arzneitunde (Halle 1792 
bis 1799, 4 Theile; 3. Aufl,, 6 Theile 1821—40; 4. Xufl. 8b. 1 von Rofen- 
baum, Leipzig 1846). Sprengel Hat auch eine Gejchichte der Botanik (2 Bde, 
Altona und Leipzig 1817 — 18) verfaßt, 

3) Inmoxgdrovs nrepi legs votaov Aıßliov. Recensuit, novam inter- 
pretationem latinam notasque addidit Fr. R. Dietz (Leipzig 1827). 

59* 
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England, um die Bibliotheken diefer Länder nach Handichriften 
der Werfe ber griechifchen und arabijchen Aerzte zu durchforſchen. 
Bon ben reichen, jegt auf der Königäberger Bibliothek aufbewahrten 
Eollectaneen, die er auf biefer Reife zufammengebracht Hatte, fonnte 
er nur einen geringen Theil ſelbſt verwerthen ); das Bebeutendfte, 
das von ihm entbedte Werk bes Soranos von Ephejos über Ge 
burtshülfe und Frauenfranfheiten, ift erft nach feinem frühen Tode 
durch Juſtus Florian Lob eck verdffentlich worden ); anderes hat 
der philologifch tüchtig gefchulte Naturforfcher Julius Ludwig 
Ideler, ber in ber furzen Lebenszeit, Die ihm vergönnt war (ge 
boren zu Berlin 3. September 1809, geftorben ebenda 17. Juli 1842), 
auch zu umfafjenden Arbeiten über die Meteorologie Der Alten ?ı, 
über romanijche Sprachen, und über die koptiſche Sprache und die 
ägyptifche Alterthumskunde Zeit gefunden, für feine Ausgabe ber 
Physici et medici graeci minores (2 Bde. Berlin 1841 —42ı 
benußt. 

In neuerer Zeit hat beſonders der Holländer Franz Zu: 
charias Ermerins (geboren in Middelburg 8. November 1808, 
geſtorben als Profeffor der Medicin an der Univerfität Groningen 
29. Mai 1871) umfafiende Arbeiten für die Textkritik Der griechiſchen 
Aerzte geliefert *). 

?) Analecta medica ex libris mscr. primum edita. Fascic. I (1890. 
Galeni de dissectione musculorum et de consuetudine liber. Ad fiden 
cod. mss. alterum secundum, primum alterum grasce edidit F. RD. 
(2eipzig 1832). Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii, Theophili, Meleti, 
Damascii, Joannis aliorum scholia in Hippocratem et Galenum e codd 
mes. — primum graece edidit F. R. D. (2 Bde, Königsberg 1834) 

%) Sorani Ephesii de arte obstetricia morbisque mulierum quas super- 
sunt. Ex apographo Fr. R. Dietz nuper fato perfuncti primum edıts 
(Künigäberg 1838). 

®) Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum (Berlin 1837. 
Aristotelis Meteorologicorum libri IV. Graeca verba denuo — rec., noras 
interpretationem latinam confecit, excerpta ex commentariis Alazandri, 
Olympiodori et Joannis Philoponi, suos sommentarios adiecit — J.L 
1deler (2 Bde., Leipzig 1834 — 86) 

4) Anecdota medica grasca e codd. mas, expromsit F. Z. E. (Leib 
1840). — Aretaei Cappadocis quae supersunt (Utrecht 1847), — Hippe 


N 
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Eine durch die Benugung reicher Handichriftlicher Hülfsmittel 
werthvolle Ausgabe der jümmtlichen Werke des Hippofrates mit 
franzöfifcher Ueberfegung wird dem franzbſiſchen Gelehrten Emil 
Littre verdankt (10 Bde., Paris 1839—61). Verfchiedene Kleinere 
Schriften des Galenos find Türzlich durch den Erlanger Profeffor 
Iwan Philipp Eduard Müller (geboren in Wunfiebel 20. Mai 
1830) und durch defjen Schüler Georg Helmreich in nad 
Handſchriften berichtigter Geftalt edirt, über andere find von zwei 
Schülern H. Ufener’s, Hermann Diels und Mar Bonnet, 
forgfältige Unterfuchungen veröffentlicht worden '). Endlich müfjen 
als Urbeiten, welde durch bie Verbindung gründlicher Sad; 
kenntniß mit tüchtiger Sprachkenntniß eine hervorragende Bedeutung 
auf dieſem Gebiete beanjpruchen dürfen, die griechiſch-franzbſiſche 
Gefammtausgabe ber früher noch nie in vollftändiger Geftalt ver⸗ 
Öffentlichten Werke des Dribafios von U. Cats Buſſemaker 
und Ch. Daremberg (6 Bde., Paris 1851 — 76), die von 
Daremberg begonnene, von €. Ruelle zu Ende geführte 
griechifch-frangöfifche Ausgabe ber Werke des Rufus von Ephejos 
(Paris 1879) und die griechifch-deutjche Ausgabe der Werte des 
Alexander von Tralles von Dr. Theodor Pufhmann (2 Bbe., 
Wien 1878— 79), für welche der griechifche Text durch Iwan 
Müller revidirt worden ift, erwähnt werden. 

Was für die Kritik der lateiniſchen Dichter von Lade 
mann, Haupt, Fr. Ritſchl und einer Reihe von Schülern, ber 
ziehendlich Gegnern des letzteren, geleitet worben, ift ſchon an 
früheren Stellen dieſes Werkes dargelegt worden. Neben diefen 


cratis et aliorum medicorum veterum religuiae (3 Bde. Utredit 1869 — 64); 
dazu als Radıtrag: Continuatio epimetri ad editionem Hippocratis. Scripsit 
F. Z. E. Accedant nonnulla ad Aretaeum (Ütredit 1867). Sorani Ephesii 
liber de muliebribus affectionibus (Utreäit 1869); dazu Fr. Z. Ermerins 
epistola critica ad Soranum a se editum. Accedit de vita Ermerinsii 
editoris (E. M. Franden) epilogus (Utredjt 1872). 

ı) De Galeni historia philosopha — scr. H. Diels (Bonn 1870). 
— De Claudii Galeni subfiguratione empirica — ser. M. Bonnet 
(ed. 1872). 
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Männern — denen wir zunädft noh Johann Friedrid 
Jacob!) anreihen möchten, den feinfinnigen Bearbeiter des von 
ihm nach Wernsdorf's Vorgange dem jüngeren Lucilius vindicirten 
Lehrgebichtes Aetna (Leipzig 1826), ber Elegien des Propertius 
(ebd. 1827), des Epidicus des Plautus (Lübeck 1835) und des 
aftronomifchen Gedichtes des ſog. Manilius (Berlin 1846), den 
Ueberjeger ber Komödien des Terentius (ebd. 1845) und Verfaſſer 
ber Schrift „Horaz und feine Freunde“ (2 Bde., ebd. 1852 — 53) 
— ift als einer ber eifrigften und tüchtigften, allerdings auch 
fteeitbarften und rüdfichtslofeiten Arbeiter auf diefem Gebiete zu 
nennen Eduard Friedrich Hermann Lucian Müller (geboren 
in Merfeburg 17. März 1836), ein freilich nicht® weniger ald 
dankbarer und pietätsvoller Schüler M. Haupt’3, der nach einem 
fünfjägrigen Aufenthalte in Holland, als beffen Frucht die „Or 
ſchichte der claffiichen Philologie in den Niederlanden“ erfchien 
(Leipzig 1869), fi im Jahre 1867 als Privatbocent an der 
Univerfität Bonn habilitirte und jeit 1870 ala Profeffor der 
römischen Literatur an dem philologifh-Hiftorifchen Inftitut in 
St. Peterdburg, einer für die Ausbildung künftiger Oymnafial 
lehrer für Rußland beftimmten Anftalt, wirkt. Nachdem er ſchon 
als Student ben jog. Homerus latinus, d. 5. den den Namen 
de3 Pindarus Thebanus tragenden metriſchen lateiniſchen Aus 
zug ber Ilias nach den Handichriften berictigt herausgegeben 
(Berlin 1857), veröffentlichte er im Jahre 1861 u. d. T. „De 
re metrica poetarum latinorum praeter Plautum et Terentium 
libri VII“ eine eingehende, man darf beinahe fagen erjchöpfende 
Darftellung der metrifchen Technik und ber proſodiſchen Obſervanz 
der lateinifchen Dichter (mit Ausnahme der Dramatiker) bis zu 
den ſpätromiſchen chriftlichen Epikern und Lyrikern hinab, mit 
eingeftreuten litterarhiftoriichen und grammatijchen Beobachtungen 


1) Geboren in Halle 5. December 1792, geitorben ald Director bed Ga 
tharincums in Lühed 1. März 1854. Bol.: Fr. Jacob Director des Catha⸗ 
rineums in Lübed in feinem Leben und Wirken dargeitellt von I. Claſſen 
(Jena 1866). 
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und zahlreichen Emendationen einzelner Dichterftellen, ein Werk, 
das ebenſo fehr durch die umfafjende Belefenheit und die Gründ- 
lichkeit und Selbftändigfeit der Forſchung des jugendlichen Ver- 
faffers Bewunderung, als durch den abſprechenden, nicht felten 
die Regeln des litterarifchen Unftandes verlegenden Ton der 
Rolemit, welchen derſelbe leider auch in feinen jpäteren Schriften 
beibehalten Hat, Anftoß erregte. Einen für die Bedürfniffe der 
Studirenden berechneten Auszug aus biefem Werke hat der 
Berfaffer jelbft neuerdings u. d. T. „Rei metricae poetarum 
latinorum praeter Plautum et Terentium summarium“ (Peters- 
burg und Leipzig 1878) veranstaltet, woran fich ein von ihm 
nach dem gleichen Geſichtspunkte bearbeitetes Schriftchen über 
fateinijche Orthographie und Profodie (Orthographiae et pro- 
sodiae latinae summarium desgl.) und eine hauptfächlich für die 
oberſten Claſſen der Gymnaſien beftimmte „Metrit der Griechen 
und Römer“ (Leipzig 1880) anfchließen. Als ſcharfſinnigen und 
bei aller Kühnheit im Großen und Ganzen doch namentlich in 
der Ausſcheidung von angeblichen Interpolationen maßvollen 
Kritiler Hat ſich Müller durch eine Reihe kritiſcher Ausgaben 
lateinifcher Dichter erwieſen, unter welchen die Sammlung und 
Bearbeitung der Fragmente der Satiren des Luciliug?) mit Hinficht 
auf die Schwierigkeit der Aufgabe als die bebeutendfte Leiftung 
zu bezeichnen ift. Won ben übrigen find mit vollftändigem kriti— 
chen Apparat und kritiſchen Commentaren auögeftattet die der 
Fabeln des Phädrus) und der dichterifchen Spielereien des 
Publilius Optatianus Porfyrius (Leipzig 1877); Tertausgaben 
(zur Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teub- 
neriana gehörig) mit Prolegomena über Teztkritif und Metrif 

%) C. Lucili saturarum reliquiae emendavit et adnotavit L. M. Acce- 
dunt Acei (praeter scaenica) et Suei carminum reliquiae (Leipzig 1872). 
Dazu: Leben und Werke des G. Lucilius. Eine litterarhiftoriiche Skizze von 
2. Müller (ebd. 1876). 

#) Phaedri fabularım Aesopisrum libri quingue, emendavit adnotavit 


supplevit L. M. (@eipgig 1877); dazu „De Phaedri et Aviani fabulis li- 
bellus“ (eb. 1875). 
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die der Dichtungen des Catullus, Tibullus, Propertius nebſt den 
Fragmenten einiger anderen Lyriker und Elegiker !), des Horatius 
(1869 u. b.)), der Fabeln bes Phäbrus (1868 u. 8.) und der 
poetiſchen Neifebefchreibung des Claudius Rutilius Namatianus 
nebft Fragmenten anderer Dichter der fpäteren romiſchen Kailer- 
zeit‘). Dazu kommen noch verjchiedene Hleinere Aufjäge Müller's 
zu der Iateinifchen Anthologie und anderen fpätlateinifchen Dich 
tungen, zu ben Tragddien de3 Seneca und zu lateiniſchen Gram- 
matifern, welche in den Jahrbüchern für Philologie und im 
Aheinifchen Mufeum verdffentlicht find, und eine mehr fubjectiv 
methobologifche als objectiv biographifche Schrift über Fr. Ritſchl 
und deffen wiffenfchaftliche Leiftungen *). 

Mit 2. Müller wetteifert feit einigen Jaheen in der Bear⸗ 
beitung lateiniſcher Dichter ein ehemaliger Schüler desfelben aus 
der Zeit feiner Bonner Lehrthätigkeit, Emil Baehrens (ge 
boren in Köln 24. September 1848, ordentlicher Profeffor an der 
Univerfität Groningen feit Herbft 1877), ein Gelehrter, der ſich 
duch feine unermüdliche Thätigkeit für die Beſchaffung neuen 
handſchriftlichen Materiales unzweifelhafte Verdienſte erworben, 
dieſe aber durch die Uebereilung, deren Spuren faſt alle ſeine 
Arbeiten an ſich tragen, und durch die Kühnheit, mit welcher er 


%) Catulli Tibulli Propertii carmina. Accedunt Laevii Calvi Cinnav 
aliorum reliquise et Priapeia. Recensuit et praefatus est L. M. (Zeipjig 
1870 u. B). 

*) Daneben erichien (ebb. 1874) eine ebenfall® von &. Müller beforgte 
elegante Miniaturausgabe des Horaz und eine Ausgabe der Oben und Epoden 
mit deutſchen Unmertungen (Gichen 1882); ferner „OD. Horatiud Flaccus 
Eine literarhiſtoriſche Biographie” (Leipzig 1880). Einzelne Stellen behandeln 
bie „Lectiones Horatianae“ in ben Melanges Gr&co-Romains tirés du Bal- 
letin de P’acad&mie imp. des sciences de Bt.-Petersbourg t. III p. 688 ss. 

®) Claudii Rutilii Namatiani de reditu suo libri II. Accedunt Ha 
driani Flori Apuleii Anniani Sereni aliorumque saec. a. u. c. X poetarum 
reliquise. Rec. et praefatus est L. M. (1870). 

% Fr. Ritſchl. Eine wiſſenſchaftliche Biographie. Zweite Ausgabe. Mit 
dem Supplement: Gedanken über das Studium der claffiichen Philologie 


Gerlin 1878), 
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eigene und fremde, oft nichts weniger als wahrſcheinliche Einfälle 
an die Stelle der Ueberlieferung ſetzt, weſentlich beeinträchtigt 
hat. Beides tritt beſonders in Baehrens' Bearbeitungen der 
Gedichte des Catullus ?), des Tibullus) und des Propertins ®) 
hervor. Für Catull hat Baehrend neben der Handichrift von 
St. Germain, die zuerit von Ludwig Schwabe (geboren 
24. Juni 1835 in Gießen, ordentlicher Profefjor an der Uni 
verfität Tübingen feit 1872) in ihrer Bedeutung für die Kritif 
der Catulliſchen Gedichte gewürdigt und in feiner mit reichen 
hiſtoriſch- biographiſchen Prolegomenen ausgeftatteten Ausgabe *) 
verwerthet worden war, eine Orforber Handichrift, von welcher 
der englifche Herausgeber des Catullus, Robinſon Ellis, 
die erſte Kunde gegeben Hatte, genauer verglichen®) und als 
Grundlage für die Geftaltung des Textes benugt. Ebenſo hat 
die handfchriftliche Grundlage der Kritik der Gedichte des Tibullus 
durch ihn vermittelit der Heranziehung mehrerer bisher theils 
gar nicht, tHeils nicht genügend benußter Handichriften des 14. 
und bes angehenden 15. Jahrhundert (eines Ambrosianus, eines 
Vaticanus und eine Guelferbytanus) an Sicherheit gewonnen, 
während die Handſchriften, auf die er feine Recenfion des Pro- 
pertius gegründet hat — ein Vossianus und ein Laurentianus 
als NRepräfentanten der einen, ein Ottoboniano-Vaticanus und 
ein Daventriensis als Repräjentanten ber anderen Familie — 
eine ſehr zweifelhafte Grundlage bilden. Aber diefem Gewinn 


#) Analecta Catulliana (Sena 1874). Catulli Veronensis liber rec. 
Aem. B. (Reipjig 1876). 

) Tibulliſche Blätter (Jena 1876). Albii Tibulli elegiarum libri II. 
Accedunt Pseudotibulliana. Rec. A. B. (Leipzig 1878). 

®) Sex. Propertii elegiarum libri IV rec. A. B. (Leipzig 1880). 

%) Catulli Veronensisliber. L. Sch. recognovit et enarravit. Vol. I, 1 
(aud) u. b. T.: Quaestionum Catullianarum liber I; @iefen 1862). Vol. II, 1 
(ebd. 1866). 

5) Daß freilich auch die Baehrens'ſche Eollation dieſes Coder nicht er» 
ſchöpfend genau iſt, Hat 8. P. Schulze gezeigt in feinem Aufſatz „Zum 
Codex Oxoniensis des Catull“ im Hermes ®b. 18 &. 50 ff. 
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fteht beſonders für Catull eine faum geringere Einbuße durch 
willfürliche Tertänderungen gegenüber. Im ähnlicher Weiſe hat 
Baehrens für die Bibliotheca scriptorum Graecorum et Ro- 
manorum Teubneriana die Argonautica des Valerius Flaccus 
(1875), die Silvae de3 Statius (1876) und die jog. „Poetae 
latini minores“t), und von Profaifern die römifchen Panegyrifer 
(1874) bearbeitet, auch eine Separatausgabe bes Dialogus 
des Tacitus (Leipzig 1881) geliefert. Endlich hat Baehrens noch 
eine umfänglihe Sammlung von fritifchen Bemerkungen zu rö— 
mischen Dichtern (vornehmlich Horatius und Propertius) und 
Brofaikern (befonders zu Q. Cicero und zum Agricola des Tacitus) 
u. d. T. „Miscellanea critica“ (Groningen 1878) veröffentlicht. 

In einer Reihe von Heineren Schriften hat ber Profeſſor 
an der Univerjität Innsbrud Anton Zingerle (geboren 
1. Februar 1842 in Meran) forgfältige und nügliche Unter 
fuchungen über verſchiedene Iateinijche Dichter mit befonderer 
Rückſicht auf ihre Phrafeologie, ihre metriſche Kunft und auf die 
Anlehnung der fpäteren an die früheren gegeben 9). 

Bon den auf die Kritif einzelner römischer Dichter bezüg 
lichen Arbeiten find die wichtigften zum größten Theil ſchon 
früher erwähnt worden, fo daß uns hier nur eine Nachleſe zu 


ı) Poetae latini minores. Rec. et em. A. B. Vol. I—IV (1879 bit 
1882). Die Sammlung fol, wie ber Titel lehrt, eine Urt Erfag bilden für 
bie, welhe Johann Chriſtian Wernsdorf (geboren in Wittenberg 
11. November 1732, geftorben als Profeſſor der Poeſie und Beredtjamkrit an 
der Univerfität Helmftäbt 25. Yuguft 1793) unter dem gleichen Titel in 6 Bänden 
(10 Abtheilungen) veröffentlicht Hat (Vol. I— V, 1 Wltenbung 1780-88; 
Vol. V,2— VI, 2 Helmftäbt 1791 — 99). 

) Ovidius und fein Verhälmiß zu den Vorgängern umd gleichzeitiger 
römiſchen Dichtern (3 Hefte, Inndbrud 1869— 71). Martial's Opib-Stubin 
(ebd. 1877). — Kleine philologiſche Abhandlungen (1. Heft ebd. 1871; 2. Het 
ebd. 1877: 8. Heft ebd. 1882). — Zu fpäteren Iateinifhen Dichtern. Beiträge 
zur Geſchichte der römifchen Poefie (ebd. 1873; 9. Heft chb. 1879). — Dar 
hahlreiche Auffäge im der Zeitſchrift für die öſterreichiſchen Gymnafien, und 
„Beiträge zur Geſchichte ber Philologie. I. Theil: De carminibus latinis 
saec. XV. et XVI. ineditis“ (ebd. 1880). 
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haften übrig bleibt. Für die Tegtkritit des Terentius, welche 
durch die Ausgabe von Reinhold Klotz (vgl. oben ©.786 Anm. 1) 
nicht nur nicht gefördert, fondern auf ben vorbentley’fchen 
Standpunkt zurückgeworfen worden war, ift durch Die mit reiche 
baltigem, auf neuen Vergleichungen beruhenden handſchriftlichen 
Apparat ausgeftattete Ausgabe von Franz Umpfenbacd (Berlin 
1870) eine fefte Grundlage gefehaffen worden. Scharfinnige 
Unterſuchungen über die von Terenz insbeſondere bei der Com⸗ 
pofition der Cantica befolgten metrifchen Geſetze hat Karl 
Eonradt angeftellt ). Die Frage nach der Zahl der bei der 
Aufführung der Komödien des Terentiuß verwendeten Schaufpieler 
und ber Vertheilung der Rollen unter diefelben ift von Curt 
Steffens behandelt worden ?). Won Ausgaben einzelner Ko— 
mödien mit erflärenden deutſchen Anmerkungen verdienen Er— 
wähnung die des Phormio (Leipzig 1874) von dem auch durch 
verſchiedene Abhandlungen und Auffäge um die Kritik und Er 
Härung des Plautus, Terentius und Donatus verdienten Ober 
bibliothefar in Breslau Karl Dziatzko (geboren 1842 in 
Neuftadt in Schlefien), die des Hauton Timorumenos von 
Wilhelm Wagner (Berlin 1872), die der Andria und der 
Adelphoe von Andrea Spengel (Berlin 1875 und 1879). 
— Bon der in den verjchiebenen Handſchriften unter verfchiedenen 
Namen und in jehr abweichender Geftalt überlieferten Sammlung 
von Sprucverfen aus den Mimen des Publilius Syrus hat 


V Die metrifhe Compofition der Combdien des Terenz (Berlin 1876). Die 
Gültigkeit des von Conradt gefundenen Geſetzes ber Dreitheiligfett der Iyrifchen 
Eantica ift beftritten worden von U. Spengel in meinem Jahresbericht über 
bie Fortſchritte ber claffifhen Alterthumswiſſenſchaft für 1876, Abth. II, S. 872 ff. 
— Erwähnung verdienen auch ein früherer Auffag von Conradt „Ueber 
einige Eigenthümlichteiten des Versſchluſſes bei Terenz“ im Hermes Bd. 10 
©. 101 ff., fowie ein päterer „Stichiſche und lyriſche Compofition bei Terentius · 
in ben Jahrbücern fr Philologie Bd. 117. ©. 401 ff. 

?) De actorum in fabulis Terentianis numero et distributione, in den 
Acta societatis philol. Lips. ed. Fr. Ritsch! t. II p. 107 as.; vgl. dazu 
®. Wagner in meinem Jahresbericht für 1873, ©. 445 f. 


90 Biertes Buch, dritteß Kapitel. 


Eduard Woelfflin eine grundlegende kritiſche Ausgabe geliefert 
(Leipzig 1869), auf welcher die Tertrecenfionen von D. Ribbed 
(in der zweiten Ausgabe der Fragmenta comicorum Romanorum, 
Leipzig 1873) und von A. Spengel (Berlin 1874) fußen; 
die Scheidung der verfchiedenen Beftandtheile der Sammlung 
fördern bie Arbeiten des Secretärs an der Staatsbibliothek in 
Münden Wilhelm Meyer aus Speyer (geboren 1. April 1845)"), 
während die Ausgabe von Otto Friedrich (Berlin 1880) nur ale 
eine alferbings reichhaltige Materialienfammlung bezeichnet werben 
Kann. Für die Kritik der Gedichte des Virgiliuß verdient neben ben 
Arbeiten M. Haupt’3 und D.Ribbed’3 in erfter Linie Die Ausgabe 
der Aeneis von dem Holländer Peter Hofman-Peerlfamp 
(2 Bbe., Leiden 1843) Erwähnung, welche, ähnlich wie Die Arbeiten 
desfelben Gelehrten über Horatius (vgl. oben ©. 721), mehr An« 
regung zu neuerer und grünblicherer Prüfung als pofitive Refultate 
für die Herftellung der Ueberlieferung geliefert Hat. Einen nicht un 
beträchtlichen Gewinn, namentlich, für die Erklärung, haben bie 
Arbeiten von Georg Philipp Eberhard Wagner (geboren 
in Schönbrumn bei Wolfenftein 19. März 1794, geftorben ala 
Eonrector emerituß der Kreuzfchule zu Dresden 18. December 
1873)*) und von Theodor Ladewig (geboren 28. Juni 1812 
in Groß-Lindow in Medlenburg-Schwerin, geftorben als emeri 
tirter Lehrer des Gymnafiums zu Neuftrelig in Schwarzeckshof 
bei Riga 29. November 1878)*) ergeben. Wertvolle Unter 

) Die Sammlung ber Sprucverfe bed Publilius Syrus (Leipzig 1877). 
Publilii Syri Mimi sententiae, rec. G. M. (ebd. 1880). 

») P. Virgilii Maronis opera varietate lectionis et perpetua adnota- 
tione illustrata a Chr. G. Heyne. Ed. IV. cur. G. Ph. E. Wagner (5 Bbe, 
Leipzig 1830— 41); Bd. 4 enthält die Carmina minora bearbeitet von Jul 
&Sillig, 80.5 P. Virgili Maronis carmina ad pristinam orthographiam 
quoad eius fieri potuit revocata ed. Ph. W. und befien „Orthographis 
Virgiliana“). P. Virgilii M. carmina breviter enarravit Ph. W. (Seipzig 
1845; ed. II. 1849). — Lectionum Vergilianarum libellus ad viram prae- 
stantissimum Carolum Anthon professorem Neo-Eboracensem missus & 
Ph. W. (Göttingen 1859; aus Philologus Bd. 15—17). 

") Vergils Gedichte erflärt von TH. Ladewig (8 Vde, Berlin 1850-52 
u. 8, 6. Aufl. beſorgt von C. Schaper 1875—76). — P. Vergili Maronis 
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fuchungen über die Abfaffungszeit der Bucolica und der Georgica 
hat Karl Schaper, der Bearbeiter der neueften Auflage der 
Ladewig'ſchen Ausgabe der Gedichte des Virgilius mit deutfchen 
Anmerkungen, angeftellt ?). 

Bon den Nachahmern des Virgilius Hat Valerius Flaccus 
außer in Georg Thilo und Emil Baehrens aud in Karl 
Schenkl einen Herausgeber gefunden”), während von Lucanus 
und Silius Italicus eine den jegigen Anforderungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft entiprechende Bearbeitung noch immer vermißt wird: für 
erfteren ift nur die Ausgabe der älteren Scholien aus Berner 
Handfchriften durch H. Ujener (Leipzig 1869), für Iegteren eine 
forgfältige Unterfuhung über die Handjchriften von Hermann 
Bla (Iahrbücher für Philologie, 8. Supplementband ©. 159 ff.) 
und mehrere Unterfuchungen über die feiner Darftellung des 
zweiten punifchen Krieges zu. Grunde liegenden Quellen ®) zu 
verzeichnen. Eine von Otto Müller (Profeffor am Louifen- 
ftädtifchen Gymnafium zu Berlin) begonnene kritiſche Ausgabe 
der Thebais und Achilleis des Statius nebft den alten Scholien 
ift bisher nicht über den die erjten ſechs Bücher der Thebais 
umfaffenden erjten Band (Leipzig 1870) hinausgefommen. Von 
einer Bearbeitung der beiden Dichtungen für die Bibliotheca 


opera cum delectu variae lectionis ed. Th. L. (ebd. 1866.) Bon den anderen 
Arbeiten Ladewig's verdienen namentlich einige auj die römiſchen Scaeniter 
begügliche Programme (über ben Canon des Bolcatius Gedigitus, 1842; Ana- 
lecta scenica, 1848; Beiträge zur Kritit des Terentius, 1858) Erwähnung. 

') Ueber die Entjtegungßzeit der Bergilifchen Eclogen, in den Jahrbüchern 
für claſſiſche Philologie Wb. 89, ©. 688 fi. u ©. 769 ff. De eclogis Vergilii 
interpretandis et emendandis (Poſen 1872). De Georgicis a Vergilio emen- 
datis (Berlin 1873). Quaestionum Vergilianarum liber I. De eclogis (in 
Symbolae Joachimicae. Feſtſchriſt des f. Joachimsthal'ſchen Gymnafiums, 
1. Theil, Berlin 1880). . 

”) C. Valeri Flacci Setini Balbi Argonauticon 1. VIII ed. C. Sch. 
(Berlin 1871), dazu: „Studien zu den Argonautica des ®. Fl.“ (Wien 1871). 

®) Emft ®ezel DeC. Silüi Italici cum fontibus tum exemplis (Leipzig 
1873). Mar Heynader „Ueber bie Quellen bes Gil. It.“ (Jifeld 1875). 
Derjelbe „über die Stellung des Sil. It. unter den Quellen zum zweiten 
punifchen Kriege (Norbhaufen 1877). 
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Teubneriana durch den durch verfchiedene Hleinere Arbeiten über 
die Statiusicholien bewährten Gymnafiallehrer in Emden Philipp 
Kohlmann liegt bisher das erſte Heft, die Achilleis enthaltend, 
vor (Leipzig 1879). Eine mit reichhaltigem und zuverläffigen 
fritifchen Apparat verjehene Ausgabe der Dichtungen des Clau-⸗ 
dianus hat Ludwig Jeep (jegt Gymnaſiallehrer in Königsberg) 
geliefert (2 Bde. Leipzig 1876 und 1879). Für eine kritiſche 
Ausgabe der Gedichte des Aufonius, welche wir, abgejehen von 
ber Bearbeitung ber „Mosella“ durch Eduard Böding (zulegt 
in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande Bd. 7, Bonn 1845) noch immer ſchmerzlich vermifien. 
haben Karl Otto Agt durch feine „Quaestiones Ausonianae 
maxime ad codicem Vossianum 111 spectantes“ (Leipzig 1873), 
Rudolf Peiper durch feine Schrift „Die handſchrijtliche 
Ueberlieferung des Aufonius“ (aus dem 11. Supplementbande 
der Jahrbücher für claffifche Philologie, Leipzig 1880) umd Karl 
Schenkl durch verjchiedene Hleinere Arbeiten (befonders „Zur 
Tertkritif des Auſonius“ in den Wiener Studien Bd. 2 ©. 275 fi.) 
nügliche Vorarbeiten geliefert. 

Intereffante Bereicherungen unferer genntniß der lateiniſchen 
Dichtung des 5. und 6. Jahrhunderts nach Chriſto bilden die 
zuerft von Karl Wilhelm Müller (Mubolftadt 1858), dam 
von Jakob Mähly, Profeffor an der Univerfität Bafel (Leipzig 
1866), von 8. Schenkl (Prag 1867) umd von Rudolf Beiper 
(Breslau 1875) veröffentlichte „Orestis tragoedia“, d. h. an 
von einem anonymen Dichter (vielleicht von Dracontius) verfahtt 
epiſche Darftellung ber Oreftesfage, und eine Anzahl biöher un 
befannter Gedichte des Karthager8 Dracontins, welche Friedrich 
von Duhn (geboren in Lübe 17. April 1851, jet Proiehor 
an der Univerfität Heidelberg) aus einer Neapolitanijchen Han 
Schrift herausgegeben hat '). 


) Dracontii carmina minora plurima inedits ex codice Neapolitan 
ed. Fr. de Duhn (Leipzig 1873). Vol. Conrad Roßberg De Dracontit 
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Der Tertkritit der Gedichte des Ovidius (für welche die 
Arbeiten von A.Riefe, D. Korn und H. Peter ſchon früher 
erwähnt find) Hat Rudolf Merkel (vgl. oben ©. 882) fait ein 
halbes Jahrhundert hindurch eine eifrige und erfolgreiche, nur 
in Hinfiht auf Conjecturaffritit wenig glüdliche Tätigkeit zu- 
gewandt !); befonders ift von dieſen feinen Arbeiten die Ausgabe 
ber Fasti wegen ber eine Fülle von gelehrten Unterfuchungen 
über bie römifchen Kalendarien und die römiſchen Sacralalter- 
thümer nebft einer Sammlung der Fragmente der Antiquitates 
rerum divinarum des M. Terentind Varro enthaltenden Prole- 
gomenen hervorzuheben. — on ber ſehr mannigfaltigen, auf 
ſehr verichiedenen Bahnen ſich bewegenden Thätigfeit, welche bie 
fegten Generationen der deutſchen Philologen den Gedichten des 
Horatius gewidmet haben, ift ſchon wiederholt die Rede geweſen: 
man fann fie, wenn es geſtattet ift, politifche Parteinamen auf 
wifjenjchaftliche Beftrebungen anzumenden, in drei Hauptgruppen, 
eine ftreng confervative, eine mehr ober weniger gemäßigt liberale 
und eine radicale, gliedern und als Hauptvertreter der erjten 
O. Keller und A. Holder, der zweiten Meinefe, Haupt 
und. Müller?), der dritten Lehrs, O. Ribbeck und Guſtav 
Zinfer?) bezeichnen. Für die Erflärung verdienen Erwähnung 
et Orestis quae uocatur tragoediae auctore eorundem poetarum Virgilii 
Oridii Lucani Statii Claudiani imitatoribus (Rorden 1880). 

') Quaestiones Oridianae criticae (Halle 1835); tritiſche Ausgaben der 
Zriftien nebft Ibis (Berlin 1837) und der Faſti (ebd. 1841); Tertausgabe 
der ſämmilichen Gedichte für die Bibl. Teubneriana (8 Bbe. 1852—53); neue 
Bearbeitung des zweiten Bandes (Metamorphofen) 1875. 

*) In diefe Gruppe wird auch die mit folider Eleganz ausgeſtattete, auf 
dem Titel als „exemplar bibliophilis adornatum“ bezeichnete Tertausgabe 
der Horazifchen Gedichte von Friedrich Auguft Edftein (Bielefeld und 
Leipzig 1876) einzuordnen fein, ba ber Herauögeber fi zwar der Atheteſen 
ganz enthält, in ber Tertconftituirung aber der Eonjecturalkritif einen ziemlich 
weiten Spielraum gemwäßrt. 

®) Geboren in Marburg 27. April 1827, geftorben als Profefior an ber 
Univerfität Prag 24. Auguſt 1881. WgL beſonders befien Tertausgabe ber 
Gedichte des Horatiuß in usum scholarum (®ien 1856) und feine „Quaestiones 
Horatianae“ Gratulationsſchrift für die Univerfität Tübingen, Brag 1877). 
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die Ausgabe der jämmtlichen Gedichte mit lateinifchem Commentar 
von Wilhelm Dillenburger (Bonn 1844, 6. Aufl. 1875), 
die der Oden und Epoden mit deutſchen Anmerkungen von Karl 
Wilhelm Naud (Leipzig, Teubner, 1853 u. 5.) und von Her= 
mann Schüg (Berlin, Weidmann, 1874), die Gatiren ımd 
Epifteln für den Schulgebrauch erflärt von Georg Theodor 
Auguft Krüger (Leipzig, Teubner, 1853 u. 5.) und die mit 
ausführlicherem deutſchen Commentar ausgeftattete Ausgabe der 
Satiren von Adolf Theodor Hermann Frigjche (2 Bde. 
ebd. 1875— 76). Mehr um ihres äußeren Umfanges als um 
ihres inneren Werthes willen mag noch bie Bearbeitung der 
Satiren — Text, Ueberfegung, kritijcher Apparat und Commentar 
— durch den Iangjährigen Nector der Fürftenfchule Schulpforta 
Karl Kirchner genannt werden, welche nach beflen Tode 
(81. Mai 1855) durch W. ©. Teuffel, ber auch jonft vielfach 
für Horaz thätig geweſen *), zum Abſchluß gebracht worden it 
(2 Bde., Leipzig 1854— 57). Die Chronologie der Horazijchen 
Gedichte ift nach der gründlichen Unterfuhung von Karl Frante 
in den „Fasti Horatiani“ (Berlin 1839) neuerdings durch Wil⸗ 
heim Chriſt einer Nevifion unterzogen worden ). Werth 
volle Beiträge zur Geſchichte der Horazifchen Dichtumgen, zunädit 
im Alterthum, hat Martin Hertz geliefert). Die antiken 
Scholien zu Horaz, d. 5. die des Pomponius Porphyrio, die, 
wie Hermann Ujener in feiner Programmabhandlung „de 
scholiis Horatianis“ (Bern 1863) nachgewieien hat, allein Reite 


) Charatteriſtit des Horaz (Leipzig 1842). Die Horaziice Zyrit md 
deren Kritit (Tübingen 1876) und zahlreiche kleinere Wufjäge über How; 
in gelehrten Zeitſchriften. (Vgl. oben S. 778, Anm. 2). 

») Fastorum Horatianorum epicrisis (@ratulationsfgrift für & v. 
Spengel, München 1877). Unterjuhungen über das metrijde Syftem dei 
Horaz hat derjelbe Gelehrte gegeben in dem Auffag „Die Berötunft des Ham 
im Lichte der alten Weberlieferung“ in den Gigungsberidhten der k. Bayer. Winde 
der Will, 1868 8b. 1, ©. 1ff. 

%) Analecta ad carminum Horatienorum historiam I bis IV (Indice* 
scholarum ber Univerfität Breslau 1876 — 80). 
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antifer Gelehrjamteit enthalten), find nad den ungenügenden 
Bearbeitungen von Franz Pauly (Prag 1858) und von 
Ferdinand Hauthal(2 Bde., Berlin 1864— 66) durch Wil 
heim Meyer auf Grund einer forgfältigen Vergleihung ber 
beiten Handjchrift herausgegeben worden ). Zur Beantwortung 
der Frage nach den Duellen dieſer Scholien hat Adolf Kieß— 
ling in zwei Programmabhandlungen ?) dankenswerthe Beiträge 
geliefert. Was endlich die Sativen bes Perſius und bes Ju— 
venalis anbelangt, jo hat Karl Friedrich Hermann zuerft 
für die Würdigung der Handichriften und der antiken Scholien 
den richtigen Weg gezeigt*), auf welchem Dtto Jahn zunächſt 
durch feine mit vollftändigem kritiſchen Apparat, den alten Scho- 
lien und ſehr reichhaftigem Commentar außgeftattete Ausgabe 
des Perſius (Leipzig 1843), ſodann durch die Bearbeitung des 
Juvenalis, von welcher nur ber den Text mit dem kritiſchen 
Apparat und den alten Scholien enthaltende erfte Band erjchienen 
iſt (Berlin 1851), und durch eine erneute Tertrecenfion bes Pers 
ſius mit vereinfachten fritiichem Apparat (Leipzig 1851), endlich 
durch eine Recognition der Satiren beider Dichter nebſt der der 
Eulpicia (Berlin 1868) weiter fortgeichritten ift. Der Wider- 
ipruch, welcher von dem Greifswalder Gymnafiallehrer Adolf 
Hädermann gegen die bon diefen beiden Männern bei ber 
Kritik des Juvenalis befolgten Grundjäge mit einer Energie und . 
Beharrlichteit, welche einer befferen Sache würdig wären, erhoben 
V Die Verfuce, welde neuerdings gemacht worben find, den von Ujener 
befeitigten Weron zu rehabilitiren, Haben fi als nichtig erwieſen; vgl. 


Michael Petſchenig „Zu den Scholiaften des Horaz“ (Graz 1878). 

3) Pomponii Porphyrionis commentarii in Q. Horatium Flaccum rec. 
6. M. (Leipzig 1874). 

®) De Horatianorum carminum inscriptionibus commentatiuncula 
(Greifswald 1876). De personis Horatianis commentatio (ebb. 1880). 

*) LectionesPersianae (Marburg 1842); Analecta de aetate et usu scho- 
lioram Persianorum (Göttingen 1846); Tertausgabe (Beipzig, Teubner 1854). — 
De codicibus Juvenalis recte existimandis (Göttingen 1847); descholiorum ad 
Jurenalem genere deteriore (65.1849). Vindiciae Juvenalianae (ebd. 1854); 
Tertausgabe (Leipzig, Teubner 1854 u. 8.). 


Barfian, Geſchichte der Philologie. 60 
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worden ift!), wird ebenſobald ber verdienten Vergeſſenheit an- 
heimfallen ala A. Weidner’3 völlig mißlungene Ausgabe der 
Satiren des Juvenalis mit deutſchem Commentar (Leipzig. 
Teubner, 1873). 

. Unter den Arbeitern auf dem Felde der lateinischen Proja ge: 
bührt der Vortritt einem Ausländer, dem Dänen Johann Ni— 
colai Madvig (geboren 7. Auguft 1804 in Spanefe auf Bom- 
holm), der jeit mehr denn 50 Jahren — feine Erftlingsarbeit, die 
„Emendationes in Ciceronis libros philosophicos“, durd deren 
Vertheidigung er feine Lehrthätigfeit an der Univerfität Kopenhagen 
eröffnete, erfehien fchon im Jahre 1826 — für die Textkritik der 
Schriften Cicero’3 und für Die feinere Beobachtung des ciceronijchen 
Sprachgebrauches in hervorragender Weife thätig ift: fein Haupt 
werf auf dieſem Gebiete, die bereit8 in dritter Bearbeitung vor- 
Tiegende Ausgabe der Schrift „de finibus bonorum et malorum* 
(zuerft Kopenhagen 1839; ed. II 1869; ed. III 1876) muß als 
eines jener muftergiltigen Werke bezeichnet werben, die ebenio 
durch das, was, als durch Die Art, wie fie es mittheilen, den Leier 
fördern und anregen. Wahrhaft glänzende Emenbationen zu den 
ciceronifchen Neben finden fich in den beiden Bänden der Opus 
cula academica. Kaum weniger als Cicero hat Livius Madvig 
zu verbanfen, dem feine „Emendationes Livianae“ (Kopenhagen 

- 1860, 2. Aufl. 1876), ſowie die im Verein mit feinem Schüler 
Johann Ludwig Uffing veranftaltete Tertausgabe (4 Bde 
1861— 1866, 2. Aufl. 1873 ff., 3. Aufl. 1879 ff.) auch in dr 
Livianiſchen Litteratur einen Ehrenplag fihern. Um den Unterriht 
in der Iateinifchen und griechifchen Grammatik Hat er fi durh 
feine „Lateinifche Sprachlehre für den Schulgebrauch“ umd jein 
„Syntag der griechiſchen Sprache“, die beide urjprünglid) dänüch 
gefchrieben, auch in deutfcher Bearbeitung erjchienen find, bleiben 
Verdienſte erworben. Beiträge zur Kritit und Exegeſe verfchiebenet 

2) Tertaußgabe (Leipzig, Teubner, 1851). Der Bithöantjche Coder Jupeaalt 


I Theil (Greifswald 1856). Die Exegefe C. Fr. Hermann’s und die Amt! 
Juvenal's (ebb. 1857). Zur Kritit und Erflärung Juvenal's (ebd. 1877) 
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Iateinifcher und griechifcher Schriftfteller, ſprachwiſſenſchaftliche 
Abhandlungen (in denen ein feharfer Gegenfag zu ber neueren 
hauptjächlich auf die Erfenntniß der Lautgejege ihr Augenmerk 
richtenden Sprachforſchung zu Tage tritt) und Unterjuchungen 
über einzelne Fragen ber römifchen und griechifchen Alterthümer 
und der Litteraturgefchichte finden fich in den beiden Sammlungen 
alademiſcher Gelegenheitsfchriften und fonftiger kleinerer wifjen- 
ichaftfiher Arbeiten, die Mabvig unter den Titeln „Opuscula 
academica“ (2 Bde., Kopenhagen 1834 und 1842) und „Kleine 
philologiſche Schriften, vom Verfaſſer deutſch bearbeitet” (Leipzig 
1875) veranftaltet hat. Ganz neuerdings hat er, ebenfalls in 
deutfcher Sprache, ein umfängliches Werk über die Verfaffung 
und Verwaltung des römifchen Staates veröffentlicht (2 Bde., 
Leipzig 1881 — 82), auf welches wir ſpäter zurückkommen werden. 
Das befte Bild aber fowohl von dem Umfang feiner Studien 
al auch von ben Schranken, wenn auch nicht feines Wiffens, 
ſo doch feines Könnens geben die zwei Bünde feiner Adversaria 
eritica ad scriptores graecos et latinos (2 Bde, 1871— 73), 
deren erfter Band nach einer allgemeinen Einleitung in Buch I 
— dem Verſuche einer ſyſtematiſchen Darlegung der Grundjäge 
der Eonjecturaltritit— Verbeſſerungen, beziehendlich Vermuthungen 
zu zahlreichen Stellen griechifcher Dichter (Buch II) und Profaiker 
Guch UI— V), der zweite eine Fülle von Verbefjerungsvorschlägen 
zu lateinifchen Schriftwerfen enthält. Bei aller Anerkennung der 
Meiſterſchaft, die Madvig hier in der Handhabung der Con— 
jecturalfritif im Griechiſchen ebenſowohl als im Lateinischen bewährt, 
muß man boch zugeftehen, daß feine Leiftungen in zweifacher Hinficht 
dem jegigen Standpunkt unferer Wiſſenſchaft nicht gerecht werden: 
theils in Bezug auf die Vernachläffigung der ftrengeren Gefege der 
Proſodie und Metrif bei ber Behandlung der Dichter, theilsin Hinficht 
auf die abfichtliche Ignorirung der Rejultate der fprachgeichichtlichen 
Torfhungen befonder3 auf dem Gebiete des archaiichen Lateins ). 

Y) Bol. g. Ritſchl, Philologiſche Unverftändligeiten. IL. Die Plautinifche 
Eprache und Herr N. Madvig, im Ahein. Mufeum Bd. 31 &.589 ff. (Reine 

60. 


948 Viertes Buch, dritted Kapitel. 


Unter den Schülern Madvig's, die der Verehrung und 
Dankbarkeit für ihren Meifter bei Gelegenheit von deſſen 50jährigem 
Docentenjubiläum durch eine ihm gewidmete Sammlung phile 
logiſcher Abhandlungen öffentlichen Ausdruck gegeben haben !:, 
dürften mit Rüdficht auf ihre litterariiche Thätigfeit folgende 
hervorzuheben fein: der j don genannte 3.2. Uſſing (vgl. oben 
©.828 und ©. 946) bejonders wegen feiner Arbeiten zur griechiichen 
Epigraphit, Geographie und Topographie 9); der Profefjor an der 
Univerfität Chriftiania Sophus Bugge, einer ber hervor 
ragendſten Wertreter der Forſchung auf dem Gebiete der al 
nordiſchen Sprache und Litteratur, wegen feiner Arbeiten über 
die altitalifchen Sprachen und wegen einer Anzahl jcharfjinniger, 
nur zum Theil überfühner Verbeſſerungsvorſchläge zu den 
Komödien des Plautus?); Martin Clarentins Gerg wegen 
feiner Leiftungen für die Textkritik verfchiebener Schriften des 
2. Annaeus Senecat). Neben biejen jüngeren Vertretern ber 
claffiichen Philologie in Dänemark, deren litterarifches Organ die 


philologiſche Schriften Bd. 3 6.155 fi) und M. Herp, Vindiciae Gellianse 
alterae (Jahrbücher für Philologie 7. Supplementbd. ©. 1 ff.). 

2) Opuscula philologica ad. J. N. Madvigium per quinguaginta annos 
universitatis Hauniensis decus a discipulis missa (Kopenhagen 1876). 

%) De nominibus vasorum graecorum disputatio (Kopenhagen 184. 
— Inseriptiones Graecae ineditae (cbb. 1847). — Griechiſche Reifen und 
Studien (ebd. 1867). — Kritiske Bitrag til Graekenlands gamle Geographie 
(ebd. 1868). — Darftellung des Erziefungs- und Unterrichtsweſens bei den 
Griechen und Römern, aus dem Däniſchen überjegt von P. Friedridchen 
(Altona 1870), — Theophrasti characteres et Philodemi de vitiis lib. X — 
cum commentario ed. J. L. Ussing (Ropenhagen 1868). — Obserrationes 
criticae ad Aristotelis lihrum de arte poetica et Rhetoricorum libros, in 
den Opuscnla — ad Madrigium missa p. 221 ss. 

®) Vgl. Tidskrift for Filologi Bd. 6, ©. 1 ff.; 8b. 7, S. 1 ff.; Philologus 
8b. 30 ©. 636 ff.; Bb. 31 S. 247 ff.; Jahrbücher für Philologie Vd 107 
(1878) S. 401 fj.; Opuscula ad Madvigium missa p. 158 ss. — Plautus‘ 
Mostellaria, udgivet af S. Bugge, oversat af Fr. Gjertsen (Epriftiamia 1873. 

“) Studia critica in L. Annaei Senecae dialogos (Kopenhagen 1814. 
L. Annaei Senecae libros de beneficiis et de clementia ad cod. Nazarianım 
rec. M. C. Gertz (Berlin 1876). — Emendationes Quintilianeae in den 
Opuscula ad Madvigium missa p. 92 s8. 
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jegt in ihrer neuen Serie von dem Docenten an der Univerfität 
Kopenhagen Vil helm Thomſen redigirte „Nordisk Tidskrift 
for Filologi* ift, gedenfen wir noch eine® Madvig gleichalterigen 
Zeteranen, des Profeffors an der Kathedralſchule zu Viborg 
Albert Sadolin Wejenberg (geboren 19. März 1804 in 
Mariager), der fi) um bie Tegtkritit Ciceronifcher Schriften, 
insbeſondere der Briefe, bedeutende Werdienfte erworben hat), 
fowie eines früh verjtorbenen Schülers Madvig's, des Cand. 
philol. 5. Nughorn, deſſen in ftreng unitarifchen Sinne ver- 
faßte Schrift „Die Entſtehungsweiſe der homerifchen Gedichte; 
Unterfuchungen über bie Berechtigung der auflöfenden Homer⸗ 
fritif“ Madvig ſelbſt mit einem beiftimmenden Vorwort heraus⸗ 
gegeben hat (Leipzig 1869). 

Unter den deutfchen Gelehrten der Gegenwart und jüngften 
Vergangenheit darf wohl ohne Widerfpruch ber am 5. October 
1882 verjtorbene Director der Hof und Staatsbibliothek zu 
Münden Karl Felig Halm (geboren dafelbft 5. April 1809), 
der auch nahezu 50 Jahre lang zuerjt als Gymnafial- dann als Uni- 
verfitätslehrer für Die Verbreitung humaniſtiſcher und philologifcher 
Bildung unter der Jugend ſegensreich gewirkt hat, als derjenige 
genannt werden, welcher die umfafjendfte Thätigfeit für metho- 
diſche Textkritik ber Iateinifchen Proſaiker entfaltet hat. An feine 
ſchon früher (©. 853 f.) von und gewürdigten Leiftungen für 
Kritit und Erklärung des Cicero ſchließen ſich zunächſt an die 
kritifchen Ausgaben der Rhetores latini minores (Leipzig 1863) 
und ber Institutio oratoria des Duintilianus (2 Bde., ebd. 1868 
bis 1869) ſowie einige Heinere Arbeiten zur Tegtkritik dieſer Schriften, 
für welche erſt Halm durch richtige Würdigung und methodiſche 
Verwerthung der ſchon bekannten, ſowie durch Entdedung wichtiger 
bisher unbenugter handſchriftlicher Hülfsmittel einen ficheren 


!) Emendationes M. Tullii Ciceronis epistolarum (Kopenhagen 1840). 
Ciceronis epistolae rec. A.B. W. (2 Bbe., Leipzig, Teubner, 1872— 73); dazu 
Emendationes alterae sive annotationes criticae ad Ciceronis epistolarum 
editionem (ebd. 1873). 
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Boden geſchaffen hat. Weſentliche Fortſchritte in der Textkritik 
gegenüber ben nächiten Vorgängern durch genauere Vergleichung 
der maßgebenden Handichriften und engeren Anſchluß an bie 
Ueberlieferung derjelben, wobei jedoch niemals der Emendation 
das ihr gebührende Recht verfümmert wird, zeigen die mit bem 
kritiſchen Apparat unter dem Text verfehenen Ausgaben des Ba 
lerius Maximus nebft den Epitomae des Julius Paris und des 
Januarius Nepotianus (Leipzig 1865), des Cornelius Nepos 
(ebd. 1871) und des Velleius Paterculus (ebd. 1876), Auch 
die Recognitionen der Texte ber Gejchichtiverfe des Tacitus (2 Bhr., 
Leipzig 1850—51, ed. I 1874) und des Florus (ebd. 1854 
haben, erftere befonber8 durch forgfältige Verwerthung der zum 
Theil in Vergeffenheit gerathenen Emendationen älterer Gelehrter, 
letztere durch eine nochmalige Vergleichung ber zuerft von D. Jahn 
für feine Neugeftaltung des Textes!) benußten Bamberger Hant- 
ſchrift, die Emendation der betreffenden Schriftwerke beträchtlich 
gefördert. 

Das von der faiferlichen Alademie der Wiffenfchaften zu 
Wien nad) einem von Ritſchl angeregten Antrage I. Vahlen's 
ins Leben gerufene Unternehmen, ein „Corpus scriptorum 
ecclesiasticorum latinorum“, d. 5. eine Sammlung kritiicer, 
auf Orund der beften handichriftlichen Ueberlieferung Hergeitellter 
Ausgaben der Werke ber Iateinifchen Kirchenväter zu veranftalten, 
gab Halm Gelegenheit, auch auf diefem Gebiete die Schärfe feiner 
feitifchen Methode zu bewähren. Nachdem er im Auftrag der 
Alademie bie Bibliothelen ber Schweiz durchfucht und bie in der 
jelben befindlichen älteren Handſchriften lateiniſcher SKirchenväter 
verzeichnet Hatte”), bearbeitete er zunächit die Schriften des Sul 
picius Severus, die als Vol. I (Wien 1866), ſodann den Dctavint 

1) Iuli Flori Epitomae de Tito Liuio bellorum omnium annorım DC 
libri II, recensuit et emendauit O. Jahn (Leipzig 1859. 

*) Berzeichniß der älteren Handſchriften lateiniſcher Kirchenväter in ben 
Blbliothelen deo Schweiz, auß den Gigungsberichten ber philol.shifter. Laie 
der Baiferl. Atademie ber Will. (Wien 1865). 
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des M. Minucius Selig nebft der Schrift des I. Firmicus Ma- 
ternus „de errore profanarum religionum“, welche ala Vol. II 
(ebd. 1867) jenes Corpus erfchienen, das feitdem unter der Mit- 
wirkung von W. Hartel, A. Reifferfcheid, C. Zangemeifter 
und Franz Pauly rüftig fortgefhritten und Anfang 1883 
bereits bis zum 8. Bande gebiehen ift. Ein beſonderes Verdienst 
um dasjelbe hat fi A. Reifferfcheid (vgl. oben S. 848), der Be 
arbeiter des Tertullian, dadurch erworben, daß er im Auftrage der 
Akademie bie Bibliotheken Italiens in Bezug auf bie handſchriſtliche 
Ueberlieferung der fämmtlichen lateiniſchen Kirchenväter durchforſcht 
und die Reſultate feiner Forſchungen in den Sizzungsberichten 
ber Alademie abtheilungsweife unter dem Gefammttitel „Biblio- 
theca patrum latinorum Italica“ veröffentlicht hat. Halm hat 
ferner im Auftrag der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts- 
funde für die von berjelben veröffentlichten „Monumenta Ger- 
maniae historica“, Abtheilung „Auctores antiquissimi“, kritiſche 
Ausgaben der Werke bes Presbyter Salvianus (Berlin 1877) 
und der Historia persecutionis Africanae provinciae sub Gei- 
serico et Hunirico regibus Wandalorum des Victor Vitenſis 
(ebd. 1879) bearbeitet, in welchen die Texte diefer Schriften zum 
eriten Male in handſchriftlich beglaubigter Geftalt vorliegen. Er 
hat aber feine jchriftftellerifche Thätigkeit ebenfowenig als feine 
Lehrthätigfeit auf das Gebiet der römifchen Litteratur bejchränft: 
eine feiner früheſten gelehrten Arbeiten, die „Lectiones Stobenses“ 
(2 Abtheilungen, Speyer und Heidelberg 1841— 42), enthält 
sahfreiche fichere Verbefferungen zu bem Florilegium des Johannes 
don Stobi; er hat ferner eine Tertaußgabe der Aeſopiſchen 
Fabeln (Leipzig, Teubner, 1852) und Kleinere kritifche Beiträge zu 
Aeſchylus, den attifchen Rednern, der Ahetorif des Anagimenes 
und zu den Heinen Schriften bes Plutarch ſowie vielbenugte Hülfs- 
mittel für den griechifchen Unterricht in den Gymnafien geliefert !). 
9 Ein volftändigeS Verzeichniß der litterariſchen Arbeiten Halm's findet 


fd) bei E Wölfflin „Gedächtnißrede auf Karl von Halm“ (München 1883) 
Sf. 
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Eine Probe der Anwendung philologiicher Methode auf Werke 
der neueren deutſchen Literatur hat er in jeiner Ausgabe 
der Gedichte von 8. 9. CH. Hölty nebit Briefen des Dichters 
(Leipzig 1869), Beweiſe forgfältiger Forſchung auf dem Gebiete 
der Geſchichte der Philologie durch zahlreiche Beiträge zu ber 
„Allgemeinen deutſchen Biographie auf Veranlaffung und mit 
Unterftügung feiner Majeftät des Königs von Bayern Mari 
milian II. herausgegeben durch die Hiftorifche Commiffion bei ber 
tgl. Akademie der Wiſſenſchaften unter der Redaction des Frei⸗ 
herrn R.von Lilieneron und des Profefjor Wegele“ (Leipzig 1875 ff.) 
gegeben. Ein glänzendes Denkmal endlich feiner wiſſenſchaftlichen 
bibliothefariichen Thätigfeit ift der „Catalogus codicum manuscrip- 
torum bibliothecae regiae Monacensis“, nad) Anlage und Aus 
führung muftergüftige Verzeichniffe der reichen handſchriftlichen 
Schäße der Münchener Hof und Staatsbibliothek, welche ımter 
feiner Leitung und thätigen Mitwirkung — das die Abtheilungen II 
und IV de3 Geſammtwerkes bildende, nach der Provenienz der 
Handfchriften geordnete Verzeichniß der lateiniſchen Hanbfchriften 
ift von ihm felbft unter Veihülfe von Georg Laubmann, 
Wilhelm Meyer, Georg Thomas und Friedrich Keinz 
bearbeitet — von den Beamten biejer Anftalt ausgearbeitet 
worden find und nach feinem Tode in gleichem Sinme fortgejegt 
werden. 

In reichem Maße ift auch der Tertkritik ber lateiniſchen 
Proſaiker die ebenſo ihrem Umfang wie ihrer Bedeutung nach 
erſtaunliche litterariſche Thätigkeit des Meiſters auf den Gebieten 
der römiſchen Epigraphif, der rbmiſchen Alterthümer und der 
römischen Geſchichte, Theodor Mommfen’s (geboren zu Garding 
im Schleswigichen 30. November 1817) zu Gute gefommen. ie 
er vom Studium ber Juriöprudenz auögegangen ift und eine 
Neihe von Jahren hindurch als Lehrer des römifchen Rechts an 
den Univerfitäten Leipzig, Zürich und Breslau gewirkt hat — 
erit feit dem Jahre 1858 gehört er ber philojophiichen Kacultät 
der Univerfität Berlin und der dortigen Alademie ber Wiſſen 
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ſchaften als Mitglied an —, fo find es auch im erſter Linie die 
rõmiſchen Rechtsquellen, deren Kritik er durch feine ftrenge philo- 
logiſche Methode mit glücklichem Scharfjinn aufs fchönfte ver 
bindenden Arbeiten — bei denen ihm neuerdings mehrfach der 
Profeffor der Rechtswiſſenſchaft an der Univerfität Königeberg Paul 
Krüger zur Seite geftanden — in hervorragender Weiſe gefördert 
Hat?). Für einen Theil der erſten Delade bes Gefchidjtswerfes bes 
Livius (die Bücher III— VI) hat er durch feine forgfältige Ab- 
ſchrift eines von Angelo Mai entdeckten Palimpſeſts der 
Bibliothek de Domlapitels zu Verona, welcher er die Lesarten 
der anderen maßgebenden Handſchriften beigefügt hat, ein wich⸗ 
tiges Hülfsmittel geliefert *); weitere werthvolle Beiträge zur 
Kenntniß und richtigen Beurtheifung der handfchriftlichen Ueber- 
tieferung, befonders der dritten Dekade, enthalten die von ihm in 
Gemeinihaft mit W. Studemund (f. oben ©. 827) heraus- 
gegebenen Analecta Liviana (Leipzig 1873). Das Sammelwerf 
des C. Julius Solinus, dem er zuerft feinen durch Die befte hand» 
ſchriftliche Ueberlieferung bezeugten Titel: „Colleotanea rerum 
memorabilium“ zurüdgegeben, hat er durch feine Eritifche Ber 
arbeitung (Berlin 1864) nicht nur in Hinficht des Textes weſent⸗ 
lich neu geftaltet, fondern auch einer erſchöpfenden Analyfe in 
Bezug auf feine Quellen und auf feine Ausbeutung durch fpätere 
Schriftfteller unterzogen. Endlich Haben wir durch ihn kürzlich 
die erfte auf methodifcher Verwerthung der Ueberlieferung bafirte 
kiitifche Ausgabe der beiden Geſchichtswerle des Jordanes erhalten 
(Jordanis Romana et Getica, Berlin 1882, zu ben Monumenta 
Germaniae historica gehörig). Bon feinen fonftigen Arbeiten, 


1) Corpus iuris civilis, Editio stereotypa (recognoverunt Th. Mommsen 
et P. Krueger; 2 Bde, Berlin 1868— 77). Justiniani Augusti digesta. 
Recognovit adsumpto in operis societatem Paulo Kruegero Th. Mommsen 
RBbe, ebd. 1870). 

9) T. Livii ab urbe condita lib. IT —VI quae supersunt in codice 
tescripto Veronensi descripsit et edidit Th. Mommsen. Ex commentatio- 
nibus regiae academiae scientiarum Berolinensis a. 1868. 
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auf die wir jpäter zurüdzufommen haben, gehören noch hierher 
die anregende Unterfuchung über das Geſchichtswerk des Eluvins 
Rufus als Quelle der erften Bücher der Hiftorien Des Tacitus 
(Hermes Bd. 4 ©. 295 ff.), der Auffag „Zur Lebensgeſchichte des 
jüngeren Plinius“ (ebd. Bd. 3 ©. 31 ff.) nebft dem zu & 
Keil’ größerer Ausgabe der Werke besfelben (Leipzig 18:0) 
beigefteuerten hiſtoriſchen Index, die Aufjäge über Die Chronologie 
der Briefe Fronto's (Hermes Bd. 8 ©. 198 ff.), über Trimalchios 
Heimath und Grabſchrift (ebd. Bd. 13 ©. 106 ff.) u.a.m.; ferner 
die Abhandlung über den Chronographen vom Jahre 354 (Ar 
handfungen der philologic-Hiftoriichen Claſſe der kgl. jächfiichen 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften Bd. 1 ©. 547 ff.) und bie Bear 
beitungen des „Laterculus“ des Polemius Silvius (ebd. BD. 2 
©. 231 ff), ber „Distributio partium“ des Voluſius Maecianus 
(ebd. S. 279 ff.) und der Chronik des Caſſiodorus Senator vom 
Jahre 519n. Chr. (ebd. Bd. 8, S. 347 ff.); endlich Die Abhandlungen 
über ein um 297 n. Chr. aufgeſetztes Verzeichniß der rdmijchen 
Provinzen (Abhandlungen der Berliner Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften aus dem Jahre 1862, philoſophiſch-hiſtoriſche Claſſe 5.489 
ff.) und über die Zeiger Oftertafel vom Jahre 447 (ebd. ©.539 ft. 

H. Keil's Verdienfte um die Kritik ber lateiniſchen Gram 
matifer find jchon früher (S. 842) von uns gewürdigt worden. 
Eine Art Ergänzung zu deſſen in der That monumentolem 
Werke bildet die Sammlung der in zahlveichen Bibliothelen er 
ftreuten lateiniſchen Gloffarien, deren Sichtung und Bearbeitung 
auf Ritſch'ls Anregung einer ber jüngften Schüler desjelben, 
Guſtav Loewe, in Angriff genommen und durch einen „Pro- 
dromus corporis glossariorum latinorum“ (Leipzig 1877) ein 
geleitet hat. Dagegen vermiffen wir noch zwei weitere Ergänzungen, 
deren Herftellung das Intereffe unferer Wifjenichaft dringend 
fordert; wir meinen neue kritiſche, auf geficherter handſchriftlicher 
Grundlage ruhende Ausgaben des Lexikon des Nonius Marcellus 
und der Origines des Yidorus: mögen ſich zur Loſung dieer 
Aufgaben bald die geeigneten Kräfte finden! 
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Für die Kritif römischer Grammatifer und Hiftorifer hat 
ferner Nennendwerthes geleiftet Martin Yulius Her (geboren 
7. April 1818 in Hamburg, jet Profeffor an der Univerfität 
Breslau), deſſen Bearbeitung der Institutiones grammaticae 
des Priscianus für H. Keil’3 Ausgabe der Grammatici latini 
Thon erwähnt wurde; eine ſchon Tängft von ihm verjprochene 
Tritifche Ausgabe der Noctes atticae des A. Gellius, als beren 
Vorläufer eine Textausgabe dieſes Werkes in der Bibliotheca 
Teubneriana (2 Bbe., Leipzig 1853) und zahlreiche Abhandlungen 
in Programmen und gelehrten Zeitfchriften erfehienen find ?), ift 
leider noch nicht vollendet. Beiträge zur Gefchichte der grammatiſchen 
Studien bei den Römern lieferte er in den Abhandlungen über 
Sinnius Capito und über P. Nigidius Figulus*), einen umfäng- 
ficheren Beitrag zur Gefchichte der älteren römijchen Hiftoriographie 
in der Schrift über den Annaliften 2 Eincius Mimentus und 
andere Öfter mit ihm verwechſelte Männer gleichen Namens ?). 
€3 folgte dann eine Tertausgabe des Geſchichtswerkes des Livius 
mit vorausgeſchickter Adnotatio critica (4 Bde., Leipzig, Tauchnitz, 
1858 — 63), zu welcher Die Abhandlung über die Fragmente bes 
Livins 4) eine Art Ergänzung bildet. Den Studien des Ammianus 
Marcellinus hat er eingehende, beſonders die Benugung ber Werte 

des Salluftius und bes Gellius durch benjelben berüdfichtigende 


%) Wir heben von biefen hervor: Vindicise Gellianae. (Ind. schol. 
Gryphiswald. 1858). Vindieias Gellianae alterae. Ein Brief an Herrn 
ZN. Madvig in Kopendagen, in Jahrbüchern für Philologie, 7. Suppfementbb. 
S.1f.— A Gellius und Nonius Marcelus, in den Jahrbüchern für 
Pbilologie Bd. 86 (1862) ©. 705 ff. und ©. 779 fi. 

*) Sinnius Capito, Cine Abhandlung zur Geſchichte der römiſchen 
&rammatit (Berlin 1844). — De P. Nigidii Figali studiis atque operibus 
(cöb. 1845). 

®) De Luciis Cinciis scr., Cineioram fragmenta ed. M. H. Adiecta 
est de M. Junio Gracchano disputatio (Berlin 1842). 

9) De fragmentis T. Livii commentationis part. I und II im Ind. 
schol. univ. Vratislav. Sommer 1864 und Winter 1864/65. 
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Forſchungen gewidmet). Seiner Unterfuchungen zur Ge 
ſchichte der Dichtungen des Horaz haben wir oben (S. 944) 
gedacht, auch feine Biographie Lachmann's und fein Schriftchen 
über Eobanus Heffus früher erwähnt; wir fügen daher nur als 
felbftändig erichienene Schriften die kritiſche Abhandlung „Ein 
philologiſch · kliniſcher Streifzug“ (Berlin 1849) und bie beiden 
Vorträge „Schriftfteller und Publikum in Rom“ (ebd. 1853) 
und „Nenaiffanee und Mococo in der romiſchen Litteratur 
(ebd. 1865) bei. 

Der Tertkritit und der Erforſchung der ſprachlichen Eigen 
thümlicfeiten ber römifchen Hiftorifer ift auch ein beträchtlicher 
Theil der litterariſchen Thätigkeit Eduard Wölfflin’s”) jet 
feiner Eritlingsarbeit, der Tertausgabe des liber memorialis 
bes 2. Ampelius (Leipzig 1854) nebft der Inauguraldiffertation 
‚De L. Ampelii libro memoriali quaestiones criticae et histori- 
cae“ (Göttingen 1854), gewidmet: außer verjchiedenen im Phile- 
logus gedrudten Arbeiten zu Livins, Tacitus und Salluftins 
und kleineren Auffägen wie über Aurelius Victor (Rhein. Muſ. 
Bd. 29 ©. 282 ff.), über die Periochae des Livius ®) u. a. ge 
hören hierher die Abhandlung „Livianifche Kritik und Livianifcher 
Sprachgebrauch“ (Berlin 1864), bie Ausgaben des 21. und des 
22. Buches des Livius mit Erfärung für den Schulgebrauch 
(Leipzig 1873 [2. Aufl. 1880) und 1875) und wenigftens theil- 
weife die Schrift ‚Antiochus von Syrafus und Coelius Antipater“ 
(Leipzig 1872), deren zweiter Abichnitt Die Frage nach den von 
Livius im 21. Buche benugten Quellen durch Verbindung ber 
hiſtoriſchen und der lexilaliſchen Forſchung zu Idfen fucht, wie 


2) Aulus Gelius und Ammianus Marcellinus, im Hermes Bb. 8 
S. 257 fi. De Ammiani Marcellini studiis Sallustianis tm Ind. lect. ber 
Untverfität Breslau 1874. 

) Geboren 1. Januar 1831 in Bafel, Gymnaſiallehrer in Bafel und in 
Winterthur, Profefjor an den Univerfitäten Zürich, Erlangen und (feit Oftem 
1880) Münden. 

®) Commentationes philologae in honorem Th. Mommseni scripserunt 
amici (Berlin 1877) p. 337 ss. 


Die grammatifdefritifche Richtung der Philologie feit &. Hermann. 957 


dies aud) im erften Abfchnitt für die Frage nach der von Thuky⸗ 
dides für die Geſchichte Siciliens benugten Quelle gefchieht. Von 
feiner erfolgreichen Beſchäftigung mit griechifchen Hiftorifern hatte 
Wolfflin fehon früher durch feine Ausgabe der Strategifa des 
Polyainos (Leipzig 1860) eine Probe gegeben. 

Ein weiteres Gebiet, auf welchen Wölfflin mit Eifer und 
Erfolg gearbeitet Hat, ift das der lateinijchen Sprudjlitteratur: 
hierher gehören außer Hleineren Aufjägen die Ausgaben der Sen- 
tenzenfammlung des fog. Caecilius Balbus ) und der Sprüche 
bes Publilius Syrus (vgl. oben ©. 939 f.) ſowie die Programm- 
abhandlung „L. Annaei Senecae monita et eiusdem morientis 
extremae uoces“ (Erlangen 1878). Endlich hat Wölfflin neuer- 
dings ſich eingehend mit dem Studium des Vulgärlateins be 
ſchäftigt) und auch mehrere jüngere Gelehrte zur Bearbeitung 
dieſes Feldes angeregt, deren Arbeiten zum Theil in den von 
ihm in Verbindung mit Iwan Müller herausgegebenen Acta 
seminarii Erlangensis (Vol.I Erlangen 1878; Vol. II ebd. 1880), 
zum Theil als felbftändige Schriften veröffentlicht find. 

Zu den thätigften Arbeitern auf dem Felde ber Teztkritif 
der römifchen Profaifer gehören noch die beiden in Berlin 


1) Caecilii Balbi de nugis philosopborum quae supersunt e codieibus 
et auctoribus vetustis eruit, nunc primum edidit, commentario et disser- 
tatione illustravit E. W. Gaſel 1855). Daß ber zuerit von Chriftian 
Beterfen (in den Verhandlungen der Philologenverjammlung in Caſſel 
1844 &. 109) aufgebracte Name und Titel auf einem Mikverjtändnifie be- 
ruht, Hat U. Reifferſcheid GKhein. Mufeum Bd. 16 ©. 1 ff.) erfannt; 
daß bie Sammlung die Ueberſetzung einer griechif—en Sentenzenjammlung 
mit Zufägen auß der Spruchſammlung des Publilius Syrus ift, hat nad 
W. Meyer's Vorgang Joſeph Scheibmaier erwieſen in der Difjertation: 
„De sententiis quas dicunt Caecilii Balbi*, (München 1879). 

9) Bemerkungen über das Vulgärlatein, im Philologus Bb. 34 ©. 187 
ff. — Lateiniſche umd romaniſche Comparation (Erlangen 1879). — Ueber 
die Latinität des Afrifaners Caſſius Felix, Sigungsberichte der Mündener 
Atademie 1880, ©. 381 ff. — Die allitterirenden Verbindungen ber lateiniſchen 
Sprade, aus ben Sitzungsberichten derfelben Akademie 1881. — Die Gemi- 
nation im Lateiniſchen (ebb. 1882). 
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geboren und an ber dortigen Univerfität gebildeten Philologen 
Franz Eyffenhardt (geboren 1838, bis Ende 1882 Lehrer 
am Johanneum, ſeitdem Stabtbibliothefar in Hamburg) und 
Heinrich Jordan (geboren 1833, jegt Profeffor an der Uni- 
verfität Königsberg), welche gemeinfam eine mit dem kritiſchen 
Apparat verfehene Teztrecenfion ber fog. Scriptores historise 
Augustae (2 Bde., Berlin 1864) geliefert Haben. Eyſſenhardt 
allein hat, abgefehen von einer Recognition der Fabeln de 
Phaedrus (Berlin 1867), Eritiiche Ausgaben des Martianus 
Capella (mit den Scholien zu den Araten des Caefar Germanicıs, 
(Leipzig 1866) '), des Macrobius (ebd. 1868), der Metamorphoien 
des Apuleius (Berlin 1869), des Ammianus Marcellinus (cd. 
1871) und ber fog. Historia miscella (ebd. 1869) bearbeite. 
Von Jordan, der fi) bejonder um die Erforſchung der Topo- 
graphie der Stadt Rom im Altertjum *), neuerdings aud um 
die hiſtoriſche Grammatik der lateiniſchen Sprache?) verdient 
gemacht hat, find hier die Sammlung der Fragmente der Schriften 
des Hiftorifer8 und Redners M. Cato (Leipzig 1860) und 
die auf forgfältiger Würdigung der handſchriftlichen Ueberlieferung 
bafirte Fritifche Bearbeitung ber Werke bes Salluftius (2. Ausg. 
Berlin 1876) zu erwähnen. 

Für diefe legtgenannten — um damit gleich Die Ueberſicht 
der wichtigeren Leiftungen für die einzelnen römischen Proſailer 
zu eröffnen — war feit den Vearbeitungen von ©. Kortte 
(vgl. oben ©.398) und Sigbert Havercamp (Amfterdam 1742) 


4) Eine Ausgabe ber raten des Gäfar Germanicus nebſt den altem 
Scholien Hat unter Benugung bed von M. Herp gefammelten Apparates aud 
Alfred Brepfig geliefert (Berlin 1867). 

) Topographie der Stadt Rom im Alterthum Bd. 2 (Berlin 187n). 
Wh 1 Abth. J (ebd. 1878). Capitol, Forum und Sacra via in Rom (cd. 
1881). Forma urbis Romae regionum XIV (Bearbeitung ber jänmtlider 
Zragmente des fog. Capitoliniſchen Siadtplanes, ebd. 1874). 

) Aritiſche Beiträge zur Geſchichte der lateiniſchen Sprache (Berl 
1879). 
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zuerſt duch Franz Dorotheus Gerladj !) ein reichhaltiger, 
aber weber wohlgewählter, noch hinlänglich zuverläfliger, über- 
diepß vom Herausgeber jo ungejchidt als möglich verwertheter 
kritiſcher Apparat zufammengebracht und verdffentlicht worden. 
Die Erflärung wurbe bejonders in fprachlicher Hinficht gefördert 
durd die Ausgaben von Juftus Friedrich Krig*) (2 Bde. 
Leipzig 1828— 34; dazu ein britter, eine neue Bearbeitung ber 
Fragmente der Hiftorien enthaltender Band ebd. 1853) und von- 
Ernft Wilhelm Fabri®) (2 Bde, Nürnberg 1831 —32; 
2. Aufl. ebd. 1845), während die volumindfe Ausgabe, welche 
den Namen Karl Heinrich Frotjcher’3*) trägt, ebenjo wie 
andere Producte aus ber gleichen Fabrik im Wefentlichen nur 
ein mit einigen eigenen Bufäßen verbrämter Wieberabdrud der 
Arbeiten früherer Gelehrten ift. Nachdem dann Karl Ludwig 


') Geboren in Wolfäbehringen im Gothaiſchen 18. Juli 1798, geitorben 
als Profefior an ber Univerfität und Oberbibliothelar in Baſel 4. November 
1876. Ausgabe des Salluft in drei Ouartbänden (Bafel 1823—31); neue 
Bearbeitung (mit den von C. 2. Roth gejammelten Fragmenten der älteren 
römiſchen Hiftorifer) in zwei Octavbänben (ebd. 1852). Ausgabe des Nonius 
Marcellus (mit ©. 2. Roth ebd. 1842). Bon Gerlach's geradezu bornirtem 
Eonjervativisnus in Bezug auf bie ältere römifche Geſchichte wird ſpäter bie 
Rede jein. 

2) Geboren in Kühnhauſen bei Erfurt 1798, Lehrer am Gymnaſium zu 
Erfurt 1824— 67, geftorben chendajelbft 21. April 1869. 

©) Geboren in Erlangen 6. Januar 1796, geftorben als Nector des Gym⸗ 
naſiuris in Riürnberg 19. November 1845. Derjelbe Hat auch in ähnlicher 
Weiſe des Livius Bücher XXI und XXII (Nürnberg 1837; neu bearbeitet 
vom 9. ®. Heerwagen ebd. 1852) und XXI und XXIV (ebd. 1840) 
‚bearbeitet. 

4) Geboren in Weira bei Reuftadt a. d. Orla 6. Mai 1796, geftorben als 
Rector emeritus des Gymnaſiums zu Freiberg 9. April 1876. Ein erfter 
Band einer Ausgabe des Salluſt (Tert nach Kortte) erſchien Leipzig 1825; 3 Bde. 
Commentare nad) Havercamp ebd. 1828—30. WS felbftändige Arbeiten 
Frotfger's find nur feine Ausgaben des Hieron bes Zenophon (Leipzig 1822) 
und einer zuerft von eb. Morel publicirten Leichenrede eined anonymen 
griechiſchen Mhetord — nach Frotſcher's Vermutung ded Georgios Gemiſtos 
Vlethon —- (Programm des Gymnaſiums zu Freiberg 1855) zu nennen. 
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Roth!) in einem furzen im neunten Bande des Rheiniſchen 
Mufeums gedrudten Aufjage „Andeutungen über Handſchriften- 
familien des Salluft“ den Weg zu einer richtigen Claffification der 
Salluithandfchriften gezeigt hatte, gab Heinrich Rudolf Dietich *) 
eine neue mit überreichem und wenig überfichtlichem kritiſchen 
Apparat außgeftattete Ausgabe (2 Bde. Leipzig 1859), an der 
man freilich, wie an fajt allen Arbeiten des jehr fleißigen Heraus 


gebers, Schärfe des Urtheils vermißt. Seitdem haben ſich neben 


9. Iordan zahlreiche meift jüngere Gelehrte — wir nennen 
fpeciel Johann Caspar Wirz in Zürih, Adam Eufner 
in Würzburg und Friedrich Vogel in Regensburg — beſon 
ders mit der Würdigung einiger der wichtigiten Handſchriften 
und mit den ftiliftiichen Eigenthümlichfeiten Salluſt's, jenen 
Vorbildern und Nahahmern befchäftigt. 

. Für die Commentarien Caefar’3 ift nach der bahnbrechenden 
Arbeit C. Nipperdey’s (vgl. oben ©. 762) mancherlei für die 
Beglaubigung und Verbeſſerung des Textes im Cinzelnen ge 
leiftet worden durch die Ausgabe des bellum Gallicum von dem 
ſchwediſchen Gelehrten Andreas Frigell (33be., Upfala 1861) 
und durch die Gejammtausgaben von Friedrich Dübner 
(vgl. oben ©. 869 f.) und von Bernhard Dinter (3 Bbe., 
Leipzig 1864— 76) °). Für die Erflärung find die die jadlihe 
wie bie ſprachliche Seite gleichmäßig berüdfichtigenden Ausgaben 
mit beutfchen Anmerkungen von Friedrid Kraner‘) (Weil 


%) Geboren 16. Februar 1811 in Gernsbach in Baden, geitorben ald 
Profeffor in Baſel 15. Juli 1860. Tüchtige Arbeiten von ihm find aud die 
Ausgaben des Aemilius Probus (d. i. Cornelius Nepos, Baſel 1841) md 
des Guetoniuß (Leipzig 1858 u. 8). — Bol. E. Wolfflin im Neum 
Schweizeriſchen Mufeum Bd. 1 ©. 143 ff. 

) Geboren in Mylau im Voigtlande 16. März 1814, geftorben ald Rector 
emeritus der Fürſtenſchule zu Grimma 29. December 1875. BgL. Jahrbüder 
für Philologie und Pädagogik 2. Ubth. 1876 (Bd. 114) S. 110 fi. 

®) Vgl. bazu desſelben Gelchrten „Quaestiones Caesarianas” im Fre 
gramm der Filrftenfchule zu Grimma 1876. 

+) Geboren 15. October 1812 in Eibenftod, geitorben als Sector der 
Tomasigule in Leipzig 17. Januar 1863. Die neueften Wuflagen der 
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manniſche Sammlung) und von Albert Doberenz‘) (Teub⸗ 
neriſche Sammlung), für die militärifche und topographifche 
Seite die Arbeiten wiffenfchaftlich gebildeter Militärs, vor allen 
des Freiherrn Auguſt von Goeler?) und Wilhelm 
Räſtow's, und die von Kaifer Napoleon IH. unter Beirath 
und Mitwirkung verfchiedener Fachmänner bearbeitete „Histoire 
de Jules Cesar“ (2 Bde. nebit Atlas, Paris 1865— 66; gleich- 
zeitig damit erfchien in Wien eine vom Verfaffer autorifirte Deutjche 
Ueberfegung unter ber Leitung Fr. Ritſchl's), am welche ſich zahl- 
reiche kritiſche Erdrterungen einzelner Punkte in gelehrten Beit- 
ſchriften wie in Einzelſchriften anfchloffen 9, zu erwähnen. Die 
antiten Fortfegungen der Commentarien Caefar’3 find neuerdings 
von verfehiebenen jüngeren Gelehrten ſowohl in fachlicher ala in 
ſprachlicher Hinficht (mit befonderer Rüdjiht auf das Vulgär— 
latein) monographiſch behandelt worben‘*). 

Für die Tegtkritit des Livius bezeichnet die (unvollendet 
gebliebene) Ausgabe von Karl Friedrihd Sigmund Alſchefski 


Commentarii de bello Gallico find von ®. Dittenberger, ber de bello 
eivili von Friedrich Hofmann bearbeitet. 

3) Geboren in Pegau 10. November 1811, geftorben als Director bei 
Gymnafiums zu Hübburghaufen 80. Januar 1878. 

) Die einzelnen Arbeiten desſelben find jept gefammelt von feinem Sohne, 
dem Freiherrn Ernft Auguft von Goeler, u. d. T. „Cacſar's gallifcher 
Krieg und Theile feines Bürgerkriegs nebit Anhängen über das römiſche 
Kriegäweien und über römiſche Taten“ (ziveite burchgefehene und ergänzte 
Auflage, zwei Theile mit 17 Tafeln, Tübingen 1880). 

®) Ich Hebe unter biefen bie wenigſtens zum Theil auf Autopſie der be» 
trefienden Rocalitäten berußenden Erörterungen des Bürdier Gymnafiallehrers 
Konrad Thomann über den franzöfichen Atlas zu Caſar's galliſchem Krieg 
(in den Programmen ber Kantonsſchule in Bürih von 1868, 1871 und 
1874) hervor. 

% Sranz Fröhlich, Das bellum Africanım ſprachlich und hiſtoriſch 
behandelt (Bürder Doctorbifiertation; Brugg 1872), — Joſeph Degen= 
hart, De auctorie belli Hispaniensis elocutione et fide historica (Würz- 
burg 1877). — Albrecht Roehler, De anctorum belli Africani et belli 
Hispauieneis latinitate, in den Acta seminarii philol. Erlangensis Vol. I 
Erlangen 1878) ©. 867 ff. 

Burfian, Geißichte der Beilofogie, {1 
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(geboren in Berlin 28. September ‘1805, geftorben ebenbafelbft 3. Fe 
bruar 1852)!) einen unzweifelhaften Fortſchritt in der Kenntniß ber 
handſchriftlichen Weberlieferung, zeugt aber zugleich in Hläglicher 
Weife von der gänzlichen Unfähigkeit des Verfaſſers zur metho- 
diſchen Behandlung eines antifen Textes. Im diefer Hinficht 
überragen fie weit bie Arbeiten von Johann Gottlieb Kreyßig 
(geboren in Chemnig 22. Auguft 1779, geftorben als emeritirter 
Profeſſor der Meißener Fürftenfchule 22. Februar 1854 in Dresden) 
und von Wilhelm Weißenborn (geboren 23. November 1803 
in Riethnordhauſen im Weimarifchen, geftorben als emeritirter 
Gymnaſiallehrer in Eifenady 5. November 1878), zwei Männern 
von Harem Verftand, unermädlichem Fleiß und guter Beobachtung 
gabe, die beide die neben ihrer Lehrthätigfeit ihnen karg genug 
zugemefjene Mußezeit faft ausſchließlich dem Livius gemibmet 
haben und zwar fo, daß bei Kreyßig die tegtkritifche, bei Weißen⸗ 
born — von dem fowohl eine Textausgabe in ber Teubneriſchen 
als eine Ausgabe mit beutjchen Anmerkungen in ber Weibmanni- 
ſchen Sammlung, beide in wiederholten Auflagen, vorliegen — die 
exegetiſche Thätigfeit in ihrer Bedeutung überwiegt. Im Bezug 
auf die Kritif find ferner außer den früher erwähnten Arbeiten 
von Madvig und Uffing, Herk, Mommfen und Studemund die 
feine Unterfußung Heinrich Wilhelm Heerwagen's (ge 
boren in Bayreuth 4. Mai 1811, jegt Rector der Stubienantal 
Nürnberg) über den Werth des von B. Rhenanus benutzten, jet 
bis auf einen geringen Ueberreft — ein Blatt auß dem 28. Bude 
— verlorenen Speierer Codex für bie Kritik der dritten Dekade ) 


%) T. Livii rerum Romanarum ab urbe condita libri ad codicum 
manuscriptorum fidem emendati Vol, I—III (Berlin 184146; enthält 
nur bie erite und bie drei erſten Bücher der britten Delade), Eine Sepamb 
ausgabe des dreißigiten Buches von ihm erſchien fon 1839 als Worläufer 
der Gefammtausgabe. 

9) Commentatio oritica de T. Livii XXVI, 41, 8—44, 1: Programm 
der tgl. Stubienanftalt Nürnberg 1869. Bgl. R. Halm, „Ueber ein Ber 
gamentblatt auß einer alten Livius · Handſchriſt“, in ben Gigungßberiditen der 
tgl. bayer. Atademie ber Wiſſ. philoſ.-philol. Elafie 1869 Vd. 2 ©. 580 fi. 
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und die auf die Reſultate dieſer Unterfuchung gegründete treffliche 
kritiſche Bearbeitung der Bücher XXVI— XXX von August Luchs 
(geboren 6. März 1849 in Wilhermsdorf, jegt ordentlicher Profeſſor 
an der Univerfität Erlangen), Berlin 1879, fowie Michael Gitl- 
bauer’3 (außerorbentlicher Profeffor an der Univerfität Wien) 
forgfältige Arbeit über ben für die fünfte Delade maßgebenden 
Biener Eoder'), endlich Andreas Frigell’s Zufammenftellung 
der Barianten der Handſchriften und älteften Drude, von weldjer 
bisher nur bie erjte Abtheilung für die Bücher III vorliegt*), 
zu erwähnen. Für die Erklärung fommen jegt neben Weißenborn's 
Geſammtausgabe und Wolfflin's Specialausgaben der Bücher XXI 
und XXI (vgl. ©. 956) noch die Bearbeitungen der beiden erſten 
Bücher durch den Oberlehrer am Gymnafium zu Stendal Morig 
Müller (Leipzig 1875 und 1878) und der Bücher XXIV und XXV 
durch den Oberlehrer am Friedrich Werder’ichen Gymnafium in 
Berlin Hermann Johannes Müller (ebd. 1878 und 1879) 
ſowie für die fprachliche Seite die reichhaltige und gründliche 
Monographie von Ludwig Kühnaft?) über die Hauptpunfte der 
Livianiſchen Syntax (Berlin 1871) in Betracht. 

Die beſonders durch des früh verjtorbenen Frie drich Lach⸗ 
mannt), eines jüngeren Bruders Karl’3, zwei Abhandlungen 
‚de fontibus historiarum T. Livii“ (Göttingen 1822 und 1828) 
angeregte Forſchung über die. von Livius für die Abfafjung feines 
Geſchichtswerkes benugten Quellen ift neuerdings ſowohl durch 
die umfafjenderen Arbeiten der Hiftorifer Karl Wilhelm Nitzſch 
„Die römifche Annaliftif von ihren erften Anfängen bis auf 
Valerius Antias“ (Berlin 1873), Heinrich Niffen (geboren in 


?) De codice Liviano vetustissimo Vindobonensi (Wien 1876). 

®) Collatio codicum Livianorum atque editionum antiquissimarum 
Contalit, collegit, commentationibus instruzit Dr. A.Fr. Pars I libros I—III 
continens (Upfala 1878). 

®) Geboren 1. März 1813 in Forbow im Pofenfchen, geftorben als Pros 
feflor am Gymnaſium zu Marienwerder 30. Auguſt 1872. 

+) Geboren 2. December 1800 in Braunſchweig, geftorben ald Privatdorent 
und Gpmnafiallehrer in Göttingen 14. December 1828. 

61* 
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Hadersleben 3. April 1839, jegt Profefjor an der Univerfität Etrai- 
burg) „Kritifche Unterſuchungen über die Quellen der vierten und 
fünften Defade des Livius“ (Berlin 1863) und Georg Friedrich 
Unger (geboren in Bayreuth 14. Juni 1826, jegt Profefior 
an der Univerfität Würzburg) „Die römischen Quellen des Livius in 
der vierten und fünften Defade* (Philologus Supplementbb.3 Heit2, 
Göttingen 1878), ald durch zahlreiche Einzelarbeiten jüngerer Ge 
Iehrter gefördert worden. — Für Tacitus haben wir außer den 
ſchon früher ermähnten Ausgaben von Drelli-Baiter, Halm und 
Nipperdey, denen etwa noch die wieberholten Bearbeitungen 
der fämmtlichen Werke dieſes Hiftorifer3 duch Franz Ritter!) 
(zuletzt Leipzig 1864) angereiht werben fünnen, befonders der 
Arbeiten Anton Auguft Dräger’s (vgl. oben ©. 809) zu 
gedenken: der Schrift „Ueber Syntax und Stil des Tacitus” 
(Xeipzig 1868, 2. Aufl. 1874) — eines Vorläufers der früher 
erwähnten Hiftorifchen Syntax ber lateiniſchen Sprache — jomie 
der Schulausgaben der Annalen (2 Bbe., 2. Aufl. ebd. 1873— 74) 
und des Lebens des Agricola (ebd. 2. Aufl. 1873). Als fonftige 
Schulausgaben von wiffenichaftlichem Werth find die der Annalen 
von dem Profefjor am Gymnafium zu Hamm Karl Heraens 
(8. Aufl., 2 Bde., ebd. 1877 ff.), des Dialogus de orato- 
ribus von dem Berliner Gymnafiallehrer Georg Andrejen 
(2. Aufl., Leipzig 1879) *), des Agricola von Friedrich Karl 


?) Geboren zu Medebach in Weitfalen 15. Februar 1808, geftorben nie 
Profeſſor an der Univerfität Bonn 22. October 1875. Bon bemielben Ge 
lehrten mögen noch feine Außgaben der Andria des Terentius (Wertim 188 . 
und ber Gedichte des Horatiuß mit Fritifd-egegetiihem Commentar (2 Vde. 
Leipzig 1856 — 57), die Ausgabe der Poetit des Ariſtoteles mit latrinikher 
Ucberfegung und Commentar (Köln 1839), die Bearbeitung einiger von it 
als Werte des Didymus betrachteter Biographien griechiſcher Scriftitrdet 
(Didymi Chalcenteri grammatiei Alexandrini opuscula, Nöln 1845) und 
die „Elementorum grammaticae latinae libri duo* (Berlin 1831; 8.1 ie 
Lehre vom lateiniſchen Accent, B. IT die Inteinifde Proſodie behandeln‘ ci⸗ 
wäßnt werben. 

2) Derfelbe Gelehrte Hat früher „Emendationes Taciti qui fertur 
dialogi de oratoribus* (in den Acta soc. philol. Lipe. ed. Fr. Bitechl, 
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Ber‘) Graunſchweig 1852), von Friedrich Krig (Berlin 1859, 
ed. IH 1874) und von dem beſonders durch feine Arbeiten über die 
römiſche Gefchichte, von denen fpäter Die Rede fein wird, befannten 
Karl Peter (Iena 1876), als Fritiiche Vearbeitungen die des 
Agricola von Karl Ludwig Urlichs (Würzburg 1875), des 
Dialogus von Adolf Michaelis (Leipzig 1868) und von 
Georg Andrefen (Berlin 1877) zu nennen. Die Frage nad) 
der Autorichaft des Dialogus ift kürzlich in eingehendfter Weiſe 
von Franz Weinfauff (geboren 24. Mai 1823 in Kreuznach, 
lebt jegt al3 emeritirter Oymnafiallehrer in Köln) in einer zugleich 
einen umfänglicyen rhetorifchen und grammatifchen Index zu diejer 
Schrift enthaltenden Monographie (Unterfuchungen über den 
Dialogus des Tacitus, Köln 1880) behandelt worden. Die 
Germania ift mit befonderer Rüdficht auf deutſche Alterthums- 
funde von Profefjor Karl Victor MüllenHoff in Berlin 
Berlin 1873), von Profefjor Heinrich Schweizer-Sidler 
in Züri (Schulausgabe mit deutſchen Anmerkungen Halle 1871, 
3. Aufl. 1879, größere Ausgabe mit lateiniſchem Commentar 
Berlin 1877), von Profeffor Anton Baumftark in Freiburg 
im Breisgau — ;deffen betreffende Arbeiten?) freilich mehr ber 
Xitteratur der Curiofa als der ftrengen Wiffenjchaft angehören — 
und von dem Oberbibliothefar in Karlsruhe Alfred Holder 
(Leipzig 1878) bearbeitet worden. Als Erſatz für das feiner Zeit 


Vol. Ip. 1W4—182), neuerdings aud) „Emendationes Quintilianeae“ (im 
Rhein. Muſeum Bd. 30 ©. 506 ff.) veröffentlicht. 

) Geboren in Naumburg 27. Auguſt 1801, geftorben als Director des 
Gymnaſiums zu Schwerin 8 Auguſt 1865. Bon wiſſenſchaftlichem Werth it 
auch ſeine Ausgabe der Antigone des Sophotles (2 Bde, Leipzig 1829 — 31). 

9) Urdeutiche Stantgalterthümer zur jHügenden Erläuterung der Germania 
des Tacitus (Berlin 1873). — Ausführliche Erläuterung des allgemeinen 
Theiles der Germania des Tacitus (Leipzig 1875). — Cornelii Taciti Ger- 
mania, befonders für Gtubirende erläutert (ebd. 1876). — Ausführliche Er- 
füuterung des befonderen völferichaftligen Theiles der Germania de Tacitus 
«ebd. 1880). Bgl. über dieſe Arbeiten E. Wölfflin im Jahresbericht über 
de Fortfehritte der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft für 1874/75 Bd. 1 
8.770 fi; 1879 Abtg. II ©. 26. 
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nügliche, jet aber gänzlich unzureichende Lexicon Taciteum des 
(am 6. April 1850 verftorbenen) Berliner Gymnaſiallehrers 
Iohann Friedrih Wilhelm Boetticher (Berlin 1830) er 
Scheint feit 1877 bei Teubner in Leipzig ein von den Gymmafial- 
lehrern U. Gerber in Glüdftadt und A. Greef in Göttingen 
bearbeitete „Lexicon Taciteum“, welches eine vollftändige, dem 
jegigen Stande ber Wiſſenſchaft entjprechende Darftellung der 
Taciteifchen Sprache geben wird. 

Zängere, freilich in Hiftorifcher Beziehung wenig wertfvolle 
Bruchitüde aus verjchiebenen Büchern eines wahrfcheinlic im 
zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung von einem früher kaum 
dem Namen nad) bekannten Hiftorifer, Granius Licinianus, ab 
gefaßten umfänglichen Werfes entdedte im Jahre 1863 der Ber- 
finer Oberbibliothefar Georg Heinrich Perg in einer ans 
einem ſyriſchen Klofter in das britiiche Muſeum gelangten zwer 
mal rejeribirten Handſchrift, auf welche ihn der Orientaliſt Paul 
de Lagarde (Boetticher) aufmerkfam gemacht Hatte. Nachdem 
er bei einem zweiten Beſuch in London im Jahre 1855 die Hand 
fchrift genauer unterfucht und am 1. November besfelben Jahres 
der Berliner Akademie der Wiffenichaften einen vorläufigen Be 
richt über feinen Fund abgeftattet hatte, überließ er die weitere 
Hebung und Veröffentlichung desfelben feinem Sohne Karl 
Auguft Friedrid Perg, welcher die von ihm vermittelit 
chemiſcher Reagentien entzifferten und unter Beihülfe von 3. 
Bernays und TH. Mommjen hergeftellten Bruchftüde u. d. T.: 
„Gai Grani Lieiniani annalium quae supersunt“ (Berlin 1857) 
publicirte — eine Publication, deren fofort in die Augen {priv 
genden Mängel fieben junge Bonner Philologen, Schüler Ritſchle 
anregten, eine neue, fowohl in SHinficht der Anordnung der | 
Brucftüde als in Bezug auf die Herftellung des Textes im 
Einzelnen vielfach berichtigte Ausgabe u. d. T.: „Grani Liei- 
niani quae supersunt emendatiora edidit philologorum Bon- 
nensium heptas“ (Leipzig 1858) zu veranftalten. Um die weitere | 
Herftellung und Ergänzung der Bruchſtücke haben ſich ſeitden 
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zahlreiche Gelehrte, von denen wir die Deutſchen H. Heerwagen 
und ©. Linker, die Holländer B. ten Brink und C. M. Francken 
und den Italiener D. Comparetti nennen, bemüht. 

Dagegen ift die angebliche Bereicherung der Fragmente des 
Trogus Bompeius durch) den polniſchen Gelehrten A. Bielowstii 
von Alfred von Gutſchmid in feiner fcharffinnigen und er— 
fchöpfenden Unterfuhung „Ueber die Fragmente des Pompeius 
Trogus und die Glaubwürdigkeit ihrer Gewährsmänner“ (Jahr⸗ 
bücher für claſſiſche Philologie Supplementbd. 2 ©. 181 — 282) 
als eine völlig illuforifche, auf Tauſchung und Trug beruhende 
erwieſen worben. 

Bruchftüde einer römischen Lebensbefchreibung des jüngeren 
Eato, welche dem Plutarch für feine Biographie dieſes Römer: 
als Quelle gedient habe — aljo vielläicht aus dem Werke des 
Paetus Thrafen — glaubte Heinrich Nijfen auf einigen von 
dem Marburger Archivar Guftav Könnede gefundenen und dem 
Anfange des 13. Jahrhundert? zugewiefenen Pergamentblättern 
entbect zu Haben; bei genauerer Unterfuchung Hat fi) aber 
herausgeftellt, daß diefe Bruchitüde aus einer wahrſcheinlich erft 
im Beitafter des Humanismus angefertigten lateiniſchen Ueber- 
fegung der Plutarchifchen Biographie ftammen *). 

Einen wirklichen Gewinn für die Wiffenfchaft bietet Dagegen 
der von bemjelben Archivar Könnede gemachte und wiederum 
von H. Niſſen wiſſenſchaftlich verwerthete Fund von größeren 
Bruchitüden einer alten, wahrjcheinlich noch dem 10. Jahrhundert 
angehörigen Handichrift des Geſchichtswerkes des Ammianus 


») Pompeii Trogi fragmente, quorum alia in codd. mes. bibliothecae 
Ossolinianae invenit, alia in operibus scriptorum maximam partem Po- 
lonorum iam vulgatis primus animadvertit, fragmenta pridem nota adiunxit 
ae una cum prologis historiarum Philippicarum et criticis annotationibus 
ed. A. B. (Lemberg 1858). 

”) Vitae Catonis fragmenta Marbnrgensia nuper reperta, {m Ind. 
lect, der Univerfität Marburg 1875; vgl. A. v. Gutſchmid im Literarifchen 
Centralblatt 1875 N. 85 Sp. 1162 |. und F. Ruhl in den Jahrbüchern für 
doffifehe Philologie Bd. 111 (1875). 
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Marcellinus, deren Identität mit dem von S. Gelenius für 
feine Ausgabe benupten, jeitdem verjchollenen Hersfelder Coder 
außer Bweifel fteht ‘): man kann es nur bedauern, daß ber 
neuefte Herausgeber des Ammianus, Profeſſor Victor Gardt- 
haufen in Leipzig, diefen Fund für jeine Tegtrecenfion ”) noch 
nicht hat benugen fünnen. 

Zum Schluß dieſes Ueberblichs der neueften Leitungen für 
die römifchen Hiftorifer gedenken wir noch kurz der Bearbeitungen 
des Curtis Rufus durh Edmund Hebdide (Berlin 1861) 
und Theodor Vogel (mit erklärenden Anmerkungen für den 
Schulgebrauch, 2 Bde., Leipzig 1872 u. d.; Textausgabe ebd. 
1880), ber kritiſchen Ausgabe des Juftinus von Juſtus Jeep 
(Leipzig 1859), der Fritijchen Bearbeitungen des Eutropins durch 
Wild. Hartel (Berlin 1872) und durh Hans Droyjen (Berlin 
1878 und mit den Fortjegungen und griechijchen Ueberfegungen in 
ben Monumenta Germaniae historica. Auctorum antiquissimorum 
t. IL. ebd. 1879), endlich der Unterfuchungen über die unter dem Namen 
des ©. AureliusBictorüberlieferten Schriften von Theodor Opitz) 

Für die Handichriftliche Beglaubigung der geographiicen 
Kitteratur der Römer ift beſonders Guftav Friedrich Eonftantin 
Barthey*), der fih auch als Forſcher auf dem Gebiete ber 
ägyptijchen Alterthumskunde und als Herausgeber verjcjiedener 
ſpätgriechiſcher Schriftwerfe befannt gemacht Hat, theils allein, 


1) Ammieni Marcellini fragmenta Marburgensia ed. H. Nissen 
(Berlin 1876). ö 

#) Ammiaui Marcellini rerum gestarum libri qui supersunt. Recen- 
suit notisque selectis instruxit V. Gardthausen (2 Bode, Keipzig 1814-15) 
Ein Borläufer diefer Ausgabe war die Habilitationsfchrift desſelben Verfaert 
„Die geographifchen Quellen Ammian's* (Leipzig 1874, aus den Jahrbüchen 
für elaflifche Vhilologie 6. Supplementbd.) — Eine andere ſehr verbienitvele 
Arbeit Gardthauſen's iſt feine . Griechiſche Paläographie* (Beipgig 1879). 

®) Quaestionum de 8. Aurelio Victore capita tria ser. Th. Opitz 
Dresdensis in den Acta societatis philol. Lips. ed. Fr. Ritschl Vol Il 
p. 197— 279. 

) @eboren in Berlin 27. October 1798, geitorben ald Mitglied der tgl. 
preuß. Atademie der Wiſſ. in Rom 2, April 1872. 
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theils in Verbindung mit feinem hauptſächlich als Numismatifer 
bewährten Freunde Morit Eduard Pinder?), thätig geweſen 
durd; feine mit reichem — zum Theil nur allzu reichem — kriti— 
chen Apparat verfehenen Ausgaben der Chorographie des Pom- 
ponius Mela (Berlin 1867), des Itinerarium Antonii und Itine- 
rarium Hierosolymitanum (Berlin 1848), der Kosmographie des 
Anonymus Ravennad nebit der Geographie des Guido von Piſa 
(ebd. 1860), endlich der u. d. T. „Mirabilia Romae* überlieferten 
mittelafterlichen Beſchreibung der Stadt Rom (ebd. 1869) und der 
geographifchen Schrift des irifchen Mönche Dicuil „De mensura 
orbis terrae“ (ebd. 1870). Aus dem Gebiete der fpäteren griechi- 
ſchen Literatur hat er in ähnlicher Weife Plutarch's Schrift über 
Iſis und Oſiris (griechiſch und deutſch mit eingehenden Erläute- 
tungen, Berlin 1850), das biblijche topographiſche Onomaſtikon des 
Euſebius nebjt der fateinifchen Ueberjegung des Hieronymus (in 
Gemeinſchaft mit F. Larſow, Berlin 1862), den Poemander des 
fog. Hermes Trimegiftus (ebd. 1854), das Buch des Jamblichus 
über die Myſterien (ebd. 1857), zwei griechifche Bauberpapyri des 
Berliner Mufeums (ebd. 1866) und den Synefdemus des Hierokles 
nebft den byzantinifchen Verzeichnifien der Biſchofsſitze (ebd. 1866) 
herausgegeben. 

Kehren wir noch einmal zu den lateinijchen Proſaikern und 
ihren neueren Bearbeitern zurüd, fo haben wir, nachdem bie 
bedeutenderen Leiſtungen für Cicero, beide Seneca, Duintilian, 
den jüngeren Plinius, Apuleius u. a. fehon früher "gelegentlich 
erwähnt worden find, zunächſt eines für die legten 6 Bücher des 
großen Sammelwerfes des älteren Plinius hochwichtigen Zundes, 
der Entdeckung und Vergleihung der Bamberger Handſchrift 


9 Geboren in Naumburg 22. März 1807, geftorben als geheimer 
Regierungsrarh in Berlin 30. Auguſt 1871. Er hat aud) die von J. Franz 
3 Schwarze begonnene deutfche Ueberfegung von M. S. Friedrich Schoell’s 
‚Histoire de la litt6rature grecque® (2, Ausg, 8 Bde., Paris 1823 ff.) — 
ein Berk das ohne alle felbftänbige Forſchung aber mit großem Geſchick aus 
fremden Webeiten compilirt ift — fortgefept und mit eigenen Bufägen be 
tiert (3 Bde, Berlin 1828 —30). 
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durch den Schweinfurter Gymnafiallehrer Ludwig von Jan 
(geboren in Caftell in Franken 2. Juli 1807, geftorben als Rector 
des Gymnafiums in Erlangen 11. April 1869) zu gebenfen, 
deren Ergebniffe zuerft den beiden Ausgaben der Naturalis historia 
von Julius Sillig (vgl. oben S. 634) zu Gute gelommen find. 
Nach diejen beiden haben fih um die Tegtfritit und Erklärung 
Diefes Werfes beſonders Ludwig Url ichs (durch feine Chresto- 
mathia Pliniana, Berlin 1857, und verjchiebene Programm- 
abhandlungen), Detlef Detleffen (vgl. oben ©. 848.) und 
Karl MayHoff (geboren 20. Februar 1841 in Neuftrelig, jegt 
Profeſſor am Vitzthum'ſchen Gymnaſium in Dresden) '), um bie 
Erforſchung der von Plinius für feine Compilation benutzten 
Quellen Heinrih Brunn”) und deffen Schüler Adolf Furt- 
wängler?) und Guſtav Dehmichen*) verdient gemadt. — 
Eine der von Plinius benugten, uns nod) erhaltenen Quellen 
fchriften, des Vitruvius Pollio 10 Bücher de architectura, ift 
hauptſächlich mit Hülfe eines früher unbelannten im 9. dahr 
hundert gefchriebenen Codex Harleianus des Britifchen Muſeums 
in wefentlich verbefierter Geftalt Herausgegeben worden von 
Balentin Rofe und Hermann Müller-Strübing (Leipzig 
1867): als eine Art Nachtrag zu biefer Ausgabe ift das von H. 
Nohl angefertigte Wortregifter (Index Vitruvianus, Leipzig 1876) 


1) Lucubrationum Plinianarum capita III (Reuftrelig 1866). Norse 
lucubrationes Plinianae (Leipzig 1874). Derfelbe hat die von & von jan 
begonnene neue Xegtrecenfion der Naturalis historia (Leipzig, LZeuber, 
1870 ff.) fortgefeßt. Außerdem licgt von ihm eine werthvolle Unterfucun 
über den aleranbriniichen Grammatiter und Dichter Rhianos aus Bene wi 
Kreta vor: De Rhiani Cretensis studiis Homericis (Xeipzig 1870). 

”) De auctorum indicibus Plinianie disputatio isagogica (Bonn 1866. 
Corneilus Nepos und bie Kunſturtheile bei Blinius. Giumgtbericte der 
phiof.philol. und der Hiftor. Claſſe der igl. bayer. Alademie 1875 Bl 
©. 211 fi. 

) Blinius und feine Quellen über bie bildenden Kürfte (Jalrbäder für 
Philologie 9. Supplementbb., Leipzig 1877). 

© Pliniantihe Studien zur geographiichen und fumftbijtorifcyen Litteratsr 
(Erlangen 1880). 
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zu betrachten. Eine Reihe ähnlicher nützlicher Vorarbeiten für 
einen fünftigen vollftändigen Thesaurus linguae latinae hat 
der emeritirte Profeifor der Univerfität Dorpat Carl von 
Bauder (geboren 7. December 1820 in Mitau) geliefert’). 
Bon umfaffenderen Arbeiten zur lateinischen Lexikographie find, 
abgejehen von den ſchon früher erwähnten Wörterbüchern von 
®. Freund und R. Klog, befonders die Neubearbeitung des 
von Egidio Forcellini nad dem Plane feines Lehrers 
Iacopo Facciolati ausgearbeiteten „Lexicon totius latini- 
tatis“ don Vincenzo De-Bit (6 Bde., Prato 1868— 77, 
dazu ein „Öloffarium“ und ein „Onomajtifon“), und das bei 
jeder neuen Auflage an Vollftändigkeit und Zuverläſſigkeit fort- 
ſchreitende „Ausführliche lateiniſch-deutſche und beutfc;-lateinifche 
Handwörterbuch“ von Profeffor Karl Ernft Georges (4 Bbe., 
6. Aufl. Leipzig 1869 — 70) hervorzuheben. 


Viertes Kapitel. 


Die Grammatik der claſſiſchen Sprachen unter dem Einfluß 
der vergleichenden Sprachforſchuug. 


Das in der wiffenfchaftlichen Thätigkeit des Begründers der 
vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, Franz Bopp's )) von feiner 
Erſtlingsarbeit, der Schrift über das Conjugationsſyſtem der 
Sanskritſprache in Vergleichung mit jenem der griechiſchen, 
lateiniſchen, perſiſchen und germaniſchen Sprache (Frankfurt a. M. 
1816) bis zum Ende feiner ruhmreichen Laufbahn ſtetig hervor— 





») Bon einer auf drei Theile berechneten Sammlung derfelben u. b. T. 
„Borarbeiten zur Inteinifchen Sprachseſchichte“ iſt bidher die erfte Lieferung 
erihienen (Berlin 1883). 

7) Vgl über ihn B. Delbrüd, Einleitung in das Sprachſtudium. 
Ein Beitrag zur Geſchichte und Methodik ber vergleiienden Sprachforſchung 
(Reipzig 1880) ©. 1 ff. 
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tretende Beftreben, den Grund und Urjprung der grammatiichen 
Zormen der mit dem Sanskrit in enger Verwandtichaft jtehenden 
fog. indogermanifchen Sprachen zu erklären, wurde längere Zeit 
hindurch ſowohl von den tonangebenden Vertretern der claſſiſchen 
Philologie als von den Verfaffern von Schulgrammatifen der 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache theil mit theilnahmlojer 
Gleichgültigkeit, theils mit entichiedenem Miftrauen betrachtet. Ja 
es fehlte auch nicht an lautem Widerspruch gegen Die Methode und 
die Refultate der jungen Wiffenjchaft, wie folcher 3.8. von Ludwig 
Roß in feiner Schrift „Italifer und Graefen. Sprachen die Römer 
Sanskrit oder Griechiſch?“ (Halle 1858; in zweiter erweiterter 
Bearbeitung u. d. T. „Stalifer und Graefen. Lateiniſch und 
Griechiſch“ ebd. 1859) mit mehr Humor als Sachkunde er 
hoben wurde. Es wäre eine entichiedene Ungerechtigkeit, wenn 
man bie Schuld an diefem Verhältniß ausjchließlich den Vertretem 
der claſſiſchen Philologie, der Beſchränktheit ihres Geſichtskreiſes, 
ihrem zähen Zefthalten am gewohnten Schlendrian und ihrer 
hochmüthigen Geringichägung anderartiger Bejtrebungen zur Lait 
legen wollte; vielmehr muß man anerfennen, daß die anfangs 
noch ziemlich unfichere und taftende Methode der Sprachvergleider, 
der vielfach BHervortretende Mangel an gründlicher Kenntnis 
der Einzeljprachen, die Gleichgültigkeit insbeſondere gegen die 
Regeln der Syntax der claffischen Sprachen, welche fie wenn 
auch nicht in der Theorie, fo doch in der Praxis zur Schau 
trugen, wohl geeignet waren, bei den Philologen ftrenger Ib 
fervanz Bedenken und Mißtrauen gegen die Solidität der neuen 
Gründung zu erweden. Daß dies jet anders geworden ült, 
daß wenigſtens im Princip die Wichtigkeit ber vergleichenden 
Forſchung auch für die claffichen Sprachen allgemein anerkannt 
wird, das ift hauptſächlich der Tätigkeit derjenigen Gelehrten 
zu verdanfen, welche die mehr und mehr gejicherte und befeitigte 
Methode der von F. Bopp gefchaffenen, unter dem Einfluß der 
von Jac. Grimm begründeten Hiftoriichen Grammatik erftarkten, 
dur Auguft Friedrich Pott, Adalbert Kuhn, Auguft Schleicher 
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u. a. weiter entwidelten Wiffenjchaft fpeciell auf das Griechifche 
und das Lateinifche angewandt und dadurch für den Neubau 
der Etymologie, der Laut- und Formenfehre dieſer beiden Sprachen, 
on welchem fie ſelbſt zum Theil noch rüftig arbeiten, fichere 
Fundamente gefchaffen haben. 

Als erfter unter diefen Gelehrten ift Theodor Benfey 
(geboren 28. Januar 1809 in Norten, geftorben 26. Juni 1881 
ala ordentlicher Profefjor an der Univerfität Göttingen) zu nennen, 
der Berfaffer des „Griechiichen Wurzellexikons“ (2 Bde. Berlin 
1839 — 42), eines Werkes, worin der Verſuch gemacht wird, den 
griechifchen Sprachſchatz etymologiich auf feine hier nicht nach der ge- 
mwöhnlichen alphabetijchen Ordnung, fondern nad} der inneren (laut 
lichen) Verwandtfchaft der Buchftaben, mit welch fie anlauten, 
gruppirten Wurzeln zurüdzuführen. Nach dem in ber Einleitung 
dargelegten, ſchon durch den Nebentitel „Sriechifche Grammatik“ 
angedeuteten Plane de Verfaſſers follte diejes Werk, das al 
erfter kühner Wurf mehr eine hiftorifche, denn eine bleibende 
fachliche Bedeutung beanspruchen fann, als erſte Abteilung die 
Grundlage eines umſaſſend angelegten Lehrgebäudes der griechi« 
ſchen Grammatik bilden, deffen zweite Abtheilung als „Einleitung 
zur griechiſchen Grammatik“ die „Geichichte der griedhifchen 
Sprache bis zu ihrer Bejonderung“ barftellen, bie dritte Abtheilung 
die „griechifche Lautlehre“ als ‚Hülfswiſſenſchaft zur griechiichen 
Grammatik” behandeln follte. Mit der vierten Abtheilung jollte 
bie griechifche Grammatik im eigentlichen Sinne beginnen, welche 
der Verfaffer als „die Lehre von der Art und Weiſe, wie Die 
Griechen ihre Laute zum Ausdruck von Gedanken benugten“ 
definirt. Der erfte Abjchnitt biefer jollte die Lehre von der Be 
deutung (dem functionellen Werthe) der Laute, der zweite die 
Theorie der Wurzeln und Wurzelformen, der dritte die Bildung 
der Themen, der vierte die Flexionslehre, der fünfte endlich bie 
Verknüpfung der flectirten Formen, d. i. die Syntax, behandeln. 
Von dieſem folchergeftalt in den allgemeinften Umriffen entworfenen 
Plane Hat Benfey jelbft nichts weiter ausgeführt, da er feine 
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fpätere wiſſenſchaftliche Thätigkeit vorzugsweiſe, wenn auch nicht 
ausſchließlich "), der Sanskritgrammatik und der Erforſchung der 
Veden gewidmet hat: im Anſchluß an feine Arbeiten auf dem 
leßteren Gebiete hat er zu der hauptfächlich durch Adalbert 
Kuhn?) begründeten, neben dieſem befonders durch A. F. Pott. 
Mar Müller und Wilhelm Sonne geförderten Pisciplin 
der vergleichenden Mythologie (vgl. jpäter) eine Anzahl beachten 
werther Beiträge geliefert. 

Ebenfowenig ald Benfey hat defien Schüler Karl Heinrich 
Leo Meyer, (geboren 3. Juli 1830 in Bledeln in Hannover, 
ſeit 1865 ordentlicher Profefjor an der Univerfität Dorpat) die 
von ihm unternommene Bearbeitung der Grammatik der beiden 
claſſiſchen Spoachen vom vergleichenden Standpunkte zum Abſchluß 
geführt. Die beiden vorliegenden Bände feiner „Wergleichenben 
Grammatik der griechifchen und lateiniſchen Sprache“ (Berlin 1861 


i) Monde auch für die Grammatif ber claſſiſchen Sprachen wichige 
Specialarbeiten Benfey's finden fi in den Schriften der fgl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen und in der von Benfey herausgegebenen Biertel: 
jahrsſchrift „Orient und Occident insbeſondere in ihren gegemfeitigen Be- 
siehungen“ (Bb.1 Göttingen 1862; Bd. 2 ebd. 1864, Bd. B Heft 1-3 cd 
186466), zu welcher au 8. Meyer, 9.2. Ahrens, Selig Lieb⸗ 
recht, Georg Bühler, Reinhold Köhler, Auguft Kid u a Bir 
träge geliefert Haben. 

N) Geboren zu Königsberg in der Neumark 19. November 1812, geftorben 
als penfionirter Nector des Kölnifhen Gymnafiums in Berlin 5. Mai 1881. 
Seine Promotionsſchrift handelte „De coniugatione in  linguae sanscritse 
ratione habita“ (Berlin 1837). Im Jahre 1852 gründete er in Werbiabung 
mit Theodor Aufrecht bie „Beitichrift für vergleichende Spradjforidum 
auf dem Gebiete des Deutſchen, Griechiſchen und Lateiniſchen“, welde er ei 
Reihe von Jahren hindurch allein rebigtrt Hat und beren Redaction jegt Jet 
80.23 u.d. T.: „Zeitſchrift für vergleihende Sprachforſchung anf bem Gebiete 
der indogermaniſchen Sprachen") fein Sohn Brofefior Ernft Kuhn in Münden 
in Gemeinſchaft mit Profefior Johannes Schmidt in Berlin fortfäht 
Bon A. Kuhn's mythologiihen Wrbeiten wird fpäter ſpeciell bie Rebe kin; 
dgl. für feine wiffenfhaftliche Thätigfeit überhaupt die Nekrologe von Jok 
Schmidt in ber Zeitſchrift für vergleichende Gpracforfänmg, n. F. 8b.66. Vi. 
und von 8. Bruch mann im Biographiſchen Jahrbuch für Witertfumstunde 
herausgegeben von C. Burfian, Jahrg. IV (1881) ©. 49 ff. 
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und 1865; 1. Bd., 2. Aufl. 1882) enthalten nach einer Ein- 
leitung über die Entwidelung und das Wejen der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft nur die Lautlehre und die Wortbilbungslehre, 
Icgtere mit reichhaltigen nach den Aubrifen: 1. die Verba und 
zwar a) die Wurzelverba, b) die abgeleiteten Verba; 2. die 
Nomina und zwar a) die Wurzelnomina oder primäre Nominal- 
bildungen, b) die abgeleiteten Nomina oder fecundäre Nominal- 
bildungen geordneten lexikologiſchen Sammlungen. Anftatt der 
Fortführung dieſes feines Lehrgebäudes hat der Verfaſſer eine 
„Gedrängte Vergleichung der griechiſchen und lateiniſchen Decli- 
nation“ (Berlin 1862) und eine Unterfuchung über die griechifchen 
Aoriſte ), fowie eine Reihe kleinerer Beiträge zur Erforihung 
der homerifchen Sprache — eine Aufgabe, der ſchon feine Erſt⸗ 
fingsfchriften gewidmet waren ?) — geliefert. 

Ein einzelnes Kapitel aus der griechiſchen Wortbildungslehre, 
die Bildung der Deminutiva, hat ein anderer Schüler Benfey's, 
Ludwig Schwabe (vgl. oben ©. 884), in jehr glüdlicher Weiſe 
behandelt in feiner Habilitationsfchrift „De deminutivis graecis 
et latinis liber“ (Gießen 1859). 

Derjenige Forſcher, welcher ſowohl durch feine jchrifttellerifche 
als durch feine Lehrthätigfeit am meisten dazu beigetragen hat, 
der ſprachvergleichenden Methode auch unter den Philologen 
ftrengerer Obfervanz und jelbft im Gymnaſialunterricht Be 
achtung und Anerkennung zu erwerben, ift Georg Curtius 
{geboren in Lübeck 16. April 1820). Diefer Gelehrte hat in ber 
am 30. April 1862 zur Eröffnung feiner afademifchen Thätigfeit 
in Leipzig gehaltenen Antrittsoorlefung „Philologie und Sprach- 
wiffenfchaft“ (Leipzig 1862) als das beſondere Ziel, das er ſich 


4) Griechiſche Aoriſte. Ein Beitrag zur Geſchichte des Tempus: unb 
Modusgebraudjes im Griechiſchen (Berlin 1879). 

») Der Infinitiv der Homerifcien Spradie. Ein Beitrag zu feiner Geſchichte 
im Griechiſchen (Göttingen 1856). — Bemerkungen zur älteſten Geſchichte ber 
grietfegen Mythologie (ebd, 1856; beichäftigt fidh Hauptfädlich mit der Deutung 
homeriſcher Götter-Ramen und Beinamen). 
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zur wifjenfchaftlichen Aufgabe feines Lebens geſetzt Habe, bezeichnet: 
die claffifche Philologie mit der allgemeineren Sprachforſchung in 
lebendige Wechfelwirkung zu fegen (©. 23 f.). Mit weldem Eiier 
und mit welchem Glück er der Löfung diefer Aufgabe nachgeitrcht 
hat, bezeugen nicht nur feine eigenen fehriftftelerifchen Leiftungen, 
fondern auch bie ftattliche Reihe wiffenichaftlicher Arbeiten feiner 
Schüler, welche in den von Curtius-anfangs allein, feit Bb.* 
(1876) in Verbindung mit feinem Schüler Karl Brugman'ı 
herausgegebenen „Studien zur griechiſchen und lateiniſchen Gram- 
matif“ (10 Bde., Leipzig 1868 — 78), in dem zur Feier ſeines 
2öjährigen Docentenjubiläums ihm gewidmeten Sammelband 
„Sprachroifjenschaftliche Abhandlungen hervorgegangen aus ©. Eur- 
tius' grammatifcher Geſellſchaft zu Leipzig” (Leipzig 1874) und 
neuerdings in den von ben Vertretern der claffiichen Philologie 
an der Univerfität Leipzig — G. Eurtius, L. Large, H. Lipſius 
und DO. Ribbeck — gemeinfchaftlich rebigirten „Leipziger Studien 
zur claſſiſchen Philologie“ (d Bde., 1878 — 82) veröffentlicht 
worden find. Wir finden darin neben zahlreichen Behandlungen 
einzelner Partien aus dem Gebiete der Lautlehre, der Bor: 
bildungslehre und der Formenlehre, vorwiegend der griechiſchen 
feltener der Iateinifchen Sprache, und einigen in das Bereich der 
griechischen Syntaz fallenden Specialarbeiten eine Reihe werthvolla 
Unterfuchungen über verjchiebene, hauptſächlich aus Jnſchriften 
uns befannte griechiſche Localdialekte wie auch über die biald- 
tiſchen Eigenthümlichfeiten einzelner griechiſcher Schriftfteller oder 
beftimmter Schriftftellergruppen. 

Eine Aufzählung ber jämmtlichen Mitarbeiter an im 
„Studien“ und an den „Sprachwiffenfchaftlichen Whhandlungen“ 
würde uns hier zu weit führen, wir begnügen uns, aus bt 


1) Unter den von diefem gelieferten Beiträgen ift beſonders bernorzußrhen 
die Abhandlung „De graecae linguae productione suppletoria" in ®.1. 
©. 58—186. Auch Curtius jelbit hat zahlreiche meift kleinere Aufjäpe ke 
gefteuert, barunter die zuerft im Sectionsfatalog der Univerfität Mel für 
1857 58 veröffentlichte Arbeit „De aoristi latini reliquiis* (Bd. 5 & 420 #. 
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Reihe derjelben ald Männer, die auch durch anderweitige wiffen- 
ſchaftliche Leiftungen fich bekannt gemacht und Anerkennung er- 
worben Haben, außer dem fchon ala Mitherausgeber erwähnten 
8. Brugmann die Univerfitätälehrer Auguft Lesfien unb 
Ernft Windiſch in Leipzig, Wilhelm Clemm in Gießen, 
Guſtav Meyer in Graz und Michael Deffner in Athen 
(legterer ein unermüdlicher Forſcher auf dem Gebiete der neugriechi« 
ſchen Sprache und ihrer Dialekte), fowie die Gymnaſiallehrer 
Bernhard Gerth in Dresden, Conftantin Angermann in 
Meißen und Paul Cauer in Berlin zu nennen. 

Eurtins’ eigene jchriftjteleriche Thätigfeit gruppirt fich, mern 
wir von einigen kleineren Auflägen abfehen, um die drei Haupt 
werke „Griedhiiche Schulgrammatik“, „Grundzüge der griechiichen 
Etymologie” und „Das Verbum der griechifchen Sprache". An 
die erft genannte, welche zuerft 1852 erfchien und trog der hämifchen 
Angriffe U. W. Krüger’3 bald auch außerhalb Oeſterreichs — für 
deſſen unter Bonig’ Leitung reorganifirte Gymnafien fie zunächft be- 
ſtimmt war — mehr und mehr Terrain gewann, jo daß fie jeßt 
ihon in zmwölfter, unter Mitwirtung von Bernhard Gerth 
(die beſonders der Syntax zu Gute gefommen ift) verbefierter 
Auflage vorliegt, ſchließen ſich die zunächſt für den die Grammatik 
beim Unterricht benugenden Lehrer beftimmten „Erläuterungen 
zur griechifchen Schulgrammatif“ (Prag 1863) an. Den wichtigften 
Theil der griechifchen Formenlehre behandelt in eingehender und 
ittengwiffenfchaftlicher Weiſe das unter den neueren grammatijchen 
Arbeiten einen hervorragenden Pla einnehmende Wert „Das 
Verbum der griechifchen Sprache feinem Baue nad) dargeftellt“ 
(2 Bde., Leipzig 1873— 76) '). In den „Örundzügen der griechi-⸗ 
ichen Etymologie“, welche zuerſt in zwei Bänden (Leipzig 1858—62) 
erihienen, feit ber zweiten Auflage 1866 in einen Band vereinigt 


N Eine Art Vorläufer dieſes bebeutenden Werkes war Curtius' frühere 
Sthrift: Sprachvergleichende Veiträge zur griechiſchen und Iateinifhen Gram ⸗ 
matit. Theil I: Die Bildung der Tempora und Modi im Griechiſchen und 
Leteiniſchen ſprachvergleichend dargeſtellt (Berlin 1846). 

Dur ſian, Geſchichte der Philologie. 62 
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wurden, feit 1879 in fünfter unter Mitwirkung von Ermir 
Windifch, der Parallelen aus den keltiſchen Sprachen beige: 
fteuert hat, umgearbeiteter Auflage vorliegen, ift der fichere Gewinn. 
welchen bie Sprachvergleihung ber griechiſchen Etymologe ge 
bracht hat, in überfichtlicher Weife zufammengeftellt. Das erite 
Buch des Werke gibt einleitende Erdrterungen über die Grund 
fäge und Hauptfragen der griechijchen Etymologie; das jweir 
Buch Handelt von der regelmäßigen Vertretung ber inbogenma- 
nifchen durch die griechiſchen Laute und gibt ein nach den Sauter 
georbnetes Verzeichniß von Wörtern und Wortfamilien, in weldhen 
der Verfafjer diefe regelmäßige Lautvertretung nachweiien zu 
konnen glaubt; das britte enthält Unterfuchungen über die um 
regelmäßigen ober ſporadiſchen Verwandlungen der einzelnen ar 
und Lautgruppen im Griechichen. Eine fpecielle Frage aus der 
Geſchichte des Vocalismus der indogermaniſchen Sprachen be 
handelt der Aufſatz „über die Spaltung des A-Lautes im Gre 
chiſchen und Lateinischen mit Vergleihung der übrigen europänite 
Glieder des indogermanifchen Sprachftammes“ (Berichte der Il 
ſächſ. Gef. der Wiff. zu Leipzig, philol.hiftor. CI. 1864, ©. 9 fi.n 
In der Abhandlung „Zur Chronologie der indogermaniicen 
Sprachforſchung“ (Abhandlungen der pHilol.-Hiftor. Claſſe der fgL 
ſächſ. Geſ. der Wiff. Bd. 5, Nr. 3, Leipzig 1867; 2. hie un 
da erweiterte Ausgabe 1873) vertritt Curtius in Wideriprud 
gegen diejenigen orjcher, die, wie Auguft Schleicher!) und 
MarMüller?), die Sprachwiſſenſchaft in den Kreis der Ratır- 
wiffenfchaften einbeziehen wollen, die Berechtigung, ja Die Rott 
wendigfeit der hiſtoriſchen Richtung der Sprachforſchung, „ma 
fich diefe in den engeren Kreifen einer einzelnen auf Grund ver 
Urkunden zu erforfchenden Sprache, oder in weiteren Bahnen 


*) BgL. über ihn TH. Benfey, Geſchichte der Spracwifienjchaft und de 
orientaliſchen Philologie in Deutſchland ©. 587 f.; ©. Lefmann. Yu 
Schleicher. Stigge (Leipzig 1870); Delbrüd, Einleitung in das Sprachtudiun 
&.40 fi. | 

*) Bol. Benfey a. a. ©. ©.590f. und 6.808. 
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bewegen.“ Indem er jobann nad) dem Vorgange W. von Hum⸗ 
boldt's zwei Hanptperioden ber Gejchichte aller Sprachen — bie 
Periode der Organifation und die Periode der Ausbildung — 
annimmt, ftellt er in Bezug auf die indogermanifchen Sprachen 
für die erftere Hauptperiode eine chronologifche Reihenfolge der 
Hauptentwidelungsftadien auf: ein Conſtructionsverſuch, deſſen 
hypothetiſchen Charakter der Verfaffer ſelbſt einräumt, aber mit 
der Unentberlichkeit jolcher Hypothejen für die Sprachwiffenichaft 
entjchuldigt ). An dieſe Abhandlung knüpfen die von Curtius 
in den Berichten über die Verhandlungen der kgl. ſächſ. Geſ. der 


Wiſſ. phil.⸗hiſt. El. 1870, ©. 1 ff. veröffentlichten „Bemerkungen 


über die Tragweite der Lautgejege, insbeſondere im Griechiichen 
und Lateiniſchen“ an, worin ber Verfaffer bei aller Anerkennung 
der Nothwendigleit, von den Bautgejegen als den fefteiten und 
zuverläffigften Grundlagen der Sprachforſchung auszugehen — 
er bezeichnet ausbrüdlich ald zwei Fundamentalbegriffe von ber 
höchſten Wichtigkeit für die Sprachforſchung den der Analogie 
und den des Lautgejeges — doch davor warnt, dieſelben 
„gleichjam als einen fertigen Coder gleich wichtiger und gleich” 
mäßig bindender Beſtimmungen“ zu betrachten. Es ſei wichtig, 
die inneren Kriterien zur Unterjcheidung wahrjcheinlicher von 
unwahrfcheinlichen Lautübergängen zu vermehren; ein folches fei 
die Unterfcheibung des Sites einer Lautbewegung, d. h. der 
jenigen Wortflaffe, derjenigen Silben, in denen fie ftattfindet. 
Auch die Sprache wiſſe Compromiffe zu jchließen, namentlich 
zwiſchen ben Forderungen der Deutlichfeit und ben Neigungen 
ber Bequemlichkeit: die Iegtere mache fich in ſolchen Silben und 
Vörtern am meiften geltend, bie für die Bedeutung fein großes 
Gewicht Haben, in ſolchen aber am wenigiten, die am meilten 
von Bedeutung erfüllt jeien. Dies wird dann einzeln ausgeführt 
an der Verfchiedenheit der Stamm- und Wurzelfilben von ben 

H Die Unſicherheit dieſer unb anderer Hypotheſen über die Perioden ber 
Entioidefung ber indogermaniſchen Sprachen hebt Telbrüd, Einleitung in das 
Sprachſtudium S. 99 hervor. 

62* 
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formalen Elementen, an ber Verjchiedenheit der formalen Elemente 
unter einander, an ber befonderen Behandlung der Partikeln und an 
den Bahlwörtern *). Indem Eurtius ausdrüdlich anerkennt, daß eine 
folche Verjchiedenheit der Wirkung der Lautgejege pfychologiih, 
d. 5. aus der Seele des Medenden zu erflären fei, gefteht er die 
Berechtigung derjenigen Richtung der allgemeinen Sprachforichung 
zu, welche die Geſtaltung der menfchlichen Sprache überhaupt 
und ihre Verfchiedenartigfeit insbeſondere aus den piychiicden 
Anlagen des Menfchen und der Verfchiedenartigfeit derſelben zu 
erflären ſucht. Der Hauptvertreter biefer pſychologiſchen Richtung 
der Sprachforihung ift Heinrich [Heymann] Steinthal (ge 
boren 16. Mai 1823 in Gröbzig im Anhaltifchen, jeit 1863 
Profeſſor der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft am der Univerjität 
Berlin), der feine Anſchauungen und Forſchungen über den Ur: 
ſprung und die Entwidelung ber menfchlichen Sprache überhaupt, 
über den Charakter der wichtigften Einzeffprachen, über bie Ge 
ſchichte der Sprachwiſſenſchaft und ihr Verhältniß zu verwandten 
Wiſſenszweigen in einer Reihe zum Theil umfänglicher Werke 
bargelegt ®), auch in der „Zeitſchrift für Völferpfychologie und 
Sprachwiſſenſchaft“, die er jeit dem Jahre 1860 in Verbindung 
mit M. Lazarus herausgibt, ein eigenes Organ für die pfycho 
H Diefe Unſchauung über den Einfluß des Sinnes auf die Raute ber 
kämpft B. Delbrüd, Einleitung in dad Sprachſtudium ©. 108 f. 

2) Der Uriprung der Sprache im Bufammenkang mit ben legten Ftagen 
alles Wiſſens (Berlin 1861; dritte Auflage 1877). — Die Claffification der 
Sprachen dargeftellt als bie Entiwidelung ber Spradibee (cbb. 1850); mn 
bearbeitet u. d. T.: Charafteriftit der hauptfäglichften Typen des Spradhbau 
(ebb. 1860). — Die Entiidelung ber Schrift (ebd. 1852). — Grammatit. 
Logit und Piychologie, ihre Principien und ihr Verhältniß zu einander (cd 
1855). Abriß der Sprachwiſſenſchaft. 1. Theil: Die Sprade im Allgemeinen 
Auch u. d. T: Einleitung in die Piychofogie ber Sprachwiſſenſchaft (cbb. 1871, 
dom Verfaſſer jelbft ald Erneuerung und Erweiterung bed vorhergemannts 
Werkes bezeichnet). — Philologie, Geſchichte und Pfuchologie in ihren gegm- 
feitigen Beziehungen. Ein Vortrag in erweiternder Ueberarbeitung (ebd. 1864. 
— Die Mande-Neger-Spradien pfydologifc; und phonetifd betrachtet 'ch. 
1867). — Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft bei den Griechen und Römem mı 
befonderer Rüdficht auf die Logik (ebd. 1868). . 
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logiſche Betrachtungsweiſe insbeſondere der Sprachen und ber 
religiöfen Anſchauungen der Menfchheit überhaupt begründet hat. 

Eine Bereinigung ber philoſophiſchen und hiſtoriſchen Be- 
trachtungsweiſe der Sprache hat Rubolf Weftphal!) verjucht 
in feiner „Philoſophiſch⸗ hiſtoriſchen Grammatif der deutfchen 
Sprache“ (Jena 1869) ). Das ſprachphiloſophiſche Element tritt 
hier beſonders in ber Anſchauung hervor, welche ber Ver— 
faſſer über die Entſtehung der Sprache, ſpeciell über die Ent- 
ſtehung des Flexionsſyſtems entwidelt. Im Gegenfag zu der von 
Bopp und ber großen Mehrzahl der vergleichenden Sprachforſcher 
vertretenen Zufammenfegungs- oder Ngglutinationd-Theorie, welche 
in jeber alten Flexion die Compofition zweier Wurzeln (des 
Stammes mit einem Formworte ober Hülfsverbum) erfennt und 
danach den amgenfälligen Zufammenhang beftimmter Wort 
biſdungs · und Flexionselemente mit beftimmten Pronominal- 
ftämmen in der Weiſe erklärt, daß der Pronominalſtamm das 
Urfprünglichere, die mit ihm identifch erjcheinende Endung das 
ipätere jei, befennt ſich Weſtphal zu der von Friedrich Schlegel 
ausgegangenen organifchen oder Evolution» Theorie, welche die 
Flexion für das hiſtoriſch Frühere und den entiprechenden Pro⸗ 
nominalftamm für eine gleichjam abgelöfte, d. h. zum jelbftändigen 
orte gewordene Flexionsendung anfieht*). Nach feiner Dar- 


) Geboren 8. Juli 1826 in Obernlirchen in ber Grafſchaft Schaumburg, 
1258 — 62 außerorbentlicher Profefior an der Univerfität Breslau, lebt feit 
1872 im Rußland. 

N) Ueber das Verhältni ber philoſophiſchen zur hiſtoriſchen Grammatik 
ipricht ji) Weſtphal in einem fpäteren Werte (Bergleiiende Grammatit der 
indogermanifchen Sprachen, Theil I S. XXILf.) folgendermahen aus: „Wenn 
es richtig ift, daß philoſophiſche und hiſtoriſche Grammatik einen abſoluten 
Gegenfag bilden, indem jene die allgemeine Subſtanz, dieſe die beſonderen 
Accidengen barftellt, jene bie Einheit, dieſe die Mannigfaltigfeit betont, fo iſt 
8 doch auch ebenfo wahr, ober fo ift e8 eben darım auch wahr, daß beide 
biejelben Borausfegungen Haben, und man hat fie als bie ſich gegenfeitig 
nothwendigen Momente eined bejtimmten Gegenfaged zu erkennen.“ 

®) Eine Kritik diefer Theorie ſowie der von dem Vedenforſcher Alfred 
Ludwig (Profefior an der Univerfität Prag) aufgeftellten Adaptationstheorie, 
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legung haben die als Flegiongelemente verwendeten Laute feines 
wegs überall an und für ſich eine ihrer grammatifchen Function 
entjprechende beftimmte Bedeutung, fondern an und für fi be 
deutungsloſe Laute haben erjt durch ben Gegenfag zu einander die 
Fähigkeit, der Ausdrud für einander entgegengefeßte Beziehungen 
ber Wurzel oder des Stammes zu fein, hinter welchen fie al 
Flexionselemente gejprocdhen werben. Diefen „ibeafiftifchen und 
wenn man will, fupranaturaliftiichen“ Standpunkt, zu welden 
er nad) feiner eigenen Erklärung durch J. Gildemeifter's 
Vorlefungen über vergleichende Grammatik der indogermanijchen 
und weiterhin der femitifchen Sprachen geführt worden il, 
bat Weſtphal aud) in jeinen fpäteren auf ſprachvergleichenden 
Zundamenten bafirten grammatifchen Arbeiten feftgehalten, bie 
leider in mehrfacher Hinficht den Charakter des Unfertigen, haftig 
und übereilt Zufammengefchriebenen an ſich tragen. Dies gilt 
beſonders von feiner „Methobiichen Grammatik der griechiſchen 
Sprache“, von welcher nur ber erfte, die Formenlehre (Elementar 
lehre und Wort- und Flexionslehre) behandelnde Theil im zwei 
AbtHeilungen (Jena 1870 und 1871) vollftändig vorliegt, während 
von dem zweiten, für bie Darftellung der Semafiologie und 
Syntag der griechifchen Sprache (auf welche der Verfaſſer felbit 
das Hauptgewicht gelegt wiſſen will) beftimmten Theile nur die 
erſte Abtheilung u. d. T. „Allgemeine Bedeutungslehre ber griedi. 
schen Formen nebft der Nominal-Compofition“ im zwei Heften 
Gena 1872) erjchienen ift. Ebenfo ift die „Vergleichende Grum 
matit der indogermanif—en Sprachen“ ein Torjo geblieben ') 


welde in den Flexionsendungen ſowohl der Berba als der Nomina uriprüng 
liche Stämme fieht, deren Bedeutungen ſich allmäglid) differenzirten und ſpeticli⸗ 
firten, gibt B. Delbrüd, Einleitung in das Sprachſtudium S. 61 ff. 

ij Der allein erſchienene erfte Theil führt den Specialtitel: Das inde 
germaniſche Verbum nebſt einer Ueberſicht der einzelnen inbogermanihn 
Sprachen und ihrer Sautverhältniffe (Jena 1878). Derfelbe enthält auher ka 
beiden Abtheilungen „Ueberficht der indogermanifchen Sprachen und ihrer Laute” 
(&. 1— 128) und „Indogermanijches Berbum“ (&. 1299—663) einen Anhamg: 
Speciaf-Wnalyfen, worin bie griechſchen Berfonalendungen, Eigentpülihtite 
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In dem vollftändig vorliegenden Werfe über die Verbalflegion 
der Iateinifchen Sprache (Jena 1873) vertritt ber Verfafier im 
Vorwort zwar ausdrüdlih die in feinen früheren Werfen dar- 
gelegte Grundanfchauung über die Entſtehung ber älteften Flexions- 
formen, befennt fi) aber wenigitend für die ber Latinität eigen- 
thümlichen Berbalformen zu der „eomponitenden“ Auffaſſungsweiſe 
Bopp’3 und feiner Nachfolger, wie er auch die Auffaffung gewiſſer 
bei der Flexion und der Compofition eine Rolle fpielender Laute 
ala Bindevocale und Hülfsvocale, beziehungsweiſe als Trennungs- 
Confonanten, die er noch in feiner griechifchen Grammatik feft- 
gehalten hatte, Hier wenigftend im Vorwort (allerdings nicht in 
der ſchon eine Reihe von Jahren früher niebergejchriebenen Dar- 
ftellung ſelbſt) ausbrüdlich aufgegeben und barin vielmehr „be 
geifflich functionelle Elemente“ anerkannt hat. 

Weit größere Verdienfte ald um die Grammatik hat ich 
Weſtphal um die Metrik erworben. In dem Aufjage „Zur 
vergleichenden Metrik der indogermanifchen Völker“ (in U. Kuhn's 
eitfehrift für vergleichende Sprachforſchung ®b.9, 1860, ©. 487 ff.) 
hat er den Grumdftein gelegt zu dem feitdem freilich kaum in 
Angriff genommenen Aufbau einer neuen Disciplin, der ver- 
gleichenden Metrit, die neben ber vergleichenden Sprad- und 
Mythenforſchung ihren Platz beanjpruchen darf. Ausgehend von 
der allgemein anerfannten Thatjache, daß ben indogermanifchen 
Völtern ihre älteften Mythen und Sagenftoffe, welche den In⸗ 
halt ihrer früheſten Poefien bilden, identisch find, wirft er bie 
Frage auf, ob die Indogermanen, wie fie den Inhalt ihrer 
älteften Poefie gemeinfam haben, nicht vieleicht auch eine gemein- 
ſame Form ihrer älteften Poefie gehabt haben, bie ſich in ber 
Urheimath entwidelt und in den neuen Sitzen dann mobificirt 
hat, doc) fo, daß der gemeinfame Ausgangspunkt noch zu erfennen 


des germanifchen Perfonalpronomen und die logiſchen Kategorien des Flexions- 
Organismus in ihrer Gemeinfamteit für das Indogermanifde und Semitiſche 
behanbelt werben. 
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ift? Zur Beantwortung diefer Frage ftellt er feit, daß die Ele 
mente des iambifchen Dimeters, des alatalektiſchen und Eatafefti- 
chen Trimeters der Griechen, ferner die Geltung einer Tängeren 
rhythmiſchen Reihe als eines jelbftändigen Verſes und bie Ber 
einigung zweier fürzerer Reihen zu einer durch bie Cäjur ge 
glieberten Verseinheit, die möglichite Verbindung des Versſchluſſes 
mit dem Abſchluß des Sinnes, endlich die durch den Gejang, 
ein überall von ber älteften Poefie untrennbares Element, be 
dingte ſtrophiſche Compofition ſowohl aus gleichen ala aus ver- 
ſchiedenen Reihen, ſich in ber älteften Poeſie der ben Griechen 
verwandten Volker Afiens, der Inder und Sranier, vorfinden. 
Danad) ergibt ſich daß „bie fruheſten Prineipien der griechiſchen 
Metrif der Zeit der ſpecifiſch helleniſchen Entwickelung vorausliegen, 
daß dieſelben von den Griechen gleich ihrer Sprache, gleich den 
Fundamenten ihrer Religion und Mythologie, ihrer geſelligen und 
politiſchen Einrichtungen aus Aſien mitgebracht worden ſind 
und daß ſie in derſelben Weiſe die hiſtoriſchen Grundlagen für 
die fpäter zu reicher Kunſtform ausgebildete griechiſche Metrit 
geworben find, wie die allen Indogermanen gemeinſame Familiene 
und Gefchlechterverfafjung dem entwickelten Staate als Grundlage 
diente.“ ö 

Ein ftattlicher, wenn auch in feinen einzelnen Theilen viel: 
fach die Spuren verjchiedener Hände und verfchiedener Beiten 
der Ausführung an fich tragender Bau von bleibenber Bedeutung 
it das Lehrgebäude ber „Metrif der griechifchen Dramatiker und 
Lyriler nebft den begleitenden muſiſchen Künften“, welches Weit: 
phal im erein mit Auguft Roßbach!) aufgeführt hat. Ju 
dem von dem Legtgenannten „in fteter wifjenfchaftlicher Gemein⸗ 


) Geboren zu Schmallalden 26. Auguſt 1828, feit 1856 ordentlicher 
Profeſſor der claſſiſchen Philologie und Archäologie an der Univerfität Bredlau 
Neben feinen Arbeiten zur griechiſchen Rhythmit und Metrit find feine „Unter: 
ſuchungen über bie römiſche Ehe” (Stuttgart 1853) und die daran fig au 
ſchließende archäologiſche Arbeit „Römiſche Hochzeit- und Ehedentmäler“ 
(Leipzig 1871) zu erwähnen. 
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ſchaft mit Weftphal“ bearbeiteten erften Theile, der „Griechiſchen 
Rhythmik“ (Leipzig 1854), ift zum erften Male der Verſuch gemacht 
worden, das antike Syftem der Rhythmik in feinem ganzen Um- 
fange unmittelbar aus den Quellen, unter Fernhaltung der 
Anſchauungen der modernen Muſik, darzuftellen. Vielfache Er- 
gänzungen und Berichtigungen zu dieſem erften Verſuch gibt 
Weitphal in feinem ald „Supplement zur griechifchen Rhythmik 
von U. Roßbach“ bezeichneten Buche „Die Fragmente und die 
KXehrjäge der griechiſchen Rhythmiker“ (Leipzig 1861), welches die 
Terte der antifen Rhythmiler und als Commentar dazu eine 
ſyſtematiſche Darftellung der antifen Rhythmik enthält, worin 
alle die Punkte der Roßbach'ſchen Bearbeitung der Rhythmik, 
mit deren Ausführung Weftphal nad; erneuter Prüfung überein- 
ftimmt, nur kurz angedeutet werden, Dagegen dasjenige, was in 
jener erften Bearbeitung noch nicht gefunden oder noch nicht zu 
Ende geführt war, ausführlich behandelt ift. Den Hauptmangel 
der Roßbach'ſchen Bearbeitung fieht Weſtphal darin, daß der jo 
verjhiedenartige Werth der beiden Hauptquellen unferer Kenntniß 
ber antiken rhythmiſchen Tradition — der Fragmente der Rhythmik 
des Ariſtoxenos, deſſen Lehrjäge nach Weftphal biefelben find, 
welche die claffifchen Dichter ber Griechen befolgt haben, und 
der kurzen Skizze ber Rhythmik, welche Ariftides Duintilionus 
in feinen Büchern über Muſik gegeben hat — nicht erkannt iſt 
und daß die Ariftogenijchen Definitionen und Termini techniei 
mit ben entiprechenden des Ariftides in gutem Glauben an deſſen 
Infallibilität identificirt find. Faſt gleichzeitig verdffentlichte 
Julius Cäſar (vgl. oben ©. 875) eine kritiſche Bearbeitung 
des die allgemeinen Erdrterungen über Muſik enthaltenden Anfangs 
und der auf die Rhythmik bezüglichen Abſchnitte der Schrift des 
Ariftides Quintilianus mit ausführlihem Commentar'), in 
welchem überall die Ergebniſſe der Roßbachiſchen Unterfuchungen 


i) Die Grumdzüge der griechiſchen Rhythmik im Anſchluß an Ariſtides 
Quintilianus erläutert von I. Caefar (Marburg 1861). 
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theils zuſtimmend, theils polemiſch berüdjichtigt find; in einem 
Nachtrag (S. 271 ff.) Hat der Verfaſſer Gelegenheit gefunden, 
verſchiedene Differenzpuntte feiner Darftellung von der Weſtphals 
zu erörtern. Leßterer, der im Fortgang feiner Studien der alten 
Rhythmiler fi) immer mehr von der Werthlofigfeit der Ariftis 
deifchen Rhythmik überzeugte, hat von biefem Standpunkte aus 
wieberholt, theils in Fortſetzung feiner Arbeit am Lehrgebäude 
der Metrik, theils in einem befonberen Büchlein (Syftem der 
antifen Rhythmik Breslau 1865) eine zufammenhängende Dar 
ftellung des Syſtems der antifen Rhythmik gegeben. 

Der zweite Theil ber Roßbach-Weſtphal'ſchen Metrik ent 
hält in feiner erften Abtheilung u. d. T. „Harmonik und Melopdie 
der Griechen von R. Weitphal” (Leipzig 1863) eine aus den 
Quellen gejchöpfte Darftellung des Syſtems ber antiken griechiichen 
Mufit und ihres Zufammenhanges mit den metrifchen Formen 
der griechifchen Lyrifer und Dramatiker. Auf biefem Gebiete, 
auf welchem er allerdings in Johann Friedrich Beller- 
mann!) einen trefflichen Borgänger gehabt hat, tritt beſonders 
die glänzende Combinationsgabe Weſtphal's hervor, durch welde 
er, unterjtügt von einer umfafjenden und gründlichen Kenntniß 
der Theorie der modernen Muſik, die Lüden der Ueberlieferung 
zu ergänzen und die bunfeln Notizen und Lehrfäge der antiken 
Theoretifer in einen lichtvollen Zufammenhang zu bringen gewußt 
hat. Auf diefe fyitematifche Darftellung ließ Weitphal alsbald 
eine Hiftorifche folgen in feiner leider unvollendet gebliebenen 


3) Geboren 8. März 1795 in Erfurt, Director des Gymnafiums zum 
grauen ofter in Berlin 1847—67, geftorben dajelbft 6. Februar 1874. 
Seine wichtigften Arbeiten aus dem Gebiete der antiten Wufil find folgende: 
Die Hymnen bed Dionyfius Mlerandrinus (Jambus) und Meſomedes. Tert 
und Melobieen nad) Handſchriften und ben alten Ausgaben bearbeitet (Berlin 
1840). — Anonymi seriptio de musica. Bacchii senioris introductio artis 
musicae. E codd. Paris, Neapol, Romano primum edidit et annotatio- 
nibus illustravit F. B. (ebd. 1841). — Die Tonfeitern und Mufitnoten der 
Griechen erläutert von F. Vellermann. Nebſt Rotentabellen und Nachbildungen 
von Handfchriften auf 6 Beilagen (ebd. 1847). 
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„Geſchichte der alten und mittelalterlichen Muſik“ (Breslau 1865), 
von welcher nur die drei erjten Kapitel (I. Ueberficht der Theorie 
ber antifen Muſik; II. Die archaiſche monodiſche Lyrik und bie 
Inſtrumentalmuſik der Griechen; II. Die Monodit und In— 
ſtrumentalmuſik von Polymnaftus bis Phrynis) vorliegen. Faſt 
gleichzeitig veröffentlichte er eine ebenfalls nicht zum Abſchluß 
geführte Bearbeitung der Plutarchifchen Schrift über die Muſik 
(Breslau 1865), in welcher er die widtigfte Quelle für die 
Geſchichte der antifen Muſik erkennt. 

Die zweite Abtheilung bes zweiten Theile der Metrif bildet 
die „Allgemeine griechiſche Metrit von R. Weſtphal“ (Leipzig 1865), 
welche nad} einer Einleitung über die Quellen ber Metri in zwei 
Büchern (1. Die Sprache als Rhythmizomenon. UI. Tact, Reihe 
und Periode) die projodifchen und rhythmiſchen Grundlagen ber 
griechiſchen Metrit behandelt. Der dritte Theil endlich, die 
„Griechiſche Metrit nad) den einzelnen Strophengattungen und 
metrijchen Stilarten von A. Roßbach und R. Weſtphal“ (Leipzig 
1856), verfolgt hauptjächlich den Zweck, „Die größtentheils ver- 
ſchollene Kunde der metrifchen Stilarten und Strophengattungen, 
deren fich die Dichter als fefter Kunftformen bedienten, aus der 
erhaltenen poetijchen Litteratur wieder hervorzuholen und bie 
Metrit als eine Wifjenfchaft der formalen poetiichen Technik mit 
dem Inhalte der griechifchen Dichterwerke und namentlich mit ber 
Exegefe der Dramen in ben engiten Zuſammenhang zu fegen“. 

„Wie die Disciplin der bildenden Künfte von dem Begriff 
der Stilarten, die ſich im individuellen Leben der Stämme und 
im Laufe ber Jahrhunderte herausgebildet haben, ausgeht und 
wie fie das Kunſtwerk ala ein einheitliches Ganze betrachtet, fo 
hat auch die Wiffenjchaft der Metrik in der Mannigfaltigfeit der 
Neihen, Verſe und Strophen vor allem die Einheit ald Das 
oberfte Princip an die Spige zu ftellen.“') Um die metrifche 
Einheit der einzelnen Strophen, auch der aus ben zufammen- 


) ©. Vorrede ©. VII und ©. IX. 
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gefegten Metren beftehenden, zu erfennen, haben die erfafier 
zwei im Wefentlichen allerdings ſchon von A. Apel (vgl. oben 
©. 692) gefundene Fundamentalgejege aufgeitellt: das von ber Ept 
mixis alloiometrifcher Reihen und das von der Synkope der Theis. 
Innerhalb jeder Strophe nehmen die Berfaffer dann eine Reipon- 
fion der einzelnen Reihen nach ihrer rhythmiſchen Ausdehnung 
‚an und fuchen diefe eurhythmiſche Refponfion in fehematifcher Weile 
durch Zahlen und hogenförmige Linien zu veranfchaulichen. 
Im diefer wie in anderen Beziehungen hat das ganze Wert 
durch die von R. Weftphal allein ausgeführte Umarbeitung, durch 
welche der Umfang des Ganzen auf zivei Bände (Leipzig 1867 
und 1868) rebucirt worben ift, wejentliche Umgeftaltungen und 
man darf wohl fagen Verbefjerungen erfahren. Die „Metrif ber 
Griechen im Vereine mit den übrigen mufiihen Künften“, wie 
nunmehr der Titel Iautet, gibt im erften Bande (Griechiſche 
Rhythmit und Harmonik nebft der Geſchichte der drei muſiſchen 
Disciplinen von R. Weftphal) eine Geſchichte der harmoniſchen. 
rhythmiſchen und metrijchen Theorie der Alten, ſodann in ſyſte 
matifcher Anordnung die Darftellung der griechiſchen Harmonit, 
der Rhythmik, endlich der Melopdie und Rhythmopdie; als 
Supplement ift demfelben eine Zufammenftellung der Fragmente 
der Rhythmiler und der Mufikrefte der Griechen beigefügt. Der 
zweite Band (Griechifche Metrif von A. Roßbach und R. Weſtphal: 
neu bearbeitet von R. Weftphal) enthält nun ſowohl bie al 
gemeine als die fpecielle Metrik, für welche Weſtphal bei ber 
Neubenrbeitung neben der Tradition der antiken Rhythmiler auch 
die früher von ihm weniger beachtete Tradition ber antifen 
Metriter, insbeſondere des Hephäftion, verwerthet und danach 
befonder8 in den Termini techniei beträchtliche Veränderungen 
eingeführt hat. So ift er namentlich zu der Ueberzeugung ge 
kommen, daß die, wie er früher glaubte, von ihm neu eingeführte 
Kategorie der im Inlaute latalektiſchen Jamben, Trochäen, Daftylen, 
Sonic — d. h. das von ihm aufgeitellte Fundamentalgefeg der 
Synkope der Thefis — längſt im Syfteme der alten Metrifer 
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ihre feſte Stelle Hatte; er hat demnach ben früher gebrauchten. 
Terminus der fonfopirten Metra durch die von den alten Metrifern 
gebrauchte Bezeichnungsweiſe — al ditatalektifche, profatalektijche, 
ajynartetifche Metra — erfegt. Auch die „Ornamente“ von Zahlen. 
und Linien, mit denen in der erften Bearbeitung bie Schemata 
der Strophen zur Veranſchaulichung der eurhythmiſchen Reſponſion 
ber Reihen verjehen waren, find jegt verſchwunden und durch 
einfachere und allgemeinere Andeutungen über bie eurhythmiſche 
Eompofition der Strophen erjeßt. 

Unterfuchungen über die Compoſitionsweiſe der Chorlieder 
bilden auch den wejentlichen Inhalt von Weftphal’3 Prolegomena 
zu Aeſchylus' Tragddien (Leipzig 1869). Der Ausgangspunkt 
für diefe Unterfuchungen ift die von Julius Pollux IV, 66 über- 
lieferte Notiz über die durch Terpander feftgeftellte Gliederung 
bes kitharbdiſchen Nomos in fieben Theile. Weftphal ift zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß alle umfänglicheren Gebichte Pin- 
dar’3?), ſowie alle nicht unter Halbchöre zu vertheilenden Chorlieder 
des Aeſchylus nach eben dieſer Norm gebichtet feien und führt dies 
ipeciell im zweiten Abſchnitt feiner Prolegomena („Die nad} Terpan- 
driſcher Compofitionsform gegliederten Chorlieder“) aus. In dem 
eriten Abſchnitt „über Die Gliederung ber Aeſchyleiſchen Tragödie 
überhaupt im Zufammenhange mit den Dramen der fpäteren Zeit“ 
weiit der Verfaffer nach, daß Aeſchylus, wie er vier Dramen als 
ebenjoviele Theile eines einheitlichen tetralogifchen Ganzen zur 
Aufführung bringt, fo auch jedem einzelnen Drama vier Chorifa 
zugewieſen ober jedes einzelne Drama auf der Grundlage von 
vier Chorifa anferbaut hat. Der dritte Abſchnitt Handelt über 
die amöbäifch gegliederten Chorika (Werhjelgefänge), der vierte 
über Epeifodien, Prologos, Epodos und melodramatifchen Vor 





) Fur die Mehrzagl der Olympifhen Gefünge Pindar's ift die Gliederung 
nach dem Terpandriſchen Schema durchgeführt von M. Schmidt, Pindar's 
Ulpmpifche Siegeägefänge griechiſch und deutjc (Jena 1869), für ſämmtliche 
dichte mit Ausnahme einiger kürzeren von Friedrich Mezger „Pindar’z 
Siegeälieber erflärt” (Leipzig 1880). 
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trag (Barafataloge) gewiſſer anapäſtiſcher und iambiſcher Partien 
durch Schaufpieler oder Chorführer. Ein Anhang beichäftigt ſich 
mit der Neihenfolge der die Prometheus- Trilogie bildenden Tra: 
göbdien des Aeſchylus. 

Endlich Hat Weitphal, deſſen wahrhaft erſtaunliche jchrift: 
ſtelleriſche Productivität wir mit dieſem Ueberblick noch keineswegs 
vollſtändig umfaßt haben ), auch eine Textausgabe der Schriften 
der antifen griechiichen Metrifer mit knappem kritiſchen Apparat 
unternommen, von welcher aber nur der erfte, die Schriften dei 
Hephäftion nebſt den alten Schofien, die Fragmente der Chreſto 
mathie des Proklos und die Tractate des Trichas enthaltende 
Band erichienen ift (Leipzig 1866). 

Die Roßbach⸗ Weſtphal'ſchen Forſchungen haben ebenſowohl 
durch ihre geſicherten Ergebniſſe als durch ihre hypothetijchen 
Aufftellungen vielfach anregend zu weiteren Unterjuchungen und 
Conſtructionen über die metrijche Kunft ber griechiichen Dichter 
gewirkt. Insbejondere hat Johann Hermann Heinrih Schmidi 
(geboren 28. Januar 1834 zu Gadebuſch in Mecklenburg, jet 
Lehrer an ber großen Stadtſchule in Wismar), ein Man 
von unermüblicher Arbeitöfraft, der und neuerdings auch mit 
einer umfänglichen Synonymik der griechiſchen Sprache (3 Bir. 
Leipzig 1876— 79) beſchenkt Hat, auf dem in ber erſten Bear: 
beitung der Roßbach⸗Weſtphal'ſchen Metrik gelegten, von ihm 
vielfach erweiterten und umgeftalteten Grundlagen einen ftattlichen 
Bau aufgeführt in feinem Werke „Die Kunſtformen ber griechiichen 
Poeſie und ihre Bedeutung“, deſſen drei erfte Bände") auber 








%) Wir ermäßnen bier nod) feine „Xheorie der neuhochdeutjchen Mari!“ 
*(Zena 1870); feine Ueberfegung und Erläuterung ber Gebichte des Gatulıd 
in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhange (Breslau 1867); feine „Humoriniide 
Cyru des claffiihen Witertfums“ (Halle 1868, metriſche Ueherfepungen ein“ 
zelner griechiſcher und Iateinifcher @ebichte); endlich daß eben eridjienene um: 
fangliche Wert „Ariftogenus von Tarent, Metrit und Räytömit des claffilder 
Hellenentums überjet und erläutert durch R. W.“ (Leipzig 1889). 

%) Die Spreialtitel derſelben, welche zugleidh über den Inhalt Auffälrk 
geben, find folgende: Vd. 1 Die Euräytämie in den Ehorgefängen der Grieden 
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einleitenden Erdrterungen über Rhythmus, Takte, Kola, Perioden, 
Pauſen u. dgl. eine umfängliche Darftellung ber antifen Com— 
pofitionslehre, ſowie die fämmtlichen Iyrijchen Partien der Tra- 
gödien des Aeſchylus, Sophofles und Euripides und der Komödien 
des Ariftophanes in den vom Verfaſſer nach feinen metrijchen 
Grundjägen conftituirten Texten mit gegenüberftehenden Schemata 
zur Veranfchaulichung der rhythmiſchen Periodologie jeder Strophe, 
endlich auch derartige Schemata für die Pindarifchen Epinifien 
enthalten. Im vierten Bande, der „Griechiſchen Metrit“ (1872), 
gibt der Verfaſſer dann eine zujammenhängende Daritellung jeiner 
Anfichten über Profodie und mufifaliichen Rhythmus in ihrem 
Zuſammenhange mit der inneren Natur der griechiſchen Sprache und 
mit dem Inhalte der Dichtungen, welche er nad) Analogie der her- 
fömmlichen Gliederung der Grammatif in brei Bücher getheilt 
Hat: 1) Lautlehre (Verwendung der jprachlichen Momente in der 
muſikaliſchen Compofition); 2) Formenlehre (Identität bejtimmter 
metriſcher und rhythmiſcher Abjchnitte); 3) Syntar (Der Rhyth⸗ 
mus in Webereinftimmung mit dem Inhalte und Gedanfengange 
der Dichtungen). Der Verfafjer hat, wie er ſelbſt erflärt, bie 
Theorien ber alten Rhythmiker und Metrifer — und, fügen wir 
hinzu, auch die Tradition der antifen griechiſchen Mufifer und 
Mufikrefte — ganz bei Seite gelaſſen; er hat rein aus dem „aften- 
mäßigen Material“, d. h. aus ben jämmtlichen auf uns ge 
tommenen lyriſchen Schöpfungen des griechijchen Alterthums, 
jeine Lehrfäge abgeleitet, Die für ihm „aus ber lebendigen Auf 
jafjung der antifen Facta erwachſen“ find und von deren abjoluter 
Richtigkeit und Sicherheit er jo feſt überzeugt ift, daß er denjelben 


Allgemeine Gefege zur Fortführung und Berichtigung der Roßbach · Weſtphal⸗ 
ihen Annahmen. Text und Schemata ſämmtlicher Chorita des Aeſchylus. 
Schemata fämmtliher Pindariſcher Epinitien (Leipzig 1868). Bd. 2 Die antike 
Compoſitionslehre aus den Meijterwerten der griechiſchen Dichtkunſt erſchloſſen. 
Text und Schemata der lyriſchen Partien bei Sophokles und Ariſtophanes 
(1869). 8.3 Die Monodien und Wechſelgeſänge der attiſchen Tragödie. 
Xert und Schemata der lyriſchen Partien bei Euripides (1871). 
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durch die Abfaffung eines Leitfabeng *) für Lehrer und Schüler auch 
in den Gymnaſialunterricht Eingang zu verfchaffen gejuht Hat. 
Die gleiche Weberzeugung hat er auch in einem hervorragenden 
Kenner der antiken griechiichen Poefie, in K. Le hrs, zu erwedien 
gewußt), während die Mehrzahl der Mitforjchenden fi, wie 
wir glauben mit Recht, gegen die Theorie wie gegen bie Praxis 
mehr oder weniger abfehnend verhält. 

Ebenjowenig ald H. Schmibt’3 eurhythmifche Conftructionen 
kann die von zwei anderen Gelehrten — dem Gymnafialprofeftor 
Chriſtian Kirchhoff in Altona) und dem Gymmafiallehrer 
Hermann BuhHolg in Berlin‘) — gemachte Entbedumg, 
daß aus den Versmaßen der Chorlieder und Monobien der griecht- 
ſchen Tragödien auch die Schrittweife der Orchefis, d. h. die 
Stellungen und Bewegungen zu erfehließen feien, mit welchen die 
ſelben bei der Aufführung begleitet wurden, ala ein gejicherter 
Gewinn für bie Wiffenfchaft betrachtet werben. 

Auf Unterſcheidung zwifchen Rhythmus und Silbenmaß nah 
dem Vorgange der antiken Mufifer oder der ftrengen Rhythmiker 
(Chorizontes) dringt Wilhelm Brambach (vgl. oben ©. 834) in 
feinen beiden größeren Werfen „Metriiche Studien zu Sophofles, 
mit einer Einleitung über die genetifche Entwicklung der antiken 
Metrit und Rhythmik“ (Leipzig 1869) und „Rhythmiſche und 

H Leitfaden in der Rhythmik und Metrit der claſſiſchen Spraden für 
Schulen. Mit einem Anhange enthaltend die Iyriihen Partien im Aiax und 
in ber Untigone des Sopholieß mit rhythmiſchen Schemen und Gommentar 
Eeipʒig 1869). 

*) Vol. Literarifches Gentrafblatt 1868, R. 34 ©. 921 fj.; 1869, N. 13 
S. 360 f.; 1870, N. 6 ©.152 | ; 1871, N.34 S. 866; 1872, N.52 ©.14491. 
Lehrs' eigene Anfichten über griechiſche Rhythmit und Metrik find von Schũlern 
desſelben, beſonders von B. Brill, in verichiedenen Gpecialichriften ausgeführt 
worden. 

Die orcheſtiſche Eurhythmie der Griechen. I Grundzüge der Theorie. 
I. Analyfe ber Praxis Deſt 1 Orcheftiicie Diagramme zu Curipider Dip⸗ 
polytus. Heft 2 Das erfte Stafimon in ber Antigone des Sophokles. Mit 
einem orcheſtiſchen Diagramm und einer Erörterung des Begriffd Staſimen 


(Altona 1873). 
+) Die Tanzkunft bes Euripides (Leipzig 1871). 
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metriſche Unterfuchungen“ (ebd. 1871)?). „Die Metrif“, fagt er 
in dem erftgenannten Werle (Einleitung ©. XXXVIN), „foll 
zeigen, in welcher Weife fich die Beſtandtheile der Sprache den 
rhythmiſchen Gefegen unterorbneten oder wiberftrebten. Mithin 
muß die Metrit ebenfo felbftändig die fprachlichen Thatjachen 
feitftellen, wie die Rhythmik ihre allgemein giltigen Gejege der 
Zeitmeffung und Bewegung formulirt. Der Metrifer wendet diefe 
Gefege auf Die Ergebniffe feiner Forfehung an. Er wird nur 
dann die Wahrheit finden, wenn er das Silbenmak nicht dem 
Rhythmus, und den Rhythmus nicht dem Silbenmaße opfert, 
fondern umparteiifch unterſucht, wo in ben Silben bie reinen 
Formen des Rhythmus zu Tage treten, wo nicht. Was der 
Künftler als ein einheitliches ſprachlich toniſches Wert in den von 
jeinem Gefühle vorgejchriebenen rhythmiſchen Gejegen ſchuf, muß 
dom Theoretifer, da die Ungunft der Zeit einen Theil des Ganzen 
jerftörte, im den Ueberreſten fo analyfirt werden, daß die bildenden 
Elemente rein, ungetrübt und ungezwungen ans Licht treten.“ 
Zum Behuf einer ſolchen Analyfe fucht der Verfaſſer nun in 
den beiden genannten Werken theild mit Benugung der antiken 
Ueberlieferung über die Abmefjung der metrifchen lieber ber 
antifen Dichtwerfe (Rolometrie) objectiv feitzuftellen, wie die Alten 
die jo häufig von ihnen angewandten ungleichartigen Takte ab- 
getheift Haben, theils fubjectiv „durch dynamische Analyſe der 
ungleichartigen Takttheile“ zur Erkenntniß der rhythmiſchen Ein- 
heit und der Eurhythmie der Compoſition zu gelangen. Die 
Bedenllichleit der Uebertragung unſerer modernen Taktgeſetze auf 
die antife Rhythmik, wie fie beſonders in dem metriſchen Arbeiten 
N. Schmidt’z (vgl. oben S.876 f.) hervortritt, hat den Verfaſſer 
zu einer Unterjuchung über die Verjchiedenheit des griechiſchen 
und modernen Rhythmus (Rhythmiſche und. metriie Unter- 
juchungen ©. 135 ff.) veranlaßt. 





') Dazu noch: Die Sophokleiſchen Geſange für den Schulgebrauch metriſch 
tlärt (Leipzig 1870). 
Bariton, Geicichte ber Bhllologie. 63 
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Ein vollftändiges Handbuch der antifen Metrif, das alle 
wichtigeren Formen ber griechijchen ebenſowohl als der römijchen 
Voefie berädfiähtigt, Hat Wilhelm Chrift (vgl. oben S. 885) 
geliefert in feiner bereit3 in zweiter Bearbeitung vorliegenden 
„Metrit ber Griechen und Römer“ (Leipzig 1874; 2. Aufl. 1879), 
welche im erften Theile bie allgemeine, im zweiten Die fpecielle 
Metrik und in einem namentlich in der zweiten Bearbeitung einer 
nicht unbeträchtlichen Theil des Ganzen bildenden „Anhang“ dr 
Compofition und den Vortrag antiker Dichtungen behandelt. 
Chrift erfennt die Berechtigung ber rhythmiſch-⸗mufikaliſchen Aui 
faffung der antifen Dichtwerke an, berüdjichtigt aber auch jorg- 
fältig die Tradition der antifen Metrifer und Rhythmiker und 
hebt die Bedenklichfeiten, welde die Anwendung der modernm 
rhythmiſchen Meffung namentlich bei den fog. irrationalen Zeiten 
im Gefolge hat, ſowie bie Schwierigkeiten, welche der Berthpeilung 
größerer Strophen in verjchiebene Gruppen (Perilopen, Kerr, 
Kola) entgegenstehen, ehrlich hervor. 

Bor und neben feinem Handbuche hat Ehrift eine Reibe 
von Specialarbeiten aus dem Gebiete der Metrif veröffentlicht. 
von denen wir die über die metrifche Ueberlieferung der Pinde- 
riſchen Oden (Abhandlungen ber philof-philol. Klaſſe der kigl 
Bayer. Afademie Bd. 11 ©. 130 ff.), über den Werth der über 
lieferten Kolometrie in den griechiichen Dramen (Sitzungsbericht 
der philoſ⸗philol. umd hiſtor. Klaſſe der tgl. bayer. Aademie 
1871 ©. 603 ff.), über die Parafataloge im griechiſchen umd 
römischen Drama (Abhandlungen der philof.-philol. Klaſſe der 
£gl. bayer. Afademie Bd. 13.Abth. MI ©. 153 ff.), über dir 
Theilung des Chores im attijchen Drama (ebd. Bd. 14 Abth. II 
©. 157 ff.) und über die rhythmiſche Eontinuität ber griechiichen 
Chorgeſange (ebd. Abth. IT ©. 1 ff.) als Fragen von principiele 
Wichtigkeit betreffend beſonders erwähnen. 

Die von Chrift in der Abhandlung über die Theilung dei 
Chores behandelte, wie wir früher fahen, fon von G. Hermam 
und Boeckh angeregte Frage, in wie weit gewiſſe Ehorifa der 
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antifen griechiſchen Dramen von Halbchören oder einzelnen 
Choreuten vorgetragen worden find, ift neuerdings mit bejonderem 
Eifer von Dtto Henfe (vgl. oben ©. 877) '), ferner von dem 
jegigen Gymnafialdirector in Stettin Chriſtian Muff*) und 
dem Königäberger Symnafiallehrer Richard ArnpIdt?), endlich 
im wejentlich negativen Sinne, mit vortwiegender Betonung des 
Mangels an ficheren Kriterien der Entfcheidung, von dem der» 
zeitigen außerordentlichen Profefjor an der Univerjität Breslau 
Conrad Zaher*) erörtert worden. 

Ein älteres Wert W. Chriſt's führt und von biefer Um: 
ſchau auf dem Gebiete ber Metrik wieder auf das Gebiet der Sprach 
wiſſenſchaft zuräd; wir meinen deſſen „Grundzüge ber.griechiichen 
Zautlehre” (Leipzig 1869). Der uriprüngfiche Plan des Verfafjers, 
die Lehre vom Digamma vom fprachvergleichenden Standpunfte 
aus zu beleuchten, hat fich ihm bei ber Ausführung zu einer 
fgftematifchen Darlegung ber gefammten griechiſchen Laut 
lehre erweitert, welche im erſten Buche von ben Wocalen, im 
‚zweiten von den Gonfonanten, im britten von den Halbvocalen 
God und Digamma) handelt und in einem „Anhang zum dritten 
Buche“ (©. 221 ff.) Verzeichniffe der Wurzeln, Wörter und Suffize 
im Griechiſchen gibt, bei denen wir durch die Sprachvergleihung 
berechtigt find, ein Digamma anzunehmen. Daß diefe Darftellung 
jest weder im Allgemeinen noch im Einzelnen mehr dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft entipricht, das ift die natürliche Folge 
des regen Eifers, mit welchem in den beiden legten Decennien 
Unterfuchungen theils fpeciell über das griechifche Digamma 5), 

?) De Ionis fabulae Enripidese partibus choricis (Reipjig 1876). — 
Der Chor des Sophofies (Berlin 1877). Weber die Vortragsweiſe Sophotleiſcher 
Stafime, im Rhein Mufeum n. F. Bd. 32 ©. 489 fi. 

*) Die choriſche Technik des Sophokles (Halle 1877). 

=) Die Chorpartien bei Ariſtophanes ſceniſch erläutert (Leipzig 1873). — 
Die horikche Technik des Euripides (Halle 1878). — Der Chor im Agamemnon 
des Aeſchylus ſceniſch erläutert (Halle 1881). 

+) Verhandlungen ber 88. Philologenverfammlung zu @era ©. 64 fi. 

5) Die nemefte durch Reichhaltigkeit in der Sammlung des Stoffes und 
befonnene Kritit außgezeichnete Unterfuhung über daß homeriſche Digamma 

63* 
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theils über die Lautlehre der indogermanifchen Sprachen überhaupt 
geführt worben find. Neben G. Eurtius, von beffen Arbeiten 
ſchon früher die Rebe war, find hier vor allen zu nennen Auguit 
Schleier, der in feinem „Eompendium ber vergleichenden 
Grammatit der indogermanifchen Sprachen“ (Beimar 1861: 
2. Aufl. 1866) die Rejultate der bisherigen Unterfuchungen über 
die Wandelungen der Laute in den indogermanifchen Sprachen 
in einer Reihe von beftimmten „Qautgejegen“ fixirt und formufirt 
hat, und der Italiener Graziadio Iſaia Ascoli, der in 
feinen „Vorlefungen über die vergleichende Lautlehre des Sandkit, 
bes Griechifchen und des Lateinifchen, gehalten an der Mailänder 
wiffenjchaftlich- Kitterarifchen Akademie" (überfegt von I. Bazzigr 
und H. Schweizer-Sibler, Halle 1872) mit umfaffender Geletr. 
famfeit und großem Scharffinn eine ausführliche fyftematiide 
Darftellung der Lautlehre der auf dem Titel des Buches genannten 
Sprachen unter Berüdfichtigung auch der übrigen Glieder x 
inbdogermanifchen Sprachftammes gegeben Hat. Ascoli hat in= 
befondere auch die Forfchungen neuerer Phyfiologen — wir 
nennen bier vor allen C. 2. Merkel, E. Brüde und I. R. Ezermat 
— über dad Wefen und die Erzeugung der menfchlichen Sprach 
laute in jelbftändiger Weiſe für die Lautlehre verwerthet und 
dadurch die Lautphyfiologie in ihrer Bedeutung als Hülfswifien- 
ſchaft der Sprachwiſſenſchaft zur Anerkennung gebracht. Dieie 








iſt enthalten in des ſchwediſchen Gelehrten Claus Wilhelm Enös „De 
digammo Homerico quaestionesI— III“, in „Upsala Universitets Ärsskrift“ 
Filosofi, Spräkvetenskap och Historiska Vetenskaper 1872. 1873. 1872. 
Daneben ftehen Unterfuhungen über da® Digamma in dem Sefiobiihen 
Dichtungen von Hans Flach (Das dialettiſche Digamıma des Hefiodos, Berlin 
1876; derjelbe, das nochhefiodiſche Digamma, in W, Bezzenberger's Bir 
trägen zur Kunde der indogermanifchen Sprachen Bd. 2 ©. 71 ff), Wioid 
Rzach (vgl. oben ©. 881) und Wilhelm Clemm (Kritiihe Beiträge zur 
xehre vom Digamma im Anſchluß an defien Wiederferitellungsverfuh ba 
Hefiod, in Eurtius’ Studien Bd. 9 S. 409 fi); emblid eine fleibige Wrbeit 
über das Vorkommen des Digamma auf Inſchriften von ©. E Tudeer 
De dialectorum graecarım digammo testimonia inscriptionum collegit et 
ezaminavit O. E. T. (Helsingfors 1879). | 
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Anerkennung hat fozujagen ihren praktiſchen Ausdruck darin ges 
funden, daß an die Spige einer neuen Sammlung wiſſenſchaft⸗ 
licher Grammatiken der älteren indogermanifchen Sprachen, zu 
deren Bearbeitung ſich eine Anzahl namhafter Gelehrter vereinigt 
Hat ), als erfter Band eine Darftellung der „Grundzüge ber 
Lautphyſiologie zur Einführung in das Studium der Lautlehre 
der Indogermanifchen Sprachen von Eduard Sievers“ (Leipzig 
1876) geftellt worden ift. 

„ber mit ber Lautphyfiologie allein ift es noch lange nicht 
gethan, wenn man über die Sprachthätigfeit des Menjchen und 
die formalen Neuerungen, die der Menſch beim Sprechen vor- 
nimmt, ins Klare fommen will. Selbft die gewöhnlichiten Laut 
veränberungen, wie 3. B. der Uebergang von nb in mb, von 
bn in mn ober die Umftellung von ar zu ra, find, wenn man 
bloß vom lautphyſiologiſchen Standpunkte ausgeht, nicht begreiflich. 
Es muß notbwendiger Weiſe noch hinzukommen eine Wifjenfchaft, 
welche über die Wirkungsweiſe der pfychifchen Factoren, die 
bei unzähligen Lautbewegungen und Lautneuerungen fowie bei 
aller jogenannten Analogiebildung thätig find, umfafjende Be 
obachtungen anſtellt.“ So lautet da8 Programm der „jung 
grammatifchen Richtung“, wie es ihre beiden rührigften Vertreter, 
Hermann Ofthoff (Profefjor an der Univerfität Heidelberg) und 
Karl Brugman (auferorbentlicher Profefjor an ber Univerfität 
Leipzig) im Vorwort zum erften Bande der von ihnen beiben 


») Bibliothek indogermanifcher Grammatiken, bearbeitet von F. Buecheler, 
B. Delbrüd, 9. Hübfhmann, A. Lesfien, G. Meyer, €. Sievers, 9. Weber, 
®. D. Wiitnen, €. Windiſch (Leipzig, Vreitlopf und Härte). Davon find 
außer dem oben genannten eriten Bande bereitd erſchienen Bd. 2: Indiſche 
Grammatik umfaffend die claſſiſche Sprache und bie älteren Dinlecte von W. 
D. Whitney (1879). Bd. 3: Griechiſche Grammatik von G. Meyer (1880; 
behandelt nur bie Lautlehre und bie Flexiondlehre, da Stammbildungslehre 
und Syntarx nad) bem Plane der Bibliothek außgejchlofien find). Bd. 4: Ein- 
leitung in das Spradftubium. Ein Beitrag zur Geſchichte und Methodik der 
vergleichenden Sprachforſchung von 8. Delbrüd (1880). — Unter den weiteren 
in orbereitung befindlichen Wänden befindet ſich aud) eine Iateinifhe Gram⸗ 
matik von &. Buedeler. 
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gemeinfam verfaßten „Morphologifchen Unterfuchungen auf dem Ge 
biete der indogermanifchen Sprachen“ *) aufgeftellt Haben. Die Ber 
faffer des Programmes erkennen ausdrüdlich an, daß die erften 
Grunblinien der von ihnen poftulirten Wiffenfchaft von der Wirkung 
ber pſychiſchen Factoren von Steinthal gezogen feien in einem 
Auffage „„Affimilation und Attraction pfychologijch beleuchtet 
in ber Beitfchrift für Wölterpfychologie Bb. 1 ©. 93 fi. Reben 
diefem haben fie befonder8 den Slaviften Auguſt Leskien und 
ben Germaniften Wilhelm Scherer ala die Wegweiſer für die 
neue Richtung bezeichnet, als deren leitende methodifche Grund⸗ 
fäge fie die beiden folgenden aufftellen: 1) Aller Lautwandel, 
foweit er mechaniſch vor fich geht, vollzieht ſich nach aus nahms⸗ 
Iofen Gefegen, d. h. die Richtung der Lautbewegung ift bei 
allen Angehörigen einer Sprachgenoſſenſchaft, aufer dem Zall, 
daß Dialektſpaltung eintritt, ſtets dieſelbe, und alle Wörter, in 
denen der ber Lautbewegung unterivorfene Laut unter gleichen 
Verhältnifjen erfcheint, werden ohne Ausnahme von ber Aendermg 
ergriffen. 2) Da fich Mar herausitellt, daß die Formaſſociation, 
d. h. die Neubildung von Sprachformen auf dem Wege ber Ana: 
logie, im Leben der neueren Sprachen eine fehr bedeutende 
Rolle fpielt, fo ift diefe Art von Sprachneuerung unbedenklich 
auch für die älteren und älteften Perioden anzuerfennen, 
und nicht nur überhaupt hier anzuerkennen, fondern es ift bieies 
Erflärungsprincip auch in berfelben Weife zu verwerthen, wie 
zur Erklärung von Spracherfcheinungen fpäterer Perioden, und 
es barf nicht im mindeften auffallen, wenn Analogiebilbungen in 
den älteren und älteften Sprachperioben in bemjelben Umfang | 
ober gar in noch größerem Umfange uns entgegentreten, wie 
in ben jüngeren und jüngften“. Die zuerft von A. Lesfien aus 
gegebene, von der junggrammatischen Schule angenommene Parole 
von ber ausnahmslofen Wirkung der Lautgeſetze ift von andern 
Seiten her auf entfchiebenen Widerſpruch geftoßen ; beſondert 


9) 1. Theil Leipzig 1878; IT, Theil 1879; IIL Theil 1880. | 
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wird fie von der jüngeren Benfey'ſchen Schule befämpft, deren 
Drgan, die von Adalbert Bezzenberger (jet Profeffor an 
der Univerfität Königsberg) herausgegebenen „Beiträge zur Kunde 
Der indogermanifchen Sprachen“, von benen bis jetzt ſechs Bände 
vorliegen, auch ber Erforſchung der beiden claffiichen Sprachen, 
insbeſondere der griechifchen Dialekte, ſowie des Etrusfifchen er- 
ſprießliche Aufmerkſamleit zumenbet. Ciner der bebeutenbften 
Vertreter diejer Schule, der beſonders durch fein bereits in dritter 
umgearbeiteter Auflage vorliegendes „Vergleichendes Wörterbuch, 
der indogermanischen Sprachen“ !) bekannte Profefjor an der 
Univerfität Göttingen Auguft Fid, hat fich fpeciell um ein 
Kapitel der griechffchen Wortbilbungslehre verbient gemacht durch 
feine Schrift „Die griechiſchen Perfonennamen nad} ihrer Bildung 
erklärt, mit den Namensſyſtemen verwandter Sprachen verglichen 
und ſyſtematiſch geordnet” (Göttingen 1874)*), worin der Nach⸗ 
weiß geführt wird, daß die Principien der Bildung der Perfonen- 
namen bei allen indogermaniſchen Volkern bie gleichen find: 
urfprünglich waren alle Namen bei den Griechen jo gut wie bei 
den Germanen, ben Indern und Icaniern, den Kelten und Slaven 
Bollnamen, d. h. aus zwei Stämmen nach den Regeln der Com- 
pofition gebildete Compofita; daraus entitanden überall Koſe— 
namen, d. h. einftämmige, theils aus dem erften, theils aus dem 
zweiten Theile des Compofitums gebildete Namen. 

Eine unbefangene ſachkundige Würdigung der bisher geſchil⸗ 
derten Beitrebungen auf dem ſprachwiſſenſchaftlichen Gebiete hat 
Berthold Delbrüd (Profeffor an der Univerfität Jena) gegeben in 


) Vergleichende Wörterbuch der indogermaniſchen Spraden, fprad- 
geſchichtlich angeordnet von W. Fid, britte umgenrbeitete Muflage (4 Bbe., 
Göttingen 1874— 76), zuerft u. d. T. „Wörterbuch der indogermanifchen 
Grundſprache“ (Göttingen 1868). 

2) NRachträge dazu geben einige Aufjäge Ficks in Curtius' Studien: 
„Veifpiele zur Veranſchaulichung des Werhäfniffes zwiſchen ben Boll und 
Kojenamen im Griechiſchen · Ub.8 ©. 308 f.; „Beiträge zur griechiſchen 
Namenſyftematik“ ebd. ©. 444 ff. und Bd. 9 ©. 109 ff.; „Die namenartigen 
Bildungen ber griechiſchen Sprache” Bd. 9 ©. 165 ff. 
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feiner ſchon mehrfach von uns citirten Schrift „Einleitung in das 
Spradjftudium“ (vgl. S. 997, Anm. 1), die in ihrem erften Hifto- 
riſchen Theile einen Fritifchen Weberblid über die Hauptrichtungen 
der Sprachwiffenichaft von Fr. Bopp bis zur Gegenwart, im 
zweiten theoretifche Erörterungen der wichtigften Probleme der- 
felben — Agglutinationstheorie, Lautgefege, Völfertrennungen — 
enthält. Derjelbe Gelehrte ift durch feine Schrift „Ablativ Localis 
Inftrumentalis im Altindiſchen, Lateinifchen, Griechiſchen und 
Deutichen. Ein Beitrag zur vergleichenden Syntag der inde 
germanifchen Sprachen“ (Berlin 1867) und durch feine „Syutaf- 
tifchen Forfchungen“ *) der Begründer der jüngften unter den 
ſprachwiſſenſchaftlichen Disciplinen, ber vergleichenden Gyntaz, 
geworden; insbeſondere hat er in feinen , Grundlagen ber griechiſchen 
Syntag“ die Fundamente für das geſchichtliche Verftändnik der 
griechiſchen Syntax gelegt, indem er die wichtigſten ſyntaktiſche 
Erſcheinungen de3 Griechijchen von dem Geſichtspunkte aus a 
örtert, das altarifche Erbgut von dem erft während des Sonder: 
lebens ber griechiſchen Sprache Entwidelten zu fcheiden. 

Einen ebenbürtigen Arbeitsgenofjen hat Delbrüd in Heinrid 
Hübſchmann (Profeffor an der Univerfität Straßburg) gefunden, 
welcher im erften Theile feiner Schrift „Zur Cafuslehre“ (Münden 
1875; ber den Gebrauch der Cafus im Avefta und den perſiſchen 
Keilinſchriften behandelnde zweite Theil berfelben Tiegt außerhalb 
unſeres Bereiches) eine ausführliche kritiſche Gefchichte der Theorien 
über die Bedeutung der Cafus vom Alterthum bis zur Gegenwart 
gibt, an deren Schluß er feine eigenen Anſchauungen über die 


4) Syntattiſche Forſchungen von B. Delbrüd und €. Windifd. Bl: 
Der Gebrauch des Conjunctivs und Optativs im Sanskrit und Griedikten 
(Halle 1871). Bd. 2: Altindiſche Tempuslehre von B. Delbräd (ebd. 1877, 
8b. 3: Die altindiie Wortfolge aus dem Gatapathabräfmana dargefrilt 
von B. Delbrüd (ebd. 1878). Bd. 4: Die Grundlagen der griechiſchen Goumz 
erörtert von B. Delbrüd (ebd. 1879). — E. Windiſch hatte ſchon früßer 
ſehr beachtenäwerthe „Unterfuchungen über den Urfprung des Relativpromomen; 
in den indogermaniſchen Sprachen“ (Leipzig 1869, in Curtius' Studien Bb.2) 
veröffentlicht. 
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Grundbedeutung ber von ihm in zwei Gruppen — die Gruppe 
der rein grammatijchen und die ber Iocalen Caſus — gefonderten 
indogermanifchen Caſus in furzen Sägen darlegt. Cine haupt 
jãchlich für praftifche Schulmänner beftimmte, mit mandjen fühnen 
Hypothefen untermifchte Weberficht der Refultate dieſer Forſchungen 
nebſt einem Ueberblick über den Gebrauch, der Caſus im Lateiniichen 
und Griechiſchen hat der kürzlich zum Director des Gymnafiums 
in Burg ernannte Friedrich Holzweißig gegeben in ber 
Schrift „Wahrheit und Irrthum ber localiſtiſchen Cafuslehre. 
Ein Beitrag zur rationellen Behandlung der griechiichen und 
lateiniſchen Caſusſyntax auf Grund der ficheren Ergebnifie der 
vergleichenden Sprachforfhung“ (Leipzig 1877). Auch Julius 
Joll y (Profeffor an der Univerfität Würzburg) Hat ſich durch 
feine Schriften „Ein Kapitel ber vergleichenden Syntax. Der 
Eonjunctiv und Optativ und die Nebenjäge im Zend und Alt- 
verfifchen im Wergleih mit dem Sanskrit und Griechifchen“ 
(München 1872) und „Geſchichte des Infinitivs im Indogermani- 
iden“ (ebd. 1873) als rüftigen und jelbftändigen Mitarbeiter auf 
dem Felde ber vergleichenden Syntax erwiejen. Endlich darf 
auf diefem Blatte unferer Gefchichte auch der Name des als 
Sprach⸗ wie als Alterthumsforſcher gleich tüchtigen Chriftian 
Konrad Ludwig Lange (geboren 4. März 1825 in Hannover, 
feit Oftern 1871 ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Leipzig) 
nicht fehlen, der ſchon im Jahre 1852 in einem auf ber Philo- 
Iogenverfammlung zu Göttingen gehaltenen Bortrage „Andeutungen 
über Ziel und Methode der ſyntaltiſchen Forjehung“ !) die Berech⸗ 
tigung und die Nothwendigleit der Anwendung der hiftorifchen 
Sprachanſchauung und der Hiftorifchen Methode auf die fprad- 
lichen Erſcheinungen, bie man unter dem Namen Syntax begreift, 
mit der ausbrüdlichen Bemerkung, daß auch in diefer Beziehung 


*) Abgebrudt in ben Berhanbfungen der dreizehnten Verſammlung deuticher 
Vhilologen, Schulmänner und Orientaliften in Göttingen vom 29. September 
bis 2, October 1852 (Göttingen 1853) &. 96—105. 
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die Vergleichung verwandter Sprachen, insbeſondere des Eanstrit 
ein Hülfsmittel zur Erweiterung des hiſtoriſchen Blickes jei, dar 
gelegt und dabei die Wichtigkeit ftatiftiich genauer Beobachtung 
an einer Probe (dem Gebrauch, der Präpofitionen im Sanskrit 
und im Griechiſchen) veranfchaulicht und zwanzig Jahre jpäter 
in feinen Unterfuchungen über ben homerifchen Gebrauch der 
Partitel ei?) muftergültige Beifpiele der Anwendung biefer hiſtoriſch 
ftatiftifchen Methode auf einen einzelnen Theil der griechiſchen 
Syntaz gegeben hat. Ein Verſuch, die morphologiiche (juns 
grammatische) Methode zur Erflärung ſyntaktiſcher Erſcheinungen 
anzumwenben, ift von dem Gymnafiallefrer Hermann Ziemer 
gemacht worden in feiner Schrift „IJunggrammatifche Streifzüge 
im Gebiete der Syntax“ (Colberg 1882). 

Die vorftehende Ueberficht, welche ſich natürlich auf dr 
wichtigeren Erſcheinungen beſchränken mußte, hat gezeigt, Mi 
die Refultate der vergleichenden Sprachforſchung biöher in ver 
überwiegendem Maße ber Behandlung der griechifchen Gm 
matif und Lerilographie zu gute gefommen find. Abgeſehen von 
Weſtphal's „Verbalfferion der Iateinifchen Sprache“ Haben wir 
nur in den oben ©. 975 erwähnten, die Zautlehre und die Von 
bildungslehre betreffenden Schriften 2. Meyer’s und 2. Schwabe? 
und in einigen von den zufegt beſprochenen Arbeiten auf dm 
Zelde der vergleichenden Syntax eine gleichmäßige Berüdjichtigung 
bes Griechifchen und des Lateinischen gefunden — Arbeiten, denn 
als ein wohlgelungener Verſuch einer vergleichenden Darftelmg 
ber Lautlehre, Stammbildungslehre und Formenlehre der beide 
claffifchen Sprachen in mehr populärer, d. h. für ben Etmb 
punft ber Anfänger berecjneter Weije die „Sprachwifienjchaftlick 


1) Der Homerifhe Gebrauch der Partitel ei, I. Einleitung und « 
dem Optativ. Des 6. Bandes ber Abhandlungen der philol.«hifter. Flafe & 
tot. fühl. Gef. d. Will.'R. 4 (Reipzig 1872). IT. eixe (de) mit dem Cpum 
und ei one Verbum finitum. DeRgl. R.5 (cbd. 1873). Dazu fommı de 
im Seipgiger Univerfitätöprogramm zum 81. October 1872 gebrudte Commer- 
tatio de formula Homerica ei & äye. 
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Einleitung in das Griechiſche und Lateiniſche für obere Gymnaſial⸗ 
tlaffen“ von dem Rector des Gymnaſiums in Tübingen Ferdinand 
Baur (Tübingen 1874) beizufügen ift. 

Doch iſt auch die fpecielle Iateinifche Grammatik von diefem 
durch bie vergleichende Sprachwiſſenſchaft hernorgerufenen Um⸗ 
ſchwung ber grammatiſchen Forſchung nicht unberührt geblieben. 
Der erfte, welcher eine Darftellung der Lautlehre bes Lateinijchen 
von dem neu gewonnenen Standpunkte aus unternahm, war 
Albert Agathon Benary (geboren 17. Januar 1807 in Caſſel. 
geitorben als Profeſſor am Kölniſchen Realgymnafium und Privat- 
docent ar der Univerfität in Berlin 5. December 1860), von 
deflen Werk „Die römische Lautlehre, fprachvergleichend dargeftellt“ 
feier nur ein erfter Band (Berlin 1837) erfchienen ift. Eine 
reihe Fülle neuen Materiales für die Hiftorifche Grammatik der 
Iateinifchen Sprache forderten ſodann die Forſchungen Ritſchl's, 
Mommſen's, Kirchhoff's u. a. über die Sprache des Plautus, 
über die älteren römifchen Infehriften und über die altitaliſchen 
Sprachrefte zu Tage. Eine Verwerthung dieſes Materiales für 
die Lautlehre, fpeciell den Vocalismus des Lateiniichen, hat mit 
großem Scharfjinn und jelbftändigem Urtheil, unter fortwährender 
Rückſichtnahme auf die Ergebniffe der vergleichenden Sprad- 
jorſchung, W. Corſſen in dem ſchon oben ©. 830 erwähnten 
umfänglichen Werke über Ausſprache, Vocalismus und Betonung 
der lateiniſchen Sprache unternommen. Für die Betonung bes 
Lateinischen lag bereits beim erften Erſcheinen dieſes Wertes eine 
treffliche Vorarbeit vor in der von zwei in Deutfchland geborenen 
und gebildeten aber in Frankreich naturalifirten Gelehrten, 
Heinrich Weil (vgl. oben ©. 877) ımb Louis BenIoem'), 
gemeinfam verfaßten „Th&orie generale de l’accentuation latine 
suivie de recherches sur les inscriptions accentuées et d’un 
examen des vues de M. Bopp sur l’histeire de l’accent“ 
(Paris 1855). Als eine Art Ergänzung bes Corſſen'ſchen Werkes 





') Geboren 15. November 1818 in Erfurt, lebt feit 1841 in Frantreich 
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kann die umfängliche Arbeit von Hugo Schudardt (geboren 
in Gotha 4. Februar 1842, jegt Profefjor an der Univerſitãt 
Graz) „Der Vocalismus des Vulgärlateins“ (3 Bde, Leipzig 
1866 — 68) bezeichnet werden. Die Iateinifche Formenlehre it 
theils durch Specialarbeiten, wie G. Curtius’ Nachweis von 
Spuren alter Uoriftbildungen im Lateinifchen (vgl. oben ©. 976, 
Anm. 1), Ludwig Lange’3 Abhandlung über die Bildung bes 
lateiniſchen Infinitivus Praesentis Passivi (in Bd. 10 der Dent 
Schriften ber philol.=hiftor. EI. der F. k. Afad. der Wiſſ. in Wien, 
1859) und W. Eorffen’s kritiſche Beiträge zur lateiniſchen 
Formenlehre (vgl. oben S. 830, Anm. 2), teils durch allgemeinere. 
wie G. Curtius' fprachvergleichende Darftellung der Bildunc 
der Tempora und Modi im Griechifchen und Lateinifchen (ngL 
oben S.977, Anm. 1), Sr. Bueche ler's Grundriß der lateinijchen 
Derlination (vgl. oben ©. 834, Anm. 3), Hugo Merguets 

„Entwidelung der lateinifchen Formenbildung“ *), R. We ftphel't 

„Verbalflexion der Iateinifchen Sprache“ (vgl. oben ©. RS 
und die ausführliche Darftellung eines norwegijchen Gelehrten, 
2. C. M. Yubert „Den latinske Verbalflexion“ (Chriftianie 


») Die Entwidelung der lateiniſchen Formenbildung unter beänbiger 
Berüdfihtigung der vergleidjenden Sprachforſchung bargeftellt von Dr. d 
Merguet (Berlin 1870). Zur Wiberlegung ber befonder® von %. Corne 
in der zweiten Bearbeitung feines Werkes über Ausſprache, Vocalismus un! 
Betonung der lateiniſchen Sprache gegen feine Darftellung erhobenen Ein- 
wenbungen Heß Merguet aldbald eine Heinere Schriſt folgen u. d. X. „Die 
Ableitung der Verbalformen aus Hülfßverben und die Entftefung ber lateim ⸗ 
ſchen e-Declination unter Berüdfihtigung der gegen bes Rerfaffert ‚Ent: 
mwidefung der lateiniſchen Formenbildung gemachten Einwenbungen nodmals 
unterſucht von Dr. 9. Merguet“ (Berlin 1871), worin er namentlich and 
feinen fon in ber früheren Schrift dargelegten Widerſpruch gegen die Bopp'ice 
Ugglutinationtgeorie (vgl. oben S. 981) weiter zu begründen ſucht. Rod 
mals vertgeibigt derfelbe feinen Standpunkt befonderd gegen G. Curtius in 
dem Auffage „Die Hilfeverba als Slegionsendungen“ in den Jahrbücern für 
Philologie Bd. 109 (1874) ©.145 fj. und in der Programmabhandlun 
„Ueber den Einfluß der Analogie und Differenzirung auf die Geftaltumg der 
Spracjformen“ im Programm bed Igl. Wilhelms · Gymnaſiums zu Könige 
berg i. Br. 1876, 
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1875) gefördert worden. Verſchiedene Punkte der Laut», Formen- 
und Sagbildungslehre des archaifchen Latein find in der ſchon 
oben ©. 958 Anm. 3 erwähnten Schrift 9. Jordan's „Kritifche 
Beiträge zur Geſchichte der lateiniſchen Sprache” in feharffinniger 
und ftrengwiffenfhaftlicher Weife behandelt worden. Die um- 
jaffende Formenlehre der lateiniſchen Sprache von Ehrijtian 
Friedrich Neue (vgl. oben ©. 782) beſchränkt fich auf die aller» 
dings außerordentlich reichhaltige Sammlung von Materialien, 
ohne auf die Unterfuchungen über das Wejen und den Urfprung 
der ſprachlichen Thatſachen einzugehen, während bei ber Dar- 
itellung in R. Kühner’s Ansführlicher Grammatif der lateini— 
ichen Sprache (vgl. oben ©. 772) aud die Nefultate der ver— 
gleichenden Sprachforſchung, wenn auch ohne tieferes Verftänbniß, 
verwerthet find. Auch von Verfafiern von lateinifchen Schul- 
grammatifen find mehr ober weniger fchüchterne Verſuche gemacht 
worben, die geficherten Ergebnifje jener Forſchungen für den ele- 
mentaren Unterricht zu verwerthen: am confequenteften ift Dies 
geichehen in der von bem Profeffor des Sanskrit und der ver 
gleichenden Sprachwiſſenſchaft an ber Univerfität Zürih Heinrich 
Schweizer-Sidler (geboren zu Elgg im Kanton Zürich 12. Sep- 
tember 1815) bearbeiteten „Elementar- und Formenlehre der Lateini- 
ihen Sprache für Schulen“ (Halle 1869) und in der von Alois 
Vaniécek (geboren 21. Juni 1825, geftorben als Profefjor an der 
czechiſchen Univerfität in Prag 9. Mai 1883) im engften Anſchluß an 
das Vorbild der griechiſchen Schulgrammatif von H. Eurtiuß ver- 
faßten „Elementar-Grammatif der Iateinifchen Sprache” (Leipzig 
1873). Eine reichhaltige Zufammenftellung der Ergebniffe der ver- 
gleichenden Sprachforſchung für die Etymologie des Lateinifchen hat 
derjelbe Vanicek geliefert in feinem „Etymologijchen Wörterbuch der 
fateinifchen Sprache“ (Leipzig 1874), welches er binnen wenigen 
Sahren zu einem „Öriechijch-lateinijchen etymologijchen Wörterbuch” 
"(2 Bbe., ebd. 1877) erweitert und umgeftaltet und dann noch durch 
eine jeparate Behandlung der ‚ Fremdwörter im Griechiſchen und La⸗ 
teinifchen“ (ebd. 1878) ergänzt hat. Ein vergleichendes Wörterbuch 
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der Iateinifchen und Sanskrit⸗Sprache, worin er die nad) der 
üblichen Reihenfolge ber lateinijchen Wörterbücher georbneten la- 
teinifchen Wörter unter Vergleihung der entſprechenden jan 
tritiſchen, griechifchen, beutfchen u. f. w. etymologiid) zu erflären 
ſucht, Hat der Gymnafialprofefjor an der Stubienanftalt Freifing 
Sebaftian Zehetmayr in lateinifher Sprache bearbeitet’). 
diefe frühere Arbeit aber ſpäter durch eine neue, ein zwar eben 
falls nach der alphabetifchen Reihenfolge der Inteinifchen Wörter 
geordnetes, aber weit umfaſſenderes und reicähaltigeres „Analogiid- 
vergleichendes Wörterbuch über das Gefammtgebiet Der imdoger- 
manifchen Sprachen“ erjeßt *). 

Zum Schluß diefer Ueberficht gedenken wir noch eines Ver 
juches, die Entftehung ber Flexion und bie urjprüngliche Silber 
meffung des Lateiniſchen auf dem Wege ber Vergleichung desjelbe: 
mit den übrigen italischen Sprachen unter Fernhaltung aller 
weiter greifender Vergleichungen mit anderen urverwandten Zrecger 
des indogermanifchen Sprachftammes zu ermitteln. Es ift die 
Verſuch in einer von feinem Urtheilsfähigen gebilligten Weit 
gemacht worden von Hermann Buchholtz (vgl. oben S. M: 
in der Schrift „Priscae latinitatis origiaum libri tres · (Berlin 
1876), in deren erftem „De verbo“ betitelten Buche der Berfaiter 
erweifen will, daß bei den Lateinern und Italern urfpränglit 
nur bie beiden Verba fuo und eso egiftirt hätten und durch An 
fügung diefer an die übrigen Verbalwurzeln alle übrigen Verbal 
formen entftanden ſeien. Im zweiten Buche „Denomine* führt erin 
ſcharfem Widerfpruch gegen die gewöhnliche Annahme eines größeren 
Reichthumes ber älteren Sprachgeftaltung an Flexionsforme 
die Anficht aus, daß alle Cafus ber Einzahl wie der Mehrzahl 


%) Lexicon etymologicum latino etc. -sanscritum comparativus 
quo eodem sententia verbi analogice explicatur composuit S.Z. (Wien 1813 

2) Analogiſch⸗ dergleichendes Wörterbuch über das Gefammtgebiet der inde- 
germaniſchen Sprachen. Auf Grund ftrenger Eimmologie, mit bejonder 
Verüdfichtigung des Lateiniſchen, Griechiſchen, Deutjchen, Slavijchen m 
Sandtrit (Münden 1879). 
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urfprünglic) gar nicht unter einander verfchieben geweſen, ſondern 
auf einen Casus locativus, aus dem auch die Berfonalendungen 
der Verba entitanden, zurädzuführen jeien. Im dritten Buche 
„De syllabis metiendis“ wird die Meinung verfochten, daß alle 
Endfilben mehrfilbiger lateiniſcher Wörter ohne Unterfchied von 
Hauſe aus lang gewefen jeien. 


Fünftes Kapitel. 
Die hiforifc-antiguarifhen Studien feit A. Boeckh. 


Unter den Männern, welche die in Deutſchland bis auf 
Windelmann und Heyne durch die formale Betracjtungsweile 
des Alterthumes ganz in den Hintergrund gebrängten realen 
Disciplinen der Alterthumswiſſenſchaft, d. H. die Erforfchung bes 
politifchen, focialen, religiöfen und Fünftlerifchen Lebens der Alten, 
gepflegt und gefördert haben, hat nad) Niebuhr und Boedh Feiner 
eine fo glänzende, fo vielfeitige und jo nachhaltige Thätigfeit 
entfaltet wie Karl Gottfried — oder, wie er ſich bald nad, 
der Veröffentlichung feiner Erftlingsarbeit auf Buttmann's Rath 
nannte, Karl Otfried Müller!). Geboren am 28. Auguft 
1797 zu Brieg in Schlefien ward er ſchon während feiner Stubien- 
zeit an der Univerfität Breslau (1814—16), wo anfangs jehr 
verfchiedenartige Gegenftände fein wiſſenſchaftliches Intereffe in 
Anſpruch genommen hatten, durch die Lectüre der römiſchen Ge 
ſchichte Niebuhr's auf die Hiftorifche Erforſchung zunächſt des 
N) gt. Viographiſche Erinnerungen an 2. D. Müller von €, Müller, in 
8. O. Müller’3 Kleine deutſche Schriften Bd.1 &.VII—LXXVII; E.D. Müller, 
ein Lebensbild, entworfen von Ferdinand Rante (Berlin 1870, auß dem 
Jahresbericht der kgl. Realſchule). Karl Hillebrand Etude sur O. Müller 
et sur P’6cole historique de la philologie allemande, vor feiner Ueberjegung 
der Müller’chen Geſchichte der griechiſchen Litteratur (Histoire de la litt6ra- 
ture grecque jusqu’& Alexandre le grand par O. Müller, traduite, annotée 
et pr&c&dee d’une 6tude etc., Paris 1865, t. I p. XVI - CCCLXXRX). 
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römifchen Altertfumes geführt, dann bei der Fortiegung jeiner 
Studien in Berlin (Oftern 1816 bis Michaelis 1817) durch den 
perſonlichen Einfluß Boech's, den er als den hauptſächlichſten 
Führer und Leiter feiner Studien verehrte, zur Sperialforichung 
über die hiſtoriſche Entwickelung eines einzelnen griechiſchen Gemein⸗ 
weſens — ber Infel Yegina — von feinen jagenhaften Anfängen 
bis zur Zeit der fränkischen Herrſchaft herab veranlaßt. Tie 
Schrift, in welder er bie Nefultate diejer feiner Forſchungen 
veröffentlicht hat, ber „Aegineticorum liber scripsit Carolus 
Mueller Silesius“' (Berlin 1817), behandelt nad) einem kurzen 
Blid auf die geographifche Lage der Infel im erften Kapitel die 
von ber glänzenden Nebelwolke der Sage umhüllte Vorzeit und 
verfucht durch Eritifche Behandlung der mythifchen Ueberlieferung 
einige Licht auf die Herkunft der älteften Bevölferung der Jujel 
und ihre Beziehungen zu den Bewohnern anderer griechicher 
Landichaften in den der doriſchen Wanderung voraußliegenier 
Zeiten zu werfen. Die Geſchichte der Infel unter der Herrichait 
von Epibaurus bildet den Gegenſtand des zweiten, die Darftellung 
ihres Handels, ihrer Imduftrie, ihrer maritimen Entwidelung, 
ihres Münzweſens, ihrer künftleriichen Thätigfeit, ihrer äußeren 
Schidfale, ihrer politifchen, focialen und religidjen Verhälmiiie 
während der Perioden des Aufiteigend und ber höchften Blüte 
ihrer Macht den Inhalt des dritten und vierten Kapitels; das 
fünfte endlich ift der Schilderung der Kämpfe gegen Athen, 
welche zum Verluſt der Selbftändigfeit der Inſel führten, und 
der fpäteren Schidjale derjelben gewidmet. — Die bleibende Be 
beutung biefes in wenig erfreulichem Latein gefchriebenen und 
auf noch weniger erfreulichem Papier gedrudten Büchleins Liegt 
darin, daß es der erfte und, fügen wir gleich bei, wohl gelungene 
Verſuch war, das gefammte äußere und innere, materielle und 
geiftige Leben eines zwar räumlich beſchränkten, aber in politischer 
wie in culturelfer Hinficht für das Gejammtleben des helleniſchen 
Volkes bedeutjamen griechiſchen Einzelſtaates in feiner hiſtoriſchen 
Entwidelung von ben erſten Anfängen bis zum Untergange nach 
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den litterarifchen wie ben monumentalen Quellen darzuftellen. 
So ift diefe Erſtlingsſchrift Müller’3 ein Vorläufer und Bahn— 
brecher geworben, nicht nur für befien eigene weitere Arbeiten 
auf dieſem @ebiete, ſowohl für feine „Geichichten Hellenifcher 
Stämme und Städte”, als für jein Werk über die Etruöfer, 
ſondern auch für fehr zahlreiche Monographien anderer Gelehrter 
über die Geſchichte einzelner griechifcher Landichaften ober Städte 
innerhalb wie außerhalb des eigentlichen Hellas. 

Müller Hatte in feiner Schrift auch der Gefchichte ber bil- 
denden Kunft auf Yegina einen befonderen Abjchnitt (Kap. IL, 
$ 4, ©. 96— 112) gewidmet und dabei auch den wichtigften Ueber⸗ 
reften der aeginetijchen Bildnerei, den durch eine Geſellſchaft 
deutfcher, dänifcher und englifcher Altertfumsfreunde (Bröndfted, 
Koes, Coderell, Forſter, Baron Haller von Hallerftein, Lindh 
und von Stadelberg) 1811 ausgegrabenen, 1812 von dem da— 
maligen Kronprinzen, fpäteren König Ludwig L von Bayern 
durch den Bildhauer Johann Martin Wagner für die von 
diefem funftliebenden und funftverftändigen Zürften begründete 
Antifenfammlung in München !) angelauften und in feinem Auf 
trage durch Thorwaldfen unter dem Beirath und der Mitwirkung 
Wagner’3 reftaurirten iebelfiguren des Tempel ber Athena, 
ihre £unftgeichichtliche Stellung anzumweifen verjucht, ſoweit die 
ohne Autopfie der Driginale oder Abgüſſe, ohne Beihülfe ſelbſt 
von Abbildungen, nur nad) der furz vor ber Vollendung der 
Müller'ſchen Schrift veröffentlichten Beichreibung dieſer Werfe 
von I. M. Wagner, welcher der Philoſoph 3. W. I. Schelling 
feinfinnige und fachkundige Bemerkungen über den Stil und bie 
Entftehungszeit berfelben beigefügt hatte?), überhaupt möglich 

%) Bgl. über die @efchichte diefer Sammlung 8. Urlichs, Die Glyptothet 
Sr. Maj. des Königs Ludwig I. von Bayern nad ihrer Geſchichte und ihrem 
Beftande (Münden 1867) und über Wagner das Schrifichen desſelben &e- 
lehrten: Joh. Martin von Wagner. Ein Lebensbild (Würzburg 1866). 

J. M. Wagner's Bericht über die Aeginetiſchen Bildwerke im Beſitz 
©r. tgl. Hoheit des Kronprinzen von Baiern. Mit kunftgeihichtliden An- 
merfungen von F. W. I. Schelling (Stuttgart und Tübingen 1817) 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 64 
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war. Aber zu eingehenderem und jelbjtändigem Studium der 
antiken Kunſt hatte Müller weder während feiner Univerfitäts- 
jahre noch während feiner furzen Thätigfeit ala Lehrer am 
Magdalenen-Öymnafium in Breslau (Januar 1818 bis Mitte 1819) 
Gelegenheit und Veranlaſſung gefunden. Erft im Jahre 1819, 
als der damals noch nicht 22jährige junge Mann auf den Lehr 
ſtuhl der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft an der Univerfität 
Göttingen berufen wurbe, wurden ihm von ber hannoverifchen 
Regierung zugleich mit feiner Ernennung zum auferordentlichen 
Profeſſor (zum Ordinarius wurde er im Jahre 1823 ernannt) 
die Mittel gewährt, ſich durch einen zweimonatlichen Aufenthalt 
in Dresden — als derjenigen Stadt, welche damals unter allen 
Städten Deutſchlands die reichhaltigite Sammlung antiker Bild- 
werfe und in K. A. Boettiger den anerfannteften Interpreten 
derfelben befaß — für die kunſtarchäologiſche Seite feiner künftigen 
afabemijchen Lehrthätigkeit noch fpecieller vorzubilden ?). Die dort 
getvonnenen Anfchauungen verwerthete er, nachdem erim Herbft 1819 
feine alademiſche Thätigfeit mit einem Collegium publicum über 
Orakel und Weiffagungen der Alten eröffnet hatte, bereit3 im Sommer 
femefter 1820 für ein Collegium über Archäologie und Gefchichte der 
Kunft bei den Völfern des Alterthumes, welches er nach der Rüdkehr 
von einer im Sommer 1822 zum Behuf des Stubiums ber Antifen- 
fammlungen von London und Parid unternommenen Reife nad 
Holland, England und Frankreich faft jedes Sommerfemefter mit 
immer umfafjenderer Kenntniß und immer tieferem Berjtändnik, 


M Eine directe Frucht dieſes Dresdener Aufenthalts ift die an die be 
tannte Dreßbener Gandelaberbafis mit der Daritellung des Raubes und der 
Wiederweihung bes delphiſchen Dreifußes anknüpfende Wbhandlung „De tri- 
poae deiphico“, durch melde er zu feiner am 29. Januar 1890 abzufaltenben 
Antrittörebe einfub. Daran ſchliehen fi wieber die beiden in C. U. Boettiger's 
Amalthea Bd. 1 (Leipzig 1820) veröffentlichten Abhandlungen „über die Tri ⸗ 
poben“, wieberholt in K. ©. Müller's Meine deutſche Schriften über Religion, 
Kunit, Sprache und Litteratur, Leben und Geſchichte des Alterthumd gefammelt 
und berauögegeben von Eduarb Müller“ (2 Bde., Bredlau 1847—43) W.2 
©. 575 fi. 
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unterſtützt von einem immer reicher ſich geſtaltenden Apparat von 
Kupferwerken und Gypsabgüſſen, unter immer fteigender Begeiſte- 
rung feiner Zuhörer bis zum Schluß des Sommerfemefters 1839 
wiederholte. Im September dieſes Jahres trat er die verhängniß- 
volle Reife nad) Italien und Griechenland an, welche ihm die lang⸗ 
erjehnte Autopfie der Heimathländer der claſſiſchen Eultur, aber 
zugleich ein frühes Ende feiner ruhmreichen Laufbahn und ein Grab 
in clafjiicher Erde bringen jollte: er ſtarb am 1. Auguft 1840 in 
Athen au einem higigen Fieber, das er ſich in Delphi beim 
Eopiren von Inſchriften zugezogen Hatte; feine durch ein ein- 
jaches Marmorbenfmal bezeichnete Grabftätte ift am alten Kolonos 
Hippios in der Nähe der Akademie nordweftlich von der Stadt Athen. 

Außer dem archäologiſchen Eolleg las Müller regelmäßig 
oder doch zu wieberholten Malen über Mythologie und Religions- 
geichichte der VWölter bes Alterthums ?), über griechifche Alterthümer, 
über römische Litteraturgefchichte, über vergleichende Grammatik 
bes Griechiſchen und Lateinischen, einmal auch) über neuere Kunft- 
geſchichte. Dazu kamen noch exegetiſche Vorlefungen über Pindar, 
Aeſchylus, Herodot, Thukydides, Tacitus, Juvenalis und Perfius 
und die Direction des philologiſchen Seminares ſowie einer im 
Jahre 1825 von ihm begründeten und bis zum Antritt feiner 
legten Reife von ihm geleiteten philologifchen Societät. 

Die erfte größere Fitterarifche Arbeit, mit welcher Müller 
nad den Aeginetica vor bie Deffentlichfeit trat, die noch in 
Breslau vollendete, im Jahre 1820 im Drud erfchienene Schrift 
„Orchomenos und die Minyer“ kündigte ſich durch ihren Haupt- 
titel „Geichichten Helleniicher Stämme und Städte. Erfter Band“ 
al3 der Beginn eines umfafjenden Werkes an, deſſen Zwed und 

») Ein durch zahlreiche grobe Mißverſtändniſſe entſtelltes Plagiat nach 
diefen Borlefungen Hat Dr. Karl Edermann, Aflefior der philoſophiſchen 
dacultat der Univerfität Göttingen, gegeben in ben beiben erften Bänden feine 
Lehrbuches ber Reiigionegeſchichte und Mythologie der vorzüglicften Bölfer 
des Alterthunis. Nach der Anordnung 8. O. Müller's“ (Halle 1845). Bgl. 
2. Säiller in der Zeitfgprift für die Witertfumßnifienfchaft 1845, 1. Supple- 
menteft R. 12; 1846, N. 34. 

64* 
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Inhalt nach der ausbrädlichen Bemerkung des Berfafiers „nicht 
eine nach abgeſchloſſener Vollendung jtrebende Geſchichte des 
Hellenifchen Gemeinweſens und des ganzen Volkes, jondern den 
Weg bahnende Forſchungen, Vorarbeiten, Studien find.“ Aus 
gehend von ber geographifchen Betrachtung der Landſchaft Boiotien, 
insbeſondere ihres Mittelpunftes, des Sees Kopais und jeiner 
Umgebung, unterzieht er die reiche an die älteften Bewohner 
diefes Landftriches fich knüpfende Sagenmaffe einer eingehenden 
Unterfuchung, welche den älteften Gehalt jener Sagen von der 
poetifchen Umhüllung zu fondern und dadurch fichere Ergebuiſſe 
für den Stammescharalter, Die religiöfe, politifche und fociale Ent- 
widelung und die Wanderzüge jener älteften Bevölterung — 
deren Herleitung aus Aegypten ober dem Morgenlande er aufs 
entſchiedenſte befämpft — zu gewinnen verfucht. In der Fori⸗ 
fegung des Werfes, bie im Jahre 1824 in zwei Bänden unter 
dem Separattitel „Die Dorier“ erfchien, entwirft er ein von ihm 
mit befonderer Liebe gezeichnete8 Bild von dem eigenthümlichen 
Weſen und Leben des dorifchen Stammes nad) den vier Haupt 
gefichtspunften: äußere Gefchichte, Religion und Mythus, Staat, 
Sitte und Kunft — ein Bild, in welchem freilich Licht und 
Schatten nit überall richtig vertheilt und manches, was als 
urfprünglicher gemeinſamer Beſitz aller ober doch verichiedener 
griechifcher Stämme zu betrachten ift, wie z. B. der Eult des 
Apollon und die wichtigften Beftandtheile der Herallesſage, den 
Doriern als fpecielles und eigenftes Eigenthum zugemiejen ift '). 
— Eine weitere Fortiegung der „Geichichten helleniſcher Stämme 
und Städte” hat Müller nicht gegeben, weil ſich im weiteren 
Fortgang feiner Studien der Plan zu dem eine umiaflenden 
Werkes über griechifche Gefchichte erweiterte, dad er nach der 
Nückfehr von ber griechiſchen Reife auszuführen gedachte. Doch 


1) Eine zweite mad) den Papieren bed Werfaffers beridhtigte und per: 
mehrte Ausgabe der drei Wände ber „Geſchichten Helleniſcher Stämme und 
Stäbte* Hat Fr. W. Schneide win beforgt (Breßlau 1844). 
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liegen uns noch einige aus dem gleichen Studienkreiſe hervor⸗ 
gegangene Arbeiten vor in der zunächſt an die Dorier ſich an- 
jchließenden Heinen Schrift „Ueber die Wohnfige, die Abftammung 
und die ältere Gejchichte des Mafedonifchen Vol. Eine ethno- 
graphiſche Unterfuhung” (Berlin 1825), in dem ausdrücklich als Bei- 
Tage zu den Doriern bezeichneten, zuerft in derenglijchen Heberjegung 
dieſes Werkes (Orford 1830) veröffentlichten, dann in Deutich- 
land ſeparat erfchienenen erflärenden Texte „zur Karte des nörd⸗ 
lichen Griechenlands“ (Breslau 1831), und in den beiden für die 
von Erich und Gruber redigirte Allgemeine Encyelopädie ber 
Wiffenfchaften und Künfte verfaßten Artileln „Attila“ (Bd. 6, 
1821, ©. 215— 241: nur Geographie und Topographie) und 
„Boiotien“ (Bb. 11, 1823, ©. 252— 274: Geographie, Ethno- 
graphie und Geſchichte). 

Bunächit durch einen äußerlichen Anftoß wurde Müller be 
wogen, dieje feine Biftorifch-etfnographifchen Forſchungen über 
die Grenzen von Hellas Hinaus auf den Boden Italiens auszu- 
dehnen. Die Hiftorifch-pHilologifche Claſſe der kgl. Preußiichen 
Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin hatte die Preisanfgabe 
gejtellt: „Das Welen und die Veichaffenheit der Bildung des 
etrugfifchen Volkes aus den Quellen kritiſch zu erörtern und 
barzuftellen, ſowohl im Allgemeinen, als auch eingehend auf die 
einzelnen Zweige der Thätigfeit eines gebildeten Volkes, um 
fo viel als möglich auszumitteln, welcher derjelben wirklich und 
in welchem Grabe und Umfange ein jeder unter dieſem berühmten 
Volke blühte.“ Die von Müller eingefandte Bearbeitung diefer 
Aufgabe wurde am 3. Juli 1826 von ber Afademie mit dem 
Preiſe gekrönt und erfchien zwei Jahre darauf, vom Verfaſſer 
zu einer allgemeinen Darftellung des etruskiſchen Alterthumes 
erweitert, als felbftändiges Werk u. d. T.: Die Etrusfer. Vier 
Bücher von K. D. Müller. Eine von der fgl. Preußifchen 
Alademie der Wifjenfchaften zu Berlin gefrönte Preisichrift. 
2 Bände, Breslau 1828. Nach einer umfänglichen Einleitung 
„Bruchftüde der äußeren Gefchichte des Etruskiſchen Volkes“, 
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in welcher dieſes als ein nach Nationalität und Sprache von 
den übrigen Völkern der italifchen Halbinſel verjchiebenes er⸗ 
wiefen, feine Ausbreitung in Etrurien und ſein Verhältuik zu 
den Nachbarvölfern, feine Herrſchaft in Oberitalien, feine Colonien 
in Campanien und auf den Infeln, endlich feine Berhältnifie zu 
den Völfern außer Italien unterfucht werben, handelt der Berfafier 
im erjten Buche von der Landescultur, der Induftrie und dem 
Verkehr der Etrusfer, im zweiten von dem Leben berfelben im 
Staat und in ber Familie, im dritten von der Religion und 
Divination, im vierten von der Kunft und Wiffenfchaft derfelben "i. 
Der befte Prüfftein für die bleibende Bedeutung dieſes Wertes 
ift Die neuerdings durch einen erprobten Specialforfcher auf dem 
Gebiete ber etrusfifchen Sprache, den Rector des kaiferlicen 
Lyceums zu Straßburg Wilhelm Deede, ausgeführte Neu 
bearbeitung desſelben, bei welcher troß zahlreicher und mannig 
faltiger Zufäge und Mobificationen im Einzelnen der Kern bes 
Ganzen unberührt geblieben ift*). 

Durch feine Forſchungen über die Urgefchichte der griechifchen 
Stämme war Müller vermdge des durchaus mythiſchen Charalters 
unferer Ueberlieferung zu eingehender Befchäftigung mit der griedr 
ſchen Mythologie geführt worden. In der Abficht, Die Begrifie 
vom Wefen und von der Entftehung ber griechifchen Mythen, 
welche fich ihm babei als die wahren und richtigen ergeben hatten, 
auch denen verſtändlich darzulegen, welche von dem Fache nur 
eine geringe Kenntniß haben, und darauf die Grundfäge einer 
methobijchen und fritifchen Behandlung des Mythus zu baue, 
verfaßte Müller feine „Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen 
Mythologie" (Göttingen 1825), deren Veröffentlichung ihm zu 


”) Einen kürzeren Ücberblid ber Geographie, Geſchichte und Aitertämer 
Etruriens Hat Müller gegeben in dem Artikel „Hetrurien. Hetrußfer“ in Erih 
und Gruber's Allgem. Encyelopädie der Wiſſ. und K., Sect. IT Bd. 7 (180° 
©. 249 fj.; wiederholt in den Kleinen deutſchen Schriften Bd. 1 ©. 129. 

7) Die Etrußfer. Bier Bücher vom 8. O. Müller. New bearbeitet von 
W. Deede (2 Bde, Stuttgart 1877), 
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gleich die Gelegenheit bot, feine früheren Arbeiten, insbeſondere 
„Die Dorier“ (zu denen er am Schluß ber Prolegomena ©. 397 ff. 
„Bujäge, Erklärungen und Verbeſſerungen“ mittheilt) in einer 
vorausgefhicten „antikritiichen Zugabe” gegen die Angriffe‘ zu 
rechtfertigen, welche ein jüngerer Gelehrter, fein Landsmann 
Dr. Eduard Reinhold Lange, in der Jenaiſchen allgemeinen 
LZitteraturzeitung (Jahrg. 1824, Nr. 151—162) und ber befannte 
Hiſtoriler Friedrich Chriſtoph Schloffer in den Heidelberger 
Sahrbüchern dagegen gerichtet hatten. Die Prolegomena felbft 
beginnen mit der Erdrterung des äußeren Begriffes bes Mythus, 
von welchem der Berfaffer im zweiten Kapitel zum inneren 
Begriffe desfelben fortzufchreiten ſucht. Ein Ueberblick über die 
verfchiedenen Gaſſen von Schriftftellern, aus welchen wir unfere 
Kennmiß ber mythiſchen Erzählungen ſchopfen, führt zu dem 
Ergebniß, daß wir in feiner berfelben die eigentlichen und ur- 
Tprünglicden Quellen des Mythus erkennen können; dieſe Quellen 
find vielmehr in ber mündlichen Ueberlieferung des Volles zu 
ſuchen: bie Verwechslung ber fehriftftellerifchen Hilfsmittel zur 
Kenntnik des Mythus und der eigentlichen Quellen ift einer ber 
gefährlichften Irrthümer bei diefem Studium, weil fie die Forſchung 
zum Voraus aufhebt. Nur der Mythus felbft, in feiner 
Entftehung begriffen, fann uns die Frage über fein 
Alter Löfen; um aber den Mythus in feiner Entjtehung zu 
begreifen, ift bie eigentliche Erklärung desſelben erforberlich. 
Indeß auch ohne im biefe ſich einzulaffen, kann man für gewiſſe 
Mythen vorläufige Data ermitteln durch den Nachweis des 
Zufammenhanges berjelben mit ficheren hiſtoriſchen Ereigniffen, 
wie befonder8 Gründungen von Kolonien, durch welche die Ent- 
ftehung jener erft möglich geworden ift. Dieſen Weg, einen feften 
und ficheren Zuſammenhang zwifchen Mythen und Begebenheiten 
zu ermitteln und dadurch die Entftehung und das Vorhandenjein 
ber erfteren in einer beftimmten Epoche nachzuweiſen, jucht der 
Verfaſſer weiter auch für einzelne Ereigniffe des mythiſchen Zeit- 
alters, an welde ſich die Entjtehung oder Webertragung von 
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Mythen Inüpft, zu verfolgen. Nachdem er fobann dargelegt hat, 
daß die größere Mafje der Mythen ihre Wurzel in der mythifchen 
Zeit jelbft gehabt haben müffe, wendet er fich zy einer ungefähren 
Beitimmung ber Beit, in welcher die. Mythenbildung thätig zu 
fein aufhörte, wobei er zu dem Ergebniß gelangt, daB bis 
Olympias 50 und vielleicht etwas weiter herab, d. h. bis pro 
ſaiſche Schriftjtellerei in Aufnahme fam, Gedanken und Mei- 
nungen mit Facten verichmolzen unter dem griechiichen Bolfe 
Häufig die Geftalt mythiſcher, wirklich geglaubter Erzählungen 
annahmen, jpäter aber nicht leicht mehr. Ein Anhang zu diejem 
Kapitel Handelt über die Entftehungszeit der aftronomijchen 
Mythen. Mit Kap. 10 beginnt ber eigentlich methodologijche 
Theil des Werkes, in welchem der Verfaſſer den Weg zu zeichnen 
verſucht, auf welchem man mit einiger Sicherheit zur Entzifferung 
des Mythus gelangen kann. Nachdem er dargelegt, wie der 
Mythus von deſſen Bearbeitung durch Dichter und Schriftſteller 
zu ſcheiden und wie der mythiſche Stoff in ſeine urſprünglichen 
Beſtandtheile aufzuldfen jei, ftellt er zunächſt in Hinblid auf die 
Wichtigkeit der Geſchichte der griechiſchen Götterdienfte als ber 
bebeutendften Hülfswiffenfchaft für die Mythologie eine Anzahl 
„Hilfe und Lehnfäge über den Gottesdienft und die Symbolil 
ber Griechen“ auf, in welchen beſonders gegenüber der Thatſache 
der großen Mannigfaltigkeit der griechiſchen Götterbienfte die 
urfprüngliche Einfachheit der Iocalen Götterverehrung und das 
Streben nad; Einheit des Göttlichen hervorgehoben und gegen: 
über den „Räugnern der Symbolif“ die Urjprünglichkeit und 
Nothwendigleit des Symbols im Glauben und Cultus betont 
wird. Im Kap. 13 legt der Verfafler jodann die Grunbiäge 
dar, nad) welchen bei der Mythendeutung zu verfahren jei und 
wendet dieſelben in Kap. 14 zur Veranjchaulichung des angegebenen 
Verfahrens auf zwei einzelne Mythen an: auf den Mythus von 
Apollon’s Dienftbarkeit und auf den von Perſeus und den 
Sorgonen. Zum Schluß wird in Kap. 15 eine Vergleichung 
der Anfichten anderer Mythenforſcher (Heyne's, Bo’, Buttwann's, 
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Creuzer's, ©. Hermann's und Welcker's) mit der vom Verfſaſſer 
entwickelten angeftellt, wobei Müller noch als ihm bejonders er⸗ 
freulich Die vielfache Uebereinftimmung feiner Anfchauungen mit ben 
von Karl Heinrich Wilhelm Boelder !) in feinem Buche „Die 
Mythologie des Japetiſchen Geſchlechts oder der Sündenfall des 
Menfchen nad) griechischen Mythen“ (Gieken 1824) dargelegten 
bezeichnet. In einem „Anhang zu den Prolegomenen“ (©. 347 ff.) 
endlich Handelt Müller über Homer’s, Hefiod’3 und der Orphifer 
Verhältniß zu älterer Ueberlieferung. Die belangreichſten Bor- 
würfe, welche gegen Müller's Prolegomena von vorurtheilsfofen 
und ſachkundigen Kritifern 9), die den Stanbpuntt des Verfaffers im 
Wejentlichen als den richtigen anerfennen 9), wie von dem Tübinger 


*) Geboren zu Lich 21. Juli 1798, geftorben in Gichen (mo er 1818 
bis 1881 als Gymnafiallehrer wirkte) 31. Januar 1841. Außer dem oben 
erwähnten von Müller in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1825, Stüd 67 
(=Mleine Schriften 8b. 2 ©. 36 ff.) amgezeigten Buche Hat derſelbe eine 
Schrift über Homerifhe Geographie und Weltkunde (Hannover 1830) und 
den erften Theil einer Mytftigen Geographie der Griechen und Römer (Leipzig 
1832) veröffentlicht. 

) Bu biefen können wir nicht zählen den uns ſchon als Recenſenten 
der „Dorier* befannten Dr. E. R. Lange, ben Berfafier einer im Großen 
und Ganzen auf 3.9. Voß' (ber fid vergeblich bemühte, ihm als Widerpart 
gegen den Symboliter Ereuzer eine Profefjur an der Univerfität Heidelberg 
zu verfhaffen) Standpunkte fiehenden, im Einzelnen viele willfürlide und 
haltlofe Behauptungen enthaltenden „Einleitung in das Studium der griechiſchen 
Mythologie" (Berlin 1825), der in feiner Recenfion der Prolegomena in der 
Jenaiſchen Ailgemeinen Sitteraturgeitung 1825, N. 161 — 168 alle Hauptfäpe 
Müller’s, „felbit diejenigen, die auf den erften Unblid etwas Empiehfendes 
haben“, ald Irrthümer bezeichnet und dem Verfafler „Neigung zur Schwärmerci 
und zum Myſticismus“ vorwirft. 

®) Dies trifft nicht zu bei dem Werliner Philojopken und Hiftoriter 
Beter Fedderſen Stuhr (geboren 29. Mai 1787 in Flensburg, geitorben 
als außerorbentlicer Profeljor an der Univerfität in Berlin 12. März 1851), 
dem Berfafler einer „Allgemeinen Geſchichte der Religionsformen der Heidnifchen 
Völter“ (I. Theil: Die Religionsſyſteme der heidniſchen Völker des Orients, 
Berlin 1836. II. Tell: Die Religionsſyſteme der Hellenen in ihrer geſchicht- 
lien Entwidelung bis auf die makedoniſche Zeit, ebd. 1888), der in einem 
Auſſahe K. ©. Müller als Mytholog“ in den Hallifchen Jahrbüchern für 
deutiche Wiſſenſchaft und Kunft 1838, N. 294—299 ben Standpunkt Müller's 
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Theologen Ferdinand Ehriftian Baur'), dem Berfafier 
des Werkes „Symbolit und Mythologie oder die Raturreligion 
des Alterthums“ (2 Thle, Stuttgart 1824—26), und von 
Friedrich Gottlieb Welder*), dem Verfaſſer der „Griechiichen 
Gbtterlehre“, von der fpäter die Rebe jein wird, erhoben worden 
find, betreffen theil® den Mangel eines tieferen Eindringens in 
bie wiflenfchaftliche Erörterung des Wefend des Mythos über 
haupt, theils den einjeitigen Eifer, mit welchem er die Stamme- 
und Localmythen, d. h. die Heroen-Mythologie, für den Gegen 
ftand der Mythologie überhaupt erflärt und in Folge deſſen bie 
Gbttermythologie, alſo gerade bie eigentliche Mythologie, gam 
vernachläffigt Habe. Was den erfteren Vorwurf anbelangt, To it 
dagegen zu bemerken, daß Müller nicht eine Philofophie der 
Mythologie geben, fondern von der Mythologie der Griechen als 
einer beftimmten Hiftorifchen Wiffenfchaft Handeln will (gl. S. 221 
der Profegomena); ferner daß er fi) ausdrücklich gegen die Zu 
muthung wehrt, gleich im Anfange der Unterfuchung allgemeine | 
und erfchöpfende Beitimmungen über das Wefen des Mythus 
aufzuftellen, vielmehr darauf dringt, daß nur Unterfucungen, 
die ebenfo in das Einzelne eingehen, wie das Gange zu umfafim 
ftreben, folche Beftimmungen ergeben können, umd die Aufgabe | 
ais einem zu eng befnften, feine Brinchpien ber minhelogiſcen Sit al 
ungenügend bezeichnet unb ald Hauptziel der mijthologiſchen Studien die Ani: 
gabe Hinftellt, „die geſchichtlichen Beziehungen, in welchen das Heibenthan 
in feiner @efammtheit und in feinen verfchiedenen einzelnen Formen zus 
Chriſtenthum fteßt, zu erfennen und von allen Seiten Mar ins Licht zu fellm“ 
(a. a. D. Sp. 2855). 

2) ©. deſſen Recenfion der Prolegomena in 3. Ch. Yapı’s Jahrbüden 
für Philologie und Pädagogit Bb. 6 (1838) S. 1—80, wo es ausbrädih 
als weſentliches Verdienſt des Verfaſſers anerfannt wird, daß derfelbe den Sup 
daß der Mythus nicht als Product ſelbſtbewußter Reflexion und willkürider 
Dichtung ober wohl gar als Erfindung einer Kafte und Sekte von Echlm: 
föpfen angefehen werben dürfe, ſondern nur auß einer geiwifien Rotkenbigkit 
Unbewußtheit, Abſichtloſigleit begriffen werden könne — wenn auch feinehugd 
zuerſt, fo doch auf Neue überzeugend dargelegt habe. 

2) ©. defien Aufſad „Meine SGrieqhiſche Götteriehre betreffend” im Nein 
Mufeum n. F. 8b. 18 (1858) S. 605—688. 
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feiner Schrift Darauf beichränft, zu Unterfuchungen der Art den Weg, 
die Methode anzugeben (ſ. S. 81). Berechtigt ift wenigftens bis 
zu einem gewiſſen Grabe der beſonders von Welder gegen die 
„Prolegomena“ gerichtete Vorwurf der Einfeitigfeit: es ift zuzu= 
geitehen, daß Müller hier dem religiöfen Charakter der Mythen 
nicht völlig gerecht geworben ift, indem er die Göttermpthen nur 
in joweit berüdfichtigt, al fie mit den heroifchen oder Iocalen 
Mythen in Verbindung ftehen; aber dieſer Mangel, für den der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt in freilich ungenügenber Weife durch die Einfügung der 
„Hilfe: und Lehnfäge über den Gottesdienſt und die Symbolif 
der Griechen“ den Leſer zu entſchädigen gefucht hat, ift aus der 
Entſtehung des Werkes und der von dem Verfaffer feldft zuge 
jtandenen Tendenz, bamit zugleich eine Rechtfertigung feiner bis- 
herigen mythologifchen Arbeiten zu geben, zu erflären und zu 
entihuldigen. Daß Müller im weiteren Fortgange feiner mytho- 
logischen Studien die Vebeutung der Göttermythen und der im 
Eultus zur Erſcheinung kommenden religiöfen Vorftellungen und 
Empfindungen richtiger zu ‚würdigen gelernt Hat, davon legen 
theils verfchiebene fpäter von ihm veröffentlichte mythologiſche 
Monographien, wie namentlich die für die Allgemeine Enchelopädie 
der Wiſſenſchaften und Künfte verfaßten Artikel „Pallas Athene” 
und „Eleufinien“ ?), teils die von Hörern feiner alademifchen Vor— 
träge über Mythologie und NReligionsgefchichte der Wölfer des 
Alterthums gegebenen Mittheilungen Zeugniß ab ?). Hat er doch 
aud) in der zweiten ber erläuternden Abhandlungen, welche er 
feiner Bearbeitung der Eumeniden des Aefchylus ®) beigefügt hat, 


4 Biederholt in den Seinen deutſchen Schriften Bb.2 S. 134— 242 
und &. 42 — 311. Vgl. auch die auß dem Rhein. Mufeum wiederabgedrudten 
Auffäge „Sandon und Sardanapal“ (cd. S. 100 ff.) und „Orlon" (ebd. 
&.118 |). 

9) Bol. beſonders das Schriften von Zul. Caeſar: Ein Beitrag zur 
Charatieriſtit Otfricd Müller's ald Mytholog. Sendſchreiben an Herrn Pror 
fefior Welder in Bonn (Marburg 1859). 

) Aeſchylos· Eumeniden griechiſch und deutfch mit erläuternden Abhand- 
lungen über die äußere Darftellung und über den Inhalt und die Com— 
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der Darlegung bed religidjen Gefichtöpumftes dieſer Dichtung 
neben der des politifchen Gefichtspunftes, der Dabei im Frage 
tommenden Mecht3- Gebräuche und Ideen und ber poetiſchen 
Compofition den gebührenden Pla eingeräumt. Im Uebrigen 
ift dieſe Bearbeitung, welche beſonders durch einige probocivende 
Worte der Vorrede zu dem ſchon früher berührten unerquidlicen 
Streite mit G. Hermann Beranlaffung gab (vgl. oben ©. 675), 
verbienftlich ſowohl durch Die Dem Urterte gegemübergeftellte metriſche 
beutjche Ueberjegung, auf welche Müller jelbft im Vorwort dad 
Hauptgewicht legti) umd der auch fein großer Gegner das Lob 
ber Treue nicht verjagt *), als auch Durch die erfte der erläuternden 
Abhandlungen „Ueber die äußere Darftellung der Eumeniden“. 
durch welche mehrere wichtige, da3 Bühnenweſen der Griechen 
betreffende Fragen neu angeregt und beleuchtet worden find’; 

Gleichzeitig mit der Bearbeitung der Eumeniden veröffent: 
Tichte Müller eine andere im engeren Sinne des Wortes phil- 
Yogifche Arbeit: eine Fritifche Ausgabe der Ueberrefte von Varros 
Werf De lingua latina 4), mit welchem eingehender ſich zu be 
ſchäftigen er durch feine etrugfifchen Studien veranlaft work 
war. Auf dem zuerft von 2. Spengel gezeigten Wege fon: 
ſchreitend, hat er im Einzelnen den Tert mehrfach glücklich ver- 
beffert, aber doch feinen Nachfolgern, unter denen wieder vor aller 


poſition diefer Tragödie (Göttingen 1833). Dazu: Anhang zu dem Duke 
Aeſchylos etc. (ebd. 1834). 

%) „Der Theil des vorliegenden Werts, welcher bem Uebrigen feine Ent 
ftehung gegeben hat, ift die Ueberfegung, zu welcher den Verfaſſer das Ber 
langen trieb, ber Schönheit und Eigenthümlichfeit des Original durch Rach 
bildung auf eine ſelbſtthätige Weiſe inne zu werden.“ Nah E. Müller in 
den Biographiichen Erinnerungen (S. 57 Unm. 1) Haben dieſe Aeſchyleiſcen 
Studien Miller zur Wbfafjung einer eigenen Tragödie „Manoah” angeregt 

3) ®gl. G. Hermanni Opuscula Vol. VI p. II p. 148. 

) Demfelben Gebiet gehört noch der von Müller für die Allgem. Enchel 
der Wiſſ. und K. verfaßte Artitel Ekkykle ma (= Kleine deutſche Schriften 
Bd. 1 ©. 524 fi.) an. 

+) M. Terenti Varronis de lingua latina librorum quae supersun: 
emendata et annotata a. C. O. M. anno 1833. Lipsiae. 
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Spengel zu nennen iſt“), noch viel zu thun übrig gelaſſen. 
Im Vorwort hat er zur Erklärung des traurigen Zuftandes der 
Ueberlieferung bes Werkes die wenig wahrſcheinliche Bermuthung 
aufgeftellt, daß dasſelbe ohne Wiffen und Willen des Verfaſſers, 
ohne durch diefen die legte Feile erhalten zu haben, von fremder 
Hand veröffentlicht worben fei. 

Von dem Werte des Varro, dem älteften uns erhaltenen 
Denkmale der grammatifchen Studien ber Römer, ſchritt Müller, 
durch den wohlwollenden Zuſpruch eines hervorragenden Kenners 
des römifchen Alterthumes, des Juriſten Eduard Böding, 
ermuntert, fort zur Bearbeitung eines anderen Hoch bedeutenden 
Ueberreſtes der grammatifch-lerifalifchen und antiquarifchen Gelehr- 
famteit der Römer: des reichhaltigen aber leider unvollftändig 
erhaltenen Auszuges des Sertus Pompeius Feſtus aus des M. 
Verrius Flaccus umfafjendem Werke De verborum significatione, 
welchen er nebft der von Paulus angefertigten mageren Epitome 
des vollftändigen Werkes des Feſtus in neuer Fritifcher Bearbeitung 
mit werthvollein ſachkundigem Commentar herausgegeben hat ?). 

Einer äußeren Beranlafjung — einer von der Gefellichaft 
zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in London an Müller er- 
gangenen Aufforderung — verdankt die Gefchichte der griechifchen 
Kitteratur ihre Entftehung, an welcher Müller feit dem Jahre 
1836 arbeitete und die er bei feiner Abreiſe nach Italien und 


') Ueber die Kritit der varroniſchen Bücher de lingua latine, in den 
Abhandlungen der pgilof.-philol. u. Hiftor. Claſſe der tgl. bayer. Afademic der Wiſſ. 
85.7 Abt. II (1854) ©.429 fi. — Commentatio de emendanda ratione libro- 
rum M. Terentii Varronis de lingua latina (Münden 1858). — Bu Barro 
del.1., im Philologus ®b.17 &.288ff. Eine neue kritiſche Ausgabe des Werkes 
des Varro ift aus Spengel's Nachlaß von defien Sohn Andread zu erwarten. 

N) Sexti Pompei Festi de verborum significatione quae supersunt 
cum Pauli epitome emendata et annotata a C. O. M. (Lipsiae 1839) — 
Einige Meinere Arbeiten Müller's zur altlateinijhen und altitaliſchen Sprad;« 
kunde finden fid in dem Seinen Schriften Vd. 1 ©. 875 ff. (über escit 
und verwanbte Formen in den zwölf Tafel-@ejegen) und ©. 854 ff. (Anzeigen 
von Jacob Henop De lingua Sabina, und von G. F. Örotefend Rudi- 
menta linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquis enodata part. IV). 
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Griechenland unvollendet Hinterließ. Der größere Theil des 
Hinterlaffenen Wertes (bis Kap. 26) wurde bald nad) dem Tore 
des Verfafferd in englifcher Sprache in England veröffentlicht ';: 
ungefähr ein Jahr [päter gab ein jüngerer Bruder des Berftorbenen, 
dem auch die Herausgabe der Kleinen deutfchen Schriften desſelben 
-verdankt wird, der Gymnaſiallehrer in Liegnig Eduard Müller‘), 
das Ganze, joweit es eben fertig geivorden war, nad) der Hand 
ſchrift des Verfaffers heraus u. d. T.: „RK. O. Müller's Geſchichte 
der griechijchen Litteratur bi® auf das Zeitalter Alexander's 
2Bbde., Breslau 1841 (2. Ausg. ebd. 1857; 3. Ausg. mit An- 
merkungen und Zuſätzen bearbeitet von Emil Heiß, Profefior 
‚an ber f. f. Univerfität zu Straßburg, Stuttgart 1875 — 16: 
4. Aufl. 1882— 83). Das Werk, obgleid ein Torjo — mur 
die Gefchichte der griechiſchen Poeſie ift bis auf die Zeit Alerander' 
Herabgeführt, während von der pHilofophifchen Litteratur nur die 
"Anfänge bis auf Anaxagoras und Empebofles, von den Hiftorifern 
nur Herodotos und Thufybides behandelt, Die Gefchichte Der Be 
rebtjamfeit nur bis zu ber Ausbildung ber Redefunft durch Jio- 
Trates verfolgt ift — und obgleich feinen ftreng gelehrten Charakter 
-tragend — der Verfaſſer hat, wie er jelbft in der Einleitung 
‚bemerkt, beſonders auf jugendliche Leſer gerechnet — gehört zu 
den reifften und auch in formaler Hinficht abgerundetften Arbeiten 
Müller’, der darin die Aufgabe, die er laut der Einleitung ſick 
‚geftellt: „zu zeigen, wie jene ausgezeichneten Werke menjchlicher 
“Rede, welche wir mit Recht noch immer die claffischen Schriften 
der Griechen nennen, auf eine naturgemäße Weiſe aus der Sinne‘ 
‚art der griechiichen Völferjchaften und aus dem Buftande ihres 


ı) History of the literature of ancient Greece by K. O. Muller 
Vol. I Eondon 1840). 

2) Weboren in Brieg 12. November 1804, Berfafler des Wertes „Bejchubr 
:der Theorie ber Kunft bei ben Alten“ (2 Bde., Breslau 1834— 37, un! 
„einiger Meinerer Schriften, wie ber Abhandlungen „Euripides deorum popu- 
larium contemtor“ (Breslau 1826); „Ueber die Sophoffeiide Raturanfchauung” 
CEiegnitßz 1842); „Darftellung ber nationalen Ethit der Sellenen“ (ebd. 1853) 
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gefelligen und bürgerlichen Lebens hervorgingen und wie fich in 
ihnen ber Geift und Gefchmad und das ganze innere Leben jener 
von ber Natur vor allen anderen reich begabten Nation ausprägt“ 
— in muftergültiger Weiſe gelöft hat '). 

Die Archäologie der Kunſt endlich, zu deren eingehenden 
Studium Müller, wie wir früher gefehen haben, zunächſt durch 
die Pflichten feines Lehramtes geführt worden war und ber er 
ſich, unterftügt durch natürliche Begabung und durch eriweiterte 
Anfhauung, mit immer wachſender Vegeifterung hingab, hat er 
nicht nur durch eine Reihe werthuoller Specialarbeiten, fondern 
namentlich auch durch eine die Refnltate ber bisherigen Forſchungen 
auf dem ganzen weiten Gebiete in ebenjo überfichtlicher ala voll- 
ftändiger Weife zufammenfafiende Gefammtdarftellung gefördert. 
Der oben ©. 1010 Anm. 1 erwähnten archäologiſchen Erftlings- 
arbeit über den belphifchen Dreifuß folgte noch im gleichen Jahre 
eine Monographie über den Cult der Athena Poliad und über 
die Anlage und den baulichen Charakter des alten Tempels der- 
felben, des fog. Erechtheion auf der Akropolis von Athen ?). 
Dann wandte er feine Aufmerkſamkeit zunächit dem unter der 
Zeitung des Phidias ausgeführten bildneriſchen Schmud bes 
Parthenon, defien im Anfang unfere® Jahrhundert? durch den 
engliichen Geſandten bei der Hohen Pforte, Lord Elgin, von 
den Trümmern des Bauwerke Ioägeldfte und nad England 
verſchleppte, dort nach langen Verhandlungen vom Parlament 
angefaufte Bruchftüde er im brittifchen Mufeum zu ftudiren 
Gelegenheit gehabt Hatte, und der Gejchichte des Lebens und 
der fünftlerifchen Thätigfeit des Phidias überhaupt zu: die Er- 


BZahlreiche Mleinere Auffäge Müller'3 zur griechiſchen Litteraturgefchichte 
(theils Beurtgeitungen fremder, theils eigene Arbeiten) findet man in bem 
Kleinen deutſchen Schriften Wh. 1 ©. 886 — 524. 

#) Minervae Polisdis sacra et aedem in arce Athenarum illustravit 
€. 0. M. Adiecta est interpretatio inscriptionis atticae quae ad archi- 
tecturam aedis huius pertinet (Göttingen 1820, mit brei lithographiſchen 
Tafeln). 
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gebniffe diefer Studien legte er dei” Gefellichaft ber Wille 
haften zu Göttingen, der er feit dem Jahre 1823 angehört, 
in drei in lateinifher Sprache verfaßten Abhandlungen vor’) 
und lieferte einige Jahre fpäter als Beitrag zu ber deutjchen 
Bearbeitung von Stuart und Revett's Mterthümern von Athen 
einen Auffag „Ueber die erhobenen Bildwerfe in den Metopen 
und am Frieſe des Parthenon, bejonders in Rüdficht auf ihre 
Eompofition“ 9. Einen Ueberblid über den damaligen Stand 
der griechifchen Kunftgefchichte gibt eine in den Jahren 1826 
und 1827 in den Wiener Jahrbüchern (Bd. 36, Bd. 38 und 
Bd. 39) veröffentlichte umfaffende Recenfion der beiden funiv 
geihichtlichen Werke von H. Meyer (Geſchichte ber bildenden 
Künfte bei den Griechen) und von Fr. Thierſch (Ueber die 
Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen)*®), von denen 
das erftere, wie der Recenient jagt, „aus Scheu vor leicht 
finniger Verwerfung des wahrhaft Guten und Bewährten an 
dem bisherigen (Windelmann’ichen) Syfteme ber Kunſtgeſchichte 
fefthält und nur hie und da, wo neue Entdeckungen und Unter 
fuchungen durchaus eine Mobdification nöthig machen, ji zu 
einer folchen verfteht, doch mit dem beftändigen Bemühen, dei 
Neuaufgenommene mit dem bisher Anerfannten völlig auszu 
gleichen und zu einem Ganzen zu verbinden“, während Thierih 
den Verſuch macht, „aus vermehrten und befferen Materialien 
mit einer mächtigeren Architeftonif ein neues Gebäude auf: 
führen“. Während der Recenfent fi in manchen Stüden umgefähr 
in die Mitte zwifchen diefe beiden Standpunfte ftellt, tritt er in 
einem Hauptpumfte entſchieden für Windelmann ein, indem « 
gegenüber ber Herleitung ber griechifchen Kunft aus Aegypten 


1) De Phidiae vita et operibus commentationes tres recitatzse in 
consessibus reg. soc. scient. Got. cum tabula aere expressa qua signa ad 
umbrantur quae fuerunt in postico Hecatompedi fastigio (Göttingen 1827 

) Bd. 2 ©. 658 ff, wiederholt in den Sleinen deutſchen Schriften 8. 
©. 547 fi. 

®) Abgedrudt in den Kleinen deutſchen Schriften Bd. 2 S. 315— 3%. 
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den einheimiſchen Urſprung und rein helleniſchen Charakter der⸗ 
ſelben vertheidigt '). Gegen Thierſch's Annahme eines mehr als 
fünfhundertjährigen gleichmäßigen und unerfchütterten Beſtandes 
der antifen Kunft macht er zwar manche gewichtige Bebenten, 
beſonders mit Rüdficht auf die Veränderungen des Zeitgeiſtes 
geltend, erklärt aber ſchließlich, daß es nicht feine Abſicht fei, 
diefe neue Anficht zu widerlegen, fondern nur fie näher zu bes 
ftimmen und mögliche Irrthümer, die ſich fehr leicht an fie Hängen 
önnen, ſchon ehe fie emporwachſen zu unterbrüden. 

Wenige Jahre nach diefem Fritifchen Ueberblick ber neueften 
Forſchungen über die griechifche Kunftgefchichte, der zugleich manche 
Hindeutungen auf die künftige „wünfchenswerthe Geftalt“ dieſer 
Wiffenfchaft enthält, machte Müller den, wie der Erfolg gezeigt 
hat, jehr wohl gelungenen Verſuch, „die Summe aus der biö- 
berigen Bearbeitung ber archäologifchen Wiſſenſchaft zu ziehen“ : 
er gab in feinem „Handbuch der Archäologie ber Kunft“ (Breslau 
1830; 2. Ausg. 1835; 3. nad dem Handegemplare des Verfaſſers 
vermehrte Auflage, mit Zufägen von Fr. ©. Welder, 1848) 
die erfte und bis auf ben heutigen Tag einzige Gefammtdarftellung 
der archäologifchen Digciplinen. Das vom Berfaffer ausdrücklich 
zugleich zur Grundlage von ınündlichen Vorträgen und zum Hanb- 
buche für das Privatjtudium beftimmte Wert umfaßt außer einer 
theoretifchen und litterarhiftorifchen Einleitung zwei Haupttheile, 
einen biftorifchen und einen fyftematifchen Theil. Der eritere 
enthält eine in fünf Perioden geglieberte Darftellung der Geſchichte 
der Runft im Alterthum, wobei der Abichnitt „Won ber griechiichen 
Kunft bei den Italiſchen Völkern vor DI. 168, 3“ ala „Epifode* 
zwiſchen die vierte und fünfte Periode eingefchoben, die Dar 
Stellung der Gefchichte der Kunft ber „ungriechifchen Völker“ in 
einen „Anhang“ verwiefen ift. Der zweite Haupttheil, „Die 


2) Diejelbe Anſicht dat Müller fon im Jahre 1820 vertreten: |. „Ueber 
den angeblich ägyptifhen Urſprung der griechiſchen Kumft. Ein Brief an den 
Redacteur de Kunftblattes zum MWorgenblatt“ (S Kleine deutſche Schriften 
8.2 ©. 528 ff). 
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ſyſtematiſche Behandlung der alten Kunft“, wird durch einen 
die Geographie der alten Kunftdenfmäler (mit Einſchluß der 
Mufeographie) enthaltenden „propädeutifchen Abfchnitt“ eröffnet: 
der erfte Hauptabfchnitt „XTektonit“ Handelt von den Gebäuden, 
Geräthen und Gefäßen; ber zweite, der bildenden Kunft (nebit 
Malerei) gewibmete Hauptabjchnitt zerfällt in drei Theile: I. von 
der Technik, II. von den Formen, III. von den Gegenftänden 
der bildenden Kunſt. Das ift der Grundplan diefes wohlgefügten 
und daher jo dauerhaften Gebäudes, an welchen man nur neben 
dem theoretifchen (äfthetifchen) und Litterarhiftorifchen noch einen 
methodologifchen Vorbau, d. h. eine Darftellung der Grundjäge 
der archäologifchen Kritit und Hermeneutif vermißt. 

Die Brauchbarkeit des Handbuces wurde noch weſentlich 
erhöht durch die Veröffentlichung von Abbildungen der zur Ver— 
anfchaulihung fowohl des funfthiftorifchen als des kunſtmytho 
logiſchen Theile wichtigften Bildwerke mit kurzem erläuternden 
Text, welche im Jahre 1832 u. d. T. „Denkmäler der alten 
Kunft nach der Auswahl und Anordnung von C. O. Müller 
gezeichnet und radirt von C. Defterley“ begonnen, nach Müller? 
Tode nach mehrjähriger Unterbrechung (von Bd. 2, Heft 2 an) vor 
deſſen Schüler Friedrich Wiejeler‘), der jegt auch den erften 
Band neu bearbeitet hat, fortgefegt und zu Ende geführt worden ilt. 

Die gegen Ende ber zwanziger Jahre erfolgten Entdeckungen 
großer Maffen bemalter antifer Thongefäße in den Gräbern di 
alten Bulci in Etrurien veranlaßten Müller eine Abhandlunc 
über den Urfprung diefer Gefäße der Göttinger Gefelljchaft da 
Wiſſenſchaften vorzulegen ?), in welcher er, ebenfo wie gleichzeitig 
€. Gerhard in feinem berühmten Rapporto Volcente, die En: 


) Geboren 19. October 1811 zu Mltencelle im Lüneburgiſchen,. feit 188% 
Privatbocent, feit 1842 außerorbentlicher, ſeit 1854 ordentlicher Profefior ız 
der Univerfität Göttingen. Won feinen zahlreichen Arbeiten befonbers zr. 
griechiſchen Dentmälertunde und ſceniſchen Archäologie wird fpäter Die Rebe fin 

) De origine pictorum vasorum quae per hos annos in Etrurix 
agris quos olim Volcientes tenuere effossa sunt, in den Comment. «x. 





Die Hiftorifcrantiquarifgen Studien feit A. Voech. 1027 


ftehung diefer Gefähe auf griechifche, wahrjcheinlich attifche Künftler 
zurüdführt; während aber Gerhard Fabrifation derfelben auf dem 
Boden Etruriens durch eingewanderte griechifche Künftler behauptet, 
nimmt Müller richtiger Importation jener Gefähe aus der Fremde, 
fei e8 unmittelbar aus Athen, fei es aus dem unteritaliichen 
Kyme an. Später freilich hat Müller in einer Anzeige ber 
Kramer’fchen Schrift „über ben Stil und die Herkunft der ber 
malten griechiſchen Thongefähe“ ausdrüdlich erflärt, daß er von 
jener Anficht in ihrer erften Strenge abgegangen fei und das 
Wefentliche derjelben mit den entgegenftehenden Rückſichten durch 
die Annahme einer fehr ergiebigen Vafenfabrifation in Gegenden, 
die in attifchem Kolonialverhältnig ftehend, attifche Religion, 
Mythologie, Bildung und Sprache befigend, Athen felbit als 
eine Metropolis der Künfte verehrend, Vaſen in der Weife der 
athenijchen, bald mehr imitirend, bald freier erfindend, hervor⸗ 
gebracht hätten, zu verſohnen gefucht habe 9). 

Von größeren archäologifchen Arbeiten Müller’3 find ferner 
zu erwähnen bie reichhaltige Weberficht der Forſchungen und Ent- 
dedungen zur griechiſchen Kunftgeichichte aus den Jahren 1829 
bis 1835, welche er in der Hallifchen Allgemeinen Litteraturzeitung 
vom Juni 1835 (Nr. 97 — 110) veröffentlichte *), ſowie die der Ger 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen vorgelegten lateiniſchen 
Abhandlungen über die Befeftigungswerfe der Stadt Athen und 
ihre Heritellung in der Zeit des Demofthenes®), und über bie 
Topographie der Stadt Antiochia am Orontes und die Gefchichte 
der auf ihrem Boden errichteten Bauten und Denfmäler von der 


reg. sc. Gotting. Vol. VII, 1881: vgl. dazu die Anzeige von Gerhard's 
Rapporto Volcente in ben Göttinger gelehrien Anzeigen 1832, ©t. 102 fj. = 
Keine deutiche Schriften 90.2 ©. 438 ff. 

*) Göttinger gelehrte Anzeigen 1839, St. 53 — Meine deutjche Schriften 
3.2 6.516 fi. 

9) Wieder abgebrudt in den Meinen deutſchen Schriften Bb. 2 ©. 638 ff. 

®) De munimentis Athenarum quaestiones historiese et titnli de 
instsuratione eorum scripti explicatio. Commentationes II in ben Comment. 
soc. r. sc. Gotting. Vol. VII (1886). 
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— „zum Ausdrud gelangt find, alſo die dichteriſch-künſtleriſche Be— 
trachtungsweiſe bes Hellenenthumes, einen hervorragenden Vertreter 
gefunden in dem Vorgänger Müller's auf dem Göttinger Lehr- 
ſtuhle, ber aber diefen feinen Nachfolger fait um ein Menfchenalter 
überlebt Hat, in Friedrich Gottlieb Welder (geboren 
4. November 1784, geftorben 17. December 1868) 1). Bon feinem 
Vater, einem Landpfarrer zu Grünberg in Heffen, zum Studium 
_. „ber Theologie beftimmt und vorbereitet, hatte er während feiner 
“ "Stubienzeit an ber Univerfität Giehen von Oftern 1801 an 
” "neben den theologiſchen auch philologiſche Studien, freilich ganz 
"” ‚als Autodibakt, ohne jede methodiſche Anleitung betrieben. Schon 
im April 1808 erhielt er eine Anftellung als Lehrer am Päda— 
gogium in Gießen und begann bald auch an ber Univerjität 
Fals Privatbocent theologiſche Vorleſungen zu Halten, zu benen 
"dann einige philologifche (über Platon's Sympofion und Aeſchylus' 
Prometheus) Hinzufamen. Nachdem er Oftern 1806 eine Pro- 
= "grammabhandlung „Observationes in Pindari carmen Olympicum 
-* primum“ verbffentlicht hatte, erbat er fid im Sommer diefes 
: "Jahres Urlaub, um auf dem claffiichen Boden Italiens fich wiffen- 
ſchaftlich weiter auszubilden. In Rom, wo er am 1. November 
"1806 eintraf, warb er bald von Wilhelm von Humboldt als 
Vauslehrer in fein Haus aufgenommen und fand dadurch Ge 

. "Tegenbeit, zu diefem hervorragenden Geiſte in ein Freundſchafts- 
= verhältniß zu treten, von deſſen Dauer und Werth Die oben &. 592 
Anm. 1 erwähnte Sammlung der Briefe Humboldt's an Welder 

. und bie von Kelule mitgetheilten Briefe Welcker's an Humboldt 
zein glänzendes Beugniß geben. Neben diefem Hat auf Welder’s 
wiſſenſchaftliche CEnttvidelung beſonders ber Alterthumsforjcher 
Beorg Zoega Einfluß geübt, beffen täglichen vertrauten Um- 
ang er vom Herbſt 1806 bis zum Frühjahr 1808 zu genießen 
"08 Glüd Hatte. Däne von Geburt — er war am 20. December 


4 



















) Bgl. R. Kekule, Das Leben F. G. Welders. Nach feinen eigenen 
Aufzeichnungen und Briefen. Mit einem Bildniß Welder's in Radirung von 


= TE Otto (Leipzig 1880). 
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Mythen knüpft, zu verfolgen. Nachdem er fodann dargelegt hat, 
daß bie größere Maffe der Mythen ihre Wurzel in der mythifchen 
Zeit jelbft gehabt Haben müffe, wendet er fich zu einer ungefähren 
Beftimmung ber Beit, in welder die-Mythenbildung thätig zu 
fein aufhörte, wobei er zu dem Ergebniß gelangt, dab bis 
Olympias 50 und vielleicht etwas weiter herab, d. h. bis pro- 
faifche Schriftftellerei in Aufnahme kam, Gedanken umd Mei 
nungen mit Facten verichmolzen unter dem griechiichen Wolfe 
häufig die Geftalt mythiſcher, wirklich geglaubter Erzählungen 
annahmen, jpäter aber nicht leicht mehr. Ein Anhang zu diejem 
Kapitel handelt über die Entftehungszeit der aftronomischen 
Mythen. Mit Kap. 10 beginnt ber eigentlich methodologiſche 
Theil des Werkes, in welchem der Verfaſſer den Weg zu zeichnen 
verſucht, auf welchem man mit einiger Sicherheit zur Entzifferung 
des Mythus gelangen kann. Nachdem er dargelegt, wie der 
Mythus von deſſen Bearbeitung durch Dichter und Schriftſteller 
zu ſcheiden und wie der mythiſche Stoff in ſeine urſprünglichen 
Beſtandtheile aufzulbſen ſei, ſtellt er zunächſt in Hinblick auf die 
Wichtigkeit der Geſchichte der griechiſchen Götterdienſte als der 
bedeutendſten Hülfswiſſenſchaft für die Mythologie eine Anzahl 
„Hilfe und Lehnſätze über ben Gottesdienſt und die Symbolik 
der Griechen“ auf, in welchen befonders gegenüber der Thatfache 
der großen Mannigfaltigkeit ber griechiichen Götterdienfte bie 
urfprüngliche Einfachheit der localen Götterverehrung und das 
Streben nach Einheit des Göttlichen hervorgehoben und gegen» 
über den „Läugnern der Symbolik“ die Urjprünglichkeit und 
Notwendigkeit des Symbols im Glauben und Cultus betont 
wird. Im Kap. 13 legt der Verfaffer fodann die Grundjäge 
dar, nach welchen bei der Mythendeutung zu verfahren jei und 
wendet diefelben in Kap. 14 zur Veranfchaulichung des angegebenen 
Verfahrens auf zwei einzelne Mythen an: auf den Mythus von 
Apollon’3 Dienftbarkeit und auf den von Perſeus und ben 
Gorgonen. Zum Schluß wird in Kap. 15 eine Vergleichung 
der Anfichten anderer Mythenforſcher (Heyne’3, Voß’, Buttmann's, 
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Creuzer's, G. Hermann’3 und Welder’3) mit der vom Berfafler 
entwidelten angeftellt, wobei Müller noch als ihm beſonders er- 
freulich Die vielfache Uebereinftimmung feiner Anfchauungen mit den 
von Karl Heinrich Wilhelm Voelder !) in feinem Buche „Die 
Mythologie des Japetiſchen Geſchlechts oder der Sündenfall des 
Menſchen nad) griechiichen Mythen“ (Gießen 1824) dargelegten 
bezeichnet. In einem „Anhang zu den Prolegomenen“ (©. 347 ff.) 
endlich handelt Müller über Homer's, Heſiod's und der Orphifer 
Verhältniß zu älterer Ueberlieferung. Die belangreichiten Vor— 
würfe, welche gegen Müller's Prolegomena von vorurtheilslofen 
und fachfundigen Kritifern 9), die den Standpunkt des Verfaſſers im 
Weſentlichen ala den richtigen anerkennen ®), wie von dem Tübinger 


) Geboren zu Lich 21. Juli 1798, geftorben in Gießen (mo er 1818 
bis 1831 als Gymnafiallehrer wirkte) 31. Januar 1841. Außer dem oben 
erwähnten von Müller in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1825, Stüd 67 
(Lleine Schriften 85.2 ©. 36 ff.) angezeigten Buche Hat derſelbe eine 
Schrift über Domeriſche Geographie und Welttunde (Hannover 1830) und 
den eriten Theil einer Mythiſchen Geographie der Griechen und Römer (Leipzig 
1832) veröffentlicht. 

) Zu biefen können wir nicht zählen den und ſchon als Mecenfenten 
der „Dorier* befannten Dr. E. R. Lange, ben Berfafier einer im Großen 
und Ganzen auf 3.9. Voß' (dev ſich vergeblich bemühte, ihm als Widerpart 
gegen den Symboliter Ereuger eine Profefiur an der Univerfität Heidelberg 
zu verfhaffen) Standpunkte fiehenden, im Einzelnen viele willfürlide und 
haltfofe Behauptungen enthaltenden „Einleitung in dad Studium ber griechiſchen 
Mythologie” (Berlin 1825), der in feiner Recenfion der Prolegomena in der 
Jenaiſchen Allgemeinen Litteraturzeitung 1825, N. 161 —168 alle Hauptfäge 
Müller’s, „felbft diejenigen, die auf dem erften Unblid etwas Empiehlendes 
Haben“, als Irrtümer bezeichnet und dem Berfaffer „Neigung zur Schwärmerei 
und zum Myſticismus“ vorwirft. 

®) Dies trifft nicht zu bei dem Berliner Philofopken und Hiftorifer 
Beter Fedderfen Stuhr (geboren 29. Mai 1787 in Flensburg, geitorben 
als auherordentlicher Profeſſor an der Univerfität in Berlin 12. März 1851), 
bem Berfaffer einer „Allgemeinen Geſchichte ber Religionsformen ber heidniſchen 
Volter“ (J. Theil: Die Religionsfyfteme der heidniſchen Wöller des Orients, 
Berlin 1836. II. Theil: Die Religionsfyfteme ber Hellenen in ihrer gefchicht- 
lichen Entwidelung bis auf die mafebonijche Beit, chb. 1888), der in einem 
Auffage „R. ©. Müller als Mytholog“ in den Hallifhen Jahrbüchern für 
deutfe Biffenfhaft und Kunft 1888, R. 294—299 den Standpunkt Müler's 
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Theologen Ferdinand Ehriftian Baur!), dem Berfafier 
des Werkes „Symbolit und Mythologie oder die Naturreligion 
des Alterthums“ (2 Thle., Stuttgart 1824—26), und von 
Friedrich Gottlieb Welcker), dem Verfaſſer der „Öriechiichen 
Götterlehre“, von der fpäter die Rede jein wird, erhoben worden 
find, betreffen theil® den Mangel eines tieferen Eindringens in 
die wiſſenſchaftliche Erörterung des Weſens des Mythos über- 
haupt, theils den einfeitigen Eifer, mit welchem er die Stammes 
und Localmythen, d. h. die Heroen-Mythologie, für den Gegen 
Stand der Mythologie überhaupt erflärt und in Folge deſſen die 
Göttermythologie, alfo gerade die eigentliche Mythologie, ganz 
vernahläffigt habe. Was den erfteren Vorwurf anbelangt, fo iſt 
dagegen zu bemerken, daß Müller nicht eine Philofophie der 
Mythologie geben, ſondern von der Mythologie der Griechen als 
einer beftimmten Hiftorifchen Wiffenfchaft Handeln will (vgl. ©. 281 
der Profegomena); ferner daß er fich ausdrücklich gegen die Zu- 
muthung wehrt, gleich im Anfange ber Unterfuchung allgemeine 
und erjchöpfende Beitimmungen über das Weſen des Mythus 
aufzuftellen, vielmehr darauf dringt, daß nur Unterfuchungen, 
die ebenjo in das Einzelne eingehen, wie das Ganze zu umfafjen 
ftreben, folche Veftimmungen ergeben können, und die Aufgabe 


als einen zu eng beſchrüntten, feine Brincipien der mythologiſchen Kritif als 
ungenügend bezeichnet unb ald Hauptziel der mythologiichen Studien die Auf: 
gabe hinſiellt. „die geſchichtlichen Weziehungen, in melden das Heidenthum 
in feiner Geſammtheit und in feinen verſchiedenen einzelnen Formen zum 
Chriſtenthum ſteht, zu erkennen und von allen Seiten Mar ins Licht zu ftellen“ 
(a. a. ©. Sp. 2855). 

2) &. deffen Recenfion der Prolegomena in 3 Ch. Jahn's Jahrbüchern 
für Philologie und Pädagogik Wb. 6 (1828) S. 1-30, wo «8 ausdrüdlid 
als weſentliches Verdienſt des Verfaſſers anerfannt wird, daß derfelbe den Sap, 
daß der Mythus nicht als Product ſelbſtbewußter Reflerion und willkürlicher 
Dichtung oder wohl gar als Erfindung einer Kafte und Sekte von Schlau: 
föpfen angefehen werben dürfe, ſondern nur auß einer gemiffen Rotftoenbigteit, 
Unbewußtheit, Abſichtloſigkeit begriffen werben könne — wenn auch keineswegs 
zuerſt, fo doch auf? Neue überzeugenb dargelegt habe. 

”) ©. deſſen Aufjap „Meine Griechiſche Götterlehre betreffend“ im Rhein. 
Wufeum n. $. 3b. 13 (1858) ©. 606—638. 
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feiner Schrift darauf befchräntt, zu Unterfuchungen der Art den Weg, 
die Methode anzugeben (ſ. S. 81). Berechtigt ift wenigftens bis 
zu einem gewiffen Grade ber bejonder8 von Welder gegen die 
„Prolegomena“ gerichtete Vorwurf der Einfeitigkeit: es ift zuzu— 
geitehen, daß Müller Hier dem religiöfen Charakter der Mythen 
nicht völlig gerecht geworden ift, indem er die Göttermythen nur“ 
in foweit berückſichtigt, als fie mit den heroifchen oder localen 
Mythen in Verbindung ftehen ; aber diefer Mangel, für den der Ver⸗ 
faffer ſelbſt in freilich ungenügender Weife durch die Einfügung der 
„Hilfs- und Lehnjäge über den Gottesbienft und die Symbolif 
der Griechen” den Lefer zu entſchädigen geſucht hat, ift aus ber 
Entftehung des Werkes und der von dem Verfafier felbft zuge 
ftandenen Tendenz, damit zugleich eine Rechtfertigung feiner big- 
herigen mythologiſchen Arbeiten zu geben, zu erklären und zu 
entfhuldigen. Daß Müller im weiteren Fortgange feiner mytho- 
logiſchen Studien die Bedeutung der Göttermythen und ber im 
Eultus zur Erfcheinung kommenden veligiöfen Vorftellungen und 
Empfindungen richtiger zu ‚würdigen gelernt Hat, davon legen 
theils verfchiebene jpäter von ihm veröffentlichte mythologifche 
Monographien, wie namentlich die für die Allgemeine Encyclopädie 
der Wiffenfchaften und Künfte verfaßten Artikel „Pallas Athene” 
und „Eleufinien“ '), theils die von Hörern feiner akademiſchen Bor- 
träge über Mythologie und Religionsgefchichte der Volker des 
Alterthums gegebenen Mittheilungen Zeugniß ab). Hat er doch 
auch in der zweiten ber erläuternden Abhandlungen, welche er 
feiner Bearbeitung der Eumeniden des Aefchylus ®) beigefügt hat, 


4 Wiederholt in den Kleinen deutſchen Schriften Bb.2 ©. 134 — 242 
und ©. 242— 811. Bgl. auch die auß dem Rhein. Mufeum wiederabgedrudten 
Auffäge „Sandon und Sardanapal“ (cbd. S. 100 fi.) und „Orion“ (cbb. 
©. 113 fi). 

2) Bgl. befonderd das Schriften von Jul. Caeſar: Ein Beitrag zur 
ChHarakteriftit Otfricd Müller’8 als Mytholog. Sendſchreiben an Herm Bros 
fefior Welder in Bonn (Marburg 1859). 

®) Aeſchylosl Eumeniden griechiſch und beutfch mit erläuternden Abhand- 
fungen über die äußere Darftellung und über ben Inhalt und die Com— 
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der Darlegung des refigidfen Geſichtspunktes dieſer Dichtung 
neben ber des politiichen Gefichtspunftes, der dabei in Frage 
tommenden Necht3- Gebräuche und Ideen umd der poetifchen 
Compofition den gebührenden Pla eingeräumt. Im Webrigen 
ift diefe Bearbeitung, welche beſonders durch einige provocirende 
orte der Vorrede zu dem ſchon früher berührten unerquidlichen 
Streite mit ©. Hermann Veranlaffung gab (vgl. oben S. 675), 
verbienftlich ſowohl durch die bem Urterte gegenübergeftellte metrifche 
deutfche Weberjegung, auf welche Müller felbjt im Vorwort dad 
Hauptgewicht legt!) und der auch fein großer Gegner das Lob 
der Treue nicht verjagt *), als auch durch die erfte der erläuternden 
Abhandlungen „Ueber die äußere Darftellung der Eumeniben“, 
durch welche mehrere wichtige, da8 Bühnenweſen der Griechen 
betreffende Fragen neu angeregt und beleuchtet worden find°). 

Gleichzeitig mit ber Bearbeitung der Eumeniden verdffent⸗ 
Tichte Müller eine andere im engeren Sinne des Wortes philo— 
Iogifche Arbeit: eine Fritifche Ausgabe der Ueberrefte von Varro's 
Wert De lingua latina“), mit welchem eingehender ſich zu be 
ſchäftigen er durch feine etrusliſchen Studien veranlaft worden 
war. Auf dem zuerft von 2. Spengel gezeigten Wege fort 
fchreitend, hat er im Einzelnen den Tert mehrfach glücklich ver 
beffert, aber doch feinen Nachfolgern, unter denen wieder vor allen 


pofition dieſer Tragödie (Göttingen 1838). Dazu: Anhang zu dem Bude 
Aeſchhlos etc. (ebd. 1834). 

1) „Der Theil des vorliegenden Werts, welcher bem Uebrigen feine Ente 
ftegung gegeben hat, ift bie Ueberfegung, zu welcher den Verſaſſer das Ber- 
langen trieb, der Schönheit und Eigenthümlicteit des Originals durch Nach 
bildung auf eine felbitthätige Weiſe inne zu werden.“ Nah E. Müller in 
den Biographifchen Erinnerungen (5.57 Mm. 1) Haben biefe Aeſchyleiſchen 
Studien Müller zur Abfaffung einer eigenen Tragödie „Wanoah“ angeregt. 

%) ®gl. G. Hermanni Opuscula Vol. VI p. II p. 14. 

) Demfelben Gebiet gehört noch der von Müller für die Allgem. Encnd. 
der Wiſſ. und K. verfaßte Urtitel Ekkykle ma (S Kleine deutſche Schriften 
®d.1 ©. 524 ff.) an. 

+) M. Terenti Varronis de lingus latina librorum quae supersunt 
emendata et annotata a. C. O. M. anno 1833, Lipsiae. 
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Spengel zu nennen ift?), noch viel zu thun übrig gelafjen. 
Im Vorwort hat er zur Erklärung des traurigen Zuftandes der 
Ueberlieferung des Werkes die wenig wahrfcheinliche Vermuthung 
aufgeftellt, daß dasjelbe ohne Wiffen und Willen des Verfaſſers, 
ohne durch diejen die legte Feile erhalten zu haben, von fremder 
Hand veröffentlicht worden fei. 

Bon dem Werke des Varro, dem älteften uns erhaltenen 
Denkmale der grammatischen Studien der Römer, ſchritt Müller, 
durch den wohlwollenden Zuſpruch eines hervorragenden Kenners 
des römischen Altertfumes, des Juriſten Eduard Böding, 
ermuntert, fort zur Bearbeitung eines anderen hoch bedeutenden 
Ueberreftes ber grammatifch-legifalifchen und antiquarifchen Gelehr- 
famfeit der Römer: des reichhaltigen aber leider unvollftändig 
erhaltenen Auszuges des Sertus Pompeins Feftus aus des M. 
Verrius Flaccus umfafjendem Werke De verborum significatione, 
welchen er nebjt der von Paulus angefertigten mageren Epitome 
bes vollftändigen Werkes des Feftus in neuer kritiſcher Bearbeitung 
mit werthvollem ſachkundigem Commentar herausgegeben hat ?). 

Einer äußeren Veranlaſſung — einer von der Gefellichaft 
zur Verbreitung nüßficher Kenntniffe in London an Müller er- 
gangenen Aufforderung — verdankt die Gefchichte der griechiſchen 
Litteratur ihre Entftehung, an welcher Müller ſeit dem Jahre 
1836 arbeitete uud die er bei feiner Abreife nad) Italien und 


') Ueber bie Kritik der varronifhen Bücher de lingua latina, in ben 
Abhandlungen der philof.-pHilol. u. Hiftor. Elafie der fgl. bayer. Atademie der Wiſſ. 
35.7 Wbth.11 (1854) &.429 fi. — Commentatio de emendanda ratione libro- 
rum M. Terentii Varronis de lingua latina (Münden 1858). — Bu Barro 
del.1., im Philologus 8b. 17 ©.288 ff. Eine neue kritiſche Ausgabe des Wertes 
des Barro ift aus Spengel's Nachlaß von deſſen Sohn Andrea zu erwarten. 

9) Sexti Pompei Festi de verborum significatione quae supersunt 
cum Pauli epitome emendata et annotata a C. O. M. (Lipsine 1839) — 
Einige kleinere Arbeiten Müller's zur altlateinijchen und altitafifhen Sprach- 
Hunde finden fi) in ben Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 375 ff. (über escit 
und verwandte Formen in den zwBlf Tafel-Befegen) und ©. 854 ff. (Anzeigen 
von Jacob Henop De lingua Sabina, und von G. F. Grotefend Rudi- 
menta linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquia enodata part. I—V). 
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Griechenland unvollendet Hinterließ. Der größere Theil des 
Hinterlaffenen Werkes (bi Kap. 26) wurde bald nad) dem Tode 
des Verfaſſers in englifcher Sprache in England veröffentlicht '); 
ungefähr ein Jahr fpäter gab ein jüngerer Bruder des Verftorbenen, 
"dem auch die Herausgabe der Kleinen deutſchen Schriften desjelben 
verdankt wird, der Öymnafiallehrer in Liegnig Eduard Müller?) 
das Ganze, joweit e8 eben fertig geworben war, nad) der Hand- 
ſchrift des Verfaffers heraus u. d. T.: „K. O. Müller’3 Gejchichte 
der griechifchen Litteratur bis auf das Beitalter Alegander’s“. 
2 Bde., Breslau 1841 (2. Ausg. ebd. 1857; 3. Ausg. mit An- 
merfungen und Zufäßen bearbeitet von Emil Heit, Profefjor 
‚an der k. k. Univerfität zu Straßburg, Stuttgart 1875— 76; 
4. Aufl. 1882 — 83). Das Werk, obgleich ein Toro — nur 
die Geſchichte der griechiichen Poefie ift bis auf die Zeit Alexander's 
“Herabgeführt, während von ber philofophifchen Litteratur nur die 
"Anfänge bi auf Anaxagoras und Empedokles, von den Hiftorifern 
nur Herodotod und Thukydides behandelt, die Gejchichte der Be 
rebtjamkeit nur bis zu. der Ausbildung der Redekunſt durch Iſo— 
krates verfolgt ift — und obgleich feinen ftreng gelehrten Charafter 
-tragend — der Verfaffer hat, wie er felbft in der Einleitung 
‚bemerkt, beſonders auf jugendliche Leſer gerechnet — gehört zu 
den reifften und auch in formaler Hinficht abgerundetſten Arbeiten 
Müller's, der darin die Aufgabe, die er laut der Einleitung ſich 
geftellt: „zu zeigen, wie jene ausgezeichneten Werfe menfchlicher 
Rede, welche wir mit Recht noch immer die claffischen Schriften 
der Griechen nennen, auf eine naturgemäße Weife aus der Sinnes- 
‚art der griechiſchen Wölferjchaften und aus dem Zuftande ihres 


ı) History of the literature of ancient Greece by K. O. Müller 
Vol. I Eondon 1840). 

#) Geboren in Brieg 12. November 1804, Verfafler des Werte Geſchichte 
‚ber Theorie der Kunft bei ben Alten“ (2 Bde., Breslau 183437) umd 
‚einiger Heinerer Schriften, wie der Abhandlungen „Euripides deorum popu- 
larium contemtor“ (Breslau 1826); „Ueber die Sopholleiſche Raturanfhauung“ 
(Liegnig 1842); „Darftellung der nationalen Ethik der Hellenen“ (ebb. 1853). 
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gefelligen und bürgerlichen Lebens hervorgingen und wie fid) in 
ihnen der Geift und Geſchmack und das ganze innere Leben jener 
von der Natur vor allen andereh reich begabten Nation ausprägt“ 
— in muftergültiger Weife gelöft hat '). 

Die Archäologie der Kunft endlich, zu deren eingehenden 
Studium Müller, wie wir früher gejehen Haben, zunächft durch 
die Pflichten feines Lehramtes geführt worden war und ber er 
Ti, unterftügt durch natürliche Begabung und durch erweiterte 
Anfhauung, mit immer wachſender Begeifterung hingab, hat er 
nicht nur durch eine Meihe wertvoller Specialarbeiten, ſondern 
namentlich auch durch eine Die Refnltate der bisherigen Forſchungen 
auf dem ganzen weiten Gebiete in ebenfo überfichtlicher als voll- 
ftändiger Weife zufammenfafiende Gefammtdarftellung gefördert. 
Der oben ©. 1010 Anm. 1 erwähnten archäologifchen Erſtlings- 
arbeit über den delphiſchen Dreifuß folgte noch im gleichen Jahre 
eine Monographie über den Cult ber Athena Polias und über 
die Anlage und den baulichen Charakter des alten Tempels ber- 
felben, des fog. Erechtheion auf der Akropolis von Athen *). 
Dann wandte er feine Aufmerkſamkeit zunächft dem unter der 
Leitung des Phidias ausgeführten bildneriſchen Schmud des 
Parthenon, deffen im Anfang unſeres Jahrhunderts durch den 
engliſchen Gefandten bei der Hohen Pforte, Lord Elgin, von 
den Trümmern des Bauwerkes losgeldſte und nad England 
verfehleppte, dort nach langen Verhandlungen vom Parlament 
angefaufte Vruchftüde er im brittifchen Mufeum zu ftudiren 
Gelegenheit gehabt Hatte, und der Gejchichte des Lebens und 
der fünftlerifehen Thätigkeit des Phidiad Überhaupt zu: die Er— 


2) Zahlreiche kleinere Auffäge Müller's zur griechiſchen Litteraturgefchichte 
(cheils Beurtheilungen frember, theils eigene Arbeiten) findet man in ben 
Kleinen deutſchen Schriften Bd. 1 ©. 386—524. 

) Minervae Poliadis sacra et aedem in arce Athenarum illustravit 
C. 0. M. Adiecta est interpretatio inscriptionis atticae quae ad archi- 
tecturam aedis huius pertinet (Göttingen 1820, mit drei lithographiſchen 
Tafeln). 
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gebniffe dieſer Studien legte er ber” Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Göttingen, der er feit dem Jahre 1823 angehörte, 
in drei im lateinifcher Sprache verfaßten Abhandlungen vor!) 
und lieferte einige Jahre fpäter als Beitrag zu der deutſchen 
Bearbeitung von Stuart und Revett's Alterthümern von Athen 
einen Auffag „Ueber die erhobenen Bildwerfe in ben Metopen 
und am Frieſe des Parthenon, bejonders in Rüdficht auf ihre 
Sompofition“ 9. Einen Ueberblid über den damaligen Stand 
der griechiſchen Kunftgefchichte gibt eine in den Jahren 1826 
und 1827 in den Wiener Jahrbüchern (Bd. 36, Bd. 38 und 
3b. 39) veröffentlichte umfafjende Recenfion der beiden kunit- 
geſchichtlichen Werke von H. Meyer (Geichichte ber bildenden 
Künfte bei den Griechen) und von fr. Thierſch (Weber die 
Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen) ?), von denen 
das erftere, wie ber Recenſent jagt, „aus Scheu vor leict- 
finniger Verwerfung des wahrhaft Guten und Bewährten an 
dem bisherigen (Windelmann’ichen) Syfteme der Kunſtgeſchichte 
fefthält umd nur hie und da, wo neue Entdedungen und Unter 
ſuchungen durchaus eine Modification nöthig machen, fich zu 
einer folchen verfteht, doch mit dem beftändigen Bemühen, das 
Neuaufgenommene mit dem bisher Anerkannten völlig auszu⸗ 
gleichen und zu einem Ganzen zu verbinden”, während Thierid 
den Verfuch macht, „aus vermehrten und befferen Materialien 
mit einer mächtigeren Architeftonif ein neued Gebäude aufzu- 
führen“. Während der Recenfent fich in manchen Stüden ungefähr 
in die Mitte zwifchen dieſe beiden Standpunkte ftellt, tritt er in 
einem Hauptpunfte entjchieben für Windelmann ein, indem er 
gegenüber der Herleitung ber griechiichen Kunft aus Aegypten 


') De Phidiae vita et operibus commentationes tres recitatae in 
consessibus reg. s0c. scient. Got. cum tabula aere expressa qua signa ad- 
umbrantur quae fuerunt in postico Hocatompedi fastigio (Göttingen 1827.. 

) 8b. 2 ©. 668 ff., wiederholt in den Kleinen deutſchen Schriften Bd.2 
©. 547 fi. 

®) Aögebrudt in den Kleinen deutſchen Schriften Vd. 2 S. 816 — 3%. 
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ben einheimifchen Urfprung und rein hellenifchen Charakter ders 

ſelben vertheibigt i). Gegen Thierſch's Annahme eines mehr als 
fünfhundertjährigen gleichmäßigen und unerſchütterten Beſtandes 
der antifen Kunft macht er zwar mandje gewichtige Bedenken, 
beſonders mit Rüdficht auf die Veränderungen des Beitgeiftes 
geltend, erflärt aber ſchließlich, daß es nicht feine Abſicht fei, 
diefe neue Anficht zu widerlegen, fondern nur fie näher zu be 
ftimmen und mögliche Irrthümer, bie fich fehr leicht an fie hängen 
tönnen, ſchon ehe fie emporwachſen zu unterbrüden. 

Wenige Jahre nach diefem kritiſchen Ueberblid der neueften 
Forſchungen über die griechifche Kunftgefchichte, der zugleich manche 
Hindeutungen auf die künftige „wünjchenswerthe Geftalt“ diefer 
Wiſſenſchaft enthält, machte Müller den, wie der Erfolg gezeigt 
bat, jehr wohl gelmgenen Verfuch, „Die Summe aus der bi 
herigen Bearbeitung der archäologifchen Wiffenfchaft zu ziehen“ : 
er gab in feinem „Handbuch der Archäologie der Kunft“ (Breslau 
1830; 2. Ausg. 1835; 3. nach dem Handexemplare des Verfaſſers 
vermehrte Auflage, mit Zufägen von Fr. G. Welder, 1848) 
die erfte und bis auf den heutigen Tag einzige Gefammtdarftellung 
der arhänlogifchen Digciplinen. Das vom Berfaffer ausdrücklich 
zugleich zur Grundlage von mündlichen Vorträgen und zum Hand- 
buche für das Privatftudium beftimmte Werk umfaßt außer einer 
theoretijchen und Fitterarhiftorifchen Einleitung zwei Haupttheile, 
einen biftorifchen und einen fuftematifchen Theil. Der erſtere 
enthält eine in fünf Perioden gegliederte Darftellung der Geſchichte 
der Kunſt im Alterthum, wobei der Abfchnitt „Bon der griechifchen 
Kunft bei den Italiſchen Völkern vor DI. 158, 3“ als „Epijode“ 
zwiſchen die vierte und fünfte Periode eingeſchoben, die Dars 
ftellung der Gefchichte der Kunft der „ungriechifchen Völker“ in 
einen „Anhang“ verwiejen ift. Der zweite Haupttheil, „Die 


2) Diefelbe Anſicht hat Müller ſchon im Jahre 1820 vertreten: ſ. „Ueber 
dem angeblich Agyptifchen Urfprung der griechiſchen Lunft. Ein Brief am den 
Redacteur des Kunftblattes zum Morgenblatt“ (Heine beutfche Schriften 
36.2 ©. 538 fi.) 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 65 
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ſyſtematiſche Behandlung der alten Kunft“, wird durch einen 
die Geographie der alten Kunftdentmäler (mit Einfchluß der ’ 
Mufeographie) enthaltenden „propädeutifchen Abfchnitt“ eröffnet; 
der erſte Hauptabfchnitt „Xeftonif“ Handelt von den Gebäuden, 
Geräthen und Gefäßen; der zweite, der bildenden Kunft (nebſt 
Malerei) gewidmete Hauptabfchnitt zerfällt in drei Theile: I. von 
der Technik, II. von den Formen, II. von den Gegenftänden 
der bildenden Kunft. Das ift der Grundplan diefes wohlgefügten 
und daher fo dauerhaften Gebäudes, an welchem man nur neben 
dem theoretijchen (äfthetifchen) und litterarhiftorifchen noch einen 
methodologifchen Vorbau, d. h. eine Darftellung der Grundfäge 
der archäologifchen Kritik und Hermeneutif vermißt. 

Die Brauchbarkeit des Handbuches wurde noch weſentlich 
erhöht durch die Veröffentlichung von Abbildungen der zur Ver 
anſchaulichung fowohl des kunfthiftorifchen als des funftmytho- 
logischen Theiles wichtigften Bildwerfe mit kurzem erläuternden 
Tert, welche im Jahre 1832 u. d. T. „Denkmäler ber alten 
Kunft nach der Auswahl und Anordnung von C. O. Müller 
gezeichnet und radirt von C. Defterley“ begonnen, nach Müller's 
Tode nach mehrjähriger Unterbrechung (von Bd. 2, Heft 2 an) von 
deſſen Schüler Friedrich Wiefeler?), der jegt auch ben erften 
Band neu bearbeitet hat, fortgefegt und zu Ende geführt worden ift. 

Die gegen Ende der zwanziger Jahre erfolgten Entdedungen 
großer Maffen bemalter antiker Thongefäße in den Gräbern des 
alten Vulci in Etrurien veranlaßten Müller eine Abhandlung 
über den Urfprung diejer Gefäße der Göttinger Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften vorzulegen *), in welcher er, ebenjo wie gleichzeitig 
€. Gerhard in feinem berühmten Rapporto Volcente, die Ent 


) Geboren 19. October 1811 zu Altencelle im Lüneburgifchen, feit 1839 
Privatdocent, jeit 1842 außerorbentlider, jeit 1854 ordentlicher Profefior an 
der Univerfität Göttingen. Won feinen zahlreichen Arbeiten beſonders zur 
griechiſchen Dentmälerkunde und ſceniſchen Archäologie wird jpäter bie Rede fein. 

%) De origine pictorum vasorum quae per hos annos in Etrurise 
agris quos olim Volcientes tenuere effossa sunt, in den Comment. soc. 
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ftehung dieſer Gefäße auf griechifche, wahrjcheinlich attifche Künftler 
zurüdführt; während aber Gerhard Fabrikation derjelben auf dem 
Boden Etruriens durch eingewanderte griechiſche Künftler behauptet, 
nimmt Müller richtiger Importation jener Gefähe aus der Fremde, 
ſei e8 unmittelbar aus Athen, fei e8 aus dem umteritalifchen 
Kyme an. Später freilich hat Müller in einer Anzeige der 
Kramer'ſchen Schrift „über den Stil und die Herkunft der ber 
malten griechifchen Thongefähe" ausbrüdlich erklärt, da er von 
jener Anficht in ihrer erſten Strenge abgegangen fei und das 
Wefentliche derfelben mit den entgegenftehenden Rüdfichten durch 
die Annahme einer ſehr ergiebigen Vaſenfabrikation in Gegenden, 
die in attifchem Kolonialverhältnig ftehend, attifche Religion, 
Mythologie, Bildung und Sprache befigend, Athen felbft als 
eine Metropolis der Künfte verehrend, Vaſen in ber Weile der 
athenifchen, bald mehr imitirend, bald freier erfindend, hervor⸗ 
gebracht hätten, zu verfühnen gefucht habe 9). 

Von größeren archäologischen Arbeiten Müller's find ferner 
zu erwähnen die reichhaltige Ueberficht der Forjchungen und Ent 
dedungen zur griechifchen Kunftgeichichte aus den Jahren 1829 
bis 1835, welche er in der Hallifchen Allgemeinen Litteraturzeitung 
vom Juni 1835 (Nr. 97 — 110) veröffentlichte *), ſowie die der Ges 
ſellſchaft der Wiffenfchaften in Göttingen vorgelegten lateiniſchen 
Abhandlungen über die Befeitigungswerfe der Stadt Athen und 
ihre Herftellung in ber Zeit bes Demofthenes ®), und über die 
Topographie der Stadt Antiochia am Orontes und die Gejchichte 
der anf ihrem Boden errichteten Bauten und Denfmäler von der 


reg. sc. Gotting. Vol. VII, 1831: vgl. dazu bie Anzeige von Gerhard's 
Rapporto Volcente in ben Göttinger gelehrten Anzeigen 1832, St. 102 ff. = 
Kleine deutſche Schriften Bd. 2 ©. 433 ff. 

ı) Göttinger gelehrte Anzeigen 1839, St. 53 — Kleine deutſche Schriften 
8.2 ©. 516 fi. 

) Wieder abgedrudt in ben Kleinen deutſchen Schriften Bd. 2 ©. 638 ff. 

®) De munimentis Athenarum quaestiones historicae et tituli de 
instauratione eorum scripti explicatio. Commentationes II in ben Comment. 
soc. r. sc. Gotting. Vol. VII (1886). 
65* 
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Gründung der Stadt bis ins Mittelalter). Dazu fommt dann 
eine beträchtliche Anzahl fürzerer Abhandlungen und Auffäge in 
Programmen?), Sammelwerfen und wifjenfchaftlichen Beitfchriften, 
von denen wir nur die wichtigeren hier furz anführen wollen: 
Archaͤologiſche Vindication des Heſiodiſchen Heralles⸗Schildes 
leine deutſche Schriften Bd. 2 ©. 616 ff.); über Dipönos und 
Styllis nad) Armeniſchen Quellen (ebd. ©. 634 fj.); über den 
Apollon des Kanachos (ebd. ©. 587 ff.); einige unebirte oder 
wenig befannte Monumente des älteren ober des hieratifchen Stiles 
(ebd. ©. 598 ff.); die erhabenen Arbeiten am Frieſe des Pronnos 
vom Thejeustempel zu Athen erklärt aus dem Mythus von ben 
Pallantiden (in Hyperboreifch-römifche Studien für Anhäologie, 
3b. 1, Berlin 1833, ©. 276 ff.); commentatio qua Myrinae 
Amazonis in museo Vaticano asservatum signum Phidiacum 
explicatur (Comment. soc. r. sc. Gotting. Vol. VII, 1829); über 
die Zeit der Erbauung des Apollon-Tempels zu Vaſſä bei Phi- 
galia (Kleine deutſche Schriften Bd. 2 ©. 610 ff.). — Endlich 
ift nad) Müller's Tode die Veröffentlichung der Reſultate feiner 
griehifchen Reife durch feinen Neifegefährten Adolph Schnell 
begonnen, aber leider nicht über das erfte Heft einer Beſchreibung 
der athenifchen Antitenfammlung hinaus geführt worden *). 
Während bei D. Müller die Hiftoriich- antiquariiche Betrad- 
tungsweiſe auch bei der Behandlung ber antifen Mythologie und 
Kunſt entſchieden überwiegt, hat das Intereffe und das Verſtändniß 
für die religidfen, poetiſchen und fünftlerifchen Anſchauungen und 
Emfindungen, welche in der Litteratur und der Kunſt der Griechen 


%) Antiquitates Antiochenae. Commentationes duae C. O. M. (@it- 
tingen 1839; vgl. dazu die Gelbftangeigen aus den Göttinger gelehrten An 
zeigen von 1834 und 1839 in den Kleinen deutſchen Schriften Bd. 1 &. 901. 
und &. 110). 

) De foro Athenarum in 8 Indices lectionum ber Univerfitkt Göttingen 
1839— 40. 

®) Arhäologifche Mitteilungen au® Griechenland nad O. Müller’s Kintrr- 
lafienen Papieren Beraudgegeben von Ad. Schoell. L Athen's Untiten- 
fammfung. 1. Heft (Sranffurt 0. M. 1848). 
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zum Ausbrud gelangt find, alſo die dichterifch-fünftlerifche Be- 
trachtungsweiſe bes Hellenenthumes, einen hervorragenden Vertreter 
gefunden in dem Vorgänger Müller's auf dem Göttinger Lehr- 
ftuhle, ber aber diefen feinen Nachfolger faft um ein Menfchenalter 
überlebt Hat, in Friedrich Gottlieb Welder (geboren 
4. November 1784, geftorben 17. December 1868) '). on feinem 
Vater, einem Landpfarrer zu Grünberg in Heffen, zum Studium 
der Theologie beftimmt und vorbereitet, hatte er während feiner 
Studienzeit an ber Univerfität Gießen von Oſtern 1801 an 
neben den theofogifchen auch philologiſche Studien, freilich ganz 
als Autodidakt, ohne jede methodiſche Anleitung betrieben. Schon 
im April 1808 erhielt er eine Anftellung als Lehrer am Päda- 
gogium in Gießen und begann bald auch an ber Univerfität 
als Privatdocent theologifche Borlefungen zu halten, zu benen 
dann einige philologijche (über Platon's Sympofion und Aeſchylus' 
Prometheus) Hinzufamen. Nachdem er Dftern 1806 eine Pro- 
grammabhandlung „Observationes in Pindari carmen Olympicum 
primum* verdffentlicht hatte, erbat er fi) im Sommer biefes 
Jahres Urlaub, um auf dem claffifchen Boden Italiens fich wiſſen⸗ 
ſchaftlich weiter außzubilden. In Rom, wo er am 1. November 
1806 eintraf, warb er bald von Wilhelm von Humboldt als 
Hauslehrer in fein Haus aufgenommen und fand dadurch Ge 
legenheit, zu biefem hervorragenden Geifte in ein Freundſchafts- 
verhältniß zu treten, von deſſen Dauer und Werth die oben ©. 592 
Anm. 1 erwähnte Sammlung der Briefe Humbolbt’8 an Welder 
und die von Kehle mitgetheilten Briefe Welcker's an Humboldt 
ein glänzendes Zeugniß geben. Neben dieſem hat auf Welcker's 
wiſſenſchaftliche Entiwidelung befonders der Alterthumsforſcher 
Georg Zoega Einfluß gebt, deſſen täglichen vertrauten Ums- 
gang er vom Herbft 1806 bis zum Frühjahr 1808 zu genießen 
das Glüd hatte. Däne von Geburt — er war am 20. December 

Y) Vol. R. Keule, Das Leben F. G. Welder's. Nach feinen eigenen 


Aufzeichnungen und Briefen. Mit einem Bildniß Welcker's in Rabirung von 
8. Otto (Leipzig 1880). 
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1755 in Dahler in Jütland geboren —, Deutſcher nach Erziehung 
und Bildung — er war während feiner Studienzeit in Göttingen 
Heyne näher getreten, mit dem er auch fpäter mannigfache Be— 
ziehungen unterhielt — hatte derjelbe Italien, das er ala das 
Zand feiner Vorfahren betrachtete, fpeciell Rom, an dem fehon jeit 
feinem erften. furzen Befuche dafelbft im Jahre 1776 fein ganzes 
Herz Hing, feit dem Jahre 1783, wo er eine junge NRömerin 
geheirathet hatte und zum Katholicismus übergetreten war, fich 
zur zweiten Heimath gewählt. Hier Iebte er, beſonders durch 
ben Prälaten (feit 1789 Carbinal) Stefano Borgia unterftügt 
und gefördert, freilich unter vielfach drüdenden äußeren Verhält- 
niffen, ganz dem Studium der Denkmäler des Altertjumes im 
weiteften Sinne des Wortes, von ben ägyptifchen Monumenten 
— für deren wiffenfchaftliche Behandlung er durch fein Werk 
über die Obelisfen !) zuerſt Bahn gebrochen hat — bis zu ben 
römifchen Sarfophagreliefs, den römischen Kaifermünzen und 
den koptiſchen Handſchriften hinab. Neben feinen weit um— 
faffenden, leider nur zu einem Heinen Theile zum Abjchluß ge- 
tommenen fchriftftellerifchen Arbeiten fand er, ohne eigentlich als 
Eicerone aufzutreten, noch Muße, zahlveiche bänijche, deutſche u. a. 
Gelehrte und Künftler — es genügt von dieſen den einen Thor- 
waldfen zu nennen — in das Studium der antifen Denkmäler 
Roms einzuführen. Er hat nicht das Glück gehabt, die Gründung 
des archäologifchen Inftitutes in Rom zu erleben; aber er hat 
demjelben vorgearbeitet wie fein anderer jeit Windelmann; er 
wäre ber natürliche Zeiter einer ſolchen internationalen Anftalt 
gewejen. Welder hat dem am 10. Februar 1809 abgeſchiedenen 
-Zehrer und Freunde ein fchönes literarisches Denkmal gefegt Durch 
eine mit biographifchen Notizen und Fritifchen Bemerkungen über 
feine wiffenfchaftfichen Arbeiten vermifchte Sammlung feiner Briefe”); 


!) De origine et usu obeliscorum (Rom 1797). 
) Boega’83 Leben. Sammlung feiner Briefe und Beurteilung feiner 
Werte durch F. ©. Welder (2 Bde, Stuttgart und Tübingen 1819). — BgL 
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er hat ferner für das Bekanntwerden feiner Arbeiten in weiteren 
Kreifen gewirkt durch die deutfche Bearbeitung feines ebenjo ſehr 
dur) bie umübertreffliche Genauigfeit in der Scheidung des 
Echten und Unechten als durch die erfchöpfende Grünblichkeit 
der Erklärung hervorragenden Werkes über die antifen Basreliefs 
in Rom!) und dur) die Sammlung feiner Abhandlungen ?). 
Nah der Rückkehr aus Italien im Jahre 1808 nahm Welder 
feine Lehrtätigkeit am Pädagogium in Gießen, an welchem er 
während feiner Abwejenheit zum zweiten Lehrer aufgerüdt war, 
wie auch an der Univerfität, an der er nunmehr ausſchließlich 
philologiſche Vorlefungen hielt — feit October 1809 als außer 
ordentlicher Profeffor der griechijchen Literatur und Archäologie 
— wieder auf und wirkte an beiden Anftalten mit Eifer und 
Erfolg bis Ende 1813, wo er in das zum Kampfe gegen Frank⸗ 
veich gebildete Heffifche freiwillige Jägercorp8 eintrat. Aus dem 
Felde zurücgefehrt unternahm er eine Reife nach Kopenhagen, 
hauptſächlich um den auf ber dortigen Bibliothek aufbewahrten 
Nachlaß Zoega's zu benußen, die ſich in Folge einer Erkrankung 
Welder’3 bis zum Frühjahr 1815 ausdehnte. In Folge von 
Berwürfniffen mit den vorgejeßten Behörden, die ihm feine 
Stellung am Pädagogium verleideten, bat er um feine Entlaffung 
aus dem hefitichen Staatsdienfte; kaum Hatte er. dieje erhalten, 
als ein ehrenvoller Ruf an die Univerfität Göttingen an ihn 
gelangte, dem er im October 1816 Folge leiftete. Doch konnte 
er hier trog der freundſchaftlichen Beziehungen, in denen er 


über Zoega die Bemerkungen von C. B. Stark, Handbuch der Archäologie 
ber Kunft Bd. 1 (Leipzig 1880) ©. 245 ff. 

») Li Bassirilievi antichi di Roma ineisi da Tom. Piroli colle illustra- 
zioni di G. Zoega (2 ®be., Rom 1808); deutſch bearbeitet von Welder 
u. d. T.: „Die antiten Basreliefe von Rom. In den Originalkupferſtichen 
von Tommafo Piroli in Rom mit den Erflärungen von G. Boega überfept 
und mit Anmerkungen begleitet. Erſter Theil. Die Albaniſchen Basrellefs. 
Heft I-IV (Gieken 1811— 12). 

2) G. Zoega's Abhandlungen herausgegeben und mit Zuſähen begleitet 
(Göttingen 1817). 
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namentlic) zu feinem nächiten Fachgenoſſen Diffen ftand '), nicht 
recht Wurzel faſſen und folgte daher ſchon im Frühjahr 1819 
einem Rufe als Profeffor und Oberbibliothelar an die Univerfität 
Bonn, die ihm, troß mancher politifcher Scherereien, welche ihm 
wie anderen frei und beutjch gefinuten Männern in den Zeiten der 
Demagogenriecherei nicht erfpart blieben, bald zur zweiten Heimath 
wurde, an der er ben fruchtbarften Boden für feine Thätigfeit 
als Lehrer wie als Organifator der Bibliothek und des alade⸗ 
mifchen Kunftmufeums fand. Die Stellung als Oberbibliothelar 
bat er im Jahre 1854 an feinen jüngeren Collegen Ritſchl ab⸗ 
getreten; feine Lehrthätigfeit hat er-mit Öfteren kürzeren und einer 
längeren zweijährigen, durch eine Reife nad) Griechenland, Klein 
afien, Italien und Sicilien“) veranlaften Unterbrechung (1841 
bis 1843) noch über Die Feier feines fünfzigjäßrigen Profefforen- 
Subiläums (16. October 1859) hinaus fortgefegt, bis endlich die 
zunehmende Schwäche feiner Augen ihn nöthigte, Darauf zu ver- 
sichten umd fich für feine fchriftftellerifche Thätigfeit, der ee auch 
dann noch nicht entfagen mochte, frember Hülfe zu bedienen. 
Gegenftände feiner Vorlefungen waren außer Encyklopädie 
der Philologie hauptſächlich griechifche und römifche Litteratur- 
geſchichte, griechiſche Mythologie und Religionsgeſchichte und antife 
Kunſtgeſchichte, dazu Erklaͤrung zahlreicher griechiſcher und einiger 
römifcher Dichter, Exegeſe antiker Bildwerfe und bisweilen, als 
Hülfswiſſenſchaften der Archäologie, Numismatit ſowie Paläo« 
graphie und Infchriftenkunde. Den Eindrud derjelben auf empfäng- 
liche Zuhörer ſchildert ein folcher ®) in folgender Weife: „Welder's 
Vorträge Hatten ſchon durch feine edle Perfönlichkeit, welche fich 
4) Beugniß davon gibt Welder's Auffag „2. Difien in fpäteren Lebens- 


jaßoen“ In „Mein Intinfe und beutfe Schritten vom S. Difen“ (@ätingen 
1889) ©. XI fi. 


%) Den auf feinen Aufenthalt in Griechenland und Lleinaſien bezügliden " 


Theil der während diefer Reife geführten Tagebücher hat Welder mehr als 
20 Jahre fpäter „gewwiflermaßen als Manufeript für Freunde“ druden laſſen 
u. d. X. „Tagebud; einer griechiſchen Reife” (2 Bde, Berlin 1865). 

) Johannes Glafien bei Kekul, Das Leben Welder's ©. 174 |. 


Die Hiftorifh-antiquarifgen Studien feit A. Boechh. 1033 


immer in gehaltener, würdiger Form ausiprad), etwas Gewinnendes. 
Seine Rebeweife, die fi nur auf dem Grund einzelner Auf 
zeichnungen frei bewegte, machte ben Eindrud einer von warmer 
Theilnahme ausgehenden Geiftegarbeit. Eben darum war fein 
Vortrag zwar nicht leicht Hinfließend, vielmehr durch das Nach— 
finnen über eine treffende Beziehung nicht felten ſtockend; aber 
ſtets führte er den zu Grunde liegenden Gedanken zur Klarheit 
und zum vollen Verſtändniß durch. Zugleich hatte das lebendige 
Gefühl, da die Zuhörer erfüllte, daß fie einem großen Gelehrten 
und einem. ganzen Manne gegenüber ftanden, eine eindringenbe 
und überzeugende Kraft.“ Die hier angedeuteten formalen Mängel 
treten auch im Stil der Schriften Welder’3, der deutſchen ſowohl 
als der lateinifchen, unverlennbar zu Tage: auch hier bemerkt man bei 
großer Fülle der Gedanken ein mühjames Ringen mit dem Ausdrud, 
welches der Darftellung etwas Schwerfälliges und Undurchfichtiges 
gibt und den Lejer manchmal nöthigt, einen Sag wiederholt zu 
Iefen, um fiber ben Gedanken bes Verfaſſers zur Klarheit zu fommen. 

Der Grundzug der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit Welder’3 war 
das Beftreben, das Alterthum, jpeciell das griechifche Alterthum 
möglichft in feiner Totalität nad) den drei von einem Mittel- 
punkt ausgehenden Hauptrichtungen ber Religion, der Poefie und 
der Kunft zu erfafjen und darzuftellen. Schon im frühen Mannez- 
alter hatte er nad) feiner eigenen Angabe‘) den feften Plan ge 
faßt, über Religion, Poefie und Kunft der Griechen in drei in 
einander greifenden Büchern zu fchreiben. Bon diefem Plan ift 
allerdings nur der die Religion betreffende Theil von Welder in 
feinen fpäteren Lebensjahren vollftändig ausgeführt worden, 
während feine auf die Poefie und Kunft bezüglichen Arbeiten 
Bruchftüde geblieben find, aber Bruchſtücke gleich bedeutend nach 
Umfang und Werth, die überall das Streben zum Ganzen er- 
kennen laffen. Die Erforſchung der Mythologie oder, wie er es 


) In einem Briefe an W. v. Humboldt vom 30. December 1821 bei 
Ketult S. 192. 
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lieber ausdrückte, der Neligion der Griechen hat Weder, ver 
bafür wie wenige befähigt war durch ein tiefes Gefühl für Die 
Natur und ihre Erfcheinungen und ein unmittelbare Verftändnis 
für volfsthümliche Anſchauungs- und Vorſtellungsweiſe, von 
feiner erjten Rückkehr aus Rom an bis ind hohe Alter ununter⸗ 
brochen beſchäftigt: ſchon im Winterfemefter 1810—11 las er 
in Gießen über „Religionsgefchichte der Griechen“, jobann in 
Göttingen über „Religionsgeſchichte oder Mythologie der Griechen 
und Römer“, und feine Lehrthätigkeit in Bonn eröffnete er neben 
einer exegetiſchen Vorlefung über Pindar mit Vorträgen über 
griechiſche Mythologie, die er dann in regelmäßigen Turnus 
wiederholte, daher er felbft bei der Veröffentlihung ber feine 
Arbeiten auf dieſem Gebiet abſchließenden Geſammtdarſtellung 
der „Griechiſchen Götterlehre”, dieſe ala ein „jo lang vorbereitetes. 
feinem wejentlichen Inhalt und feinen Eintheilungen nach durch 
öffentliche Vorlefungen fo viel mal Hindurchgezogenes Wert“ be 
zeichnet (Bd. 1 ©. VII. Daß die Grundzüge feiner mythologiichen 
Anſchauungen ſchon ziemlich früh eine feſte und bleibende Gejtalt 
gewonnen hatten, zeigt ein im Anfang des Jahres 1823 ge 
fchriebener Brief an W. v. Humboldt!), worin er jeine erfte um 
Drud veröffentlichte mythologiiche Arbeit, die von ihm jelbit als 
„rhapſodiſch“ bezeichnete Bufchrift an feinen Schüler Konrad 
Schwenck?), welde al Anhang zu deifen „Etymologiid- 
Mythologifchen Andeutungen* (Elberfeld 1823, ©. 249— 341, 
wiederholt in Welder’3 Meinen Schriften Bd. d ©. 1 ff.) erjchien, 
gegen Humboldt's Kritit zu rechtfertigen und in ihren Grund 
gedanken zu erläutern juchte; namentlich finden wir hier ſchon die 
dann in ber Götterlehre weiter außgeführte Vorftellung von einer 


1) Jept nad) dem Original gebrudt bei Zetule ©. 21217. 

) Geboren 1793 in Lid, geftorben ald Prorector am Gymnafimm zu 
Franffurta. M. 14. Februar 1864. Derfelbe Hat fpäter ein umfafjendes mntho- 
logiſches Wert auögearbeitet u. d. T.: Die Mythologie der afiatiſchen Völker, 
der Wegypter, Griechen, Römer, Germanen umd Glaven (7 Bde, Frant- 
furt a. M. 184363). 
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anfänglich höheren Religionskenntniß, einem gewiffen Mono— 
theismus bei den Griechen‘), die auch in den dem Werke über 
die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus eingewebten mythologiichen 
Unterfuhungen, wenigitens foweit fie ſich auf die göttliche 
Perjönlichkeit des Zeus beziehen, erfennbar ift?). 

Die „Griechische Götterlehre” (3 Bde. Göttingen 1857—62), 
in welcher Welder, nachdem er früher mehrere mythologiſche 
Sperialunterfuchungen veröffentlicht?), die Refultate feiner mytho- 
logiſchreligionsgeſchichtlichen Forſchungen in abſchließender Geftalt 
den Mitforſchern vo-gelegt hat, beſchäftigt ſich, wie ſchon der 
Titel andeutet, im Wefentlichen mit den „heiligen Geſchichten“ 
von den Göttern, und vornehmlich mit den „Urmythen“, uns 
bewußt bildlichen Ausdrüden für gewiffe natürlichreligidfe Wahr- 
Heiten, entftanden in ber Beit „wo die Begriffe ſich noch nicht 
ohne die Bermittelung der Phantafie dem Bewußtſein darftellten“. 
Sie fondert diefen Stoff nach zwei großen „Zeiträumen“, indem 
der Verfaſſer im erften Theile des Werkes nach einer allgemeinen 
Einleitung über die Hiftorifch-ethnographifche Grundlage, über 
die „Ausbrudgarten oder Lehrformen“ der Naturreligion und 
über die Methodit der mythologifchen Forſchung feinen Stand- 
punkt „am Anfang der Entwidelungen“ nimmt, d. h. den Spuren 
der früheften Bedeutung der Götter nachgeht, im zweiten „in 
der Mitte des Entwidelten“, d. h. Die Götter „als die Olympischen 


YA. a. D. 6.206: „Auf dem Boden Griechenlands, finde ih Grund 
anzunehmen, läßt vieles auf eine ſchon anfänglich Höhere Religionskenntniß, auf 
einen gewifien Monotheismus fliehen, im Hintergrund al’ jener bunten 
Erſcheinungen erkennbar.” _ 

N) Bgl. Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus S. 95: „Uranod und 
Zeus find in der Meligion felbft zulegt nur Einer gewefen, und im Ganzen 
der griechiſchen Religionen erſcheint Zeus früh und fpät als ber Himmel, das 
Göttliche im Gegenfag alles Enblichen.“ 

) Wir heben von diefen hervor: „Ueber eine kretiſche Kolonie in heben, 
die Göttin Europa und Kabmos den König" (Bonn 1824). — „Die homerifchen 
Phaaten und die Infeln der Seligen“, Rhein. Mufeum Bb.1 (1832) ©. 219 fj.; 
wiederholt in den Kleinen Schriften Bd. 2 S. 1ff. 
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ober als die der Tempel in mehr gefchichtlichen Zeiten“ darftellt 
Im erften Theil geht die Unterſuchung aus vom Zeus, der nach 
Welcker's Anficht dem früheften griechifchen Alterthum als ber 
ewige Himmelögott im Gegenſatz alles Gewordenen, Sichtbaren 
bewußt gewejen und durch den Beinamen Kronion = Sohn der 
Zeit al der, der von Anfang aller Beit an war, bezeichnet 
worben jei; daraus fei ſpäter die Vorftellung vom einem älteren 
Gott Kronos als dem Vater des Zeus, dem man nun Eltern, 
Großeltern und Brüder gegeben habe, entitanden. Die per 
eines allbelebenden, weltbeherrichenden Wllgeiftes, bie mit dem 
Griechenvolk felbft in die Geichichte eintritt, konnte ſich nad 
Welder bei einem in einfachen Zuftänden ein ländliches Lehen 
unter häufigen Wanderungen führenden Volke nicht rein erhalten, 
vielmehr traten neben den Zeus frühzeitig mannigfache Ratar 
götter, hervorgegangen aus der Auffaſſung der Natur als einer 
febendigen, von thätigen Individualitäten erfüllten, deren 2er 
ehrung bald durch gewiſſe äußere „Gotteszeichen“ , wie Steine, 
Baumftämme, Säulen u. dgl., an benen wohl auch einige 
Menschliche, wie Kopf, Arme, Füße angebracht wurde, einen 
äußeren Anhalt erhielt. Aus dieſen alten Naturgöttern entwidelte 
ſich dann durch eine aus der vorzüglich ftarken fittlichen Anlage dei 
griechiſchen Volfes hervorgenangene, von Welder ala „Die Reform 
bezeichnete Geiſtesbewegung das neue Syſtem der meniden- 
artigen Götter, „welche auf Zeus — unter der Form ber Ab— 
ftammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurückgeführt werden 
und deren Verehrung von den Gütern der Natur auf bie höher 
Bedürfniſſe, die Freuden und Tugenden bed Menſchen, der Stände 
und der Gemeinden mächtig hinübergeleitet wird“. Dieſe Um 
wandlung wird mythiſch ausgedrädt durch den Mythus vom 
Titanenfanıpfe, in welchem die Titanen die alten Ratımgötter, 
Zeus und die Olympier bie beftimmter gefafsten, rein perfönfichen, 
von den Naturculten verjchiebenartigen Götter einer höheren 
Cultur repräfentiren. Nachdem Welder dann noch Die Anfänge 
der Naturphilojophie in ben theogonifchen Borftellungen vom der 
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Entſtehung ber Gotter aus dem Waſſer und vom Chaos nad« 
gewiefen, wenbet er fi zur Erdrterung des Weſens ber einzelnen 
&ötter, mit der Methergöttin Athene beginnend, mit ber urjprünglich 
fremden phönififchen Göttin Aphrodite ſchließend. Nach Erdrter 
rımgen über bie nieberen oder Nebengötter (Götter der Natur 
und Götter der Menfchennatur, nebft den „tauben Blüthen“ der 
bloß poetifchen Perjonification) folgt dann noch ein Abfchnitt 
u. d. T. „Der Menfch“, welcher die auf die älteften Buftände 
des Menfchengefchlechts bezüglichen Sagen und die volfsthümlichen 
BVorftellungen von bem Leben nach dem Tobe behandelt. — Der 
zweite Theil der Götterlehre gibt nach einer allgemeine Bemer- 
kungen über Orakel, Staatsreligion und Götterdienit, über das 
Verhaͤltniß ber Poeſie und ber bildenden Kunft zum Mythus, 
über Aberglauben und Zauberei enthaltenden Einleitung die Dar- 
itellung der an die Zwölfgdtter und an bie einzelnen Gottheiten 
(mit Einſchluß des Herakles) fich nüpfenden religidfen Borftellungen 
und Culte ber hiftorijchen Beit Griechenlands. Der etwas magere 
dritte Band endlich enthält Bemerkungen über die Dämonen und 
den SHeroenglauben. 

Zwifchen den erften und zweiten Band der Götterlehre fällt 
ein Aufſatz Welder’3 „Meine Griechifche Götterlehre betreffend“ 
(Rhein. Mufeum n. F. Bd. 13 ©. 605 ff.), in welchem er feinen 
Standpunkt der mythologiſchen Forſchung gegen bie principiellen 
Einwürfe des Verfaflers verjchiedener mythologijcher Monographien 
und eines (unvollenbet gebliebenen) ſyſtematiſchen Werkes „Mytho- 
logie der griechiſchen Stämme“, Heinri Dietrich Müller!) 
vertheibigt und dabei, da dieſer außdrüdlih D. Müller's Schriften, 


1) Gchoren 28. April 1819 in Springe bei Hannover, jet Profeſſor am 
Gymnaſium zu Göttingen. Schriften: Ares. Ein Beitrag zur Entwidlungs- 
geſchichte der griechiſchen Religion (Braunfchweig 1848). — Zeus Lytaios 
(Göttingen 1851). — Der doriſche Urfprung Mpollons (ebb. 1859). — Mytho- 
logie der griechiſchen Stämme. Erfter Theil: Die griechiſche Heldenjage in 
ihrem Verhältniß zur Geſchichte und Meligion (ebd. 1857). Bweiter Theil. 
Erſte Abtheilung: vier „vorbereitende Abhandlungen” und Erjted Bud: Zeus 
(ebb. 1861). Zweite Abtheilung: Zweite Buch: Hermes und Demeter (ebd. 1869). 
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ſpeciell deſſen „PBrolegomena“, als ben erjten Ausgangspunft 
feiner eigenen Forſchungen bezeichnet, auch dieſes Wert einer, 
wie wir oben (©. 1018) geſehen haben, nicht ganz billigen 
Kritik unterzieht. 

Als Anhang zu feiner griechifchen Gotterlehre hat Welder 
ſelbſt feine Ausgabe der Heſiodiſchen Theogonie (Elberfeld 18651 
bezeichnet, welche außer dem Texte des Gedicht? und kurzen meiit 
egegetifchen Anmerkungen drei einleitende Auffäge über die Seile: 
diſche Poeſie überhaupt und zwei größere Abhandlumgen über 
die Compofition und den Charakter der Theogonie und über 
Inhalt und Zufammenhang der einzelnen Partien derjelben 
enthält. 

Auf dem weiten Gebiete der griechifchen Poeſie ift faum ein 
Feld, auf welchem Welder nicht bleibende Spuren eifriger und 
fruchtbringender Arbeit Hinterlaffen Hat. Zuerſt waren es bie 
Lyriker, auf die er ſchon im Herbft 1805 bei einem Beſuch in 
Sena von 3. H. Voß hingewiejen worden war, und Ariftophane, 
die ihn bejonders anzogen. Won legterem hat er ſchon in den 
Jahren 1810 und 1812 zwei Komödien, die Wolfen umd die 
Fröſche, in metriicher deutjcher Ueberfegung mit erläuternden 
Anmerkungen ſowohl zu einzelnen Stellen als zum Ganzen heraus 
gegeben, die Fortfegung dieſer Arbeit aber über anderen Arberten 
liegen laſſen; die faft vergefiene Jugendliebe trat aber auie 
Neue hervor, als es ihm gegen Ende bes Jahres 1852 gelan. 
in Rom das erfte zuverläffige Bild des Dichters in einer im 
in Verbindung mit Menander darjtellenden Doppelherme, die er 
dann dem afademifchen Kunftmufeum in Bonn zum Geſchenl 
gemacht hat, zu entdeden!). Auch dem Meifter der Sikleliſchen 
Komödie, Epicharmos, hat er eine zunächft durch eine one 
graphie Karl Joſeph Gryfar’s?) Hervorgerufene jorgjältige 


') ©. Alte Denkmäler erllärt von F. G. Welder Vd. 5 (Göttingen 1864‘ 
©. 40 ff. mit Tafel II. 

9) Geboren 2. Januar 1801 in Leudersdorf bei Dünen, geftorben au 
Brofefior an der Univerfität Wien 4. Mpril 1866; ſchrieb: De Doriensiun 
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Studie?) gewidmet. Die Veröffentlichung feiner Arbeiten zu den 
griechifchen Lyrifern hat er, abgejehen von bem fchon oben 
©. 1029 erwähnten Programm zu Pindar, dem fpäter noch 
einige auf diefen Dichter bezügliche Aufjäge folgten *), mit Samm- 
lungen und kritiſchen Bearbeitungen der Fragmente des Alkman, 
der Sambographen Hipponax und Ananius und der Dichterinnen 
Erinna und Korinna, fowie mit einer Vertheidigungsfchrift des 
moralifchen Charakter ber Sappho — einem Stoffe, zu dem er 
noch in jpäteren Jahren wiederholt zurüdigefehrt ift — begonnen®). 

Eine Anzahl durch Infchriften erhaltener griechicher Epigramme 
behandelte er in zwei Programmen aus den Iahren 1819 und 
1822, die im Jahre 1828 vereinigt und erweitert u. d. T. 
„Sylloge epigrammatum graecorum* im Buchhandel erichienen, 
von Welder fofort in einem befonderen Schriftchen gegen ©. 
Hermann’3 Kritif vertheidigt*) und fpäter durch verfchiedene im 


comoedia quaestiones. Vol. I (Köln 1828). — De Graecorum tragoedia 
qualis fuit circum tempora Demosthenis (Köln 1830). — Der römijde 
Wimus. Eine literariih-Hiftorifche Abhandlung (Sigungsberichte ber philoſ.⸗ 
Biftor. Clafje der Wiener Akademie 1854). — Weber das Canticum und den 
Chor in ber römifchen Tragödie (Wien 1855, Abhandlungen der Wiener 
Aademie Bb. 15). — Theorie des lateiniſchen Stils (Köln 1831, 2. Aufl. 
1843), u. a. 

%) Wiederholt in den einen Schriften Vd. 1 ©. 21 fi. 

2) Pindar (Unzeige der Diſſen'ſchen Ausgabe) Kleine Schriften Bd. 2 
S. 169 fi. — Ueber den Plan einzelner Gefänge des Pindar ebd. ©. 191 ff. 
— Ein wahrſcheinlicher Threnos von Pindar ebd. B. 5 ©. 2527. 

®) Fragmenta Alcmanis Iyriei collegit et recensuit F. Th, W. (Giehen 
1815). — Hipponactis et Ananii iambographorum fragmenta etc. (Göt- 
fingen 1817). — De Erinna et Corinna poetriis, in „Meletemata e disci- 
plina antiquitatis ed. Fr. Creuzer* t. I (1817) p. 138. — Reine Schriften 
8.2 ©. 145 fi. — Sappho von einem herrſchenden Vorurtheil befregt (Göt · 
fingen 1816) — Meine Schriften 8.2 S. 80 fi. (mit Bufag ©. 129 fi. 
Sappfo (1828) Meine Schriften Bd. 1 ©. 110 ff. Ueber die beiden Oben 
der Sappfo (1866) ebb. Bb.4 ©. 68 ff. Sappho und Phaon (1863) eb. 
8.5 ©.228fj. — Der ſchon 1816 geſchriebene durch die Ausgabe von 
Ignaz Liebel (Leipzig 1812) veranlaßte Aufjag über Archilochus ift erſt 
1844 im erften Theile der Kleinen Schriften (S. 72 fi.) gebrudt worden. 

+) Zu der Szlloge epigrammatum graecorum. Mbweifung der ber- 
unglüdten Gonjecturen des Herrn Profefiord Hermann (Bonn 1829). 


1040 Viertes Bud), fünftes Kapitel 


Rheiniſchen Mufeum veröffentlichte „Spicilegia epigrammatum 
graecorum“ fortgejegt find. Durch dieſe Arbeiten hat Welder 
zuerft den Weg gewiefen zu einer Sammlung der griechiſchen 
Infchriften in metrifcher Form, wie eine ſolche kürzlich durch 
einen jüngeren Gelehrten, Georg Kaibel (jegt Proſeſſor an 
der Univerfität Roftod) in reicher Vollftändigfeit nnd jtreng 
wiſſenſchaftlicher Methode ausgeführt worden ift?). 

Im Jahre 1826 erfchien die einzige vollitändige Bearbeitung 
eines umfänglicheren antilen Textes, die wir überhaupt von Welder 
beſitzen?): die Ausgabe der Dichtungen des Theognis von Megara 
in völlig neuer von Welder aus inneren Gründen ohne äußeren 
Anhalt in der Ueberlieferung durchgeführte Anordnung der ein- 
zelnen Stücke, mit Eritifchregegetifchem Commentar und ausführlichen 
Prolegomena, in denen er theils die Perjönlichleit des Theoguis 
und bie politifchen Berhältniffe, welche fein Dichten beeinflußten, 
erditert, theils ſeine Anficht über die Entftehung und die Schid- 
fale der uns unter defjen Namen überlieferten Sammlung von 
Bruchitüden elegiicher Dichtungen darlegt. Welcker felbft betont 
ausdrüdfich, daß wir nicht im Stande find, die urſprüngliche 
Geftalt des Theognibeifchen Werkes herzuftellen, da wir es eben 
nur mit Bruchftüden eines joldhen zu thun Haben; feine An 
ordnung fol nur dem Lejer durch Verbindung des ingaltlih 
Bufammengehörigen das Verftändniß der erhaltenen Stüde er 
feichtern®). Noch verdienftlicher als dies ift der erfte Theil der 
Prolegomena, die Zeichnung des focialen und politifchen Hinter 
grundes, von welchem fich die dichteriſche Perſönlichkeit der 
Theognis abhebt. — Im einer Anzahl fpäterer Aufjäge hat 





') Epigrammata graeca ex lapidibus conlecta edidit G. Kaibel 
(Berlin 1878). Dazu „Supplementum epigrammatum graecorum ex lap- 
dibus conlectorum* im Rhein. Mufeum u. %. Bd. XXXIV ©. 181 fi. 

*) In der oben &, 1038 erwäßnten Ausgabe der Hefiodtfcen Theogorie 
tritt die tritiſch⸗ exegetiſche Thätigkeit des Herausgebers fehr in dem Hintergrund 

9) ©. Theognidis reliquiae. Novo ordine disposnit, commentationen 
criticam et notas adiecit F. Th. W. (Frantfurt a. M. 1826) p CVIs 
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Welder, im Anſchluß an die Arbeiten anderer Gelehrter, Beiträge 
zur Charakteriſtik mehrerer griechiſcher Lyriler — des Stefichoros, 
Ibykos, Altos und des Elegikers Dionyfios Chalkus — und 
zum Verſtändniß ihrer Fragmente gegeben‘), in anderen Die 
Entftehung einzelner Dichtungsformen, wie des Linosliedes, des 
Elegos und der äfopiichen Fabel?) erörtert. 

Un der Spige der Arbeiten Welder’3 zu den griechifchen 
ZTragifern fteht ſowohl der Beit als ihrer grundlegenden Bedeutung 
nach die Schrift „Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus und die 
Kabirenweihe zu Lemnos nebft Winken über die Trilogie des 
Aeſchylos überhaupt“ (Darmftadt 1824), deren feharfe Beurtheilung 
durch ©. Hermann in der Leipziger Litteraturzeitung eine zweite 
Schrift Welder'3 „Nachtrag zu der Schrift über die Aeſchyliſche 
Trilogie nebſt einer Abhandlung über das Satyrſpiel“ (Frank 
furt a. M. 1826) hervorrief. Sind auch die von Welder aufs 
geitellten Conftructionen ber einzelnen Trilogien des Aeſchylus 
vielfach zweifelhaft, zum Theil entſchieden falſch, fo bleibt ihm 
doch das Verdienft unbeftritten, zuerft die trilogifche Compofitiong- 
weiſe al3 die eigentliche Kunstform des Aeſchylus erwiefen und 
das Weſen diefer Kunftform nach ihren Grundzügen feftgejtellt zu 
haben. Ebenſo ift die dem „Nachtrag“ beigegebene Abhandlung 
über das Satyripiel von bleibendem Werth durch die von einer 
Unterfuhung über den attijchen Dionyfoscult und die damit 
zufammenhängenden Anfänge der Tragödie ausgehende Er- 
Örterung der Entftehung und bes Charakters des Satyrdramas. 

Eine Fortjegung der in der Trilogie niebergelegten Unter 
fuchungen für das ganze Gebiet der griehifc-römifchen Tragödie" 
enthält das umfänglichite unter den Werfen Welcker's, das in 


7) 6. Kleine Schriften Bb.1 ©. 126 ff. (vgl. auch den Aufjag über den 
Delphin ded Arion und die Kraniche des Ibykus ebd. S. 80 ff.) und über 
Dionyfiod Bd. 2 ©. 215 ff.; über die Anafreonteen ebd. ©. 866. 

) Bgl. Kleine Schriften Bd.1 ©. 8 ff. und Bd. 2 ©. 228 fi. („Uefop 
eine Fabel‘). — Ein kurzer älterer Aufſatz „Ueber den Urfprung des Hirten- 
liebes“ ift Wb.1 ©. 402 ff. gedrudt. 

Burfian, Geſchicte der vhilologie. 66 
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drei ald Supplemente zum Nheinifchen Mufeum bezeichneten Ab- 
tHeilungen in den Jahren 1839 — 41 veröffentlichte Wert „Die 
Griechiſchen Tragddien mit Rüdficht auf den epiſchen Cyclus 
geordnet“. Wie der Titel andentet, Hat Welder Hier den ge 
fammten dichterifchen Nachlaß der griechifchen Tragifer, foweit 
er ung in vollftändig erhaltenen Dramen, in Bruchſtücken oder 
in bloßen Titeln vorliegt, mit Einfchluß der römiſchen Nad- 
dichtungen, nach den ihnen durch das ältere griechiſche Epos 
gewiffermaßen vorgezeichneten mythifchen Stoffen geordnet und 
dabei Inhalt und Gang der verlorenen Stüde in immer geit | 
voller und anregender, oft überrafchend glüdlicher Weiſe zu 
reconftruiren verfucht. Eine kaum minder bedeutjame Borarkeit 
für diefe bedeutende Arbeit war die Unterſuchung der Reſte de 
altgriechifchen Epos, welche Welder im Jahre 1835 als erite 
Abtheilung des erften Supplementbandes des Rheinifchen Mufeums | 
u. d. T. „Der epifche Cyclus oder die Homeriſchen Dichter“ 
veröffentlichte (2. Aufl. 1865) und 14 Jahre fpäter durch einen | 
zweiten Theil fortfegte. Hat auch die hier dargelegte Annafıne | 
der Herftellung eines umfaffenden Corpus der älteren griechiſchen 
Epifer durch die alegandrinifchen Gelehrten, fpeciell durch Bene 
dotos, ebenfo wenig Anſpruch auf bleibende Geltung als die | 
Anficht, daß durch den Namen Honteros, der „Zujammenfüger, | 
die „große Neuerung und Erfindung“ bezeichnet werde, mit 
welcher eine ganz neue Periode der griechifchen Dichtung be | 
gonnen ‚habe: daß man angefangen habe, anftatt früherer ein 
zelner Lieder größere Epen zu dichten, die in großem Umfange | 
„eine Menge von Perfonen und Begebenheiten zu einer dichterücen | 
Einheit zufammenfügen — fo ergeben doch auch Hier die Unter | 
fuchungen über die Gruppirung der zum jog. epifchen Chelus 
gehörigen Dichtungen und über den Inhalt und Gang der ei | 
zelnen werthvolle und bedeutende Refultate. — Zu griechiſchen 
Profaifern hat Welder, wenn wir von den dem archäologiihen | 
Gebiete angehörigen Anmerkungen zu den Gemäldebejchreibungen 
ber Phifoftrate und den Statuenbefchreibungen des Kalliftratos, | 
| 
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die er auf Fr. Jacobs' Wunſch zu deffen Ausgabe diefer Schriften 
«ogl. oben ©. 637) beigefteuert hat, abjehen, nur einige Eleinere 
Aufjäge geliefert, von denen der über den Sophiften Prodikos 
von Keos als Vorgänger des Sokrates (Kleine Schriften Bd. 2 
©.393 ff.) und der über den Rhetor Ariſtides (ebd. Bd. 3 
©. 89 ff.) befondere Erwähnung verdienen. 

Was endlich Welder’3 Leiftungen auf dem Gebiete der Archäo- 
Iogie der Kunft anbelangt, jo wollen wir der Aufzählung diefer 
im Einzelnen die allgemeine Bemerkung vorausfchiden, daß der 
Schwerpunkt derfelben nicht auf die Seite der Kunftgefchichte — 
wie überhaupt Hiftorisch-chronologifhe Forſchung nicht Welder’s 
Stärfe war —, fondern auf die der Kunfterflärung fält, für 
welche Welder ebenfo durch feine umfafjende Gelehrſamkeit als 
durch die Sinnigfeit feiner Auffaffung der Intentionen des 
Künſtlers und der Fünftlerifchen Motive der Compofition bei 
Einzelwerfen wie bei Gruppen vorzüglich befähigt war. Ueber 
griechiſche Kunftgefchichte Hat Welder zum erften Male im Sommer- 
jemefter 1809 in Gießen gelefen, nachdem er als erſtes Sperimen 
arhäologifcher Forfhung einen Aufjag über die Hermaphroditen 
der alten Kunſt (in Daub’3 und Creuzer's Studien, Bd. 4, 
1808, ©. 159 ff.) veröffentlicht hatte. In Göttingen, mo eben- 
falls die „Archäologie oder Gefchichte der alten Kunft“ ®), ein- 
geleitet durch allgemeine philofophifche Erörterungen über das 
Weſen des Schönen und der Kunft überhaupt einen Gegenftand 
feiner Lehrthätigfeit bildete, begann er 1818 die Herausgabe einer 
„Beitfchrift für Geſchichte und Auslegung der alten Kunft“, deren 
erfter Band — eine weitere Fortfegung ift nicht erfchienen — 


3) Diefer von der Incubation, d. 5. der Sitte durch Schlafen und Träumen 
in einem Heiligtum Heilung zu fuchen, ausgehende Aufſatz gehört zu einer 
größeren Gruppe, welche am Unfang des dritten Bandes der Kleinen Schriften 
Gonn 1850) unter dem Gefammttitel „Zu den Altertgümern ber Heilkunde 
Bei den Griechen“ zufammengeftelt ift. 

2) Welder felbft Hat ſputer, in feiner Anzeige der erften Auflage des 
NMiter’fcgen Handbuches ber Archliologie, den Namen „Archäologie“ als einen 
ihm wiſſenſchaftlich verhaßten“ bezeichnet: |. Kleine Schriften Bd. 3 ©. 336 f. 

66* 
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eine Reihe zum weitaus größten Theil von Welder jelbit ver- 
faßter Aufjäge!) über einzelne theils erhaltene, theils num durch 
Beſchreibungen uns belannte antife Bildwerke und über größere 
©ruppen folder enthält. Die beimeiten größte Maffe der archäo- 
logiſchen Arbeiten Welder’3 aber gehört feiner Bonner Zeit an, 
wo ebenfo die regelmäßig wieberholten Vorleſungen über antile 
Kunſtgeſchichte als die Einrichtung und Erweiterung des von ihm 
mit befonderer Liebe gepflegten afademifchen Kunſtmuſeums Ver— 
anlaffung zu litterarifcher Production darboten. Ein erflärendes 
Verzeichniß der im Mufeum aufgeftellten Gipsabgüffe antifer Bil- 
werke, das ihm zu eingehenderen Erdrterungen über einzelne be 
deutende, bisher nicht genügend gewürdigte Werke Gelegenheit 
gab ?), veröffentlichte er zuerft im Jahre 1827 u. d. T. „Tus 
afademifche Kunftmufeum zu Bonn“. Im Jahre 1841 erſchien 
eine ftarf vermehrte und vielfach veränderte zweite Ausgabe, welche 
unter anderem bie erfte fachfundige Würdigung der von der fran- 
zöfifchen Expedition nach Morea im Jahre 1829 entdedten Reite 
der Metopen vom Beustempel in Olympia brachte (S. 151 5°: 
1844 folgte ein Nachtrag u. d. T. „Neuefter Zuwachs des alade- 

) Außer Welder Haben je einzelne Wufiäpe bafür geliefert A 9. 
8. Heeren (vgl. oben ©. 645), Johann Ludwig Boelkel (geborm 
2%. Januar 1762 in Cafiel, geftorben als Director des Muſeums und dr 
Bibliothet daſelbſt 1. Februar 1829: vgl. Voeltel's Archäologiſchet Radich 
Herausgegeben von C. O. Müller, Göttingen 1831) und Adolf Gottlob 
Zange (geboren 22. April 1778 in Weißenſee, geftorben als Hector der 
Landesſchuie Pforta 9, Juli 1831: dgl. Lange's Vermiſchte Schriften heraus 
gegeben von 8. ©. Jacob, Leipzig 1832). — Unter Welder's eigenen Bei: 
trägen befinden fih aud; „®. Zoega's Bemertungen über einen großen Teil 
der in Visconti's Museo Pioclementino herausgegebenen Marmonserk" 
(©. 303 fi. und ©. 373 ff.), die er auß Zoega's auf der gl. Bibliethet in 
Kopenhagen aufbewahrten Papieren ausgezogen und überjept hat. 

) Die Erörterungen über die Venus don Milo (©. 19 fj.), über Die 
Raofoongruppe (©. 27 ff.), über die @ruppe von S. Ildefonſo (S. 53 f.) und 
über den Apollon Sauroftonos (S. 71 ff.) find fpäter tmieder abgebmadt in 
ben Alten Dentmälern, Theil I (Göttingen 1849) S.437ff., S.322fj,, & Sin. 
und ©, 406 ff. 

) Schon früher gedrudt im Rhein. Mufeum Bd. 1 ©. 508 fi. 
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mischen Runftmufeums zu Bonn“. Eine fehr große Anzahl arhäo- 
logiſcher Auffäge hat Welcker in dem lange Zeit hindurch von ihm 
anfangs in Verbindung mit Naefe, dann in Gemeinſchaft mit 
Ritſchl redigirten Rheinischen Mufeum, in den Schriften des 
römifchen Instituts für archäologiſche Correfpondenz, dem Welder 
feit der Gründung desſelben am 21. April 1829 angehörte, in 
der Beitfehrift für die Alterthumswiſſenſchaft, in Gerhard's Archäo— 
logifcher Zeitung, in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
der Wiffenfchaften, fowie in anderen periodijchen Publicationen 
Deutfchlands und des Auslandes veröffentlicht. Die wichtigeren 
derjelden find von ihm felbft gejammelt zugleich mit manchen 
früher ungedrudten Auffägen herausgegeben worden unter dem 
Geſammttitel „Alte Denfmäler erklärt von F. G. Welder“ in 
fünf Theilen, von denen der erfte (Göttingen 1849) „Die Giebel» 
gruppen und andere Griechijche Gruppen und Statuen“, der 
zweite (1850) „Basreliefe und gejchnittene Steine“, ber dritte 
(1851) „Sriechifche Vaſengemälde“, der vierte (1861) „Wand- 
gemälde“, der fünfte (1864) „Statuen, Basreliefe und Vaſen— 
gemälde“ behandelt. Außerdem find mehrere auf die antife Kunft 
und beren Geſchichte bezügliche Auffäge in den dritten und ben 
fünften Band der „Kleinen Schriften“ ’) aufgenommen. So 
ſchwierig es auch ift, aus diefer Fülle nur das Bedeutendſte 
hervorzuheben, fo möchten wir doch die Unterfuchungen über die 
Compofition der Giebelgruppen der griechifchen Tempel, ind 
bejondere ber des Parthenon (Alte Denkmäler Bd. 1 ©. 67 ff.) 
und die durch Zeichnungen von Johannes Riepenhaufen illuftrirte 
Abhandlung über die Compofition der Polygnotijchen Gemälde 
in der Leöche zu Delphi (Kleine Schriften Bd. 5 ©. 63 ff.) in 


') Kleine Schriften von F. ©. Welder. I. Theil. Zur griechiſchen Litte- 
zaturgefhichte (Bonn 1844). 11. Teil. Zur Griechiſchen Litteraturgefdichte 
(1845). 1. Theil. Bu den Alterthümern ber Heilkunde bei den Griechen, 
griehifhe Infriften, zur alten Kunſtgeſchichte (1850). IV. Theil. Bur 
grichifgen Xitteratur (1861). V. Theil. Zur griechiſchen Mythologie, Kunſt— 
und Litteraturgefchichte. Herausgegeben von Otto Lüders (Elberfeld 1867). 
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bie erfte Reihe ftellen, weil in ihnen die Zeinfinnigfeit bes Ber 
faffer für das fünftferifche Empfinden der bedeutenditen Meiſter 
der claffifchen griechiſchen Kunft befonder deutlich zu Tage tritt. 

Eine verdienftliche Arbeit Welder’s ift endlich auch jeine 
Bearbeitung ber dritten Ausgabe von DO. Müller'3 „Handbuch 
der Archäologie der Kunft“ (Breslau 1848), welches er unter 
ftrenger Wahrung des urfprünglichen Planes und Charakters — 
ſelbſt einen Abſchnitt über die Hermeneutik der Kunft, defien 
Mangel er in feiner Mecenfion der erjten Auflage des Hand« 
buches mit Recht rügte*), hat er beizufügen unterlaffen — durch 
Einfügung der vom Verfaſſer handſchriftlich Hinterlaffenen ſowie 
zahlreicher eigener Zuſätze erweitert und fortgefegt hat: ganz 
von Welder gearbeitet find die beiden neuen Paragraphen 90* 
und 128*, welche die von dem englifchen Reiſenden Charles 
Fellows in den Jahren 1838 und 1842 in den Ruinen der 
lykiſchen Stadt Xanthos entdedten, mit in kunſtgeſchichtlicher 
Hinfiht hochwichtigen Sculpturen geſchmückten Denkmäler — 
dad fog. Harpyienmonument und das fog. Nereidenmonument — 
behandeln ?). 

Gegenüber der umfaffenden, durchaus auf das Ganze der 
Alterthumswiſſenſchaft gerichteten Thätigkeit Welcker's muß die 
Nichtung feines Freundes und Mitforfchers Friedrich Wilhelm 
Eduard Gerhard’), der für die Archäologie als „die auf 
monumentales Wiffen begründete Hälfte allgemeiner Wiſſenſchaft 
des klaſſiſchen Alterthums““) eine jelbftändige Stellung neben 


1). Kleine Schrifien Bb. 3 ©. 349 |. 

9) Wieder abgebrudt in ben Alten Dentmälern Bb. 5 S. 240 fi. 

®) Geboren 29. November 1795 in Bofen, geftorben als ordentlicher Fre 
feffor an der Univerfität und Director der Wbtheilung der Gculpturm am 
tgl. Mufeum in Berlin 12. Mai 1867. Bol. E. Gerhard, Ein Lebendabrik 
von Otto Jahn (Berlin 1868; Einleitung zum zweiten Bande von Gerhard’s 
Gefammelten atademiſchen Abhandlungen und Heinen Schriften); 2. Urlih® 
in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 8 S. 760 ff. 

% S. Grundriß der Archäologie. Für Borlefungen nach Mülers Yan 
bud. Ron €. Gerhard (Berlin 1853) ©. 11. 
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der Philologie im engeren Sinne in Anfprud nimmt, als eine 
einjeitige bezeichnet werden. Aber aus eben diefer Einfeitigfeit 
entfprang die wahrhaft bervundernswürdige Energie und Beharr⸗ 
lichkeit, mit welcher Gerhard troß eines ſchweren Augenleidens, 
das ihn ſchon im Frühjahr 1818 genöthigt Hatte, feine Lehrftelle 
am Gymnafium zu Pofen niederzulegen, faſt bis zum legten 
Arhemzuge für die Erhaltung, Verzeichnung und Veröffentlihung 
der monumentalen Reſte des Alterthums gewirkt und eine weit 
über die Grenzen Deutſchlands hinausreichende feite Organifation 
der archãologiſchen Studien und Forſchungen begründet hat. 
Gerhard's erfte Titterarifche Arbeiten — die ausschließlich 
feitifche und metrifche Fragen behandelnde Promotionsſchrift 
„Lectiones Apollonianae“ (Zeipzig 1816), einige Recenfionen 
in der Jenaer Litteraturzeitung und die von ihm in Verbindung 
mit feinen Freunden Friedrich Auguft Eduard Wernide') und 
Morig Hermann Eduard Meier?) gefchriebenen und heraus 
gegebenen „Philologijchen Blätter“ (2 Hefte, Breslau 1817), in 
welchen ©. Hermann und andere verdiente Gelehrte mit jugend- 
lichem Uebermuth in Proſa und in Verfen angegriffen und verhöhnt 
wurben, endlich eine von Meier zum Drud beförderte Ausgabe 
des Gedichts des Marimos über den Einfluß der Geftirne auf 
das menſchliche Thun?) — zeigen ebenjowenig ald die von ihm 
als Privatdocenten in Breslau im Sommer 1816 gehaltenen 
Vorlejungen irgend eine Beziehung auf die antife Kunſt. Erſt 
die zunächft Durch feine Geſundheitsverhältniſſe veranlaßte italienifche 
Reife 1819— 20, die ihm zwar nur eine flüchtige Bekanntſchaft 
mit Italien gewährt, aber die lebhafte Empfindung, daß er hier 
am eheſten eine ihn befriedigende Thätigfeit werde entwickeln 


*) Geboren in Breslau 28. März 1794, geitorben als Privatbocent in 
Berlin 1. März 1819: feine einzige größere Arbeit ift eine Ausgabe des 
Gedicht des Tryppiodoros mit reihhaltigem Gommentar (Beipgig 1819). 

) Bon ihm und feinen Arbeiten wird jpäter die Rede fein. 

#) Makluov pıloaöpov mepi xarapxas, rec. et cum ann. crit. ed. E. G. 
(Reipzig 1820). 
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können, in ihm erweckt hatte, veranlaßte ihn, fi) im Sommer 
1821 in Bonn und im September d. 38. durch einen faft vier- 
wöchentlichen Beſuch von Paris für einen in Ausficht genommenen 
längeren Aufenthalt in Rom wiffenjchaftlich vorzubereiten. Jm 
Auguft des Jahres 1822 fonnte er mit Unterftügung der preußi⸗ 
fchen Regierung feine zweite Reife nach Italien antreten, dem 
Lande, das ihm, Dank feiner wunderbaren Fähigkeit ſich ſchnell 
in fremde Verhältniffe einzufeben und mit Menjchen verjchiedener 
Art zu verfehren, bald zur zweiten Heimath wurde und Dies 
bis zur definitiven Ueberfiedelung nach Berlin (mo er im März 
1833 eine feite Anftellung als Urchäolog des königlichen Mufeums 
erhalten hatte) im Jahre 1837, allerdings mit mehrfachen dur 
längere Reifen nach Deutſchland ausgefüllten Paufen blieb. In 
Rom wurde er zunächft durch den däniſchen Alterthumsforjchet 
Peter Oluf Bröndfted, der nach längeren Reifen in Griechen- 
land feit 1819 in Rom als föniglich dänijcher Agent, wie früher 
fein Landsmann Zoega, hauptſächlich mit der Verarbeitung der 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe feiner griechifchen Reife bejchäftigt‘, 
lebte, in einen größern Kreis von Gelehrten und Künjtlern ein- 
geführt, aus welchem beſonders der efthländifche Edelmann Otto 
Magnus Freiherr von Stadelberg (geboren in Worms 
bei Reval 25. Juli 1787, geftorben in St. Petersburg 23. März 
1834) einen nachhaltigen Einfluß auf Gerhard’3 Studienrichtung 
wie auf feine Auffaffung der antifen Kunft und Religion aus 
geübt hat. Stadelberg, der im Jahre 1812 die Aufdeckung der 
Nuinen des Tempel® des Apollon Epikurios in Baſſä bei 


') Das Wert erſchien in deutfcher (und gleichzeitig in franzöſiſcher) Sprade 
u. d. T.: „Reifen und Unterfuhungen in Griechenland“ (Voyages dans la 
Gröce accompagnds de recherches archeologiques) in zwei Bänden, varu 
1826— 30. Volftändigere Mittheilungen über bie Ergebniffe feiner griectihen 
Reife als dieſes nur die Topographie und AltertGümer der Inſel Keos und 
die Metopen des Parthenon behandelnde reih mit Kupfertafein ausgeftattte 
Bert gibt daB erjt nad} feinem Tode (er ftarb als Proſeſſor an der Unixt: 
fität und Director des Antikenkabinets in Kopenhagen 26. Juni 1842) von 
DorpB berauägegebene Buch: Reife i Eräfenland (2 Be., Kopenhagen 184: 
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Phigalia in Arkadien und die Ausgrabung der ſpäter vom britiſchen 
Muſeum erworbenen Reliefplatten des Cellafrieſes desſelben ge— 
leitet Hatte und ſeit 1816 in Rom hauptſächlich mit der Ausarbeitung 
eines großen Werkes über die Architektur und den plaftiichen 
Schmud dieſes Tempels!) und eines zweiten über die griechifchen 
Gräber?) beſchäftigt lebte, ftand ganz und gar in dem Banne 
der Ereuzer’ihen Symbolif und mußte auch Gerhard für die 
ſymboliſche Ausdeutung der antiken Kunſtwerke, insbefondere der 
Grabdenfmäler, und für die Annahme durchgängiger Beziehungen 
der Ausjtattungsgegenftände der antifen Gräber, der Bafen, 
Zerracottafiguren und Spiegel, auf balchiſchen Cult und bakchiſche 
Miyjterien zu gewinnen. 

In ähnlichem Sinne hat auch ein jüngerer Gelehrter, Theodor 
Panofka (geboren 25. Januar 1801 in Breslau, gejtorben als 
außerordentlicher Profeffor an der Univerfität Berlin 20. Juni 
1858), der im Herbft 1823 in Rom anlangte und bald dur 
die engjten Bande der Freundichaft und der Arbeitögemeinichaft 
mit Gerhard verbunden ward, auf dieſen eingemirkt: ein Mann 
von umjafjendem, etwas confufem Wiffen, aber ohne alle metho- 
difche Schulung, der für die Erklärung antiker Bildwerke mit 
Vorliebe die von ihm fog. „verlegenen Mythen“ heranzog°) und 


1) Dasfelbe erſchien nach langer Verzögerung im Jahre 1826 u. d. T.r 
„Der Apolotempel zu Baljä in Artadien und die dajelbjt außgegrabenen 
Bildwertke dargejtellt und erläutert“. 

2) Dasjelbe erſchien erft nad) Stadelberg'3 Tode u. d. T. „Die Gräber 
der Hellenen“ (Berlin 1837). 

9) „Ueber verlegene Mythen“ (Berlin 1840); beſonders charatteriſch für 
Panofta's Art find auch die Abhandlungen „von dem Einfluß der Gottheiten 
auf die Ortsnamen“ (ebd. 1842) und „von den Namen der Vafenbildner in 
Beziehung zu ihren Bildfigen Darftellungen“ (ebd. 1849), fomie „bie griechi 
{hen Eigennamen mit xalos im Zufammenhange mit dem Bilderfämud auf 
bemalten Gefäßen“ (ebd 1850). Bleibenderen Werth haben feine Eritlings- 
fhrift „Res Samiorum* (Berlin 1822), da8 Wert „Bilder antiten Lebens“ 
(ebd. 1848), wozu die Abhandlung „Griedinnen und Griechen nad Antiken“ 
(ebd. 1844) eine Urt Ergänzung bildet, feine Beſchreibung der Terracotten 
des Al. Dufeums zu Berlin (Berlin 1842), des Mufeums zu Neapel (mit 
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in Annahme allegorifcher Beziehungen, ſelbſt für die unbedeutenditen 
Nebendinge, in etymologifchen Spielereien und ähnlichen Taſchen- 
fpielerfunftftüden bei der Deutung von Werfen ber Kunft wie des 
Kunſthandwerkes Unglaubliches geleiftet hat. Die Wirkung dieier 
Einflüffe auf Gerhard tritt zuerſt deutlich in deſſen Abhandlung 
über Venus-Projerpina!) zu Tage, nicht minder in dem im Jahre 
1826 von ihm für den erften (allgemeinen) Theil der von Ernit 
Platner und Chriftian Carl Bunfen unternommenen „Be 
fchreibung der Stadt Rom“ (vgl. oben ©. 651) verfaßten Auf 
fage „Roms antife Bildwerfe* (©. 277—334) und in dem 
„Prodromus mythologijcher Kunfterflärung“ (München, Stuttgart 
und Tübingen 1828), dem erften Heft des erläuternden Tertrs 
zu den auf Koſten des Freiherrn von Cotta unter Gerhard 
Aufſicht in Italien gezeichneten, von demfelben georbneten und 
publicitten „Untifen Bildwerfen“, in welchem Gerhard „eine 
griechifche Götterlehre aus Kunftdenfmälern zu begründen unter- 
nahm“, endlich in einigen Heineren urjprünglich für eine Zeitjchrift 
beſtimmten Auffägen, welche in Verbindung mit den antifen 
Bildwerfen ala „Hyperboreifch-römifche Studien” unter Gerhard s 
und Panoffa’3 Leitung ericheinen follte: ein Unternehmen, das 
ebenſo wie bie Fortjegung der antifen Bildwerke den gefchäft- 
lichen Interefjen de3 Verlegers zum Opfer fiel?). Daß Gerhard 


€. Gerhard) und verfdiedener Privatſammlungen (Musee Blacas, Museo 
Bartoldiano und- Cabiuet Pourtalös-Gorgier). 

) Kunſtblatt 1825 N. 16 ff.; italieniſch bearbeitet u. d. T.: „Venen 
Proserpina illustrata da O. G.* beſonders erſchienen Florenz 1826; in neuer 
Bearbeitung wieder abgebrudt in „Hyperboreiſch- römiſche Etubien" Bb.2 
(1852) ©. 121 ff. 

2) Antike Bildwerke zum erften Mal befannt gemacht von Ed. Fe 
4 Hefte mit 80 Tafeln (Münden, Stuttgart und Tübingen 1827 f.); ald 
Bortfegung erſchien erft 1839 Heft 5 und 6 mit Tafel 8L— 10, ein Heft „Er 
läuterungstafeln“ (Tafel 301 —3%0) und eine befondere Sammlung „Griedi- 
sche Myjterienbilder” (12 Tafeln); dazu 1844 die zweite und britte Kieferung 
bed Textes als Fortfegung des Prodromus. Won den „Oyperboreifch-römiigen 
Studien für Archäologie, herausgegeben von E. Gerhard“ find jpäter in anderem 
Verlage zwei Bände (Berlin 1833 und 1852) erſchienen. 
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die in jenem Hyperboreifch-römifchen Kreife eingefogenen Grund⸗ 
anfdauungen aud in feinen jpäteren Lebensjahren im Wejent- 
lichen feitgehalten hat, das beweilen die erflärenden Texte zur 
feinen fpäteren Bublicationen antifer Denkmäler, feine zahlreichen 
ardäologifgemythologifchen Abhandlungen in den Schriften der 
Berliner Alademie (der er jeit 1832 als correſpondirendes, feit 
1835 als ordentliches Mitglied angehörte)*), endlich die in den 
Jahren 1854 und 1855 in zwei Bänden veröffentlichte „Öriechijche 
Mythologie“, ein Werk, das durch die Vollftändigfeit des darin 
mitgetheilten Stoffes, insbeſondere die Fülle der auf die localen 
griehijchen Götterculte bezüglichen Details, ſowie durch die über- 
fichtliche fyftematifche Anordnung desſelben das vom Verfaſſer 
gewählte ſtolze Motto uwuroerei zıg ualdov 7 wınnoera (eher 
wird dies Jemand tadeln als nachmachen) rechtfertigt, dad aber 
durch das Beſtreben, die verfchiedenartigen Standpunfte der Be 
trachtung unter einander zu vereinigen oder doch durch diplo- 
matifche Compromiffe zwifchen ihnen zu vermitteln, fowie durch 
die daraus Hervorgegangene Geſchraubtheit und fchillernde Un: 
beftimmtheit des Ausdrucks einen keineswegs erfreulichen Gefammt- 
eindrud hinterläßt. 

Andere charakteriftifche Züge der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit 
Gerhard's, die ebenfalls jchon im Text zu den antifen Bild- 
werfen und den bamit zufammenhängenden Schriften deutlich 
hervortreten, find feine Neigung zum Claffificiren, Syitematifiren 
und Schematifiren®), und eine wahrhaft erftaunliche, größten» 
theils auf Autopfie beruhende und, Dank feinem bewunderungs- 
würdigen Gebächtniß, jederzeit präfente Kenntniß bed gefammten 
und erhaltenen Vorrathes von antifen Denkmälern, welde in 

') Eine allerdings nicht vollftändige Sammlung derſelben erſchien u. b. T. 
„Geſammelte akademiſche Abhandlungen und kleine Schriften von E. Gerhard. 
Rebft einem der kgl. Atademie der Wiſſenſchaften zu Berlin verdantten Band 
Wildungen" (BD. 1 Berlin 1866, 3b. 2 1868). 

%) Die in den Antiten Bildwertken veröffentlichten Monumente find in 


folgende Claſſen eingeordnet: @ötterbilder. Heroenbilder. Myſterien und Cultus- 
| gebräuce. Alltagsleben. Vermiſchtes. 
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Verbindung mit feiner gründlichen philologifchen Bildung allen 
feinen Arbeiten jenen Reichtum an „Erudition“ vermittelte, auf 
welchen er jelbft gegenüber den mehr die fünftleriichen Geſichts- 
punkte bei der Behandlung der antifen Monumente betonenden 
Fachgenoſſen ein großes Gewicht Iegte. Die bei der Schwäche 
feiner Augen doppelt bewunderungswürdige Kunſt, „mit raſchen 
Bliden die bemerfendwerthen Züge eines Kunſtwerkes aufzufaiien 
und durch wieberholtes Beobachten der Art ein genaues Gejammt- 
bild zu gewinnen“ ?), zeigt fich befonders in dem von ihm in 
Gemeinfchaft mit E. Platner bearbeiteten, nach mehrmaliger 
Revifion im Jahre 1826 abgejchlofjenen, in der zmeiten Ab- 
theilung de3 zweiten Bandes der „Beichreibung der Stadt Rom“ 
veröffentlichten Katalog der Bildwerke des Vaticaniſchen Muſeums?) 
ſowie in der leider unvollendet gebliebenen Beſchreibung der antiten 
Bildwerfe Neapel, welche er, unterftügt durch TH. Panofka 
«(von dem ber Statalog der griechiichen Vaſen herrührt), bearbeitet 
und veröffentlicht Hat?). Neben diefen mufeographifchen Arbeiten 
bat Gerhard endlich gleich mit dem Beginn jeines erften römiichen 
Aufenthaltes eifrig Studien über die alte Topographie der Stadt 
Nom gemacht, von deren Ergebnifjen er eine Probe in der italiniih 
geihriebenen Abhandlung über die Bafilica Julia und einige Dertlid 
feiten de3 Forum Romanum (in den römischen Effemeridi litterari 
vom December 1823; veröffentlichte. Eine größere, auf Bunſens 
Veranlaſſung von ihm unternommene und auf dem Titel des 


) Worte DO. Jahn's E. Gerhard ©. 55. 

N) Beſchreibung der Stadt Rom von E. Platner, C. Bunfen, €. Gerhard 
und W. Röftell. Zweiter Band: Das vaticaniiche Gebiet und die vaticanicen 
Sammlungen. weite Abtheilung oder der Beſchreibung zweites Buch (Stun 
gart und Tübingen 1834), enthält: 1. Das vaticanifde Mufeum, von Gerkar 
und Platner. 2. Die vaticanijce Bibliothek mit dem Archiv, don Röftel, 
Platner, Bunfen und Gerhard (von Iepterem rührt dic Beſchteibung der antıla 
Vaſen der Bibliothet S. 386 bis 339 her). 3. Die Tapeten Raphael's und die 
daticanijche Gemäldefammlung, von Platner. 

®) Neapel antite Bildwerke beichrieben von E. Gerhard und Th. Pansfta 
1. Theil (Stuttgart und Tübingen 1828). 
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erſten Bandes der „Beichreibung der Stadt Rom” dem Publitum 
angefündigte Arbeit, ein Urkundenbuch zur römiichen Topographie, 
welches die antifen Bejchreibungen der Stadt nach den 14 augufteis 
ichen Regionen (die „Notitia regionum urbis XIV“ und das 
„Curiosum urbis regionum XIV“) und fonftige für die Topo- 
graphie der alten Stadt wichtige Stellen aus Schriftftellern und 
Inschriften (Teßtere follte nach dem urjprünglichen Plane Emiliano 
Sarti bearbeiten) enthalten jollte, ift, obgleich Ludwig Urlichs 
noch in der „Bonn 3. Yuguft 1842” datirten Vorrede zur dritten 
Abtheilung des dritten Bandes der Beſchreibung Roms fein Er- 
icheinen für das nächſte Jahr ankündigte, niemals zum Abſchluß 
gekommen. Erſatz dafür leiftete zunächft Ludwig Preller durch 
feine Schrift „Die Regionen der Stadt Rom. Nach ben beiten 
Handſchriften berichtigt und mit einleitenden Abhandlungen und 
einem Commentar begleitet“ (Jena 1846), worin er die Texte 
der beiden oben erwähnten Stadtbeſchreibungen, der „Notitia* 
und des „Curiosum“, in berichtigter Geſtalt mit kritiſchen An— 
merfungen einander gegenüberftellte und benjelben einleitende Ab- 
Handlungen („Ueber die Grundlage des Tertes und feine Gefchichte“ ; 
„Weber den wahrjcheinlichen Urfprung der Regionen und das Ver— 
hältniß der drei Recenfiunen zu einander“ ; „Ueber bie ftäbtiichen 
Einrichtungen Auguſt's und die Aenderungen, welche diejelben 
fpäter erfahren, fowie von einigen allgemeinen ftädtijchen Eigen- 
thümlichleiten Roms“), fowie einen fortlaufenden fachlichen Com« 
mentar beigab, und fpäter Urlichs ſelbſt durch feinen „Codex 
urbis Romae topographicus“ (Würzburg 1871), in welchem er 
den auf Grund erneuter handſchriftlicher Vergleichungen berich- 
tigten Text jener Negionarier nebft zahlreichen ſpäteren Beſchrei— 
dungen, Stinerarien und Urkunden bis auf Poggio Bracciolini 
herab herausgab. Gleichzeitig hat H. Jordan (vgl. oben ©. 958) 
fein treffliches Werk über die Topographie der Stadt Rom im 
Altertum mit dem den Text jener Urkunden nebft ausführlichen 
Unterfuchungen über ihren Werth und ihre Gefchichte enthaltenden 
zweiten Bande eröffnet. 
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Gerhard's zweiter Aufenthalt in Rom, vom Februar 1828 
bis Juni 1832, ift hauptſächlich für die Organifation der ardhäo- 
Togifchen Arbeit fruchtbringend geworben durch bie Gründung 
des Inftituts für archäologijche Correfpondenz, bei welder Ger 
harb’3 organifatorifches Talent, feine zähe Ausdauer und feine 
diplomatijche Geſchicklichkeit das Hauptverdienſt beanfpruchen 
kann ). Er war es, der, nachdem fein Plan der hyperboreiſch- 
römischen Studien gefcheitert war, im Verein mit einem franzöft- 
ſchen Kunftfenner, der feine reichen Mittel in fiberalfter Weiſe 
den Bielen archäologifher Forſchung zu Gebote ftellte, dem Duc 
de Luynes, einen neuen Plan zu einem „Journal universel 
de l’archöologie“ entwarf, welches archäologische Auffäge von 
Gelehrten verfchiedener Nationen in franzdfiicher, italieniſcher oder 
Iateinifcher Sprache enthalten und von einem für Mittheilungen 
über die wichtigeren archäologiſchen Entdeckungen beftimmten 
„Bulletin“ begleitet fein ſollte. Als auch diejer neue Plan 
durch den Weggang des für das Journal in Ausficht genommenen 
Nedacteurd, TH. Panofka, von Paris — derjelbe folgte feinem 
Gönner, dem zum franzöfifchen Gejandten in Neapel ernannten 
Kunftfreunde und Kunftfammler Duc de Blacas d’Aulps 
nad) feinem neuen Wohnorte — durchkreuzt worden war, da war 
es wiederum Gerhard, der feine römischen Genoffen Bunjen und 
Keftner drängte, die Gründung eines internationalen Vereins 
zur Publication unedirter Bildwerke und archäologijcher Notizen, 
der feinen Sit in Rom haben follte, in bie Hand zu nehmen, 
der dem damal3 in Italien weilenden preußiichen Kronprinzen. 
dem fpäteren König von Preußen Friedrich Wilhelm IV., das 
Verſprechen „abquetichte*, das Protectorat über einen folden 
Verein zu übernehmen, der endlich nicht nur deutfche und italie 
nifche Gelehrte zur Mitarbeit heranzuziehen, fondern auch bie 


2) Bal. (Wb. Mich aeli d) Geſchichte des deutfchen archäologijchen Yaftitus 
1829 — 1879. Feſtichriſt zum 21. April 1879 Herausgegeben vom der Gentrul- 
direction des arhäologifchen Imftituts (Berlin 1879). 
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Verſtimmung, welche das Protectorat eines preußifchen Prinzen 
bei dem Duc de Luynes und feinen Landsleuten erregt hatte, 
zu beſchwichtigen und fo die Gruppe der franzdfiichen Archäologen 
aut thätigen Förderung des Unternehmens zu gewinnen wußte. 
Nachdem am Geburtstage Windelmann’s, am 9. December 1828, 
auf Einladung Bunfen’3 in deſſen Wohnung, im Palazzo Eaffa- 
relli auf dem Capitol, Gerhard, Keftner, Fea und Thorwaldien ſich 
verjammelt hatten, um in Gemeinjchaft mit Bunſen das Reglement 
Tür die neue Stiftung zu berathen, wurde am Gründungstage der 
Stadt Rom, 21. April, des Jahres 1829 in demjelben Locale das 
„Instituto di corrispondenza archeologica“ feierlich eröffnet, 
welches jeitdem die ihm geftellte Aufgabe, einen internationalen 
Mittelpunkt für die archäologischen Studien und Arbeiten zu bilden, 
bisweilen unter den ſchwierigſten Verhältniffen, ftet3 getreulich 
und rühmlich erfüllt hat. Zeugniß davon gibt vor allem die 
itattliche Reihe der vom Inftitut herausgegebenen Schriften, ſowohl 
der periodifchen Publicationen — monatlid 1—2 Bogen „Bul- 
lettino“, jährlich ein Band „Annali“ mit einer Anzahl „tavole 
W’aggiunts“ und ein Heft mit 12 Abbildungen in Folio „Monu- 
menti inediti“") —, zu benen jeit 1872 eine im Auftrag der Direc- 
tion von W. Henzen, G. B. de Roffi, TH. Mommfen und G. Wil- 
manns herausgegebene „Epigraphiiche Zeitung“ ?), feit 1876 auch 
die „Mittheilungen“ der Zweiganftalt des römifchen Inftituts, des 
„beutfchen archäologifchen Inftituts in Athen“ (jährlich ein ftatt- 
licher Band in 4 Heften) Hinzugelommen find, als auch ver- 
einzelter größerer wilfenschaftlicher Arbeiten, unter Denen befonders 
die zujammenfaffenden Bearbeitungen ganzer Denkmälergruppen 





) Reben den Annali, von denen bi 1880 51 Bände vorliegen, ftehen 
als felbftändige Bublicationen die „Nouvelles annales publiees par la section 
frangaise de l’Institut arch6ologique“ (2 Bde. in 4 Heften 1836 —39) und 
2 3be „Memorie dell’ Instituto di corr. arch.* (1832 und 1865). 

) Ephemeris epigraphica. Corporis inscriptionum latinarum supple- 
mentum. Editas iussu instituti archaeologici Romani cura G. Henzenii, 
IB. Rossii, Th. Mommseni, G. Wilmansii (Rom und Berlin). 
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— die der etrusfifchen Sarkophage durch Heinrih Brunn ) und 
der antifen Terracotten dur Reinhard Kekule®), die beide be 
reits begonnen find, und die der römifchen Sarkophage, welche nach 
den Vorarbeiten von Otto Jahn, Friedrih Mag und Adolph 
Michaelis von Alerander Conze ausgeführt werden wird 
— hervorzuheben find. Nicht minder legt für die Wirkſamkeit 
des Inftitut3 die ganze jüngere Generation wenigſtens der deutichen 
Archäologen Zeugniß ab, welche demfelben für vieljache Anregung 
und Förderung bei ihren eigenen Arbeiten zu Dank verpflichtet 
find. Diefer Dank ift in erfter Linie an die Adreſſe derjenigen 
Männer zu richten, welche feit der Gründung bes Inſtituts in 
Rom, daneben ſeit dem Jahre 1874 in Athen, ald Serretäre die 
Geſchäfte des Inftitutes geleitet haben, bzw. noch leiten. Der 
erfte unter dieſen ift Chriftian Karl Joſias Bunfen, ber jat 
der Gründung des Inſtituts, an welcher er neben Gerhard 
den bebeutendften Antheil genommen hat, bis zu feiner Abberufung 
von Rom im April 1838 als „Generalfecretär“ fungirt und das 
Inftitut durch manche ſchwere Krifen glücklich hindurch geführt 
hat. Ihm ftanden als „Injtitutsjecretäre” oder „Direction— 
fecretäre“ zunächit Gerhard und Panofla zur Seite, welche auch 
durch Beiträge für die Schriften des Inftitutes ſich verdient 
machten: vor allem ift hier der „Rapporto intorno i vasi Vol- 


centi“ zu nennen, mit welchem Gerhard ben dritten Banb dr | 


Annali eröffnete, eine vollftändige, genaue, fyftematifch angeordnete 
Ueberficht der reichen Schäge bemalter antifer Bafen, die jet 
1828 aus ber ausgedehnten Nefropolis bei Ponte della Badia 


%) I rilievi delle urne etrusche pubblicati a nome dell’ inst. di co 
arch. da E Brunn. Vol.I. Ciclo Troico (Rom 1870). 

3) Die antiten Terracotten im Auftrag des archäologiſchen Smftituts dd 
deutſchen Reiches herausgegeben von R. Kehule. Bd. 1. Die Terracotten vom 
Pompeji bearbeitet von Hermann von Rohden. Rad) Zeichnungen von 
Kudivig Otto u. a. (Stuttgart 1880). Auch Kekule’s glänzende Publication 
ausgewahlter Terracottenfiguren auß den reihen feit Juli 1873 aubgeheueen 
Schägen der Gräber von Tanagra (Griechiſche Tyonfiguren aus Tanagra, Etst- 
gart 1878) ift mur durd) die Unterftügung des Inſtituts ermöglicht worden 
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(dem alten Volci) in Etrurien durch Canbelori, den Fürften von 
Canino und Feoli ans Licht gefördert worden waren: eine Arbeit 
die, troß einer allen Arbeiten Gerharb’3 über die antiken Vaſen 
anhaftenden Schwäche, der Beziehung der Vaſen auf angebliche 
balchiſche Myſterien und der daraus reſultirenden übermäßig 
ftarfen Betonung der balchiſchen Motive der Darftellungen, für 
bie wiflenfchaftlicde Behandlung ber Vaſenkunde grundlegend ge 
worden ift. Als Gerhard Ende Juni 1832 Rom verlaffen hatte, 
wurden Drei damals in Rom anwefende jüngere „hyperboreijche” 
Gelehrte als „Directionsaffiftenten“ Bunfen zur Erleichterung bei 
der Führung der Gefchäfte beigegeben: I. 3.4. Ambrofch (vgl. 
oben ©. 818), Heinrich Abeken (damals preußifcher Gejand- 
ihaftsprediger in Rom) und Olaus Kellermann!): letzterer, 
welcher fich unter der fördernden Leitung des großen italienifchen 
Epigraphifers Conte Bartolommeo Borghefi mit Eifer und 
Erfolg der Sammlung und Bearbeitung der römifchen Injchriften 
widmete, wurde fpeciell als „prosegretario* zum Stellvertreter 
Gerhard’3 bezeichnet. Im ähnlicher Weife wurde dem in Paris 
die Gejchäfte des Imftituts führenden Panofla ein junger bel- 


N) Geboren 27. Mai 1805 in Kopenhagen, ftudirte an den Univerfitäten 
Kopenhagen, Kiel und Münden, promovirte an ber Iegtgenannten 1831 mit 
der Differtation „De re militari Arcadum“, und ging dann im October 1831 
mit Unterftäßung ber bänifden Regierung nad) Rom, wo er ſich bald ganz 
den Borarbeiten für eine kritiſch gefichtete Sammlung ber lateiniſchen Inſchriften 
widmete. Nachdem er eine Probe feiner Arbeiten in ber Schrift „Vigilum 
Romanorum latercula duo Caelimontana magnam partem militiae Romanae 
explicantia edidit atque illustravit, appendicem inscriptionum quae ad 
vigiles pertinent, laterculorum militarium hucusque cognitorum omnium 
® inseriptionum variarım militarium adiecit O. K.“ (Rom 1835) ver- 
öffentlidht Hatte, reifte er im Mai 1835 nach Dänemark und Deutigland, um 
die Aademien von Kopenhagen, Berlin und Münden zur Unterftügung ſeines 
großen wiſſenſchaftlichen Unternehmens zu gewinnen. Im Januar 1837 nach 
Kom zurüdgelehtt, ſtarb er dort am 1. September 1838 an der Cholera. 
Zwei Auffäge aus feinen Kinterlafienen Papieren (de calendarii Cumani 
fragmento und de accentibns in inscriptionibus latinis) und biographiſche 
Notizen über ihn Hat ©. Jahn veröffentlicht im Specimen epigraphicum 
In memoriam Olai Kellermanni ($iel 1841). 

Barflan, Geſchichte der Philologie. 67 
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gifcher Gelehrter, der jett eine hervorragende Stellung unter den 
frangöfifchen Archäologen einnimmt, Jean de Witte, als 
Directionsaffiftent beigegeben. Als Gerhard im November 1833 
wieder nach Rom fam, begleitete ihn als Amanuenfis Auguit 
Emil Braun (geboren 19. April 1809 in Gotha), der fich in 
Göttingen unter D. Müller’3, in München unter Schelling s umd 
2. Schorn’s, in Dresden unter Boettiger's und in Verlin umter 
Gerhard's Leitung zum Archäologen herangebildet hatte. Dieter 
trat im Februar 1834 an Kellermann's Stelle als ftellvertretender 
Secretär, Bibliothelar und Unterarchivar (Archivar war Keſtner 
ein und hat feitbem bis zu feinem am 11. September 1856 er- 
folgten Tode dem Inftitut feine in feinen legten Lebensjahren 
freilich durch induftrielle Unternehmungen ziemlich zerjplitterze 
Thätigfeit gewibmet: feit dem Jahre 1837, wo Gerhard md 
Panofka mit dem Ehrentitel ala „Gründer-Secretäre“ (segretarj 
fondatori dell’ instituto) dem Inſtitut gegenüber gewiflermaßer 
in ben Ruheſtand traten, fungirte er als erſter „Rebactin= 
fecretär“ (segretario editore), wobei ihm zuerft Richard Lepiins 
(der feine erften bedeutenden Arbeiten zur egyptifchen Alterthums 
kunde in den Schriften des Imftitutd veröffentlicht Hat)'), 184 
big 1842 Wilhelm Abefen?), feit 1848 Wilhelm Henzen 
(geboren 24. Januar 1816 in Bremen, ein Schüler Welder'?, 
den er auf feiner griechifchen Reife im Jahre 1841—42 be 
gleitet Hatte) zur Seite ftanden. Bei aller Anerkennung, bie 
ſowohl die geichäftliche Thätigfeit Braun’ — zu der wir aud 
die von ihm für jüngere Archäologen und Kunftfreunde veranitl- 
teten „Giri“, Führungen durch die römijchen Mufeen, rechnm 


V Annali Vol IX (Rom 1837) Heft I (befonbers paginirt): „Archöaloge 
&gyptienne. Premier artiele pröliminaire sur Yalphabet hirogiyphique': 
ebb. Heft H—II p. 65—102: „Sur l’ordre des colonnes-piliers en Egypte 
et ses rapports avec le second ordre &gyptien et la colonne grecque*. 

2) Geboren 30. April 1813 in Rubolftabt, lebte 1886 — 42 in Rom, jiıb 
29. Januar 1848 in Münden noch vor Vollendung bed Drudes feines ein 
sigen größeren Werkes „Mittelitalien vor ben Beiten ber römijchen Gerrigeit 
nad) den Dentmälern“ (Stuttgart und Tübingen 1848). 
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— als auch feine gleichfall® zu einem beträchtlichen Theile dem 
Inſtitut zu Gute gefommene Titterarifche Betriebjamfeit‘) wegen 
der freilich nicht jelten in Ueberſchwänglichkeit ausartenden warmen 
Begeifterung für das Alterthum und de feinen Verſtändniſſes 
für die ftiliftiichen Eigenthümlichkeiten der antifen Kunft verdient, 
dürfen wir doch nicht verhehlen, daß in feinen fpäteren Jahren 
mehr und mehr ein fühlbarer Mangel an wiffenschaftlicher Methode, 
ein Hang zu myſtiſcher Speculation und haltlofen Combinationen 
und eine offen zur Schau getragene Verachtung gegen allen 
„Eruditionsplunder“, d. h. gegen die Verwertung der litterariſchen 
Denkmäler des Alterthums zum Berftändniß ber antiken Kunſt⸗ 
werte, im Wort und Schrift bei ihm hervortritt, Eigenfchaften, 
die bei dem,bebeutenden Einfluß, den feine geniale Natur auf 
jüngere Männer ausübte, folchen gegenüber, denen, wie Braun 
jelbſt, Die ftrenge philologifche Schulung fehlte, leicht gefährlich 
werden fonnten. Für die ftreng wiſſenſchaftliche Ausbildung ber 
jüngeren Gelehrten, die zur Förderung ihrer Studien Rom be 
iuchten, forgten dagegen Henzen, ber fi) unter Borgheſi's 
Anleitung zu einem der bebeutendften Kenner der antifen Epi— 
graphik, beſonders der römischen Infchriften, herangebildet hatte, 
ud Heinrih Brunn (geboren in Wörlig 23. Januar 1822), 
ein Schüler Welder’3 und Ritſchl's, der von Herbit 1843 —53 
in enger wenn auch noch nicht officieller Verbindung mit dem 
Juſtitut in Rom lebte, auch für die Schriften desſelben feit 1844 
zahlreiche Beiträge aus dem Gebiete der Monumententunde bei- 





9) Yuber feinen zahlreichen Wuflägen in den Inſtitutsſchriften und ver- 
ſchiedenen Monographien find zu erwähnen: Antike Marmorwerle zum erften 
Wale bekannt gemacht. 1. und 2. Decade (Leipzig 1844). Zwölf Badreliefs 
grieihifcher Erfindung auß Palazzo Spaba, dem capitoliniſchen Mufeum und 
Billa Mbant, beraußgegeben durch das Inftitut für archäologiſche Correſpondenz 
(Rom 1846: dieſe Publication wird der Munificenz de Barons Alfred von 
Lohbert verdankt). Griehifce Götterlehre (Hamburg 1854). Worſchule ber 
Kunftmytgologie (Gotha 1854). Die Ruinen und Mufeen Roms (Braun 
chweig 1854). gl. über Braun bejonders (Michaelis) Geſchichte des deutichen 
archavlogiſchen Inftitut® ©. 58 f.; S. 101 f.; ©. 112; ©. 185 fi. 

67. 
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fteuerte und in feiner „Geichichte der griechifchen Künſtler⸗ (1. Bo. 
Braunfchweig 1853, 2. Bd. Stuttgart 1859) eine ebenjo Durch 
ftreng methodifche Verwerthung der litterarifchen Ueberlieferung 
als ‚durch feinfinnige Unalyfe der als Werke beftimmter Kinftler 
beglaubigten erhaltenen Denkmäler bebeutende Vorarbeit für einen 
Neubau der griechifchen Kunſtgeſchichte lieferte. Als Henzen nach 
Braun’3 Tode in die erſte Secretärftelle einrückte, lehrte Bruum. 
der im Herbft 1853 Mom verlaffen und ſich 1854 an der Uni 
verfität Bonn als Privatdocent Habilitirt Hatte, als zweiter 
Secretär nah Rom zurüd, wo er bis zu feiner im Jahre 1865 
erfolgten Berufung als ordentlicher Profeſſor an die Univerfität 
München ebenſowohl ald Führer und wiſſenſchaftlicher Berather 
der zur Fortfegung und Erweiterung ihrer epigraphifchen, anti= 

quarijchen und archäologifchen Studien nah Rom pilgernden 

jungen Gelehrten, der fog. „ragazzi Capitolini“, wie al Ent» 

deder früher umbeachtet gebliebener Bildwerke in verjchiebenen 

Sammlungen Italiens — wir erinnern nur an feine Entdeckungen 

einer Nachbildung des myronifchen Mariyas in dem Iateranifchen 
Mufeum in Rom, des den polyfletiichen Typus wiebergebenden 
Herafopfes in Neapel und der in verfchiedenen Mufeen zerſtreuten 
Ueberreſte der Weihgefchenfe des Königs Attalos von Pergamon!) 
— eine äußerft fruchtbare Thätigfeit entfaltete. An jeine Stelle ift 
jeit 1865 Wolfgang Helbig (geboren in Dresden 2. Februar 
1839) getreten, ein Schüler D. Jahn's und Ritſchl's, deſſen 
Forſchungen befonder auf die Helleniftifche Kunft und ihre 
Tochter, die unteritalifche Wandmalerei, neuerdings auch auf die 
etruskiſchen und prähiftorifchen Alterthümer Italiens gerichtet 

find®). Der Bibliothek des Inſtituts hat ber beſonders durch 


2) „I Marsia di Mirone“ Annali 1868 p. 347 es, „Busto di Giunone* 
ebd. 1864 p. 297 se. „I doni di Attalo“ ebb. 1870 p. 292 za. 

) Wandgemälde der vom Veſuv verſchütteten Städte Campaniens be 
fchrieben von ®. Helbig. Nebit einer Abhandlung über bie antiten Wand» 
malereien in techniſcher Beziehung von Otto Donner (Beipgig 1868). — 
Unterfuhungen über bie campanifche Wandmalerei (Leipzig 1879). — Die 
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jene Arbeiten über die Sage von den Amazonen in der antiken 
Zitteratur und Kunft befannte Johann Adolf Klügmann!) 
eine Reihe von Jahren hindurch feine Thätigfeit in uneigen- 
nügigfter Weiſe gewidmet. 

An die Spie der nach Ummandlung des Inftituts in eine 
deutſche Reichsanſtalt gegründeten, am 9. December 1874 in 
feierliher Sitzung eröffneten Zweiganftalt in Athen wurde zuerft 
ala Secretär Otto Lüders, ein Schüler und Iangjähriger 
Amanuenfis Welcker's?), nach deſſen Abgang im Herbft 1874 
der treffliche Epigraphifer Ulrich Köhler geftellt, unter deſſen 
Leitung auch die ſchon erwähnten „Mittheilungen bes deutſchen 
arhäologifchen Inftituts in Athen“ erfcheinen, ein für griechifche 
Orts⸗, Infchriften- und Denkmaͤler Kunde Hochwichtige Organ, mit 
welchem feit 1877 das von ber im Jahre 1846 von ber fran- 
öftichen Regierung gegründeten Ecole frangaise d’Athenes ®) 
herausgegebene, jegt von dem fenntnißreichen Epigraphifer Paul 
Foucart geleitete „Bulletin de correspondence hellönique“ 
(chon früher einige Jahre hindurch u. d. X. „Bulletin de l’&cole 
frangaise d’Athönes* erjchienen), von weldem bis Ende 1882 
ſechs ftattfiche Bände vorliegen, wetteifert. 

Mit der Begründung des beutfchen archäologifchen Inftituts 
in Athen hängt eng zufammen ein Unternehmen, das ebenjo jehr 
durch die Großartigfeit der im Dienfte der Wiſſenſchaft aufge 
wandten Mittel, als durch die Uneigennüßigfeit, mit welcher die- 
felben dargeboten worben find, bem deutſchen Reich, feiner Res 
gierung und feinem Parlament zu hoher Ehre gereicht. Es ift 


Staliter in der Poebene. Beiträge zur altitaliſchen Kultur- und Kunſtgeſchichte 
(eb. 1879). 

1) Geboren 12. Mai 1837 in Lübed, geftorben 27. November 1880 in Rom. 
Vgl. viographiſches Jahrduch für Alterthumstunde Heraußgegeben von C. Burfian 
dahrg. II (1880) ©. 88 ff. 

”) Bol. oben ©. 1045 Unm. 1. Als felbftändige Schrift ift von ihm er- 
hienen: „Die Dionyfiihen Künftler* (Berlin 1873). 

) Bgl. Adolf de Ceuleneer, L’&cole frangaise d’Athönes (Gent 1880; 
Sebaratabdrud auß ber Revue de Pinstruction publique t. XXII—XXIM). 
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dies die ſchon von Windelmann ins Auge gejaßte, von dem 
franzöfiichen Expeditionscorps in Moren im Jahre 1829 im jehr 
befchränktem Umfange begonnene aber bald wieder aufgegebene, 
von Ludwig Roß im Jahre 1854 vergeblich in Anregung ge 
brachte ſyſtematiſche Aufdeckung der Stätte der Olympifchen Zeit: 
feier, welche Hauptfächlich auf Anregung bes Profeſſors Ernit 
Eurtius in Berlin auf Grund eines von diefem als Speri- 
bevollmächtigten der beutjchen Regierung am 25. April 1874 mi 
der griechischen Regierung abgejchloffenen, am 5. December 1814 
vom deutſchen Reichstage genehmigten Vertrages vom Herbft 1875 
bis zum Frühjahr 1880 auf Koften des deutjchen Reiches, Herbit 
1880 bis Frühjahr 1881 auf Koften der kaiſerlichen Cabinetäcafie 
außgeführt worden ift. Unter der Oberleitung von Profeflor 
Ernft Eurtius und Baurath Friedrich Adler’) im Berlin 
haben nad; einander die Archäologen Dr. Guſtav Hirfgield 
(jegt Profeffor an der Univerfität Königsberg) und Dr. Georg 
Treu (jegt Profeffor an der technifchen Hochſchule in Dresden. 
denen zeitweife die Herren Dr. Rudolf Weil, Dr. Aboli 
Zurtwängler und Dr. Karl Purgold zur Seite ftanden, 
und die Urditeften Adolf Boetticher, Streichert und Stein- 
brecht, Bohn, endlich W. Dörpfeld unter Affiftenz von Borr- 
mann, Öraef und Gräber die Arbeiten geleitet, welche nicht nur 
hochwichtige Ergebniffe für die antife Ortskunde, fondern auch eine 
über Erwarten reiche Ausbeute an bildlichen Denkmälern — darunter 
ein Driginalwerk des Praziteles, die im Heräon aufgeftellte Gruppe 
des das Dionyſoskind tragenden Hermes *), ferner eine vor im 


%) Wir verdanten bemfelben, einem thätigen Mitgliede der archäologikden 
Gefelichaft in Berlin, auch fachkundige Specinlarbeiten über daß Pantfeon zu 
Rom (Programm ber arhänlogifchen Gefelfcaft zum BWindelmann’s-Jcit 
1871) und über bie Ston des Königs Mttalos zu Yıhen (beögf. 1874 und in 
detoilfirterer Wusführung in der Exblam’fehen Beitfchrift für Vvaumeſen 1875: 

9) Diefelbe it bald nad) ber Entbedung publicirt werben von @. Treu, 
„Hermes mit dem Dionyfoßfnaben, ein Origimalwert bed Pragiteles gefunden 
im Serhon zu Olympia” (Berlin 1878). Gegen die von D. Benudorf in 
Belblatt zur Zeitfejrift für Die bildende Kunft, Jahrg. XI (1878) R. 49 ge 
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Zeustempel aufgeſtellte Koloffalftatue der Nike von Paionios und 
zahlreiche, die Herftellung der Originalcompofitionen ermöglichenbe 
Bruchſtüũcke beider Giebelgruppen des Beustempels — und an 
Infchrifter geliefert haben. Die Iegteren find jeweilig nach der 
Auffindung in der Archäologifchen Zeitung mit Erläuterungen 
von E. Eurtius, U. Kirchhoff, Wilhelm Dittenberger, 
Rihard Neubauer, Mar Fränkel und Hermann Roehl 
veröffentlicht worden; über die fonftigen Ergebniffe legt nach den 
vorläufigen im Deutjchen Reichdanzeiger und der Archäologiſchen 
Zeitung gegebenen Berichten ein von €. Eurtius, Fr. Adler, 
G. Hirjchfeld, ©. Treu und W. Dörpfeld Herausgegebenes Pracht» 
werk in Wort und Bild ausführlich Rechenſchaft ab?). 

Wenden wir von diefem Ausblick auf die Entwidelung des 
Hauptfächlich durch Gerhard begründeten Inftitutes uns zu dieſem 
zurüd, fo finden wir benfelben nach einem kurzen Beſuche in 
Griechenland (März bis Yuli 1837), den man als den Abſchluß 
feiner Wanderjahre bezeichnen kann *), feit Herbft 1837 in Berlin 
angefiedelt, wo er als „Archäolog“ des Mufeums (erit 1855 


äußerte Vermuthung, daß ber von Paufan. V, 17,3 als Meiſter diefes Wertes 
genannte Pragiteles nicht der berühmte Bildhauer dieſes Namens, fondern 
ein gleichmamiger Entel desſelben fei, vgl. Karl Waldftein in ben Trans- 
actions of the royal society of literature Vol. XII partII (1880) und 
9. Rumpf im Philologus Bd. 40 ©. 197 ff. 

) Die Ausgrabungen zu Olympia. I. Ueberficht der Arbeiten und Funde 
dom Winter und Frühjahr 1875—76. 83 Blatt. Herausgegeben von E. Eurtius, 
Ft. Abler und G. Hirihfeld (Berlin 1876). — Desgl. II. — (1876— 77). 
35 Tafeln (ebd. 1877). — Deögl. IIL — 1877— 78. 88 Tafeln. Heraus« 
gegeben von E. Curtius, Sr. Abler und G. Treu (ebd. 1879). — Desgl. IV. 
— 1878— 79. 39 Tafeln (ebb. 1880). — Desgl. V. — vom Winter und 
Frühjahr 1879—80 und 1880-81. 43 Tafeln. Herausgegeben von E Curtius, 
Fr. Adler, ©. Treu und W. Dörpfeld (ebd, 1881). — Eine kürzere überficht- 
lie Darftelung gibt das Wert von Adolf Boettiher, Olympia, das 
Veit und feine Stätte. Nach den Berichten ber Alten und den Ergebnifien 
der deutichen Ausgrabungen (Berlin 1883), 

9) Ueber bie wiſſenſchaftliche Ausbeute desſelben berichtete Gerhard in dem 
Auffag „sur les monuments figures existant actuellement en Gräce" in 
den Annali Vol. IX (1837) p. 103— 150. 
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wurde er zum Director ber Wbtheilung für die Sculpturen 
ernannt), als Mitglied der Aademie der Wiffenfchaften umd jet 
1843 auch als Profeffor an der Univerfität eine vielſeitige 
Thätigfeit entwidelte. Waren auch feine Vorlefungen an der 
Univerfität (Die er feit dem Jahre 1857 ganz aufgab) nur fpärlih 
befucht, jo wirkte er doch auf Kleinere Kreife reiferer Studirenber, 
die ihm perfönlich näher traten, beſonders durch Die im feiner 
Wohnung abgehaltenen archäologischen Uebungen vielfach anregend 
und fördernd. Die Antitenfammlungen des Muſeums verdanten 
ihm nicht nur mannigfache neue Erwerbungen, fondern auf 
wiſſenſchaftliche Kataloge ber Marmorwerfe und der Vaſen ') und 
die Verdffentlihung einer reichen Auswahl intereffanter Dent 
mäler der leßteren Sammlung in mehreren ftattlichen Kupfer 
werfen ?). Eine größere Anzahl von Bafenbildern, hauptſächlich 
etruskiſchen Fundorts, hat er nach den von ihm mit großem 
Eifer in Italien und anderwärts gejammelten Zeichnungen in 
einem mit Unterftügung ber Berliner Akademie und der preußt 
chen Regierung verdffentlichten vierbändigen Werte herausgegeben 
und erläutert). Neben den Wafenbildern, denen auch mehrer 
der zahlreichen von Gerhard in den Sigungen der Alademit 
vorgelefenen und in den Schriften derſelben gedruckten Abhand 
lungen *) gewidmet find, zogen beſonders die mit eingegrabenen 
Zeichnungen und Beifchriften verjehenen etrusfifchen Metallfpiegd 


2) Berlins antike Bildwerke beſchrieben von E. Gerhard. I. Theil (Berlin 
1836); dazu Nadjträge u. d. T.: „Neu erivorbene antite Denkmäler des !l 
Mufeums zu Berlin“ (1. Heft 1836; 2. Heft 1840; 8. Heft 1846, und zwi 
Nachträge zum 3. Heft o. J.) 

9) riechifche und etrustiſche Trinkſchalen des gl. Mufeums zu Bern 
Berlin 1840). Etrusfife und campaniſche Wafenbilber des tol. Wufuns 
(ebd. 1848). Apuliſche Vaſenbilder des kgl. Mufeums (ebd. 1845). Trink 
ſchalen und Gefähe des fgl. Mufeums zu Berlin und anderer Sammlungen | 
(2 Bbe., ebd. 1848—50). 

®) Auserleſene griechiſche Vaſenbilder Hauptfäclic etruskiſchen Fundort? 
(4 Bde. Berlin 1840— 58). 

9 ©. das Verzeichniß derſelben bei O. Jahn, E. Gerhard S. 987. Bi 
oben S. 1051 Anm. 1. 
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ſein Intereſſe auf ſich: hauptſächlich, weil ſie ſeinem Hang zu 
künſtlichen myijthologiſchen Combinationen und myſtiſchen Be 
ziehungen einen weiten Spielraum darboten. Eine ſehr große 
Anzahl von Zeichnungen ſolcher Spiegel hat er in einem um⸗ 
fünglicden Werke publicirt und außerdem in zwei afademifchen 
Abhandlungen die von ihm bei der Erklärung derſelben befolgten 
Grumdfäge erörtert‘). Andere biefer alademiſchen Abhandlungen 
beziehen fich auf Mythologie und Cultus der Griechen, indem 
der Verfaffer bald einzelne Gottheiten oder größere Gruppen 
ſolcher mit befonderer Rüdficht auf ihre Ausgeftaltung in Eult- 
bildern und in der freieren Kunſt behandelt *), bald die religiöjen 
Vorftellungen beftimmter Volksſtaͤmme oder engerer Kereiſe erörtert ?). 


2) Etrustiſche Spiegel Herausgegeben von E. Gerhard (4 Theile, Berlin 
184968); dazu „Ueber die Metallfpiegel der Etrußfer“ I und II, in den 
Abhandlungen ber tgl. Atademie der Wiſſ. 1836 und 1859, wiederholt in den 
Gef. Abhandlungen Bd. 1 S. 98 ff. und Bb.2 5.227 fj. Die zweite Ab⸗ 
Handlung ift Hauptfäclich gegen eine Wbhandlung des Gothaer Bibliothekars 
Georg Rathgeber gerichtet, der in verſchiedenen glänzend audgeftatteten 
Berten feine alles Maß des Erlaubten überſchreitenden, jeder ernften SKritit 
fpottenden Phantaftereien über die Rolle, welche der Volksftamm der Wioler 
in ber antifen Kunft- und Religionsgeſchichte gefpielt Haben ſoll, veröffent- 
licht Hat. 

9) Ueber die Minervenibole Athens, 1842 (= Gef. Abhandlungen Bd. 1 
S. 229). Ueber Wenusidole, 1843 (= ebd. S. 208 fi). Ueber Agatho⸗ 
damon und Bona Den, 1847 (= ebd. 8.2 ©. 21 ff). Ueber den Gott 
Eros, 1848 (— ebd. S. 58 ff). Ueber das Metroon zu Athen und über die 
Göttermutter der griechifchen Mythologie, 1849 (— ebd. ©. 98 ff.). Ueber Ur- 
fprung, Weſen und Geltung des Pofeidon, 1850. Ueber die Anthefterien und 
dad Verhaltniß des attiſchen Dionyfos zum SKoradienft, 1858 (— Gef. Ub- 
Handlungen Bd. 2 ©. 148 fj.). — Ueber die Lichtgottheiten auf Kunftdent- 
mälern, 1838 (S Geſ. Abhandlungen Bd. 1 ©. 143 fi). Ueber die Flügel- 
‚geftalten der alten Kunft, 1839 (— ebb. &. 157 fj.). Ueber die zwölf Götter 
Griechenlands, 1840 (= ebd. 6.192 ff). Ueber Wefen, Verwandiſchaft und 
Urfprung der Dämonen und Genien, 1852. Ueber ben Bilderkreis von 
Elenfis IH, 1862—64 (— Gef. Abhandlungen Bd. 2 ©. 314 ff). 

®) Ueber die Gottheiten ber Eiruster, 1845 (— Gef. Abhandlungen Bd. 1 
S 285 ff.). Ueber den Vollsſtamm ber Achäer, 1853. Ueber Griechenlands 
Voltsſtämme und Stammgottheiten, 1854. — Ueber Orpheus und bie Orphiter, 
1861. Ueber die Heſiodiſche Theogonie, 1856 (dazu: Hesiodi theogonia ad 
cod. fidem rec. E. G., Berlin 1856). 
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Zur Verbreitung des Interefjes an archäologischen Forſchungen 
in weiteren Kreifen von Gelehrten und Kunſtfreunden gründete 
Gerhard 1841 die noch jegt beitehende Berliner archäologiſche 
Gefellichaft, welche außer monatlichen für Vorträge, Discuffionen 
und Vorweifungen beftimmten Zufammentünften alljährlich am 
Geburtstage Windelmann’s, am 9. December, eine Fejtverfamm 
lung abhält, zu welcher ftet3 durch ein von einem Mitgliede der 
Geſellſchaft verfaßtes Programm eingeladen wird. Bis zum 
Schluffe des Jahres 1882 Liegen bereit? 42 ſolche meift einzel 
antife Bildwerke (beziehenblich Architelturwerle) ober geöhr 
Gruppen folcher behandelnde, von einer oder mehreren Bildiaſel 
begfeitete Berliner Windelmannsprogramme vor, von benen 10 
von Gerhard, 7 von Theodor Panofla, je 3 von Karl Boettihe, 
Karl Friederihs und Emil Hübner, je 2 von Emft Curtiuu 
und dem Architekten Friedrich Adler, je 1 von dem Arcjitelin 
Ludwig Lohde und der zu gemeinfamer Arbeit verbundenen Grupr: 
der Architeften W. Dörpfeld, F. Graeber, R. Borrmann ut 
K. Siebold, bie übrigen von ben Alterthumsforſchern H. Jordan, 
Heinrich Heydemann, Guſtav Hirfchfeld, Georg Treu, Abe; 
Tren delenburg, Richard Schillbach, Alexander Conze, Karl Robe: 
Adolf Furtwängler und Arthur MilhHöfer verfaßt find. 
regelmäßiges Organ ber Geſellſchaft begründete Gerhard 18% 
die Archäologiſche Zeitung, die bald, Dank der Thätigfeit Cr 
hard's jelbft und der Mitwirkung älterer wie jüngerer Kräft. 
neben den Schriften des Inftituts den wichtigften Centralpunk 
arhäologifcher Forschung bildete und Dank der oft bemährer 
Opferwilligfeit des Verlegers, Georg Reimer, noch jept bil: 
25 Jahre lang Hat Gerhard ſelbſt die Zeitung rebigirt — IE 
1849 u. d. T.: Denkmäler, Forſchungen und Berichte als jr 
fegung ber arhäologifchen Zeitung — ; nach feinem Tode mr 
die zeitweilig von ©. Jahn geführte Rebaction von dem Profefiet 
an ber Univerfität Berlin Emil Hübner (geboren 7. Juli 18 
in Düfjeldorf), einem der thätigften Mitarbeiter am Corpus I- 
scriptionum latinarum, übernommen; 1873 traten für did 
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Ernſt Curtius und Richard Schoene!) ein, ſeit 1876 
endlich führt im Auftrag der Generaldirection des deutſchen archäo— 
logiſchen Inſtituts der Bibliothelar der kgl. Muſeen in Berlin, 
Dr. Max Fränkel, die Redaction der auf den Etat des In— 
ftitut8 übernommenen Beitung. 

Aehnliche Vereinigungen zum Behuf der Organifation der 
archãologiſchen Arbeit bildeten fich um dieſelbe Zeit auch in anderen 
Gegenden deutfcher Zunge. 1841 bei Gelegenheit der Bonner 
PHilologenverfammlung traten Alterthumsfreunde der Rheinlande 
befonder8 auf Anregung de3 damals als Privatdocent an ber 
Univerfität Bonn wirkenden Ludwig Urlichs (geboren in 
Osnabrüd 9. November 1813, feit 1855 ordentlicher Profeſſor 
an der Univerfität Würzburg) zu einem Verein zufammen, welcher 
fich die Auffpärung, Sammlung und Veröffentlichung der heidni- 
ſchen und chriftlichen Alterthümer und Kunſtdenkmäler im ganzen 
Gebiete de3 Rheins, von feinen Quellen bis zum Ausfluß, zur 
Aufgabe ftellte und zur Förderung dieſer Zwede von 1842 an 
„Jahrbücher des Vereind von Alterthumsfreunden im Nhein- 
ande“ (von denen bis 1880 67 Hefte vorliegen), daneben von 
1845 — 1875 jährlich (ausgenommen im Jahre 1854) ein Feſt⸗ 
programm zu Windelmann’3 Geburtstage”) und anderweitige 


V Geboren 1840 in Dresden, habilitirte ſich nad längerem Aufenthalt 
in Italien und Griechenland 1868 an der Univerfität Berlin mit der Difjer- 
tation „Quaestionum Pompeiansrum specimen*, 1869 außerordentlicher 
Vrofeffor an der Univerfität Halle, 1873 als vortragender Rath, im Cuftus- 
minifterium nad) Berlin berufen, wo er jet als Generaldirector der IgL 
Mufeen fungirt. Seine Hauptwerfe find das von ihm in Gemeinſchaft mit 
Otto Benndorf bearbeitete Verzeichniß ber antifen Bildwerte des latera— 
nifhen Mufeums in Rom (Leipzig 1867) und bie ftattfihe Publication 
Griechiſche Reliefs aus atheniſchen Sammlungen“ (Leipzig 1872). 

2) Diefe durchgängig mit bildlichen Veigaben außgeftatteten Programme 
find, joweit fie fih auf architekioniſche, Bilblihe und epigraphiſche Ueberrefte 
des claffifchen Alterthums beziehen, verfaßt von den Herren Laurenz Lerſch 
(geftorben 1849), Ludwig Urlichs, Johann Wilhelm Jofeph Braun 
(Borftanb des Vereins von 1847 bis zu feinem am 30. September 1863 er» 
folgten Tode; vgl. Fr. Ritter in den Jahrbüchern, Heft 36 ©. 1 ff), Johannes 





1068 VBiertes Buch, fünfte Kapitel. 


wiſſenſchaftliche Arbeiten — wir nennen nur das von Wilheln 
Brambac bearbeitete Corpus inscriptionum Rhenanarım 
{Elberfeld 1867) — veröffentlicht Hat. 

In Zürich traten fchon im Jahre 1832 auf Anregung 
Ferdinand Keller’ (geboren in Marthalen im Kanton Zürich 
20. December 1800, geftorben in Zürich 21. Juli 1881) eine 
Anzahl Männer zu einer Geſellſchaft für vaterländifche Alter 
thümer ober,. wie fie ſich fpäter genannt hat, antiquariſchen 
Geſellſchaft zuſammen, um die Denkmäler der vorrdmiſchen und 
der römijchen Zeit wie des Mittelalter8 zunächft im Kanton Zürid, 
fodann auch in anderen Gegenden der Schweiz aufzufuchen, zu 
fammeln und in weiteren Kreiſen befannt zu machen. Die fitte 
rarifche Thätigkeit der Gejelichaft beginnt mit dem Jahre 183, 
von wo an fie zahlreiche Abhandlungen in zwanglofen Heften 
u. d. T. „Mittheilungen“ veröffentlicht hat, die bis zum Schlu 
des Jahres 1880 auf 20 ftattliche Bände angewachfen find. Tie 
darin enthaltenen auf das Altertfum bezüglichen Arbeiten find 
theils von geborenen Schweizern verfaßt — wir nennen neh 
dem langjährigen Präfidenten der Gefellfchaft, Dr. Ferd. Keller, 
welcher feit der im Winter 1853/64 erfolgten Entbedung de 
Pfahlbauten im Zürcher See vorzugsweiſe dad Gebiet der pri: 
hiſtoriſchen Alterthümer cultivirt hat, die Zürcher Joh. Cafpar 
Drelli (vgl. oben ©. 850 ff), Heinrich Meyer-Ochsner 
(geboren 1802, geftorben 1871), Salomon Bögelin‘) un 
Sohann Jakob Müller), fowie den als Forjcher auf den 
Adolph Overbed, Otto Jahn, Ernft aus'm Weerth, Johanne 
Sreubenberg, Franz Anton Marimiltan Fiedler (geftorben 1816. 
IN von Wilmowsky, Sriedrih Wiefeler, Otto Keller m 
Rudolph Gaedechens. 

») Geboren 12. Mai 1804 in Zurich, geſtorben ebendaſelbſt 17. October 
1880. 2gl. Theod. Hug im Feuilleton der Neuen Bürder Zeitung von 
5.—9. November 1880; Biographiſches Jahrbuch für Alterthumskunde Bei 
blatt zum Jahresbericht über Die Fortſchritte der elaſſiſchen AltertHunnörmifferäer: 
Herausgegeben von C. Burfian) Jahrg. III. 

*) Geboren in Wülflingen 28. Juni 1847, geftorben als Profefior it 
alten Geſchichte an ber Univerfität Zürid) 30. Juli 1878. Mgl. Biographie! 
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Gebieten der griechiſchen Geſchichte und Geographie, Alterthümer 
und Epigraphik hervorragenden Baſeler Wilhelm Viſcher) — 
theils von Deutſchen, die längere ober kürzere Zeit als Lehrer 
an ber Univerfität Zürich gewirkt haben, wie Theodor Mommſen 
(1852—54)2), Conrad Burſian (1864—69)*) und Dito 
Bennborf (1869— 71) *). Außer diefen hat auch Otto Jahn 
zum 14. Bande der „Mittheilungen“ ein Heft „Römijche Alter- 
tHümer aus Binboniffa“ (1862) beigefteuert. Endlich beſitzt die 
Geſellſchaft feit 1868 in dem „Anzeiger für ſchweizeriſche Alter- 
thumafumde“ ein befonderes, für antiquariiche Mittheilungen aus 
allen Gegenden der Schweiz beftimmtes Organ d). — Aehnliche 
Altertjumsvereine beftehen auch in anderen Theilen der Schweiz 
und in verjchiedenen Gegenden Deutſchlands, die meiſt auch die 
in ben betreffenden Landſchaften erhaltenen Denkmäler des römi«. 
ſchen Alterthums gelegentlich in den Bereich ihrer Publicationen 
‚ ziehen. Im Oefterreich, wo ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 


Jahrbuch, Jafıg. I (1878) ©. 30 f. Won ihm verfaßt: „Nyon zur Römerzeit“ 
Neujahröblatt der Gef. für 1875. 

N) Geboren 30. Mai 1808 in Bafel, geftorben ebenbafelbit 5. Juli 1874. 
Hauptwerk: Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland (Bafel 1857). 
Seine fonftigen auf das claffifhe Alterthum bezüglichen Arbeiten find ge» 
ſammelt u. d. T. Meine Schriften von W. Biſcher. Erfter Band: Hiſtoriſche 
Schriften herausgegeben von Dr. Heinrich Gelzer (Leipzig 1877). Zweiter 
Band: Arhäofogifce und epigraphiſche Sqhriften, Herausgegeben von Dr. 
Adilles Burdhardt. Mit einem Lebensbild des Verfaflerd von Dr. U. 
von Gonzenbach (ebb. 1878). 

) Für die „Mitteilungen“ Hat er verfaßt: Nordetruskiſche Alphabete 
auf Inſchriften und Münzen (1858). — Die Schweiz in römiſcher Zeit (1854) 
— Inseriptiones confoederationis Helveticae latinge (1854, vgl. oben &. 856 
Anm. 1). 

®) In ben „Mittheilungen“ find von ihm erſchienen: Aventicum Hel- 
vetiorum. Heft 1-5 (186770), — Mofaifbilb von Orbe (1868). 

9 Für die „Mittheilungen“ verfahte er: Die Antifen von Zürich be— 
ſchrieben von O. Benndorf (1872). 

) Der erſte Jahrgang dieſer von Prof. Burfian, Dr. F. Keller, Dr. 9. 
Meyer und Dr. Gerold Meyer von Knonau begründeten, jeßt von Prof. Dr. 
Nubolf Rahn redigirten Beitfhrift führte den Titel „Werichte der antiquariſchen 
Gefelfcaft in Zürid“. 
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die k. k. Eentral-Commiffion für Erforfhung und Erhaltung der 
Baudenkmale auch den antifen Dentmälern ihre Fürſorge zu 
gewandt hat, ift im Jahre 1877 durch die Profefjoren an der 
Univerfität Wien Alezander Conze und Otto Hirſchfeld 
in ben „Archäologifcepigrapgifchen Mittheilungen aus Defter- 
reich“ ein eigenes Organ für die wiffenfchaftliche Behandlung 
der antifen Monumente, an denen Oeſterreich-Ungarn jo reich 
ift, begründet worden, in deſſen Redaction nad; Conze's Ueber 
fiebelung nad Berlin deſſen Nachfolger in der Profeffur de 
Archäologie an der Univerfität Wien, Otto Benndorf, eir 
getreten ift. Dazu ift feit dem Jahre 1878 ein von Michael 
Glavinic, dem Vorftande des Mufeums zu Spalato, redigirte 
„Bullettino di archeologia e storia Dalmata“ hinzugefomme. 

Bon Gerhard, deffen Thätigkeit in Berlin ung zu bem vor 
ftehenden Excurs über archäologifche Vereine und Beitfchrifte: 
eranlaffung gegeben bat, wenden wir uns zu feinem Biographen. 
dem um die ftreng methodiſche Behandlung der archäologiſchen 
Studien als Lehrer wie als Schriftfteller hochverdienten Otte 
Iahn?). Nachdem er als Jüngling der Mufik, zu welcher fen 
natürliche Begabung ihn zunächit geführt, zwar nicht völlig en 
jagt — er ift ihr in Praxis und Theorie bis an fein Leben 
ende treu geblieben — aber doc} die zweite Stelle neben it 
Alterthumswiſſenſchaft als feiner eigentlichen Lebensaufgabe ar 
gewiejen hatte, war der Gang feiner Studien ein ftreng. philr 
logiſcher: K. Lachmann und Gr. W. Nitzſch, welche beſonders av’ 
die Richtung derſelben Einfluß übten, führten ihn fpeciell zun 
Studium ber römiſchen und griechichen Dichter; von einm 
näheren Intereffe für die bildlichen Denkmäler des Altertum: 


%) @eboren in Kiel 16. Juni 1818, feit 1889 Privatdocent dafelbit, 184 
außerordenilicher Profeffor an der Univerfität Greifswald, 1845 ordentlihe 
Brofefior dafelbft, 1847 Profeſſor an der Univerfität Leipzig, wo er IN 
feines Amtes aus politiſchen Gründen enthoben wurde, 1855 Profeifor in Bam 
geſtorben in Göttingen 9. September 1869. Vgl. Michaelis in ber Aler 
deutfchen Biographie Wh. 13 ©. 668 ff. 
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findet ſich auch im feiner Erftlingsfchrift, der Differtation über 
die Sage vom Palamedes !), noch feine Spur: ein ſolches wurde 
in ihm zuerft durch den Aufenthalt in Paris (wohin er im Herbft 
1837 zunächſt in der Abficht die Bibliothek zu benugen ging) 
und das Studium der dortigen Mufeen erwedt und erhielt in 
Nom, wo Jahn im Jahre 1838 verweilte, fpeciell durch Emil 
Braun eifrige Förderung und beftimmende Leitung ; ihm verdankt 
Zahn, wie er ſelbſt bekennt ), „hauptfächlich das Veftreben, ftets 
das Kunſtwerk als folches aufzufafien und zu betrachten und 
durch forgfame und möglichft umfafjende Vergleihung der Monus 
mente Einficht und Verftändnig der eigenthümlichen Sprache zu 
‚gewinnen, welche die Kunſtwerke reden“. In Rom find auch die 
beiden archäologifchen Erftlingsarbeiten Jahn's entitanden: eine 
im 10. Bande der Annali bes römijchen Inſtituts (p. 231 se.) 
abgebrudte Abhandlung über das mit lateiniſchen Injchriften und 
auf die Bereitung und den Verkauf des Brodes bezüglichen Reliefs 
geſchmückte Grabdenkmal des Bäckermeiſters M. Vergilius Euryjaces 
und ein ſeparat erſchienenes Heft Vaſenbilder“ (Hamburg 1839) 
— Arbeiten, durch welche Jahn feine Thätigteit auf zwei einzelnen 
Feldern der Alterthumsforſchung eröffnete, die er auch ſpäter noch 
mit Vorliebe und glänzendem Erfolg angebaut hat: der Erforfchung 
der auf Handwerk und Handelsverkehr bezüglichen antifen Dent- 
mäler, denen er drei in den Schriften der kgl. ſächſiſchen Gejell- 
ſchaft der Wiffenichaften zu Leipzig veröffentlichte größere Ab- 
Handlungen), und der griechiſchen Vaſenkunde, der er außer 


1) Palamedes. Dissertatio philologica scr. O. J. (Hamburg 1836). 

%) 6. das an Braun gerichtete Vorwort zu ben „Archäologiſchen Auf 
fügen“ (Greiföwald 1849) ©. Vf. 

®) Darftellungen antiter Reliefs, welche fi) auf Handwerk und Handels- 
verleht beziehen, in ben Berichten der fgl. ſach Gef. der Wiſſ. philoL-Giftor. 
Elafie Br. 14 (1861) ©. 291—374. Darftellungen des Handiwerts und 
Handelsverlehrs auf Vaſenbildern ebd. Bd. 19 (1867) ©. 75—119. Ueber 
Darftellungen des Handwerk und Handelsverkehrs auf antilen Wanbgemälben, 
in ben Abhandlungen ber philol.=Biftor. Elaffe der kol. ſachſ. Gef. der Will. 
Bd. 5 ©. 263—318. — Dasfelbe Gebiet berühren die Heineren Uuffäge über 
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zahlreichen auf einzelne Bafenbilder oder größere Gruppen jolder 
bezüglichen Aufjägen!) eine zufammenfafjende jyftematijche Dar 
ftellung in der ber „Beichreibung der Vaſenſammlung König 
Ludwig's in ber Pinakothet zu München“ (Münden 1864) voraus 
geſchickten „Einleitung in die Vaſenkunde“ gewidmet hat. 

Kurz nach feiner Heimtehr aus Italien. begann Jahn jene 
Thätigteit als alademifcher Lehrer, Die er, abgejehen vom Sommer: 
femeiter 1848, das er wenigftend zum größten Theil in politifcher 
Tätigkeit in feiner Holfteinifchen Heimath verlebte, und von 
der durch einen Machtſpruch der fgl. ſächſiſchen Regierung ihn 
auferlegten vierjährigen unfreiwilligen Muße (Oſtern 1851 bis 
Dftern 1855), bis wenige Wochen vor feinem Tode, in den legten 
Jahren unter ſchweren Gemüth- und Korper⸗Leiden fortgeführt 
bat. Der Kreis, den er im feinen Vorlefungen umfpannte, war 
zwar fein fo umfänglicher als ber feiner Studien und feiner jchrift- 
ftellerifchen Arbeiten — hat er doch auch auf den Gebieten ber 
Geſchichte und der Theorie der Muſik und der deutjchen Litteratur 
Bedeutendes geleiftet — aber immerhin ein fehr weiter: neben 
antiker Kunſtgeſchichte, Erflärung antifer Bildwerke (ſpeciell der 
Monumente des troifchen Sagenkreijes) und den von ihm zueri 
nad) dem Mufter der philologifchen Seminare organifirten ardhäe 
Iogifchen Uebungen las er über Geſchichte und Encyklopädie der 
Philologie, über griechiſche Litteraturgefchichte (ſpeciell über die 


ein Bafenbild, welches eine Töpferei borftellt (Berichte Bd. 6, 1854, ©. 27 fi) 
und über eine auf einem Thongefäß befindliche lateiniſche Inſchrift cho— 
3b. 9 (1857) ©. 191 fi. 

ı) Die Mehrzahl derſelben ift gebrudt in den Schriften (Berichten mat 
Abhandlungen) der Tgl. ſächſ. Geſ. der Wiff. in Leipzig; andere In den Annali, 
der archãologiſchen Zeitung, im Philologus; feparat erſchien: Weber bemalt 
Bafen mit Golbſchmuck. Feſtgruß an Eduard Gerhard von O. Jahn (Reipzis 
1865). — Eine Sammlung ber vielfach zerftreuten Heinen philologiſchen und 
arhäologifgen Schriften Jahn's, die wir wohl von Ad. Michaelis erwarten 
dürfen, wird leider immer noch vermißt; eine Sammlung verſchiedener für 
ein größere Publicum beftimmter Vorträge und Auffäge Hat Jahn jebit 
veranftaltet u. d. T. Aus der Alterthumswiſſenſchaft. Populäre Auffäge vor 
D. Jahn (Bonn 1868). 
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Geſchichte der griechiſchen Poeſie und über die dramatiſche Poeſie 
und das Theater der Griechen), über römiſche Litteraturgeſchichte 
(fpeciell über bie lyriſche Poeſie der Römer als Einleitung zur 
Erklärung der Horaziſchen Oben), über Gefchichte der Litteratur 
und Kunft der Alexandriner (als Einleitung zur Erklärung der 
Idyllen des Theofrit), erflärte Sophofles’ Elektra und Arifto 
phanes’ Fröfche, Platon’3 Sympofion, die Ars poetica des Ho» 
ratius, die Satiren de Perfius und Juvenalis und des Apuleius 
Märchen von Piyche und Cupido, und ließ außerdem in Bonn 
in ben von ihm geleiteten Uebungen des philologijchen Seminars 
die verjchiebenften griechifchen und lateiniſchen Schriftwwerfe inter⸗ 
pretiren. Sein Vortrag war ſchmucklos und Har und verband 
mit der methobifchen Hervorhebung der Hauptgefichtspunfte Die Mit- 
theilung einer außerordentlich reichen Fülle von gelehrtem Detail, 
wie auch in feinen fehriftftellerifchen Arbeiten die Beherrſchung 
des gefammten den von ihm behandelten Gegenftand betreffenden 
Materials, das Schöpfen aus dem Vollen geradezu beiwundernd« 
werth ift. Dieſe bis in die geheimften Winkel des Privatlebens 
der Alten eindringende Kenntnik des gefammten antifen Lebens, 
deren Erwerbung Jahn durch den Beſitz einer ungewöhnlich reichen 
Privatbibliothek erleichtert wurde, tritt wohl am glänzendften 
hervor in dem umfängfichen Commentar zu den Satiren bes 
Perſius (vgl. oben ©. 945) und in der Unterfudung über ben 
Aberglauben bes böfen Blicks bei den Alten (Berichte ber kgl. ſächſ. 
Gef. der Wiſſ. philol.- Hiftor. Claſſe Bd. 7, 1855, ©. 28—110). 

Unter den von Jahn veranftalteten Ausgaben antiker Schrift» 
werke finden wir eine Anzahl, welche durch ben Beifa auf dem 
Titel „in usum scholarum“ als zum Gebrauch bei Vorlefungen 
oder Seminarübungen beftimmt bezeichnet und durch die Beigabe 
eines reichhaltigen kritiſchen Apparates, des aus den antiken 
Scholien, Leritographen und anderen alten Schriftftellern ge 
fchöpften exegetifchen Materials und meiſt auch einiger als 
Vignetten eingebructer Abbildungen paffend ausgewählter antifer 
Bildwerke charakterifirt find. Dieſe faft durchoangig bereits in 

Burfian, Geiätäte der Bhilologie. 
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zweiten meift von Adolf Michaelis beforgten Bearbeitungen vor 
liegenden Ausgaben find die des Märchens von Pfyche und Eupido 
des Apuleius (Leipzig 1856; ed. II 1873); der auf die Akropolis 
von Athen bezüglichen Abichnitte des erften Buches des Pauſanias 
(&onn 1860; ed. IE 1880); ber Elektra des Sophotles (et. 
1861, ed. II 1872; ed. I 1882); de3 Sympoſion bes Platon 
(ebd. 1864; ed. II beforgt von H. Uſener 1875)t) und der 
griechiſchen Schrift eines Unbelannten über das Erhabene (410- 
yvoiov 7 Aoyyivov seegi iryors. De sublimitate libellus, eh. 
1867). Zur Weidmann'ſchen Sammlung griechifcher und late: 
nifcher Schriftfteller mit deutſchen Anmerkungen hat er Ausgaben 
von Eicero’3 Brutus (1849, 3. Aufl. 1865) und Orator (1851, 
3. Aufl. 1869) beigefteuert. Won feinen größeren kritiſchen Aus 
gaben find die der Satiren des Perfius und Juvenalis ſchon 
oben ©. 945 erwähnt worden?), beögleichen die des Ylons 
©. 950; wir haben alfo nur noch die des Cenſorinus (Berlin 
1845) und der Periochae des Livius nebft dem prodigiorum 
liber des Julius Obfequens (Leipzig 1853) anzuführen, dena 
wir als Heinere Arbeiten verwandten Inhalts die in den Br 
ziehten der philol-Hiftor. Claffe der kgl. ſächſiſchen Gefelicut 
der Wiſſenſchaften gebrudten Aufjäge über eine metrifche (late 
nifche) Inſchrift (Bd. 2, 1850, ©. 187 ff.), über römifche En | 
elopädien (ebd. ©. 263 ff.), über die Subferiptionen in den Hand 
ſchriften römifcher Claſſiker (Gd. 3, 1861, ©. 327 ff.) und ,kleine 
Beiträge zur Geſchichte der alten Litteratur“ (Bd. 8, 1856, 
©. 284 ff.) ſowie den Aufjag „wie wurden die Oben des Horatiut 
borgetragen?“ (Hermes Bd.2 © 418 ff.) anreihen. | 
Auf dem Gebiete der Archäologie hat Jahn zwar, wenn wir 
von der Einleitung in die Vaſenkunde (oben S. 1072) abſehen 


2) Bol. dazu das Programm im Index scholarum ber Univerfität Bam 
für den Sommer 1866: „O. Jahn de loco Platonis disputatio*. 

Auch zu dem ſatiriſchen Roman bed Petronius Hatte Jahn feit da 
Jahre 1888 einen reichgaltigen Eritifchen Apparat zufamnengebradit, den er ba | 
an Franz Buedeler für deſſen Ausgabe (Berlin 1863) abgetreten fe 
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feine zufammenfaffende ſyſtematiſche Darftellimg weder ber 
ganzen Digeiplin noch einzelner Zweige berfelben, ſondern nur 
eine große Anzahl theils mehr theils weniger umfänglicher mono- 
graphifcher Arbeiten geliefert; aber alle diefe Arbeiten können als 
muftergültig bezeichnet werden ebenfo wegen ber geſchmackvollen 
Darftellung, welche jedem, auch dem kleinſten Aufjage den Cha- 
after eines abgerundeten Kunftwerkes aufprägt, als durch die 
vollftändige Beherrſchung des gefammten litterarifchen wie monu- 
mentalen Material® und durch die fichere, alles Spielen mit 
Haltlofen Einfällen und willfürlichen Hypotheſen ftreng abweiſende 
Methode der Forfchung, die wir am beten mit einigen von Jahn 
im Vorwort zu der Hauptjächlich gegen Panofka's Verkehrtheiten 
gerichteten archäologifchen Abhandlungen über die Ficoronifche 
Ciſta (Leipzig 1852) aufgeftellten Sägen charakteriſiren können: 
„Die Wiſſenſchaft kennt feine proviforifche Wahrheit, die einft- 
weilen gelten foll ftatt des ehrlichen Bekenntniſſes der Schwierig- 
feit und bes Nichtwiffens, auf dem die wahre Forſchung beruht. 
Ihr gilt das zweideutige und Häufig ſelbſt an das Einfältigfte 
verſchwendete Lob des Scharffinnigen und Geiftreichen Nichts, mit 
welchem ohne Rüdficht, wie und zu welchem Zwecke Scharffinn 
und Geift verwendet werden, auch das Verkehrteſte befchönigt 
und dadurch Sinn und Gefühl für Wahrheit immer mehr ab- 
geftumpft wird.“ Bezeichnend ift ferner für Jahn's Methode der 
Kunfterklärung, was er in der an P. W. Forchhammer gerichteten 
Vorrede feiner archäologifchen Beiträge (Berlin 1847) S. XIV f. 
ſchreibt: „Ich Habe das Kunftwerk immer als Kunftwerk zu er- 
Hören gefucht und zunächſt aus und im Verhältniß zu anderen 
Kunftwerken. Dabei ift die äfthetiche Auffaffung und Würdigung 
der fünftlerifchen Form ein wejentlicher und wichtiger Geſichts- 
punkt, aber nicht der einzige. Auch der Inhalt kommt nicht 
minder in Betracht, allein diefer wiederum nur infoferne er ein 
vom Künftler gewählter, von ihm künſtleriſch geftalteter ift. Daher 
find nach meiner Anficht auch bei dem mythologijchen Gegenftand 
des Kunſtwerkes eigentlich mythologifche Unterfuchungen, d. h. auf 
68* 
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die urfprüngliche Bedeutung des Mythos gerichtete, von ber arhä- 
logiſchen Erklärung ausgefehloffen. Denn ich Habe die Ueberzeugung, 
daß die phyfiiche Bedeutung des Mythos, jo gewiß dieſe in den meiften 
Fällen die urſprüngliche ift, dem Künftler bei der Geftaltung 
feines Kunſtwerles in ben feltenften Fällen bewußt und klar war, 
daß vielmehr diefer wie der Dichter durchgehende die anthrope- 
morphifche Einkleidung des Mythos und die barin außgejprochenen 
ethifchen Motive als das Weſenhafte betrachtete und ausbildete.“ 
Was er fodann in bderjelben Vorrede (S. XV) über das lepte 
Biel feines wiffenfchaftlichen Strebens äußert, „dab jebes Kunſt 
wer feinem Inhalt wie feiner Form nach als ein Erzeugniß de 
Alterthums zu würdigen, in feinem Verhältniß zu dem gefammten 
geiftigen Leben des Alterthums, namentlich zu den verwandten 
Erfeheinungen der Poeſie zu begreifen ift“, das hat er bald darauf 
weiter ausgeführt und eingehender begründet in der in der öffent 
Tichen Sigung der gl. ſächſiſchen Gejellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Leipzig zur Feier des Todestages Leibnigens am 14. November 
1848 gehaltenen Rebe über das Weſen und die wichtigften Auf 
gaben der archäologifchen Studien ), in welcher er im Gegenjag 
zu der von €. Gerhard, E. Braun, Ludwig PrellerYu.a. 
vertretenen Auffaffung der Archäologie als monumentalen Philo 
Iogie betont, daß „das Wefen der mwiffenfchaftlichen Behandlung 
nicht auf der Einheit des Objects beruht, fondern auf der Ein 
heit des Princips, von welchem fie ausgeht, befien fie fich bei 
allen Unterſuchungen ftet3 bewußt ift und welches ihr dem fichern | 
Maßſtab gibt, das Wefentliche vom Unmejentlichen zu fondern. | 
Nimmt man als das Princip der archäologiſchen Forſchung das 
Weſen der Kunft an, fo kommt Ordnung in die Verwirrung 
und ein ficheres Kriterium für dasjenige, was fie für ſich in An 


) Berichte Über die Verhandlungen der kgl. ſüchſ. Geſ. der Ziff. zu 
Zeipzig Bd. 2 (aus dem Jahre 1848) ©. 209 ff. 

H Ueber bie wiſſenſchaftliche Behandlung der Archäologie, in LPrellere | 
Ausgemwäglten Auffügen aus dem Gebiet der claſſiſchen Alterthumswiffenſchat 
heraußgegeben von Reinhold Köhler (Berlin 1864) ©. 384 ff. | 
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ſpruch nehmen muß, ift geivonnen. Der Archäologie gehören alle 
Ueberlieferungen be3 Alterthumes an, welche von dem Geifte deö- 
felben Kunde geben, in foweit er fich in der bildenden Kunft 
offenbart; jedes Denkmal, das von diefem fünftlerifchen Geifte 
auf irgend einer feiner Entwidelungsftufen die Spur trägt, jedes 
Beugniß, das und darüber aufflärt, gehört in den Kreis der archäo- 
Togifchen Betrachtung“ (a. a. D. ©. 213 f.). — Die Archäologie 
„erforſcht die Kunft ſelbſt und in ihren Erfcheinungen die Geſetze, 
nad) welchen fie ſchafft. Dieſe Aufgabe aber kann nur vom ges 
ſchichtlichen Standpunkte aus wahrhaft gelöft werden. In der 
Kunft offenbart fi) ung eine Seite des Vollsgeiſtes, fie ift nur 
verftändlih, wenn man diefen in allen feinen Erfcheinungen zu 
begreifen und bis in die Tiefe zu ergründen beftrebt ift, welche 
den Keim birgt, der alle diefe Blüthen treibt. So ift denn ein 
Kunftwerk im höchſten Sinne erft dann zu verftehen, wenn man 
die ganze Fülle von religiöfen, politifchen, fittlihen und wiffen- 
ſchaftlichen Ideen ſich vergegentwärtigt, welche das Wolf, die Beit, 
das Individuum bewegen, um ihnen durch die Kunft ein neues 
Leben zu geben. Denn man kann mit Wahrheit behaupten, daß 
feine Idee das griechifche Volk angeregt und ergriffen hat, welche 
nicht auch in der Kunſt Widerklang und Ausdrud gefunden hätte“ 
(a. a. ©. ©. 224 }). 

Werfen wir nod) einen Blick auf die chronologiſche Reihen⸗ 
folge der archäologiſchen Schriften Jahn's, jo folgten auf die 
oben ©. 1071) erwähnten beiden Erftlingsarbeiten zunächſt die 
Monographie über Telephos und Troilos (Kiel 1841) in Form 
eines Briefes an F. ©. Welder, welchem Jahn in freudiger An- 
erfennung der vielfachen durch das eingehende Studium feiner 
Schriften gewonnenen Förderung „feine erſte Heine archäologiiche 
Entdedung“, wie er fich in einem fpäteren denſelben Gegenftand 
betreffenden offenen Briefe an denfelben Gelehrten äußert ?), zur 


) Telephos und Troilos und fein Ende. Ein Brief an Kern Profeſſor 
5 G. Welder zum 16. October 1859 von D. Jahn (Leipzig). 
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Prüfung vorlegte; ferner der für die „Kieler philologifchen Studien“ 
(Kiel 1841) verfaßte Aufſatz „Die Gemälde des Polygnotos in 
der Lesche zu Delphi erläutert“, die „Einladungsfchriften“ „Ben 
theus und die Mänaden” (Kiel 1841), „Paris und Dinone“ 
(Greifswald 1844)'), „Peitho die Göttin der Weberrebung“ 
(ebd. 1846), die in Greifswald gehaltenen und gebrudten Feſt 
eben über Goethe's Iphigenia auf Tauris und die antike Tru- 
gödie (1843) *), über Windelmann (1844) und über die helleniſche 
Kunft (1846) ®), der Aufjag über den Raub des Palladion 
(Philologus Bd. 1 ©. 55 ff.) und die beiden Sammlungen 
„Archäologifche Auffäge* (Greifswald 1845) und „Archäologiſche 
Beiträge“ (Berlin 1847). Nach der Ueberfiedelung nach Leipzig 
beginnt fobann die lange bis zu Jahn's Tode fortgefegte Reihe 
von Beiträgen zu den Schriften der kgl. fächfiichen Geſellſchaft 
ber Wiffenfchaften, von denen wir neben ben ſchon früher ge 
nannten nur noch die Aufjäge über die ephefifchen Amazonen 
ftatuen (Berichte der philol.-hiftor. Claſſe Bd. 2, 1850, ©. 32 ji.) 
über die Kunfturtheile des Plinius (ebd. ©. 105 ff.) und über ein 
Marmorrelief der Glyptothek in München (ebd. Bd. 6, 1854, | 
©. 160 ff.) und die Abhandlung über Darftellungen griechiice | 
Dichter auf Vafenbildern (Abhandlungen der philol-hiftor. Clafie 
30.3 ©. 697 ff.) hervorheben. Daneben lieferte er Beiträge 
zu den Schriften der fol. bayerifchen Wlademie in München 
(Die Wandgemälde des Columbariums in der Billa Bamfili, in 
den Abhandlungen 1. Claſſe Bd. 8 Abth. II, 1867), der El. 
Öfterreichifchen Akademie in Wien (Die Entführung der Europ 
auf antiken Kunſtwerken, in den Denkfchriften der philol.-Hiiter. 
Claſſe Bd. 19, 1870), der antiquariichen Gejelihaft zu Zürich 
(vgl. oben ©. 1069), des Vereins von Alterthumsfreunden in 


%) In neuer Bearbeitung wiederholt in den Archäologiſchen Beiträge 
S. 330 ff. 

) In umgearbeiteter Form wieber gedrudt in ben Bopulären Aufjägr 
aus der Alterthumswiſſenſchaft (vgl. oben &. 1072 Anm. 1) ©. 368 fi. 

®) In völlig neuer Bearbeitung wieder gebrudt a. a. O ©. 116 ff. 
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den Rheinlanden!) und des Vereins für Naffauifche Alterthums- 
kunde und Geichichte), ſowie zu verfchiedenen wiflenfchaftlichen, 
tritifchen und belfetriftifchen Zeitfchriften, vor allen zur Archäo- 
Togifchen Zeitung und zu den Annali des römifchen Inftituts, 
außerdem zum Philologus und Hermes, zum Literarifchen Central 
blatt, zur allgemeinen Monatsichrift für Wiſſenſchaft und Litte 
ratur und zu den Örenzboten. Im Namen der Univerfität Bonn 
fchrieb er mehrere Programme) und hielt die beiden Feſtreden 
über die Bedeutung und Stellung ber Alterthumsſtudien in 
Deutfchland (1859)*) und über die Univerfität und die Wiffen- 
ſchaft (1862). Daß endlich die ſchmerzvollen Leiden feiner legten 
Lebensjahre feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigleit ebenfowenig als 
feiner Lehrthätigkeit Einhalt zu thun vermochten, das beweiſt 
außer ben diefer Zeit angehörigen Sammlungen feiner biogra- 
phiſchen, mufifalifchen und populären Auffäge „aus der Alter 
thumswiſſenſchaft· und dem Lebensabriß E. Gerhard's die un- 
vollendet von ihm Hinterlaffene Arbeit über die mit griechichen 
Beiſchriften verfehenen Reliefs mit mythologiſchen und hiſto— 
riſchen Darſtellungen, welche von feinem Neffen und Schüler 
Adolf Michaelis (geboren 22. Juni 1835 in Kiel, feit 
1871 Profeffor der Archäologie an der Univerfität Straß 
burg) nach den von Jahn wenige Wochen vor feinem 


3) Die Lauersforter Phalerae, Feftprogramm zu Windelmann’3 Geburts» 
tage am 9. December 1860, und Heinere Auffäge in den Jahrbücher Heft 27 
29, 88 — 34. 

) „Die Heilgötter“ in den Annalen des Vereins Bd. 6 (1869): daß 
freilich das Elfenbeinrelief, an welches biefer Aufjag anfnüpft, eine moderne 
Falſchung ift, hat Jahn ſelbſt bemerkt in ber Archäologiſchen Zeitung 1867, 
N. 223, 24 ©. TI. 

®) Der Tod der Sopfoniba auf einem Wandgemälde (1869, Feſtſchrift 
zu Welders Jubiläum). — De loco Platonis disputatio (1866). — De an- 
tiquissimis Minervae simulacris atticie (1866). 

+) Buerft gedrudt in den Preußiichen Jahrbüchern Bd. 4 (1859), in um» 
gearbeiteter @eftalt wiederholt in ben Populären Auffägen ©. 1 ff. 
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Tode ihm gegebenen Andeutungen fortgefegt und veröffentlicht 
worden ift?). 

Bon den zahlreichen fonftigen Arbeiten dieſes Gelehrten, 
ber, wie er perfönlich Jahn am nächiten geftanden, fo aud 
unter allen Schülern besjelben am treueiten im Sinne und 
Geiſte des Meiſters als Lehrer wie als Schriftfteller thätig ift, 
können wir hier nur das beſonders in Hinſicht der ftreng phile 
Togifchen Methode der Forſchung muftergültige Werk über den 
Barthenon?), die Aufjäge über das fog. Nereidenmonument von 
Xanthos (in den Annali 1874 und 1875) und über drei Poly 
Hletifche Statuen (in den Annali 1878), das umfängliche in eng 
liſcher Sprache erfchienene Werk über die Privatfammlungen antiker 
Bildwerke in England), endlich den von ihm in Gemeinjcait 
mit feinem Freunde Alexander Conze erftatteten Bericht über 
die topographifchen, epigraphifchen und archäologijchen Ergebnifie 
ihrer Wanderungen in Griechenland +) hervorheben. 

Der legtgenannte, mit Michaelis durch enge Bande der 
Leben” und Studiengemeinfchaft verbundene Gelehrte >), der 
auch an D. Jahn mit der gleichen Liebe und Verehrung wie 
ein Schüler an feinem Meifter hing, hat zunächſt als weiter 


) Griechiſche Bilderchroniken bearbeitet von D. Jahn. Aus dem Rad 
laſſe des Verfaſſers Herausgegeben und beendigt von A. Michaelis (Bonn 1813. 

) Der Barthenon Herausgegeben von A. Michaelis. Atlas und Ten 
(Xeipzig 1870— 71). 

%) Ancient marbles in Great Britain described by A. Michaelis, trans 
lated from the Germain by C. A. M. Fennel, M A., Cambridge 
1882. Vorarbeiten zu biefem Werte enthalten ein Artikel in ber Lirchaologiſchen 
Zeitung 1874 &.1— 70 fowie die beiden Auffäge „Entftehen und Bergen 
einer Untitenfammlung“ in ber Wochenſchrift „Im neuen Keich“ 1878, N. 
und 25 und „Die Gefellihaft der Dilettanti in London” in ber Beitfchrift für 
bildende Kunft, Herausgegeben von C. von Lühom, Bd. 14 (1879). 

+) Rapporto d’un viaggio fatto nella Grecia nel 1860 da A. Conze 
ed A. Michaelis, in den Annali dell’ instituto t. XXXIU (Rom 1861). 

®) Geboren 10. December 1881 in Hannover, 1861 Privatdocent in 
Göttingen, 1868 außerordentlicher Profeſſor in Halle, 1869 ordentlicher Pro 
feſſor in Wien, feit 1877 Director der Sammlung ber Sculpturen und Gnp% 
abgüffe des kgl. Mujeums zu Berlin. 
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Früchte feiner Wanderjahre zwei Schriften über die wiſſenſchaft- 
lichen Ergebniffe feiner Reifen nad) den Injeln des thrafifchen 
Meeres und nach der Inſel Lesbos), ſodann während feiner 
Lehrtätigkeit an der Univerfität Halle außer verfchiebenen kleineren 
Arbeiten — unter denen wir die zu Gerhard's 50jährigem Doctor 
jubiläum verfaßte Schrift über die von Charles Lenormant 
im Jahre 1859 in Athen entdedte Heine Marmorcopie der Athena 
Parthenos bes Phidias *) hervorheben — eine Sammlung von 
Aufjägen über einzelne weniger befannte aber kunſtgeſchichtlich 
intereffante antike Bildhauerwerke u. d. T. „Beiträge zur Gefchichte 
ber griechifchen Plaſtik“ (Halle 1869) veröffentlicht. Seine Stellung 
in Wien hat Conze neben feiner Thätigfeit als afademifcher Lehrer 
und als Schriftfteller ?) auch dadurch im Intereffe der Alterthums⸗ 
ftudien zu verwerthen gewußt, daß er die dfterreichifche Regierung 
bewog, zweimal — im Frühjahr 1873 und im Herbit 1875 — 
eine Erpedition zur Erforſchung der Ruinen der Heiligthümer 
der Infel Samothrafe abzufenden, deren Ergebniffe, Dank der 
Kiberalität der Regierung, in zwei glänzend außgeftatteten Bänden 
publicirt worden find‘). Ein werthvolles Hülfmittel für den 


%) Reife auf den Inſeln des thrakiſchen Meeres. Mit 21 lithographiſchen 
Tafeln (Hannover 1860). — Reife auf ber Inſel Lesbos. Mit einem An- 
hange und 22 lithographiichen Tafeln (ebd. 1866). 

*) Die Athenaſtatue des Phidias im Parthenon und die neueften auf fie 
bezügliien Entbedungen (Berlin 1865). 

) Wir heben befonder hervor: „Ueber die Bedeutung der claſſiſchen 
Ardäologie* (Antrittövorlefung, Wien 1869. „Bur Geſchichte der Anfänge 
griechiſcher Kunft“ in ben Sipungeberichten ber phlfol.=hiftor. EL. ber E. £. 
Aabemie ber Wiſſ. Bd. 64 5. 505 ff. und Bd. 73 ©. 221 ff. — Römiſche Bild» 
werke einheimifhen Fundorts in Defterreich. Heft 1-8 (Wien 1872, 1875 
und 1877, aus ben Dentfchriften ber pBilol.=Biftor. CI. ber Aademie). — Heroen» 
und Götter-Geftalten der griechiſchen Kunſt. Im zwei Mbtheilungen (Wien 
1874— 75). 

) Archãologiſche Unterfuchungen auf Samothrafe ausgeführt im Auftrage 
des f. f. Minifteriums für Cultus und Unterricht mit Unterftügung St. Maj. 
Corvette Zriny Commandant Lang von Al. Conze, Alois Hauijer, 
George Niemann. Mit 72 Tafeln und 36 Holzſchnitten (Wien 1875). 
Neuc arcäologifce Unterjuhungen auf Samothrafe ausgeführt — mit Unter 
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archäologijchen Unterricht hat Conze in den von ihm heraus 
gegebenen acht Serien von orlegeblättern für archäologiide 
Uebungen geliefert. — Bald nad) feiner Weberfiedelung nad 
Berlin hat Conze Gelegenheit gefunden, feinen Namen an bie 
großartigfte Erwerbung antifer Sculpturwerke zu knüpfen, melde 
je für Deutfchland gemacht worden ift. Der deutjche Ingenieur 
Karl Humann in Smyrna war bei einem längeren Aufenthalt 
auf der Stätte des alten Pergamon auf eine gewaltige, aus 
Architelturſtücken, Sculpturen und Infchriftfteinen zufammengefügte 
Mauer aufmerkſam geworden, welche ſich am Abhange bes Burg 
berges Hinzieht. Einige große Bruchſtücke von Hochreliefs, welche 
er hervorgezogen und dem kgl. Mufeum in Berlin zum Geſchenl 
gemacht Hatte, wurden in den dortigen gelehrten Kreiſen als 
Bruchſtücke des von dem römifchen Schriftiteller 2. Ampelius 
in feinem „Liber memorialis“ (cap. 8) als die größte Sehen# 
würbigfeit des antiken Pergamon erwähnten großen Marmor 
altareg mit Darftellungen des Gigantentampfes erfannt und 
darauf von der preußifchen Regierung die zur weiteren 2er 
folgung ber vielverjprechenden Entdeckung Humann's nöthign 
„Mittel verwilligt. Bon Anfang September 1878 bis Ende Auguft 
1879 und wiederum von Anfang Auguft 1880 bis ebendahin 1881 
hat diejer felbft, zeitweiſe unterftügt durch die Architekten Bohn, 
Stiller und Raſchdorff und die Archäologen Conze um 
9. ©. Lolling, mit voller Hingabe ſich der Leitung der Ar 
beiten getwibmet und durch Abbrechen jener Mauer und Ab 
tragen des benachbarten Terrains nicht nur die Fundamente un 
Architekturftüde jenes Prachtaltares nebſt dem größten Theil dr 
gewaltigen den Kampf der Götter und der Giganten darſtellenden 
Hochreliefceompofition, welche die fenfrechten Außenflächen dt 
Unterbaues bebedte, fondern auch beträchtliche Architekturjtide 


ftügung St. Maj. Corvette Frundsberg Commandant Kropp von AI Gonit. 
Alois Haujer, Otto Benndorf. Mit 76 Tafeln und 43 Flluftrationm 
im Tegt (Wien 1880). 
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von den Tempeln des Auguſtus und der Athene und einem 
Gymnaſion ans Licht gefördert. Dieſe für unſere Kenntniß ber 
helleniſtiſchen Kunſt Epoche machenden Sculpturwerke find zu— 
gleich mit einigen anderen bei ber Ausgrabung entdeckten Bild- 
werfen!) von der preußifchen Regierung erworben und ins Ber— 
Iiner Mufeum verbracht worden, wo fie unter der Oberleitung 
Conze's, unter Affiftenz von G. Treu und Adolf Zurt- 
wängler, gereinigt und, foweit möglich, ihrem urſprünglichen 
Bufammenhange gemäß zufammengefügt werben ?). Ein mit einer 
ähnlichen großartigen Reliefcompofition geſchmücktes, aber wohl 
gegen zwei Jahrhunderte älteres Denkmal, ein auf dem jegt 
Gjolbaſchi genannten Berggipfel oberhalb Myra's im ſüdlichen 
Lyfien gelegenes antifes Heroon, das zuerft von dem beutjchen 
Reifenden Julius Auguft Schönborn (geboren in Meferig 
8. November 1801, geſtorben al Profefjor am Gymnafium zu 
Poſen in Altwaſſer 1. September 1857) entdedt und flüchtig be 
ſchrieben worden war, ift auf Koften einer eigens zu biefem 
Bwede in Wien geftifteten „Gefellfchaft für archäologifche Er- 
forfchung Sleinafiens“ durch eine zweimalige Expedition von 
Gelehrten und Architekten unter Leitung der Archäologen D. Ben n=- 
dorf und €. Beterfen in den Jahren 1881 und 1882 genau 
unterfucht und der größte Theil der einen rings herum laufenden 
Fries bildenden Reliefs nad Wien geichafft worden ®). 


’) Ein Baar der interefjanteften derfelben find publieirt von Adolfgurts 
wängler „Der Satyr aus Pergamon“ (Berlin 1880), und von Arthur 
Mil chhoefer, „Die Befreiung des Prometheus. Ein Fund aus Pergamon* 
(ebd. 1882). 

%) Vorläufige Berichte darüber find gegeben von U. Conze „Bergamon. 
Vortrag, gehalten in ber öffentlichen Sigung der fgl. Atademie der Wiſſ. am 
29. Januar 1880” (aus dem Monatsberichte der Ulademic, Berlin 1880), 
und von demfelben in Verbindung mit K. Humann, R. Bohn, 9. Stiller, 
G. Lolling und O. Raſchdorff im Jahrbuch der tgl preußiſchen Kunſtſamm- 
lungen Bd. 1 (Berlin 1880) ©. 127 ff. und Bd. 8 (1882) ©. 47 ff. 

) Bgl.O.Benndorf, Borläufiger Bericht über zwei öfterreichifche archäio- 
logiſche Eypeditionen nad Kleinaſien (Wien 1883; Scharatabbrud aus den 
Archaologiſch⸗ epigraphiſchen Mitteilungen aus Defterreich, Jahrg. VI Heft 3); 


1084 Biertes Buch, fünfte Kapitel. 


Auch der Derfaffer des vorliegenden Buches, Conrad 
Burfian (geboren in Mutzſchen im Königreid; Sachſen 14. No- 
vember 1830, Profeffor der claffichen Philologie an der Uni- 
verfität München feit Oftern 1874), der während feiner Stubdien- 
zeit an der Univerfität Leipzig (1847 — 51) Jahn perſonlich nahe 
geftanden hat, befennt gern, daß die Damals von dieſem empfangene 
Anleitung und Anregung maßgebend” geworden ift für das was 
er jelbft auf archäologiſchem Gebiete als afademifcher Lehrer an 
den Univerfitäten Leipzig, Tübingen, Zürich und Iena ſowie ala 
Schriftfteller‘) gearbeitet und geleiftet hat. 

Aus dem Kreife der übrigen Schüler Jahn's mögen Bier 
noch genannt werden ber früh verftorbene Friedrih Mat (ge 
boren in Lubeck 13. October 1843, geftorben als außerorbentlicher 
Profeſſor an der Univerfität Berlin 30. December 1874), der 
nad; feiner Erftlingsfchrift „De Philostratorum in describendis 
imaginibus fide“ (Bonn 1867), durch welche er in dem befonders 
zwiihen Karl Friederihs und 9. Brunn mit Lebhaftigkeit 
geführten Streite über den Werth dev Gemäldebeichreibungen der 
Philoftrate?) eine vermittelnde Stellung einzunehmen fuchte, vor⸗ 








A) Ueber archäologiſche Kritit und Hermencntit, in den Verhandlungen 
ber 21. Philologen » Berfammlung in Augsburg S 55 fj. — Ueberficht der 
neueften Leiftungen und Entdedungen auf dem Gebiete der griechiſchen units 
geſchichte, in den Jahrbüchern für Philologie 1856, ©. 421 ff. und ©. 506 ff; 
1858, ©. 81 ff. 1863, ©. 85 ff. — Artitel ,Griechiſche Kunft“ in der Allgem. 
Encyel. der Wiſſ. und K. Sect. 1 3b. 82 &. 381 —508. — De tempore quo 
templum Ioris Olympiae conditum sit disputatio (Jena 1872). — De 
Praxitelis Cupidine Pariano commentatio (ebd. 1873). Außerdem bie oben 
©. 1069, Anm. 8 angeführten Schriften und einige Meinere Auffäge; vgl. Alma - 
nad) ber !gl. bayer. Atademie der Wiſſ. für dad Jahr 1875, ©. 184 ff. 

) NR. Frie derichs, Die philoftratiichen Bilder. Ein Beitrag zur Charafte- 
riſtit der alten Lunſt (Erlangen 1860). 9. Brunn, Die philofteatiihen Ge- 
mäfde gegen K. Friederichs vertheidigt, Jahrbücher für claſſiſche Philologie 
4. Supplementbd. (1861) S. 179 f. Sriederichs, Radträgliches zu den Philo- 
ftratifchen Bildern ebd. 5. Supplementbd. (1864) ©. 133 ff. Brunn, Zweite 
Vertheidigung der Philoſtratiſchen Gemälde, Jahrbücher für claſſiſche Philo- 
logie 1871, S. 1 ff. und ©. 81. ff. F. Mag, Brunn's zweite Veriheidigung 
der philoſtratiſchen Gemälde, Philologus Bd. 31 ©. 585 ff. Neuerdings ift noch 
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zugsweiſe der Sammlung und Erklärung ber antiken Sarkophag- 
reliefs feine Thätigfeit zuwandte!); Eugen Peterjen (geboren 
in Heiligenhafen 16. Auguft 1836, jet Profeffor an der Univer- 
ſitãät Prag), unter deſſen die Gefchichte der griechiſchen Kunſt be- 
treffenden Arbeiten das Wert „Die Kunft des Pheidias am 
Parthenon und zu Olympia“ (Berlin 1873) hervorzuheben ift; 
Dtto Benndorf (geboren 13. September 1838 in Greiz, jetzt 
ordentlicher Profeffor der Archäologie an der Univerfität Wien), 
der ſich zuerft mit einer fcharffinnigen Unterfuchung über die auf 
Kunftwerfe bezüglichen Epigramme der griechifchen Anthologie) 
in der gelehrten Welt eingeführt, ſodann durch die von ihm 
in ®Berbindung mit Richard Schoene (vgl. oben ©. 1067, 
Anm. 1) mit mufterhafter Genauigkeit und Sachkenntniß unter 
bejonderer Berüchſichtigung der Mafverhältniffe der menfchlichen 
Körpertheile an den Sculpturen bearbeitete Beſchreibung der 
antifen Bildwerke des Lateranijhen Mufeums in Rom (Leipzig 
1867) und durch verjchiedene ebenfo durch glänzende äußere Auz- 
ſtattung als durch wiffenfchaftlichen Werth hervorragende Publi⸗ 
cationen antifer Denfmäler?) und zahlreiche Heinere Schriften 
und Aufjäge eine hochangeſehene Stellung unter ben jegt lebenden 
Archäologen erworben hat und, dem von feinem Amtsvorgänger 
Eonze gegebenen Beifpiele folgend, in Verbindung mit feinem 
Collegn Otto Hirfchfeld, dem ®ertreter ber römiichen 


mals die wirkliche Eriitenz ber von ben Philoitraten beſchriebenen Gemälde 
vertheidigt worden bon Karl Nemig, De Philostratorum imaginibus 
(Breslau 1875). 

2) BgL & Curtius, „Bum Gedächtniß an Zr. Map“, in der Archäo- 
logiſchen Zeitung Bb. 82 ©. 172 fi. 

N) De Anthologiae graecae epigrammatis quae ad artes spectant 
(Bonn 1862). 

) Bir nennen als folde: Griechiſche und ficilifhe Vaſenbilder. Drei 
Lieferungen (Berlin 1869— 77). — Die Metopen von Selinunt. Bit Unter» 
ſuchungen über die Geſchichte, die Topographie und die Tempel von Selinunt 
(Berlin 1878). — Antike Geſichtshelme und Sepulcralmasten (Wien 1878, 
aus dem 28. Bande der Denffchriften der philol.-Biftor. EI. der fgl. Atademie 
der Bil). — Bgl. and) oben ©. 1069, Anm. 4. 
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Alterthumskunde und Epigraphik an der Univerjität Wien, für 
die archäologiſche Durchforſchung der Länder der dfterreichiic- 
ungarifchen Monarchie und für archäologiiche Forfhung in ver- 
ſchiedenen Gegenden des Orient? mit Unterftägung ber diter- 
reichiſchen Regierung eine rege Thätigfeit entwidelt (vgl. oben 
©. 1083). 

Einer der jüngften Schüler Jahn's endlich ift Hugo Blümner 
«geboren 9. Auguft 1844 in Berlin, Profeffor an der Univerfitär 
Zürich feit Michaelis 1877), der fich zuerft Durch Archäologiſche 
Studien zu Lucian“ (Breslau 1867) wiffenschaftlich bekannt gemacht, 
jobann eine von der Fürftlich Jablonowski'ſchen Gejellihaft zu 
Leipzig gefrönte Preisichrift über die gewerbliche Thätigkeit der 
Volker des claſſiſchen Alterthumes (Leipzig 1869) und in weiterer 
Verfolgung biefer Studien ein umfafjendes Wert „Technologie 
und Terminologie der Gewerbe und Künfte bei Griechen und 
Römern“, von welchem bisher zwei Bände vorliegen (Leipzig 
1875 und 1879) verfaßt, auch eine Reubearbeitung der die Privar- 
‚alterthümer behandelnden Abtheilung des ©. Fr. Hermann’ichen 
Lehrbuches ber griechifchen Antiquitäten (movon fpäter) begonnen 
umd eine ſchon in zweiter Auflage vorliegende neue Ausgabe dei 
Leſſing'ſchen Laokoon mit Commentar nebft zwei Heften „Laofoon- 
Studien“ veröffentlicht hat. 

Von der Schule D. Jahn's unterfcheidet ſich Hauptjächlic 
durch ftärfere Betonung des ftiliftifchen, überhaupt des künir 
leriſchen Geſichtspunktes bei der Hiftorifchen wie der eregetiichen 
Behandlung der antifen Bildwerke die Schule von archäologiſchen 
Specialiften, welche Heinrich Brunn (vgl. oben &. 1069) jet 
feiner Berufung auf den Lehrftuhl der Archäologie an der Uni: 
verfität München herangebildet hat. Brunn jelbft Hat in zahlreichen 
in den Dentfchriften und den Sitzungsberichten der Münchener 
Alademie veröffentlichten Aufägen !), welche als Vorläufer einer 


') Die wichtigſten berfelben find: Die Kunſt bei Yomer und ihr Bar 
hhalmiß zu den Anfängen der griechiſcen Sunftgeichichte. Wehandimgen 1. CL. 
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von ihm in Ausficht geftellten umfafienden Paritellung der 
griechiſch tömiſchen Kunſtgeſchichte zu betrachten find, durch ein⸗ 
dringende Analyje der künſtleriſchen Formen die ſtiliſtiſchen 
Eigenthümlichfeiten der verichiedenen Perioden und Schulen der 
älteren griechiſchen Kunſt und einzelner Künftler von der Homeri- 
Tchen Zeit an bis auf die durch die Ausgrabungen in Olympia 
uns erſchloſſenen Originaliverfe des Paionios (in welchem Brunn 
einen hervorragenden Repräfentanten der von ihm, freilich nicht 
ohne Widerſpruch von anderer Seite, in die Kımftgeichichte ein- 
geführten nordgriechiſchen Kunſtſchule erfennt), des Alfamenes 
und des Pragiteles herab, in ihrer kunftgefchichtlichen Stellung 
amd Bedeutung zu erfafjen und zu fennzeichnen verjucht; er hat 
ferner durch feine Entdedung, daß und in der fog. Leulothea 
der Mündener Glyptothek eine Nachbildung der von dem älteren 
Kephiſodotos gefchaffenen Gruppe der den Pluto tragenden 
Eirene erhalten ift‘), eine Lüde in unjerer Kenntniß der Ent 
widelung ber griechiſchen Kunſt ausgefüllt; er hat in Lehre und 
Schrift eine beftimmte Methode der Kunſtexegeſe feitzuftellen ge- 
ſucht, welche von dem Grundfag auögeht, „daß jede Erklärung 
eines Kunſtwerkes in erfter Linie den im Kunſtwerk ſelbſt liegenden 
Zünftlerijchen Motiven gerecht werden müfje*”); er hat endlich, 
». 11 Wbth. DI ©. 1fj. — Zur Chronologie der älteften griechiſchen Künitler, 
Sigungdberichte 1871 ©. 517 ff. — Ueber Stil und Beit de Harpyienmonn- 
mentes zu Zanthos, deögl. 1870, Bd. 2 ©. 205 ff. — Archäologiſche Miscellen, 
desgl. 1872, ©. 519 f. — Ueber dag Nlter ber aeginetifchen Vildwerte desgL 
1867, Bd. 1 S. 405 ff. — Ueber die Compofition der aeginetiſchen Giebel- 
‚gruppen, desgl. 1868, 86.2 ©. 448 ff. — Die Bildwerfe des Barthenon, deögl. 
1874, 8.2 S. 3 ff. Die Bildwerke des Xhefeion ebd. S. 51 ff. — Paionios 
und bie nordgriechiſche Kunft, deagl 1876, Wb. 1 ©. 316 ff. Der Poſeidon⸗ 
frieß in der Glypiothet zu Münden, ebd. ©. 342 ff. — Die Seulpturen von 
Dlyınpia (ebd. 1877, ©. 1ff. und 1878 ®b.1 © 442 ff. — Zur griegifchen 
Künftlergefäjichte, desgl. 1830, ©. 485 f. — Studien Über den Amazonenfried 
bes Manfoleums ebd. 1882, 85.2 ©. 114 fi. 

3) Ueber die fog. Leutothen in ber @lyptothel Sr. Maj. König Ludwig's L 
(Dürfen 1867). 

#) gl. Gipungsberidte der philof.=phtlof. Claffe der kgl. Bayer. Atademie 
ber Bill. 1876, ©. 482. 
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außer verjchiedenen Fleineren Beiträgen zur Quellenforſchung der 
antifen Stunftgefchichte, Durch zwei größere Arbeiten unfere Kenntniß 
der Hiftorifchen Entwidelung der griechifchen Bafen-Fabrifation 
und Malerei gefördert!). 

Die Arbeiten der Schüler Brunn's beivegen fich auf ziemlich 
verfchiebenen Gebieten ber archäologiſchen und funftmythologifchen 
Forſchung. Während die einen die Entwidelung mythicher Typen 
in beftimmten SKunftgattungen ober Kunftperioden verfolgen — 
fo die Arbeiten von Guſtav Koerte (jet Profeffor an der Uni- 
verfität Noftod) über Perfonificationen pfychologifcher Affecte in 
ber fpäteren Vaſenmalerei (Berlin 1874), von Adolf Furt» 
wängler (jegt Privatdocenten in Berlin) über Eros in der Bajen- 
malcrei (München 1875), von Karl Purgold über verichiedene 
Perfonificationen in ber fpäteren römifchen Kunft (Archäologiſche 
Bemerkungen zu Claudian und Sidonius, Gotha 1878), von 
Julius Langbehn über Die Flügelgeſtalten der älteften griechi⸗ 
chen Kunft (München 1881), endlich im weiteften Umfange nad) 
mehr allgemeinen Gefichtöpunften Adolf Gerber „Raturper- 
fonification in Poefie und Kunſt der Alten“ (Jahrbũcher für 
Philologie 13. Suppfementbd. ©. 241 ff.) —, haben andere eine 
juftematische Behandlung beitimmter Klaſſen von Wonnmenten 
verjucht — wie Friedrich Schlie (jet Director des Miami 
in Schwerin) die Darjtellungen des troijchen Sagentreijes aui 
errusfiichen Aſchenkiſten bejchrieben und nach dem poetiichen Uxellen 
unterfucht (Stuttgart 1868) umd eine Abhandlung „Zu der 
Koprien“ (Wismar 1873) als eriten Theil eimer umfängfchen 
Ardeit über die Bedeutung der antifen Sunftbenfmäler tür de 
altgrinbiichen Epopden veröffentlicht hat —, wirber ambere an 

‘) Nreßleme in der Gekbichte der Barmmairsei- Mbhemblumgen der ii 
dader. Aura der Fin. 1 GL Da 12 Bi I ORTL — Die ui 
ten Take idre jermm ma) Ttcearisniigäem 44 ——— 
“8 Ungumuce un Finden 
wa Äbeerer lan Mu —— 
Tatra Yıuaz a K 5 Mrel! Being IITL 
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zelne hervorragende Bildwerfe in Bezug auf Compofition und 
ſtiliſtiſchen Charakter analyfirt, wie Leopold Julius (jegt* 
Privatdocent an der Univerfität München) Die Metopen des athe- 
nifchen Thefeion!) und zur Belämpfung einer von Konrad 
Zange ausgeführten Unterfuchung die Giebelgruppen des Athene 
tempel3 auf Aeginaꝰ), und Adam Flaſch (jet Profeffor an 
der Univerfität Erlangen) einige Partien des Parthenonfriejes 
(Zum Parthenonfries, Würzburg 1877), oder die in einzelnen 
Landſchaften Griechenlands noch vorhandenen antiken Bildwerfe 
verzeichnet und bejchrieben, wie Arthur Milchhoefer?) (Privat 
Docent in Göttingen) in Verbindung mit dem befonders für Epis 
graphik tätigen H. Dreffel (Schüler Th. Mommſen's) die antifen 
Kunstwerke aus Sparta und deffen Umgebung (Mittheilungen des 
Deutjchen archäologifchen Inftituts in Athen Bd. II, 1877), der ſchon 
genannte ©. Koerte die antiken Sculptgiren aus Boeotien (ebd. 
3b. III, 1879), X. Furtwängler die Bronzefunde aus Olympia 
(Abhandlungen der Berliner Akademie 1879) und in Verbindung 
mit Georg Loeſchke (jet Profeffor an der Univerfität Dorpat) 
die bei Schliemann’3 Ausgrabungen in Myfenä zum Vorſchein 
gekommenen Thongefähe (Mykeniſche Thongefähe. Berlin 1879); 
endlich haben einige die Geſchichte einzelner Kunftzweige im Alter- 
thum behandelt, wie F. P. Krell die Geſchichte des borifchen 
Stiles der Baufunft*), der wiederholt genannte X. Furtwängler 


) Le metope del tempio di Teseo in Atene, illustrate da L. I. in 
ben Annali dell’ instituto 1877 und 1878, 

YR.Lange „Die Eompofition der Megineten“, in den Berichten über 
die Verhandlungen der gl. ſächſ. Gef. der Wiſſ. philoL -Hiftor. Claſſe Bd. 30 
(1878) Abth. II ©. 1 ff.; dagegen 2. Julius „Die Eompofition der Aegineten“ 
in den Jahrbüchern für claſſiſche Philologie 1880, ©. 1 ff. 

9) Bon demjelben liegen noch veridjiebene andere archäologiſche Auffäpe, 
meift in den Mittheilungen des deutſchen archäologiſchen Inſtituts in Athen, 
bie Promotionsfeift „Ueber ben attifhen Mpollon* (Münden 1874) und jept 
ein größeres Wert „Die Anfänge der Stunft in Griechenland“ (Leipzig 1888) vor. 

Geſchichte des doriſchen Stils nad dem neueften Forſchungen bearbeitet 
mit einem Atlas von 24 Tafeln (Stuttgart 1870). 

Burfian, Gedichte der Philologie. 69 


1 Sierzt Bach, Unis Bapitel, 


die Seiichte der Gerzehuhnzei bei den Griechen!) und Karl 
+ Roermann zetzt Free oz der Kmſtalademie in Dresden) 
die Geichichte der ant:ien Sr Sritämalerei”). 

Das Beitreben, fe'te Normen für die füliftifche Beurtheilung 
der antifen Kumitverfe beẽenders mit Hũlfe eracter Beobachtung 
und genauer Mefiungen der törperverhältnifie zu getvinnen, tritt 
namentlid, in den mujeographijchen und kunſthiſtoriſchen Arbeiten 
Neinhard Kekule's (geboren in Darmftadt 6. März, 1839, 
Brofeffor an der Univerjität Bonn jeit 1870) hervor: dem be 
ſchreibenden Verzeichniß der antifen Bildwerke im Thefeion zu Athen 
(Leipzig 1869), ber jet in neuer weientlich erweiterter Geftalt vor- 
Tiegenden Schrift über bie Baluſtrade des Tempel der Athena-Reile 
in Athen (ebd. 1869, zweite Bearbeitung Stuttgart 1881), dem 
Katalog bes afabemijchen Kunftmufeums zu Bonn (Bonn 1872) 
und der ſchon früher (©. 1056 Anm. 2) erwähnten Publication 
ausgewählter Terracotten aus Tanagra, ferner der archäologiſchen 
Abhandlung über die Auffaffung und Darftellung der Göttin Hehe 
in der antifen Poefte und Kunft (Leipzig 1867) und der vom 
Weraffer felbft als „ein Beitrag zur Geſchichte der griechifchen 
Kunſt“ bezeichneten Schrift über bie Gruppe des Künſtlers 
Wenelaos in Villa Ludovifi (Leipzig 1870). Beachtenswerth ift 
auch der Verfuch, die für die Hiftorifche Entwicelung der griechiichen 
Wötteribenle maßgebenden Orundgefege und Bedingungen aufzu⸗ 
zeinen, welchen Keule in einem für ein größeres Publicum be 
vechneten Vortrage „Ueber die Entftehung ber Götteridenle der 
griechiſchen Kunft“ (Stuttgart 1877) gemacht Hat. 





) Der Dornauözieer und der Knabe mit der Gand. Entwurf eines 
Geſchichte der Genrebildnerei bei den Griechen (Berlin 1876). 

”) Die Landiaft in der Kunft der alten Wölker. ine Geſchichee der 
Worftufen und Anfänge der Sandfeaftsmalerei (Hündjen 1876). Geige 
hat derfelbe die antifen Odyſſeelandſchaften vom ebquiliniſchen Gügel in Kım 
in Sarben-Steindrud herausgegeben und erläutert (ebd.); früher eine Schrift 
„Weber den landſchaftlichen Naturfinn der Griechen und Römer. Vorſtudien 
du einer Wxhäologte der Sandfcjaftgmalerei” (ebd. 1871) veröffentlicht. 








Die hiſtoriſch antiquariſchen Stubien feit A Boech. 1091 


Unter den Vertretern der ſtatiſtiſchen Richtung der Archäo- 
logie, welche nad) E. Gerharb’3 Vorgange auf die möglichſt voll 
ftändige Verzeichnung des gefammten uns erhaltenen Worrathes 
antifer Denkmäler, die Ordnung derſelben nad wiffenfchaftlichen 
fei es mufeographifchen, fei es kunſtmythologiſchen Geſichtspunkten 
und die Erklärung auf Grund ber umfaſſendſten Zufammen- 
ſtellungen ber gefammten fehriftlichen und bildlichen Ueberlieferung 
das Hauptgewicht legt, find in erfter Linie Friedrich Wiefeler 
und Ludolf Stephani zu nennen. Wiefeler, den wir bereits 
als Fortjeger und Erneuerer der O. Müller'ſchen „Denkmäler 
der alten Kunft“ kennen gelernt haben (f. oben ©. 1026), hat, 
nachdem er in feinen Erftlingsarbeiten Beiträge zur Textkritik 
und zur bramaturgifchen Erläuterung einiger griechifcher Dramen 
geliefert?), die auf das antife Bühnenweſen bezüglichen Denkmäler 
zum Gegenftande fpecieller und eingehenditer Studien gemacht, 
deren Ergebniffe er nach den vorläufigen Abhandlungen „Ueber 
die Thymele des griechifchen Theaters“ (Göttingen 1847) und 
„Das Satyrfpiel nad) Mafgabe eines Vaſenbildes dargeftellt“ 
(ebd. 1848) in dem 14 Kupfertafeln mit eingehenden Erläuterungen 
enthaltenden Sammelwerke „Iheatergebäude und Denkmäler des 
Bühnenwejens bei den Griechen und Römern“ (ebd. 1851, Fol.) 
und in dem für Die Allgemeine Enchelopädie der Wiſſenſchaften 
und Künfte, Sect. J Bd. 83 bearbeiteten umfaffenden Artikel 
„Griechiſches Theater“ (S. 159— 256) niedergelegt hat; Nachträge 
und Ergänzungen zu dieſen größeren Arbeiten geben feine Auf 
füge über Denkmäler des Bühnenweſens in den Annali und der 
archäologischen Zeitung und mehrere auf Einzelheiten ber ffenifchen 
Alterthümer bezüglihe Programmabhandlungen ®). Ferner Hat 

®) Coniectanes in Aeschyli Eumenides (Göttingen 1839). — Adversaria 
in Aeschyli Prometheum vinctum et Aristophanis aves philologica atque 
archaeologica (ebd. 1843). Auch fpäter Hat Wiejeler zahlreiche kritiſche Weir 
träge zu Aeſchylos, Sophokles und Euripides in Programmen und gelehrten 
Beitfegriften veröffentlicht. 

#) Commentatio de tesseris eburneis osseisque theatralibus quae ferun- 
tur I (2 Thle. im Ind. schol. Gotting. aest. 1866 und hib. 1866/67). — 
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er in zahlreichen archäologifchen und kunſtmythologiſchen Ab⸗ 
handlungen theils einzelne intereffante Bildwerfe oder gröhere 
Gruppen ſolcher erläutert — er ift der erfte gewejen, der bie 
am 17. October 1868 am Galgenberge bei Hildesheim durch 
Soldaten der dortigen Garnijon entdedten koſtbaren Silbergefähe 
als Producte der antiken römischen Kunft erfannt und gewürdigt 
bat!) —, theils das geſammte auf einzelne mythiſche Perjönlid- 
feiten und Symbole bezügliche Material aus Schrift: und 
Bildwerken zufammenfaffend erörtert‘). — Ludolf Stephani 
(geboren in Beucha bei Leipzig 29. März 1816), deffen fehr um: 
faffende litterariſche Thätigfeit ſich mit der eben kurz charalter- 
firten Wieſeler's nicht nur in Hinficht der Methode, ſondern auch 
der Gegenftände vielfach berührt, gab eine erfte Probe der gründ® 
lichen philologiſchen und archäologiſchen Studien, denen er an 


Disputatio de difficilioribus quibusdam Pollucis aliorumgue scripterun 
veterum locis ad rem scaenicam spectantibus (Göttingen 1866). — Com- 
mentatio de difficilioribus quibusdam Pollucis aliorumque scriptorum 
veterum locis qui ad ornatum scaenicum spectant (ebd. 1869). 

) Der Hildesheimer Silberfund. Erſte Wbtheilung (Bonn 1868). — | 
Andere Arbeiten Wieſeler's gleicher Art find: Die Ara Casali (Göttingen 184, 
— Böttingifhe Untiten (ebd. 1858). — Die Sammlungen bes ardänlogiid- 
mumismatifhen Inftituts ber Georg - Augufts Univerfität (ebd. 1859). — Der 
Apollon Stroganoff und der Apollon vom Belvedere (ebd. 1861). Epilog über 
dem Apollon Stroganoff und den Mpollon vom Belvedere, im Philologus 
3b. 21 S. 245 ff. — Das Diptychon Quirinianum zu Bredcia nebit Br 
merkungen über die Diptycha überhaupt (ebd. 1868). — Ueber dem deipfiiden 
Dreifuß (ebd. 1871). — Archäologifcher Bericht über feine Reife nach Griechen 
land (ebd. 1874). — Ueber ein Votivrelief aus Megara (ebd. 1875). — Anti 
in ber ſüdweſtlichen Schweiz und Turin, in den Nachrichten von der Igl. Ge. 
der Bill. zu Göttingen 1877, Nr. 24 ©. 605 fj. — Ueber die Entdedung dor 
Dodona u. f. w., ebd. 1879, Nr. 1 ©.1ff.; dazu viele kürzere Mufjäge in 
den Göttinger Gelehrten Anzeigen und Nachrichten und anderwärts, 

2) Die Delphiſche Athena, ihre Namen und Heiligtümer (Göttingen 1845). 
Die Nymphe Echo (ebd. 1854). — Narfifios (ebd. 1856). — Phaethon (ebd. 1857) 
— Commentatio de scala symbolo apud Graecos afiosque populos veteres 
(ebb. 1863). — Comm. de vario usu tridentis apud populos veteres, in- 
primis apud Graecos et Romanos (ebd. 187%). — Comm, de dis Gratcis 
Romanisque tridentem gerentibus (ebb. 1872). " 
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der Univerfität Leipzig unter ©. Hermann's und W. U. Becker's 
Zeitung obgelegen Hatte, in ber kunftgefchichtlichen Abhandlung 
„Der Kampf zwilchen Theſeus und Minotaurus“ (Leipzig 1842) 
und veröffentlichte fodann von Athen aus bie auf einer jeche- 
wöchentlichen Reiſe durch einige Gegenden Norb-Griechenlande 
gewonnenen topographifchen und epigraphifchen Ergebniffe in der 
Schrift „Reife durch einige Gegenden bes nörblichen Griechen 
lands“ (ebb. 1843). Weitere epigraphifche Mittheilungen gab er 
in fünf Programmen der Univerfität Dorpat, an welcher er jeit 
1846 als orbentlicher Profeffor wirkte, u. d. T. „Titulorum 
graecorum a Ludolfo Stephani collectorum perticula I—V* 
(1848— 50). Im Jahre 1850 nach St. Petersburg ala Mitglied 
der Alademie der Wiffenfchaften, Director des Münzcabinetd und 
Eonfervator ber Aterthümerfammlung der Ermitage berufen, 
hat er für die Schriften der Alademie mehrere umfänglichere 
Monographien und zahlreiche Mleinere Aufjäge (Parerga archaeo- 
logica) geliefert'), welche eine reiche Fülle von Beiträgen zur Er— 
Härung einzelner Bildiwerke im Bufammenhang größerer Gruppen 
ſowie zur Seftftellung der Bedeutung der Attribute und Sym⸗ 
bole, durch welche bie alte Kunſt beſtimmte Perjönlichkeiten 
charakteriſirt, und gewifjer Geberden, Stellungen und Bewegungen, 
welche von ben antifen Künſtlern in typifchem Sinne verwendet 
werden — aljo Vorarbeiten zu einer Grammatik und einem 
Zerifon der Formenfprache der antiken Kunft enthalten. Ganz 
befondere Verdienſte hat fich ferner Stephani um die Publication 
und Erklärung der antifen Denkmäler erworben, welche durch 
den Eifer der ruffiichen Regierung aus den Gräbern des füb- 
lichen Rußlands, ingbejondere den an bebeutfamen Reſten ber 


3) Der ausruhende Herafies. Ein Relief ber Wille Albani (St. Peterd- 
burg 1854). — Nimbus und Strahlenkrang in den Werten der alten Kunft 
«ebd. 1859), — Boreas und bie Boreaden (ebd. 1871), — Die Parerge 
archaeologica N. I—XXX finden fi in ben „Melanges Gr&co-Romains 
tixos du bulletin de Pacadémie imp6riale de sciences de St. Petersbourg 
t. I-V. 
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griechifchen Eultur reichen Gräbern der Krim, ans Licht gefördert 
worden find. In dem auf faiferlichen Befehl im Jahre 1854 
veröffentlichten PBrachtwerfe „Antiquites du Bosphore cimmerien 
conservöes au musde imperial de l’Ermitage“, in welchem bie 
aud dem fimmerifchen Bosporus ftammenden Denfmäler des 
faiferlichen Mujeumd ber Ermitage — Schmuckſachen, Waffen, 
Geräthe und Gefäße aus Gold, Eilber und Bronze; bemalte 
Thongefäße; Terracotten; Gläfer; bemalte Holzfculpturen: 
Münzen und Infchriften — vollſtändig abgebildet und erläntert 
find, ift der Text, foweit er ſich mit der Erflärung der einzelnen 
Fundſtücke beichäftigt, im Wefentlichen von Stephani verfaßt. 
Derjelbe Hat ſodann im Auftrage der am 2. Februar (a. Et) 
1859 unter dem Präfidium des Grafen Sergei Stroganoff be 
gründeten faiferlichen archäologischen Commiffion in den feit diefem 
Sabre regelmäßig von der Commiffion veröffentlichten „Comptes- 
rendus“!) den vom Präfidenten erftatteten Berichten über bie | 
Thätigkeit der Commiffion als „Ergänzungen“ eingehende Er 
klärungen der wichtigeren neu gefundenen jowie anderer Kunit- 
werke aus ber Ermitage und fonftigen Sammlungen beigegeben, 
in welchen er feine auf möglichft vollftändiger Zufammenftellung 
bes erreichbaren Material bafirende „inductive Methode“ zur 
Geltung zu bringen fucht: leider mit immer fteigender Verbitterung 
und Intoleranz gegen die Vertreter anderer wiflenfchaftlicher An 
ſchauungen, bie ihn zu heftigen perjönlichen Angriffen auf die 
nambafteften beutfchen Archäologen, lebende wie veritorbene, ver 
leitet. Damit hängt wohl auch feine Neigung zu Paradogien 
zufammen, wie er 3. B. im Compte rendu für 1877, &©.305. 
die Behauptung aufgeftellt und zu erweiſen gefucht Bat, daß bie 

%) Bon dem „Compte-rendu de la commission imperiale arch&olo- | 
gique“ liegen biß jept 20 Bände für die Jahre 1859—80 (Gt. Peterkbung 
1860— 82) mit ebenfoviel Wildheften von je 4—7 Tafeln vor Eine Art 
Supplement dazu, bzw. zu ben Antiquités du Bosphore cimmerien, bilkt 
ber ebenfall8 von ber kaiſerl archdologiſchen Commiſſion veröffentlichte „Recueil 
d'antiquitss de la Scythie*, bon welchem biäher zwei Lieferungen Tert und | 
ebenfo viele bed Atlas vorliegen (St. Beteröburg 1866 unb 1878). 
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von Heinrih Schliemann innerhalb der Akropolis von 
Meytenä entbedten und eröffneten Gräber nicht von ben vor⸗ 
bellenifchen Bewohnern von Myfenä, fondern von Gothen und 
Herulern herruhren, weldje in ben Jahren 267 und 395 n. Chr. 
aus dem jüblichen Rukland nach dem Peloponnes gezogen fein 
Tollen!). — Neben jenen Publicationen zahlreicher Einzelwerke, 
Die troß ber erwähnten Schwächen als reiche Fundgruben für bie 
Deonumentenforfhung bezeichnet werden müſſen, bat Stephani 
vollitändige, mit erjchöpfender Genauigkeit ausgearbeitete be 
ſchreibende Verzeichniffe der Vaſenſammlung ber faijerlichen 
Ermitage (2 Theile, St. Petersburg 1869) und der in verjchiebenen 
Theilen des Schloffes zu Pawlowsk vorhandenen antiken Kunſt⸗ 
werke?) veröffentlicht. Beiträge zu ber ſchwierigen Unterfuchung 
über die Echtheit und Bedeutung der auf antifen gefchnittenen 
Steinen eingegrabenen Namen hat er geliefert in der Schrift 
„Ueber einige angebliche Steinfchneider des Alterthums“ (ebd. 
1851), welche er ſelbſt als ein Supplement zum dritten Bande 
der von ihm im Auftrage der kaiſerlichen Alademie herausgegebenen 
und bie und da mit Anmerkungen verfehenen „Gejammelten 
Schriften“ bes faiferlich ruſſiſchen Staatsraths und Afademifers 
Heinrich Karl Ernſt Köhler (6 Bbe., ebd. 1860—53) bezeichnet 
Hat. Endlich Hat er durch die richtige Erflärung und Würdigung 
einer im Beſitz des Grafen Sergei Stroganoff befindlichen 
Bronzeftatue die alte Streitfrage über die Entſtehungszeit und 
Bedeutung des Originals der unter dem Namen bes Apollon 


Stephani's Anſicht hat einen Vertreter gefunden in einem anderen in 
Petersburg lebenden Deutſchen, €. Schulze; f. defien Auffatz: „Mytend. 
Eine kritiſche Unterfuhung der Schliemann’ihen Alterthümer unter Vergleichung 
ruffifcher Funde“. Geparatabbrud aus der ruſſiſchen Revue Bd. 16 (St. Peterd- 
burg 1880). — Nicht befier als um dieſe Gtephani’fcje Oypotheſe fteht es um 
bie von P. W. Forchham mer in dem Schriftchen „Mylenä und der Urfprung 
der Myteniſchen Funde“ (Kiel 1880) vorgetragene, daß jene Sundftüde aus 
der von den Mülendern bei Platiä gewonnenen perfiihen Beute beritammen. 

) Die Antiten-Sammlung zu Pawlowsk beſchieben von 2. Stephani 
St. vetersburg 1872). 
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vom Belvedere weltbefannten Marmorftatue zur definitiven Löfung 
gebracht‘). 

Aehnliche mit voller Sachfenntnig und gründlicher Sorgfalt 
angefertigte bejchreibende Verzeichniffe verjchiedener Antifenfanm- 
Tungen, wie die oben erwähnten von 2. Stephan, haben wir 
in den leßten Decennien in erfreulicher Zahl erhalten, wofür zu 
einem nicht geringen Theile der liberalen Unterftügung bes L 
deutſchen archäologifchen Inftituts der Danf gebührt. Beginnen 
wir mit Griechenland, jo haben wir hier außer den ſchon früher 
angeführten Arbeiten von Wiefeler (Archäologiicher Bericht über 
feine Reife nad} Griechenland), Körte, Milchhofer und Drefiel 
(f. S. 1089), Kekulé (j. S. 1090), das Verzeichniß der an 
tifen Marmorbildwerfe in ber jog. Stoa des Hadrian, dem Wind 
thurm des Andronicus, dem Wärterhäuschen auf der Akropolis 
und der Ephorie im Eultusminifterium von Heinrich Heybe- 
mann?) (Berlin 1874) fowie einen umfafjenden Katalog ber 
in den verfchiedenen Muſeen Athen's befindlichen (Marmor) 
Sculpturwerte von Qubwig von Sybel (außerordentlicher 
Profeffor an der Univerfität Marburg) und einen kurzen vom 
Arthur Milchhbfer verfaßten Führer durch die Muſeen 
Athen’3°) zu erwähnen. Von den Sammlungen Neapel’ find bie 


) Apollon Boebromio. Bronzeſtatue im Beſit Seiner Grlaudt deb 
Grafen Sergei Stroganoff, erläutert von 2. Stephani (Beteräburg 1860): danın 
ließen fi die oben ©. 1092 Anm. 1 erwähnten Abhandlungen Biefele’s 
über biefe Statue, ſowie verichledene Meinere Auffäge anderer Archävlogen ax. 
Die Richtigteit der von Stephani vorgeſchlagenen Ergänzung der linken Sand 
des Gottes (als die Aegis Haltend) beftreitet $urtwängler in der Archaciogi⸗ 
fügen Zeitung, Jahrg. 40 (1882) ©. 47 fi. 

2) Geboren 28. Auguft 1842 in Greifswald, 1869 Privatboceut in Berlin, 
feit 1874 Profeffor in Hale. Außer dem noch zu erwähnenden Berzeichuik 
der Bafenfammlungen in Neapel haben wir von ihm eim Heft Griechifer 
Vaſenbilder (Berlin 1870) und zahlreiche archäologijche Momograpfien und 
Auffäpe. 

®) Katalog der Sculpturen zu Athen. — Kentriton Moufeion. Barbafeion 
Lytelon. Hagia Triod. Theſeion. Sica ded Habrian. Ephorie. Sübabhang 
ber Atropolis. Atropolis. Bit ſyſtematiſcher Ueberſicht und epigrapfiicem 
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Bafenfammlungen des Museo Nazionale von 9. Heydemann 
Gerlin 1872), die Sammlung der Wandgemälde aus ben vom 
Veſuv verihütteten Städten Campaniens von W. Helbig 
G. oben ©. 1060) bejchrieben worden; fortlaufende Ergänzungen 
zu dem letzteren Werke liefert der ſeit Jahren in Italien 
lebende Holſteiner Auguſt Mau, der Berfaffer der „Bom- 
pejanifchen Beiträge“ (Berlin 1879) und der „Geſchichte der deco⸗ 
rativen Wandmalerei in Pompeji“ (mit einem Atlas von 20 
Tafeln; ebb. 1882), durch feine regelmäßigen Berichte über bie 
Ergebniffe der neueren Ausgrabungen in Pompeji im Bullettino 
di corrispondenza archeologica. Bon ftadtrömifchen Samms 
lungen find das Lateranifche Mufeum von R. Schoene und 
D. Benndorf(f. oben ©. 1067), die antiken Bildwerfe der Billa 
Zubovifi von dem Privatdocenten an ber Univerfität Leipzig 
Theodor Schreiber (Leipzig 1880) beichrieben worden. Eine 
von Friedrich Map (vgl. oben S. 1056) begonnene Befchrei- 
bung ber antifen Bildwerle in Rom mit Ausfchluß der größeren 
Sammlungen ift nad) deſſen Tode von Friedrid von Duhn 
(vgl. oben ©. 942) weitergeführt und Herausgegeben worben 
(3 Bbde., Leipzig 1881/82). Die antifen Bildwerke in den be 
deutenderen Städten Oberitaliens hat Hans Dütſchke (jeht 
Gymnaſiallehrer in Burg) in einem umfaffenden fünfbändigen 
Werke befchrieben '); den Antilen des Mufeo Bocchi in Adria hat 
NR. Schoene eine im Auftrage ber kgl. Afademie der Wiffen- 
ſchaften zu Padua und des kaiſ. deutſchen archäologifchen Ins 
ſtituts in italienischer Sprache verfaßte ftattliche Monographie 


Inder. Bon 2. v. Sybel (Marburg 1881). — Die Mufeen Achens von Dr. 
A. Milchhofer (Athen 1881). 

3) Antite Bildwerle in Oberitalien beſchtieben von H. Dütſchte. Bd. 1: 
Die antilen Bildwerle des Campo Santo zu Piſa (Leipzig 1874). Bd. 2: 
Berftreute antite Bildwerte in Florenz (1875). Bb.3: Die antiten Marmor« 
bildwerte der Uffizien in Florenz (1878). 8b. 4: Antite Bildwerke in Turin, 
Brecia, Verona und Mantun (1880). Bd. 5: Antike Bildwerte in Bicenza, 
Venedig, Catajo, Modena, Parma und Mailand (1882). 
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gewidmet (Rom 1878); außerdem haben U. Eonze?), Fr. Wie: 
feler?) und H. Heydemann?) werthvolle Mittheilngen über 
verſchiedene oberitalifche Antilenfammlungen gegeben. Die Samm- 
lungen des k. k. Münz- und Antifencabinet? zu Wien find früher 
von dem um die Pflege archäologiſcher Studien vielfach verdienten 
Director Jofeph Ritter von Arneth*), neuerdings von den 
Euftoden Eduard Freiherrn von Saden und Friedrich 
Kenner befchrieben worben (Wien 1866). Unter ben neueren 
Verzeichniffen deutfcher Antitenfammlungen find außer Gerhar d's 
Arbeiten über die Berliner Sammlungen ımd D. Jahn's Be 
ſchreibung der Bafenfammlung König Ludwig's in der Pinakothel 
zu Münden, H. Brunn's Beſchreibung der Glyptothef König 
Zudwig’3 I. zu Münden (München 1868 u. b.), & Urlichs 
Verzeichniß der Antifenfammlungen der Univerfität Würzburg 
(8 Hefte, Würzburg 1865, 1868 und 1872), Hermann Hett- 
ner’3 Katalog der Bildwerfe der kgl. Untifenfammlung zu 
Dresden (2. Aufl. Dresden 1869), Fr. Wieſeler's Arbeiten über 
die Göttinger Antifen (j. ©. 1092 Anm. 1) und Ruboli 
Gaedechens' — eines Schülers von E. Gerhard und F. Wieſeler 
jet Profeſſors an der Univerfität Iena®) — Beichreibung und 
Erflärung der Antifen bes fürftlich Waldeck ſchen Mufeums zu 


) Antikenſammlungen in Oberitalien, tm Archäologiſchen Anzeiger 1867. 
Nr. 221, 222, 223— 224. Die Antitenfammlung der Marriana in Wenebig, 
Archãologiſche Zeitung Bd. 30 ©. 83 ff. 

9) Antiten in Oberitalien und Südtirol, in ben Nachrichten von ber fgl 
Geſ. der Wiſſ. zu Göttingen 1874 Nr. 28 ©. 545 ff. 

) Mittheilungen aus ben Untifenfammlungen in Ober- und Mittelitafier 
(Halle 1879). 

+) Geboren 12. Auguft 1791 in Leopoldſchlag geftorben 21. October 1868: 
dgl. Fr. Kenner in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 1 ©. 565 F. 

®) Bon demfelben Tiegen außerdem folgende felbftänbig erihienene Arbeiten 
vor: De Graeis. Dissertatio mytholo-archaeologica (Göttingen 1868. 
— Glaukos der Meergott (ebd. 1860). — Programm zum 100. Jahresinge 
des Todes I. I. Windelmann’3 im Namen des archäologiſchen Mufeums der 
Univerfität Jena dargebracht (Der Becher des Ziegenhirien bei Theotrit, Jena 
1868). — Unedirte antife Bildwerte, Heft 1 (Jena 1878). 
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Arolſen (Arolſen 1862) zu erwähnen. — Die antilen Bildwerke 
Spaniens [und Portugals, eine wahre Terra incognita, find 
durch Emil Hübner zuerit für die archäologiiche Forſchung 
erjchloffen ), die gleichfalls wenig befannten Antikenſchätze ber 
englifchen Privatfammlungen nad) der umfafienden, aber nicht 
mit genügender Sachkenntniß ausgeführten Vorarbeit des Kunft- 
Hiftorifers Guſtav Friedrich Waagen?) von A. Conze®), 
Fr. Mag‘) und am vollftändigften von Ad. Michaelis (f. oben 
S. 1080) behandelt worden. Ueber die Antifen des Mufeums 
in Stodholm haben H. Heydemann?) und Fr. Wiefeler‘) 
Bericht erftattet. Endlich muß Hier auch noch die „Notice de 
la sculpture antique du musée imperial du Louvre“ (Vol. I, 
Paris 1869) von Wilhelm Fröhner erwähnt werben als das 
Werk eines Deutfchen — Fröhner ift am 17. Auguſt 1834 in Karls- 
ruhe geboren —, ber, feit 1859 in Paris lebend, auch durch eine 
Anzahl meift ſehr glänzend auögeftatteter Bublicationen von An- 
tifen — wir heben darunter befonders bie ber Reliefs ber Trajan- 
fäule nad} den auf Befehl des Kaifers Napoleon III. hergeftellten 
Gypsabgüſſen ) hervor — die archäologifchen Studien gefördert hat. 


2) Die antilen Bildwerle in Madrid befchrieben von €, Hübner. Nebft 
einem Anhang enthaltend die übrigen antifen Bildwerle in Spanien und 
Portugal (Berlin 1862). 

*) Aunſtwerke und Künftler in England und Paris (8 Bbe., Berlin 
183789). — The treasures of art in Great-Britain (3 Bde. London 1854). 

) Archaologiſcher Anzeiger 1864, ©. 162* ff., 210% ff, 235° ff. 

4) Ardäologiice Zeitung Bd. 31 ©. 21 ff. 

5) Archãologiſcher Anzeiger 1865, ©. 147% ff. 

*) Philologus Bd. 27 ©. 198 ff. 

N) La colonne Trajane d’apr&s le surmoulage exöcut6 à Rome en 
1861 et 1862 reproduite en phototypographie par Gustave Arosa (5 Bbe., 
Folio, Paris 1872— 74). Andere Bublicationen Fröhner's find: Choix de 
vases grecs inddits de la collection de son altesse imp6riale le prince 
Napol&on (Bari 1867). — Deux peintures de vases grecs de la n&cropole 
de Kameiros (ebd. 1872). — Les musées de la France. Recueil de 
monuments antiques (ebb. 1878), — Me6langes d’£pigraphie et d’arch6o- 
logie, I-X (eb. 1878), XI-XXV (1875). — La verrerio antique. De- 
scription de la collection Charvet. (Le Pecq 1879). 
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Auf alle Gebiete ber archäologiſchen Forſchung — Geſchichte. 
Syſtematik und Methodologie der Archäologie, Kunftgeidjichte 
und Sunfterflärung — mit Einfluß der Mythologie, Der Alter- 
thümer, ber hiftorijchen Topographie der Länder der alten Eultur 
und der modernen Kunftgefchichte erftredte fi) die Titterariihe 
und die Lehrthätigkeit Karl Bernhard Stark's (geboren in 
Iena 2. October 1824), der noch im kräftigen Mannedalter mitten 
im rüftigen Schaffen vom Tode abgerufen worden ift (er frarb 
am 12. October 1879). Durch philologiſche Studien unter 
Göttling’s, ©. Hermann’3 und Boeckh's Leitung”) und durch eine 
itafienifche Reife vorbereitet, habilitirte er fi im Herbſt 1848 
mit der Differtation „De Tellure dea deque eius imagine & 
Manuele Phile descripta“ °) an der Univerfität Jena, von we 
er im Jahre 1855 als ordentlicher Profeffor der Archäologe 
und Mitdirector des philologifchen Seminar an die Univerfität 
Heidelberg berufen wurde. Im Jahre 1852 erfdien Starke 
erfte umfänglichere Arbeit: „Gaza und die philiftäiiche Küfte“. 
(auch mit dem Nebentitel „Forjchungen zur Gefchichte und Alter 
thumafunde des helleniftijchen Orient3“), worin er auf einem ver: 
Hältnigmäßig eng begrenzten Gebiete die Wechſelwirkungen der 
hauptſächlichſten Culturmächte des Orients unter ſich und be 
ſonders gegenüber der hellenifchen Welt darzuſtellen verjuch. 
Nach einer kurzen Schilderung der geographiicden Verhältnifie 
der Küfte Syriens behandelt der Verfaffer in zwei Büchern die 
politifche Entwidelung und die culturgeſchichtliche Stellung der 
Städte der Philiftäer in der Zeit orientafifcher Abgeichloffenheit, 
d. h. bis zur Eroberung Gaza's durch Alerander den Großen, 


*) Bgl. Biographiſches Jahrbuch für Alterthumskunde herausgegeben von 
€. Burfian, 2. Jahrg. (1879), ©. 40 ff. 

*) Die erite Probe derfelben gab er tm feiner Promotiondferift „Qunestio- 
num Anacreonticarum libri II“ (Reipzig 1846). 

) Gleichzeitig veröffentlichte Start aus zwei Handfchriften (Cod. Vatie. 
n. 1126 und cod. Monac. gr. 201) eine bißher ungedrudte „Xungödie" des 
Manuel Philes in Jahn's Archiv für Philologie umd Pädagogik BL. 14 
©. 444 fi. 
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ind in der Zeit des Hellenismus 6i8 zur Eroberung durch die 
Araber. Aus dem gleichen Beftreben, die Wechſelwirkungen 
zwiſchen dem Orient und Griechenland fpeciell auf dem Gebiete 
des Mythos zu erforſchen, find Stark's, Mythologiſche Parallelen“ 
— von benen leider nur ein erfte® Stück verdffentficht worden 
ift 2) — hervorgegangen. Eine Reihe weiterer archäologifcher 
Specialforfhungen hat er in ber fehr umfänglichen und gründ⸗ 
lichen, nur, wie die meiften Arbeiten Starf’3, in der Ausführung 
des Details allzufehr in die Breite gehenden Monographie „Niobe 
und Die Niobiden in ihrer litterariichen, künftlerifchen und mytho- 
Ingifchen Bedeutung“ (Leipzig 1863), jowie in verfchiedenen, in den 
Schriften gelehrter Gejellichaften, wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften 
und Programmen erjchienenen Aufjägen veröffentlicht, unter denen 
die Das Mauffolleion d. h. die durch den Engländer €. T. Newton 
im Jahre 1866—57 ans Licht geförderten architeftonifchen und 
plaftifchen Ueberreite des Grabmals des Könige Mauffollos in 
Halifarnafjos betreffenden beſonders hervorzuheben find”). Ans 
ziehend und wiſſenſchaftlich werthvoll find die Schilderungen 
zweier in wiffenfchaftlichem Intereffe von ihm unternommener 
Reifen — 1852 nad Franfreih und Belgien, 1871/72 nad 
Griechenland und Kleinafien — welche er in ben beiden Werten 
„Stäbteleben, Kunft und Alterthum in Frankreich. Nebſt einem 
Anhang über Antwerpen“ (Jena 1855) und „Nach dem griechi- 
chen Drient. Meifeftudien* (Heidelberg 1874) niedergelegt hat. 
Wie fehr es ihm angelegen war, das Gejammtgebiet der Archäo- 
logie nicht nur kritifch prüfend zu überfchauen, ſondern auch felbft- 
thätig zu bearbeiten, bewies er durch feine im Jahrgang 1852 


) „Die Wachtel, Sterneninfel und der Delbaum im Bereiche phönitiſcher 
und griehiicher Mythen“ in dem Berichten ber fgl. ſächſ. Gef. der Will. zu 
Leipzig phifol.=Biftor. Claſſe Bd. 8 (1856) S. 32—120. 

N) König Mauffolos und das Maujoleum von Halitarnaß, in der Zeit 
ſchrift „Eos“ Bd. 1 (Würzburg 1864) ©. 345 fj. — Vorträge und Auffäge 
aus bem Gebiete ber Ardäologie und Kunſtgeſchichte ©. 174 fi. — Das 
Maufoleum zu Halifarnak und feine Vedeutung für die Plaftif, im Philo⸗ 
fogus 8b. 21 ©. 458 fi. 
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der Zeitfehrift für die Alterthumswiſſenſchaft und alsbald aud 
im Separatabdrud erſchienenen „Archäologifchen Studien zu einer 
Reviſion von Müller's Handbuch der Archäologie" ſowie durch 
bie zu wiederholten Malen von ihm gegebenen ebenfo vollftändigen 
als eingehenden kritiſchen Ueberjichten über den Stand und bie 
Fortſchritte der arhäologifchen Forſchung innerhalb beftimmter 
Zeitabſchnitte ). So war er durch den Umfang und die Richtung 
feiner Studien vor allen geeignet zur Bearbeitung eines voll- 
ftändigen „Handbuches ber Archäologie der Kunft“, welches dem 
jegigen Stande ber Wiffenfchaft entiprechend an die Stelle bes 
Müller'ſchen Handbuches treten follte — eine Aufgabe, an deren 
Loſung er während feiner Iegten Lebensjahre mit ımermüblichem 
Eifer arbeitete, die ihm aber nur zu einem Heinen Theile zu 
Iöfen vergönnt war: von dem auf drei Abtheilungen berechneten 
Werke lag nur bie erjte, die Syftematif und Gefchichte der Archäo- 
logie der Kunft behandelnde Abtheilung bei feinem Tode im 
Manufeript faft vollendet vor und ift, von befreundeter Seite 
völlig zu Ende geführt, im Drud erſchienen (Leipzig 1880). — 
Auf Stark's Thätigkeit für die Disciplin ber griechifchen Alter 
thümer, welcher das wiſſenſchaftliche Fortleben des Lehrbuches 
der griechiſchen Antiquitäten von ©. Fr. Hermann verdankt wird, 
werben wir fpäter zurüdfommen; von feiner eingehenden Be 
fchäftigung mit der modernen Kunft jowie mit der Methodik der 
Kunftforf hung und des Kunftunterrichts überhaupt geben mehrere 
in ber von feinem Schäfer Dr. Gottfried Kin kel herausgegebenen 
Sammlung „Vorträge und Auffäge aus dem Gebiete der Archäo- 
Iogie und Kunftgejchichte“ (Leipzig 1880) wieder abgedrudte Ar- 
beiten Zeugniß. 


) Bhilologus Bb. 14 S. 645 ff.; 85.16 S. 85 fi.; Vd. 11 S 406 f.— 
Jahresbericht Über die Zortfejritte ber claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, Serans: 
** €. Burſian, i. Jahrg. (1873) ©. 1466 fj. — Ueberfice ber 

en Litteratut auf dem Gebiete der antilen Vaſenkunde in dem Sei 
Iaprbücern 1871 N. 1—8, ii eat J 
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Auch ein anderer der Wiſſenſchaft zu früh entriffener Ge 
lehrter, Karl Heinrich Friedrich Wilhelm Friederichs (geboren 
zu Delmenhorft in Oldenburg 7. April 1831, geftorben ala 
au Herordentlicher Profeſſor an ber Univerfität und Director am 
Auntiquarium des kgl. Mufeums in Berlin 19. October 1871), 
Hat neben ber Hiftorifchen Entwidelung ber Bellenifchen Kunſt 
und Runftinduftrie die Beziehungen Griechenlands zum Orient 
mit eingehendem Intereſſe verfolgt, wovon die nad) feinem Tode 
a. d. T. „Kunft und Leben“ veröffentlichten Briefe, welde er 
während jeiner legten Neife nach Griechenland, dem Drient 
(Cypern und Aegypten) und Italien an feine Gattin gerichtet 
Hatte‘), ein anziehendes Beugniß geben. Seine umfafjenditen 
Arbeiten find, außer der von ihm unter Mitwirkung des Ver- 
Taffer3 ausgeführten Neubenrbeitung des die griechiſch-römiſche 
Kunft behandelnden zweiten Bandes der „Bejchichte der bildenden 
Künfte“ von Dr. Carl Schnaafe (Düffeldorf 1866), die beiden 
unter dem Gejammttitel „Berlin’3 antike Bildwerfe“ veröffent- 
lichten raifonirenden Derzeichniffe ber Gypsabgüſſe im neuen 
Muferm, nad Hiftorifcher Folge (Bd. 1 unter dem Specialtitel 
„Baufteine zur Geſchichte der griechifchrömifchen Plaſtik“, Düffel- 
dorf 1868) und der im alten Mufeum aufbewahrten antiken 
Geräthe und Bronzefiguren (Bd. 2 unter dem Specialtitel „leinere 
Kunft. und Induftrie im Alterthum“, ebd. 1871). Eingehendere 
Studien hat er dem fünftlerifchen Charakter des Praxiteles und 
der Chronologie feiner Werke*), ſowie den Gemäldebefchreibungen 
der Philoftrate (vgl. oben ©. 1084) gewidmet; mit glüdlichem 
Scharfblid Hat er und erhaltene Nachbildungen der Gruppe ber 


%) Kunft und Leben. Reifebriefe aus Griedenland, dem Orient und 
Ztalien (Düffelborf 1872). 

2) Prariteles und bie Niobegruppe, nebit Erklärung einiger Vaſenbilder 
(Leipzig 1855; befonder8 gegen Brumm gerichtet: vgl. deſſen Antikritik im 
Nein. Mufeum Bd. 11 ©. 161 fi). — Beiträge zur Chronologie und Eharaktes 
riftit der Pragiteliichen Werke, in der Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
1856 R.1. 
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atheniichen Tyrannenmödrder von Kritios und Neſiotes (Archäo- 
logiſche Zeitung 1859 Nr. 127) unb bes Doryphoros bes Poly 
Heitos 3) entdeckt. 

Eine Reihe eindringenber Specialforſchungen zur Geſchichte 
der griechifch-römifchen Kunft wird’ Ludwig Urlichs, vom defſen 
philologiſchen und archäologifchen Arbeiten jchon wiederholt die 
Rede geweſen ift (vgl. befonderd ©. 1067), verdankt, Forſchungen. 
die fich, mehrfach in polemifcher Haltung gegen die Anfichten anderer 
Gelehrten, auf die Chronologie der älteften griechifchen Künftler", 
auf den Tempel des Zeus in Olympia ®), auf das ſog. Nereiden- 
monument von Kanthos*), auf die fünftlerifche Thätigleit des 
Stopas°) und des Prariteles®), auf den unter dem Namen „Pas 
quino“ befannten Torfo einer Statuengruppe in Rom’), endlich auf 
das Auftreten der griechifchen Kunft in Rom in der republifantfchen 
Zeit) beziehen. Auch Urlichs' Arbeiten zu Plinius (vgl. oben 
©. 970) enthalten vielfach Beiträge zur antiken Kunftgefchichte: 
ferner hat er die Kunfterklärung durch fein Verzeichniß der An- 
tifenfammlung ber Univerfität Würzburg (f. ©. 1098) ſowie durch 
zahlreiche Heinere Abhandlungen und Aufjäge (befonders in ben 
Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande} 
gefördert. j 


3) Der Doryphoros des Polytlet (Berlin 1868). 

) Ueber die ältefte Samiſche Künftlerihule, im Rhein. Muſeum Bo. 10 
S. 1 fi. — Die Anfänge der griechiihen Künftlergefchichte, zwei Programme | 
(Würzburg 1871— 72). 

®) Bemerkungen über ben Olympifcen Tempel unb feine Bildwerie 
(Bürzburg 1877). 

*) Berhandlungen ber 19. Philologenverſammlung in Braunſchweig (186V: 
S. 61 ff. 

s) Stopa®’ Leben und Werke (Greifswald 1868). 

9) Observationes de arte Praxitelis (Würzburg 1858). 

N) Ucher bie Gruppe des Pasquino. Nebft einem Anhange über ben 
Achilles Vorghefe. Bon 2. Urli. Hierzu eine Reftauration der Gruppe 
und beren Begründung von Ed. von ber Jaunig (Bonn 1867). 

9 Griedifhe Statuen im republitaniſchen Rom (Würzburg 1880). — 
Die Malerei in Rom vor Cäſar's Pictatur (ebd. 1876). 
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Eine umfaffende, durch) zahlreiche Abbildungen illuftrirte Dar⸗ 
Ttellung ber Geſchichte der antifen Sculptur hat der Profefjor 
der Archäologie an der Univerfität Leipzig, Johannes Adolf 
Doverbed (geboren 27. März 1826 in Antwerpen) geliefert in 
feiner bei jeber Neubenrbeitung nicht nur erweiterten, fondern 
auch ficherer fundirten „Geſchichte der griechiichen Plaſtik für 
Künftler und Kunftfreunde* (2 Bde., Leipzig 1857 — 58; 2. Aufl. 
ebb. 1869— 70; 3. Aufl. ebd. 1880—82); dazu hat er als eine 
Art Urkundenbud eine Sammlung der auf die Geſchichte der 
bildenden Künfte bei den Alten bezüglichen Stellen antiker Schrift 
Tteller und Inschriften Hinzugefügt). Zahlreiche Specialarbeiten über 
einzelne Fragen ber antiken Kunftgefchichte und Kunfterflärung 
Hat er theils in Beitfchriften *), theils in den Schriften der philol.= 
Hiftor. Claſſe der kgl. ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
(jeit 1860) veröffentlicht: wir heben von letzteren nur die Ab 
Handlung über die Lade des Kypſelos (Abhandlungen Bd. 4 
©. 589 ff.), die „kunſtgeſchichtlichen Miscellen, erſte und zweite 
Reihe” (Berichte 1868, ©. 66 ff.) und die „Analekten zur Kritik 
und Erflärung der Parthenonfculpturen“ (ebd. 1879, ©. 72 ff.; 
1880, ©. 42 ff. und ©. 161 ff.) hervor. — Ein anderes Gebiet, 
auf welchem Overbed teils im Detail, theils in zufammenfaffender 
Weiſe gearbeitet Hat und noch arbeitet, ift das der Kunjtmytho- 
logie. Schon 1853 hat er u. d. T. „Galerie heroifcher Bild- 
werfe der alten Kunſt“ eine Sammlung der antifen Bildwerfe, 
welche Scenen der Heroenfage darftellen, begonnen, von welcher 
nur ein erfter, die Bildwerfe zum thebifchen und troiſchen Helden- 
treife umfaffender Band erfchienen ift; feit 1871 gibt er mit 


%) Die antiten Schriftquellen zur Geſchichte der bildenden Künfte bei den 
Griechen (Leipzig 1868). — Eine Sammlung ber bie Geſchichte der griechi - 
ſchen Plaſtik betreffenden Inſchriften Hat Guſtav Hirſchfeld geliefert 
u. d. T.: „Tituli statuariorum sculptorumque graecorum cum prolegomenis 
(Berlin 1871). 

”) Mol. die „Kunſigeſchichtlichen Analekten“ in der Zeitſchrift für die 
Alterthumswiſſenſchaft 1856 N. 37 ff. und 1857 N. 1 ff. 

Burfian, Geichichte der Philologie. 70 
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Unterftügung der fgl. fächfifchen Staatsregierung u. d. T. 
„Griechifche Kunftmythologie“ ein die auf die griechiſchen Götter 
und Göttermythen bezüglichen Bildwerke in möglichjter Bollitändig- 
feit zufammenfafjendes Werk heraus, von deſſen „Bejonderem 
Theil“ — ein erfter, die theoretifche, methodifche und Litterar- 
hiſtoriſche Einleitung und den allgemeinen Theil umfaſſender 
Band fol erft nach dem Abfchluß des gefammten befonderen 
Theiles erjcheinen — bißher vier Bücher in zwei Bänden (Zeus, 
Hera, Pofeidon, Demeter und Kora) nebſt vier Lieferungen eines 
Atlas in größtem Format vorliegen. Einen befonderen Borzug 
dieſes Werkes, die Neichhaltigfeit der darin zufammengeftellten 
Münztypen, verdankt dasfelbe der freundlichen Mitwirkung nam: 
hafter Numigmatifer, von denen bejonder® der Director des 
Berliner Münzcabinet® Dr. Julius Friedländer— ein auf 
durch zahlreiche Schriften um die antife wie um Die moderne 
Numismatik Hocjverdienter Gelehrter — und Dr. Friedrich 
Imhoof-Blumer in Winterthur, der Eigenthümer einer der 
Koftbarften und reichiten Privatfammlungen antiker griechifcher 
Münzen, welche überhaupt eziftiren, und felbft auch durch ver- 
ſchiedene Publicationen auf dem Gebiete der antifen Numismatif 
bewährt, hervorzuheben find. Im einem dritten umfänglicheren 
Werke Hat Dverbed die wichtigften topographifchen und antiquari- 
chen Ergebniffe der Pompejanifchen Ausgrabungen „für Rumir- 
und Alterthumäfreunde“ dargeftellt (Pompeji in feinen Gebäuden, 
Aterthümern und Kunſtwerken, 2 Bde., Leipzig 1856; 2. Aufl. 
1866; 3. Aufl. 1875). 

Für die tiefer eindringende Erfenntnik und Würdigung der 
griehiihen Architektur Haben einige hervorragende Architekten 
theils durch eigene fünftlerifche Schöpfungen, theils durch ihre 
Thätigfeit als Lehrer und Schriftfteller bahnbrechend gewirkt. 
An der Spige derjelben fteht Karl Friedrich Schinkel 
(geboren 13. März 1781 in Neu-Ruppin, geftorben 9. October 
1841 in Berlin), ein Mann von univerfaler, durch philofophijche 
Studien geläuterter Begabung, der in zahlreichen wirklich aus- 
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geführten Bauwerken wie in feinen nicht zur Ausführung gelangten 
Entwürfen (vor allen dem Entwurf zu einem auf ber athenifchen 
Alropolis zu errichtenden Königsjchloffe) den hellenifchen Kunft- 
gedanken gewiffermaßen verkörpert und dadurch) anfchaulich gemacht 
Hat. Auch die nad claſſiſchen Muftern ausgeführten monumen- 
talen Bauten Leo's von Klenze (geboren 29. Februar 1784, 
geitorben 27. Januar 1864) haben, jo weit berjelbe auch an 
Genialität und Unmittelbarfeit de3 künſtleriſchen Schaffens Hinter 
Schinkel zurädftend, ebenſo wie einzelne feiner jchriftjtellerifchen 
Arbeiten!) auf die Verbreitung des Gejchmades an griechifcher 
Architeltur und des Verftändniffes für diefelbe beſonders im ſüd⸗ 
lichen Deutſchland einen förderlichen Einfluß ausgeübt. 

Schinkel ftand an Genialität und an Unmittelbarfeit der 
fünftlerifchen Empfindung wohl am nächiten Gottfried Semper 
(geboren in Hamburg 30. November 1803, gejtorben in Rom 
15. Mai 1879), der auf Grund der in Italien und Griechen 
land gewonnenen Anſchauung und forgfältiger Beobachtungen 
an athenifchen Bauwerken als der eifrigfte Vorfämpfer der Poly 
chromie der antiken Architeltur und Sculptur auftrat, indem er 
im Gegenfag zu den halben Bugeftändniffen, welche Kugler?), 
Walz?) u. a. den erften ®ertretern der Polychromie, dem 
Franzojen Ant. Chr. Duatremere de Duinch und dem 
Deutichen 3.3. Hittorf, machten, für einen vollftändigen und 
glänzenden Farbenſchmuck der antifen Architeftur- und Sculptur- 


3) Der Tempel des Olympiſchen Jupiter zu Agrigent (Stuttgart und 
Tübingen 1821). — Verſuch einer Wieberherftellung des toskaniſchen Tempels 
nad} feinen hiſtoriſchen und techniſchen Analogien, in den Dentfgriften ber. 
philoj · philol. Glaffe der fgl. Bayer. Atademie der Will. für 1821 und 1822. 
— Apporiftiihe Bemerkungen gejammelt auf einer Reife nad) Griechenland 
(Berlin 1838, mit Atlas). 

”) Ueber die Polychromie der griechiſchen Architektur und Gculptur und 
ihre Grenzen (Berlin 1835), wiederholt in „Seine Schriften und Studien 
zur Kunſtgeſchichte“ (Stuttgart 1853) Bd. 1 ©. 265 ff. 

®) Ueber die Polychromie der antiken Sculptur (Tübingen 1853). 
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werke ſich ausſprach '). Im feinem litterarifchen Hauptwerfe „Der 
Stil in den techniſchen und teftonifchen Künften oder praftifche 
Aeſthetik“ (Bd. 1 Frankfurt a. M. 1860; Bo. 2 Münden 1863: 
zweite durchgeſehene Auflage Münden 1878—79) — einem Werte, 
das Semper zunächit als Architeft für Architekten verfaßte, aus 
welchen aber auch der Kunftforjcher eine Fülle von Anregung 
und Belehrung ſchöpfen kann — meift er in ſyſtematiſcher Dar- 
legung den Zufammenhang der Architeftur mit den übrigen tedy 
nifchen Künften (dev Weberei, Xöpferei, Holz, Stein und 
Metallarbeit) nach, durch welde lange vor dem Entftehen 
der eigentlichen Architektur im Dienfte des Bebürfniffes, bei der 
Herftellung der Kleidung und des Schmudes, der fehügenden 
Wohnräume, der Geräthfchaften und Waffen, alle wejentlichen 
Zormenelemente gejhaffen worden find, welde die Architektur 
in fünftlerifchem Sinne ausgebildet und zu monumentalen Zweden 
verwerthet hat. Won einem dritten Bande bes Werkes, einer 
„vergleichenden Baulehre“, in welcher „die focialen Zuftände der 
Geſellſchaft und die Verhältniffe der Zeiten“ als „mächtigite 
Factoren des Stils in der Baufunft“ erwieſen werden jollten, 
haben fi nur Fragmente in Semper's Nachlaß vorgefunden ?). 

Während Semper bei der Entwidelung der Baufunft über 
haupt von den in ber menfchlichen Natur gegebenen Bedürfniſſen 
und den in ber Beichaffenheit des Materiales liegenden Be 
dingungen ber Bearbeitung besjelben ausgeht, hat einer der 
begeiftertften Schüler Schintel’3, Karl Boetticher (geboren 
29. Mai 1806 in Nordhaufen, feit 1849 Profefjor an der Bau 
afademie in Berlin), auf rein begrifflichem Wege das Wejen der 
hellenijchen Architektur zu erfaſſen verſucht. In feinem Werte 


i) Borläufige Bemerkungen über bemalte Architektur und Plaftit bei dem 
Alten (Altona 1834). On the study of polychromy and its rerival, im 
Museum of classical antiquities t. I p- 228 ss. 

N) Bol. 9. Semper im Biographiſchen Jahrbuch für Alterthumsekunde 
1879 ©. 49 ff.; Conit. Lipfius, G. Semper in feiner Bedeutung ale 
Architenn (Berlin 1880, Geparatabbrud aus der Deutſchen Bauzeitung). 
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Die Tektonik der Hellenen“ (2 Bde., Potsdam 1843— 52, mit 
neuem Titel Berlin 1862; neue Bearbeitung ebd. 1873—81) 
wird, wie der Verfaffer jelbft jagt, „zum erften Male der Verſuch 
gemadt, das Wejen der hellenifchen Teltonik zur Theorie, zur 
Anſchauung zu bringen, eine Digciplin ihrer Principien zu bes 
gründen“. Das Princip derfelben ift nach ihm identifch mit 
Dem Principe der ſchaffenden Natur: den Begriff jedes Gebildes 
in jeiner Form auszufprechen. „Aus diefem Principe allein ent 
ſpringt ein Gejet der Form, welches hoch über der individuellen 
Willkür des werkthätigen Subjectes fteht, innerhalb feiner Grenzen 
Die allein wahre, die höchite Freiheit einfchließt und der Erfindung 
eine unverfiegbate Duelle eröffnet.“ — „Die Verwirklichung des 
Begriffes jedes (baulichen) Gliedes kann man betrachten als durch 
zwei Elemente gefchehen: durch die Kernform und durch die 
Kunftform. Die Kernform jedes liebes ift das mechaniſch 
nothmwendige, das ftatifch fungirende Schema, die Kunftform da= 
gegen nur die Function=erflärende Charakteriſtik“ Won biejen 
abjtracten Principien ausgehend erörtert der Verfaſſer in den 
drei erften Büchern feines Werkes die einzelnen teftonifchen Formen 
und den Aufbau des hellenifchen Tempels nach der dorifchen, ber 
ionifchen (mit Einfluß der attifc-ionifchen) und der korinthifchen 
Weiſe in ſyſtematiſcher Conftruction, wobei er von einer hifto- 
rifchen Entwidelung der baulichen Formen ganz abfieht, ja eine 
Tolche wenigjtens für den dorifchen Stil geradezu läugnet, indem 
er (Bd. 1! ©. 117) die Behauptung aufitellt, „daß die dorifche 
Kunft nur in ihrer erften Phafe wahr und vollfommen ift, die 
ioniſche dagegen nur in der Phafe ihrer vollendeten Entiwidelung 
erſt recht wahr wird“. Der gleiche Mangel an Hiftorifhem Sinn 
tritt and in dem Erdrterungen des Verfaſſers über das Ver— 
hältniß der helfenifchen Kunft zu der Kunft älterer Eulturvölfer 
hervor, indem er jede Auferliche Neception älterer tektonifcher 
Formen von Seiten ber Hellenen abweift und zur Erklärung 
der Thatfache, daß „die Runftrefultate der Aegypter, Phönikier, 
Pelasger u. ſ. f. ſich im Helfenifchen wiederfinden“, annimmt, 
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daß diefelben „gleich von Urfprung an als höher organilirte 
Reime zu bollendeteren Begriffen und Geftaltungen ſchon in die 
Seele der Hellenen geſenkt geweſen feien, noch) ehe fie anfingen 
zu bilden“ (Bd. 1? ©. 95 f.). — Das vierte Buch des Wertes 
„Der hellenifche Tempel in feiner Raumanlage für Zwecke dee 
Cultus“ (beſonders pagmirt, Bd. 2 ©. 1— 142) trägt einen 
wefentlich antiquarifchen Charakter, indem der Verfaſſer mit aus 
gebreiteter Gelehtfamteit, aber nicht felten mit bedenklicher Willkür 
in der Ausbeutung der Quellen (die befonders in der Aufjtellung 
gewiffer von ihm behaupteter „Kultgeſetze“ hervortritt) die wid 
tigften Partien der fog. Sacralalterthümer behandelt. Ein be 
fonderer Abfchnitt dieſes Buches (S. 361 ff.) ift der Erdrterung 
über die hypäthriſche Bildung der Cella und über Hypäthrab 
tempel überhaupt gewidmet, einer Bauform, deren von 2. Koh 
beftrittene Exiſtenz Boetticher ſchon früher in eimer befonderm 
Schrift erwieſen hatte‘). 

Im diefem Buche der Tektonif finden fich auch bereits (S.3) 
die Grundzüge der von Boetticher in mehreren fpäteren Abhand 
lungen (bejonders in Erbfam’3 Zeitfchrift für das Bauweſen 185? 
und 1853 und im Philologus Bd. 17— 19) weiter ausgeführten 
Theorie der fog. Agonaltempel, d. h. der Annahme, daß gemifie 
Tempelgebäude — als deren Mufter Boetticher den Parthenon 
in Athen und den Tempel des Zeus in Olympia bezeichnet — 
nicht zur Ausübung von Cultushandlungen, fondern nur zur 
Feier gewiſſer regelmäßig wiedertehrender Feſte und außerden 
zur Niederlage von koſtbaren Weihgeſchenken, Zeitgeräthen und 
Geldern gedient Hätten. Diefe ganze ſchon von Stark (Bhilr 
logus Bd. 16 ©. 85 ff.) befämpfte Annahme ift nenerdings ie 
wohl von E. Peterſen (Die Kunſt des Pheidias am Parthenen 
und zu Olympia ©. 3 ff.) als von 2. Julius (Ueber die Agonak 
tempel der Griechen, München 1874) in überzeugender Weiſe al# 


') Der Hypäthraltempel auf Grund des Vitruviſchen Zeugriſes gegen 
®rof. Dr. Roh ermiefen (Botdam 1847), 
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unbhaltbar erwiefen worden. Freilich nicht für Voetticher ſelbſt; 
Dem daß dieſer immer noch an jeiner Theorie und an den Con— 
Tequenzen, welche er daraus für die Deutung der Bildwerfe am 
Frieſe des Parthenon ziehen zu müffen glaubt, feſthält, beweiſt 
feine Schrift „Der Zophorus am Parthenon Hinfichtlich der 
Streitfrage über feinen Inhalt und deffen Beziehung auf diejes 
Gebäude“ (Berlin 1875). 

Im Frühling 1862 ging Boetticher zugleich mit E. Curtius 
im Auftrag des preußifchen Unterrichtäminifteriums nach Athen, 
um einige der wichtigiten-antifen Baumerfe daſelbſt (Barthenon, 
Theſeion, Tempel der Athena Polias) einer genauen jachmänni- 
ſchen Unterfuhung zu unterziehen. Die Rejultate diejer feiner 
Unterfuchungen hat er in einer als Separatabdrud aus ber Ber- 
liner Zeitſchrift für Bauweſen veröffentlichten, von zahlreichen 
architeftonijchen Zeichnungen begleiteten Schrift befannt gemacht, 
der er im PHilologus eine Reihe von „Ergänzungen“ folgen 
ließ *). Im diefem Bericht behandelt er unter anderem eingehend 
die für die richtige Würdigung der atheniſchen Architektur der 
Blüthezeit bedeutungsvolle Frage nach) der Entftehung und Be 
deutung ber zuerft von verſchiedenen deutſchen und englifchen 
Architekten beobachteten, von dem Engländer Francis Eran- 
mer Penrofe*) durch die forgfältigften Nivellements in ihren 
Zahlenwerthen feitgeftellten Curvaturen am Stylobat und Epiftyl, 
an der Sima und den Giebelfeldern des Parthenon, die ſich auch 


V Bericht über die Unterjuchungen auf ber Akropolis von Athen im 
Frũhjahre 1862. Mit 12 Tafeln. Separatausgabe (Berlin 1863). — Er- 
gänzungen zu den legten Unterſuchungen auf der Akropolis zu Athen: N. 1 
Philologus Bd. 21 S. 41 ff. N.2—4 ebd. Bd. 22 S. 96 fi, ©. 221 fi. 
S. 886 ff., S. 755 ff. N. 5 ebd. Bd. 24 S. 227 ff. N. 6 und 7 eb. Bd. 25 
S. 13. und S. 193 ff. N. 8 und 9 ebd. 8. Supplementbd. ©. 287 fi. — 
Als ein fpäterer Nachtrag mag noch die Schrift „Die Thymele der Athena- 
Nike auf der Akropolis in Athen in ihrem heutigen Zuſtande. Nach der 
teftonifcjen Unterfudjung im Frühjahr 1878“ (Berlin 1880) erwähnt werben. 

®) An investigation of the principles of Athenian architecture 
(Sondon 1851, veröffentlicht durch bie Society of Dilettanti). 
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an den gleichen Baugliedern des Thejeion vorfinden, und ſucht 
nachzuweiſen, daß dieſe Abweichungen von der Horigontalen und 
Verticalen nicht urfprünglich vom Baumeifter beabfichtigt, ſondern 
zufällig durch nachträgliche Senkung des Unterbaues entitanden 
feien: eine Annahme, deren Unftatthaftigfeit auf Grund neuer 
forgfältiger Unterfuchungen von zwei jüngeren deutſchen Ardi- 
teften, Ernft Biller') und Auguft Thierjch*) erwieien 
worden ift. 

Der preußijchen Expedition nach Athen im Frühjahr 1862 
hatte fich auch der Oberhofbaurath und Profefior an der Bau 
afademie Johann Heinrich Strad (geboren 24. Juli 1805 in 
Bückeburg, geftorben 13. Juni 1880 in Berlin) angejchloffen, der 
fi ſchon früher durch fein Wert „Das altgriechifche Theater 
gebäude nach fämmtlichen befannten Weberreften dargeftellt“ (Bots 
dam 1843) auch als Forſcher auf dem archäologifchen Gebiete 
bewährt Hatte. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß unter 
dem mafjenhaft aufgehäuften Schutt am Südoſtabhange der Alro 
polis noch bedeutende Refte des antiken dionyfiichen Theaters 
verborgen fein müßten, begann er zunächit auf eigene Koſten 
Nachgrabungen, die nad; wenigen Tagen zur Auſdeckung einiger 
Sigftufen des Zufchauerraumes führten. Die Ausgrabung wurde 
nun, unterftüßt durch den König von Preußen, in erweiterten 
Maße fortgeführt und nad) Strack's Weggange von Athen von 
der dortigen archäologiſchen Gefellichaft übernommen, welde bu 
zum Jahre 1865 faft das ganze Theater (Zufchauerraum, Ir 
cheſtra und Fundamente des VBühnengebäudes) und die nädite 
Umgebung desfelben, beſonders gegen Süden Hin bloßgelegt hat. 
Ueber den Fortgang der Entdedungen wurden von ben atheniiden 
Profefforen Athanafios Rhufopulos und Stephanos 
Rumanudis in dortigen wiffenfchaftlichen Zeitſchriften Mit 


ı) Die Curvaturen bed Parthenon; Separatabdrud aus der Beitihrift 


für Bauweſen 1865. 
2) Optifche Tauſchungen auf dem Gebiete der Architektur: Separatabdtuc 


auß ber Zeitfchrift für Bauweſen 1873. 
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tHeilungen gemacht; den erften zufammenfaffenden Bericht Darüber 
in deutſcher Sprache gab der Reiſegefährte Strad’s, Profeffor 
Wilhelm Biſcher in Bafel!); der genauer von dem ſchon er- 
wähnten Arditeften Ernft Ziller aufgenommener Plan wurde 
in dem gegen Ende des Jahres 1863 ausgegebenen Doppelheft 
der atheniſchen arhäologifchen Zeitung CAeyarokoyını) Eynuegis) 
für November und December 1862 mit Erklärung von Rhuſo— 
pulos veröffentlicht, auf Grund defien ein ſchwediſcher Gelehrter, 
Karl Wilhelm Linder, eine Monographie über das Theater 
erſcheinen ließ?); endlich ift ein neuer von Ziller im Jahre 1870 
aufgenommener, im Jahre 1877 revidirter und ergänzter Plan 
der ganzen Anlage in Lützow's Zeitfchrift für bildende Kunft 
3b. 13 mit erläuterndem Texte von 2. Julius (©. 193 ff.) 
publicirt worben. 

Den biöher genannten Architekten — denen noch Fr. Adler, 
von deſſen archäologijchen Arbeiten früher die Rede war, beizus 
zählen ift — können wir einen Mann zur Geite ftellen, der von 
Beruf weder Gelehrter, noch Künftler, feine reichen durch ange 
ftrengte und vom Glück begünftigte faufmännifche Thätigkeit er- 
worbenen Mittel mit großartiger Opferwilligfeit im Dienfte der 
Alterthumswiſſenſchaft verwertet und, Dant feiner Geſchicklichkeit 
und Unermüblichfeit im Suchen und feinem eigenthümlichen 
Glüd im Finden, jpeciell für die fog. prähiftorifche Archäologie 
Hochwichtige Schäße, von deren Eriftenz niemand vor ihm auch 
nur eine Ahnung gehabt, aus tiefer, Iahrtaufende langer Ver— 
borgenheit and Licht geförbert hat: wir meinen Hein rich Schlie- 
mann aus Neu-Budom in Medlenburg- Schwerin (geboren 
6. Januar 1822).°) Durchaus Autodidakt, aber von früher 

Y) Die Entdedungen im Theater des Dionyſos zu Athen, im Neuen 
ſchweigeriſchen Mufeum Bb. 3 (1863) ©. 1ff., jept in W. Viſcher's Meinen 
Schriften Bb. 2 (Leipzig 1878) ©. 324 fi. 

®) Dionysos-Theatern i Athen (Stocholm 1865). 

9 6. die Autobiograpfie, welche Schliemann feinem Bude „Ilios. 
Stadt und Land der Trojaner“ (Leipzig 1881) als Einleitung (S. 1 ff.) vor- 
ausgejchidt hat. 
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Jugend an von einer faft ſchwärmeriſchen Vegeifterung für Homer 
und deffen Dichtungen erfüllt, hat er vom Jahre 1868 an ſich 
zunächft durch Reifen mit den Schaupläßen derſelben, insbejondere 
der Infel Ithala und der Troad, vertraut gemadt und dann 
vom Herbft 1871 an in letzterer Landſchaft auf dem Hügel 
Hiffarlit, der Stätte des Ilion der Hiftoriichen Zeit, welche die 
verbreitetfte Tradition des Alterthums als die Stelle des home 
riſchen Troja bezeichnete, in Gemeinschaft mit jeiner Gattin, eimer 
gleichfalls von Begeifterung für Homer durchdrungenen Athenerin, 
foftematifche Nachgrabungen bis auf den Urboden, d. 5. bis zu 
einer Tiefe von 16 Metern hinab, angeftellt, welche die Ueber 
tefte von mehreren (nad) Schliemann’3 Annahme von fieben) ver- 
ſchiedenen Anfiebelungen, von denen die eine immer auf den 
Trümmern der anderen begründet war, durchichnitten und zabl- 
reiche, durchgängig ſehr frühen Zeiten angehörige Mauerreite, 
Gefäße, Geräthfchaften, Schmudgegenjtände und Waffen zum 
Vorſchein gebracht haben. In der an Goldſchmuck, Gefäßen aus 
edeln Metallen und anderen werthuollen und intereffanten Fund 
ſtücken vorzüglich reichen dritten (oder, wie er neuerdings annimmt, 
zweiten) Schicht (vom Urboden aus gerechnet), welche überall 
die Spuren der Verheerung durch eine gewaltige Feuersbrunſi 
trägt, glaubte Schliemann die Refte des homerifchen ion ge 
funden zu haben, und im feften Glauben an die Thatſächlichkeit 
der Homerifchen Erzählungen und Schilderungen theilte er zunächn 
in Beitunggartifeln, dann in einem befonderen mit einem Atlas 
von 218 leider jehr mangelhaft ausgeführten photographiichen 
Tafeln begleiteten Werke‘) der erftaunten Mitwelt die Kumde 
von ber Wiederentdedung des Skäiſchen Thores, des Palaſtes 


*) Trojanifce Mlterthümer. Bericht über bie Ausgrabungen in Tre 
(Leipzig 1874); dazu: Atlas trojaniſcher Alterthümer. Photographiſche Ab— 
bildungen zu dem Berichte über die Ausgrabungen in Troja (ebd.). leid 
zeitig erſchien eine frangöfiiche Ueberjegung ded Wertes von Alexandros Rhizot 
Rangabis; einige Monate fpäter eine von Fräulein Dora Semi angefertiger, 
von Philipp Smith herausgegebene engliſche Ueberjegung. 
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und Des Schatzes des Priamus und begleichen mehr mit. 
Während biefe Mittheilungen im Auslande, beſonders in England, 
mit begeifterter Buftimmung aufgenommen wurden, erhoben deutſche 
Gelehrte, bei aller Anerkennung der Bedeutung der von Schlie- 
mann and Licht gebrachten Thatfachen, doc entichiedenen Wider- 
jpruch gegen die von ihm daraus gezogenen Folgerungen, indem 
fie theils die feit Vechevalier herrichend gewordene Localifirung 
des Homerifchen Ilion auf der Anhöhe von Bunarbaſchi verfochten, 
teils die Möglichkeit einer topographiichen Fixirung der homeri- 
ichen Schilderungen in Abrede ſtellten). Doch fanden bald auch 
Schliemann's Annahmen wenigftens in ihren Grundlagen mehr 
ober weniger entjchiedene Vertreter in Deutichland und. e8 ent- 
widelte fich ein litterarifcher Kampf um die trojanijche Frage, 
der bis zum heutigen Tage noch feinen definitiven Abſchluß ge- 
funden bat?). — Schliemann felbit nahm, nachdem er inzwiſchen 
in den Ruinen von Tiryns und Myfenä mit überrafchend glüd- 
lichem Erfolge gegraben hatte, Ende September 1878 feine Aus- 
grabungen und Forfchungen in der Troas wieder auf und ſetzte 
biefelben von März bis Juni des Jahres 1879, unterftügt von 
Brofeffor Dr. R. Virchow aus Berlin und Herrn Emile Bur- 
nouf aus Paris, fort; den Reſt diefeg und den größten Theil 
des nächiten Jahres benußte er zur Ausarbeitung eines umfäng- 
lichen, mit zahlreichen Illuſtrationen und mit Beiträgen verfchie- 


2) Bol, die Krititen des Schliemann’ihen Werkes von C. Burfian im 
Literariſchen Centralblatt 1874 N. 10 und von 8. B. Stark in der Jenaiſchen 
Kitteraturzeitung 1874 N. 28, 

") Vgl. die Weberficht über die neuefte Titteratur zur trojantichen Trage, 
welche 8. 8. Start in der Jenaer Litteraturzeitung 1877 N. 44 gegeben 
hat. — Eine eigenthümliche, freili von feinem anderen Forſcher gebilligte 
Anficht über die Lage des homeriſchen Jlion hat E, Brentano aufgeftellt 
in den Schriften: „Alt-Jlion im Dumbrekthal. Ein Verſuch die Lage des 
homeriſchen Troia nad) den Angaben bed Plinius und Demetrios von Stepfis 
zu beftimmen“ (Sranffurta. M. 1877) und „Zur Zöfung der troianiſchen 
Frage. Nebit einem Anhang: einige Bemerkungen zu Schliemann’s Jlios“ 
(Heilbronn 1881), 


1116 Viertes Bud, fünftes Kapitel 


dener ihm befreundeter Gelehrter ausgeftatteten Werkes, worin er 
zunädjft die Topographie, Ethnographie und Gefchichte der 
Troas behandelt, fodann vollftändiger und überfihtlicher als 
in dem früheren Werfe die Ergebniffe feiner Rachgrabungen auf 
dem Hügel von Hiffarlif nach den verſchiedenen von ihm durch 
grabenen Schichten darlegt ). R. Virchow, der in einer auf 
Wunſch des Verfafjers diefem Werke vorgejegten Borrede jeine 
Buftimmung zu der Annahme Schliemann’s erklärt, daß die brirt- 
unterfte jener Schichten, „die verbrannte Stadt“, wie fie Schlie- 
mann jeßt vorfichtig nennt, die Ueberreſte des homerijchen Troja 
berge, hat die Ergebniſſe feiner Beobachtungen über Die geologijchen, 
hydrographiſchen und fonftigen natürlichen Verhältniffe ber Troas 
in einer „Beiträge zur Landeskunde der Troas“ betitelten Ab 
handlung (Berlin 1880) der Berliner Afademie vorgelegt. Endlich 
hat Schliemann, nachdem er in großartiger Liberalität Die reiche 
Sammlung der von ihm auf Hilfarlit ausgegrabenen Gegenjtände 
dem beutfchen Volfe unter der Bedingung der würdigen Auf 
Stellung in der Reichshauptſtadt Berlin zum Geſchenk gemadit, 
feine troifchen Forfchungen durch eine im Mai 1881 auögeführte 
Neife durch die ganze Landſchaft Troas behufs Aufjuhung fümmmt- 
licher in derfelben noch erhaltener Refte alter Anfiebelungen, über 
welche er wieder in einer befonderen Schrift Bericht erftattet?). 
abgefchloffen. Ein nicht minder wichtiges und koſtbares Geſchenl 
verdankt das griechijche Wolf und feine Hauptitadt Athen den 
Nachgrabungen, welche Schliemann, wie oben bemerkt, von Auguit 
bis December 1876 auf den Auinenftätten der altargivijcen 


1) Ilios, Stadt und Land der Trojaner. Forſchungen und Entdedumgen 
in ber Troaß und beſonders auf der Bauftelle von Troja. Bon Dr. 9. Schlie- 
mann. Mit einer Gelbftbiographie des Verfaſſers, einer Vorrede von R 
Virchow und Beiträgen von P. Aſcherſon, 9. BrugſchVey, €. Burns, 
Frank Calvert, U. I. Duffield, I. P. Mahaffy, May Müller, A. Poſtolaccat 
%. 9. Sayce und R. Virchow. Mit ca. 1800 Abbildungen, Karten und 
Plänen in Dolzſchnitt und Lithographie (Leipzig 1881). 

2) Reife in ber Troas im Mai 1881 (Leipzig 1881). 
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Städte Tirynd und Myfenä, wiederum in Gemeinjchaft mit feiner 
Gattin, veranftaltet hat. Während in den Ruinen von Tiryns 
nur Bruchftüde von Thongefäßen und primitive Thonfiguren 
von Thieren und Menfchen zum Vorfchein famen, entdeckte Schlie- 
mann innerhalb des Mauerringes der Oberjtabt von Mykenä 
nicht weit von dem durch ihn aufgeräumten „Löwenthore“ fünf 
ſchachtartig in den Felsboden getriebene Gräber (zu denen dann 
moch ein fechftes, auf Koften der athenifchen archäologiſchen Ge 
Tellfchaft aufgebedtes gefommen ift), welche, von außen durch 
theils glatte, theils mit Reliefs verzierte Steinplatten (Stelen) 
bezeichnet, außer den Ueberreften theilweife verbrannter menschlicher 
Körper goldene Gefichtsmasfen, große Maffen von Goldichmud, 
gejchnittene Steine, Waffen, Geräthe und Gefäße aus Metall 
und Thon enthielten, die in Hinficht der Formen und der Orna— 
mentif deutliche Einflüffe des altorientalischen Kunſthandwerkes 
erfennen laffen. Wenn auch gegen Schliemann’3 Anficht, daB 
die von ihm entdeckten Gräber ibentifch feien mit denjenigen, 
welche dem altgriecijchen Reifenden Pauſanias im 2. Jahrhundert 
unjerer Zeitrechnung von feinem Cicerone ala Gräber des Aga- 
memnon und der zugleich mit ihm ermordeten Perſonen bezeichnet 
wurden, gewichtige Bedenken beftehen, jo dürfen wir doch in 
ihnen mit Sicherheit Familiengräber, fei es ber altachäifchen 
Herricher, fei es anderer vornehmer Geſchlechter von Mykenä 
aus einer der Entſtehung der homeriſchen Gedichte wahrſcheinlich 
um Jahrhunderte vorausliegenden Zeit erkennen und die von 
2. Stephani, E. Schulze und P. W. Forchhammer gemachten 
Verſuche, dieſelben in weit jüngere Zeiten herabzurücken (vgl. oben 
©. 1095, Anm. 1) als durchaus verfehlt bezeichnen. Auch von 
den außerhalb der Afcopolis gelegenen, gewöhnlich als „Schat- 
Häufer“ (Thejauren) bezeichneten unterirdiichen Kuppelbauten, in 
denen wir gleichfalls altachäiſche Königsgräber zu erkennen 
haben, ift ein zweites, außer dem ſchon am Anfange unferes 
Jahrhunderts ausgegrabenen „Schaghaufe des Atreus“, durch 
Frau Schliemann, allerdings nur theilweife — nur der Eingang 
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und der mittlere Theil des Kuppelgebäudes — ausgegraben 
worden?). 

Diefe myfenäifchen Entdedungen Schliemann’3 Ienkten als 
bald die Aufmerkſamkeit auch) anderer Zorjcher auf ähnliche ander- 
wärt3 in Griechenland erhaltene prähiftorifche Srabanlagen. Noch 
im Jahre 1877 wurden durch die archäologifche Geſellſchaft in 
Athen in der Nähe des in der fog. „Meſogia“ Attika's, öſtlich 
vom Hymettos gelegenen Dorfes Spata zwei in den weichen Fels 
geſchnittene Gräber, dag eine mit drei, das andere mit einer 
Kammer, aufgededt, welche, obwohl offenbar ſchon im Alterthum 
geplündert, doch eine beträchtliche Anzahl von den Todten mit 
gegebenen Gegenjtänden aus Elfenbein oder Knochen, Glasflun, 
Gold und Bronze geliefert haben?). Eine größere Zahl ähm 
licher, hölenartig in den weichen Boden der Abhänge des Berges 
Palamidi bei Nauplia gearbeiteter Gräber, die aber nur geringe 
Ausbeute an Ausftattungsgegenftänden geliefert haben, wurden 
auf Koften derjelben Gejellihaft 1878 und in den folgenden 
Jahren eröffnet ?); desgleichen ein den myfenäijchen „Thejauren“ 
analoges fuppelförmiges Grab in der Nähe des argivijchen Heräon. 
Ein weiteres Kuppelgrab, deſſen Ausftattung im Weſentlichen 
mit der der Gräber von Spata übereinftimmt, wurde im der 
Nähe des Dorfes Menidi in Attifa (in der Gegend des alten 
Acharnä) im Frühjahr 1879 auf Koften des beutichen ardhie 
logiſchen Inftitut® unter der Leitung von H. G. Lolling aus 


2) Vgl. Mytenae. Bericht über meine Forihungen und Entdedunge 
in Mytenae und Tiryns von Dr. 9. Schliemann. Mit einem Vorwort von 
W. €. Gladftone Nebft zahlreichen Abbildungen, Plänen und Farbendrud: 
tafeln, mehr als 700 Gegenftände darjtellend (Leipzig 1878). 

N RBgl. A. Milchhöfer in den Mittheilungen des deutkhen ardän- 
logiſchen Inſtituts in Athen Bd. 1 ©. 308 fj., Bd. 2 ©. 82 ff. und ©. 261 fi.; 
u. Köhler ebd. 86.3 ©. 1ff.; ®. Haujfoullier im Bulletin de corre- 
spondance hellen. t. II p. 185 ss. 

®) Bgl. die Berichte von E. Kaftorhis im Aörvmor Wb. 7 Heft 3 und 
von 9. ©. Lolling in den Mittheilungen des deutſchen archäologiihen In ⸗ 
fritut® Vd. 5 ©. 143 ff. 
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gegraben und in einem Specialwerke ein äußerft genauer Bericht 
Darüber erftattet). Endlich hat wiederum der unermüdliche 
Schliemann im November und December 1880 den durch 
Pauſanias als „Schaghaus des Minyas“ bekannten ftattlichen 
unterirdifchen Kuppelbau in der Nähe des Dorjes Skripu, auf 
der Stätte de alten Orchomenos in Boiotien, ausgegraben, ber 
ganz aus dunfelgrauem Marmor erbaut, an Größe dem myfenäi- 
jchen „Schaghaufe des Atreus* nur wenig nachiteht. Das wid 
tigfte Ergebniß diefer Ausgrabung war die Entdeckung eines durch 
einen kurzen Corridor mit der Oftfeite des Kuppelbaues verbun- 
denen Seitengemaches (Thalamos), deſſen Dede durch vier 
Platten grünlichen Kallſchiefers gebildet wurde, welche an der 
Unterjeite mit einer an orientalifche Teppichmufter erinnernden 
jeulpirten Ornamentation (Spitalen, Roſetten, Palmetten u. &.) 
geziert find; ähnlich ornamentirte Marmorplatten bebedten die 
Wände dieſes jedenfalls zur eigentlichen Todtenfammer beftimmten 
Gemaches, während die inneren Wandungen bes großen Kuppel- 
baues hier, wie in Myfenä, mit Erzplatten vermittelit bronzener 
Nägel bekleidet waren?). 

Die Betrachtung der Schliemann’fchen Forſchungen und Ent- 
deckungen bat uns bereit3 von dem zunächſt von ums durd- 
wanderten Gebiete der Archäologie auf das Nachbargebiet der 
Geographie und Topographie der Länder der alten Eultur ge 
führt. Was zunächft die topographiicde Erforſchung Griechen- 
Lands und des hellenifirten Kleinaſiens anbelangt, fo ift dieje, 
abgejehen von Haller's und Stadelberg’3 Theilnahme an den 
Ausgrabungen auf Xegina und bei Phigalia, und von dem Inter- 
eſſe, welches ber ala Conſul verſchiedener europäifcher Mächte 
nad) einander in Athen refidirende Georg Gropius den 


) Das Kuppelgrab bei Menidi herausgegeben vom deutſchen archäologi— 
ſchen Inftitut in Athen. Mit neun Tafeln in Steindrud (Athen 1880). 

) Vgl. Orhomenos. Bericht über meine Ausgrabungen im Böotiſchen 
Orchomenos von Dr. 9. Schliemann. Mit zwei Abbildungen und vier Tafeln 
Eeipzig 1881). 
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Alterthümern des ihm zur zweiten Heimath gewordenen Landes 
zumandte, zum Theil in Folge der politifchen und wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe Deutſchlands in jener Zeit, bis vor etwa 
50 Jahren ausſchließlich von Nichtdeutfchen, beſonders Engländern 
und Franzofen, betrieben worden. Die Engländer €. Dodwell. 
W. Gel und W. M. Leake bereiften im erften Decennium 
unferes Jahrhunderts den Peloponnes, Norbgriechenland und 
verſchiedene griechifche Infeln (Leake auch Kleinafien) und ver- 
öffentlichten in den nächften Decennien die erſten zuverläffigen 
Itinerare und genaue Schilderungen des Iandfchaftlichen Charakters 
der von ihnen durchwanderten Gegenden und der in denjelben 
erhaltenen Denkmäler des Altertyums. Dem von ber franzöftichen 
Regierung zur Pacificirung des Peloponnes abgefandten Exrpe 
ditionscorps unter Führung des Generals Maifon, welches Ende 
Auguft 1828 an der Küfte Meffeniend landete, war eine Com 
miffion von Technifern und Gelehrten zum Behuf der topographi- 
fchen Aufnahme und der naturwifjenfchaftlichen wie archäologiſchen 
Durchforſchung des Landes beigegeben, Arbeiten, deren Ergebnifie 
in der im Maßſtab von 1:200000 ausgeführten Karte der 
Halbinfel?), in Pouillon-Boblaye's forgfäftigen „Recher- 
ches g&ographiques sur les ruines de la Morde“ (Paris 1836) 
und in dem großen, mehr durch die Pracht feiner Ausftattung 
blendenden als durch inneren Werth befriedigenden Werte „Ex- 
pedition scientifique de Moree* (Paris 1831 ff.) niedergelegt 
find. Bon deutſchen Philologen betrat zuerft Friedrich Thierſch 
am 22. September 1831 den Boden Griechenlands, auf melden 
er faft ein Jahr lang, bis Auguft 1832, verweilte. Hatte von 
Anfang an neben dem wiffenfchaftlichen ein philhellenifch-politijches 

1) Carte de la Mor6e redigee et gravde au d6pöt göndral de la guerre 
sous la direction de Mr. le Lieutenant-G&n6ral Pelet (6 Blätter, Paris 
1882). Dieſe 6 Blätter find unverändert wiederholt in ber zweiten, das ganze 
Gebiet des Königreichs Hellas in feiner bamafigen Ausdehnung umfaflender 
Karte, weldje 1852 in 20 Blättern veröffentlicht worden ift u. d. X. „Carte 
de la Gröce redigee et gravee au dépdt de la guerre d'apres la trian- 
gulation et les lor6s ex6cut6s par les officiers du corps d’6tat-majar“. 
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Intereffe ihn zu diefer Neife veranlaßt, jo trat biejes Ietere 
während feines dortigen Aufenthaltes mehr und mehr in ben 
Borbergrund: das Beſtreben zwifchen ben ftreitenden Parteien 
des Volkes zu vermitteln, geordnete politiiche Buftände herbei- 
führen zu helfen, nahm bald feine Thätigfeit faft ganz in Anspruch; 
doch find immerhin ein Paar topographifche Abhandlungen (f. oben 
S. 745) als wiſſenſchaftliche Ergebnifje jenes Aufenthaltes ans 
Licht getreten. Noch bevor er Griechenland verließ, Ende Juli 
1832, fam dort Ludwig Roß (geboren 22. Juli 1806 zu 
Altekoppel im Kirchipiel Bornhöved in Holftein, geitorben als 
Profeffor der Archäologie an der Univerfität Halle 6. Auguft 
1859)!) an, ber durch ein Reifeitipendium der däniſchen Re 
gierung unterftügßt, fich die wiſſenſchaftliche Erforfchung Griechen- 
lands und feiner Alterthümer zur ausfchließlichen Aufgabe geftellt 
Hatte, und als er nad) Erſchopfung feiner Neifemittel im Sep⸗ 
tember 1833 heimfehren wollte, durch eine Unftellung zunächit 
als Untereonjervator der Alterthümer für den Peloponnes dauernd 
an das junge Königreich gefeflelt wurde; neben ihm weilten dort 
von deutſchen Gelehrten feit Anfang October 1832 fein Lands- 
mann Peter Wilhelm Forchhammer (geboren 23. October 
1810 in Hujum), damals Privatdocent an der Univerfität Kiel, 
an ber er noch jegt als ordentlicher Profeſſor thätig ift, und 
jeit Februar 1833, im Gefolge des jungen Königs Dito und 
der ihn begleitenden Regentichaft angelangt, Johannes Franz 
(geboren 3. Juli 1804 in Nürnberg, geftorben als Profeffor an der 
Univerfität Berlin 2. December 1851) und Heinrich Nicolaus 
Ulrichs (geboren in Bremen 8. December 1807, geftorben in Athen 
10. October 1843), von denen der erftere als Vorſtand des 
Bureaus der Regentfchaft fungirte, diefe Stellung aber ſchon nach 
etwa einem Jahre aus politijchen Gründen aufgeben und Griechen- 
land verlaffen mußte, während Ulriche, im September 1833 an 

2) Bol. K. Keil vor Roß' Arhäologijchen Aufſähen, zweite Sammlung 
(Xeipzig 1861) ©. IX fi. und ©. Jahn im Vorwort zu „Erinnerungen und 


Mittheilungen aus Griegenland von 2, Rob“ (Berlin 1863) ©. V ff. 
Burfian, Geſchichte der Bpilologie. 71 
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das in Aegina errichtete, 1834 nach Athen verlegte Gymnaſium 
berufen, der griechijchen Nation durch die Einführung des Latei· 
niſchen in den höheren Unterricht, der Wiſſenſchaft durch eine 
Reihe muſtergültiger topographiſcher Arbeiten — hauptſãchlich 
über Delphi, das übrige Phokis, Boiotien, Euboia und die athe- 
nifchen Häfen!) — bedeutende Dienfte geleiſtet hat. — Forch 
hammer, ber ſchon bald nach feiner Ankunft in Athen mit ſcharfemn 
Blick dem norböftlih von der alten Stadt ſich erhebenden Fels 
hügel des heiligen Georg feinen richtigen antifen Namen Wla 
betto3 wiebergegeben hatte), verwerthete feinen griechifchen Aut 
enthalt theils zu Studien über die athenijche Topographie, teils 
zu Reifen im Peloponnes, Nordgriehenland und einem Theile 
Kleinaſiens, wobei er befonder8 den Einfluß der natürlichen 
Beſchaffenheit der einzelnen Landfchaften und der durch ben 
Wechſel der Jahreszeiten bedingten Naturerſcheinungen berjelben 
auf die Entſtehung der mythiſchen Vorſtellungen und Ueber: 
lieferungen ihrer Bewohner ind Auge faßte. Proben diejer 
Studien veröffentlichte er in feinem Buche „Hellenita. Griechen: 
land im neuen das alte“ (Erfter Band. Berlin 1837), worin 
er zunächit die Mythen vom oetäiſchen Heralles umd vom Adhillens 
aus der natürlichen Beichaffenheit des Spercheiosthales zu er 
Hären, ſodann in ähnlicher Weife die Entftehung der atheniſchen 
Ereiptheus- Mythen, der Mythen von Orchomenos in Boiotim 
und derer von Theben aus der Ratur diejer Dertlicheiten und 
ihren charafteriftiichen Erſcheinungen zu entwideln fucht Mu 
Borliche, ja faft ausfchfiehlich, werben dabei bie atmojphäriichen 
Erſcheinungen — Gewölte, Regen, Nebel und bie aus über 
ſchwemmten und verjumpften Sandftreden aufiteigenden Dünite — 

') Neijen und Forſchungen in Griefenland. Erſter Theil Reiie üb: 
Delphi durch PbociB und MWoeotien bit heben (Bremen 1840) Beier 
Xbeil. Topographiſche und ardhäologiide Whhanblungen. Sermuägegeben ver 
U Bajjow (Merlin 1863). 

*) Zur Todographie Nıbens. Gin Briei ans Athen umd ein Brief mad 
Afen von Dr. ®. ®. Forchhammer und 2. O. Müller (Göttingen 1855. 
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und die Bewegungen ber Gewäſſer berückſichtigt und unter der 
Vorausfegung eines urfprünglichen Doppeljinnes der mythiichen 
Namen und Worte, mit Zuhülfenahme oft halsbrecheriſcher ety- 
mologifcher Kunftftüde, zur Deutung der Mythen verwerthet — 
ein Verfahren, das der Verfaſſer in einer ganzen Reihe fpäterer 
Schriften in ein vollftändiges Syſtem gebracht Hat, von deſſen 
Nichtigkeit durch immer neue Beweife die Mitforicher zu über 
zeugen er unabläffig aber vergeblich fich bemüht‘). Daneben 
hat Forchhammer, nachdem er im Jahre 1838— 89 Griechenland 
einen zweiten Befuch abgeitattet, an welchen fich eine im Sommer 
1839 in Gemeinfchaft mit dem englifchen Schiffscapitän Graves 
und dem Lieutenant Spratt ausgeführte Durchforſchung der trois 
jchen Ebene anſchloß, noch einige topographifche Arbeiten über 
die Städte Athen) und Theben °), über die Küften bes inneren 
Korinthifchen Meerbufens *) und über die Ebene von Troja ®) 
veröffentlicht. 

Roß, der nicht nur von dem bisher genannten, fondern 
überhaupt von allen beutjchen Alterthumsforſchern am längſten 
in Griechenland geweilt hat — er fehrte erft im Spätherbft 
1845 nad) Deutſchland zurüd, um eine ihm übertragene Profefjur 


3) Die wichtigeren diesbezüglichen Schriften und Auffäge Forchhammer's 
find folgende: Achill. Mit einer Karte der Ebene von Troja (Kiel 1858). — 
Der Urjprung der Mythen, im Philologus Bd. 16 ©. 385 fi. — Daduchos. 
Einleitung in das Verftändniß ber helleniſchen Mythen, Mythenſprache und 
mythiſchen Bauten. Mit 10 Tafeln (Kiel 1815). Ein mithologiider Brief. 
Beilage zum Daduchos (ebd. 1876). — Die Wanderungen der Inachostochter 
Jo zugleich zum Verſtündniß des gefeflelten Prometheus des Yeichyloß erklärt. 
Beigegeben eine Karte (ebd. 1881). 

3) Topographie von Athen Wit einem Plan der alten Stadt (fiel 1841, 
Separatabdrud aus den „Kieler philologiſchen Studien“). 

®) Topographia Thebaram heptapylarım. Programm ber Univerfität 
Kiel 1854. 

+) Haltyonia. Wanderung an ben Ufern bed halkyoniſchen Meeres 
Gerlin 1857). 

5) Beſchreibung der Ebene von Troja von Dr. P. W. Forchhammer. 
Mit einer Karte von T. U. B. Spratt, Lieutenant in ber kgl. großbritanniichen 
Marine (Frankfurt a. M. 1850). 

71* 
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an ber Univerfität Halle anzutreten — hat diejen feinen drei» 
zehnjährigen, nur durch zwei furze Beſuche in der Heimath unter: 
brochenen Aufenthalt auf dem claffifchen Boden in jehr ausgiebiger 
Weife im Intereffe der topographifchen, epigraphifchen und archão⸗ 
logiſchen Studien verwerthet. Bunächft veranlaßte ihn ſeine 
Stellung als Conſervator der Alterthümer des Peloponnes, jeit 
Ende 1834 als Oberconfervator der Alterthümer des ganzen 
Königreichs, Neifen durch die verichiedenen Gegenden zu unter 
nehmen und an geeigneten Stellen, ſoweit bie freilich ſpãrlich 
zugemeſſenen Mittel es geſtatteten, Ausgrabungen anzuftellen. 
Beſonders wichtige Ergebniffe lieferten bie Iegteren für bie athe 
nifche Akropolis, welche außer der Aufräumung ber erhaltenen 
Baudenkmäler durch die Auffindung ber in eine türfifche Bajtion 
verbauten Werfitüde bes Meinen zierlichen Tempels der Nike 
Apteros (richtiger Athena Nike) und durch die von Roß in Ge 
meinfchaft mit den Architekten Eduard Schaubert und 
Theophil Hanfen ausgeführte Reconftruction besfelben auf 
feinem urſprünglichen Standorte eine neue Bierbe erhielt"). Leider 
machte die Niederlegung des Amtes als Confervator ſchon im 
Herbft 1836 diefer erfpriehlichen Thätigfeit Roh’ ein Ende; aber 
bald gab ihm die Brofeffur der Archäologie an der neu eröffneten 
Univerfität Athen, welche er von 1837 bis zur griechifchen Er 
temberrevolution (1843) beffeidete, weitere Gelegenheit, ſich um 
das junge Königreich) und um die Alterthumswiſſenſchaft Ver 
dienfte zu erwerben. Die Muße, welche ihm ſeine afademiide 
Thätigfeit übrig lieh, ſowie die völlig freie Stellung, welde ih 
die Munificenz des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preuier 
in der Zeit zwiſchen der Niederlegung ſeines athemiichen und dem 


% Die drei Genciien haben gemeinjam darüber cin von Zajefn begeimt 
Wert veröffentlicht m & T.: „Die Mlropolit wen ehem mach — 
Ausgrabungen. Grite Abtheiiung: Der Tempel der Nife Apterst” Berlz 
NSW — Ilcher Die Meiterem Mudgrabumgen auf ber Mispeisb bat Sri ı= 
Tuidinger Nurftblatt Wericte eriatiet Die wieher abgebrmit jmd in Fri 
Arüctogiühen Aurigen Grie Semmlung Leisjig 1865) & TI W 
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Antritt ſeines halliſchen Lehramtes gewährte, benutzte er außer 
zu epigraphiſchen) und archäologiichen ?) Arbeiten, zu Wande⸗ 
rungen durch alle Theile des Konigreiches, die er theils allein, 
theils als Begleiter und Führer des Königs Otto und feiner 
Gemahlin fowie anderer fürftlicher Perfonen ausführte, und 
jchließlich noch zu einem Beſuche der wichtigften noch unter türfie 
Icher Herrichaft verbliebenen Infeln des ägäijchen Meeres und 
einem Ausfluge nach Kleinaſien. Die Schilderungen diejer Reifen, 
welche er theils fofort in belletriſtiſchen Zeitfchriften, theils jpäter 
in jelbftändigen Werfen veröffentlicht Hat?), zeichnen fich ebenfo 
jehr durch Schärfe und Genauigkeit der Beobachtung als durch 
unbedingte Buverläffigfeit in ber Verichterftattung aus und Haben 
Daher für die Kenntniß der natürlichen Verhältnifie des Landes, 
der focialen Zuftände, Sitten und ſprachlichen Eigenthümlichfeit 


1) Bal oben ©, 700, Anm. 2. 

) Im freien Anſchluß an O. Müller's Handbud) der Archäologie der Kunft 
veröffentlichte Roß für feine Zuhörer ein Werk gleichen Titels in griechiſcher 
Sprache, von dem nur bie erite Abtheilung erſchienen ift, u. b. T.: "Ayze- 
eidıov zijs dexaokoyias züw zaywiw. Jıavoun nehm. “loropla is Tiy- 
vns peygıs ülcoears KoglvIov (Athen 1841). Berfchiebene Heinere Arbeiten 
zur Kunſtarchäologie finden fi) in den Archäologiſchen Aufjägen, 1. Samm— 
tung (2eipzig 1866). 

®) Reifen ımb Reiferouten durch Griechenland. Erſter Theil: Reifen im Belo- 
ponnes (Berlin 1841). — Heifen des Königs Otto und der Zönigin Amalie von 
Griedjenland (2 Bbe., Halle 1848; in neuer mohljeiler Ausgabe u. d. T.: 
Banderungen in Griechenland im Gefolge des Königs Otto und der Königin 
Amalie, ebd. 1851). — Reifen auf ben griechiſchen Infeln des ägdifchen Meeres 
(3 Bbe., Stuttgart und Tübingen 1840—45; 4.8. u. d. T.: Reifen nad 
Kos, Halitarnaſſos, Rhodos und der Inſel Cypern, Halle 1852). — Klein 
afien und Deutſchland. Reiſebrieſe und Aufläge mit Bezugnahme auf bie 
Möglicpteit deutfcier Riederlaffungen in Kleinaſien (Halle 1850). — Sieinere 
topographifcie Arbeiten Roh’ find noch folgende: Die Demen von ttita und 
ihre Verteilung unter bie Phylen. Nach Infhriften von 2. Roß. Heraus- 
gegeben und mit Anmertungen begleitet von M. 9. E. Meier (Halle 1846). 
— Das Thejeion umd der Tempel, des Ares zu When. Eine arhäologifch- 
topographifche Abhandlung (Halle 1852, Umarbeitung ber Heinen früher im 
griechiſcher Sprache erſchienenen Schrift: 76 nasiov xal 6 vads zou Agsas, 
Athen 1888). — Die Puiyt und das Pelasgifon in Athen. Zur Wahrung 
gegen einige neuere Zweifel (Braunfdweig 1853). 
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feiner Bewohner, der Denkmäler ber antifen wie der mittelalter- 
lichen Vergangenheit einen bleibenden Werth. Nicht das Gleiche 
kann man von den von Roß nad) feiner Rüdfehr nad Deutich- 
Iand veröffentlichten Arbeiten zur Eufturgejchichte des alten Hellas, 
beſonders der älteften Periode, jagen, in welchen er in ausge 
ſprochenem Gegenfag gegen die von Fr. A. Wolf und Niebuhr 
begründete Richtung Eritifch-Hiftorifcher Forſchung eine Umtehr 
unferer Wiffenfchaft zu dem Standpunkte gläubigen Feithaltens 
an dem Buchftaben der Ueberlieferung predigte '). 

Den bisher genannten erften Pionieren deutſcher Wiſſen- 
Schaft auf griechiichem Boden folgten bald zahlreiche andere nadj: 
außer Altertyumsforfchern von Fach wie E. Gerhard, F. ©. 
Welcker, K. W. Goettling, Ludwig Breller, Wilhelm 
Viſcher u. a. m. — denen wir auch den öfterreichiichen Ge- 
jandten am griechifchen Hofe, Anton Ritter von Prokeſch— 
Oſten, den Entdeder ber uralten Felsinfchriften von der Inſel 
Thera, anreihen önnen, ber außer durch topographiſche For- 
chungen in Xegypten, Kleinaſien und den griechifchen Injeln ſich 
beſonders als tüchtiger Kenner und eifriger Sammler griechifder 
Münzen um die Alterthumswiſſenſchaft verdient gemacht hat ) — 
auch Hiftorifer, wie Jacob Philipp Fallmerayer, ber 


3) Hellenita. Archis ardjäologiicher, philologiſcher, hiſtoriſcher und epigne- 
pbifcher Abhandlungen und Auffäge. Vd. 1 Heft 1 und 2 (Halle 1846); darin 
Heft 1 ©. I-XXV „Vorwort als Bezeichnung des Standpunfteh”. Serur 
die oben S. 972 erwähnte Schrift und cine Anzahl kleineret Aufläge, dw 
wiederholt find in den „Archäologiſchen Aufſäten. Zweite Sammlung“ 
(Leipzig 1861). 

N) &. Boegh, „Ueber bie von Herrn von Prokeſch in Thera entbedim 
Inſchriften“, in den Abhandlungen der Berliner Alademie-der Wiſſ. für 183 
= Boedh'8 Geſammelte Meine Schriften Bb. 6 ©. 1 ff. — Beridjte über jeine 
Reifen gab Protefch in den Werten: „Erinnerungen aus Aeghpten und Kleinanien” 
(8 Bbe., Wien 1829—31) und „Denkwürbigfeiten und Erinnerungen aus 
dem Orient“ (herausgegeben von €. Münch, 8 Bde, Stuttgart 183631. 
Seine höchſt werthvolle Sammlung autonomer griechiſcher Münzen if nah 
feinem Tode, im Jahre 1875, für das Berliner Münzcabinet erworben werden: 
vgl. I. Friedländer nnd U. von Sallet, Das Königliche Münzcabint 
2. Aufl, (Berlin 1877) ©. 43 f. 


Die hiſtoriſch · antiquariſchen Studien feit U. Boech. 1127 


Verfaſſer der „Gefchichte des Kaifertfums Trapezunt“ (München 
1831), ber „Geichichte der Halbinſel Morea im Mittelalter“ 
(2 Bde., Stuttgart 1830— 36) und der durch die Meifterfchaft 
landſchaftlicher Schilderung claffischen „Fragmente aus dem Orient“ 
(2 Bde., Stuttgart 1845), und Naturforjcher, wie die Minera- 
logen und Geognoften Karl Guftav Fiedler!) und Joſeph 
Rujfegger?), der Botaniker Auguft Heinrich Rudolf Griſe— 
bach?) und der Chemiker Xaver Landerer‘). 

Wäichtiger aber als alle Einzelforſchungen wurde für ben 
Neubau der Hiftorijchen Geographie und Topographie Griechen- 
lands die Neugeftaltung der wifjenjchaftlichen Erdkunde überhaupt, 
welche das unvergängliche Verdienft Carl Ritter's ift. Leider 
hat der Meifter jelbft in feinem Hauptwerfe, der „Erdkunde im 
Berhältniffe zur Natur und Gefchichte der Menjchen“, von den 
Zändern der claffiichen Eultur nur Stleinafien (in Bd. 18 und 19) 
behandeln können; aber er hat buch diefeg Werk und durd) feine 
Vorlefungen den Weg gezeigt, welchen die hiſtoriſche Geographie 
zu wandeln hat, indem er ihr die Erfenntniß des Bujammen- 
banges, welcher zwifchen Natur und Gefchichte, d. h. zwiſchen 
der natürlichen Geftaltung eines Landes und dem Charakter und 
der Eulturentwidelung feiner Bewohner befteht, aljo die enge 
und unauflögliche Verbindung der Erblunde und Völkerkunde 
zur Aufgabe geftellt Hat. 

%) Seife durch alle Theile de Königreiched Griechenland im Auftrag der 
tgl. griechiſchen Regterung in ben Jahren 1834—37 (2 Bde., Leipzig 184041); 
darin 8b. 1 ©. 507—858 aud) eine „Ueberficht der wichtigſten und bemertend- 
wertheften Gewächſe Griechenlands“. In hiſtoriſch-antiquariſcher Beziehung iſt 
der Berfaſſer ein Dilettant ſchlimmſter Sorte. 

3) Reiſen in Europa, Afien und Afrita (7 Bde., Stuttgart 1841 —50); 
dgl. beſonders Bd. 4 ©. 45 ff. 

®) Reife durch Rumelien und nad) Brufa (2 Bde, Göttingen 1841). 

*) Diefer feit 1834 in Athen als Hofapotheker, feit der Begründung der 
Univerfität auch als Univerjitätöprofefior angefiebelte Gelehrte Hat außer jchr 
zahlreichen Einzelauffägen eine Schrift über bie Heilquelen Griechenlands in 
griehifcher Sprache verfaht (mapi zw sie "Ellddos inuarındv dödre, When 
1840), die auch deutſch erſchienen ift u. d. T. „Veichreibung der Heilquellen 
Griechenlands“ (Nürnberg 1843). 
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Von Ritter's unmittelbaren Schülern find für die Löfung 

. Aufgabe theils für bie Länder der alten Eultur überhaupt, 
8 für Griechenland insbeſondere, zwei Männer in hervor 
tagender Weife thätig geweſen und noch jegt thätig: Heinrich 
Kiepert (geboren 31. Zuli 1818 in Berlin) und Ernſt Curtius 
(geboren 2. September 1814 in Lübed). Kiepert hat zuerit in 
den Jahren 1841—46 unter Mitwirkung feines Lehrers Ritter 
einen „Zopographifch-Hiftorifchen Atlas von Hellas und den 
hellenifchen Colonien“ in 24 Blättern veröffentlicht, welcher, 
Dank der forgfältigen Benugung und kritiſchen Verwerthung 
des gefammten von den antiken Schriftftellern und Dentmälern 
wie von den neueren Reiſenden — vor allen von W. M. Leafe — 
gelieferten Materiales, den erften bedeutenden Fortſchritt jeit den 
tartographifchen Arbeiten von d'Anville und deffen Schüler Barbier 
du Bocage bezeichnet umd geradezu eine neue Epoche der Karte 
graphie von Hellas eröffnet. 1850 in theilmeife berichtigter zweiter 
Auflage erſchienen, ift der Atlas jet in ganz neuer Bearbeitung 
auf Grundlage eines weit reicheren Materiales befonders für die 
noch unter türkischer Herrfchaft ftehenden Länder als „Reuer 
Atlas von Hellas und den hellenifchen Colonien in 15 Blättern“ 
Gerlin 1867 — 72) fowohl feinem Inhalte als feiner technifchen 
Ausführung nad) allgemein als ein Mufterwerf anerkannt, welchem 
das von dem gleichen Verfaſſer bearbeitete „Vehrbuch der alten 
Geographie“ (Berlin 1878) 1) ebenbürtig zur Seite fteht. Gegen- 
über diefem ebenjo durch den Reichthum des Inhaltes ala durch 
die Knappheit und Klarheit der Form ausgezeichneten Werte 
Kiepert's kann die ältere, den gleichen Stoff in viel weiterem 
Umfange behandelnde Arbeit von Albert Forbiger”) „Han 


) Ein beſonders für ben Gymnafiafunterricht beftimmter Auszug m) 
biefem Werte ift ber „Leitfaden ber alten Geographie fir bie mittleren Grm 
nafialtlaſſen vom &. Kiepert“ (Berlin 1879). 

%) Geboren in Leipzig 2. November 1798, geftorben zu Dreßden 11. Min 
1878. Ueber die fonftigen im efentlichen den gleichen compilatorifchen Che: 
tafter an ſich tragenden Wrbeiten biefeß Gelehrten vol ſpater und dab Bie- 
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buch Der alten Geographie aus den Quellen bearbeitet“ (3 Bde. 
Leipzig 1842— 48; der dritte Band neu bearbeitet u. d. T. 
„Handbuch der alten Geographie von Europa“, Hamburg 1877) 
nur auf das zweifelhafte Lob einer fleißigen aber in den Details 
nicht durchaus zuverläffigen und aller felbftändigen wiffenfchaft- 
lichen Auffafjung baaren Compilation Anfpruch machen. — Aus 
der wahrhaft erftaunlichen Fülle von fartographifchen Arbeiten, 
welche Kiepert feit jenem feinem erften glüdlichen Wurf geliefert 
Hat, von umfänglihen Atlanten bis zu einzelnen als Beilage zu 
Infcgriftenfammlungen oder zu Schulausgaben antiker Schrift- 
ſteller dienenden Karten und Kärtchen hinab, können wir hier 
nur einige wenige Arbeiten hervorheben, durch welche teils 
unfere Kenntniß des claffiichen Bodens direct gefördert, theils 
die Nefultate der Hiftorifch-geographiichen Forſchung für ben 
Unterricht nugbar gemacht worden find. ALS folche nennen wir 
die von Kiepert auf Grundlage eigener Beobachtungen bei einer 
in den Sahren 1841—42 ausgeführten Reife im weftlichen Klein 
afien bearbeitete Karte von Kleinafien in ſechs Blättern (Berlin 
1843—45), die Karte de Osmanischen Reiches in Afien (2 Blatt, 
ebb. 1844, neue Bearbeitung 1869), die „Carte de l’Epire et 
de la Thessalie“ (2 Blatt, Berlin 1871; 2. Ausg. ebd. 1880), 
die „Carta corografica ed archeologica dell’ Italia centrale 
ossia antico Lazio, Campania, Sannio con parti meridionali 
della Sabina ed Etruria“ (4 Blätter, ebd. 1881), endlich den 
von Kiepert während feiner Stellung als technifcher Director 
des geographifchen Inftitutes in Weimar (1845— 1852) bear- 
beiteten „Hiftorifc”geographifchen Atlas der alten Welt“ (zuerſt 
Weimar 1848), an defien Stelle feit 1859 eine ganz neue Urbeit, 
der „Atlas antiquus. 8 (in jpäteren Auflagen 12) Karten zur 
alten Gefchichte” (7. Aufl., Berlin 1877) getreten ift. — Ern ſt 
Eurtius war zuerſt nad) Vollendung feiner Studien an den 


graphiſche Jahrbuch; für Alterthumskunde herausgegeben von C. Burſian 1. Jahrg. 
1818) ©. 81. 
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Univerfitäten Bonn, Göttingen und Berlin im Jahre 1837 
mit dem als Kabinetsrath des Königs Otto berufenen Bonner 
Profeſſor Chriſtian Auguft Brandis') nach Griechenland 
gegangen, hatte dort im Jahre 1840 feinen früheren Lehrer 
D. Müller auf feiner Reife dur) den Peloponnes und nad) Delphi 
begleitet und nach feiner Rückkehr nach Deutſchland in feiner 
Promotionsſchrift über Die athenifchen Häfen (De portubus Athe- 
narum, Halle 1842) und in einigen epigraphifchen Arbeiten) 
einzelne während feines Aufenthaltes in Griechenland gewonnene 
wiſſenſchaftliche Ergebniffe veröffentlicht, auch in mehreren vor 
einem größeren Publitum gehaltenen und durch den Drud ver- 
breiteten Vorträgen®) Proben feiner Kunft hiſtoriſch⸗topographijchet 
Schilderung abgelegt, welche er in glänzender Weife durch jem 
erſtes größeres Werk „Peloponnefos. Eine hiſtoriſch-geographiſche 
Beſchreibung der Halbinjel“ (2 Bde. Gotha 1851 — 52), eine an 
der Sonne mehrjähriger ernfter Arbeit gereifte Frucht feines griechi⸗ 
ſchen Aufenthaltes, bewährte. Nach Vollendung dieſes Wertes 
hat Curtins eine Reihe von Jahren hindurch fich vorzugsweije 
mit Studien über die griechiiche Gefchichte befchäftigt, auf deren 
Ergebniffe wir fpäter zurückkommen werden; daneben erfchienen 
einige Abhandlungen‘) fowie Vorträge über verjchiedene ein all 
gemeineres Intereffe beanjpruchende Gegenftände ber Altertfuns 
wiſſenſchaft, welche er in feiner Stellung ala Profeſſor an der 
Univerfität Göttingen (1856 — 63) bei ber Feier der alademijchen 
Preisvertheilung zu halten hatte und jeweilig in alademiſchen 
Programmen veröffentlichte. Dieſe ebenfo fehr durch formale 


) Auch diejem werben Beiträge zur Landeskunde Griechenlands verbantt 
in feinen „Mitteilungen aus Griechenland“ (3 Bde., Leipzig 1842), deren 
erſter Band Reifeflizzen enthält. 

®) Anecdota Delphica (Berlin 1843). — Inscriptiones atticae nuper 
repertae XII (ebd. deögL). 

) Die Akropolis von Athen (Berlin 1844). — Naroß (ebd. 1846). — 
Olympia (ebd. 1852). 

) Bur Geſchichte des Wegbaues bei den Griechen (Berlin 1865). — Ucder 
griechiſche Quell · und Brunneninſchriften (Göttingen 1859). 
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Vollendung als durch die feine und ſinnige, wir möchten ſagen 
ideale Auffaſſung der altgriechiſchen Cultur ausgezeichneten Vor- 
trãge, welche Curtius nach ſeiner Ueberſiedelung nach Berlin (1868) 
als Feſtredner der dortigen Univerſität und als Secretär der 
Akademie der Wiſſenſchaften fortgeſetzt hat, find von ihm ſelbſt 
durch mehrere Sammlungen weiteren Kreiſen zugänglich gemacht 
worden). Die im April und Mai des Jahres 1862 von Eurtius 
in Verbindung mit K. Boetticher im Auftrage der preußifchen 
Regierung unternommene wiſſenſchaftliche Expebition nach Athen 
(vgl. oben ©. 1111) Hat den erjten Anftoß zu einer Reihe werth⸗ 
voller Arbeiten zur athenifchen Topographie gegeben, die von 
Curtius theils allein, teils in Verbindung mit Technifern und 
jüngeren Gelehrten ausgeführt worden find. Zunächſt behandelte 
Curtius in’ zwei u. d. T. „Attiſche Studien“ im 11. und 
12. Bande ber Abhandlungen der fgl. Gefellfchaft der Wiſſen— 
schaften zu Göttingen veröffentlichten Abhandlungen einige für 
Die Topographie Athens grundlegende Fragen — über die Pnyr, 
über den Gang der Stadtmauer, über den Kerameilos und die 
Geſchichte der Agora — in dem Beſtreben „die Topographie 
vom hiftorifchen Gefichtspunfte aufzufaffen und die Stadt als 
eine werdende und im Laufe der Zeit fich umgeftaltende zu be- 
traten“. Eine zufammenfaffende Darftellung der durch jene 
Expedition gewonnenen topographifchen Ergebniſſe lieferten bie 
Hauptjächlich nach den Aufnahmen des damaligen Major im 
preußiichen Großen Generalftabe C. von Strang und unter deffen 
Zeitung ausgeführten „Sieben Karten zur Topographie von Athen, 
mit erläuterndem Text von E. Curtius“ (Gotha 1868), wozu der 
Director der Sternwarte in Athen, Profeffor Julius Schmidt?), 

1) Göttinger Feſtreden (Berlin 1864). Altertfum und Gegenwart. Ger 
fammelte Reden und orträge (ebd. 1875; barin ift die frühere Sammlung 


mit Ausnahme eines Vortrages wieder aufgenommen). Zweiter Band 
(ebd. 1882). 

3) Diefer Gelehrte Hat „Beiträge zur phyſitaliſchen Geographie von 
Griechenland“ veröffentlicht in den Publications de l’observatoire d’Athenes, 
1L. serie t. I (Mthen 1861), t. IT (1864), t. IIL (1869). 
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zahlreiche im Gebiete von Athen von ihm ausgeführte Höhen- 
beftimmungen beigefteuert hat. Die im Wefentlichen ja auch auf 
Eurtius’ Anregung erfolgte Begründung des beutichen archäo 
logiſchen Imftitut3 in Athen Hat auch für die atheniſche 
Topographie bereits reiche Früchte getragen, indem mit Unter 
ftügung der Berliner Akademie und des preußiſchen Unterrichts 
minifteriumd feitdem ganz neue, allen wifjenfchaftlichen Anfor 
derungen entſprechende Aufnahmen zunäcft der atheniſchen 
Ebene unter Leitung von Beamten des preußifchen Grobe 
Generalftabes — 1873 des damaligen Majord Regely, jet 
1875 des Landesvermeffungsrathes I. A. Kaupert — von 
mehreren preußifchen Offizieren ausgeführt, beziehendlich noch in 
der Ausführung begriffen find. ALS Ergebniffe dieſer Arbeiten 
liegen bisher vor der „Atlas von Athen, im Auftrape des laij 
deutſchen archäologifchen Inftitut3 herausgegeben von E. Curtins 
und 3. A. Kaupert“ (Berlin 1878, enthaltend 3 Pläne von 
Athen, 9 photographifche Anfichten und 9 Bogen Tegt), und 
zwei Hefte der „Karten von Attifa, auf Veranlaffung des faij. 
deutfchen archäologifchen Inftitut3 und mit Unterftügung des fgl. 
preußischen Minifteriums der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗ 
Angelegenheiten aufgenommen durch Offiziere und Beamten des 
tgl. preußifchen Großen Generalftabes, mit erläuterndem Tert 
herausgegeben von €. Eurtius und 3. A. Kaupert“ (Berlin 
1881—82), welche zwei Karten der Stadt Athen und Umgebung, 
zwei Karten ber Halbinfel Peiräeus und 4 Sectionen einer topo 
graphiichen Karte der ganzen Landſchaft Attila im Maafitab 
von 1:25000 mit dazu gehörigem Texte von E. Eurtins, 
©. von Alten und U. Milchhoefer enthalten. 

Daß neben der Topographie von Athen neuerdings die 
von Olympia in den Vordergrund des Intereſſes und ber 
Forſchung getreten ift, daran Hat wiederum, wie wir ſchon 
früher (S. 1062) gefehen haben, €. Curtius einen weſentlichen 
Antheil. Endlich verdanken wir demfelben auch Beiträge zur 
Topographie einiger der wichtigften Ruinenftätten Meinafiens al 
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Ergebniſſe eines im Herbſt 1871 von ihm in Verbindung mit 
mehreren anderen Gelehrten dorthin gemachten Ausfluges). 

Eine umfaffende Darftellung der Hiftorifchen Geographie des 
griechichen Feſtlandes — d. h. Nordgriechenlands, mit Ausſchluß 
der von ben alten Geographen nicht zur auveyng ‘EAAds gerech- 
neten Landſchaft Makedonien, und des Peloponnes — ſowie der 
Inſelwelt, mit Ausſchluß der Injeln des thrafifchen Meeres und 
der der Küfte Kleinaſiens zunächit gelegenen, hat der Verfaſſer 
des vorliegenden Werkes, C. Burfian, auf Grund der während 
eines fait zweijährigen Aufenthalt in Griechenland (von October 
1853 bis Juli 1855) gemachten Studien unter möglichſt voll- 
tändiger Verwerthung der Beobachtungen früherer Neifender und 
des von den antiken Schriftftellern, Infchriften und Münzen 
gebotenen Materiald geliefert in feiner „Geographie von Griechen- 
land“ (2 Bde., Leipzig 1862— 72). Eine Urt Ergänzung dazu 
bildet der Ueberblick der Hiftorifhen Topographie von Athen, 
welchen derſelbe in ber zweiten Auflage der Pauly'ſchen Real- 
encyklopädie der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft unter dem 
Artikel „Athenae“ (©. 1968— 1984) gegeben hat. Bon bem 
gleichen Standpunkte aus ift die atheniſche Topographie unter 
erjchöpfender Mittheilung des ganzen Materiales und eingehender 
Erörterung aller controverfen Punkte behandelt im erften Bande 
von Curt Wachsmuth's Werft „Die Stadt Athen im Alter 
thum“ (Leipzig 1874), deffen zweiter bisher noch nicht ana Licht 
getretener Band der antiquariichen Darjtellung bes ftädtifchen 
Lebens der alten Athener gewidmet jein fol. Eine wichtige Er— 
gänzung zu dem erften Bande bilden des Architekten Ernit 
BZiller Unterfuchungen über die antifen Wafferleitungen Athens 

?) Beiträge zur Geſchichte und Topographie Kleinaſiens (Epheſos, Per- 
gamon, Smyrna, Gardes) in Verbindung mit Major Regely, Baurath 
Adler, Dr. Hirfhfeld und Dr. Gelzer Herausgegeben von €. Gurtius 
(Berlin 1872; aus den Abhandlungen ber pbilol.-hiftor. Claſſe der tgl. preuß. 
Atademie der Wiſſ.). Dazu: „Ein Ausflug nad Kleinafien* in „Altertum 
und Gegenwart” Bd. 2 ©. 72 ff., und , Epheſos. Ein Vortrag“ (Berlin 1874 
wieder abgedrudt a. a. ©. ©. 98 fi). 
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(Mittheilungen des deutichen archäologiſchen Inftituts in Athen, 
Jahrg. II ©. 107 ff.). Einige Punkte der Hiftorifchen Topographie 
Athens — Burg und Stadt von Kefrops bis Perilles. Der Au 
gang zur Akropolis. Der Markt von Kekrops bis Kleiſthenes — 
haben U. von Wilamomwig-Moellendborf und Karl Robert 
behandelt im erften Hefte ber von erjterem in Verbindung mit 
A. Kiekling herausgegebenen „Philologifchen Unterjuchungen“ 
(Berlin 1880). — Bon den auf die Topographie verjchiedener 
Gegenden Griechenlands und Stleinafiend bezüglichen Arbeiten 
von U. Michaelis, Al. Conze und B. Stark it icen 
früher die Rede gewejen. 

In den letzten Jahren find eine Reihe werthvoller Detaik 
Forschungen über die Topographie einzelner Dertlichfeiten Griechen: 
lands von jüngeren deutſchen Gelehrten, beſonders von 3. ©. 
Lolling und Rudolf Weil in den Mittheilungen des beutjchen 
archäologiichen Inftituts, ein topographifcher Verſuch über die 
atheniiche Hafenstadt Peiraieus von Profeſſor Guſtav Hirſch 
feld in Königsberg in den Berichten der philologijch-Hiftoriichen 
Claſſe der kgl. fächfifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften in Leipzig 
(1878 ©. 1 ff.) veröffentlicht worden. Der letgenannte Gelehrte 
hat im Jahre 1874 in Begleitung des Baumeiſters H. Eggen 
im Auftrage der kgl. preußifchen Afademie der Wiſſenſchaiten 
eine Reife im ſüdweſtlichen Sleinafien, durch die alten Lan 
ſchaften Pamphylien, Piſidien, Phrygien und Karien, ausgefühn, 
über deren archäologifche und topographifce Ergebniſſe er m 
drei Auffägen im Monatsbericht der Mademie (1874, ©. 710 ff. 
1875, S. 121 ff. und 1879, ©. 299 ff.) ſowie in einer Mon 
graphie über Die fpäter Apameia-Kibotos genannte phrygiſche 
Stadt Kelänä (aus ben Abhandfungen der philol.-hiftor. Clafe 
der Berliner Akademie 1875) Bericht erjtattet Hat. 

Um die Hiftorifche Topographie der Infel Sicilien habe 
ſich neben den einheimifchen Forſchern — unter denen der Director 
der Alterthümer und Ausgrabungen Francesco Saverio 
Cavallari nicht nur feinem Alter, fondern auch feiner ur 
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ermüdlichen Thätigfeit nach den Ehrenplag einnimmt — von 
deutjchen Gelehrten beſonders Adolph Holm (geboren in 
Lübeck im Jahre 1830, ſeit 1876 Profeffor der Gefchichte an 
der Univerfität Palermo) und Johann Julius Schubring 
(geboren 28. März 1839 in Deffau, jegt Gymnaſiallehrer 
in Berlin) verdient gemacht: erfterer durch feine Programm- 
abhandlungen „Beiträge zur Berichtigung der Karte des alten 
Siciliens“ (Lübeck 1866) und „Das alte Catania“ (ebd. 1873) 
und durch jein umfaſſendes Werk „Geſchichte der Infel Sicilien 
im Alterthum“, welches in ben beiben bis jegt vorliegenden 
Bänden (Leipzig 1870 und 1874)!) die Gefchichte der Inſel 
von den mythiſchen Beiten bis zum Beginne des erften punifchen 
Krieges herabführt; Schubring durch die jelbftändig erjchienenen 
Schriften „Hiftoriihe Topographie von Akragas in Sicilien 
während der klaſſiſchen Zeit” (Leipzig 1870) und „Hiftorifche 
Topographie von Panormus, erfter Theil“ (Programm des 
Catharineums in Lübeck 1870), ſowie durch verſchiedene Auf 
füge in wifjenfchaftlichen Beitichriften®). 

Für die Hiftorifche Geographie Unteritafiens ift außer den 
zeichen Beiträgen, welde Th. Mommfen in jeinen Werfen über 
die Nenpolitanifchen Inſchriften) und über die unteritalifchen 
Dialekte (vgl. oben S. 835, Anm. 4) dafür geliefert hat, nur 
eine umfaffendere Arbeit eines Gelehrten deutjcher Abftammung 
zu erwähnen: die Schrift über die Topographie und Gefchichte 
des alten Campaniens mit Ausſchluß von Pompeji von dem aus 

1) Beachtenswerthe Nachträge zu beiden Bänden des Holm’fhen Wertes 
dat Otto Meier (bev Verfafler eines bedeutenden Werkes über die Geſchichte 
der Sarthager, Bd. 1 Berlin 1879) gegeben in den Jahrbüchern für Philo- 
logie 1873, ©. 225 fi. und 1875, ©. 729 ff. 

” Hiftortfh-geographiihe Studien über Altficilien. Gela. Phintias. Die 
ſũdlichen GSiteler, im Rhein. Mufeum Bd. 28 ©. 65 ff. — Sicilifhe Studien. 
Die Landfchaft de Menas und Eryfes nebft Leontinoi, in der Beitfchrift der 
Geſellſchaft für Erbfunde Bd. 9 ©. 365 ff. — Kamarina, im Philologus Bd. 32 
©. 490 f. — Afrä-Balazjolo. Cine topographiſch-archäologiſche Unterfuchung, 
in den Jahrbüchern für Philologie 4. Supplementbd. ©. 659 fi. 

®) Corpus inscriptionum regni Neapolitani (Reipgig 1852). 
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Schlefien gebürtigen, jegt die Profeffur der alten Geſchichte an der 
römifchen Univerfität befleidenden Julius Belodh) Dagegen 
haben deutſche Gelehrte fich nicht nur an der archäologischen 
Ausbeutung der pompejanifchen Entdeckungen ſeit BWindelmann 
mit Eifer und Erfolg betheiligt, jondern auch für die hiſtoriſche 
Topographie Bedeutendes geleiftet. Insbeſondere hat Rihard 
Schoene (vgl. oben ©. 1067) in den Jahren 1866—68 den 
Bauwerken Pompeji's und ihrer Technik eingehende Studien ge 
widmet, auf Grund deren er ein größeres Werf über die Bau- 
geſchichte Pompeji's — als deſſen Vorläufer feine ſchon früher 
erwähnte Habilitationzfchrift betrachtet werben kann — abzufaflen 
beabfichtigte. Da aber jchlieglich die Ausführung diejes Planes 
ihm durch die Veränderung feiner amtlichen Stellung unmöglicd, 
gemacht wurde, übergab er feine gefammten Vorarbeiten jeinem 
Freunde Heinrich Niffen (vgl. oben ©. 963 f.), der gemeinjam 
mit ihn im Jahre 1866 in Pompeji Studien mit befonderer 
Richtung auf die Drientirung der Tempel?) gemacht hatte: dieſer 
hat die Ergebniffe feiner eigenen Beobachtungen und ber jeines 
Freundes zu einem ftattlichen Werle verarbeitet, welches u. d. T. 
„Pompeianifche Studien zur Städtefunde bes Alterthums“ 
(Leipzig 1877) eine Reihe wichtiger Unterfuchungen nicht nur 
über die bebeutenderen öffentlichen und Privatbauten Pompeji’ 
in Hinfiht auf Material, Conftruction und Anlage, jondern 
aud) über die Entwidelung des Baues der Stadtmauern, Straßen 
und Privathäufer bei den Griechen, Oslern und Römern 
überhaupt enthält. Weitere Beiträge zur hiftorifchen Topographie 
der Stadt hat auff&rund feiner mehrere Jahre Hindurch an Ort 
und Stelle gemachten Unterfuchungen Yuguft Mau (von deſſen 


%) Gampanien. Topographie, Geſchichte nnd Leben der Umgebung Reapeld 
im Alterthum. Nebſt einem Atlas von Campanien in 13 colorirten arten 
mit beſchreibendem Text (Berlin 1879). 

9) Die Ergebniffe derjelben hat Niffen dargelegt in feinem Bude „Das 
Templum. Antiquariſche Unterfuhungen“ (Berlin 1869). 
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Arbeiten über die PBompejianifchen Wandmalereien ſchon oben 
©. 1097 die Rebe geweſen ift) in feinen zur achtzehnhundert⸗ 
jährigen Erinnerungsfeier der Verfchüttung Pompeji's verdffent- 
lichten „Bompeianifchen Beiträgen“ (Berlin 1879) geliefert. 
Was die Topographie der Stadt Rom im Alterthume an- 
langt, fo ift des umfafjenden von Ch. 8. I. Bunfen und Ernft 
Blatner unter Mitwirkung Niebuhr's, E. Gerhard's, W. Röſtell's 
und 2. Urlich®’ ausgeführten Werkes ſchon früher (S. 651 u. 5.) 
gedacht worden, nicht minder der topographifchen Arbeiten W. A. 
Becker's und ber durch diefelben hervorgerujenen Polemik von 
2. Urlichs (j. ©. 583, Anm. 1), der von 2. PBreller und von 
2. Ur lichs veröffentlichten Urkundenbücher (f. ©. 1053) und des 
Werkes von H. Jordan, welches auf der Grundlage der ein- 
gehendſten Unterfuchung ber litterarifchen wie der monumentalen 
Ueberlieferung einen Neubau der Topographie der Stadt Rom 
im Alterthum aufführt (f. S. 968). Wir erwähnen alſo hier 
noch kurz die Darftellung der ftäbtifchen Entwidelung Roms 
von den Anfängen bis zum Untergange des Weſtreichs, welche 
Alfred von Reumont im erjten Bande feiner für weitere 
Kreife beftimmten „Gejchichte der Stadt Rom“ (Berlin 1867) 
gegeben hat, jowie die „SNuftrationen zur Topographie des alten 
Rom, mit erläuterndem Texte für Schulen herausgegeben von 
Chriſtoph Ziegler“ (4 Hefte, Stuttgart 1873—77) und das 
reich illuftrirte Werk von Franz Reber „Die Ruinen Roms“ 
(2. Ausg. Leipzig 1877). Für die Topographie der engeren und 
weiteren Umgebung der Stadt Rom ift zunächſt die auf forg- 
fältigen Localunterfuchungen beruhende Schrift von Johann 
Heinrich Weftphal (geboren 31. Januar 1794 in Schwerin, 
geftorben 1831 auf Sicilien) als eine beſonders für die genauere 
Beftimmung der antiken Straßenzüge wichtige Leiftung zu ver- 
zeichnen. ine andere Frucht gewiſſenhafter an Ort und Stelle 
gemachter Studien war W. Abeken's Buch „Mittelitalien vor 
den Zeiten der römifchen Herrfchaft nach den Denkmälern dar- 


geftellt“ (vgl. oben ©. 1058 Anm. 2), während Albert Bor— 
Burfian, Geftiäte der Piilofogle. 73 
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mann (geboren 8. December 1819 in Oſterwieck bei Halberftadt, 
gejtorben als Director des Pädagogiums zu Unferer lieben Frauen 
in Magdeburg 12. Mai 1882) in feiner „Altlatiniſchen Choro- 
graphie und Städtegefchichte" (Halle 1852) ſowohl bie allgemeine 
ala die fpecielle Chorographie und die Geichichte der einzelnen 
Städte des alten Latium auf Grund der Zeugniffe der Alten 
und der Mittheilungen neuerer Geographen, vor allen Philipp 
Klüwer's, dargeftellt hat. Die beite fartographifche Daritellung 
Mittelitaliend bietet jegt Die oben ©. 1129 angeführte Kiepert ſche 
Karte von Latium, Campania und Samnium nebft den ſüdlichſten 
Theilen de3 ager Sabinus und Etruriend. Was die leßtgenannte 
Landſchaft betrifft, jo ift Die Neubenrbeitung des O. Müller'ſchen 
Werkes „Die Etrusker“ durch W. Deede (vgl. oben ©. 1014) 
auch den die Hiftorijche Geographie und Ethnographie betreffen- 
den Partien durch forgfältige Verwerthung der Ergebnifie ber 
Unterfuchungen neuerer Forſcher, beſonders des Engländer 
©. Dennis!), zugute gekommen. Neben Deede Hat fih in 
den letzten Jahren befonder® Johann Guftav Euno mit ber 
Erforfhung der Ethnographie und Gefchichte des etruskiſchen 
Volksſtammes befchäftigt *). 

Zür die antike Geographie Oberitaliend — zu deſſen Eine 
graphie das ſchon früher erwähnte Buch von Wolfgang Helbig 
„Die Stalifer in der PoEbene“ (Leipzig 1879) wichtige Beiträge 
liefert — ift der von Th. Mommfen bearbeitete fünfte Band 
be3 Corpus inscriptionum latinarum (vgl. oben S. 832 f.), welder 
unter dem Gejammttitel „Inscriptiones Galliae cisalpinae latinse* 
in feinem erſten 1872 erſchienenen Theile die Infchriften der 
10. italifchen Region (Venetia et Histria), in dem zweiten in 
Jahre 1877 veröffentlichten bie der 11. und 9. Region (Regio 


%) Die Stäbte und Vegräbnikpläge Etruriens von George Dennil 
Deutid von Dr. N. N. W. Meiner (Leipzig 1852). 

”) Seine Hauptwerte find: Vorgeſchichte Rome. I. Theil: Die Keltm 
(Leipzig 1878). — Verbreitung bed etruskiſchen Stammes über bie ilikhe 
Halbinfel (Graudenz 1880). 
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Transpadana und Liguria) enthält, von weſentlicher Bedeutung 
nit nur durch die überfichtlich georbnete Fülle des darin mit 
getheilten Materiales, fondern auch durch die Unterfuchungen über. 
Den Gang der Straßen, über den Umfang des Gebietes der ein- 
zelnen Ortichaften und über fonftige topographijche Details, welche 
Mommjen in den Einleitungen zu den einzelnen Kapiteln, unter 
welche die Injchriften geordnet find, und in den Bemerkungen 
zu manden einzelnen Inſchriften niedergelegt hat. Wehnlicher 
Gewinn ift aus anderen Bänden des großartigen Werkes für die 
alte Geographie anderer Landſchaften erwachſen: vor allen für 
die des nörblichften THeiles der Balfanhalbinjel und der Donau- 
länder aus bem gleichfalls von Mommfen bearbeiteten britten 
Bande (1873), welcher die Iateinifchen Infchriften aus Afien (mit 
Einfluß von Aegypten und Cyrenaica), aus dem europäiichen 
Griechenland (mit Einſchluß von Makedonien, Thrafien und 
Untermöfien) und aus Ilyricum (d. h. den Provinzen Dacia, 
Moesia superior, Dalmatia, Pannonia inferior und superior, 
Noricum und Raetia) enthält‘); ferner für Hifpanien und 
Britannien aus Band 2 (1869) und Band 7 (1873), welde 








Y) Bahlreiche Nachträge zu dieſem Bande, welche meiſt dem Eifer von 
Localforſchern verdanlt werden, find im zweiten und vierten Bande ber „Ephe- 
meris epigraphica“ mitgeteilt; eine „epigraphifche Nachlefe zum C. LL. 
Vol. IIL aus Dacien und Möſien“ hat ©. Hirfchfelb in ben Sipungs- 
berichten der k. 8. Alademie der Wiſſ. in Wien, philol.-hiftor. Claſſe Bd. 77 
©. 863 ff. veröffentlicht. ine umfafjende Publication von Inſchriften der 
Pannonia inferior gibt da8 Wert „Monuments &pigraphiques du Musse 
national hongrois, dessinds et expliqu6s par E. Desjardins, publies 
par les soins de Dom Floris Römer (Bubapeft 1873), welches bald 
darauf in einer von demſelben D. ZI. Römer beforgten und nicht unbeträchtlich 
vermehrten ungarifchen Ausgabe erfchienen ift u. d. T.: „Acta nova musei 
nationalis Hungarici. T. I Inseriptiones monumentorum Romanorum 
eiusdem musei nationalis" (Bubapeft 1873). Daß bie fpeciell gegen ben 
dritten Band bes Corpus gerichtete Tendenzirift von E. Desjardins 
„Desiderata du C. I. L. II. Le mus6e &pigraphique de Pest“ (Paris 
1874) neben einigen wenigen wirklichen Berihtigungen zahlreiche Irrthümer, 
ja fogar Fülſchungen enthält, Hat Mommfen nachgewieſen in ber Ephemeris 
epigraphica Vol. II p. 853 ss. 

72* 
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beide von Emil Hübner bearbeitet worden find; endlich für die 
tömifchen Provinzen Nordafrila's (Africa proconsularis, Numidia 
und Mauretania) aus Band 8 (1881), der von Buftav Wil- 
mannst) bearbeitet und nad beffen frühem Tode von Th 
Mommfen vollendet worben ift. 

Aus der reichen Fülle von Specialarbeiten zur alten Geo- 
graphie und Ethnographie ber Länder aufer Griechenland und 
Italien können wir Bier nur einige der bebeutendften hervor 
heben, welche für die claſſiſche Alterthumswiſſenſchaft jpecielles 
Imtereffe haben. Dazu rechnen wir in erjter Zinie das ebenio 
umfaffende wie gründliche Werk des beſonders durch feine bahn⸗ 
brechenden Forſchungen über die keltiſche Sprache befannten 
Rafpar Zeuß*) „Die Deutfchen und die Nachbarftämme* 
(Münden 1837); ferner die auf die Geographie und Ethno 
graphie des nörblichiten Theiles der Balfanhalbinfel bezüglichen 
Arbeiten des auch durch feine „ſagwiſſenſchaftlichen“ Forſchungen 
und durch die von ihm im Mai 1864 auf ber Anhöhe bei 
Bunarbaſchi in der Troas (wo er nad) Lechevalier's und vieler 
beutfcher Gelehrten Vorgange das homerifche Troia fuchte) ans 
geftellten Ausgrabungen befannten öfterreichifchen Generalconfuls 
Iohann Georg von Hahn’): „Albaneſiſche Studien“ (Jena 
1854); „Neife von Belgrad nad) Salonik“ (Wien 1861, 2. Aufl. 
1867) und „Reife durch die Gebiete des Drin und Warbar” 


i) Geboren 80. December 1845 in Jüterbogk, geitorben ald Profeſſor der 
alten Geſchichte an der Univerfität Straßburg 6. März 1878, Weröffentiiht 
hat er außer feiner Bromotionsichrift „De sacerdotiorum populi romani quodam 
genere“ (Berlin 1888) eine zum Gebraud; bei Borlefungen und epigraphifder 
Uebungen beftimmte Sammlung lateiniſcher Inſchriften u. d. T. „Exempls 
inscriptionum latinarum in usum praecipue academicum® (2 Bde, Berlin 
1873) und eine Abhandlung „Die römische Lagerſtadt Ajrifa’3” in den „Com- 
mentationes philologae in honorem T. Mommseni* (Berfin 1877, &. 190 fi): 
außerdem Yuffäpe in der Ephemeris epigraphica. 

N) Geboren 22. Juli 1806 in Bogtendorf in Oberfranten, Profeffor am der 
Lyeeen zu Speier und zu Bamberg, geitorben als Emeritus 10. Rovember 1856. 

*) Geboren 11. Juli 1811 in Frantfurt a. M., geitorben 28. Geptemier 
1869 in Jena; vgl. Allgemeine deutjhe Biographie Bd. 10 ©. 366 fi. 


Die hiſtoriſch · antiquariſchen Studien feit U. Boedh. 1141 


(ebd. 1867); ferner für Ilyrien das Hiftorifche Wert von ©. 
Zippel „Die römische Herrſchaft in Illyrien bis auf Auguftus“ 
(Leipzig 1877), für die Donauländer die hiſtoriſchethnographiſchen 
Studien von Julius Yung (jeßt Profeffor der alten Gefchichte 
an ber deutſchen Univerfität Prag) „Römer und Romanen in 
den Donauländern“ (Innsbrud 1877) und „Die romanifchen 
Landſchaften des römischen Meiches“ (ebd. 1881), endlich ver- 
ſchiedene meist im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landes- 
kunde veröffentlichte Arbeiten bes Siebenbürger Alterthumsforjchers 
Karl Gooß ). Dazu kommen für die Länder der öfterreichifchen 
Monarchie die oben ©. 1069 f. aufgeführten periodifchen Hiftorifch- 
antiquarifchen Publicationen und zahlreiche Monographien, auf 
die wir nicht einzeln eingehen Können, in Betracht. Nicht minder 
zahlreich find die Specialarbeiten für die Gengraphie des alten 
Germaniend, die theils in Zeitſchriften und Vereinspublicationen, 
theils in felbftändigen Schriften allein in den legten Jahrzehnten 
veröffentlicht worden find. Bon den Publicationen wiſſenſchaft ⸗ 
fiher Vereine find für unferen Zweck befonder3 die Jahrbücher 
des Vereins von Alterthumsfreunden im Nheinlande und bie 
Annalen des Vereins für Naffauifche Alterthumskunde ımd Ge- 
ſchichtsforſchung hervorzuheben, daneben die von R, Pitt heraus- 
gegebene „Monatsfchrift fir Die Gefchichte Weftbeutichlands mit 
befonderer Berüdfichtigung der Rheinlande und Weſtphalens“ 
(an deren Stelle jeit 1822 die „Weſtdeutſche Zeitfchrift für 
Geſchichte und Kunft, herausgegeben von Dr. Felix Hettner 
und Dr. 8. Lamprecht“ getreten ift) und die von dem Pro- 
feſſor am Gymnafium zu Düffeldorf Jacob Schneider ver- 
fahten „Neuen Beiträge zur alten Geſchichte und Geographie 
der Rheinlande“ (12 Hefte, Düffeldorf 186079). Ron 
Einzelarbeiten genügt es den Auffag von Emil Hübner 


3) Geboren 9. April 1844, geitorben als Profeſſor am Gymnafium zu 
Schaßburg 28. Juni 1881. Vgl. G. D. Teutſch, Denkrede auf Karl Gooß 
und Michael Gottlieb Schuller, im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landes= 
Hunde, n. $. 8b. 17 Heft 2. 
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über den römifchen Grenzwall in Deutſchland (Jahrbücher des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Mheinlande Heft 63, 1818, 
S. 17 ff), die von Profeſſor Ernft Herzog in Tübingen 
unter Mitwirtung der Mitglieder des kgl. württembergiichen 
ſtatiſtiſch topographiſchen Bureaus Oberftlieutenant Find und 
Profeſſor Dr. Paulus (dem jüngeren) bearbeitete Darſtellung 
der Ergebniffe der Vermeſſung bes römijchen Grenzwalles in 
feinem Laufe durch Württemberg (Stuttgart 1880, Sonderabdrud 
aus ben württembergijchen Vierteljahräheften für Landesgeſchichte, 
die „Archäologifche Karte von Württemberg im Maßſtab von 
1:200000* von E. Paulus (dem älteren; 3. Aufl. Stuttgart 1876) 
und die gewifjermaßen einen Commentar dazu bildende Schrift 
desjelben Verfaſſers „Die Alterthümer in Württemberg“ (Gtutt- 
gart 1847), endlich die von dem Gymnafialprofefior F. Ohlen⸗ 
{lager in Münden im Auftrag und mit Unterjtügung ber 
anthropologifchen Geſellſchaft daſelbſt bearbeitete „Prähiftorüce 
Karte von Bayern“?) zu erwähnen. Zum Schluß müfjen wir 
noch de3 umfaffend angelegten Wertes von Karl Müllenhoff 
„Deutjche Alterthumskunde“ gedenken, beffen bisher allein vor- 
liegender erjter Band (Berlin 1870) eine Reihe von Unterfuchungen 
über die Vorftellungen und Senntniffe der Phönikier und der 
Griechen der älteren Zeit bis auf Pytheas von Maffilia über 
den Weften Europa's enthält. 

Treten wir von bem Gebiete der Geographie und Ethno 
graphie auf das der Gefchichte und ber Alterthümer der claflücen 
Volker Hinüber und beginnen auch hier unfere Wanderung bi 
den Griechen, jo haben wir vor allen mit Anerkennung da 
Leiftungen engliſcher Forfcher wie Thomas Arnold, Georg Grott, 
Connop Thirkwall, Eduard Freeman und fpeciell auf dem Felde 
der antifen Chronologie Henry F. Clinton zu gebenfen. Während 
von den beiden umfaffenden Werfen des Ietgenannten, den Fasti 
Hellenici (3 Bde. Oxford 1824 ff., 3. Aufl. 1834 ff.) und den 


2) Davon liegen bisher 6 Blätter vor in den „Beiträgen zur Anthropologie 
und Urgefcjichte Bayerns“ Bd. 3 Heft 1 (München 1879) 1. 3b. 4 Heft 3 (IBEl; 
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Fasti Romani (2 Bbe., ebd. 1845 ff.) nur ein Bruchtheil, ber 
die Beit von Olympiade 55 bis Olympiade 124 behandelnde 
zweite Theil ber Fasti Hellenici, durch die Iateinifche Bearbeitung 
von Karl Wilhelm Krüger (vgl. oben ©. 769 ff.) in Deutſch⸗ 
land im weiteren Streifen verbreitet worden ift, hat das in einer 
vollftändigen (leider im Einzelnen vielfach fehlerhaften) und einer 
theilweifen deutſchen Ueberjegung !) vorliegende Werk von ©. Grote 
„History of Greece“ (12 Bbe., London 1846 — 55 u. 5.) eine be 
deutende und nachhaltige Wirkung auf die Behandlung der Gefchichte 
und ber Staatsalterthümer Griechenlands, vorzugsweiſe Athens, 
durch die deutſchen Gelehrten ausgeübt. Die Hauptvorzüge des Werkes 
find die nüchterne Quellenforſchung und die politifche Auffaffung: 
der Verfaffer tritt an bie von ihm aus den glaubwürdigſten 
Quellen ermittelte Ueberlieferung heran mit einem durch bie 
lebendige Theilnahme an dem politifchen Leben feines Vaterlandes 
und das Stubium der Verfaffungsgeichichte anderer Staaten ge 
ſchärften und gefchulten Urtgeil. Der mythiſchen und fagenhaften 
Tradition über die vorhiftorifchen Beiten gegenüber verhält er 
ſich einfach referirend: er Iäugnet nicht, daß einige Bruchitüde 
echter Meberlieferung, Erinnerungen an wirkliche Ereigniffe und 
wirkliche Namen in jene Legenden eingeflochten worden fein können, 
hält es aber für unmöglich, diejelben aus der großen Maſſe des 
rein Sagenhaften auszujcheiden und auf ihre gefchichtliche Baſis 
zurüdzuführen und erklärt die Anwendung jebes chronologijchen 
Syſtems auf bie der erften Olympiade vorausliegenden Ereigniffe 
als durchaus unftatthaft und illuſoriſch. Die homeriſchen Gedichte, 
über deren Entftehung Grote eine felbftändige in Deutſchland 
beſonders durch 2. Friedländer vertretene Anſicht aufgeftellt Hat 

%) Geſchichte Griechenlands von G. Grote. Nach der zweiten Auflage 
aus dem Engliſchen übertragen von N. N. W. Meifner, Dr. phil. Vd. 1—5 
(Leipzig 1850 — 55); 8b.6 von Eduard Höpfner, nebft ausführlichem 
Namens und Sachregiſter (ebd. 1856— 59). — Griechiſche Mythologie und 
Antiquitäten, nebſt dem Capitel über Homer und auserwählten Abjgniffen 
über die Ehronologie, Kitteratur, Kunft, Muſit u. j. iv. Ueberjept aus G. Grote's 
griechiſcher Geſchichte von Dr. Theo. Fifcher (4 Bde, Leipzig 18561860). 
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(vgl. oben ©. 800), find, obwohl die darin erwähnten Berjonen 
und Ereigniffe nicht als dem Gebiete wirklicher Geſchichte an- 
gehörend betrachtet werben fönnen, vom hiſtoriſchen Standpunkte 
aus ald werthvolle Denkmäler der geſellſchaftlichen Zuftände, der 
Gefühle und Anſchauungen des griechiichen Volkes anzuerkennen, 
welche für ung den Ausgangspımft ber Gefchichte desſelben bifben 
müffen. Diefelbe kritiſche Enthaltfamfeit hat Grote mit vollem 
Recht auch der theils Lüdenhaften, theils romanhaften Ueberlieferung 
gegenüber, welche wir über die frühefte Ordnung ımb Entwidelung 
der politifchen Verhältniſſe der beiden griechiichen Hauptitanten 
Athen und Sparta befigen, geübt: fo Hat er namentlich bie 
Unhaltbarkeit er gewöhnlichen Annahme einer gleichmäßigen Ber: 
theilung des Grundbefiges unter die Spartiaten durch Lykurgos 
in anfangs unbewußter Uebereinftimmung mit beutfchen Forſchern 
wie Friedrih Kortümt) und Karl Heinrig Lachmanu) 
erwiejen. Wohl die glänzendfte Partie des ganzen Werkes aber 
ift die Darftellung der inneren Gefchichte des atheniſchen Volles 
zur Beit der voll entwidelten Demofratie, als deren Anwalt Grote 
nicht nur dem einfeitigen Parteiftandpunfte der alten gttiſchen 

) „Wein und Sdhichal der doriſch- lakoniſchen Adergefepgebung“ im 
Archiv für Geſchichte und Literatur Herausgegeben von Schlofier und Bert, 
Bd. 4 (Srankfurt a. M. 1838), wieder abgebrudt in „Geſchichtliche Forſchungen 
im Gebiete des Alterthums, des Wittelalterd und ber Neuzeit von Dr. 5. 
Kortüm, d. o. Profeffor der Geſchichte an ber Hochſchule zu Heidelberg, nah 
beffen Tode Herausgegeben von Dr. E. Al. Freiheren von eichlin «Weldeng“ 
(Leipzig und Heidelberg 1863, &. 37 — 74). — Won Rortüm befipen toir auf 
eine auf jelbfländiger Quellenforſchung beruhende, Geſchichte Griechenlands von 
der Urzeit 6i8 zum Untergang des achäifhen Bundes“ (3 Bde, Heidelberg 
1854), ſowie eine „Römifce Gedichte von der Urzeit Italiens bis zum Umten 
gange des abendländiſchen Reichs“ (Heidelberg 1843). 

*) Die fpartanifhe Staatsverfaſſung in ihrer Entwidelung und ihrem 
Verfalle von Dr. 8. 9. Lachmann. Mit einer Einleitung über die Anfänge 
ber griechiſchen Geſchichte und einer Weilage über bie Epochen be Erntoftfeneh 
und des Apollodoros von der Zeritörung Troja's bis zur erften Olympiade 
(Breslau 1836): ein an willfürlichen Combinationen und haltiofen Oypothefen 
überreihe® Wert. — Ron bemielben ®erfafier ift fpäter eine „Gefdjichte 
Griechenlands vom Ende des peloponneſiſchen Krieges bis zum Regierungs 
antritt Alexanders des Großen“ (Leipzig 1840) erjchienen. 
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Komiker, fondern auch einem Hiftorifer wie Thukydides gegenüber 
auftritt. Diefe Auffaffung Grote's, mit welcher feine Darftellung 
der atheniſchen Verfafjungsgefhichte in engem Bufammenhange 
ſteht, Hat in Deutſchland zwar mehrfachen Widerſpruch — be 
ſonders von C. Fr. Hermann an zahlreichen Stellen feines 
Lehrbuches der griechiſchen Staatsalterthümer und von G. Fr. 
Schoemann in einer befonderen Schrift „Die Verfaſſungs- 
gefchichte Athens nach G. Grote's History of Greece kritiſch 
geprüft“, Leipzig 1854 — aber auch entjchiedene Vertheidiger 
und Nachfolger gefunden: von erjteren nennen wir nur Emil 
Müller‘), von legteren Wilhelm Onden (ordentlichen Pro- 
teffor der Gefchichte an der Univerfität Gießen) als den Verfafier 
des Werkes „Athen und Hellas. Forſchungen zur nationalen 
und politifchen Geſchichte der alten Griechen“ (2 Bde., Leipzig 
1865 — 66), welches nad) einer Einleitung über den Demos von 
Athen ala den Träger der nationalen Idee des Hellenenthums 
die äußere und innere Gefchichte Athens in der Beit von 477 
bis 422 in weſentlich biographifcher Anordnung, im Anſchluß 
an die Perfönlichfeiten des Kimon, Ephialtes, Perikles, Kleon 
und Thulydides darftellt. In ähnlicher Weife hat Adolph 
Schmidt (ordentlicher Profeſſor der Gejchichte an der Univerfität 
Jena) im erften Bande feines Werkes „Das Perikleifche Zeit⸗ 
alter” (Jena 1877) dem Perifles, der ihm als Vertreter der 
hoöchſten Entwidelungsftufe der helleniſchen Cultur zugleich als 
„der eigentliche Repräfentant eines ganzen Weltalters und einer 
univerfalen Entwidelungsftufe der Menſchheit“ erfcheint, eine von 
warmer Bewunderung durchdrungene Darjtellung feiner Perfün- 
lichkeit und feiner politifchen Entwürfe — als deren Grund» 
gedanken er die Sehnjucht nach der Begründung einer panhelle 
nifchen nationalen Einheit betrachtet — gewidmet. Eingehende 
Specialunterfuchungen über die Entwidelung der inneren politifchen 


3) Bgl. beſonders deſſen Referat über bie ſchon erwähnte Schoemann'ſche 
Monographie in den Jahrbüchern für Phllologie Bd. 75 ©. 741 ff. 
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Verhältniffe Athens während feiner Blütezeit liegen vor in dem ſchon 
oben ©. 889 erwähnten Bude von H. Müller-Strübing 
„Ariftophanes und die Hiftorifche Kritif. Polemiſche Studien zur 
Geſchichte von Athen im 5. Jahrhundert v. Chr. Geb.“ (Leipzig 
1873), deffen unzweifelhafte Vorzüge — ein gefundes politiſches 
Urtheil und fcharffinnige Verwerthung einzelner, in ihrer Verein- 
zelung fonft werthlos erfcheinender Andeutungen unferer Quellen 
— durch allzufreied Spiel der Einbildungskraft und eine geradezu 
maßlofe Neigung zu Hypotheſen beeinträchtigt werben, ſowie in 
der wenigftend zum Theil durch jenes Werk hervorgerufenen und 
dasfelbe in mehreren wichtigen Fragen mit Erfolg befämpfenden 
Schrift von Guftav Gilbert (Öymnafiallehrer in Gotha) 
„Beiträge zur inneren Gefchichte Athens im Zeitalter des pelo 
ponnefifchen Krieges“ (Leipzig 1877). Eine Anzahl feiner Be 
merfungen und geiftreicher Apercus über bie politifchen Verhältniiie 
Athend im 5. Jahrhundert, aber im Ganzen mehr vomehm 
abjprechende Behauptungen und orafelartige Andeutungen als 
überzeugende wiſſenſchaftliche Unterfuchungen findet man in Ulrid 
von Wilamowig-Moellendorff’s Feftrede „Bon des atti- 
schen Reiches Herrlichkeit“, welche, durch Anmerkungen und Ep 
curfe erweitert, in dem mit dem prätentiöfen Zitel „Aus 
Kydathen“ prangenden erften Hefte ber „Philologifchen Unter: 
juchungen, herausgegeben von A. Kießling und U. von 
Wilamowitz-Moellendorff“ (Berlin 1880, ©. 1%) ab 
gedrudt if.” 

Unter; den umfaffenden Darftellungen der griechiſchen Ge- 
schichte, welche nach Grote's Werf in Deutſchland erjchienen find, 
hat die „Griechiſche Geſchichte“ von Ernft Eurtius, trot 
mandjes zum Theil heftigen Wiberfpruches, den fie bervorge 
zufen!), unzweifelhaft den größten Erfolg gehabt: Liegt doch 
von dem zuerft in den Jahren 1857 — 67 erjchienenen Werte, 

9) Wgf. befonders die in Prup' Deutſchem Mufeum vom Jahre 1858 


veröffentlichten Artifel von 2. Roß „Ueber E Eurtius’ griechiſche Gedichte” 
wiederholt in Ro’ Archtologiſchen Auffägen Vd. 2 ©. 74 fi. 
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welches in drei mäßigen Bänden bie politiiche und Eultur-Ent- 
wickelung des griechifchen Volles von den Anfängen, der „Vorzeit 
der Hellenen“, bis zum Ende der Selbitänbigfeit Griechenlands 
(der Schlacht bei Chäroneia) darſtellt, bereits die fünfte Auflage 
vor (3 Bde., dazu Regifter, Zeittafel und Nachträge mit einer 
Karte, Berlin 1878— 80). Die Rechtfertigung dieſes Erfolges 
Tiegt in den glänzenden Vorzügen bes Werkes: ber würdigen 
und Hohen Auffaffung ber Gefchichte ala der Darftellung der 
Entwidelung des gefammten inneren und äußeren Lebens einer 
Nation; der Kunft der Gruppirung der größeren Maffen, durch 
welche alle die verjchiedenen Gruppen des griechischen Volkes 
in das richtige Licht gerüct werden; der Anſchaulichkeit der 
Schilderung, der Frifche und Lebendigkeit der Erzählung. Das 
ift freilich nicht zu läugnen, daß der Verfaffer in der Ausfüllung 
der Lüden der MWeberlieferung durch Combination und in der 
Ausmalung der Details feiner lebhaften Phantafie einen großen 
Spielraum läßt, daß insbeſondere fein Aufbau der älteften Ge— 
ſchichte der vorhellenifchen und Hellenijchen Stämme und ihrer 
Beziehungen zu den Völkern des Orient? und zu den Aegyptern 
auf fehr unficheren Fundamenten ruht. Eines diefer Fundamente 
ift die von dem Verfaſſer in einem befonderen als Vorläufer 
ber Griechifchen Gefchichte erſchienenen Schriftchen (Die Jonier 
vor der ionifchen Wanderung, Berlin 1855) entwickelte Hypotheſe 
von den Ioniern als „Dftgriechen”, die von alter Zeit an, lange 
vor der fog. ionifchen Wanderung (in welcher Curtius nur eine 
Nüdwanderung einzelner angefehener Gefchlechter erfennt) in Klein⸗ 
afien feßhaft gewefen und von dort, mit zahlreichen ungriechifchen 
Beſtandtheilen untermifht, zu Schiffe nach dem eigentlichen Hellas 
gelommen feien und ſich an verfchiedenen Punkten der Küfte an- 
gefiebelt hätten: eine Hypotheſe, die befonder8 in Alfred von 
Gutſchmid (vgl. oben ©. 843) einen emergifchen Gegner ger 
funden Hat’). 

2) ©. befien „Beiträge zur Geſchichte des alten Orients“ (Leipzig 1868) 
©. 124 fi. 
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Die Darftellung ber griechiſchen Geſchichte, welche Mar 
Dunder in den beiden legten Bänden feiner aus forgfältiger 
Prüfung und gewiffenhafter Verwerthung der Ergebniffe ber 
Specialforſchungen hervorgegangenen „Gefchichte des Alterthums“ ') 
gegeben hat, ift leider ein Torſo geblieben: fie reiht nur von 
den Anfängen gejchichtlicher Kunde über die Griechen (für welche 
der Verfaffer ziemlich willfürlich das Datum 1300 v. Er. anfegt! 
bis zur Abwehr der Perfer (479 v. Chr.). 

In weitefter Erftredung ift die Gefchichte Griechenlands, von 
ben älteften Zeiten biß zur Gegenwart herab, von Guftan 
Friedrich Hertzberg (außerorbentlichem Profeffor der Geſchichte 
an ber Univerfität Halle) theils in verjchiedenen Monographien?, 
theils in brei umfaffenderen Werfen behandelt worden. Einen 
Abriß der Gefchichte Griechenlands von ber Urzeit bis zum 
Beginn bes Mittelalters hat berjelbe in ber Allgemeinen Encyde 
pädie der Wiffenfchaften und Künfte Section I Bd. 80 ©. 203 
bis 444 gegeben; bie Gejchichte Griechenlands unter der Herr 
fchaft der Römer, d. h. in der Beit von Flamininus bis anf 
Suftinian, Hat derjelbe, unter Benugung ber tüchtigen Vorarbeiten 
Iohann Wilhelm Zinkeiſen's?) und des englifchen Phil 

1) Geſchichte des Alterthums von M. Dunder, außerordentlichem Profeiier 
an ber Univerfität Halle, Wb. 1 (Berlin 1852) Geſchichte ber Megppter und der 
Semiten. Bd. 2 (1853) Geſchichte der Inder, der Baltrer, Meder und Perſet 
80.3, auch u. d. T. „Die Geſchichte der Griechen, Bd. 1” (1856), die Griechen 
von den Anfängen gefeichtlicer Kunde bis zur Erhebung des Voltes gegen 
den bel, 1800-630 v.Chr. Bd. 4, auch u. d. T. „Die Geſchichte ber 
Griechen, ®b. 2° (1857), die Griechen von ber Erhebung des Volles gegen ben 
Abel bis auf die Abwehr der Perfer, 630 — 479 v. Chr. Die beiden erſten 
Bände liegen jept, zu 4 Wänben erweitert, in 5. Auflage (Leipzig 1878—80', 
die früheren 3. und 4. als 5., 6. und 7. ®b. biefer „erficn Geſammtausgabe im 
7 Bänden“ in „3, 4. und 5. Auflage“ (Leipaig 1881 — 82) vor. 

9) Wir nennen von diejen: Alcibiades, der Staatsmann und Feldhert 
(Halle 1858). — Das Leben des Königs Agefilaos IT. vom Sparta, nad den 
Quellen dargeftellt (Halle 1856). — Die aſiatiſchen Feldzüge Alexanders des 
Großen nad} ben Quellen dargeftellt (2 Bbe., Halle 1868—64) — Die Ge 
ſchichte der Perjerkriege nach ben Quellen erzählt (Halle 1877), 

) Gedichte Griechenlands vom Anfange geſchichtlicher Kunde bis auf 
unfere Tage. 86.1: Das Altertfum und die mittleren Beiten bis Rogers 
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Helfenen George Finlay!), nach ben Quellen dargeftellt in 
einem dreibändigen Werke (Halle 1866 — 75), deſſen dritter, die 
Beit von Caracalla bis auf Yuftinian behandelnder Band den 
Specialtitel führt: „Der Untergang des Hellenismus und die 
Univerfität Athen“; die „Gefchichte Griechenlands feit dem Ab- 
Tterben des antiken Lebens bis zur Gegenwart“ endlich Hat er 
in einem vierbändigen Werke (Gotha 1876— 79) dargeftellt, 
welches zu der umfangreichen Sammlung „Gefchichte der europäis 
chen Staaten, herausgegeben von A. 2. Heeren, F. U. Udert 
und ®. von Giefebrecht” gehört *). 

Unter den zahlreichen Darftellungen der griechifchen Gefchichte 
für Die Zwede des Gymnafialunterricht3 verdient wegen der ganzen 
Art der Behandlung des Stoffes befondere Erwähnung die von 
dem als Pädagogen praftiich wie theoretifch bewährten Karl 
Ludwig Roth?); von ben fpeciell für die oberen Gymnafial- 


Heereszug von Sicilien nad, Griechenland (Leipzig 1832; ein zweiter Band 
dazu iſt nicht erſchienen, wohl aber ein britter und vierter, Leipzig 1840, 
welche die Geſchichte der griechiſchen Revolution behandeln). 

) Greece under the Romans (London 1844; 2. Aufl, 1857). Grieden- 
land unter den Römern. Wutorifirte deutſche Ausgabe (Leipzig 1861). — 
Wiederholt als erfter Band bes (von H. F. Tozer herausgegebenen) Gefammt- 
werteß „A history of Greece from its conquest by the Romans to the 
present time (7 ®be., Oxford 1877). 

) Für dag Mittelalter — die neuere Beit müſſen wir Bier bei Geite 
laſſen — konnte Hergberg dazu außer dem ſchon erwähnten Werke von Bint- 
eifen und I. ®. Fallmerayer's „Gedichte ter Halbinfel Moren im Mittel- 
alter“ (2 Bde., Stuttgart 1880—86) beſonders bie treffliche Arbeit von Carl 
Hopf „Geſchichte Griechenlands vom Beginn des Mittelalter bis auf unfere 
Zeit (1821)* in der Auigem. Encyel. der Will. und K. Bb.85 ©. 67—465 
und Bb. 86 ©. 1—190 benupen. 

) Geboren in Stuttgart 7. Mai 1790, Rector der Gymnafien in Rürn- 
berg, Schönthal, Stuttgart 1821— 58, jeit 1859 Privatdocent an der Univer- 
fität Tübingen, ftarb im Untertürfgeim 6. Juli 1868. Geine „Griechiſche Ge- 
dichte von Lykurgos an biß zum Tode Alexanders bed Großen, nad) den 
Quellen bearbeitet“ erſchien zuerjt 1839 als erſter Band eines „Lefebuces zur 
Einleitung in die Geſchichte, nad) den Quellen bearbeitet” (dazu , Römiſche 
Geihihte”, 4 Bbe, 1844—AT), in zweiter berictigter umb durch eine Ueber- 
ſicht ber Geſchichte nad; Alexanders Tod bis ums Jahr 200 v. Chr. vermehrter 
Auflage 1849, in dritter Auflage new bearbeitet von Dr. A. Weſtermayer, 
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klaſſen beftimmten Hülfsmitteln Karl Peter's ) „Zeittafeln der 
griechiſchen Geſchichte zum Handgebrauch und als Grundlage des 
Vortrages in Höheren Gymnafialflaffen mit fortlaufenden Be 
Tegen und Auszügen aus den Quellen“ (Halle 1835, 4. Aufl. 1873) 
und das „Quellenbuch zur alten Geichichte für obere Gynmaſial- 
tHaffen, bearbeitet von Profeſſor Dr. Herbft, Rector in Schul 
pforta, Profeffor Dr. A. Baumeifter, Regierung und Schul 
rath in Strakburg, und Dr. U. Weidner, Director de 
Gymnafiums in Gießen“ (2 Abtheilungen in 5 Heften, Leipzig 
1868 — 75). 

Bon den umfaffenden Darjtellungen der allgemeinen Welt: 
geſchichte, welche auch die Gefchichte des Alterthumes auf Grund 
eigener Studien und mit ficherem felbftändigem Urtheil behandeln, 
genügt es, das Werk zu nennen, welches der ehrwürdige Senior 
der jegigen beutjchen Hiftorifer zum Abſchluß feiner langjährigen 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit feinem Volfe als koſtbares Vermaͤchtniß 
darbietet: die „Weltgejhichte" von Leopold von Ranke 
(Leipzig 1881 f.), deren erfter Theil (im zwei Abtheilungen) die 
ältefte Hiftorifche Völfergruppe und die Griechen, der zweite (gleich 
falls in 2 Abtheilungen) die römifche Republit und ihre Belr 
herrſchaft, der dritte in der erften Abtheilung die römijche Kaiſer⸗ 
geiichte von Tiberius bis auf Conftantin behandelt, in der 
zweiten u. d. T. „Analekten“ fritijche Erörterungen zur alten 
Geſchichte enthält. 

Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf die wichtigiten 
Arbeiten über einzelne Zeiträume ber griechiſchen Gefchichte, ie 


Profeſſor am Gymnaſium in Nürnberg, mit Abbildungen und Karten (Rörd- 
lingen 1882). 

2) Geboren 6. April 1808 in Freiburg an der Unftrut, Rector der Gm- 
nafien zu Meiningen, Anclam, Stettin, Schulpforta 1835 — 73, jeitdem Frei. 
honor. an ber Univerfität Jena. Won feinen Arbeiten zur römiſchen Gefdricte 
wird fpäter bie Rede fein; feine Ausgabe des Agricola des Tacitus iſt obm 
&. 965 erwähnt. Daneben find nod die Ausgaben von Cicero's Orater 
(im Xerbindung mit G. Weller, Leipzig 1888) und Brutus (ebd. 1889; 
zu nennen. 
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dürften zunächft für die voralegandrinifche Zeit, außer den fchon 
früher angeführten und außer den verſchiedenen Abhandlungen 
Wilhelm Viſcher's, die jegt in dem von Heinrich Gelzer 
herausgegebenen erften Bande ber Kleinen Schriften besjelben 
eipzig 1877) vereinigt find, etwa folgende hervorzuheben jein: 
Hermann Weißenborn's anregende, aber freilich von ber 
Mehrzahl der neueren Hiftorifer zurüdgemiefene Forſchung über 
Pheidon von Argos); Adolf Bauer’3 Eritifche Prüfung der 
von den Alten ung überlieferten Nachrichten über Themiftoffes*); 
Hermann Gottlob Plaß, Die Tyrannis in ihren beiden 
Perioden bei den alten Griechen, 2 Theile (Bremen 1852, die 
1859 erfchienene zweite Ausgabe ift nur eine neue Titelausgabe); 
Ulrich Koehler’3 (vgl. oben ©. 700 f.) „Urkunden und Unter 
juhungen zur Gefchichte des belifch-attiichen Bundes“ (Abhand⸗ 
fungen ber Berliner Afademie für 1869, philol-hiftor. Claffe, 
2. Abth.); Georg Bufolt’3 (Profeffors an der Univerfität Kiel) 
Schriften über die Lafedämonier und ihre Bundesgenoſſen und 
über den zweiten athenifchen Bund’); Karl Friedrih Scheibe's 


2) Helfen. Beiträge zur genaueren Erforffung der altgriechiſchen Ge- 
ſchichte mit befonberer Rüdjiht auf Topographie, von Dr. 9. Weibenborn, 
außerorbentlihem Profeffor an der Univerfität Jena (Jena 1844, enthält außer 
der Abhandiung über Pheidon noch drei weitere: Der Mufftand der Jonier 
umd der Zug des Mardonios. Amphipolis. Das Ende des peloponneſiſchen 
Krieges und die dreißig Tyrannen). Weißenborn's Unfegung des Pheidon in 
DI. 28 ift beſonders energiſch belämpft worden von ©. Fr. Unger „Die 
Beitverhäftniffe Pheidon's · im Philologus Bd. 28 ©. 399 ff. und Bo. 29 
245 fi. 

) Themiftoffeg. Studien und Beiträge zur griechiſchen Hiftoriographie 
und Quellentunde (Merjeburg 1881). 

®) Die Lakedaimonier und ihre Bundesgenoſſen. Bd. 1: bis zur Begrün- 
dung der atheniſchen Seehegemonie (Leipzig 1878). — Der zweite atheniſche 
Bund und die auf der Autonomie beruhende helleniſche Politik von der Schlacht 
bei Mnidos bis zum Frieden des Eubulos. Mit einer Einleitung: Zur Be- 
deutung der Wutonomie in helleniſchen Bunderverfaflungen: in Jahrbücher 
für Philologie 7. Supplementbd. ©. 641—866. — In feinen „Forihungen - 
zur griegifgen Gefchichte · 1. Theil (Breslau 1880) Handelt Bufolt über das 
Verhältniß von Sparta zu Olympia (in Oppofition gegen E. Eurtius’ 
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(vgl. oben ©. 910) Monographie über die oligarchiſche Unwälzung 
zu Athen am Enbe des peloponnefifchen Krieges und das Anhontet 
des Euffeides (Leipzig 1841), €. Rehdang’ Schriſt über 
Iphikrates, Chabrias und Timotheos (vgl. oben S. 911, Anm. 1); 
endlich das ſchon oben ©. 913 erwähnte Wert Arnold Schäfer' s 
über Demofthenes und feine Zeit. 

Die Geſchichte Alexander's des Großen und feiner Nachfolger 
hat Johann Guſtav Droyfen in zwei nad) Forſchung uud 
Darſtellung muftergültigen Werfen!) behandelt, welche in Der 
zweiten Bearbeitung zu einem Ganzen u. d. T. „Geſchichte des 
Hellenismus" (3 Theile in je 2 Halbbänden, Gotha 1877 — 78) 
vereinigt worden find. Die Geſchichte Matedoniend aus der 
Vermiſchung mit der griechifch-römifchen außzufcheiden und jelb- 
ftändig darzuftellen Hat zuerft Ludwig Flathe (geboren in 
Leipzig 10. Noventber 1799, geftorben als außerordentlicher Pro 
feffor an der Univerfität daſelbſt 4. October 1866) verfucht in 
feiner durchaus aus ben Quellen gejchöpften „Gefchichte Mate 
doniens und der Reiche, welche von mafebonijchen Konigen be 
herrſcht wurben“, deren erfter Theil (Leipzig 1832) die Gejchichte 
der Landſchaft und der Dynaftie von der Urzeit bis zum Unter 
gange des perfiich-mafebonifchen Reiches (d. 5. bis zum Schlacht 
bei Ipſos) behandelt, während ber zweite (1834) bie Gejdjicte 
der von Fürften mafebonifcher Abſtammung beherrſchten Reiche 
bis zum Ausgange des Reiches der Ptolemäer darftellt. Cine 
treffliche Arbeit über die ältere Gejchichte derſelben Landjcheit 
hat Otto Abel geliefert in feinem Bude „Makedonien vor König 
Philipp“ (Zeipzig 1847). Monographiſche Varftellungen der 
inneren und äußeren $ämpfe, welche zur Unterwerfung Griechen 
lands unter die Römer führten, enthalten die Werke von Wilhelm 


Auffag „Sparta und Olympia“ im Hermes Bd. 14 ©. 129 fj.), über Stat 
ober Landſchaſt Piſa und deren Verhältniß zu Elis, und über den argeiicen 
Sonderbund während ber Jahre 421 —418 v. Chr. 

) Beſchichte Alerander's des Großen (Berlin 1838). Geicichte des Hei 
nismus. Theil I und II Gamburg 1836). 
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Schorn (geboren 2. Januar 1805 in Bonn, gejtorben 28. No— 
vember 1833) „Gedichte Griechenlands von der Entftehung des 
ätoliichen und achäifchen Bundes bis auf die Zerftörung Korintha“ 
(&onn 1833) und von Franz Auguſt Brandftäter (geboren 
in Memel 12. Auguſt 1815, Profeffor am Gymnaſium in Danzig) 
„Die Geſchichten des aetolifchen Landes, Volkes und Bundes in 
drei Büchern nach den Quellen dargeſtellt“ (Berlin 1844). 

Das Gebiet der griehifchen Alterthümer ift in dem 
weiten Umfange, welchen Boeckh in feinen Worlefungen über 
Encyklopäbie der Philologie ihm zugewiejen Hatte und in welchem 
er jelbft in feiner Vorlefung über griechiſche Alterthümer es zu 
behandeln pflegte, bearbeitet worden von Wilhelm Wachs— 
muth?) in feiner „Hellenifchen Altertfumsfunde aus dem Ge 
ſichtspunkte des Staates“ (Halle 1826— 30, 2 Thle. in 4 Bbn.; 
2. Aufl., 2 Bde., 1844), welche in zehn Büchern die Wohnftge 
und Beftandtheile der hellenijchen Nation, das Staatenfyitem und 
Vöfferrecht *), die Staatsverfaffungen, die Volks- und Staats- 
wirtbfchaft, Recht und Polizei, Kriegsweſen, Erziehung, öffentliche 
Bucht und Sitte im Privatleben, Götterdienft, Kunft, endlich 
Fitteratur und Wiffenfchaft ber Griechen behandelt. Innerhalb 
engerer und beftimmter gezogener Grenzen ift das Gebiet ber 


1) Geboren 28. December 1784 in Hildesheim, ſtudirte feit 1808 in Halle, 
von 1806 an Gymnafiallehrer in Magdeburg, Zerbft und Halle, an legterem 
Orte auch Privatbocent und bald aukerordentliher Profeſſor an ber Univerfität, 
feit Oftern 1820 ordentlicher Profefior ber alten Litteratur an ber Univerfität 
Kiel, jeit Michaelis 1825 ordentlicher Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität 
&eipzig, wo er 28. Januar 1866 geftorben ift. Wgl. bie von ihm felbft verfaßte 
Lebensſtizze vor feinen „Nieberfächfiihen Geſchichten (Deutfcje Rational-Biblio- 
the. Boltsthümliche Bilder und Erzählungen aus Deutſchlands Vergangenheit 
und Gegenwart, heraußgegeben von ger. Schmidt, 10. Bb.). 

") Eine Vorarbeit zu dieſem Abſchnitt iſt Wachsmuth's Programm: Ius 
gentium quale obtinuerit apud Graecos ante bellorum cum Persis gestorum 
initium (Riel 1822). Andere philologiſche Arbeiten Wachsmuth's find 
eine Differtation „De accusativo cum infinitivo* (Halle 1816) und ver- 
ſchiedene Aufjäge in dem von ihm in Verbindung mit Friedrich Günther 
herausgegebenen „Athenneum. Beitichrift zur Beförderung humaniſtiſcher 
Studien" (8 Bhe., Halle 1816— 18). 

Burfian, Geſchihte der Vhilologie. 13 
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griechiſchen Alterthümer in allen feinen Feldern in förberlichiter 
Weife angebaut worden dur Georg Friedrih Schoemann 
(geboren in Stralfund 28. Juni 1793, geftorben als Profeſſor 
an ber Univerfität Greifswald 25. März 1879)*) und durd 
Karl Friedrih Hermann (vgl. oben ©. 921). Eher 
mann war zunächt wefentlich als Autodidaft durch feine Be 
ſchäftigung mit den attiſchen Rednern zu eingehenderen Forſchungen 
über das attiſche Staats- und Rechtsweſen veranlapt work. 
von welchen er in feiner Erftlingsfchrift, dem A. Boedh gr 
wibmeten Buche über die athenijchen Volksverſammlungen (De 
comitiis Atheniensium libri tres, Greifswald 1819), und in 
der zum Behufe der Habilitation an der Univerfität Greifswald 
verfaßten Abhandlung über die Erloofung der Richter bei der 
Athenern (De sortitione iudicum apud Athenienses, ebd. 182v 
viefverheißende Proben gab. Eine von der Hiftor.-philol. Clape 
der k. preußifchen Alademie der Wifjenfchaften in Berlin geitellte 
Preisfrage über den Proceß und die Klagen bei den Aitifern 
veranlaßte ihn zur Bearbeitung dieſes Gegenftandes, melde ct 
in Gemeinſchaft mit jeinem damaligen Collegen, dem auferordent 
lichen Profeffor an der Univerfität Greifswald Morig Her 
mann Eduard Meier?), der fich bereit8 durch eine Schrit 
über die Vermögensconfiscation bei den Attifern (Historia jur 
Attici de bonis damnatorum et fiscalium debitorum, Beri: 
1819) als gründlichen Forſcher auf dem Gebiete des attiicen 
Rechts erwieſen hatte, mit glücklichem Erfolge ausführte. De 
von der Alademie mit dem Preife gefrönte, in Halle 1824 u. d. T. 
„Der attifche Proceß. Vier Bücher von M. H. E. Meier um 
3. Schoemann“ veröffentlichte Arbeit Handelt nach einer vor 
Schoemann verfaßten Hiftorifchen Einleitung im erften Buch (es 


%) Vgl. über ihn den Nekrolog von F. S(uſemihl) im Biograppiide 
Jahrbuch für Altertdumsfunde 1879 ©. 7 ff. 

7) Geboren in Glogau 1. Januar 1796, Privatbocent in Halle 18%, 3 
gleijem Jahre auferordentlicher Profeſſor in Greifswald, don 1824 an ort 
ůcher Profefior in Halle, wo er 5. December 1855 ftarb. | 
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Meier) von den Vorftänden des Gericht, im zweiten Buch (von 
Schoemann) von den Gerichtähöfen, im dritten Buch, das allein 
die Hälfte des Ganzen ausmacht (von Meier verfaßt), von den 
Klagen nad) den beiden Hauptkategorien der öffentlichen und ber 
Privatflagen, endlich im vierten Buche (von Schoemann) vom 
Proceßgange. Das Verfahren vor den Blutgerichten Haben die 
Verfaſſer von ihrer Darftellung ausgeſchloſſen, wie dies auch in 
dem gleichfalls durch die von ber Berliner Alademie geftellte 
Preisfrage veranlaßten, für Die Concurrenz zu fpät vollendeten 
und kurz nad) dem Meier- Schvemann’ichen veröffentlichten Werke 
des Marburger Professor iuris Eduard Blatner!) „Der 
Proceß und die Klagen bei den Attifern. Erfter Theil: Proceß, 
Darmftadt 1824. Zweiter Theil: Klagen, ebd. 1825“ gefchehen 
it: einem Werke, da8 zwar in Hinficht der Selbftänbdigfeit jowie 
der Akribie phifologifcher Detailforfhung Hinter dem Meier- 
Schoemann’schen zurückſteht, dasſelbe aber in Hinficht der jurifti- 
schen Auffafjung und Behandlung des Gegenftandes überragt. 
Zwei andere von Juriſten verfaßte Werke über athenifches Staats- 
und Rechtsweſen hatten Meier und Schoemann noch wenigſtens 
für Die definitive Redaction ihrer Arbeit benugen können: Auguſt 
Wilhelm Heffter’3*) „Die Athenäifche Gerichtäverfafjung, 
ein Beitrag zur Gefchichte des Rechts, insbeſondere zur Ent- 
widelung ber Idee der Geichwwornengerichte in alter Zeit“ (Köln 
1322) und die „Darftellung der griechiichen Staatsverfaffungen“ 
von Friedrich Wilhelm Tittmann?) (Leipzig 1822), welche 


?) Geboren in Leipzig 30. Auguft 1786, geitorben als Profeſſor der Rechte 
in Marburg 5. Juni 1860. Dem phitologiichen Gebiete gehören von jeinen 
Arbeiten noch die „Beiträge zur SKenntnif des attiſchen Rechts (Marburg 
1820) und die feine Schrift „Ueber wiſſenſchaftliche Begründung und Behand: 
lung der Antiquitäten, befonder® der römiſchen“ (ebd. 1812) an. 

9) Geboren 30. April 1796 in Schweinig in Sacıfen, geftorben als Pro- 
feflor der Rechte an ber Univerfität Berlin, Geheimer Obertribunalrath a. D,, 
Kronfondicus und Mitglied des preußiſchen Herrenhaufes 5. Januar 1880, 
— Geboren 29. April 1784 in Wittenberg, heſtorben 23. Mai 1864 in 

reöben. 


73* 
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in ihrem vierten, die Regierungsform Athens behandelnden Buche 
auch eine freilich ziemlich knappe Darftellung ber atheniichen 
Gerichtsverfaffung gibt; fonft lagen den Berfafjern, abgejehen 
von ben wefentlich nur als Materialienfammlungen zu verwer- 
thenden Arbeiten älterer franzöfifcher Gelehrter, wie ©. Petitus, 
C. Salmafins und D. Heraldus, nur einige monographifck 
Vorarbeiten vor, wieM. H. Hud twalcker's verdienftliche Schrin 
„Ueber die öffentlichen und Privat-Schiebsrichter — Diäteten — 
in Athen und den Proceß vor denſelben“ (Jena 1812), Karl 
CHriftian Bunfen’3 von der philofophiichen Facultät ber 
Univerfität Göttingen gefrönte Preisfchrift über das attifche Erb- 
recht (De iure hereditario Atheniensium, Göttingen 1813) und 
Auguft Matthiae’3 (vgl. oben ©. 642 f.) wenig fördernde Ab⸗ 
handlung „De iudiciis Atheniensium (in den Miscellanea philo- 
logica II, p. 149 ff). Heut zu Tage ift das Meier⸗Schoemann ſche 
Werk zwar in vielen Beziehungen veraltet, aber noch durch fein 
ähnliches erfegt, daher ift die von dem orbentlichen Profeſſor an 
der Univerfität Leipzig Juftus Hermann Lipfius (geboren 
9. Mai 1834 in Leipzig) auf Grund felbftändiger Verwerthung 
der Rejultate der neueren Forſchungen — unter welchen beſonders 
die des franzöfiichen Juriſten Erupere Caillemer und die de 
belgiſchen Juriſten 3. 3. Thoniffen hervorzuheben find — be 
gonnene Neugeftaltung desjelben') mit Dank und Anerkennung 
zu begrüßen. 

Für Schoemann bildete auch in der Folgezeit die Erforſchung 
und Darftellung der griechifchen Alterthümer den Mittelpunft 
feiner wiffenfchaftlichen Thätigkeit. WS Vorarbeiten dazu können, 
abgejehen von zahlreichen fpäter im erften Band feiner „Opus 
cula academica* (Berlin 1856) vereinigten Abhandlungen (unter 
denen ſich auch einige auf römijche Alterthümer bezügliche finden), 


%) Der attifche Proceß. Vier Bücher. Eine gekrönte Preisſchrift von 
Meier und Schoemann. Neu bearbeitet von I. 9. Lipſius. Erſte bis vierte 
Tieferung (Berlin 1881 ff.). 
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feine Arbeiten über die Reden des Iſaios)), die wichtigfte Duelle 
für unfere Kenntniß des attijchen Erbrechts, ſowie feine Ausgabe 
der für die fpartanifche Verfaſſungsgeſchichte wichtigen Plutarchi— 
ſchen Biographien des Agis und Kleomenes *) bezeichnet werden. 
Eine ſyſtematiſche Darftellung der griechiſchen Staatsalterthümer 
gab er in den „Antiquitates juris publici Graecorum“ (Greife- 
wald 1838), einem feiner in inhaltlicher wie in formaler Beziehung 
gereifteften Werke, deſſen Plan er jelbft (p. 3) in prägnanter 
Kürze mit den Worten darlegt: „versabitur ergo antiquitatum 
disciplina quam quidem nos profitemur in societate civili 
rebusque publicis quam fieri potest accuratissime et planissime 
proponendis“. Den Abſchluß dieſer feiner Studien bildet, nad) 
der oben ©. 1145 erwähnten Kritik der Grote'ſchen Darftellung 
der athenifchen Verfaffungsgefchichte, das zu der Weidmann'ſchen 
Sammlung von Handbücern gehörige Werk „Griechiſche Alter- 
tbümer“ (2 Bde., Berlin 1855—59, 2. Aufl. 1861, 3. Aufl. 
1871— 73), welches im erften Bande das Staatsweſen ber Griechen 
zunächſt im allgemeinen nad; feiner hiftorifchen Entwidelung, 
ſodann in eingehender Darftellung die Verfaſſung der Haupt- 
itaaten (Sparta, Kreta und Athen), im zweiten Bande die inter- 
nationalen Verhältniffe und das Religionsweien (den Eultus) 
behandelt. Später Hat er noch einige Die atheniſche Verfaffungs- 
geſchichte betreffende Fragen fpeciell erörtert in den Aufjägen über 
die ſoloniſche Heliäa und den Staatsſtreich des Ephialtes (Jahr⸗ 
bücher für Philologie Bd. 93 S. 585 ff.), über die Epheten 
und den Areopag (ebd. Bd. 111 ©. 153 ff.) und über das 
Kyloniſche Attentat, die Naufraren und die Altmäoniden (ebd. 
&.449 ff). 


1) Iſdos der Redner überfegt von G. F. Schoemann (2 Bänden, Gtutt- 
gart 1830). Isaei orationes XI cum aliquot deperditarum fragmentis, 
recognovit, annotationem criticam et commentarios adiecit G. F. Sch. 
(Greifswald 1831). 

") Plutarchi Agis et Cleomenes rec. annot. crit. prolegomena et 
commentariog adjecit G. F. Sch. (@reifswald 1839). 
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Für feine Darjtellung des griechifchen Religionsweiens hatte 
ſich Schoemann durch eine ftattliche Reihe Heinerer Abhandlungen 
(Programme) fo zu jagen legitimirt, welche er feit dem Beginn 
der vierziger Jahre über die theogonifchen Dichtungen der Griechen. 
fpeciell über die Hefiodifche Theogonie (von welcher er ſchließlich 
eine mit einer Einleitung und einem weſentlich mythologijce 
Commentar verfehene Ausgabe!) lieferte) veröffentlicht Hat — 
Abhandlungen, welche im zweiten Band feiner Opuscula acade- 
mica ?) vereinigt find. Ein bejonderes Intereffe hat er ferner der 
am meiften theologiſchen unter allen uns erhaltenen griechiſchen 
Dramen, dem gefejfelten Prometheus des Aeſchylos, gewidmet, 
welches er griechiſch und deutſch mit Einleitung und Anmerkungen 
und mit einer — freilich allzudeutlich auf dem Boden moderner 
SHriftficher Weltanfhauung erwachjenen — Nachdichtung des ver- 
Ionen daran anfchließenden Dramas „Der gelöfte Prometheus“ 
herausgegeben hat (Greifswald 1843), ein Verjuch, welchem als 
weitere Proben feiner äſchyleiſchen Studien eine deutſche Ueber- 
fegung der Eumeniden mit Einleitung und Anmerkungen (Greii= 
wald 1845), einige im dritten Bande der Opuscula academica 
wieder abgebrudte Abhandlungen zum Prometheus, den Eumenider 
und dem Agamemnon, eine zu Welcker's Jubiläum (16. October 
1859) gewidmete Heine Schrift „Noch ein Wort über Aejchyle: 
Prometheus“ (Greifswald 1859), endlich einige in ben Jab: 


2) Die Heſiodiſche Theogonie ausgelegt unb beurteilt von G. F. Sche- 
mann (Berlin 1868). 

*) ©. 3. Schoemann, Opuscula academica. Vol. II. Mythologiea et 
Hesiodea (Berlin 1857): das nad) bem Erſcheinen bieje® Bandes veröffen: 
lichte „Schediasma de Cyclopibus* ift nadıträglid in den vierten Band der 
Opuscula academica (1871, p. 825 ss.) aufgenommen, mo man aud ein 
durch die Bearbeitung von Cicero's Büchern de natura deorum veranlahe 
Abhandlung „De Epicuri theologia“ findet (p. 386 a5). Zu deſiod geher 
nod bie Wbhandlung „De veterum criticorum notis ad Hesiodi opera et 
dies“ in den Opuscula academica Vol. III (1858) p. 47 ss. Den Wbhhri 
feiner Heſiodiſchen Wrbeiten bildet die Zertausgabe ſammilicher Dichtungen 
u. d. T.: Hesiodi quae feruntur carminum reliquise cum commentatione 
6. F. Sch. (Berlin 1869). 
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büchern für claffifche Philologie vom Jahre 1877 (Bd. 115) ver- 
öffentlichte kleine Aufjäge zu den Choephoren gefolgt find). Ein 
weiterer Beweis für das Intereſſe, mit welchem er die theologi- 
ſchen Anſchauungen der Griechen nicht nur bei den Dichtern, 
ſondern auch bei den Philoſophen verfolgte, iſt ſeine zur Haupt— 
Sauppe’schen Sammlung von Ausgaben mit deutſchen Anmer- 
tungen gehörige Bearbeitung von Cicero's Schrift „De natura 
deorum“ (zuerjt 1860, 4. Aufl. 1876), an welche ſich einige 
Programmabhandlungen (wiederholt in der Opuscula academica 
Vol. III) und ein Aufjag in den Jahrbüchern für Philologie 
3b. 111 (1875) anjchließen. 

Zur Vervolljtändigung dieſer Skizze der gelehrten Thätigfeit 
Schvemann’3 — beren Mannigfaltigkeit beſonders in den vier 
Bänden der Opuscula academica hervortritt — haben wir noch feine 
Leiſtungen zur Grammatik der beiden claffiichen Sprachen zu er 
wähnen. Während er in feinen Vorlefungen mit Vorliebe die latei⸗ 
nifche und griechifche Syntaz behandelte, tritt in feinen fehriftjtelleris 
ichen Arbeiten die Geſchichte der alten Grammatik in den Vorder 
grund: hieher gehören außer feiner größeren Schrift „Die Lehre 
von den Redetheilen nach den Alten dargeftellt und beurtheilt“ 
(Berlin 1862) die Programmabhandlungen über die Grammatik 
des Dionyfios Thrax (De Dionysii Thracis arte grammatica 
I und II Opusc. III p. 244 ss.), zu des Apollonios Dyskolos 
Schrift über die Adverbien (Emendationes aliquot locorum cor- 
ruptorum in Apollonii libro de adverbiis, Opusc. IV p. 243 s5.)?) 
und über die Lehren der alten Grammatiker von den Abverbien 
(Animadversiones ad veterum grammaticorum placita de ad- 
verbiis ebd. p. 221 ss.) fowie die Bemerkungen zur Lehre der 


N) Einige weitere Abhandlungen zu den griechiſchen Dramatikern finden 
ſich im dritten und vierten Bande ber Opuscula: wir heben darunter beſonders 
die 5 Programme „Scholia in Euripidis Ionem* (Opusc. IV p. 41 88.) hervor. 

) Später kam dazu noch ber Auffap „Zur Lehre des Apollonius über 
bie modi“ in ben Jahrbücern für Philologie Wh. 99 (1869) ©. 18 ff. und 
©. 890 fi. 
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alten Grammatifer vom Artifel (Animadversiones ad veterum 
grammaticorum doctrinam de articulo in den Jahrbũchern für 
Philologie 5. Supplementbd. ©. 1 ff... Der Grammatit im 
engeren Sinne gehören die drei Programmabhandlungen über 
die Partikel que an?), denen der Verfaffer ein „Quaestionum 
grammaticarum epimetrum“ (Opusc. IV p. 310 ss.) nachfande, 
das aber nichts mit der Grammatik zu thun hat, ſondern zu 
Rechtfertigung der von verjchiedenen Seiten mit Recht getabelten 
Ausfälle gegen politifche Gegner, welche Schoemann in feinen 
Programmen eingeftreut hatte, dienen follte. 

Schoemann’3 Mitarbeiter am „Attiſchen Proceß“, M. H. E 
Meier, hat nach diefer Leiftung, abgefehen von einer Ausgabe 
der Rede des Demofthenes gegen Meidias, von welcher nur bie 
erfte Hälfte (Text mit den griechifchen Scholien und kritiſchen 
Noten) erfchienen ift?), nur einige wenig umfängliche Monogra: 
phien®) und eine große Anzahl von Programmen veröffentlicht, 
von welchen die auf Ariftophanes’ Fidſche, auf Andofides’ Rede 
gegen Altibiades und auf Theophraft'3 Charakterjchilderungen be 
züglichen nebſt verfchiedenen anderen in zwei von Fr. Auguk 
Edftein und Fr. Haafe herausgegebenen Bänden „Opuscula 
academica“ (Halle 1861 — 63) gejammelt find. Cinen groier 








4) Quaestionum grammaticarum cap. I. De particulae que origise 
et significatione copulatia. Cap. II De particulae que significatiene in 
compositis. Cap. III De particulae que cognatis: Opuse. acad. Vol IT 
p. 263 ss. 

) Demosthenis oratio in Midiam. Graeca recensuit, scholia vetera 
annotationem criticam et commentarios adiecit M. H E M. Particels 
prior (Halle 1881): die commentarii, auf welche Meier mehrmals iz ipkieres 
Programmen verweiit, find nicht erſchienen 

9) De gentilitate Attica (Halle 1835). — De prozenia sive de publico 
Graecorum hospitio ‚ebd. 1843\. — Die Privaticiebärichter umb bie ämen: 
lichen Düteten uirhens jowie Die Auftrögelgerichte in den grichiichen Easter 
des Mrertbumd TRit einem epigrapfiichen Anhang ebd. 1846). — Die Temez 
von Attifa und ihre Verteilung umer bie Phulen Rad Iuichrihen sen 2 
op. Verunsgegeben und mit Ürmerfungen begieiser vom WR. x GE Bine 
dd 18401 
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Theil jeiner Zeit nahm feine redaktionelle Thätigfeit in Anſpruch: 
er war jeit 1828 Mitredacteur der Halle'ſchen Allgemeinen Litte- 
raturzeitung, für welche er auch jelbft Beiträge, befonders aus 
den Gebieten der griedhifchen Alterthümer, der griechiichen Epi- 
graphik umd der attiichen Redner lieferte; ferner redigirte er 
von 1830 — 1850, anfangs in Verbindung mit 2. 3. Kämtz, 
jeit 1842 (von 3b. 17 an) allein, die dritte Section der „Al- 
gemeinen Encyclopädie der Wiflenfchaften und Künfte“, für welche 
er eine Anzahl umfänglicher und wiſſenſchaftlich bedeutender 
Artikel verfaßt Hat’); endlich führte er von 1852— 55 die Re 
daction der erften Section berjelben Encyclopäbie (3b. 55— 61). 

In noch weiterem Umfange ald Schoemann hat €. Fr. Her- 
mann die griechifchen Alterthümer behandelt in feinem „Lehr 
buch der griechifchen Antiquitäten”, deſſen erſter Theil, das „Lehr- 
buch der griechiichen Staatsalterthümer aus dem Standpunkte 
der Gefchichte entworfen“ zuerft im Jahre 1831 erfchien; erft bei 
der Bearbeitung der dritten Auflage (1841) erweiterte der Ber- 
fafter den urſprünglich auf eine überfichtliche Darftellung „der 
Staatseinrichtungen und ber inneren Geſchichte der vornehmiten 
Voller des hellenijchen Alterthumes“ beſchränkten Plan dahin, daß 
er ala zweiten Theil ein „Lehrbuch der gottesbienftlichen Alter- 
thümer der Griechen“ (1846), al3 dritten ein „Lehrbuch der 
griechifchen Privatalterthümer mit Einfluß der Nechtsalter- 
thümer“ (1852) folgen ließ. Obgleich der Tert des Lehrbuches 
in Folge de Strebend nach prägnanter Kürze der Darftellung 
nicht jelten an einer gewiffen Dunkelheit, die Noten, welche die 
Belegftellen aus den Quellen und bibliographiſche Notizen ent- 
halten, wenigitens in leßterer Beziehung an Weberfülle leiden, 
dat dasfelbe doch in Folge des bejonnenen Urtheils, welches den 
Verjafjer bei feiner Darftellung geleitet, und des wohlgeorbneten 
Reichthums an gelehrtem Material, welcher namentlich in den 

) Olympifhe Spiele Bd. 3 S. 203 ff. Dftrafismod Bb.7 ©. 177 fi. 


Wäberaftie Bb.9 ©. 149 fi. Parobaje Bd. 11 6.28 M. Parafiten ebd. 
&.417 f. Pergameniſches Reid) Bb. 16 ©. 346 fi. 
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Noten aufgejpeichert ift, fo großen Beifall und jo weite Ber- 
breitung gefunden, daß vom erften Theile vier Auflagen bei Leb- 
zeiten des Verfaſſers ſelbſt, eine fünfte, deren Bearbeitung umter 
Benugung des vom Verfaſſer Hinterlaffenen Handeremplares vor 
3. Chr. F. Bähr begonnen, von K. B. Stark zu Ende gefühn 
wurde, nad) feinem Tode (1875), ebenjo vom zweiten und dritkr 
Theil neue von K.B. Stark bearbeitete Auflagen (1858 m 
1870) erjchienen find und bereit3 von der Verlagshandlung eine 
neue Bearbeitung des ganzen Werkes, unter Mitwirtung von Dr. 
Hans Droyfen, Profeffor Dr. Arnold Hug, Gymnajial 
director Dr. Albert Müller und Theodor Thalheim aus 
geführt von Profeffor Dr. 9. Blümner und Profeſſor Dr. 
®. Dittenberger, angekündigt ift, von welcher jeit 1882 der 
vierte Band (Privatalterthümer umgearbeitet und herausgegeben 
von Dr. 9. Blümner) vorliegt. 

Neben der Arbeit für das Lehrbuch gingen bei Herman 
eine Reihe anderer Arbeiten auf dem gleichen Gebiete Her, theils 
größere, wie die über das lakedämoniſche Staatsweſen umd jeine 
Entwidelung (Antiquitatum Laconicarum libelli quatuor, Mar: 
burg 1841), die afademijchen Abhandlungen „Ueber griechiſche 
Monatskunde und die Ergebniffe ihrer neueften Bereicherungen” 
(Göttingen 1844), „Ueber Gejeg, Gefeggebung und gejetgebende 
Gewalt im griechiſchen Alterthume“ (ebd. 1849) und „Ueber Grund 
fäge und Anwendung des Strafrechts im griechiſchen Alterthume · 
(ebd. 1855), ferner die Neubearbeitung von W. U. Becker's Charille⸗ 
(vgl. oben S. 582, Anm. 4), theils kürzere Programmabhandlungen, 
von denen wir nur einige der wichtigſten anmerkungsweiſe ur 
führen können‘). 


?) De proedris apud Athenienses (@öttingen 1848). De anno Delphico 
(ebd. 1844). Symbolae ad doctrinam iuris attici de iniuriarum actiombus 
(ebd. 1847). De probole apud Atticos (ebd. 1847). De Dracone legum- 
latore Attico (ebd. 1849). De Midia Anagyrasio (ebd. 1851). De scepti 
regii antiquitate et origine (ebd. 1851). De ayntelia in iure Graecorum 
publico (ebd. 1853), Auch die in den „Gefammelten Abhandlungen und Ba 
trägen zur claſſiſchen Litteratur unb Altertfumskunde” (Göttingen 1849) wieder 
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Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit Hermann’3 erregt aber nicht 
nur durch ihre Intenfivität, die beſonders auf dem Gebiete der 
griechijchen Alterthümer hervortritt, ſondern auch durch ihre Erten- 
fivität und Mannigfaltigfeit Bewunderung. Die Geichichte ber 
antiken Philofophie, Literatur und Kunft, die Kritif und Er— 
Härung griehifher und römiſcher Schriftfteller, Dichter wie 
Proſaiker, hat er theils durch jelbftändige Werfe (vgl. das oben 
©. 921 über jeine Arbeiten zu Platon und das ©. 945 über jeine 
Leiftungen für Perfius und Juvenalis Gejagte)‘), theils durch 
Programmabhandlungen, Auffäge in gelehrten Zeitſchriften und 
Vorträge wie Dißputationen auf den Philologenverjammlungen 
(zu deren regelmäßigjten Bejuchern er gehörte) gefördert. Eine 
zufammenfaffende Darftellung feiner Anſchauungen über die ge— 
jammte Eulturentwidelung der beiden claffijchen Volker enthält 
die von feinem Schüler Karl Guſtav Schmidt aus feinem 
Nachlaſſe Herausgegebene „Eulturgefchichte ber Griechen und 
Römer“ (2 Theile, Göttingen 1857 —58). 

Den Lehrbüchern von Hermann und Schoemann ift kürzlich 
ein ebenbürtiger Concurrent zur Seite getreten in dem Handbuche 
der griechijchen Stantsalterthümer von Guftav Gilbert, deſſen 
bis jegt vorliegender erjter Band (Leipzig 1881) den Staat der 
Zafedaimonier und den Staat der Athener je in einem hiſto— 
riſchen und einem antiquarijchen Theile behandelt. Die befonnene, 
Mare und überjichtliche Darftellung des Textes wird überall durch 
unter dem Text ftehende Anmerkungen, welche in knappſter Form 


holten Hiftorifchen Arbeiten: „Verſuch einer urkundlichen Gefchichte von Ubbera” 
@. 0.0. S. 50 ff), „Die Kämpfe zwiſchen Chaltis und Eretria um das 
lelantiſche Gefilde“ (ebd. S. 187 ff) und „Die Eroberung Korinths und ihre 
Folgen für Griedjenland“ (ebd. 349 ff.) gehören Hierher. 

%) Hier ift auch Hermann’s Erjtlingsarbeit, die Ausgabe von Lucian's 
Schrift „quomodo historiam conseribi oporteat“ (Franffurt a. M. 1828) 
ſowie die in den Abhandlungen der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
erihienene Schrift „Bur Recitfertigung der Echtheit des erhaltenen Briefiedjiels 
zwiſchen Cicero und M. Brutus“ (Abt. I und I, Göttingen 1844/45) zu 
erwähnen. 
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reichhaltige Belege aus den Quellen und Hinweijungen auf bie 
Forſchungen der Neueren enthalten, erläutert und gerechtiertigt. 

Werfen wir aud) hier noch einen Blick auf die wichtigeren, 
einzelne Theile des umfänglichen Gebietes betreffenden Arbeiten, 
jo haben wir zunächſt für die Alterthümer der homerifchen Zei 
zu beflagen, daß die reichhaltige aber unkritifche Arbeit von 
3. €. Friedreich „Die Realien in der Iliade und Odyjſer 
(2. Aufl., Erlangen 1856) bisher noch durch kein dem jefigen 
Stande der Forſchung wahrhaft entfprechendes Werk erjegt it: 
wenigften® vermögen wir weder des engliichen Stantsmanne 
W. €. Gladftone an Phantaftereien überreiche „Homerijche 
Studien“, die in abgefürzter freier Bearbeitung durch Albert 
Schuſter auf deutfchen Boden verpflanzt worden find"), noch 
Eduard Buchholz's übermäßig breit angelegtes, bis jet noch 
nicht vollendetes Buch „Die homerifchen Nealien“?) als ein jolches 
anzuerfennen. Ein einzelnes Kapitel der homeriſchen Reglien 
behandelt im trefflicher Weije das Werk des früh (im Jahre 1876. 
verftorbenen Anton Riedenauer „Handwerk und Handwerker 
in den homerijchen Zeiten“ (auch u. d. T. „Studien zur Gefchichte 
des antifen Handwerkes“. Bd. 1, Erlangen 1873). 

Die Erforfhung und Darftellung der Entwidelung dei 
Städteweſens im griechiſchen umd römifchen Alterthum und dee 
Bufammenhanges desſelben mit der Verfaffung der Staaten hat 


) W. E. Gladſtone's Homerifche Stubien frei bearbeitet von Conrectot 
Dr. Albert Schufter (Leipzig 1863; der Titel des engliſchen Originalwerket 
lautet: Studies on Homer and the Homeric age, 8 Bbe, Oxforb 1858) 
Andere Werte Gladſtone's über Homer und bie homeriſchen Alterthümer find, 
abgefehen von Heineren Auffäßen: Juventus Mundi. Gods and men of the 
heroic age (&onbon 1869). Homeric Synchronism (ebd. 1876). Homer 
(eb. 1878). 

%) Die Homerifgen Realien. Bb.1: Welt und Ratur. Abth. I: Home 
riſche Kosmographie und Geographie (Leipzig 1871). Abth. II: Die drei 
Naturreiche nach Homer (Homerifdhe Zoologie, Botanik und Wineralogie, ebt. 
1873). Bd. 2: Oeffentliches und privates Leben, Abth. I: Das öffentliche 
Leben (ebd. 1881). 
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ih Emil Kuhn’), ein Schüler Niebuhr's, der ohne amtliche 
Stellung ganz nur der wiſſenſchaftlichen Forſchung lebte, zur 
Lebensaufgabe gemacht: die Ergebniffe feiner Forſchungen hat er, 
abgejehen von verfchiedenen Abhandlungen in wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften, in zwei größeren Werfen niedergelegt: „Ueber die 
Entftehung der Städte der Alten. Komenverfafjung und Synoi— 
tiamo8“ (Leipzig 1878) und „Die ftädtifche und bürgerliche Ver- 
faffung des römischen Reichs bis auf die Beiten Yuftinian’s* 
(2 Theile, Leipzig 1864— 65). 

Die nationaldöfonomifche Seite des antiken Lebens, für deren 
Behandlung innerhalb eines engeren Kreiſes Boech in feiner 
Staatshaushaltung der Athener ein glänzendes Vorbild gegeben 
hatte, ift in umfafenderem Sinne behandelt worden in dem Werke 
von Bernhard Büchſenſchütz“) „Befig und Erwerb im 
griechijchen Altertum“ (Halle 1869). Eine von der fürftlich 
Jablonowski'ſchen Geſellſchaft in Leipzig geftellte Preisfrage, durch 
welche eine quellenmäßige Bufammenftellung derjenigen Orte bes 
claffifchen Alterthums verlangt wurde, wo gewiſſe Gewerbszweige 
vorzugsweiſe geblüht haben, hat zwei mit dem Preis gefrönte 
Schriften hervorgerufen: eine von dem eben genannten Büchjen- 
ſchütz „Die Hauptftätten des Gewerbfleißes im claſſiſchen 
Alterthum“ (Leipzig 1869) und eine von 9. Blümner (f. oben 
©. 1086) „Die gewerbliche Thätigfeit der Völker des claffiichen 
Alterthums“ (desgl.)). Eine früher von derſelben Geſellſchaft 
geitellte Preisfrage, welche eine aus ben alten Schrifitellern ge 
ihöpfte Bufammenftellung der Gegenden verlangte, woher die 
vornehmſten Hauptftädte des Alterthums (wenigſtens Athen und 


?) Geboren 3. Januar 1807 in Dresden, geftorben ebendajelbit 17. Mai 
1880. Bgl. Biographiſches Jahrbuch für Altertfumstunde Bd. 3 (1880) 
S.59 5 

®) @eboren 6. Spptember 1828 in Berlin, jept Director des Friedrich- 
Werderſchen Gymnaſiums bafelbft. 

) Auf dieſe Veranlaſſung iſt auch die Abhandlung von Arthur Gronau 
„De Graecarum civitatum opificiis specimen* ( onigsberger Doctorbiffertation 
1869) zurüdzuführen. 
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Nom) ihren Bedarf an den wichtigiten Erzeugniffen des Ader- 
baues und der Viehzucht befriedigten, hat in einer Schritt von 
Heinrih Wiskemann „Die antife Landwirthichaft und das 
von Thünenjche Geſetz“ (Leipzig 1859) ihre Ldfung erhalten. 

Was fodann die Verfaffung und Verwaltung der beiden 
griechiſchen Hauptſtaaten anbetrifft, fo find für Sparta außer 
©. Fr. Hermann’s ſchon oben ©. 1162 angeführten „Antiqui- 
tates Laconicae“, Conrad Trieber’3 nur ehr geringen 
wiffenfchaftlich ficheren Ertrag bietenden „Forjchungen zur ſparta⸗ 
niſchen Verfaſſungsgeſchichte“ (Berlin 1871)) und Guftar 
Gilbert’3 „Studien zur altfpartanifchen Geſchichte“ (Göttingen 
1872) zu erwähnen die Aufjäge von €. Wahsmuth über den 
Biftorifchen Urfprung des Doppelfönigthums in Sparta (Jahr⸗ 
bücher für Philologie Bd. 97 ©. 1ff.), von 2. Urlichs über 
die Lyfurgifchen Rhetren (Rhein. Mufeum n. F. Bd. 6 ©. 200 fi.i 
und von Heinrich Gelzer (jet Projeffor an der Univerjität 
Jena) über Lykurg und die delphiſche Briefterfchaft (Rhein. Muſeum 
2b. 28 ©. 1 ff.), fowie eine Anzahl Monographien über die ur- 
ſprüngliche Bedeutung und Hiftorifche Entwidelung des Beamten 
eollegiums der Ephoren von Arnold Schaefer (De ephoris 
Lacedaemoniorum, &eipzig 1863), Heinrich Konrad Stein 
(Da3 fpartanifche Ephorat in feiner eriten Entwidelung bis aut 
Cheilon, Paderborn 1871), Carl Frid (De ephoris Spartanis. 
Göttingen 1872) und Georg Dum (Entftehung und Entwide 
lung des jpartanifchen Ephorats bis zur Befeitigung durch König 
Kleomenes III, Innsbruck 1878). 

Weit reichhaltiger und bedeutender ift, Dank beſonders den 
epigraphiichen Entdedungen, welche der Boden Athens neuer 
dings in reicher Fülle geliefert hat, und der neuen zuverläfjigen Ver— 
öffentlihung des gefammten inſchriftlichen Materiales im Corpus 
Inscriptionum Atticarum (vgl. oben ©. 700 f.), die das attiſche 
Staatöwefen betreffende Litteratur, jo daß wir Davon, außer dem 


2) Bgl. meine Necenfion im Literariſchen Gentralblatt 1871, R. 52 
Sp. 1345 f. 
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ion oben ©. 1145 f. Angeführten, nur die wichtigeren Erfchei- 
nungen hervorheben können. Mit der älteften Verfaſſungsgeſchichte 
Athens, insbefondere der älteften Gliederung der Bevölkerung 
des attijchen Landes in Stämme, Gejchlechter und Stände, be- 
Ihäftigen fi) die Abhandlungen von G. ®. E. Zelle „Beiträge 
zur älteren Verfaffungsgefchichte Athens“ (im Programm des 
Blochmann'ſchen Gymnafial-Erziehungshaufes in Dresden 1850), 
von Fr. Haafe über die athenifche Stammverfaffung (vgl. oben 
©. 806 f.), von Swen Fromhold Hammarfjtrand über 
Attika's Verfaffung zur Beit des Königthums (deutjch bearbeitet 
von ©. F. Schoemann im 6. Supplementbd. der Jahrbücher 
für Philologie ©. 785 ff.) und von ©. Gilbert über die alt- 
attiſche Komenverfafjung (ebd. Bd. 7 ©. 191 ff.). Mit diefen Unter 
ſuchungen, deren Refultate durchgängig jehr problematifcher Natur 
find, berühren fi) aufs engfte die Forſchungen über die Grund- 
lagen und die Bedeutung des Bürgerrecht? in den verfchiedenen 
Epochen des atheniſchen Staatslebens, welche Adolph Philippi 
(geboren 1843, jeßt Profeffor an der Univerfität Gießen) in einem 
größeren Werke u. d. T. „Beiträge zu einer Gefchichte des attijchen 
Bürgerrechtes“ (Berlin 1870) vereinigt hat). Die Mobalitäten 
des Ueberganges vom Königthum zur ariftofratifchen Republik 
in Attifa erörtern die Aufjäge von Karl Lugebil (geboren 
11. November 1830, Profefjor an der Univerjität Petersburg) 
über König Kodros und die fog. lebenslänglichen Archonten ?) 
und von Ernft Curtius über den Uebergang des Königthumes 
in die Republik bei den Athenern (Monatsbericht der Berliner 


%) Denfelben Gegenftand Hat kürzlich aufs Neue ein junger öiterreichifcier 
Gelehrter, Emil Szänts, behandelt in feinen „Unterjuchungen über daS attie 
ie Bürgerrecht“ (Unterſuchungen auß der alten Geſchichte, Heft IV, Wien 1831). 

”) Diefer Auffag nebſt einem zweiten über das Archontat und die Strategie 
zur Beit ber Perſerkriege und die hiſtoriſche Bedeutung der Beamtenerlooſung 
find u. d. T, „Bur Geſchiche ber Staatöverfaffung von then“ gedrudt im , 
5. Supplementbb. der Jahrbücher für Philologie ©. 537 ff.; ein Aufſatz deö- 
ſelben Verfaſſers über das Weſen und die Hiftoriiche Bedeutung des Oftratismos 
in Athen ebd. Bb. 4 ©. 117 fi. 
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Aademie 1873, ©. 284 ff.) — Die durch die ſcharſſinnige Her- 
ftellung einer athenifchen Infchrift (Corp. iuser. Att. I, n. 61) 
durch U. Köhler (im Hermes Bd.2 ©. 27 ff.) neu angeregte 
Frage nach der Einfegung des Collegiums der Epheten und dem 
Verhältniß desfelben zu dem Gerichtöhofe und dem Rath auf dem 
Areopag ift ungefähr gleichzeitig von Nic. Wedlein!) mb 
Ludwig Lange?) in afademijchen Abhandlungen und von 
Ad. Philippi in einem felbftändigen Werfe*) behandelt worden. 
Die Organijation der athenifchen Geſchwornengerichte ift von 
Marx Fränkel zum Gegenftand einer eingehenden Unterfuchung 
gemacht worden (Die attifchen Gefchwornengerichte, Berlin 1877), 
die mehrfach zu neuen, im Wejentlichen ficheren Refultaten geführt 
hat. Das für die öffentlichen Urkunden Athens gebräuchliche 
Formelweſen hat auf Grund des reichen epigraphiichen Materiales 
erörtert Wilhelm Hartel (vgl. oben ©. 881) in feinen „Stubien 
zum attifchen Staatsrecht und Urkundenweſen“ (Wien 1878, 
Separatabdrud aus den Sigungsberichten der philol-hiftor. Clafje 
der k. k. Alademie der Wiffenfchaften Bd. 90, 91 und 92), worin 
er unter anderem als den regelmäßigen Gejchäftgang für die 
an die Volfsverfammlung gebrachten Anträge eine doppelte Lefung 
— zuerſt Procheirotonie, bei welcher darüber entichieben worder 
fei, ob der bezügliche Antrag eingebracht und auf die Tages 
ordnung einer jpäteren Verfammlung gejegt werben jolle, dam 
weitere Verhandlung und definitive Abſtimmung über das Merito- 


4) Der Areopag, die Epheten und die Raufraren, in ben Sitzungsberichten 
der philof,-phifol, und hiſtoriſchen Claſſe ber fg. bayer. Atademie ber Wil 
1873, S.1 ff. j 

”) Die Epheten und der Ureopag vor Golon, in ben Abhandlungen der 
Pphilol.=hiftor. Claſſe der Igl. fächl. Gef. der Wiſſ. 86. 7 ©. 187 fi.; dazu „De 
ephetarum Atheniensium nomine commentatio“, Programm ber Univerfität 
Leipzig 1878. 

®) Der Ureopag und bie Epheten. Eine Unterfuhung zur athenifgen 
Berfofiungägefdichte Berlin 1874); vgL bazu Die Anzeige von Rud. Schoelt 
in der Jenaer Litteraturzeitung 1874, N. 47 Urt. 703 und Philippi „Einige 
Bemerkungen über bie atheniſchen Epheten“ in ben Jahrbüchern für Philologie 
Bb. 111 ©. 153 ff. 
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riſche des Antrags in der fpäteren Verfammlung — zu erweilen 
verſucht Hat’). Im derfelben Schrift Hat Hartel auch die ver- 
widelte Frage über den Gefchäftsfreis der im Dienſte des athe- 
niſchen Rathes fowie der Volksgemeinde ftehenden Schreiber oder 
Secretäre (yeauuoreis) behandelt, welche mehreren jüngeren Ge— 
lehrten — Karl Anton Hille*), Karl Schäfer”), Guſtav 
Gilbert!) und Fedor von Stojentind) — Stoff zu 
Differtationen und Aufjägen in wiflenfchaftlichen Zeitſchriften 
geliefert hat. 

Was die Verwaltung der athenifchen Finanzen anbetrifft, 
fo Hat H. Müller-Strübing in feinem dfter erwähnten Werfe 
„Ariftophanes und die Hiftorifche Kritik“ in fcharffinniger und 
emergifcher Weiſe die Anficht vertreten, daß an der Spitze der⸗ 
jelben ſeit der Zeit des Arifteides ein mit bedeutender Macht- 
vollfommenheit ausgerüfteter Beamter, der „Staatsſchatzmeiſter“ 
oder „Worfteher der dffentlichen Einkünfte” geftanden habe, der 
der eigentliche Regent Athens und Präfident des attifchen See 
bundes geweſen jei; in dieſer amtlichen Stellung hätten Staats- 
männer wie Arifteides, Perilles, Kleon u. a. ihren maßgebenden 
Einfluß auf die Verwaltung und Regierung des athenifchen 
Staates ausgeübt. Gegen diefe Annahme haben andere Gelehrte 
mit Recht den ſchon von U. Köhler betonten Mangel jedes 
urfundlichen Zeugnifjes für die Eriftenz eines ſolchen oberften 


) Die Hartel'ſche Hypotheſe ift am treffenditen zurüdgemiejen worden 
von Arn. Hug in feinen „Stubien aus dem claffifhen Alterthum“ Heft 1 
(Freiburg und Tübingen 1881) ©. 104 fi. 

*) De scribis Atheniensium publicis, in „Leipziger Stubien zur elaſſiſchen 
Philologie Herausgegeben von ©. Curtius, 8. Lange, D. Ribbed, 9. Lipſius“ 
®b. 1 (Reipzig 1878) ©. 208 fi. 

®) De scribis senatus populique Atheniensium (Greifswald 1878). 

©) Der atheniſche Rathöfchreiber, im Philologus Bd. 39 ©. 131 ff. 

9) Die yeaunareis und der dvrygupeis des Rathes bei Pollur und Har- 
potration, in ben Jahrbüchern für Philologie Bd. 121 S. 178 ff. — Bon dem⸗ 
felben Berfafier Liegt eine beachtenswerthe Differtation „De Iulii Pollucis in 
publicis Atheniensium antiquitatibus enarrandis auctoritate“ (Bredlau 
1875) vor. 

Burfion, Gefßicte der Philologie. 74 
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Sinanzbeamten im 5. Jahrhundert v. Chr. geltend gemacht nd 
die Einführung dieſes Amtes der Zeit der wiederhergeſtellten 
Demokratie nad) dem Archontat des Eufleides zugefchrieben; über 
den Zeitpunkt diefer Einführung ſelbſt gehen freilich die Anfichten 
noch ziemlich weit aus einander, indem die einen fie mit der 
Begründung des zweiten attifchen Seebundes im Jahre 3181), 
andere mit dem Beginn der Finanzverwaltung des Eubulos (354) 
oder erft des Lykurgos (338) in Verbindung bringen. 

Eine Reihe werthvoller Beiträge zur Kenntniß der Drgani 
fation de3 athenifchen Finanzweſens auf Grundlage des pr 
graphifchen Materiales hat Ad. Kirchhoff geliefert im den alade 
miſchen Abhandlungen „Bemerkungen zu den Urkunden der Schay 
meifter ber anderen Götter“ (Abhandlungen der Berliner Aladenie 
philol-hiftor. Claffe aus dem Jahre 1864), „Ueber bie Tribut 
tiften ber Jahre Ol. 85, 2—-87, 1 (ebd. a. d. 3. 1870), „Uecher 
die Tributpflichtigfeit der attijchen Mleruchen“ (ebd. a. d. J. 1873) 
und „Zur Geſchichte des atheniſchen Staatsſchatzes im fünften 
Sahrhundert“ (ebd. a. d. I. 1876). — Die von den atheniicer 
Bürgern an den Staat zu entrichtenden directen und imbirecen 
Abgaben und fonftigen Leiftungen für Staatszwecke (Leiturgim) 
behandelt die forgfältige Differtation von Victor Thumjer 
„De civium Atheniensium muneribus eorumque immunitste‘ 
(®ien 1880). 

Die zahlreichen auf die attiichen Epheben, ihre Gliederung 
und ben ihnen von öffentlichen Lehrern unter der Aufficht be 
fonderer Beamter ertheilten Unterricht bezüglichen Infchrifte, 
welche in Athen während der Ieten Decennien, insbeſondere Ki 
den von ber dortigen archäologijchen Gejellichaft veranftaltder 
Ausgrabungen auf der Stelle des Gymnafion Diogeneion zum 
Vorſchein gekommen find, Haben die Aufmerkfamfeit der Forjche 


”) Diefe Anſicht vertritt Dr. Thomas Fellner in der bendtentwertier 
Abhandlung „ur Geſchiqte ber atheniſchen Finanzverwaltung im fünfen ud 
vierten Jahrhunderte" (Bien 1879, aus ben Sigungsberichten ber phil“ 
Siftor. Ciaſſe der kaiſ. Atademie der Will. Bd. 96). 
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auf dieſes Inftitut, welchem Athen während ber Zeit der römijchen 
Herrſchaft den größten Theil feines Anfehens und feiner Bedeutung 
verbantte, gelenkt. Nach einer forgfältigen Differtation von Wil- 
Helm Dittenberger „De ephebis atticis“ (Göttingen 1863) 
folgten die auf Grund reichhaltigeren Materiales mit befonderer 
Nüdficht auf die Feititellung der chronologifchen Reihenfolge der 
atheniſchen Archonten in der Zeit nach dem Berlufte der Selb⸗ 
ſtändigkeit Athens geführten Unterfuchungen des franzdfifchen Ge- 
Iehrten Albert Dumont, welcher von 1874 an mehrere Jahre 
an ber Spitze ber Ecole frangaised’Athönes geftanden hat?). Zuletzt 
Hat Lorenz Grasberger (geboren in Hartpennig 9. Auguft 
1830, ordentlicher Profefjor an der Univerfität Würzburg) den 
Gegenftand in umfafender Weife behandelt im britten Theile 
feines umfänglichen Werkes über Erziehung und Unterricht im 
<laffiichen Alterthum, welcher den Specialtitel führt: „Die Epheben- 
Hildung ober die mufische und mifitärifche Ausbildung der griechi⸗ 
ſchen und römifchen Jünglinge“ (Würzburg 1881). 

Die epigraphijche Ausbeute der von ben franzöfiichen Ge 
Iehrten Ch. Weiher und P. Foucart auf der Stätte bes 
alten Delphi angeftellten Nachgrabungen Hat zu neuen Unter 
fuchungen ſowohl über die Organifation des älteften auf refigidfer 
Gemeinſchaft begründeten Bundes ber verfchiedenen griechifchen 
Volkerſtämme, der pyläiſch- delphiſchen Amphilktyonie, als auch des 
ganzen delphiſchen Feſtcyelus geführt, wie ſolche beſonders in 
der von der philoſophiſchen Facultät der Univerſität München 
gefrönten Preisſchrift eines früh verſtorbenen jungen Gelehrten, 
Heinrih Bürgel „Die pylaeifch-beiphijche Amphiltyonie“ 
(München 1877) einerſeits, andrerfeit3 in dem u. d. T. „Delphifa“ 


”) Bol. A. Dumont, Essai sur Pephebie attique (2 Bde, Paris 
1875— 78). 

N) Die beiden erften Theile des Gejammtmwertes find betitelt: I. Die 
Knabenſpiele und der Unterricht in ber Paldjtra (Würzburg 1864). II. Der 
muſiſche Unterricht ober die Elementarſchule bei ben Griechen und Römern 
(&b. 1875). 

74* 
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(Leipzig 1878) erfchienenen Werke des durch verjchiebene Arbeiten 
über die griechijche und römifche Zeitrechnung (derem Ergebnifie 
zum Theil mit denen ber chronologifchen Forſchungen jeines 
Bruders Theodor in feharfem Widerfpruche ftehen)‘), über bie 
Topographie des chriftlichen Athens, über den athenijchen Feit- 
cyclus, endlich über griechische Klimatologie”) befannten Auguit 
Mommfen (geboren in Oldisloe 25. Juli 1821, jet Director 
des Gymnaſiums in Schleswig) vorliegen. 

Die reiche Fülle neuen infchriftlichen Materiales, welche in 
den legten Jahren bei den Ausgrabimgen der Altis in Olympia 
zum Vorfchein gefommen ift, läßt ung für die nächfte Zeit auch 
eine neue umfaffende Unterſuchung über die Organifation ımd 
Geſchichte der Olympiſchen Feſtfeier erhoffen, wofür wir bis jegt 
noch, abgejehen von einigen fleineren monographifchen Arbeiten. 
auf die ältere rein compilatorifche Arbeit bes vieljchreibenden 
Iohann Heinrih Kraufe (geboren 1. Januar 1800 in 
Stadt-Bürgel im Weimarifchen, jegt emeritirter Bibliotheks-Cuftos 
und Privatdocent an ber Univerfität Halle) „Olympia oder Dar 
ftellung der großen Olympifchen Spiele und der Damit verbundenen 
Seftlichfeiten" (Wien 1838)°) angewiejen find. 


2) Val. darüber die Bemerkungen Th. Mommfen’s in der Einleitung 
feiner Schrift „Die römiſche Chronologie bis auf Cacfar* (Berlin 1858) &.5 R. 

®) Athenae Christianae (Leipzig 1868). — Heortologie. Antiquariihe 
Unterfuhungen über bie ftäbtijhen Feſte ber Athener. Gefrönte Preieſchrift 
der kgl. Geſellſchaft der Wifj. in Göttingen (Leipzig 1864), — WMittelzeiten 
Ein Beitrag zur Kunde des griechiſchen Mimas. Programm von Schleswig 
1870. Griehiihe Jahreszeiten. Unter Mitwirkung Sachkundiger Heraus 
gegeben von U. Mommfen (6 Hefte, Schleswig 1873— 77). 

9) Mit biefem Werke ftchen zunächit im engeren Zuſammenhange die den 
gleichen compilatoriſchen Charakter tragenden Werke „Die Gymnaſtik und Age 
niftit der Hellenen aus den Schrift: und Bildwerken des Alterthums wiſſen 
ſchaftlich dargeftellt und durch Abbildungen veranſchaulicht· (2 Wbe., Leipzig 
1841) und „Die Pythien, Nemeen und Iſthmien aus den Schrift und Bildwerten 
des Alteritums bargeftellt” (ebd. 1841), melde durch den Gefammttitl 
„EAAHNIKA ober Jnititute, Sitten und Bräuche des alten Hellas mit be 
fonderer Rüdfiht auf Kunftarhäologie“ al ein zufammengehöriges Gen 
bezeichnet werden. Undere Arbeiten desſelben Verfaſſers, in melden dund- 
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Auf einem Grenzgebiete der Alterthümer und der Litteratur- 
geſchichte, über die Fragen betreffs der Form, äußeren Einrichtung 
und Herftellung ber antiken Bücher und der in diefer Beziehung 
unter bem Einfluß der großen Bücherfammlungen in Alexandreia 
und Pergamon, dann in ber Zeit des ausgedehnten römifchen 
Buchhandels eingetretenen Weränderungen bis zu der erit am 
Ausgang des Wlterthumes erfolgten Verdrängung der Papyrus- 
rolle durch den Pergamentcoder, hat Theodor Birt (geboren 
in Wandsbeck 22. März 1852, jest außerordentlicher Profeſſor 
an der Univerfität Marburg) ebenfo tief eindringende al3 an 
wichtigen neuen Ergebniffen fruchtbare Unterfuchungen angeftellt 
in feinem Werfe „Das antile Buchweſen in feinem Verhältnik 
zur Litteratur“ (Berlin 1882). 

Für die wiffenjchaftliche Behandlung der Gefchichte und des 
Staatslebens der Römer ift durch Niebuhr's bahnbrechende For- 
{ungen (vgl. oben ©. 647 ff.) in ganz ähnlicher Weije eine neue 
Epoche begründet worden, wie durch Fr. U. Wolf's Prolegomena 
für Die Erforfchung der homerifchen Poefie. Freilich fand dag Werk, 
was bei ber Kühnheit der Forſchung und der Neuheit ber Refultate 
nicht zu verwundern war, anfangs nur ſehr vereinzelte Buftim- 
mung; aber unter diefen Stimmen war die Goethe's, deſſen 


gängig das Können weit Hinter dem Wollen zurüdbleibt, find: NEQKOPOZ, 
Civitates neocorae sive aedituae ... (Leipzig 1844). — Geſchichte der Er- 
ziehung, des Unterricht® und der Bildung bei ben Griechen, Etrußfern und 
Römern (Halle 1851). — Angeiologie. Die Gefäße der alten Völter. .. bar- 
geſtellt (Halle 1854). — Pyrgoteles oder bie edlen Steine der Ulten im 
Bereiche der Ratur und der bildenden Kunft (Halle 1856). — Plotina ober 
die Koſtüme des Haupthaares bei den Wölfen der alten Welt... (Leipzig 
1858)! — Deinofrates oder Hütte, Haus und Balaft, Stadt und Reſidenz 
der alten Welt... (Jena 1863). — Art. Alt-Griehenland. Geographie, in 
der Allgem. Encycl. ber Wiſſ. und K. von Erſch und Gruber, Sect. III Bd. 80. 
— Die Byzantiner bes Mittelalters in ihrem Staate-, Hof und Privatleben .. . 
(Halle 1869). — Die Eroberungen von Konftantinopel im 13, und 15. Jahr- 
Hundert durch die Kreuzfahrer, durch die nicdiſchen Griechen und durch bie 
Türken... (Halle 1870). — Die Mufen, Grazien, Horen und Nymphen mit 
Vetrachtung der Flußgotter ... (Halle 1871). 
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lebhafte Teilnahme für feine Arbeit Niebuhr zu beſonderer 
Genugthuung gereichte. Auch A. W. v. Schlegel ſprach fih m 
einer unfänglichen Recenſion (Heidelberger Jahrbücher 1816 
N. 5857 — Schlegel's fämmtlice Werke Bd. 12 ©. 444 fi.) 
im Allgemeinen anerfennend über Niebuhr's kritiſches Verfahren 
und beffen Nefultate aus’ und erhob nur gegen Einzelnes, wie 
namentlich gegen die Annahme epifcher Boltglieder, Einwendungen ; 
aber Niebuhr fühlte fich durch den anmaßenden Ton, in welchem 
die ganze Necenfion gehalten war, tief verlegt. Daß er bie 
hämifchen Angriffe eines U. E. v. Binferling (Histoire Romaine, 
Warſchau 1824) feiner Antwort würdigte, ift ſelbſtwerſtändlich; 
aber au dem von W. Wachsmuth (vgl. oben S. 1153) in 
feiner hiſtoriſchen Erftlingsarbeit „Die ältere Gefchichte des römi- 
ſchen Staates“ (Halle 1819) unternommenen Verſuch einer theil- 
weifen wiſſenſchaftlichen Widerlegung feßte er ein vornehmes 
Stillffehweigen entgegen. ber bald traten Männer wie 8. 8. 
Goettling und die Juriften Karl Friedrih von Sapigny 
und Clemens Auguft Karl Klenze in Deutſchland, Thomas 
Arnold in England und Jules Michelet in Frankreich für 
Niebuhr in die Schranken, und der Einfluß des gewaltigen 
Wertes desſelben wurde fo mächtig, daß die Aufgabe der Forſchung 
auf dem Gebiete der römischen Geſchichte und Verfaffungsgefchicte 
im Wejentlichen auf die Prüfung und, je nad) dem Standpunfte 
des Verfafjers, Zurückweiſung ober ergänzende Weiterbildung der 
Niebuhr’fchen Anfichten beſchränkt wurde. 

Wenn wir von dem bald nad) Niebuhr's Tode veröffent 
lichten durch und durch verkehrten Buche von Ehriftoph Lud⸗ 
wig Friedrich Schulg (vgl. oben ©. 738) „Orunblegung zu 
einer geſchichtlichen Staatswiffenfchaft der Amer. Mit Rüdficht 
auf die neueſte Behandlung römiſcher Staats und Nechtäverhält 
niffe“ (Köln 1833) abfehen, beffen Werfaffer felbft zugefteht, dab 
er „von Romiſcher Sprache wenig, vom Griechifchen gar nicht 
verftehe“, aber vom Standpunkte des „Staatsmannes“ aus 
Niebubr'3 Lehren als unwahr, gefährlich und verderblich bezeichnet, 
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To wird die Oppofition gegen Niebuhr vom Standpunkte des 
extremen Conſervativismus gegenüber der Ueberlieferung beſonders 
durch zwei Bafeler Gelehrte repräfentirt, den Philologen Franz 
Dorotheus Gerlach) und den Suriften J. J. Bachofen?), 
welche in ihrer nur bis zum Ende ber Konigszeit reichenden, 
mit einer Abhandlung über die Grundlagen des römischen Staat 
rechts abjchließenden Geſchichte ber Römer“ (1. Bd., I. und 
II. Abth., Bafel 1851) es ausdrücklich als ihre Aufgabe bezeichnen, 
„die Thaten und Schidfale der Römer, wie fie von ihnen jelber 
verftanden, begriffen und überliefert worden find“, zu erforfchen. 
Im Weſentlichen den gleichen Standpunft vertritt 2. D. Bröder 
(Symnofiallehrer in Hamburg) in feinen „Unterfuchungen über 
Die Glaubwürbigleit der alträmifchen Geſchichte“ (Bajel 1855) 
und „Unterfuchungen über die Glaubwürdigkeit der altrömifchen 
Verfaffungsgefchichte” (Hamburg 1855): in erfterem Werke fpricht 
er es als feine Weberzeugung aus, „daß die Forſcher der Varro⸗ 
niſchen Zeit ein fowohl in den Hauptpunften, als in zahlreichen 
minder wichtigen Punkten wahres und glaubwürdiges Bild der 
Königszeit nicht bloß von Tullus Hoftilius, fondern größtentheils 
ſchon von bed Numa und Romulus Beit an gaben“ ; in legterem 
ſucht er nachzumweifen „daß, jehr wenige Ausnahmen abgerechnet, 
ſãmmtliche antife Autoren immer nur eine und dieſelbe Anficht 
über die Grundzũge der altrömifchen Verfaffungsgeichichte (d. h. 
ber Berfaffungsgeicjichte von eiwa 81 d. St. biß etwa 363 d. St) 
gehabt haben und daß die fo vom gefammten Alterthum über- 


N) Bol oben S. 959. In gleidem Sinne hat derſelbe zahlreiche Meinere 
Schriften verfaßt, wie über bie Quellen der älteflen römiſchen Gefcyichte (Bafel 
1859); Vorgeſchichte, Gründung und Entwidelung des römiſchen Staats in 
Umrifien (ebd. 1863) u. a. m. 

") Die fonfligen Arbeiten dieſes Gelehrten gehören theils ber römiſchen 
Reftäwiffenfhaft an, theils bewegen fie ſich auf den fchläpfrigen Gebieten ber 
Erforfjung ber Symbolit (Berjud; über die Gräberfymbolit ber Alten, Bafel 
1859) und gewiſſer Ueberrefte uralter primitiver Sulturzuftände (Das Mutiers 
recht. Eine Unterfuung über die Gynaikokratie der alten Welt nad ihrer 
religidſen umb rechtlichen Natur, Stuttgart 1861). 
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einftimmend überlieferte altrömijche Verfaſſungsgeſchichte eine in 
den Grundzügen zufammenhängende, glaubwürdige und wahre 
Geſchichte ift.“ 

Im Gegenfag zu ſolchem Köhlerglauben wird der Stand- 
punkt der auf den geficherten Ergebniſſen der Niebuhr'ſchen For⸗ 
jung weiter bauenden Kritik der Quellen und der Weberlieferung 
big in die Hleinften Details in befonnenfter Weife vertreten durch 
Albert Schwegler (geboren zu Michelbach in Württemberg 
10. Februar 1819, geftorben als Profeffor an der Univerfität 
Tübingen 6. Januar 1857), der von Niebuhr jagt, daß er umter 
allen Bearbeitern der römijchen Gefchichte der erfte geweſen ift, 
der einen richtigen und volljtändigen Begriff der alten römiſchen 
Verfaffung gehabt, der den Urfprung, die Gliederung und das 
SIneinandergreifen ihrer Inftitutionen in der Hauptſache richtig 
erfannt hat. Leider find von feiner „Römifchen Geſchichte“, als 
deren Zweck er ſelbſt bezeichnet, „neben einer möglichjt vollftändigen 
Bufammenftellung des gejchichtlichen Stoffes und einer felbftän- 
digen, das hiſtoriſche Verftändniß weiter fürdernden Bearbeitung 
desfelben zugleich eine beurtheilende Ueberficht über die gelehrten 
Forſchungen zu geben, bie in den legten zwanzig Jahren, jeit 
Niebuhr, auf diefem Felde angeftellt worden find“, nur drei Bände 
erjhienen, von denen ber erfte (I. und II. Abth. Tübingen 1853) 
die „römische Geſchichte im Zeitalter der Könige“, der zweite 
(ebd. 1856) die römifche Geſchichte im Zeitalter des Kampfes der 
Stände und zwar zunächft die erfte Hälfte diefer Periode, von 
der Gründung der Republik bis zum Decemvirat, der nach Des 
Verfafjerd Tode durch) feinen Freund Profeffor Dr. 3. %. Baur 
herausgegebene dritte (ebd. 1858) die innere (nicht die äußere) 
Geſchichte in der zweiten Hälfte dieſer Periode, vom erften Decem- 
virat bis zu dem licinifchen Gefegen, behandelt. Auch die nad, 
25 Jahren von einem jüngeren Hiftorifer, Octavius Elajon 
(geboren in Hamburg 1844), unternommene Fortſetzung des 
Wertes, die fich freilich bei der principiellen Verſchiedenheit bes 
von Elafon in der Quellenkritik, wie in der politifchen Beurtheilung 
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der inneren Berhältniffe eingenommenen Standpunkte von dem 
von Schwegler feitgehaltenen mehr als eine äußerliche Anknüpfung 
ın das ältere Werf erweift, ift in Folge des frühen Tobes ihres 
Verfaffer8 (derfelbe ftarb in Rom 18. März 1875) nicht über 
2 Bände, welde die Gedichte Roms vom gallifchen Brande bis 
zum Ende des erften Samniterfrieges und bis zum Tode be 
Aegander von Epirus fortführen, hinausgefommen !). 
Durchaus auf der Grundlage der Ergebniffe der Niebuhr- 
fen Forfchungen ruht auch, nad) der außdrüdlichen Erflärung 
des Verfaſſers, trog vielfacher Abweichungen im Einzelnen, bie 
„Geichichte Roms in drei Bänden“ von Karl Peter?) (Halle 
1853—69, 3. Aufl. 1870 ff.), welche in 13 Büchern die Geſchichte 
des römifchen Bolfes und Staates von den älteften Beiten bis 
zum Tode des Kaijerd Marc Aurel in der Weije behandelt, daß 
fie dem Gegenftande einerjeit3 das Intereſſe des gebildeten 
Publikums in weiteren reifen zuzumenden, andererſeits und 
vornehmlich der ftudirenden Jugend und angehenden Lehrern ein 
geeignetes Hülfgmittel zur Orientirung auf diefem Gebiete der 
Wiſſenſchaft darzubieten beſtrebt ift. Ueber bie von ihm befolgten 
Grundſätze der Forſchung, insbefondere in Bezug auf die Be 
nugung der Quellenfchriften, hat ſich Peter näher in der Ein- 
leitung eines früheren Werkes (Die Epochen der Perfafjungs- 
geſchichte der römischen Republik. Mit befonderer Berückſichtigung 
der Centuriatcomitien und der mit dieſen vorgegangenen Ver— 
änderungen. Leipzig 1841) ausgeſprochen, indem er durchaus 
anerkennt, daß die überlieferte Gefchichte ung nicht genügen kann, 
aber geneigt ift, den uns erhaltenen Schriftftellern mehr Glauben 


28. Claſon, Römifhe Geſchichte jeit der Verwüſtung Roms dur, 
die Gallier. Bd. 1 (Berlin 1873), aud u. d. T.: A. Schwegler's römiſche 
Geſchichte, fortgeführt von DO. Clafon. Bd. 4: Vom galliſchen Brande Roms 
bis zum erſten Samniterkriege. — Romiſche Geſchichte vom erſten Samniter- 
kriege bis zum Untergang des Alexander von Epirus. Bd. 2 (Schwegler's 
Römifche Geſchichte Bb. b, Halle 1876). 

”) Bol. oben S. 1150, Anm. 1. 
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zu fchenfen, in ihnen mehr ficheres und brauchbares Material für 
die innere Gefchichte anzuerkennen, als dies Niebuhr gethan hat’). 
Eine confervativere Richtung gegenüber Der Weberlieferung 
als Peter hat Friedrich Kortüm eingefchlagen in jene 
„Römifchen Gefchichte von der Urzeit Italiens bis zum Unter 
gange des abenbländifchen Reichs“ (Heidelberg 1843), weide 
gewiffermaßen zwifchen der herkömmlichen Auffafjung umd Rie 
bubr’3 Kritif zu vermitteln jucht, während ber Stanbpunft is 
Außerften Skepticismus gegenüber ber Weberlieferung von dem 
Engländer George Cornewall Lewis vertreten wird ir 
feinen von Felix Liebrecht deutſch bearbeiteten Unterfuchungs 
über die Glaubwürdigteit der alten romiſchen Gefchichte (2. Ari 
Hannover 1863). , 
Unter ben größeren hiftorifchen Arbeiten aus der Beit zwilhen 
Niebuhr und Mommfen, welche nicht das ganze Gebiet ber rin 
ſchen Geſchichte, fondern nur einzelne beftimmt abgegrenzte A 
ſchnitte derfelben zu behandeln ſich vorgefegt haben, find zmi 
als wiffenfchaftlich beſonders bebeutjam Hervorzuheben. Zunäht | 
Wilhelm Drumann’3*) „Geſchichte Roms in feinem Ude 
gange von der repubfifanifchen zur monarchiſchen Verfoſſun 
oder Pompejus, Caeſar, Cicero und ihre Beitgenoffen. Ruh 
Geſchlechtern und mit genealogifchen Tabellen“ (6 Theile, Lonige 
berg 1834—44), ein Werk, welches eine reiche Fülle zuverläffign | 


) Bel auch Peter's Schrift „Zur Kritik der Quellen der älteren rimilde 
Geſchichte · (Halle 1879). Ron fonitigen hiſtoriſchen Arbeiten Peters Tab A 
nennen: Studien zur römiſchen Geſchichte. Ein Beitrag zur Kritif von Te 
Mommfen’s römifger Geſchichte (Halle 1868). — Römifche Geichichte in fügen 
Faſſung (ebd. 1875; 2. Aufl. 1879). — Beittafeln der römifchen Gefdicte zm 
Handgebraud und ald Grundlage des Vortrags in Höheren Gmmnafialilaier 
und mit fortlaufenden Belegen unb Auszügen aus den Duellen (6. Kl, 
Halle 1882). — Beittafeln der griechifcen Geſchichte (4. Aufl., ebb. 1819: 

°) Geboren 11. Juni 1786 in Domnftebt bei Halberftabt, geftorben 3.3 
1861 als Profeflor der Geſchichte in Königkberg. Bon feinen fonfigen Ir 
beiten gehören nod) dem Gebiete der Alierthumswifſenſchaft an: Zen pt 
Geſchichte des Verfalls der griechiſchen Staaten (Berlin 1815). — Die Krk 
und Gommuniften in Griechenland und Rom (Königäberg 1860). 
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hiſtoriſchen Duellenmateriales enthält, allerdings in eigenthüm⸗ 
ficher Anordnung — nad alphabetifcher Reihenfolge der Gentil- 
namen ber Römer, welche in der vom Verfaſſer behandelten 
Periode eine Rolle gefpielt haben, von Aemilii bis Tullii — 
und in der Schilderung und Beurtheilung ber Männer, „welche 
den Uebergang ber republifanifchen zur monarchiſchen Verfaflung 
vermittelten oder das Beſtehende zu retten fuchten“, wie vor 
allen des Cicero, zum Theil einen durchaus eigenthümlichen, 
von dem herfömmlichen weit abweichenden Standpunft einnimmt. 
Ein weniger durch Eigenthümlichkeit der Auffaffung als durch 
Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit der Forſchung hervorragendes 
Wert ift Karl Hoed’s!) „Römifche Gefchichte vom Verfall der Re 
publik bis zur Vollendung der Monarchie unter Conftantin. Mit 
vorzüglicher Rüdficht auf Verfaffung und Verwaltung des Reichs“, 
von welchem nur ber erfte, die Beit von Sulla's Tobe biß auf 
Nero’3 Tod umfaffende Band in drei Abtheilungen (I. Braun- 
jchweig 1841; II. ebd. 1843; III. Gottingen 1850) erfchienen ift. 
\ Aus dem Gebiete der Verfaffungsgefchichte find neben K. W. 
Goettling's Geſchichte der römischen Staatsverfafjung von 
Erbauung der Stadt bis zu Caeſar's Tod (vgl. oben ©. 763) 
und Emil Kuhn's Werk über die ftäbtifhe und bürgerliche 
Verfaffung des römifchen Reichs bis auf die Zeiten Yuftinian’s 
(vgl. oben ©. 1165), die Arbeiten Joſeph Rubino’s ) wegen 

%) Geboren 18 Mai 1798 in Delber im Braunſchweigiſchen, von 1814 
an erft als Affiftent, zuletzt als Oberbibliothelar an der Göttinger Bibliothek 
thätig, als folder 1875 emeritirt, zugleich ordentlicher Profefior der Litteratur⸗ 
geſchichte am der Univerfität dafelbft, geftorben 10. Januar 1877. Wir haben 
von ihm noch ein in Bezug auf hiſtoriſche Kritik nicht ganz befriedigendes 
Bert Über Kreta (3 Bbe., Göttingen 1893— 29). 

n) Geboren in Fridlar 15. Auguſt 1799, Prof. honor. für alte Geſchichte, 
griechiſche und römifche Litteratur in Marburg feit 1882, ordentlicher Pro— 
jeſſot der Philologie und alten Geſchichte daſelbſt feit 1848, geftorben 10. April 
1864: „Unterfudungen über tömijche Verfaffung und Geichichte L Zeil: 
Ueber ben Entwidelungsgang der römifchen Verfaſſung bis zum KHöbepunft 
der Republik“ (Caſſel 1839). — „Beiträge zur Vorgeſchichte Italiens“ (Leipzig 


1868, aus dem Nadla des Verfafler8 von bdefien Schüler M. Bübinger 
Serauögegeben). 
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der Selbftändigfeit der Forfchung und ber Eigenthümlichtein der 
Auffaffung, die freilich vielfachen Widerjpruch herworgerufen hat, 
hervorzuheben. 

Bon Specialarbeiten auf dem Gebiete der römifchen Rechts 
und Verfaffungsgef'hichte ift auch derjenige Gelehrte ausgegangen 
durch welchen die Erforſchung und Darftellung der römijhen 
Geſchichte feit Niebuhr zuerſt wieber einen neuen Aufſchwung 
genommen hat und wir dürfen wohl fagen in eine neue Epoche 
eingetreten ift: Theodor Mommfen (vgl. oben ©. 952 f.). Shen 
feine Erftlingsarbeiten „Ad legem de scribis et viatoribus et 
de auctoritate commentationes duae“ (Kiel 1843), „De col- 
legiis et sodaliciis Romanorum. Acc. inscriptio Lanurina‘ 
(ebb. desgl.) und „Die römifche Tribus in adminiftrativer Be 
ziehung“ (Altona 1844) ließen in dem jungen Juriſten einen 
gewiegten Altertgumsforfcher erfennen; bald exhibirte er ſich auch 
als Forfcher auf dem fprachlichen Gebiete, der aus dieſen For 
ſchungen ethnographiſche und culturgefchichtliche Ergebniſſe zu 
gewinnen wußte, durch die „Oskliſchen Stubien“ und das groht 
Werk über die unteritalifchen Dialekte (vgl. oben S. 835 Anm. di: 
auf dem Gebiete der lateiniſchen Epigraphif, auf weldem er 
während feiner wiſſenſchaftlichen Reifen in den Jahren 18454 
Hauptjächli in Italien im Verkehr mit Männern wie Bart. 
Borgheſi und W. Henzen die umfaffendften Stubien gemacht 
hatte, documentirte er fi) durch eine Reihe Heinerer, meift in 
den Schriften der fgl. fächfifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Leipzig verdffentlichter Arbeiten fowie durch das große Mufter 
werf „Inscriptiones regni Neapolitani“ (Leipzig 1852) als einen 
Meifter, der ebenjo mit ſcharfem Blick die Fälſchungen von bt 
echten Ueberlieferung auszufcheiden als mit ficherer Hand aus 
den epigraphifchen Urkunden den Hiftorifchen Gewinn für das Ber- 
faffungs- und Rechtsleben der Gemeinden und Staaten Jialiens 
zu entwickeln wußte. Aus jolchen Vorarbeiten, zu denen noch 
die im erften Bande der Abhandlungen ber philol.-hiftor. Caſſe 
ber kgl. ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften (1850 ©. 221 
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bis 427), veröffentlichte wertvolle Arbeit über das römische Münz⸗ 
wejen hinzuzufügen ift, welche der Verfaſſer ſelbſt fpäter zu einem 
großen felbftändigen Werke, einer zufammenfaffenden Darftellung 
der Entwickelung des italifchen Münzweſens von den Anfängen 
biftorifcher Kunde bis zum Beginn bes Mittelalter3 herab, um- 
geftaltet und erweitert hat!), ging die zuerft in den Jahren 1864 
bis 1855 erfchienene „Römifche Gedichte“ hervor, welche in 
3 Bänden die Gefchichte des römischen Volkes und Staates von 
den Anfängen bis zur Schlacht bei Thapfus behandelt, ein Werk, 
das abgefehen von Ueberfegungen in italienijcher, englijcher und 
franzöfifcher Sprache, jegt bereit3 in fiebenter vielfach umgeftalteter 
Driginalausgabe vorliegt. Da der Charakter der Sammlung von 
Handbüchern, zu welcher das Werk gehört, eine Begründung ber 
Darftelung durch Unführen von Duellenftellen oder durch Mit 
theilung von Detailunterfuchungen ausfchließt, jo tritt das Werk 
ohne jeden gelehrten Apparat auf: es erzählt die Gefchichte Italiens, 
nicht der Stadt Rom, von den eriten Einwanderungen in Die 
Halbinfel bis zur Verdrängung der alten Republif durch die neue 
Monarchie Cäjar’s, in gleihmäßiger Berüdfichtigung der Kämpfe 
im Innern wie nach Außen, der Entwidelung der politiichen und 
rechtlichen Verhältniffe wie der Litteratur und Kunft, mit einer 
Lebendigkeit und Anfchaulichkeit, mit einer Kraft und Kunſt der 
Charakteriſtil, zugleich mit einer Energie des Ausdrucks perjön- 
licher Ab- und Zuneigung gegenüber den Trägern der Haupt» 
tollen in dem großen Hiftorifchen Drama, daß der Leſer un» 
willfürlich mit fortgeriffen wird und durch die vielen vom Ver— 
jaffer gezogenen Parallelen zwifchen antifen und modernen Ver⸗ 





9) Geſchichte des tömiſchen Münzwefens (Berlin 1860). Der erfte Ab- 
ſchnitt des Werkes behandelt das aſiatiſch⸗ griechiſche Gold- und Silbergeld, der 
weite daB griechiſche Münzwefen Italiens und Siciliens; erft mit Abfnitt 3 
„DaB Ältefte Iatinifche und etrustifche Münzfuftem“ beginnt die Darftellung 
ber Entwidelung des römiſchen Münzweſens, welche in den drei folgenden 
Abſchnitten bis auf Caefar verfolgt wird; Abſchnitt 7 ift der Darftellung des 
Vünz und Geldweſens ber römiſchen Provinzen, Abſchnitt 8 der Behandlung 
ber Reichömünge der römifchen Kaiferzeit gewidmet. 
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Hältniffen, durch den vielfach an den Ton der modernen Ionmaliftif 
erinnernden Ausdrud ſich gewiffermaßen mitten hinein verjegt 
fühlt in den Gang ber Ereigniffe und in den Kreis der han— 
delnden Perfönlichfeiten. So ift Mommſen's Römifche Geſchichte 
in erfter Linie ein wie aus einem Gufje hervorgegangenes, durch 
aus eigenartiged Kunſtwerk, und wir können es wohl begreifen, 
daß nach Vollenduug desfelben dem Verfafſer nicht wieder die 
Stimmung gefommen ift, ein ähnliches für die zweite Haupt 
periode der römifchen Gefchichte, die Monarchie Eäfar’3 umd die 
Kaiferzeit, zu ſchaffen). Sie ift aber auch das Ergebnik der 
umfafjendften Forſchung, welche aus litterarifchen. wie injchrif- 
fichen Quellen, unter Zuhülfenahme der Ortsfunde, der Ethuo 
graphie und der Sprachwiſſenſchaft eine reiche Fülle von Mate 
rialien für die Feſtſtellung der Hiftorifchen Meberlieferung geſammelt 
die ſchadhaften Stellen, gewiffermaßen das Flickwerk Diejer Ueber 
fieferung, mit ſchonungsloſer Hand befeitigt und die fo entftandenen 
Haffenden Lücken mit Hülfe feiner an der lebendigen Anfchauumg 
des Alterthumes entwidelten Phantafie und fühner Combinationen 
auszufüllen verjucht Hat. Es ift bei biefem Charakter des Werfrt 
naturgemäß, daß gegen zahlreiche Einzelheiten der Mommſen ſchen 
Darftellung von ftreng wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus dunh 
Männer wie Karl Wilhelm Nitzſch), Karl Peter (vl. 


4) Bei Gelegenheit feines fechzigften @eburtötages (80. November 1877. 
Hat Mommfen an die Mitarbeiter der ihm zu dieſer feſtlichen Weranlajiu 
überreihten Sammlung von Abhandlungen (Commentationes philologae in 
honorem Th. Mommseni scripserunt amici, Berlin 1877) ein Seftchen ge 
ſandt u. d. T.: „Romiſche Geſchichte von TH. Mommfen. Vierter Band“, 
mit dem Motto: „Gerne hätt’ ich fortgefdhrieben, Aber es ift liegen blieben“. 
Dadſelbe enthält ein zuerit im Hermes Bd. 18 ©. 90 ff. veröffentlichte rad 
ftüd: „Der legte Kampf der römiſchen Republif”. 

) Geboren in Berbit (Sohn von Gregor Wilg. Niki) 22. September 
1818, geftorben als Profeſſor der Geſchichte am der Univerfität Berlin 20. Juri 
1880. Kritifen über Mommſen's römiſche Geſchichte hat er veröffemtlidk in 
den Jahrbüchern für Philologie Bd. 78 ©. 716 fi. und Vd. 77 & 409 E. 
Vielfachen Widerſpruch gegen Mommfen erhebt er in Vezug auf bie Methode 
der Quellenforſchung in feinem Werte „Die römiſche Annalifif von ihren ern 
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„en ©. 1177), Ludwig Lange (f. unten) u. a., entſchiedener 
BWiderjpruch erhoben worden ift und aud ferner noch mit 
ſcharfen Waffen gelämpft werden wird; ein principieller Wider- 
ipruch Dagegen konnte aber nur von ſolchen erhoben werben, 
welche die Darftellung der römifchen Geſchichte auf den vor 
Niebugrifchen oder richtiger auf den nationalen Standpunkt der 
rdmiſchen Annaliften, ihrer Ausfchreiber und rhetorijchen Auf⸗ 
pußer zurückzuſchrauben wünſchen. 

In engem Zuſammenhang mit der Romiſchen Geſchichte ſteht 
Mommſen's Schrift „Die römiſche Chronologie bis auf Caeſar“ 
Berlin 1858, 2. Aufl. 1859), zu deren Ausarbeitung er nad 
jeiner eigenen Angabe durch zwei Gründe veranlaft worden ift: 
theils durch die Abficht der „Rechtfertigung mancher anderswo 
von ihm aufgeftellter neuer Anfichten, die, ohne Begründung oder 
nur mit einer Andeutung derfelben ausgeſprochen, nicht darauf 
rechnen Eonnten, ſich in der Wiffenfchaft Geltung zu verfchaffen, 
auch mehrfacher Modification im Ganzen und Einzelnen dringend 
bedurften“, theils weil er fich verpflichtet fühlte, da von feinem 
Bruder Auguft Mommſen (vgl. oben ©. 1172) aufgeftellte chrono⸗ 
Togifch-Hiftorifche Syftem, welches er, wenigftens foweit es die 
italifche Chronologie betrifft, in der Methode wie in den Ergeb- 
niſſen der Forſchung als einen Rüdjchritt gegen die Forſchungen 
SIoeler’3 betrachtet, zurüdzumeijen. Auch diefe Arbeit Mommfen’3 
hat vielfachen Widerfpruch hervorgerufen, zugleich aber reiche 
Anregung zu erneuter Unterſuchung der chronologifchen Fragen 
gegeben ; insbeſondere hat neuerdings ©. Fr. Unger (vgl. oben 

S. 964) fowohl auf diefem Gebiete als auf dem ber griechi- 
ſchen und altorientalifchen Chronologie eine äußerft fruchtbare 
Thätigkeit entfaltet, deren Ergebniffe hauptſächlich im „Philo- 


Anfängen bis auf Walerius Antias (Berlin 1873). on feinen fonftigen 
Vitorifchen Schriften fommt für und noch bie forgfältige Arbeit „Die Grachen 


und ihre näcften Vorgänger. Vier Bücher römiſcher Geſchichte“ (Berlin 1847) 
in Betradit. 
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logus“ und in den Schriften der fgl. bayer. Akademie Der 
Wiffenjchaften and Licht getreten find. 

Eine große Anzahl von Detailnterjuchungen aus den Ge 
bieten der römischen Geſchichte, Chronologie und Hiftorifchen Quellen⸗ | 
forſchung und der römifchen Staatalterthümer, die größtentheils 
früher in gelehrten Zeitfchriften (befonders dem Rheiniſchen Mufeum 
und dem Hermes) oder Sammelwerten veröffentlicht worden waren, 
hat Mommien jelbft gefammelt herausgegeben u. d. T. „Römijche 
Forſchungen“ (Bd. 1, Berlin 1864; Bd. 2, ebd. 1879). Leider | 
vermißt man in diefer Sammlung nicht nur die vom Berjafier 
in den Schriften der Leipziger Gefellfchaft und der Berliner 
Aademie der Wiſſenſchaften ) veröffentlichten Arbeiten, jonden | 
auch einige andere wiffenfchaftlich bedeutende Specialunterfuchungen, | 
wie die in den Abhandlungen ber Hiftorifch-philofophifchen Befell- 
ſchaft in Breslau (N. 1, Breslau 1858) veröffentlichte Abhandlung 
„Die Rechtöfrage zwiſchen Caefar und dem Senat“ umb bie 
Schrift „Die Schweiz in der römifchen Zeit“ (Mittheilungen der 
antiquarifchen Gejelliaft in Zürich Bd 9. Heft 6). 

Ein der Römischen Gejchichte wenn auch nicht an effectvoller 
Wirkung fo doch an wifjenfchaftlicher Bedeutung gleiches, an Fülle 
gelehrter Detailforfchung fie noch überragendes Werk hat Mommſen 
geſchaffen in feinem „Römifchen Staatsrecht“, zu defien Bear⸗ 
beitung ihn die in Gemeinfchaft mit JZoahim Marquardt” 
übernommene Neugeftaltung bed von W. U. Beder begonnenen, 
nad) deffen Tode von Marquardt zu Ende geführten Handbuches 
der römischen Alterthümer (vgl. oben ©. 583), oder vielmehr der 
Erſatz desfelben durch ein völlig neues Werk, das mit dem älteren 
nur den Titel gemeinfam Hat, die äußere Veranlaffung gegeben 


i) Nur der Aufſatz über die patriciſchen Claudier ift aus den Momate- 
berichten der Berliner Akademie wieberholt in den „Römifchen Forſchungen- 
8.1 ©. 286 ff. 

2) Geboren in Danzig 19. April 1812, geftorben als Gyumaſialdirector 
in Gotha 30. November 1882. Vgl. R. Ehwald, Gedächtnißrede auf den 
Geh. Oberſchulrath Marquardt, im Programm bes Gymnaſiums zu Gotha 1883. 
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bat. Von den zwei Bänden des romiſchen Staatsrechts, welche 
bisher, und zwar beide bereit3 in zweiter Auflage, vorliegen, 
und welche im Gegenſatz zu der Hiftorifch-antiquariichen Behand» 
lungsweiſe Beder’3 einen weſentlich ſyſtematiſchen, beziehendlich 
dogmatifchejuriftiichen Charakter tragen, behandelt der erjte Die 
römische Magiftratur überhaupt, der zweite (in zwei Abtheilungen) 
bie einzelnen Magiftraturen und den Principat; ein in Ausficht 
geftellter dritter Band foll die ftaatsrechtliche Stellung der römi- 
ſchen Bürgerfchaft und bes Senates behandeln. Außerdem liegen 
von dem neugeftalteten Handbuch bis jet vor die Bände 4—6 
u. d. T. „Romiſche Staatverwaltung von I. Marquardt, deren 
eriter den allgemeinen Theil — die Darftellung der Organifation 
des römifchen Reiches überhaupt — enthält, während der zweite 
der Darjtellung bes Finanz und Militärwefens, der dritte ber 
des Sacralweſens gewidmet ift, endlich Band 7 (in zwei Ab- 
theilungen) „Das Privatleben der Römer von I. Marquardt”, 
eine unter jorgfältiger Berücfichtigung der Ergebniffe der neueren 
Forſchungen ausgeführte Umarbeitung de fünften Theile des 
früheren Handbuches ift. 

uUm ſchließlich die Stellung zu kennzeichnen, welche Th. 
Mommfen unter den gegenwärtige Vertretern ber römijchen 
Epigraphif einnimmt, genügt es daran zu erinnern, daß berjelbe 
mit W. Henzen und ©. 8. de Roffi in Rom an der Spike bes 
ſchon mehrfach von uns erwähnten großartigen Unternehmens, 
des Corpus Inscriptionum Latinarum, fteht. Die Grundzüge 
des Planes, nach welchem das gewaltige Werk ausgeführt 
wird und von Jahr zu Jahr feiner Vollendung — ſoweit 
bei einem derartigen wiſſenſchaftlichen Unternehmen von einer 
ſolchen überhaupt die Rede fein kann — fich nähert, Hat 
Mommfen bereit3 im Jahre 1847 in einer ber Alademie vor- 
gelegten Schrift „Ueber Plan und Ausführung eines Corpus 
Inseriptionum Latinarum“ entwidelt, nachdem die Vorarbeiten 
zu dem von der Alademie geplanten Werke mehrere Jahre 
lang in ben Händen des Berliner Ogmnafiaiehrers Auguft 

Burfion, Gefgiäte der Bpülslogie. 
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logus“ und in den Schriften der fgl. Bayer. Alademie ber 
Wiffenfchaften and Licht getreten find. 

Eine große Anzahl von Detailunterfuchungen aus den Ge— 
bieten der römifchen Gefchichte, Chronologie und Hiftorifchen Duellen- 
forſchung und der römiſchen StaatSalterthümer, bie größtentheile | 
früher in gelehrten Beitichriften (befonders bem Rheinifchen Muſeum 
und dem Hermes) oder Sammelwerken veröffentlicht worden waren, 
hat Mommſen jelbft gefammelt herausgegeben u. d. T. „Römitche | 
Forſchungen“ (Bd. 1, Berlin 1864; Bd. 2, ebd. 1879). Leider 
vermißt man in diefer Sammlung nicht nur die vom Berfafier 
in den Schriften der Leipziger Gejellichaft und der Berliner 
Alademie der Wiffenfchaften?) veröffentlichten Arbeiten, fondern 
auch einige andere wifjenfchaftlich bedeutende Specialunterfuchungen, 
wie die in den Abhandlungen der Hiftorifch-philofophifchen Geſell⸗ 
ſchaft in Breslau (N. 1, Breslau 1858) veröffentlichte Abhandlung 
„Die Rechtsfrage zwifchen Caefar und dem Senat“ ımb bie | 
Schrift „Die Schweiz in der römifchen Zeit“ (Mittheilungen der 
antiquarifchen Gejelichaft in Zürich Bd 9. Heft 6). | 

Ein der Römifchen Gefchichte wenn auch nicht an effectwoller 
Wirkung jo doch an wiffenfchaftlicher Bedeutung gleiches, an Fülle 
gelehrter Detailforfchung fie noch überragendes Werk hat Mommſen 
gefchaffen in jeinem „Römifchen Staatsrecht“, zu deſſen Bear: 
beitung ihn die in Gemeinfchaft mit Joachim Marquardttı 
übernommene Neugeftaltung bed von W. U. VBeder begonnenen, 
nad) deſſen Tode von Marquardt zu Ende geführten Handbuches 
der römischen’ Alterthümer (vgl. oben ©. 583), oder vielmehr der 
Erſatz desſelben durch ein völlig neues Werk, das mit dem älteren 
nur den Titel gemeinfam hat, die äußere Veranlafjung gegeben 


%) Nur der Auffap über die patriciſchen Claubler iſt aus deu Momats- 
berichten der Berliner Akademie wiederholt in ben „Römifhen Forſchungen- 
Bd. 1 6.285 fi. 

) Geboren in Danzig 19. April 1812, geitorben als Gymnafialdirecter 
in Gotha 30. November 1882. Bol. R. Ehwald, Gedächtnißrede auf dem 
Geh. Oberſchulrath Marquardt, im Programm des Gymnafiums zu Gotha 1883. 
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hat. Won den zwei Bänden des romiſchen Staatsrechts, welche 
bisher, und zwar beide bereit3 in zweiter Auflage, vorliegen, 
und welche im Gegenjag zu der Hiftorifch-antiquarifchen Behand» 
lungsweife Beder'3 einen wejentlich foftematifchen, beziehenblich 
dogmatifch-juriftiichen Charakter tragen, behandelt ber erfte Die 
tömifche Meagiftratur überhaupt, der zweite (in zwei Abtheilungen) 
die einzelnen Magiftraturen und den Prineipat; ein in Ausſicht 
geitellter dritter Band foll die ftaatsrechtliche Stellung ber römi- 
ſchen Bürgerfchaft und des Senates behandeln. Außerdem Liegen 
von dem neugeftalteten Handbuch bis jegt vor die Bände 4—6 
u. d. T. „Römifche Stantsverwaltung von I. Marquardt, deren 
eriter den allgemeinen Theil — die Darftellung der Organifation 
de3 römischen Reiches überhaupt — enthält, während ber zweite 
der Darftellung des Finang und Militärweſens, ber dritte der 
des Sacralweſens gewidmet ift, endlich Band 7 (in zwei Ab⸗ 
theilungen) „Das Privatleben der Römer von 3. Marquardt“, 
eine unter forgfältiger Berückſichtigung der Ergebniffe ber neueren 
Forſchungen ausgeführte Umarbeitung des fünften Theiles des 
früheren Handbuches ift. 

Um ſchließlich die Stellung zu fennzeichnen, welche Th. 
Mommfen unter den gegenwärtigen Vertretern der römijchen 
Epigraphik einnimmt, genügt es daran zu erinnern, daß derſelbe 
mit W. Henzen und ©. B. de Roffi in Rom an der Spitze bes 
ſchon mehrfach von uns erwähnten großartigen Unternehmens, 
des Corpus Inscriptionum Latinarum, fteht. Die Grundzüge 
des Planes, nad) welden das gewaltige Wert ausgeführt 
wird und von Jahr zu Jahr feiner Vollendung — foweit 
bei einem derartigen wiſſenſchaftlichen Unternehmen von einer 
ſolchen überhaupt die Rebe fein kann — fich nähert, Hat 
Mommfen bereit3 im Jahre 1847 in einer ber Alademie vor⸗ 
gelegten Schrift „Ueber Plan und Ausführung eine® Corpus 
Inseriptionum Latinarum* entwidelt, nachdem die Vorarbeiten 
zu dem von der Afademie geplanten Werke mehrere Jahre 
lang in den Händen bes Berliner Gpmnofinlieers Auguft 

Burfian, Geſchichte der Philologie 
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Wilhelm Zumpt?), der die Augen’ einiger Mitglieber der 
Alademie durch einige kleinere Arbeiten über römifche Alter- 
thümer auf fich gelenkt Hatte, gelegen, aber faum über bas 
‚Berfchneiden älterer Sammlungen und das Auflleben der darin 
gedrudten Infehriften auf weiße Blätter Hinausgelommen waren: 
erft nachdem Mommſen's Plan von der Akademie gebilligt und 
er jelbft in erfter Linie mit ber Ausführung besjelben betraut 
worden war, war eine ftreng wifienfchaftliche Bearbeitung des 
ganzen weiten Gebietes gefichert, über deren regelmäßiges und 
raſches Fortfchreiten — das zum nicht geringen Theile jeiner 
wahrhaft unermüblichen Thätigkeit verdankt wird — er von Zeit 
zu Zeit der Afademie eingehende Berichte abftattet. 

Werfen wir nun einen Blid auf das, was feit und neben 
Mommfen auf dem Gebiete der römifchen Geſchichte gearbeitet 
worden ift, fo haben wir von umfafjenderen Darftellungen aufer 
der oben ©. 1177 erwähnten von K. Peter nur die Römifche 
Geichichte von Wilhelm Ihne?) zu nennen, ein Wert, das 
ſich nach der eigenen Angabe des Verfafler in erfter Linie nicht 
an die Gelehrten und Forſcher, fondern an das ganze gebildete 
Bublicum wendet, das aber aus gründlichen Duellenftudien hervor: 
gegangen, von ſcharfer und confequenter Kritif der Ueberlieferung 

1) Geboren in Rönigäberg 4. December 1815, geftorben 23. April 1877. 
Seine epigraphijhen Arbeiten, bie ihm vielfach im fcharfe Kämpfe mit 
Mommfen verwidelt haben, find gefammelt u. d. T. „Commentationes epi- 
graphicae“ (2 Bbe., Berlin 1850— 54). Seine Anſicht über die Anorbmung 
des Stoffes für ein Corpus inscriptionum latinarum bat er dargelegt im 
der jeiner „Commentatio epigraphica de Lavinio et Lanrentibus Lari- 
natibus“ (Berlin 1845) vorausgefdidten „Brevis expositio de ratione 
condendi corporis inscriptionum latinarum“ (p. I—XID. Andere größer: 
Arbeiten von ihm find „Das Kriminalvecht ber römiſchen Republit" (2 Theil⸗ 
in 4 Bänden, Berlin 1866—69), und „Der Griminalprocch der römijchen 
Republik“ (Leipzig 1871). — Bel. I. F. ©. Baboletti, U @. Bump 
Zur Erinnerung an fein Leben und feine Schriften in ben Jahrbüchern für 
Philologie 10. Supplementbd. ©. 164 ff. 

) Geboren in Fürth 2. Februar 1821, jept außerordentlichet Profefior 
an der Univerfität Heidelberg. Derfelbe Hat früher „Sorfhungen auf dem 
Gebiete der römischen Verfafjungsgefchichte” (Frankfurt a. M. 1847) veröffentlide. 


Die hiſtoriſch · antiquariſchen Stubien ſeit U. Boech. 1187 


und durchaus jelbftändiger Auffaſſung des Stoffes Zeugniß gibt. 
Die bisher vorliegenden fünf Bände (Leipzig 1868— 1879) führen 
die Darftellung der römischen Gefchichte von der Gründung der 
Stadt bis zum Verfall der Republik, ſpeciell bi zum Tode Sulla’3. 

Als intereffante Verfuche, die ältefte Gejchichte Roms von 
neuen Standpunkten aus aufzuflären, find bie beiden Bücher 
von Mar Boeller „Latium und Rom. Forſchungen über ihre 
gemeinfame Geſchichte und gegenfeitigen Beziehungen bis zum 
Sabre 338 v. Chr.“ (Leipzig 1878) und von Robert Poehl⸗ 
mann „Die Anfänge Roms“ (Erlangen 1881) zu erwähnen, 
von denen das erjtere das Verſtändniß der Tradition über die 
ältere romiſche Geſchichte beſonders durch Hervorhebung der engen 
Beziehung, in welcher diefelbe mit der Geſchichte Latium's fteht, 
zu fördern, die letztere die Herfümmlichen Anfchauungen über die 
Gründung und die Urzuftände der Stadt Rom und über den 
Charakter der älteften Iatinifchen Anfiedelungen überhaupt von 
national-dfonomifchen Gefichtspunften aus zu prüfen und zu bes 
richtigen verfucht. 

Werthvolle Beiträge zur fpäteren Gefchichte der römifchen 
Republik enthalten die beiden aus dem Nachlaffe des Profefjors 
der Geſchichte an der Univerfität Breslau Carl Neumann 
(geboren 1823 in Königsberg, geftorben 29. Juni 1880), des 
Verfaſſers des trefflichen Werkes „Die Hellenen im Skythen⸗ 
lande“ (Bd. 1, Berlin 1855), veröffentlichten Werke „Geſchichte 
Noms während des Verfall der Republif. Vom Zeitalter des 
Scipio Aemilianus bis zu Sulla’3 Tode“. Herausgegeben von 
Dr. €. Gothein (Breslau 1881) und „Das Beitalter ber 
Bunifchen Kriege“ — Herausgegeben und ergänzt von Guſtav 
Faltin (ebb. 1883). 

Die Detailforjhung hat fich, abgejehen von ben zahlreichen 
Quellenunterfuchungen für bejtimmte Bartien ber älteren Gefchichte, 
auf die wir hier nicht eingehen fönnen!), in den legten Decennien 

Y) Nacträglich erwähnen wir noch als eine interefante Unterfuhung auf 
dem Felde der Geſchichte der Königäzeit die Schrift von 8. Bardthaufen 

75* 
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mit Vorliebe auf dem Gebiete der Kaifergeichichte bewegt. Wir 
fehen dabei ab von den eine Beitlang beliebten „Rettungen“ nad) 
dem Mufter des U. Stahr'ſchen Buches über Tiberius'), da 
die darin zu Tage tretende willfürliche und durchaus tendenzidſe 
Behandlung der Quellen, insbefondere des Tacitus, folchen Ar- 
beiten feinen Anfpruc auf das Prädicat wiffenfchaftlicher Unter- 
ſuchungen gewährt, ſowie von dem gleichfalls eines ftreng wifjen- 
ſchaftlichen Charakters entbehrenden Verſuche eines Mediciners, 
die Charaktere und Handlungen der äftejten römiichen Kaiſer 
auf pathologijchem Wege — ala Producte einer durch Degene- 
ration entftandenen Geiftesfrankgeit — zu erklären"). Wohl aber 
verdienen als Proben egacter und methodifcher Forſchung Er- 
wãhnung die unter der Leitung von Max Büdinger‘) während 
deſſen Lehrthätigkeit an der Univerfität Zürich von Mitgliedern 
des dortigen Hiftorifchen Seminare ausgeführten Specialunter- 
fuchungen, welche diefer u. d. T. „Unterſuchungen zur römifchen 
Kaifergeichichte“ in 3 Bänden (Leipzig 1868— 70) veröffentlicht 
hat, Arbeiten, unter denen wir die von Johannes Dierauer 
„Beiträge zu einer Fritifchen Gedichte Trajan's“ (Bd. 1 ©.1 
bis 219), von Otto Hunzifer „Zur Regierung und Chriften- 
verfolgung des Kaiſers Diocletianus und feiner Nachfolger 303 


Maftarna oder Servius Tullius. Mit einer Ertlärung über bie Ausdehnung 
beb Etruskerreiches (Leipzig 1882). 

A. Stahr, Tiberiuß’ Leben, Regierung, Charakter (zweite völlig um- 
genrbeitete Wuflage, Berlin 1873), 

%) Dr. Wiedemeifter, Der Cäfarenwahnfinn der Juliſch-Claudiſchen 
Imperatorenfamilie geſchildert an ben Kalſern Tiberius, Caligula, Claudius, 
Nero (Hannover 1875). 

®) Geboren 1. April 1828 in Kaffel, ordentlicher Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerfität Zürich 186172, feitdem in der gleichen Stellung an ber 
Univerfität Wien thätig. Der claſſichen Aitertumstwiffenfdaft gehören non 
feinen rbeiten zahfreiche in ben Sihungsberichten der Wiener Akademie ver- 
öffentlidhte Hiftortfch«chromologifche Auffäge zur altorientaliſchen und altgried- 
ſchen Geſchichte ſowie bie Wbhandlung „Eicero und der Patriciat, eine ſtaau- 
zechtliche Unterfuhung“ (Wien 1881, aus den Denkfhriften der philol-Bifter. 
Claſſe der kaiſ. Atademie der Wiſſ. 35.31) an. 
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bis 313 (Bd. 2.©. 113—286) und von Iohann Jacob 
Müller!) „Der Geichichtäfchreiber L. Marius Maximus“ (Bd. 3 
©. 17— 202) beſonders hervorheben zu müfjen glauben. Won 
größeren monographijchen Arbeiten find dann etwa folgende 
zu nennen: Hermann Friedrich Chriftoph Lehmann), 
Claudius und Nero und ihre Zeit. Bd. 1. Claudius und jeine 
Zeit (Gotha 1858). — Karl Heinrich Friebrih Hermann 
Schiller?), Gedichte des römifchen Kaiſerreichs unter ber 
Regierung Nero’s (Berlin 1872). — M. 3. Hdfner, Unter 
ſuchungen zur Gefchichte des Kaiſers 2. Septimius Severus und 
feiner Dynaftie (1 Bd. in 3 Abtheilungen, Gießen 1872— 75)%). 
— Eduard von Wietersheim, Gefchichte der Völferwanderung 
(4 Bbe., Leipzig 1859 ff.); jegt in zweiter vollftändig umge 
arbeiteter Auflage bearbeitet von Felix Dahn (2 Bde, Leipzig 
1880— 81). — Th. Bernhardt, Geſchichte Roms von Balerian 
bis zu Diocletian's Tode (I. Abth., Berlin 1867). — TH. Preuß, 
Kaiſer Diocletian und feine Zeit (Leipzig 1870). — Jacob Burd- 
hardt, Die Zeit Conftantin’3 des Großen (Bafel 1853; zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage, Leipzig 1880). — Heinrich 
Richter, Das weitrömifche Reich befonders unter den Kaifern 
Gratian, Balentinian I. und Maximus [375—888] (Berlin 1865). 

Bon umfafjenderen auf die römifche Kaiferzeit bezüglichen 
Werfen austwärtiger Gelehrter, welche ins Deutjche übertragen 
worden find, kann nur das des Engländer? Charles Merivale 


1) Bol, oben &. 1068, Anm. 2. Cr Hat noch „Stubien zur Geſchichte 
der römifchen Kaiferzeit. Zwei Borträige“ (Zürich 1874) veröffentlicht. 

) Geboren 5. Juni 1821 in Greifswald, geſtorben als Director bes 
Gymnaſiums zu Neu-Stettin 31. Mai 1879. 

®) Geboren in Wertheim 7. November 1839, jegt Gymnafialbivector und 
Profeſſor an ber Univerfität Gießen. Derjelbe hat foeben die Publication 
eines umfaflenderen Werkes (Geſchichte der römiſchen Staiferzeit. 8b. 1 Abth. L 
Bon Gaefar’8 Tod bis zur Erhebung Bespafian’s, Gotha 1883) begonnen. 

4) Daneben verdient Erwähnung bie zum Theil den gleichen Stoff bes 
handelnde Schrift eines belgiſchen Gelehrten, Adol phe de Teuleneer, 
Essai sur la vie et le rögne de Septime Sövere (Brüffel 1880; M&moire 
couronne par P’Academie royale de Belgique). 


1190 Bieries Bud, fünftes Kapitel, 


„A history of the Romans under the empire“ (7 Bbe., London 
1850 — 62, deutſch von einem Ungenannten u. d. T. „Gedichte 
der Römer unter bem Raiferthum“, 4 Bde. Leipzig 1866— 751. 
welches bis auf M. Aurelius reicht, als eine ftreng wiffenjcait- 
liche Leiftung bezeichnet werden. Daneben tragen die franzöfticen 
Arbeiten von Erneft Beule „Proces des C&sars“, melde 
Werk in vier felbftändigen Abtheilimgen über Auguftus, jem 
Familie und feine Freunde (1867), über Tiberius und das Erke 
bes Auguſtus (1868), über bas Blut bes Germanicus (1869) urd 
fiber Titus und feine Dynaſtie handelt‘), und von dem Graim 
Francois de ChHampagny „Etudes sur l’Empire Romain 
(12 Bde.)®) durchaus den Charakter von Tendenzichriften, ki 
welchen die politifche und religiög-firchliche Tendenz — bei Belt 
die Polemik gegen das Napoleonifche Kaifertyum, bei Champagn 
die Verherrlichung des Chriftenthumes und ber katholiſchen Kirche — 
eine unbefangene wiffenfchaftliche Forſchung nicht auftommen läh. 

Auf dem Gebiete der römifchen Alierthümer ift Luduiz 
Zange (vgl. oben ©. 1001) ber erfte geweſen, der dem Bed 
Maorquarbt’fchen Handbuche ein neues aus umfafjenden und je 
ftändigen Duellenftudien heroorgegangenes Lehrbuch zur Exit 
zu ftellen unternommen hat in feinen „Römifchen Alterthümern‘, 
von welchen bisher 3 Bände erfchienen find (Berlin 1856-11: 
1. und 2.®b. 3. Aufl. 1876 und 1879), welche außer de 
kurzen Einleitung nur ben erften Theil des ganzen Lehrgebäude. 
die Staatsalterthümer, zwar noch nicht vollftändig, aber doch fr 
zu einem gewiſſen Abſchluß — die Darftellung ber Entwideln: 
der Verfafjung von dem älteften patriciichen Staat bis zu— 










%) Deutfch bearbeitet von Dr. Ed. Döhler u. d. T.: Die rümid- 
Kaiſer aus dem Haufe des Auguftus und dem Flaviſchen Geſchlecht (4 Bändi: 
Halle 1873— 75). 

2) Dies iſt ber Titel der neuen Gefammtaußgabe; einzeln erfchienen = 
verſchiedenen Wbtheilungen u. d. T.: Les Cösars. Tableau du monde Ron: 
sous les premiers empereurs (4®be, 1841—43; 2. Aufl, 2 Bde, 16 
Rome et la Judee au temps de la chute de Neron (1868). Les Antoai: 
@ Bbe., 1868; 2. Aufl. 1866). Les C&sars du troisieme sidcle (3 Dde. 180. 
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Prineipat — enthält, wobei in den früheren Partien die fyite- 
matifche, in den fpäteren die hiſtoriſche Behandlungsweiſe über- 
wiegt. In rein fachlicher, jede Parteinahme für einzelne Perfön- 
lichfeiten ftreng fernhaltender Darftellung legt der Verfaſſer, 
durch Duelleneitate im Tert und Verweiſungen unter dem Text 
unterftägt, feine Anfichten und Ergebniffe dar, welche von benen 
anderer Gelehrter, namentlich Mommſen's, vielfach abweichen — 
Abweichungen, welche zu vielfacher Polemik in Beitfchriftenartifeln 
und Programmen!) Veranlaffung gegeben haben. 

Ganz kürzlich hat Lange aus dem Nachlaſſe des Göttinger 
Suriften O. €. Hartmann ein von bemfelben zwar nicht 
völlig vollendet, aber doch in den wichtigften Partien abgefchloffen 
Hinterlafjenes Werk über den rbmifchen Kalender herausgegeben 
und im Anflug daran die von Unger fpeciell erörterte Frage 
über das Verhältni der Interregna zum Amtsjahre der Confuln in 
einer Programmabhandlung einer erneuten Prüfung unterzogen‘). 

Mit einem neuen Handbuche der römischen Staatsalterthümer 
(mit Einfluß des Kriegsweſens und Religionsweſens) hat und 
Der greife I.N. Madvig (vgl. oben S. 946) befchenkt in feinem 
zweibändigen Werke „Die Verfaffung und Verwaltung des römi- 
{hen Staats“ (eipzig 1881— 82), in weldem er, nach feinen 
eigenen Worten, „ein zufammenhängenbes, wahres, durch innere 
Klarheit und Ueberjichtlichfeit der Gedanken befriedigendes Bild 


2) Bon den zahlreichen auf römiſche Stantd- und Rechtsalterthümer be 
züglichen Programmen Lange's aus feiner Gießener und Leipziger Zeit führen 
wir hier nur die wichtigeren an: De legibus Aelia et Fufia commentatio 
(@ießen 1861). — De legibus Porciis libertatis civium vindicibus part. Iet II 
(ebd. 1862 und 1868). — De consecratione capitis et bonorum disputatio 
(ebd. 1867). — De patrum auctoritate commentatio (Leipzig 1876) unb comm, 
alters (ebb. 1877). — De plebiscitis Ovinio et Atinio disputatio (ebd. 1879). 
— De magistratuum Romanorum renuntiatione et de centuriatorum comi- 
tiorum forma recentiore (ebb. 1879). 

YD. E. Hartmann, Der römiſche Kalender. Aus dem Nachlaß des 
Verjafſers Herausgegeben von 2. Zange (Leipzig 1881); dazu L. Langii de 
diebus ineundo consulatui sollemnibus interregnorum causa mutatis com- 


mentatio (Leipzig 1882). 
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des römischen Staates, wie fein Weſen ich gefchichtlich in be- 
ftimmten Formen und öffentlichen Einrichtungen entfaltete“, ſowohl 
für Philologen als für Hiftorifer und wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer überhaupt entwerfen will. Gegen Mommſen's juriſtiſch 
dogmatifche Darftellungsweife verhält er fi durchaus ablehnend, 
indem er den Römern die Eriftenz einer vollftändig enttvidelten 
Theorie der Amtsgewalt und damit naturgemäß uns Modernen 
die Berechtigung zur Conftruction einer ſolchen abfpricht. Auch 
eine Verfaſſungsgeſchichte, wie wir fie bei Lange finden, gibt 
Madvig nicht, fondern, ausgehend von den Elementen der Be 
vöfferung, eine ſyſtematiſche Darftellung der Verfaffung zur Zeit 
der Republif, an welche ſich in einem bejonderen Kapitel die Dar- 
ftellung des Kaiſerthums und feiner Regierungsorgane anjchliekt. 
Der zweite Band enthält fobann die Darftellung ber einzelnen 
Zweige der Staatsverwaltung: Cemeinde- und Provinzial 
verfaffung, Rechtsweſen, Finanzweien, Kriegsweſen und Religion 
weſen; zum Schluß werben nod einige andere Staatseinrich 
tungen, wie Polizei, Verkehrs· und Unterrichtswefen kurz erörtert. 
Der Ueberlieferung gegenüber verfährt Madvig mit größter Borficht 
und weiſt mit Vorliebe auf die Lückenhaftigkeit derſelben umd die 
dadurch bedingten Grenzen unſeres Wiſſens bin. 

Neben ben "bisher beiprochenen in deutfcher Sprache ge 
ſchriebenen Lehrbüchern verdient noch ein von einem belgiſchen 
Gelehrten in franzöfifcher Sprache verfaßtes Erwähnung: Le 
droit public Romain depuis l’origine de Rome jusqu’ä Con- 
stantin le Grand ou les antiquit6s Romaines envisagdes au 
point de vue des institutions politiques (4. Ausg. Löwen 1880; 
die fünfte Ausgabe ift bereit® unter ber Preſſe) von dem Profefior 
an ber Univerfität Löwen Pierre Willems, welchem auch 
eine umfängliche und werthoolle Monographie über den Senat 
der römifchen Republif!) verdankt wird. 

Unter den Specialunterfuchungen, welche bie legten Decermien 

) Le Sénat de la r6publique romaine (T.I Xöwen 1878 T.I 
ebd. 1888). 
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auf dem Gebiete der römifchen Staatsalterthümer gebracht Haben, 
iſt wohl die bedeutendfte dad Werk von Otto Hirfchfeld (geboren 
in König3berg in Preußen 16. März 1843, ordentlicher Profeffor 
an der Univerfität Wien) „Unterſuchungen aus dem Gebiete der 
tömifchen Verwaltungsgeſchichte“, von welchem bis jet der erfte 
die faiferlichen Berwaltungsbeamten bis auf Diocletian behandelnde 
Band (Berlin 1877) vorliegt. Als eine theilweiſe Ergänzung 
dazu kann das Buch von Joſeph Klein (geboren in Bonn 
8. April 1838, jegt außerordentlicher Profefjor an der Univerfität 
daſelbſt) „Die Verwaltungsbeamten der Provinzen bed römifchen 
Neiches bis auf Diocletian. Erften Bandes erſte Abtheilung: 
Sicilien und Sardinien“ (Bonn 1878) bezeichnet werben. Bon 
demfelben Verfaſſer liegt jegt noch eine andere ebenfo mühevolle 
ala dankenswerthe Arbeit vor: ein kritiſch gefichtetes Verzeichniß 
der römifchen Confuln von Caeſar's Tode bis zur Regierung 
des Diocletian mit den nöthigen Belegftellen und literariſchen 
Nachweifungen (Fasti consulares inde a Caesaris nece usque 
ad imperium Diocletiani, Leipzig 1881). Aehnliche Verzeichniffe 
für andere Claſſen römifcher Magiftrate Haben wir in Carl de 
Boor's Fasti censorii (Berlin 1873), welche aufer dem eigent- 
lichen Verzeichniffe der Cenforen drei kritifche Excurſe, in welchen 
die Gefchichte der römijchen Cenſur behandelt wird, enthalten, 
in Beter Wehrmann’s „Fasti praetori ab a. u. 588 ad 
a. u. 710“ (Berlin 1875) und Marimilian Hölzl's, Fasti prae- 
torii ab a. u. 687 usque ad a. u. 710* (Leipzig 1876), welche Iegtere 
Schrift vielfache Ergänzungen und Berichtigungen zu der erſten 
bietet. Die ftantörechtlichen Verhältniffe der altrömijchen Bürger- 
ſchaft und ihrer verjchiedenen Elemente behandeln die Schriften von 
Emanuel Hoffmann (Brofeffor an der Univerfität Wien) „Pa- 
tricifche und plebeifche Eurien. Ein Beitrag zum römifchen Staats- 
rechte“ (Wien 1879) und von Wilhelm Soltau (Öymnafialfehrer 
in Zabern im Elfaß) „Ueber Entſtehung und Zufammenjegung der 
altrömifchen Volksverfammlungen“ (Berlin.1880). Für die Ver- 
faffungsgefchichte dürften dann etwa noch die beiden Abhandlungen 
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des Profeſſors in der juriftifchen Facultät der Univerfität Leipzig 
Morit Voigt „Ueber die leges regiae (I. Beftand und Inhalt 
der leges regise, in den Abhandlungen der philol.-hiftor. Clafie 
der fgl. Gef. der Wiff. zu Leipzig ®b.7 ©. 555 ff. II. Quellen 
und Authentie der leges regiae ebd. ©. 643 ff.) und bie alade 
mifche Abhandlung des Profeſſors an der Univerfität Tübingen 
Ernft Herzog „Ueber die Glaubwürbigfeit der aus ber rim 
ſchen Republik bis zum Jahre 387 d. St. überlieferten Geic“ 
(Tübingen 1881) zu nennen fein. — Unterfuchungen über die | 
Tribuseintheilung Italiens, über die römischen Colonien und de \ 
Municipien, die italifchen Bundesgenoſſen und das italijche 
Bundesrecht enthält das Buch von Julius Beloch (vgl. oben | 
©. 1136) „Der italifche Bund unter Roms Hegemonie“ (Leipzig | 
1880). Sehr eingehende befonders das infchriftliche Mater | 
vertwerthende Unterfuchungen über die Organijation der Mumicipier | 
unb beren Beamte enthält bie Schrift des Privatbocenten am br | 
Univerfität Halle Johannes Schmidt „De seviris Augusia- 
libus* (Halle 1878). Die Entſtehung eines für bie Tänblihe | 
Bevöfferung beſonders der römischen Provinzen im ber fpätern | 
Kaiſerzeit hochwichtigen Rechtsverhältniſſes, des jog. Colanated, 
behandelt mit befonberer Rüchſicht auf die national-dfonomiick 
Seite der Frage Bernhard Heifterbergk „Die Entftehung 
des Colonats“ (Leipzig 1876). ‚ 

Eine Reihe meifterhafter Schilderungen aus verfdjiebenen 
Gebieten des römifchen Lebens und der römifchen Eultur, die ih 
ebenſoſehr durch Lebendigkeit und Anfchaulichfeit als durch ihre 
auf forgfältiger Quellenforſchung beruhende Wahrheit auszeichnen. 
enthält das bereit? in 5. Auflage vorliegende Werk Ludwig 
Friedländer's : Darftellungen aus der Sittengefchichte Roms 
in ber Zeit von Auguftus bis zum Ausgang der Antonine (3 Bde. 
zuerſt Leipzig 1862— 71), ein Werk das ſowohl den Fadıgenofir 

2) Geboren 24. Juli 1824 in Königäberg, feit 1847 Privatdocent, ft 


1856 auferorbentlicher, ſeit 1858 ordentlicher Profeffor an der dortigen Un" 
berfität. gl. aud) oben ©. 724 u. b. 
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ala dem weiteren Kreife der Alterthumsfreunde eine ebenſo an- 
ziehende wie belehrende Lectüre, den erfteren auch in zahlreichen 
Excurſen eine Neihe wichtiger Detailunterfuchungen darbietet. 
Einen freilich ſehr wenig glüdlich ausgefallenen Verſuch der 
Nachahmung der Friedländer’fchen Darftellung in einem beträchtlich 
weiteren Rahmen hat Albert Forbiger (vgl. oben ©. 1128, 
Anm. 2) gemacht durch das in feinen Iegten Lebensjahren verfaßte 
Wert „Hellas und Rom. Populäre Darftellung des öffentlichen 
und Häußlichen Lebens der Griechen und Römer“, deſſen erſte 
Abtheilung unter dem Specialtitel „Rom im Zeitalter der An- 
tonine“ in 3 Bänden (Leipzig 1871— 74, 2. Aufl. des 1. Bandes 
1877) erfchienen ift; ihr folgte eine zweite Abtheilung unter dem 
Specialtitel „Öriehenland im Zeitalter des Perilles“, von ber 
Forbiger felbjt zwei Bände (ebd. 1875 und 1878) bearbeitet hat, 
zu welchen nad) feinem Tobe ein dritter von Dr. Abolf Windler 
Oberlehrer am kgl. Domgymnafium zu Kolberg) Hinzugefügt 
worden ift (Leipzig 1882). Das ganze Werk erhebt ſich nicht 
über das Niveau einer wenn auch reichhaltigen Compilation und 
vermag auch durch die Form der Darftellung feine befondere 
Unziehung auf den Lefer auszuüben. 

Da ein Eingehen auf die Detailforſchung über römische 
Rechtsgeſchichte und Nechtsalterthümer und zu weit in das ung 
fremde Gebiet der Rechtswiſſenſchaft hineinführen würde, jo bleibt 
ung zum Abſchluß unferer Weberfchau über die in den legten 
Decennien auf den verfchiedenen Gebieten ber Biftorifch-antiqua- 
riſchen Forſchung entwidelte Thätigfeit nur noch übrig, auf bie 
die Mythologie und das religiöfe Leben der. beiden claffiichen 
Volker betreffenden Arbeiten einen Blick zu werfen. 

Da wir D. Müllers, F. ©. Welcker's und E. Gerhard's 
Werke über die griechiſche Mythologie fehon früher eingehender 
beſprochen haben — auch der unvollendet gebliebenen Darftellungen 
von H. D. Müller und I. A. Hartung ift gelegentlih Er- 
wähnung gejchehen — fo haben mir von fyitematifchen Dar- 
ftellungen, foweit folche überhaupt als wifjenfchaftliche Leiftungen 
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bezeichnet werden konnen, nur noch eine zu nennen: die zur Sanmm- 
Kung der Weidmann’fchen Handbücher gehörige, in weiten Kreiſen 
verbreitete „Öriechifche Mythologie“ von Ludwig Preller‘ 
(2 Bde., zuerft Berlin 1854), deren jegt vorliegende dritte Auflage 
(ebd. 1872—75) jeltfamer Weife von einem principiellen Gegner 
des Preller’ichen, Anhänger des Lehrs ſchen Standpunktes in ber 
Auffaffung der Mythen (vgl. oben ©. 720 f.), dem ſchon 1878 ale 
Oberlehrer am Gymnafium in Trarbach verftorbenen Eugen 
Plew, bearbeitet worden ift. Wie fehon in feiner früheren 
Monographie über Demeter und Perſephone (Hamburg 1837), 
fo folgt Preller auch Hier im Wefentlichen der zuerft von Heyne 
begründeten, dann befonders von Welder weiter entwidelten Auf 
faffung der griechiſchen Mythen, nach welcher bie Alteften und 
bebeutendften berfelben Naturmythen find, „grandiofe Bilder einer 
einfachen aber feelenvollen Naturanſchauung“, wobei „bie elemen- 
taren Kräfte und Vorgänge der Natur, Sonnenfchein, Regen, 
ber Blig, das ließen ber Ströme, das Wachſen und Reifen 
der Vegetation als ebenfo viele Handlungen und wechſelnde Zu- 
ftände bejeelter Weſen vorgeftellt und in bilblichen Erzählungen 


3) Geboren 15. September 1809 in Hamburg, 1838 Privatbocent in Lie, 
1838 —43 ordentlicher Profefior an der Univerfität Dorpat, Iebte dann nad 
einem Uufenthalt in Ztalien feit 1844 in Jena, wo er 1846 zum Profefjor 
ernannt wurde, 1847 Oberbibliothekar in Weimar, wo er 21. Juni 1861 
ftarb. Unter feinen litterariſchen Arbeiten find außer ben zur griechiſchen web 
zömifchen Mythologie und ben ſchon früher erwähnten zur römijhen Te 
graphie Hervorzuheben die Sammlung ber Fragmente des Periegeten Polemen 
nebft Unterſuchungen über die griechiſchen Periegeten überhaupt (Polemonis 
Periegetae fragmenta collegit, digessit, notis auxit L. Pr. Accedunt de 
Polemonis vita et scriptis et de historis atque arte periegetarum com- 
mentationes, Zeipzig 1888) und zahlreiche kleinere Aufjäge aus verſchiedenen 
Disciplinen, welche gefammelt find u. d. T.: & Preller’3 außgewäßlte Auffäge 
aus dem Gebiete ber claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft beraußgegeben von 
Reinh. Köhler (Berlin 1864). 

®) Außerdem liegen von bemfelben nur zwei Abhandlungen vor: De 
Sarapide (Rönigäberg 1868) und „Die Griechen in ihrem Verhältniffe zu den 
Gottheiten frember Völler“ (Danzig 1876); bazu einige Aeinere Wuffäge in 
ben Jahrbüchern für claſſiſche Philologie. 
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ausgedrückt werden, welche noch zwiſchen Wllegorie und Mythus 
ſchwanken, fo daß fie oft den Eindrud von dichteriſch ausge 
führten Hieroglyphen machen“. Vergleichen wir Preller's Hand- 
buch mit Den Werfen von Welder und Gerhard, fo finden wir, 
daß bei Welder mehr die religibſe und poetifche, bet Gerhard 
mehr Die fymbolifche, bei Preller endlich mehr die phyfifaliiche 
Auffaſſung der Mythen, die Erklärung berfelben aus den Er- 
ſcheinungen ber den Menfchen umgebenden Natur, in den Vorder 
grund tritt; aber er hat fich von jeder Einfeitigfeit in der An- 
wendung dieſes Schlüffels zur Erſchließung der Geheimniffe der 
Mythen und von jener jede poetiſche Auffafjung in ein nüchternes 
Näthjelfpiel des Verſtandes verfehrenden Deutelei, wie wir fie 
in Forchhammer's mythologifchen Arbeiten fennen gelernt haben 
(vgl. oben ©. 1122 f.), durchaus fern gehalten und auch dem 
Einfluß der Poefie und der bildenden Kunft auf die Fort 
entwidelung umd Ausbildung der Mythen, beziehenblich auf die 
Auffaffung derfelben von Seiten der Griechen jelbft in ber 
claſſiſchen Beit, fowie der äuferlichen Erſcheinung ber refigtöjen 
Veen im Cultus gebührende Rechnung getragen. Endlich ift er 
auch bemüht gewejen, die Ergebniffe der vergleichenden Sprach- 
und Mythenforſchung für feine Varftellung zu verwerthen. 

Eine genauere Scheidung einzelner Perioden der Entwidelung 
der mythologiſchen und refigiöfen Anfchauungen der Griechen von 
der älteften bis zur helleniftiichen Zeit hat, nad) dem durchaus 
unzulänglichen Verfuche von Wild. Friedr. Rind!), in mehr 


’) Die Religion der Hellenen, auß den Mythen, ben Lehren der Philos 
fopgen und dem Kultus enttwidelt und bargeftelt (Zürich 1858—-54). Wo. 1 
Handelt „von Gott und dem Verhältniß ber Welt und der Menfchen zu Gott” 
nad drei Religionsperioden: 1. bie ältefte Periode der Ureinwohner (Belasger, 
dle Uranos und Gän, Sonne, Mond und Sterne verert Haben follen); 2. bie 
griedtich-phöniciiche Periode bis Cekrops; 8. bie eghptifcehellenifdie Periode 
von Cetrops bis und mit Homer und Hefiod. Innerhalb der zweiten und 
dritten Periode (bie erſte wirb mit wenigen Zeilen abgethan) Handelt cr a) von 
der Gottheit an fi; b) Wic verhält fidh die Welt zu Gottꝰ c) Wie verhält 
ſich der Menſch zu Gott? Bd. 2 Abth. I behandelt den Gottesdienft und die 
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andeutender und fehematifcher Weife B. Stark in einem auf der 
Philologenverſammlung zu Frankfurt im Jahre 1861 gehaltenen 
Vortrage „Ueber die Epochen der griechijchen Religionsgefchichte* ',, 
in fehr detaillirter Ausführung Chriftian PBeterfen (geboren 
in Kiel 17. Januar 1802, geftorben als Profeffor am akademiſche 
Gymnaſium und Bibliothekar in Hamburg 16. Januar 1872) u 
feinem umfänglichen Artikel „Religion oder Mythologie, Theologie 
und Gottesverehrung der Griechen“ (Allgem. Encyel. der Wiß. 
und Künfte, Sect. I Bd. 82 ©. 1 ff.) zu geben gejucht. Letterer 
gliedert feine Darftellung der Religion und des Cultus der Griechen 
in folgende 7 Perioden: 1. arijche Periode; 2. italo⸗ gräliſche 
Periode; 3. aeolifche Periode; 4. pierifchionifche Periode; 5. achär 
ſche Beriobe; 6. helleniſche Periode (1000— 300 v. Ehr.); 7. helle 
niftiiche Periode: ein ziemlich willkürlicher Schematismus, zu 
deffen Ausfüllung mit einem auch nur einigermaßen geficherten 
Inhalt nach umferer Anficht die Ergebniffe der bisherigen For⸗ 
{chungen nicht entfernt ausreichen. — Ein zuerjt in den Preuki 
ſchen Jahrbüchern (8b. 36 ©. 1 ff.) verdffentlichter Aufjag von 
Ernſt Curtius „Die griechiſche Götterlehre vom geſchichtlichen 
Standpunkt“) nimmt in wie es und fcheint allzu ausgebehntem 
Maße eine Importation femitifcher Götterbienfte bei den Griechen 
in vorhiftorifcher Zeit an, durch welche das religidſe Bewußtſein 
derſelben wefentlich verändert worden fei, und ſucht namentlich 
die bedeutenden Frauengeftalten des griechichen Götterfreijes — 


öffentlichen Zeite der Hellenen, Wbth. II die Myfterienfeier, Oralel und gewine 
allgemeine religiöfe Anſchauungen derſelben. 

ı) Wieder abgebrudt in „Vorträge und Aufſäte auß dem Gebiet ber 
Arhäologie und Kunftgeihichte von Dr. 2. B. Start, herauögegeben vom Dr. 
G. Kintel“ (Leipzig 1880) ©. 86 fi. Stark fept folgende 5 Gpoden am: 
1. Die pelasgifche Zeit und die Uebergangsperiode. 2. Die homeriſche oder 
adäifcehellenihe Glaubenswelt. 3. Die apolliniiche Glaubenbitufe der über 
wiegend doriſchen Entwidelung. 4. Die dionyſiſche Glaubensftufe oder die 
übertiegend ionijd-attifhe Periode. _5. Asklepios ald Vertreter der Ichtes 
bereits helleniftiichen Glaubensſtufe 

) Wieder abgebrudt in „Altertfum und Gegenwart. Geſammelte Reben 
und Vorträge von E Eurtius“, Biweiter Band (Berlin 1882) &.50—TL 
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jelbft Athene — auf die durch Vermittlung der Phönikier (Sie 
donier) zu Den Völkern Vorderafiend und ben Griechen gelangte 
große babylonifc-afiyrifche Naturgöttin zurüczuführen. 

Eine fpeculativ-philofophiiche Auffafjung der antiken Mytho- 
logie von folder Tiefe, daß das ſchwache Auge des hiſtoriſchen 
Forfchers zur völligen Durchdringung derfelben nicht ausreicht, 
bat Friedrich Wilhelm Joſeph Schelling vorgetragen in 
den dem letzten Stadium feiner philoſophiſchen Entwideljing, 
feiner „pofitiven Philoſophie“ angehörigen, erft nach jeinem Tode 
in Bd. 1 und 2 der zweiten Abteilung der „Werke“ veröffent- 
lichten Vorleſungen über „Einleitung in die Philofophie der 
Mythologie" und „Philoſophie der Mythologie“, nachdem er 
ſelbſt nur im Jahre 1815 in der Abhandlung über bie Gott- 
Heiten von Samothrafe Andeutungen über feinen mythologiſchen 
Standpunkt gegeben hatte. Die gefammte Mythologie ift für 
Schelling, fubjectiv, d. h. ihrer Entftehung nad) betrachtet, 
ein nothwendiger, im Bewußtſein vor ſich gehender theogonifcher 
Proceß, „deſſen Urfprung ins Uebergefchichtliche fich verliert und 
dem Bewußtfein felbft fich verbirgt, dem das Bewußtſein fi 
vielleicht in einzelnen Momenten widerjegen, aber den es im 
Banzen nicht aufhalten und noch weniger rüdgängig machen 
tann“. „Obje ctiv betrachtet ift die Mythologie wofür fie fich 
gibt, wirkliche Theogonie, Göttergeſchichte; da indeß wirkliche 

Sötter nur die find, denen Gott zu Grunde liegt, fo ift der 
legte Inhalt der Göttergeichichte die Erzeugung, das wirkliche 
Werden Gottes im Bemwußtfein, zu dem fi) die Götter nur 
als die einzelnen erzeugenden Momente verhalten“ (Einleitung 
©. 193 und ©. 198). — „Der theogonifche Proceß, durch den 
die Mythologie entfteht, ift ein fubjectiver, inwiefern er im Be 
wußtfein vorgeht und fi durch Erzeugung von Vorftellungen 
erweift; aber die Urſachen und alſo auch die Gegenftände dieſer 
Vorftellungen find die wirklich und an ſich theogonifchen 
Mächte, eben diefelben, durch welche das Bewußtfein urſprünglich 
dag Gottjegende ift. Der Inhalt des Procefjes find nicht bloß 
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vorgeftellte Potenzen, fondern die Botenzen felbft, die das 
Bewußtſein, und, da das Bewußtjein nur das Ende der Ratar 
ift, die die Natur erfchaffen und daher auch wirkliche Wachte 
find“ (ebd. ©. 207). — So vollftändig wir num auch von 
Standpunkt kritiſch⸗hiſtoriſcher Forſchung die von Schelling zwer 
nicht zuerft ftatuirte, aber am ſchärfſten betonte jubjectiw 
Wahrheit der Mythen anerkennen, denen eben für ben nam 
gläubigen Menjchen die überzeugende Kraft religiöfer Wahr⸗ 
heit innewohnt!), fo wenig können wir uns mit der angeblichen 
objectiven Wahrheit derfelben einverftanden erflären, die etwas 
völlig außerhalb der Grenzen ber Hiftorifchen Forſchung Liegendes, 
ein dem myftifchen Dunkel theoſophiſcher Speculation angehöriges 
Element ift. Auch Hat dieſe mythologifchtheofophif—he Speculation 
Schelling’3 ebenfo wenig auf die wiffenfchaftliche Entwidelung der 
Mythologie, als die legte Form feiner PHilofophie überhaupt 
auf die Fortbildung der Philofophie einen irgendwie breiten oder 
nachhaltigen Einfluß ausgeübt?). 

Bon großer Bedeutung dagegen für die Erforſchung des Ur⸗ 
ſprunges und ber ältejten Geftaltung der Mythologie der claffiichen 
Völker, insbeſondere der Griechen, ift Die vergleihende Mytho- 
Iogie geworben, die von ber vergleichenden Sprachwiſſenſchaft 
hauptfächlih duch Adalbert Kuhn (vgl. oben ©. 974) als 
befonbere Disciplin abgezweigt und zur Anerkennung gebradt 
worden ift. Wie Kuhn einer der erjten war, welche das Ber 
ftändniß der Veden in ſprachlicher umd fachlicher Beziehung er 
ſchloſſen haben, fo Hat er insbeſondere die in jenen alten Hymnen 
außgeprägten religiöß-mythifchen Worftellungen als bie relativ 


2) ®gl, dazu meine alabemifche Seftrebe „Ueber den religiöfen Charater 
des griehtfchen Muythos · (Hünden 1875). 

») Als Beifpiel einer auf dem Boden der Schelling ſchen Philoſophie er 
wachſenen mythologiſchen Monographie mögen bie beiden Progranmabhand- 
kungen von Karl Friedrih) Dorfmüller, Ueber die Grumdiber des Gottes 
Hermes (I. Abth. tm Programm bed Symnafiums zu Gt. Anna in Augsburg 
1861, II, Abth. ebd. 1860) angeführt werben. 
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älteften und urſprünglichſten Zeugniſſe ber religiöfen Anſchauungen 
der indogermanijchen Völferfamilie zur Geltung gebracht, die dann 
nad der Trennung ber einzelnen Völferjtämme von dieſen weiter 
entwidelt und vielfach umgeftaltet worden find. Bugleich hat er, 
angeregt duch I. Grimm's Deutſche Mythologie, aus dem 
Munde des Volles in feiner engeren und weiteren Heimath an 
Sagen, Märchen und alten Bräuchen gefammelt, was Ueberrefte 
ober doc; Spuren vorchriftlicher Anfhauungen und Cultbräuche 
zu enthalten fchien, die Uebereinftimmung diefer Spuren mit den 
bei anderen indogermanifchen Völkern erhaltenen verfolgt und jo 
auch diefe fpärlichen und von Jahrzehnt zu Iahrzehnt mehr dahin 
ſchwindenden Nefte zur Reconftruction des der indogermanifchen 
Bölferfamilie gemeinfamen Kreifes mythiſcher Anſchauungen ver- 
werthet. Die erften Keime zu biefen feinen Forſchungen finden 
fi in feiner Abhandlung „Zur älteften Geſchichte der indo— 
germantichen Völfer“ (Programm des kblniſchen Realgymnafiums 
zu Berlin 1845, mit einigen Bufägen vermehrt in U. Weber's 
Indiſchen Studien Bd. 1 ©. 321—363), die man gewiffermaßen 
als das Programm für eine künftige Dißciplin der vergleichenden 
Eulturgefchichte der indogermaniſchen Völfer bezeichnen fan. Dann 
gab er ein erſtes Mufter feiner auf einen beftimmten Mythenfreis 
angewandten und biß in die Details besjelben eindringenden 
Forſchung in der Schrift „Die Herabfunft des Feuers und des 
Göttertrants. Ein Beitrag zur vergleichenden Mythologie ber 
Imdogermanen“ (Berlin 1859), in deren Vorwort er Zweck und 
Methode derfelben kurz in folgender Weiſe fennzeichnet: „Mein 
Zweck war, durch eine möglichit umfaffende Behandlung eines 
einzelnen Mythenkreiſes das Vorhandenſein der ihn bildenden 
gleichen Grundanſchauungen bei ben bebeutenbften ber indo- 
germanischen Voller nachzuweiſen und fo zu einer gemügenden 
Deutung der Mythenzüge im Einzelnen zu gelangen. Der Weg, 
den ich zur Erreichung dieſes Ziels eingefchlagen habe, war der, 
daß ich im Großen und Ganzen von ben indifchen Ueberliefe- 
rungen außging, weil fie, wenigftens für bie Sier behandelten 
Burfian, Geſchichte der Philologie. 
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Mythen, die vollftändigften und zugleich durch ihre Durrchfichtigkeit 
zu ſicheren Refultaten zu führen geeignetften find. Die Ratun 
anſchauung ber Beben ift oft noch fo ſehr rein poetiiche Sprache, 
daß fie vielfältig erjt den Keim enthält, aus dem ſich wirkliche 
Mythen entwideln; von ihr auszugehen war daher mit Rot 
wendigfeit geboten, da die mythiſche Ausdrucksweiſe feiner anderen 
Sprache mit folder Klarheit vor uns Liegt.“ — Diefer um 
faflenden Bearbeitung eine ganzen Mythenkreiſes gehen ver 
ſchiedene meift in der Zeitſchrift für vergleichende Sprachwifien 
ſchaft, zum Theil auch in anderen Beitchriften gebrudte Aufläge 
über einzelne Geftalten, beziehendlih Gruppen der griechiſch⸗ 
vediſchen Mythologie?) zur Seite; den Abſchluß feiner Forſchungen 
auf diefem Gebiete, wenigiten® fo weit fie bisher veröffentlicht 
worden find, bildet die Abhandlung „Ueber Entwidlungsftufen 
der Mythenbildung“ (a. d. Abhandlungen der Berliner Alademie 
der Wiff. 1873), Berlin 1874, worin er, ausgehend von dem 
Sage, daß die Grundlage der Mythen auf ſprachlichem Gebiet 
zu fuchen und daß Polyonymie und Homonymie bie weſent⸗ 
lichften Factoren derfelben feien, jeber Stufe ber forialen und 
politiſchen Entwidelung eines Volles ihren mehr oder minder 
eigenthümlichen Charakter zuweiſt und durch einige Mythen bar 
zulegen verfucht, wie der allen zu Grunde liegende Gedanke anf 
den verfchiedenen Entwidelungsftufen feine befondere Form erhält, 
daneben aber auch mandjer von ber einen auf die andere übergeht. 

Bei feinen Sammlungen von Bollsfagen und RBolls 
bräuchen wurde Kuhn mehrfach von feinem Schwager Wilhelm 
Schwartz (geboren 4. September 1821 in Berlin, jegt Gym 
naftaldirector daſelbſt) unterftügt, der dann auch durch eime 


3) Wir heben von biefen fpeciell hervor: Hermes · Saramenas, Hauprs 
Zeitſchrift für deutſches Alterthum Bd. 6 ©. 117 fi. — Telchin. Zeitſchriſt für 
vergleichende Sprachwiſſenſchaft Bd. 1S 179 ff. — Saranyu- Erinnys ebd 
©. 439 fi. — Gandharven und Sentauren ebd. S. 513 ff. — Manns und 
Vinos ebd. U. 4 ©. 80 ff. — Der Schuß des wilden Jagers auf den Gommen 
hirſch, Höpfner und Bader Zeitſchrift für deutſche Pillologie Bd. 1 5.89 ſi 
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Reihe felbftändiger wiſſenſchaftlicher Arbeiten, die ſich haupt 
Täcdhlih auf den Standpunkt vergleichender Ethnologie ftellen und 
ärı ben bei den verfchiedenften Völkern noch Iebendigen Sagen und 
Bildlichen Naturanſchauungen die Ueberrefte einer „niederen Mytho- 
Logie“, eines früheren Buftandes, einer weniger fortgefchrittenen 
Entwidelungsftufe der jpäteren Gödtter- und Dämonenwelt fehen, 
zum Ausbau ber vergleichenden Mythologie mitgewirkt Hat). 
Nur faßt Schwark befonder in feinen Arbeiten zur griechifchen 
and deutſchen Mythologie in allzu einfeitiger Weife die für ben 
Naturmenſchen vorwiegend auffallenden und wunderbaren Er 
Tcheinungen des Himmels und namentlich des Gewitterd als ben 
Ausgang und Mittelpunkt der ganzen Mythologie auf, was 
naturgemäß zu vielfacher Einfeitigfeit in der Deutung einzelner 
Mythen führt, 

Die vergleichende Ethnologie bildet auch einen Hauptfactor 
in den mythologiſchen Arbeiten Johann Wilhelm Emanuel 
Mannhardt’3?), die, wenn auch der wifenfchaftliche Aufbau 
einer beutfchen, beziehendlich germanifchen Mythologie den Aus 
gangspunft und das Biel berfelben bildete, doch auch der antifen 
Mythologie mehrfach zu Gute gekommen find. Als Grundlage 
für jenen von ihm beabfichtigten Aufbau einer germanischen Mytho- 
Iogie hatte Mannhardt eine vollftändige Sammlung der Volfe- 
überlieferung der Germanen und ihrer Nachbarftämme in Angriff 
genommen, beſchränkte dann aber, in richtiger Erkenntniß der 


2) Für die claſſiſche Mythologie dürften von biefen, außer Schwarh's 
Bromotionsfärift „De antiquissima Apollinis natura“ (Berlin 1843) fpecicll 
folgende von Interefie fein: Der Volfßglaube und das alte Heidenthum (Berlin 
1849; 2. Aufl. 1862). — Der Urfprung der Mythologie, bargeftellt an griedhi- 
ſcher und deutſcher Sage (ebb. 1860). — Die poetiſchen Naturanfhauungen 
der Griechen, Römer und Deutſchen in ihrer Beziehung zur Mythologie. Bd. 1; 
Sonne, Mond und Sterne (ebd. 1864). Bb. 2: Wollen und Wind, Blih und 
Donner (ebb. 1879). — Der Urfprung ber Stamm- und Gründungsjage 
Roms unter dem Reflex indogermanifcher Mythen (Jena 1878). 

) Geboren 26. März 1831 in Friedrichſiadt an der Eiber, geftorben 
25. December 1880 in Danzig. gl. Biographijches Jahrbuch für Aterthums- 
kunde, herausgegeben von €. Burſian, Jahrg. IV (1881) ©. 1 ff. 
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Unmöglichkeit ber Ausführung dieſes weit gefteeten Planes durch 
einen Einzelnen, diefe Sammlung auf einen beftimmt begrenzten 
Complex von Ueberlieferungen, auf die Ader- und Erntegebräude, 
wofür er ein außerordentlich reiches Material aus faſt allen 
europäifchen Ländern zuſammenbrachte, aus deſſen wiſſenſchaft⸗ 
licher Verarbeitung zunächft fein größeres Werk „Wald und 
Feldkulte“ hervorgegangen ift, deſſen erfter Theil (Berlin 1875) 
den Baumfultus der Germanen und ihrer Nachbarftämme be 
handelt: während bier bie antife Mythologie nur vereinzelt und 
gelegentlich berüdfichtigt wird, tritt biefelbe durchaus in den 
Vordergrund ber Unterſuchung im zweiten Theile, welcher den 
Titel führt: „Antike Walb- und Felblulte aus nordeuropäiſcher 
Meberlieferung erläutert“ (ebd. 1877). Ein dritter Band, 
welcher aus dem gejammelten Material nordeuropätfcher Ernte⸗ 
gebräuche auch bie Mythologie ber Demeter und die Erntefefte 
der älteften römifchen Zeit erläutern follte, ift in Folge des frühen 
Todes des Verfaſſers unvollendet geblieben und von Den dafür 
fertig geftellten Auffägen wenigftens bisher nichts im Drud er- 
schienen. ö 

Großen Beifall haben fowohl in feinem Aboptivvaterlande 
England als auch in feiner alten Heimath Deutſchland Die meiſt 
ſowohl in englifcher als in deutſcher Sprache publicirten Arbeiten 
des Sanskritforſchers Marz Müller zur vergleichenden Mytho 
Togie und Religionswiffenfchaft gefunden, auf welche auch die von 
M. Lazarus und H. Steinthal begründete „Volkerpſycho— 
logie“ (vgl. oben ©. 980) einen beftimmenden Einfluß geübt hat. 
Ausgerüftet mit umfafjender Kenntniß der mythiſchen Vorſtellungen 
der verfchiedenften, auch außerhalb der indogermaniſchen Voller⸗ 
familie ftehender, Völfer und mit tief eindringendem Verſtändniß 
für das Meligiöfe überhaupt, hat berfelbe nicht nur Den urfprüng 


3%) Einige Nachträge und Reditfertigungen zu bem Bier Vorgetragenen 
gab Mannharbt in dem Auffape „Uebereinftimmung beutfcher und antiter Bellt- 
Überlieferung“ in ber Beitfchrift für deuiſches Altertum, n. F. 3b. 10 6.1 # 
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Yichen Sinn zahlreicher einzelner Mythen und Mythencomplere 
zu enträthjeln, fondern auch die allgemeinen Geſetze des religiöfen 
Empfindens und Denkens überhaupt Har zu legen verfucht. 
Den Schlüffel zum Verftändnig der Mythen findet auch er 
auf ſprachlichem Gebiete, insbeſondere in der Homonymie, der 
urſprünglichen Bezeichnung verjchiedener Gegenstände oder Hand» 
Lungen mit einem und demjelben Worte von generellerer Bebeutung. 
In Bezug auf die Naturvorgänge, auf welche der Urfprung der 
mythiſchen Vorftellungen zurüdgeführt wird, tritt ung auch bei 
M. Müller eine gewiſſe Einfeitigfeit entgegen, indem derſelbe 
vorzugsweiſe bie täglich fich wiederholenden Himmelserſcheinungen 
wie Sonne und Morgenröthe als Ausgangspunfte der Mythen- 
Bildung anfieht?). 

Mit Hülfe der Etymologie haben von den Vertretern ber ver⸗ 
gleichenden Sprachforſchung insbeſondere Aug. Friedr. Pott”), 
Theod. Benfey (vgl. oben ©. 973)®), Leo Meyer (vgl. oben 
©.974) und Wild. Sonne (in verjchiedenen Aufjägen in ber 
Zeitſchrift für vergleichende Sprachforſchung) das Verſtändniß der 
einzelnen mythiſchen Namen und Perjönlichfeiten zu fördern gefucht. 
Denfelben hat ſich neuerdings ein Grieche angereiht, 2. Myrian- 
theus aus Eypern (ein Schüler des Sanskritforſchers M. Haug), 
Durch feine umfängliche und gehaltreiche neh ‚Die Acvins 
oder arijchen Dioskuren“ (München 1876). 


MR, Müller Eſſahs. Vd. 13 Beiträge zur vergleißenden Religions⸗ 
wiſſenſchaft. Bd. 2: Beiträge zur vergleichenden Mythologie und Ethologie 
«Leipzig 1869). — Einleitung in bie vergleichende Religionswiſſenſchaft (Straß⸗ 
burg 1874). 

*) Stublen zur griechiſchen Mythologie, in Jahrbücher für claſſiſche PHilo- 
logie 3. Supplementbd. ©. 298 fj.; außerdem zahlreiche Auffäge beſonders in 
der Beitferift für vergleichende Sprahforfgjung. 

”) 8. 8: TPIT@NISABANA Zemininum de zendiihen Masculinum 
Thraetäna äthwyäna, Ein Beitrag zur vergleichenden Mythologie. Bejonderer 
Abdrud aus den Nachrichten von ber fgl. Gel. d. Will. S. 86 —60 (Göt⸗ 
tingen 1868). — Hermes, Winos, Tartaros (Göttingen 1877, aus den Abs 
Handlungen der fgl. Geſ. der Will. 1877). 
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Bon bejonderer Wichtigkeit fir die griechifche Mythologie ift 
natürlich die Aufſpürung und Sammlung von Ueberreften vor- 
Hriftlicher Sagen und Bräuche, welche fih im Vollsmunde, im 
Vollsaberglauben und in Vollsſitten bei den Nachkommen der 
alten Hellenen, den mobernen Griechen erhalten haben, Da dieſe 
trotz vielfacher Mifchung mit fremden — romanifchen, fübfle- 
vifchen und albanefifchen — lementen doch zugleich mit ber 
Sprache auch den innerften Kern althellenifchen Wejens bewahrt 
haben. In erfter Linie find naturgemäß zu einer ſolchen Thätigkeit 
die eingeborenen Griechen felbft berufen, und in der That üt 
auch von biefer Seite feit dem italianifirten Griechen Leo 
Allatius von Chios bis zur Gegenwart herab gar manches 
nur nicht immer mit der nöthigen Fritiichen Sorgfalt gefichteter 
Material zuſammengebracht und durch Veröffentlichung weiteren 
Kreifen zugänglich gemacht worben‘), namentlih hat in den 
legten Jahren N. Politis (jet Privatdocent an der Univerfität 
Athen) verfchiedene ſehr beachtenswerthe Arbeiten auf dieſem Selbe 
ausgeführt?). — Aber auch abendländiſche Reifende und Forſcher 
find darin nicht zurüctgeblieben und namentlich in der wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Verwerthung des gefammelten Materiales den Griechen 
vorangegangen. Won deutfchen Gelehrten ift in dieſer Hinficht zuerft 
Ludwig Roß zu nennen, der, wie früher bemerkt (vgl. oben 
©. 1125 f.), bei feinen Meifen in Griechenland neben der Topo⸗ 
graphie, den epigraphifchen Denfmälern und den Reften der an- 
tifen Kunft auch der Sprache, Sitte und mündlichen Ueberlieferung 
des Volles ein Iebhaftes Intereffe zugewandt Hat. Sobann 

%) Bal die Ueberſicht bei 8. Schmidt, Das Bolksleben der Neugriechen 
und das helleniſche Alterthum, Theil I (Leipzig 1871) ©. 22 ff. 

2) ‘0 megl zw Topyövan wüdos napa 15 Eliqving Aug (Athen 1878, 
Separatabbrud aus der atheniſchen Beitichrift Barnafjo8 Bd. ID). Ana’ deus merze- 
gokoyınol uuFos (cbb. 1870, deägl. aus Bd. IV). 'O HAuos mer& tois Anmelden 
nö9ovs (ebb. 1889). Bon demfelben liegt auch ein größere noch unvollendeies 
Bert vor u. b. T. MeAdın ini roũ Blov sv vaonregon 'Ehkiwor» (Bb.1 Mihen 
1871; 8.2 1879). 

®) Wgl. beſonders daß hübſche auß dem Munde eines Pfarianers Don 
ihm aufgezeichnete Schiffermärchen „Weorg und die Störde“ in „Grimmerumgen 
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bat ber befonder& durch feine Forſchungen über die Geographie 
und Ethnographie der Baltanhalbinjel verdiente I. ©. von Hahn 
(vgl. oben ©. 1140), von deſſen Intereffe für allgemeine mytho- 
Iogifhe Studien ſchon feine „Mythologifchen Barallelen“ (Jena 
1859), befonders aber bie aus feinem Nachlaß veröffentlichten 
„Sagwiſſenſchaftlichen Studien“ (ebd. 1871— 76) Zeugnik geben, 
während feines langjährigen Aufenthaltes in Griechenland und 
der Türkei eine jehr reichhaltige Sammlung von griechifchen und 
albanefiichen Märchen zujammengebracht, von denen er eine 
Auswahl in deutfcher Ueberfegung mit einer wiederum wefentlich 
mythologiſche Fragen behandelnden Einleitung verdffentlicht hat): 
ein Theil von diefen nebft anderen noch unpublicirten find kürzlich 
von einem bänifchen Gelehrten, Jean Pio in Kopenhagen, im 
griechiſchen Driginal veröffentlicht worben*). 

Für die wiffenfchaftliche Verwerthung der „Spuren hellenifchen 
Heidentfums und antifer Vorftellungsweife, die in Märchen und 
Sagen, im Eultus, im Vollsglauben, in Sitten und Gebräuchen, 
in Sprücwörtern und ſprüchwörtlichen Redensarten, kurz in der 
gefammten Denkweife bis in bie Gegenwart des heutigen Griechen- 
lands hinein überliefert find“, hat Curt Wahsmuth einige 
ſehr beachtenswerthe Andeutungen gegeben in einem Vortrage 
„Das alte Griechenland im neuen“, welcher mit Anmerkungen 
und einem Anhang über Sitten und Aberglauben der Neugriechen 
bei Geburt, Hochzeit und Tod als befonderes Schriftchen im 
Drud erjchienen ift (Bonn 1864). Im weit umfafjenderer Weife 
behandelt den Gegenstand Bernhard Schmidt?) in feinem 


und Mittheilungen aus Griechenland von 2. Rob. Mit einem Vorwort von 
Dtto Jahn“ (Berlin 1863) ©. 281 ff. 

’) Griedifche und albaneſiſche Märdien (2 Bde, Leipzig 1864). 

2) NEOEAAHNIKA ITAPAMTOLA. Contes populaires grecs publise 
d’aprös les manuscrits du Dr. I. G. de Hahn et annot6s par J. Pio 
(Ropenbagen 1879). 

”) Geboren in Jena 30. Januar 1887, Ichte 1861 —64 in Griechenland, 
1865 Privatdocent an der Univerfität Jena, jept ordentlicher Profeffor ber 
Philologie und Director bes philologiſchen Seminar® an der Univerjität 
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auf drei Theile berechneten Werke „Das Vollsleben der Reugriechen 
und das hellenifche Alterthum“, von welchem leider bis jegt noch 
nur ber erfte, die fünf Abfchnitte „Heidnifche Elemente im dhrift- 
lichen Glauben und Eultus“, „die Dämonen“, „Genien“, „Riejen“, 
„Schickſal, Tod und Leben nach dem Tode“ umfafjende Theil 
(Leipzig 1871) vorliegt. 

Weit weniger als für bie vergleichende Mythologie Der ge 
fammten großen indogermanifchen Wölferfamilie ift bisher für 
eine wiſſenſchaftlich methodiſche Vergleihung der mythiſchen und 
religidfen Vorftellungen ber beiden eng verwandten Völker des 
gräforitalifchen Ziveiges, der Griechen und Römer, geleiftet worden. 
Der erfte, welcher in monographiſcher Ausführlichteit das Weſen 
und den Cultus einer diefen beiden Völfern urſprünglich ange 
hörigen, alfo gräfositalifchen Gottheit nach allen feinen Beziehungen 
und Verzweigungen zu unterfuchen und jo an einem beftimmten 
Punkte Aehnlichkeit wie Verfchiedenheit des römischen und belle 
nifchen Weſens bis ins Einzelne nachzuweiſen unternommen bat, 
ift Auguft Preuner!) geweſen in feinem Werke „Heftia-Befta. 
Ein Eyclus religionsgefchichtlicher Forſchungen“ (Tübingen 1864), 
welches nach einer einleitenden Unterſuchung über die erfte umd 
legte Stelle der Heſtia-Veſta in Cultushandlungen im erften 
Haupttheile die Heftia bei den Griechen nad ihrer Bedeutung 
im häuslichen und Öffentlichen Cultus, in ber Litteratur und 
Kunft, im zweiten Haupttheile die Veſta in Nom nach weſentlich 
den gleichen Gefichtspunften behandelt und daran einige ab- 
fließende Betrachtungen über Familie und Staat in Rom und 
Griechenland anknüpft. Nach diefem Vorbild Hat einer der 


Freiburg. Außer der oben genannten Schrift hat er „Sriechiſche Märchen 
Sagen und Volkslieder gefammelt und erläutert“ (Leipzig 1877) und verfdiebeme 
Abhandlungen und Aufiäge zur atheniſchen Topographie und zu den ru 
gödien des Seneca (bie Ießteren feine Exftlingsarbeiten) veröffentlicht. 

%) Geboren zu Dehringen in Württemberg 14. September 1832, 1862 
Privatdocent an der Univerfität Tübingen, 1866 auferordentlicher Profefior an 
ber Univerfität Greifswald, feit 1871 ordentlicher Profeſſot dafelbft. 
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rũſtigſten aus der jüngeren Generation der mythologifchen Forſcher, 
Wilhelm Heinrich Rofher?), zwei Hefte „Studien zur ver- 
gleichenden Mythologie der Griechen und Römer“ (I. Apollon 
und Mars, Leipzig 1873. U. Juno und Hera, ebd. 1875) er⸗ 
ſcheinen Iaffen, an welche fich in Hinficht der Methode die aus— 
drücklich als „Vorarbeiten zu einem Handbuch der griechifchen 
Mythologie vom vergleichenden Standpunkt“ bezeichneten Mono- 
graphien „Hermes der Windgott“ (Leipzig 1878) und „Die Gor- 
gonen und Verwandtes“ (ebd. 1879) eng anjchliegen. Derjelbe 
Gelehrte ift eben jegt im Verein mit mehreren anderen mit der 
Bearbeitung eines „Handlexikon der griechifchen und römischen 
Mythologie“ beichäftigt, welches das für feine Zeit vortreffliche 
aber jegt in vielen Punkten veraltete „Handwörterbuch der 
griechiſchen und römifchen Mythologie“ von Dr. Eduard Jacobi 
(Koburg und Leipzig 1830) erjegen ſollꝰ). 

Bon einem wejentlich verjchiedenen Standpunkte aus als 
Roſcher behandelt die gräfo-italifche Mythologie der auf anderen 
Gebieten unſerer Wiffenfchaft, beſonders dem der lateiniſchen 
Syntag (vgl. oben ©. 808 und ©. 1193) wohl verdiente Pros 
feffor an der Univerfität Wien, Emanuel Hoffmann, in 
feinem Werte „Mythen aus der Wanderzeit der graefo-italijchen 
Stämme“, von welchem bisher der erfte Theil u. d. T. „Kronos 
und Zeus“ vorliegt (Leipzig 1876). Sein Standpunkt ift im 
Weſentlichen ein etwas modern aufgepugter Euhemerismus, ber 
an Nicolas Freret und C. X. Boettiger erinnert: er felbjt 
bezeichnet feine Schrift als einen „Werfuch rein Hiftorifcher Mythen- 
deutung; fie fol nachweifen, da der Mythus von Kronos und 
Zeus troß feines ſcheinbaren religidß-dogmatifchen Gepräges nicht 
das Product irgend welcher Speculation, fondern die durchaus 
abäquate Einfleidung von Vorgängen und Eonflicten ift, wie fie 


H Geboren 12. Februar 1845 in Göttingen, jegt Eonrector am Gymnaſium 
zu Wurzen in Sachſen. 

9 Bol. Mitteilungen der Verlagsbuchhandlung B. ©. Teubner in 
Leipzig 1881 N. 4 S. 67 f. 
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im Gefolge der Urwanderungen der graefositalifchen Stämme mit 
Nothwendigkeit eintreten mußten; fie fol zeigen, daß den Factoren 
dieſes Mythus eine reale Exiſtenz zukommt“. Soviel und bekannt 
ift, Hat diefer Verſuch, die mythologifche Forſchung auf einen 
Tängft überwundenen und faft durchaus auf willfürlichen Hypotheſen 
bafirten Standpunkt zurädzufchrauben, in den weiteren Streifen ber 
Fachgenoffen nirgends Anerkennung oder Zuftimmung gefunden. 

Aus der großen Anzahl jonftiger auf griechifche Mythologie 
und Runftmythologie bezüglicher Monographien, die im Einzelnen 
zu verfolgen uns hier nicht möglich ift, find die von Fr. Wieſeler 
(ogl. oben ©. 1092 Anm. 2) und von Rud. Gaedechens (vgl. 
oben 5.1098 Anm. 5) ſchon früher bei Behandlung der arhäo- 
logiſchen Studien gelegentlich erwähnt worden, beögleichen I A 
Overbeck's (vgl. oben ©. 1105 f.) großes noch umvollendetes 
Werk über die griehifche Kunftmythologie. Als eine fleißige Bor 
arbeit zur Weiterführung dieſes Werkes, im Sinne einer reid- 
haltigen Deaterialienfammlung, kann Job. Jacob Bernonlli’s') 
umfängliche Monographie „Aphrodite“, welche der Verfaſſer jelbit 
beſcheiden als „einen Bauftein zur griechiſchen Kunftmythologie* 
bezeichnet (Leipzig 1873), betrachtet werden; auch einige Kleinere 
tunftmythologifche Monographien von Schülern Overbed’3*) find 
wohl von dieſem Gefichtspuntte aufzufaflen. Sonft dürften noch 
befonder8 hervorzuheben fein Richard Forſter's) die Litteratur 


*) Geboren 18. Januar 1831, außerorbentlicher Profefior und Vorſtand 
der antiquariſchen Sammlung ber Univerfität Bafel. Derfelbe hat neuerdings 
den eriten Theil einer größeren Arbeit über römiſche Jonographie (I. Theil: 
Die Bildniffe berügmter Römer mit Ausſchluß der Kaiſer und ihrer Angehörigen, 
Stuttgart 1882) veröffentlicht. 

%) De antiquissima Neptuni figura ser. Car. Manitius (Reipzig 1873). 
— De Vulcano in Olympum reducto scr. Ric. Waentig (ebd. 1877) — 
Karl Tümpel, Ares und Aphrodite. Eine Unterfuhung über Urfprung 
und Bedeutung ihrer Verbindung, in Jahrbücher für Philologie 11. Supple 
mentbd. ©. 689 fi. — Friedrich Adolf Boigt, Beiträge zur Mythologie bei 
Ares und der Athena, in den Leipziger Studien Bd. 4 ©. 225 fi. 

®) Geboren in Görlig 2. März 1848, Gymnaſiallehrer und Privatbocent 
in Breslau, dann ordentlicher Profefior an der Univerfität Roftod, jept am 
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und die bildlichen Denkmäler in gleich eingehender um nicht zu 
fagen erjchöpfender Weiſe berüdfichtigende Schrift „Der Raub 
und die Rüdkehr der Perfephone in ihrer Bedeutung für die 
Mythologie, Litteratur und KunſtGeſchichte dargeftellt“ (Stutt- 
gart 1874); Theodor Schreiber’s (vgl. oben ©. 1097) „Apollon 
Pytholtonos. Ein Beitrag zur griechiichen Religions und Kunſt⸗ 
geſchichte“ (Leipzig 1879); O. Ribbed’3 Programm „Anfänge 
amd Entwidelung de3 Dionyfoscultus in Attila. Ein Beitrag zur 
griechiſchen Religionsgeſchichte“ (Stiel 1869); Adolf Rapp’s 
(Brofeffor am Karlagymnafium in Stuttgart) Auffa „Die Mänade 
im griechiſchen Cultus, in der Kunſt und Poeſie“ (Rhein. Mufeum 
3b. 27 ©. 1 ff. und ©. 562 ff.) und deffen Programmabhandlung 
„Die Beziehungen des Dionyfoskultus zu Thrafien und Klein 
afien“ (Stuttgart 1882); Hermann Schrader’3 (Brofeffors 
am Öymnafium in Hamburg) Monographie über die Sirenen 
nad) ihrer Bedeutung und künftlerifchen Darftellung im Alter- 
thum (Berlin 1868), endlich Carl Robert’3*) Abhandlung 
über Thanatos (Berlin 1879). 


der Univerfität Kiel. Abgeſehen von zahfreichen Heineren archäologiſchen Ab- 
Handlungen und Auffägen Bat berfelbe ſich befonder8 mir den fpäteren griehi- 
ſchen Sophiften, vorzugsweife mit Libanios befcäftigt: auß den Vorarbeiten 
für eine kritijche Bearbeitung der Werte desſelben ift die äußerft gründliche 
Monographie „Francesco Bambeccari und die Briefe des Libanios. Ein 
Beitrag zur Kritif des Libanios und zur Geſchichte der Philologie" (Stutte 
gart 1878) hervorgegangen. Bur Beit ift berfelbe mit einer kritiſchen Ausgabe 
der „Physiognomici veteres* befhäftigt. Ein an feine Schrift über Perſe⸗ 
phone anfnüpfender Aufſah „über Mythenforſchung“ von ihm findet ſich im 
den Jahrbücern für claffifche Philologie 1876, &. 801 ff. 

3) Geboren in Marburg in Heflen 8. März 1850, jegt ordentlicher Pros 
feſſor an der Univerfität Berlin. Die fonftigen Arbeiten dieſes Gelehrten find 
außer zahlreichen Auffäpen im Hermes, ber archäologiſchen Zeitung und ben 
Annali dell’ Institato folgende: De Apollodori Bibliotheca (Voctordiffertation, 
Berfin 1878). — Eratosthenis catasterismorum reliquiae (Berlin 1878). 
— Bild und Lied. Archäologiſche Beitrlige zur Geſchichte ber griechiſchen 
Heldenſagen (auch u. d. T.: Philologiſche Unterſuchungen Herausgegeben von 
U. Kießling und U. v. Wilamowig-Moellendorff, Heft 5; Berlin 1881). 
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Die religidfen Anfchauungen der Griechen, wie fie in den 
homeriſchen Dichtungen ſich ausprägen — oder, wie der Berfafier 
jelbft fagt, „das Wiffen des homeriſchen Menfchen von der Gou⸗ 
heit und die Wirkfamkeit, die Vethätigung biefes Wiſſens in 
Glauben und Leben“ — und wie fie dann in ber folgenden 
biftorifchen Zeit bis auf Wlerander den Großen in den Werten 
der Schriftteller, befonder3 der Dichter, Geſchichtsſchreiber und 
Redner hervortreten — „bie Gotteserfenntniß de griechiicen 
Volksglaubens, wie fie ſich ermitteln läßt aus den Schriftitellem 
bis ungefähr auf Alexander und aus dem ganz altgläubigen 
Pauſanias“ — Hat Karl Friedrih Naegels bach dargelegt 
in den beiben ſchon oben ©. 715 gelegentlich citirten Werten 
„Homerifche Theologie“ (2. Aufl., nach Auftrag be verewigten 
Verfaffer bearbeitet von Georg Autenrieth, Nürnberg 1861) 
und „Die nachhomeriſche Theologie des griechiichen Bolfsglaubens 
bis auf Wlegander“ (ebd. 1857), welche troß des hie und da in 
der Anordnung wie in ber Behandlung des Stoffes zu Tage 
tretenden Einfluffes Hriftlich-theologifcher Begriffe und Anſchau⸗ 
ungen doch auch Heutzutage noch die umfaffendfte und auf dem 
eindringendften Verftändniß beruhende Darftellung des griechijchen 
Volksglaubens geben. Ihnen fteht feit Kurzem ebenbürtig zur 

* Seite dad Werk von Leopold Schmidt!) „Die Ethik der 
alten Griechen“ (2 Bde., Berlin 1882), welder, unter forg 
fältiger Fernhaltung modern theologiſcher Färbung, eine auf 

unmfaſſenden Quellenftudien beruhende Darftellung ber fittfichen 

Anſchauungen und Ziele der Griechen, wie fie im Leben, in ber 

Kitteratur und der Kunft derfelben fich ausgeprägt Haben, gibt. Mit 

dieſem Werke dedt ſich trog der theilweijen Identität des darin 
behandelten Stoffes, feinem Inhalte nach durchaus nicht Theo- 
bald Ziegler's „Geichichte ber Ethik. I. Abth. Die Ethik 
der Griechen und Römer“ (Bonn 1881), infofern legterer haupt» 
ſãchlich die Moralſyſteme der antiten Philoſophen nad ihrer 


V Bol. oben ©. 844. 
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Hiftorifchen Entwidelung zum Gegenftand feiner Darftellung 
gemacht hat. 

Einen nützlichen Beitrag zur genaueren Kenntniß und 
ſchärferen Charakteriftil der Stellung, welche im griechifchen Alter 
thum die Philofophie in ihren verjchiedenen Syſtemen zu ben 
im Volfe Iebendigen religidfen Anfchauungen einnahm, bietet die 
Schrift von Hermann Gilow „Ueber das Verhältniß ber 
griechiſchen Philofophen im Allgemeinen und ber Vorſokratiker 
im Befonderen zur griechifchen Volksreligion“ (Oldenburg 1876). 

Zur Aufhellung des dunklen, für die Eulturgefchichte Hoch 
intereffanten Gebietes des antiken Aberglaubens hat DO. Jahn 
eine reiche Fülle von Material aus ben Schrift und Bildwerken 
beigebracht in ber Abhandlung „Ueber den Aherglauben bes 
böfen Blicks bei den Alten“ (vgl. oben ©. 1073). Den Liebes- 
zauber hei Griechen und Römern behandelt fpeciel Otto Hirfch- 
feld (vgl. oben ©. 1193) in feiner Differtation „De incanta- 
mentis et devinctionibus amatoriis apud Graecos Romanosque* 
(Königsberg 1863); die Anfichten fowohl der wiſſenſchaftlichen 
Forſcher des Altertyums als des Volkes über bie Träume und 
deren Deutung B. Büchſenſchütz in feinem Büchlein „Traum 
und Traumdeutung im Altertfum“ (Berlin 1868). 

Was endlich die Religion und bie Mythologie — foweit 
von einer folchen hier überhaupt die Rede fein fann — ber 
Romer, beziehendlich der altitalifchen Voller überhaupt anbelangt, 
fo hat zuerft, wie ſchon oben ©. 879 bemerkt worden ift, Sohann 
Adam Hartung in feinem Werke „Die Religion ber Römer“ 
(2 Bde., Erlangen 1836) darauf hingemwiefen, daß bie urſprüng⸗ 

liche Selbftändigfeit und Eigenthümlichkeit berfelben durch ben 
Einfluß fremder Göttergeftalten und Sagengeſchichten völlig 
verändert umd fich felbjt entfremdet worden ift. Nach ihm hat 
Rudolph Heinrich Klaufen?) in feinem in der Ausführung 


") Geboren in Altona 24. April 1807, geftorben als ordentlicher Brofeflor 
an ber Univerfität Greifswald 17. März 1840. Von einer von ihm beabs 
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des Details allerdings manche Seltfamteiten und unſichere Com- 
binationen enthaltenden Werke „Weneas und die Penaten. Die 
italijchen Volfsreligionen unter dem Einfluß der griechijchen Vor⸗ 
ftellungen“ (2 Bde., Hamburg 1839—40) den Nachweis zu 
führen gejucht, dab die Eigenthümlichleit des italijchen Götter 
glaubens durch den Einfluß griechifcher Bildung und Mythologie 
entftellt und nur duch mühfame Combination aus |pärlichen 
Spuren der Ueberlieferung zu erfennen fei. 

Die ftarfe Verjchiebenheit zwifchen dem urfprünglichen alt- 
italifchen Götterglauben, welcher in einem ins Einzelne ausge 
bildeten, immer ftreng rituellen Gottesdienfte Die eigentliche Grund⸗ 
lage der Religiofität erfannte, ohne daß man fi) deshalb um 
das Wejen und die Natur der Götter viel mehr als joweit es bie 
praftifchen Lebensbebürfniffe mit ſich brachten befümmerte, und 
der fpäteren Entwidelung der römischen Religion, durch welde 
diefelbe „je länger deſto mehr zu einem Aggregate der verſchieden 
artigften Götterfyfteme und Cultusformen geworden“ ift, hat 
auch 2. Preller betont im feiner „Nömiichen Mythologie“ 
(Berlin 1858; 2. Aufl., revidirt und mit litterarifchen Bujägen 
verfehen von R. Köhler, ebd. 1865; von einer dritten von 
H. Jord an bearbeiteten Auflage liegt bis jet Bb. 1, ebb. 1881, 
vor), indem er ber fyitematifchen Darftellung ber einzelnen 
Göttergeftalten nicht nur außer der allgemeinen Einleitung und 
dem Abſchnitte über die theologifche Grundlage des römijchen 
Götterglaubens einen hiſtoriſchen Abfchnitt „Zur Gefchichte des 
römischen Cultus“ vorausgeſchickt und feine ganze Darftellung 
mit einer Weberficht der „legten Anftrengungen des Heidenthums 


fihtigten Ausgabe der Tragödien des Aeſchrlos mit Inteinifchen 

find nur 2 Bände (Mgamermnon unb Ehoepforen, Gotha 1888 und 1835) er 
jchienen. Seine fonftigen felbftändig erichienenen Arbeiten find: Theologumena 
‚Aeschyli tragici p. I (Berlin 1829). Hocataei Milesii fragmenta — Scylaschs 
Caryandensis Periplus ed. R. H. Kl. (eb. 1881). Die Mbentemer beb 
Odyfſeus aus Hefiod erflärt (Bonn 1384). De carmine fratrum Arvalium 
liber (ebd. 1836). — Dal. Carftens in ber Allgemeinen beutjchen Biographie 
3b. 16 ©. 63f. 
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abgejchloffen, fondern auch bei der Behandlung der einzelnen 
Gottheiten die allmähliche Entwidelung der an fie fi) knüpfenden 
mythiſchen Vorftellungen und Cultusformen zu verfolgen fich 
bemüht hat. Einzelne italijche Mythen hat Hermann Ujener 
in einem durch Fülle der Gelehrfamfeit und NReichhaltigfeit der 
Ausblicke auf die Ueberlieferungen anderer Völker ausgezeichneten 
Auffage („Italifche Mythen“ im Rhein. Mufeum Bd. 30 ©. 182 
bis ©. 229) behandelt. 

Zür die römischen Sacralalterthümer endlich, um deren Er- 
forſchung ſich aus der früheren Generation unferer Philologen 
befonder3 Julius Athanaſius Ambroſch (vgl. oben ©. 818 
"Anm. 1), neben ihm, freilich in weit befchränfterem Kreiſe, auch 
Zudwig Merdlin?) verdient gemacht haben, genügt es jeßt 
auf die Neubearbeitung durch I. Marquardt im ſechſten Bande 
des Marquardt⸗Mommſen'ſchen Handbuches der römiſchen Alter- 
thümer (vgl. oben ©. 1184 f.) zu verweiſen. 


Schluß. 
Ausblick anf die philologifchen Studien anerhalb Dentfchlands. 


Die Umſchau, welche wir in den legten Kapiteln über das 
ganze weite Gebiet der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft gehalten 
Haben, hat uns auf jebem einzelnen Felde desſelben eine mehr 
oder minder rege Tätigkeit vor Augen geführt. Erfcheinen auch 
einzelne Digciplinen als beſonders bevorzugt — theils wegen ihrer 
Neuheit, welche den Bearbeitern einen leichteren und fchnelleren 
Gewinn verfpricht, wie die vergleichende Sprachforſchung, theils 


%) Geboren 11. Juli 1816 im Riga, geftorben als ordentlicher Profeſſor 
an der Univerfität Dorpat 15. September 1863. on feinen meift wenig um⸗ 
fünglihen Schriften gehören hierher: Die Cooptation ber Römer (Mitau 1844) 
und „Ueber bie Anordnung und Eintheilung des römiſchen Prieftertgums“ 
in den Melanges gröco-romains tir&s du bulletin historico -philologique 
de Yacadömie imp. d. sc. de St. Petersbourg Vol. I (1853) p. 305 sa. 


1216 Schluß. n 


wegen ber Fülle des fortwährend neu zuftrömenden Materiales, 
wie bie Epigraphik und Archäologie, theils endlich in Folge des 
Einfluffes befonders hervorragender Lehrer, wie die Forſchung 
nad) den von den alten Hiftorifern bei der Abfafjung ihrer Werte 
benugten Quellen und die Textkritik des Plautus — fo haben 
wir doch nirgends ein völlig brachliegendes Feld gefunden. Das 
Bild aber, welches und dieſe Umſchau geliefert Hat, konnte fein 
vollftändiges fein, weil ber uns geftellten Aufgabe gemäß ber 
Geſichtskreis unferer Betrachtung fich im Weientlichen auf Deutjch 
Iand befchränfte; nur hie und da hat uns der enge Zuſammen 
bang, welcher zwifchen den Arbeiten deutfcher und ausländiſcher 
Philologen befteht, insbeſondere der beftimmende Einfluß, welchen 
letztere auf einzelne Richtungen ber deutſchen philologifchen For 
fung geübt haben, zu einem Ausblid über die Grenzen Dentid- 
lands hinaus DVeranlaffung gegeben, wie dies befonber& bei der 
dãniſch nordiſchen PHilologenfchule und ihrem anerfannten Haupte 
Madvig der Fall gewejen ift (vgl. oben ©. 946 ff). Um mm 
diefer Unvollftänbigfeit de von ums entworfenen Bildes, Die und 
leicht in ben Verdacht der Geringihägung ber philologiſchen 
Leiftungen des Auslandes denen ber Deutjchen gegenüber bringen 
tönnte, einigermaßen abzubelfen, wollen wir zum Schluß aud 
nad) anderen Richtungen Hin als gegen Norden einige wenn aub 
flüchtige Blicke über Deutichlands Grenzen binüberwerfen. 

Weit älter und auch jet noch faum weniger eng ala bie 
Verbindung mit der bänifch-norwegiichen PHilologenfchule — 
der wir die nicht eben zahlreichen oder doch außerhalb ihres 
Vaterlandes nur wenig befannten Vertreter der philologiſchen 
Studien in Schweden und Finnland anreihen bürfen!) — iſt 

V Bon ſchwediſchen Philologen der neueren Beit nennen wir auher dem 
durch feine Arbeiten über Caeſar und Mivins auch in Deutfchland allgemein 
befannten Anders Srigell: Lars Axel Aulin; Samuel Johann Cavalli 
und Chriſtian Cavallin; Karl Wilhelm Linder, Einar Löffteet Ein Bat 
über die Geſchichte der philologiſchen Studien in Schweden iſt uud zict 


betannt, fondern nur folgender Beitrag zu einer ſolchen: „Bidrag till känne- 
domen of grekiska spräkets studium vid de svenska läroverken frän 
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die der deutſchen mit der holländifchen Philologie. Während des 
ganzen 17. und des größten Theile des 18. Jahrhunderts Hat, 
wie unfere Darftellung gezeigt hat, bie letztere — unter deren 
nambafteften Vertretern freilich mehrere Deutjche von Geburt 
waren, wie Joh. Friedr. Gronov, 3. ©. Graevius, P. Wefleling 
und Dav. Ruhnken — einen geradezu dominirenden Einfluß auf 
den Betrieb ber philologijchen Studien in Deutfchland ausgeübt. 
Aber auch nachdem die deutſche Philologie, vor allem durch 
Fr. A. Wolf, ſich von diefem Einfluß emancipirt hatte, haben 
die Arbeiten der bedeutenderen holländifchen Gelehrten — wir 
nennen aus der legten Generation nur B. Hofmann -Beerl- 
famp (vgl. oben ©. 721 und 940), John Bake, Jakob Geel, 
Philipp Willem van Heusde und deſſen Schüler Simon 
Karften, aus ber gegenwärtigen vor allen Gabriel Eobet 
(vgl. oben ©. 928), fodann Henrik van Herwerden, Samuel 
Adrian Naber, Ernſt Julius Kiehl (geftorben 1873), 
Willem Georg Pluygers (geftorben 1880) und Ian ©. 
Hullemann (geftorben 1862) — in Deutjchland kaum weniger 
Beachtung, wenn auch hie und da etwas lauteren Widerſpruch 
gefunden als in ihrem engeren Waterlande. Mit der älteren 
bolländifchen Philologenfchule tHeilt diefe neuere die entichiedene 
Vorliebe für die formale Seite der philologifchen Studien, ind 
beſondere für die Textkritik, gegen welche die fogenannten Realien, 
insbeſondere auch das Studium der bilbfichen Denkmäler des - 
Alterthums, ganz in ben Hintergrund treten. Vorlefungen über 


äldsta till närvarande tid, af Dr. Bernhard Lundstedt (Gtodfolm 
1875). Von finniſchen Gelehrten Hat fid) neuerdings Fridolf Buftafsfon 
durch Arbeiten zu Cicero, zu Sidonius Apollinaris u. a. in weiteren Kreifen 
befannt gemacht. — Das Bufammenhalten der däniſchen, norwegiſchen und 
ſchwediſchen Vertreter der claffifhen Philologie Hat feit einigen Jahren auch 
einen äußeren Außbrud gefunden in ben nad; dem Worbilbe ber beutfchen 
veranftalteten nordiſchen Philologen-Berfammlungen, deren erfte im Jahre 1876 
in Sopenfagen, die zweite 1881 in Chriftiania ftattgefunben hat: vgl. Philo- 
logiſche Wochenſchrift, unter Mitwirkung von G. Andrefen und ©. Heller 
Herausgegeben von W. Hirihfelder Jahrg. 1 (1881) R.2 ©. 56 ff. 

Burftan, Gefiläte der Philologie. 7 
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Archäologie, Mythologie und Epigraphik finden an den holländi 
ſchen Univerfitäten überhaupt nicht ftatt: nur ausnahmsweiſe hat 
Caſpar Iacob Ehriftian Reuvens (geboren 1793, geftorben 
1837) an der Univerfität Leyden, an welcher er jeit 1818 eine 
außerordentliche Profeffur für Archäologie, jeit 1826 eine ordent- 
liche Profeffur bekleidete, archäologifche Vorlefungen gehalten: 
neben ihm und dem vorwiegend mit ägyptologifchen Studien 
befchäftigten Conrad Leemanns hat Holland im unſeren 
Jahrhundert nur noch einen namhaften Archäologen hervorgebracht. 
den im Sahre 1869 verftorbenen Confervator am Reichsmuſenn 
8.3.3. Ianfjen. Unter den jegt lebenden holländiſchen Phile 
logen ift unjeres Wiffens der Confervator der Handjchriften an 
der Univerfitätsbibliothef in Zeyden Willem Nicolaus bu Rieu 
der einzige, der neben feinen Arbeiten für Paläographie und 
römifhe Topographie auch für archäologiſche Studien Interefie 
und Verſtändniß Hat. Auch der auf ber Bafis der Sprad- 
vergleichung beruhenden neueren hiſtoriſchen Richtung der Sprudr 
forſchung ftehen die Holändifchen Philologen mit Gleichgültigkeit 
zum Theil geradezu mit Abneigung gegenüber 9. 

Auh in England wird der Begriff der Philologit 
weſentlich in dem engeren Sinne der Beſchäftigung mit der 
Sprache und LKitteratur und etwa noch den Alterthümern der 
claſſiſchen Völker aufgefaßt und Die eigentlich zünftigen Vertreter 
derjelben beſchränken fich im Wefentlichen nach dem Vorgange 
ber Führer der früheren Generation, eines Richard Porion, 
Peter Elmsley, Peter Paul Dobree md Thomat 
Gaisford, auf die Grammatik und Metrik der beiden claſſijchen 
Sprachen fowie auf die Kritif und Erklärung der claffiigen 
Schriftſteller, wobei bei manchen, wie vor allen bei Freberit 
Henry Blaydes, dem Herausgeber der Komödien bes Arifte 
Phanes und ber Tragddien des Sophofles, die Conjecturalkritil 


’) Vgl. zu dem Obigen 2. Müller, Geſchichte der claſſiſchen Vhilologe 
in den Niederlanden (Leipzig 1869). 
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«eine geradezu ungebührlich große Rolle fpielt. Reich an kühnen, 
ja wunberlihen Combinationen find auch die auf Homer, Die 
Schickſale feiner Gedichte und ihr Verhältniß zu den Dichtungen 
des og. epifchen Cyklus bezüglichen Arbeiten des litterarifch 
außerſt fruchtbaren Frederik Althorp Paley in Cambridge, von 
dem wir fonft noch fritifch=egegetifche Ausgaben der Tragddien 
des Aeſchylos, verſchiedener Stüde des Sophofles, Euripides 
und Ariftophanes, einiger Dialoge bes Platon u. a. m. befigen. 
Beſonnener in der Kritik ift der jegt als Profefjor in Sidney 
in Auftralien lebende Charles Badham, der Herausgeber einiger 
Tragbdien des Euripides und mehrerer Dialoge des Platon. Als 
Gräciften find noch zu nennen ber Profeffor der griechiſchen 
Sprache und Literatur an der Univerfität Glasgow, Richard 
Claverhoufe Jebb, der Verfafjer eines größeren Werkes über 
die attiſchen Redner von Antiphon bis auf Iſaios und eines 
knappen, aber durchaus wifjenfchaftlich gehaltenen Compendiums 
der griechifchen Litteraturgefchichte ); der Profeffor in Oxford 
Ingram Bymwater befonderd wegen jeiner Ausgabe der Frag. 
mente des Herafleitos von Epheſos (Oxford 1877); der kürzlich zum 
Director der Westminster School ernannte W. Gunion Ruther- 
Tord wegen feiner Ausgaben bes Phrynichos und des Babrios, und 
Edwin Wallace in Orford und 3. Cook Wilfon wegen ver- 
Tchiedener Arbeiten zu Ariſtoteles; als Latiniften Hugh Andrew John⸗ 
ftone Munro in Cambridge, der Herausgeber einer ſchon in wieber- 
Holten Auflagen erfchienenen, mit fehr reichhaltigem Commentar 
verjehenen Ausgabe des Lucretius und einer ähnlichen bes dem 
jüngeren Lucilius zugefchriebenen Gedichtes Aetna, auch Verfaffer 
einer Fritifche und erflärende Beiträge zu den Gedichten bes 
Catullus enthaltenden Schrift; Robinfon Ellis in Oxford, dem 
wir eine durch die Verwerthung eines Orforder Coder wichtige 
Zritifche Ausgabe des Catullus, einen reichhaltigen Commentar zu 
den Dichtungen desſelben und neuerdings eine mit tief gelehrten 


V) The Attic orators from Antiphon to Isaeos (2 Bde. London 1876). 
— Greek literature (ebd. 1878). 
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Prolegomena und Commentar ausgeſtattete Ausgabe des Dpibi- 
ſchen Gebichtes Ibis und der Scholien zu demjelben verdanfen; 
endlich Henry Net tleſhip in Oxford, der, zum Theil im Anſchluß 
an die Arbeiten des 1869 in Bofton verftorbenen früheren Oxforber 
Profeſſors John Conington, tüchtige Arbeiten bejonbers für 
Virgil und die römijchen Satiriker geliefert Hat. Das Haupt 
organ biefer im engeren Sinne de Wortes philologijchen Richtung 
ift das bei Macmillan in London und Cambridge umter der 
Nebaction von W. U. Wright, 3. Bywater und H. Jackſon 
ericheinende „Journal of Philology*. Seit dem Jahre 1880 
erſcheint neben diefem ein von der.unter Ch. Newton’ Leitung 
ftehenden „Society for the promotion of Hellenio studies® in 
London herausgegebenes „Journal of Hellenic studies“, welches 
fi) die Vertretung der griechifchen Alterthumswiſſenſchaft in 
weiterem Sinne, insbejondere auch mit Einſchluß der Archäologie, 
zur Aufgabe geftellt Hat. 

Dagegen find die hiſtoriſchen Studien, auch ſoweit fie 
das claſſiſche Alterthum betreffen, in England vorzugsweiſe das 
Gebiet von Dilettanten im edelſten Sinne des Wortes, d. 5. vom 
Staats oder Gejhäftsmännern, welche, unterftägt durch eine 
gründliche claſſiſche Vorbildung, wie fie die englifchen Schulen 
und Univerfitäten ihren Böglingen, für welchen Lebensberuf die 
felben fich auch entſcheiden mögen, als Mitgift zu geben pflegen, 
die durch ihr Amt oder Gefchäft ihnen gewährte Muße zu nicht 
nur receptiven, fondern auch productiven Studien verwenden. 
Männer wie ©. Grote und ©. C. Lewis find fchon in umferer 
vorftehenden Ueberficht der neueſten deutſchen Leiftungen für 
griechifche und römijche Gefchichte erwähnt worden, ebenjo der 
jegt an der Spitze der englifchen Regierung ftehende Staatsmann 
William Ewart Gladftone wegen feiner Arbeiten zu Homer 
und den homerijchen Alterthümern (vgl. ©. 1164); wir nennen 
hier noch den im Jahre 1860 verftorbenen Colonel William 
Mure als Verfaffer einer umfänglichen, unvollendet gebliebenen 
„Kritiichen Gefchichte der altgriechiſchen Sprade und Sitte 


Ausblid auf die philologiſchen Stubien außerhalb Deutſchlands. 1221 


xatur“'), und den berühmten Entdeder und Entzifferer affyrifcher 
und babylonifcher Denkmäler und Keilinſchriften Henry Cres- 
wide Rawlinjon, der, urſprünglich Offizier im Dienfte der 
englifc-oftindifchen Compagnie, jpäter verſchiedene diplomatiſche 
Poſten befleidet Hat. Dagegen ift deffen Bruder, George Raw- 
Iinfon, der Zerfaffer einer englifchen Ueberfegung des Herodot 
mit werthoollen Hiftorifchen Anmerkungen, zu denen fein Bruder 
Henry wichtige Beiträge geliefert hat?), und verfchiedener größerer 
Werfe über die Geſchichte des alten Drients, Gelehrter von Fach 
ABrofeffor an der Univerfität Oxford feit 1861). 

Auch die Archäologie gehört nach englifcher Auffaffung nicht 
zur zünftigen Philologie, wie ſchon daraus zu entnehmen, daß 
an feiner der englifchen Univerfitäten ein Lehrftuhl für biefelbe 
oder Hülfsmittel für den archäologiſchen Unterricht wie Samm- 
Tungen von Gypsabgüſſen, wie fie jet jede deutſche Univerfität 
bis zur kleinſten herab in mehr oder minder reichem Maße befigt, 
vorhanden find; erſt ganz kürzlich ift fowohl von Oxford als 
von Cambridge aus, an leterem Orte wohl nicht ganz ohne ben. 
Einfluß eines jegt bort Domicilirenden jungen Archäologen deutfcher 
Abkunft, Karl Waldftein?), eine Agitation für die Be— 
ſchaffung derartiger Hülfsmittel und Errichtung einer archäo- 


7) A critical history of the language and literature of ancient Greece 
45 Bde, London 1850 — 57). 

#) Herodote's History. New english version. Edited with copions 
notes and appendix, by G. Rawlinson, assisted by Major-General Sir 
Henry Rawlinson and Sir J. G. Wilkinson. With maps and illustrations 
3. ed. (4 Bbe., London 1876). 

®) Derfelbe Hat neuerbing® zwei archdologiſche Yuffäpe „Praxiteles and 
the Hermes with the Dionysos-child from the Heraion in Olympia® 
«in den Transactions of the Roy. Soc. of literat. Vol. XII part IL, 1880) 
und „Pythagoras of Rhegion and the early athlete statues“ (im Journal 
of hellenie studies, 1880) veröffentlicht. gl. auch die Mittfeilung über 
zwei von demfelben in der Cambridge Philological society gehaltene Bor- 
träge in ber Phifologifchen Wochenſchrift, Herausgegeben von W. Hirfcfelber, 
Jahrg. 2 (1882) N.12 ©. 381. Für Opforb dgl. die Mittheilung in her 
Bhilologifgen Wocenfchrift Jahrg. 1 (1881) N. 13 ©. 408. 
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logiſchen Profeffur ins Werk gejegt worden. Aber es ift alt- 
engliſche Tradition, befonders feit ber Begründung ber „Society 
of Dilettanti“, b. h. feit der erſten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
bundert3'), daß vornehme und reiche Herren, insbeſondere Mit- 
glieder der hohen Ariftofratie, theils jelbft Sammlımgen von 
Kunftwerfen, befonder® auch von antiken Bildwerken, anlegen, 
theils die auf die Ausgrabung und Veröffentlichung folder ſowie 
auf die Erwerbung berjelben für bie öffentlichen Sammlungen 
gerichteten Beftrebungen mit reichen Mitteln unterftügen. Daher 
jene große Anzahl von Privatfammlungen griechiſcher und römi- 
fcher Bildwerke, welche durch ganz England, befonders in den 
Palãſten und Schlöffern der Mitglieder der hohen Ariftofratie, 
zerftreut find, Sammlmgen, von deren Umfang und Reichthum 
wir erft jegt durch das eben vollendete große Wert von Adolph 
Michaelis „Ancient marbles in Great Britain“ (vgl. oben 
©. 1080) eine genauere Kenntniß erhalten Haben. — Was bie 
Erwerbungen für die große Öffentliche Sammlung des Britifchen 
Mufeums betrifft, fo genügt &, für den Anfang unferes Jahr⸗ 
hunderts an den nad) langen und harten Kämpfen im Parlament 
endlich durchgefegten Ankauf der Elgin’schen Marmorwerke, jowie 
an die Erwerbung ber Reliefs des Tempels des Apollo 
Epikurios von Baffä (Phigalia) zu erinnern. Großartige Be 
reicherungen, die allmählich zur Ausfüllung eines eigenen Saales 
des Mufeums, des fog. Lycian-Room, angewachſen find, ver 
dankt dasfelbe den von Charles Fellows in den Jahren 
1838— 43 unternommener Reifen und Nachforſchungen im ſũd⸗ 
lichen Kleinaſien, befonders in Lyfien, welche Denfmäler von 
epochemachender Bedeutung für umfere Kenntniß ſowohl der 
archaiſchen Kunſt als der an die jüngere attiſche Schule ſich eng 
anſchließenden neuioniſchen Kunftblüthe (das ſog. Harpyien-Mo- 
nument und das ſog. Nereiden-Monument, beide aus Zanthos) 

7) Vgl. Ad. Michaelis, Die Geſellſchaft der Difettanti in Lonben, im 


„Beitfhrift für bildende Kunft“, Heraußgegeben von €. von Ligom Wh. 14 
(1879). 
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ans Licht gefördert und der Forſchung allgemein zugänglich 
gemacht haben. Daran jchließt fih in Hinficht ſowohl bes 
Locales der Entdedung ala der Bedeutung für die beiden ge 
nannten Perioden der griechiſchen Kunftgefcichte eng an die von 
dem damaligen englifchen Viceconſul in Mytilene (jeigem Vor- 
ftande der Abtheilung der griechiichen und römiichen Alterthümer 
des britifchen Mujeums) Charles T. Newton unter Mit- 
wirkung des Architelten Rihard Popplewell Bullan mit 
Unterftägung von Seiten der engliſchen Regierung ausgeführte 
Aufdelung der Refte des Mauffolleion in Halilarnaſſos nebft 
den Nachgrabungen im Heiligtum der Demeter auf ber Halb- 
injel Knidos und beim Tempel des Didymäiſchen Apollon in 
der Nähe von Milet, welchen das Mufeum neben anderen Be 
reicherungen (3. B. der Coloffalitatue des Königs Mauffollos) 
eine nad) Zahl und Funftgejchichtlichem Werth bedeutende Ver- 
mehrung der ſchon durch Lord Stratford de Redeliffe's Ver— 
mittelung für das Mufeum erworbenen Platten vom Frieſe bes 
Mauffolleion, die Erwerbung einer trefflichen figenden Statue 
der Demeter aus der Zeit des neuionifchen und einer Anzahl 
von Sigbildern altioniſchen Stils, welche die vom Hafen Pan— 
ormos nad) dem Heiligthum des Didymäifchen Apollon führende 
Straße einrahmten, verdankt). Unter ber Leitung desſelben 
Architekten Pullan find in den Jahren 1862, 1866 und 1870 auf 
Koften der Geſellſchaft der Dilettanti Ausgrabungen in ben 
Ruinen der Tempel de Dionyfos in Teos, der Athene Polias 
in Priene und des Apollon Smintheus in der Troas ange 
ftellt worden, deren Ergebniffe jegt durch die Geſellſchaft in einem 
vierten Bande der „Antiquities of Ionia“ verdffentlicht worden 
find®). Dem Architekten 3. T. Wood ift e8 nad faft elf 
96.8. Remwton, A history of discoveries at Halicarnasens, Onidus 
and Branchidae. Vol. I Atlas (fol). Vol. II p.I und II Text (gr. 8°; 
London 1862— 63). Dazu Newton's Travels and discoveries in the Levant. 
Vol. I und II (London 1865). 

*) Antiquities of Ionie. Published by the society of dilettanti. 
Part the fourth (London 1881; Text von ben Mitgliedern der Geſellſchaft 
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jährigen (1863— 74) unermüdlichen Nachforſchungen auf den 
weiten Trümmerfelde des alten Epheſus gelungen, die Stk 
des großen Artemistempels in einer Tiefe von fat 20 Fuß um 
dem jegigen Boden aufzufinden und foweit bloß zu legen, ii 
es möglich geworben ift, ben Grundplan des Baumerkes fe 
ftellen: unter den von diefen Ausgrabungen dem britifchen Mujem. 
befien „Trustees“ dieſelben mit Geldmitteln unterftägt habe, 
zugefommenen, wegen Mangel an Raum dem Publicum erit je 
einem Heinen Theile zugänglich: gemachten Funbftüden nehme 
einige mit Relief verzierte Säulentrommeln, Ueberrefte der o 
lumnae caelatae“ von den Facaden des Tempels, eine beſonden 
Bedeutung in Anſprucht). Nach den Trümmerftätten der et 
fo blühenden griechiſchen Kolonien in der nordafrilaniſchen Ge 
ſtadelandſchaft Kyrenaike, welche ſchon in den Jahren 1821-2 
durch eine englijche Expedition unter Führung von F. B. m 
9. W. Beechey?), in den Jahren 1824—26 durch den far 
zöfiichen Künftler 3. R. Paco?) und im Jahre 1846 burh 
den deutſchen Afrikareifenden Heinrih Barth*) in topr 
graphifchem und archäologiſchem Intereffe durchforfcht worden 
waren, wurbe im Jahre 1860—61 eine neue Expedition vom 


I. Sergufion, ©. T. Newton, R. P. Pullan, W. ®. Lloyd mb 5.8 
Penroſe). 

ij Bol. Discoveries at Ephesus including the site and remain d 
the great temple of Diana by J. T. Wood, F. 8. A. Fellow of i# 
royal Institute of british architects. With numerous illustrations from 
original drawings and photographs (Xondon 1877). 

9) Proceedings of the expedition to explore the northern coast d 
Africa from Tripoli eastward in 1821 and 1822 oomprehending an accouıt 
of the greater Syrtis and Cyrensica and of the ancient cities componisg 
the Pentapolis (London 1828). 

) Sein Reifewert ift nad; feinem Tode auf often ber frangatide: 
Regierung veröffentlicht worden u. d. T. „Relation d’an voyage das k 
Marmarique, la Cyr&naique et les onses d’Audjelah et de Maradä 
(Baris 1827). 

% 9. Barth, Wanderungen durch bie Küftenlänber bes YRitieimeere, 
außgeführt in den Jahren 1845, 1846 und 1847. Bd. 1: Das Rordefris: 
niſche Geſtadeland (Berlin 1849) ©. 381 ff. 
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Copitain R. Murdoch Smith und dem Commander €. U. 
Porcher unternommen, welche mit Unterjtägung ber englifchen 
Negierung auf der Stelle mehrerer Tempel und in den Nefropolen 
der Stadt Kyrene wie auch in den Ruinen der Städte Teucheira 
Arfinoe) und Ptolemais Nachgrabungen veranftaltete, aus welchen 
zahlreiche Sculpturwerfe in das britiiche Mufeum gelangt find‘). 
And; von ber intereffanten und befonders an hochalterthümlichen 
Thongefähen reichen Ausbeute der von dem Architekten Auguft 
Salzmann und dem damaligen engliſchen Viceconful auf Rhodos 
A. Biliotti in der alten Nekropolis der Stadt Kameiros auf 
Rhodos veranftalteten Ausgrabungen ?) ift ein Theil in das 
britifche Muſeum gelangt, deffen Sammlung antiker Thongefähe 
jegt wohl die reichfte von allen derartigen Sammlungen Europa’3 
iſt; deögleichen von ben auch für die Anfänge ber griechiſchen 
Kunftgefchichte Hochwichtigen neueren Funden auf der Inſel 
Cypern, obgleich dasjelbe die weitaus bedeutendſte und reichhal- 
tigfte Sammlung kypriſcher Alterthümer, die von dem amerifa- 
nischen Conful in Larnafa, General Louis Palma di Ces— 
nola, während eines zehnjährigen Aufenthalts auf der Inſel 
durch vielfache von ihm veranftaltete Ausgrabungen zufammen- 
gebracht und in London zum Verkauf ausgeftellt worden war?), 


) History of the recent discoveries at Cyrene, made during an ex- 
pedition to the Cyrenaica in 1860— 61 under the auspices of her Ma- 
jesty’s Government (London 1864). 

NM. Salzmann, Necropole de Camiros. Journal des fouilles 
execut6es dans cette necropole pendant les anndes 1858 et 1865 (Paris 
1867 — 73); G. Loeſchke, Mittheilungen auß Kameiros, in den Mittheilungen 
des deutſchen archäologiihen Inſtituts in Athen Bd. 6 S. 1 ff. 

®) Vgl. Eypern. Seine alten Städte, Gräber und Tempel. Bericht über 
zchnjährige Forſchungen und Ausgrabungen auf der Inſel von Louis Palma 
di Cesnola. Autoriſirie deutſche Bearbeitung von Ludwig Stern. Mit ein- 
leitendem Borwort von Georg Ebers (Jena 1879). — Eine neuere kleinere 
Sammlung befonders von Schmudjadien, @fad- und Thongefähen, Terracotta- 
ftatuen umd Eylindern ift von einem Namensvetter des Generals, NAlerander 
Palma di Cesnola, durch Ausgrabungen hauptfädlich in ber Nähe der alten 
Stadt Salamis in den Jahren 1876— 79 auf Koften eined Herrn Edwin 
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fich hat entgehen laſſen: dieſelbe ift durch eine Anzahl reicher 
amerifanifcher Privatleute erworben und dem Metropolitan-Mufenn 
in New-Yorf zum Gejchent gemacht worden. 

Weit weniger als für die Entdedung, Erhaltung und Ber 
Öffentlichung haben die Engländer für die Hiftorifche und ſtiliſtiſche 
Würdigung der Denkmäler der antifen Kunft gethan. Außer dem 
mehr um die Kunfterflärung al um die Kunftgefchichte verdienten 
James Millingen, einem der Mitbegründer bes Inftitutes 
für archäologiſche Correfpondenz in Rom, find hier etwa zu 
nennen William Watkiß Lloyd, der fowohl in dem von ihm 
in Gemeinschaft mit dem litterarifch fehr probuctiven Architekten 
Eduard Falkener herausgegebenen „Museum of classical 
antiquities“ (2 Bde., London 1851 und 1853) als im den 
„Transactions of the royal society of literature“ und anderen 
gelehrten Zeitſchriften eine Reihe von kunftgeichichtlicden Aufjägen 
veröffentlicht hat; der dermalige Vorjtand der Abtheilung des 
britifchen Mufeums für die ägyptifchen und orientalijchen Alter 
thümer Samuel Birch, ber Verfaffer der Gejchichte der antiken 
Topferei („History of ancient pottery“, 1868), der aud in 
Gemeinfchaft mit feinem Collegen Ch. Newton die bisher er- 
ſchienenen zwei Bände des Kataloges ber Vafenfammlung bearbeitet 
hat; der eben genannte Ch. Newton felbft, der ſowohl auf dem 
Gebiete der griechiichen Epigraphit als auf dem ber Kunftgefchichte 
eine fehr vege Thätigfeit entwidelt; endlich defien Eollege U. €. 
Murray, ber kürzlich eine Gefchichte der griechifchen Skulptur 
von den ältejten Beiten bis zum Zeitalter des Perilles ver- 
Öffentlicht hat ?). 


Henry Lawrence in London zuſammengebracht und vorläufig in defien Privat 
Haufe aufgeftellt worden; ſ. Salaminia (Cyprus). The history, treasures 
and antiquities of Salamis in the island of Cyprus. By Alexander 
Palma di Cesnola, F. S. A. — With an introduction by Samuel Birch 
Eondon 1882). 

’) A history of Greek sculpture from the earliest times down t⸗ 
age of Pheidias, With illustrations (London 1880). 
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Zum Erweid dafür, daß für die Erforſchung der Geographie 
und Topographie der Länder der alten Cultur, insbejondere bes 
Oſtens, englifche Reijende jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
Hervorragendes geleiftet haben, genügt es für die ältere Beit an 
R. Chandler, Ed. Dodwell, W. Gell und W. M. Leate 
zu erinnern und von Neueren W. I. Hamilton (Researches 
in Asia minor, 2 Bde. 1842)), W. Mure (Journal of a tour 
in Greece and the Ionian Islands, Edinburg 1842), W. ©. 
Clark (Peloponnesus. Notes of study and travels, London 
1858), Th. Wyſe (An excursion in the Peloponnesus in the 
year 1858, London 1865, 2 Bde.) und H. Fanſhawe Tozer 
(RBsearches in the highlands of Turkey, London 1869, 2 Bde., 
und Lectures of the geographie of Greece, London 1873) 
zu nennen. 

Auf dem ziemlich ſpröden Boden der Vereinigten Staaten 
Nordamerifa’3, in welchem die orientalifchen Studien fowie die 
allgemeine und vergleichende Sprachforſchung — letztere durch 
William Dwight Whitney, Profeffor an der Univer- 
fität Nemw- Haven, in hervorragender Weije vertreten — ſchon 
feit längerer Beit Wurzel gefaßt haben, werben neuerdings auch 
die theils von England theils von Deutfchland dahin verpflanzten 
claſſiſchen Studien mit Eifer gepflegt und befigen biefelben bereits 
in dem von Bafil 2. Gildersleeve, Profeffor des Griechifchen 
an ber Johns Hopfins Univerfität, herausgegebenen, nach dem Vor— 
bild des englifchen Journal of philology eingerichteten „American 
Journal of Philology“, von welchem jegt der dritte Jahrgang 
vorliegt (Baltimore, New-York und London), ein vielfach durch 
Beiträge von Seiten englifcher Gelehrter unterftügtes Organ, 
welches zugleich den Iutereffen der vergleichenden und ber 


2) Deutich bearbeitet von Otto Shomburgt u. d. T.: „Reifen in 
Kleinafien, Bontus und Armenien nebft antiquariihen und geologifchen Kor» 
ihungen von W. I. Hamilton. — Nebft Zufägen und BVerichtigungen von 
9. Kiepert und einem Vorwort von Carl Ritter“ (2 Bde. Leipzig 1843). 
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modernen Sprachforſchung zu dienen beftimmt ift. Abgejehen 
von den großen Kunftmufeen in einzelnen größeren Städten — 
des Erwerbes der Cesnola'ſchen Sammlung kypriſcher Alterthumer 
für New-York haben wir bereits gedacht — beſitzen nicht wenige 
der zahlreichen Univerſitäten — meiſt großartige Stiftungen von 
Privatleuten — Sammlungen von Gipsabgüſſen zur Förderung 
des Eunfthiftorifchen Unterrichts; mit mehreren find fogar Kunſt 
ſchulen (Schools oder Colleges of fine arts) Direct verbunden ?). 
Seit 1879 endlich beſteht ein „Archaeological Institute of Ame- 
rica“, weldes vor Kurzem als erften Band feiner „Papers. 
Classical series“ einen eingehenden, burch zahlreiche Iluſtrationen 
erläuterten Bericht über Die von dem Architekten Joſeph Thadfer 
Clarke im Auftrage des Inftitutes ausgeführten Nachgrabungen 
und Forſchungen auf der NRuinenftätte von Aſſos im nördlichen 
Kleinafien veröffentlicht Hat*); zugleich Hat das Erecutin-Eomitt 
des Inftitutes, an deſſen Spige ala Präfident Charles Eliot 
Norton fteht, befannt gemacht, daß eine amerilaniſche Schule 
für claffiiche Studien in Athen vom Inftitut organifirt und am 
2. October 1882 eröffnet werden folle. 

Von den romanifchen Nationen haben die Franzoſen 
feit vollen zwei Iahrhunderten in Bezug auf die Durchforſchung 
der Schaupläge des antifen Culturlebens und die Hebung und 
Fürfig-Einheimfung der monumentalen Ucherrefte jener antifen 
Eultur mit den Engländern gewetteifert und find ihnen mehrfah 

Y Bgl. B. Stark, Syſtematik und GSeſchichte der Archäologie der 
Kunft ©. 314. 

%) Report on the investigations at Assos (1881) by J. Th. CL With 
an appendix, containing inscriptions from Assos and Lesbos, and papers 
by W. C. Lawton and I 8. Diller. Printed at the cost of the Harvard 
art club an the Harvard philological society (Bofton 1839). — Derjelbe 
3. Th. Clarke Hat fon früher ein Schriftchen veröffentlicht, in weldem er 
bie Eriſtenz ber fog. Hhpäthral-Tempel bekämpft unb für alle griechiſchen Tempel 
nur künſtliche Beleuchtung annimmt: „The hypaethral question. An attempt 
to determine the mode in which the interior of à greek tempie was 
lighted. Papers of the Harvard art club N. I. Harvard college, Cam- 
bridge 1879. 
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darin zuvorgefommen. Noch bevor die erfte wiſſenſchaftliche Be— 
reifung Griechenlands durch einen Franzoſen (den Lyoner Arzt 
3. Spon) und einen Engländer (Sir G. Wheeler) gemeinfam 
ausgeführt worden, hatte ein franzöfiicher Maler, Jacques 
Carrey, als Begleiter des franzbſiſchen Gefandten bei ber 
Hohen Pforte, des Marquis von Nointel, die Sculpturwerfe 
des Parthenon wenn auch nur in flüchtigen Umriffen gezeichnet, 
deren Hägliche Ueberreſte erft faſt ein Jahrhundert fpäter durch 
Stuart und Revett der wiſſenſchaftlichen Forſchung zugänglich ges 
macht worden find, und bevor Lord Elgin das Bauwerk noch des 
größten Theile diefer Weberrefte beraubte, war es einem anderen 
franzöfifchen Botſchafter bei der hohen Pforte, Choifeul- 
Souffier, durch Vermittelung des Künftler Fauvel gelungen, 
die Driginalplatten einer Metope und eines Friesftüdes für das 
Mufeum des Louvre zu erwerben. Geraume Zeit bevor die 
Society of dilettanti ihre gelehrten Reifenden nad Griechenland 
und Sleinafien ausfandte, bat die franzöfifche Akademie den 
Michel FZourmont — allerdings eine unglücklich gewählte 
Perſonlichleit — nach Griechenland geſchickt um dort antike In— 
ſchriften in möglichft großer Zahl zu copiren. Die antike Numis- 
matif ift, bevor fie noch der Deutſche Echel in ein ftreng ge 
gliebertes wiflenfchaftliches Syftem gebracht, durch hervorragende 
franzöfifche Numismatiker wie Jean Foy Vaillant, Charles 
Batin, Pierre Seguin und Joſeph Pellerin mehr und 
mehr in wiflenfchaftliche Bahnen gelenkt worden. Ein Franzoſe, 
Dom Bernard. de Montfaucon, hat fich zuerft die gewaltige 
Aufgabe geitellt, die Gejammtheit der uns erhaltenen bilblichen 
Denkmäler des Alterthums in einer umfaffenden Sammlung zu 
vereinigen und biejelbe in feinem noch jeßt nicht ganz entbehrlich 
gewordenen Rieſenwerle „L’antiquit6 expliqu6e et representse 
en figures* zwar mit wenig Kritik und Kunftverjtändniß, aber 
mit ftaunenswerthem Sammelfleiß gelöft, und ähnliche wenn 
auch etwas enger begrenzte Aufgaben haben in unferem Jahr⸗ 
Hundert die Sranzofen Yubin Louis Millin in feiner „Galerie 


1230 Schluß. 


mythologique“ und Jean Baptifte Comte de Elarac in 
feinem „Musde de sculpture antique et moderne* — einer 
Sammlung von Abbildungen der in den verjchiedenen Muſeen 
Europa’3 aufgejpeicherten Werke antiker und moderner Plaftit 
in allerdings wenig ftilgetreuen, mehr fchablonenhaften Umriß— 
zeichnungen mit ausführlichen, beſonders auf die Technif der 
Plaſtik eingehendem Terte — zu löfen unternommen. Für die 
Technik des gerade für die Zeit ber höchiten Blüthe der griedk- 
ſchen Kunst bedeutjamften, für unjer Verftändniß jchwierigiten 
Zweige der antifen Sculptur, der chrufelephantinen Plaftit 
Gildnerei in Gold und Elfenbein), find die Forfchungen von 
Antoine Chryfoftome Duatremere de Duincy, berm 
Ergebniffe er in feinem großen Werfe „Le Iupiter Olympien 
ou l'art de la sculpture antique en or et en ivoire* (Paris 
1814) veröffentlicht Hat, bahnbrechend geworden. Die bau 
lichen und bilblichen Denkmäler, die Sprade und Litteratur 
der alten Aegypter find durch die wifjenschaftlichen Begleiter der 
Napoleonifchen Expedition nach Aegypten und durch den fran- 
zbſiſchen Foriher Jean Francois Ehampollion der Kennt 
niß und dem Verſtändniß der modernen Welt erjchloffen und 
dadurch den ſpäteren wiffenfchaftlichen Expeditionen nach dem 
Nillande, wie der von ‚der toßfanifchen Regierung unter Roſel⸗ 
lini's und der von der preußifchen unter Lepſius' Leitung 
ausgejandten, die Wege gezeigt worden; auch feitbem haben ſich 
neben italienifchen, beutfchen und englischen Gelehrten fran- 
zbſiſche — wir nennen nur I. U. Letronne, Em. de Rouge 
und 4. E. Mariette — in hervorragender Weile an den 
aegyptologifchen Forſchungen betheiligt. Die Ueberreſte der alt- 
affyrifchen Paläfte mit ihren Sculpturen und Imjchriften jind 
aus den Schutthügeln Mefopotamiens, auf deren künftige Be 
deutung für die orientalifche Alterthumskunde ſchon Carſten 
Niebuhr ahnend hingewieſen Hatte, ungefähr gleichzeitig durch 
Franzoſen — ben Conſul P. E. Botta, welchem ber andı 
durch ein bedeutendes Werk über die Alterthümer Perſiens de 
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Sannte Maler Eugene Flandin zur Seite ftand, und Victor 
Place — und Engländer — zuerft Auftin Henry Layard, 
dann befonder8 George Smith — and Licht gezogen und - 
Der Forſchung zugänglich gemacht worden. Der Graf Melchior 
de Vogue hat mit Unterftügung des ebenſo durch) feine liberale 
Förderung fremder als durch eigene wiſſenſchaftliche Forſchung 
hervorragenden Herzogs Albert de Luynes Syrien und Pa- 
Yäftina in wiffenschaftlichem Intereſſe durchwandert; ſodann hat 
Napoleon III., defien hohe Verdienfte um die Alterthumswiſſen-⸗ 
Tchaft auch feine politiichen Gegner anerkennen müffen, Babylon 
und Phönikien durch fpecielle wiſſenſchaftliche Miffionen unter 
der Führung anerkannter Gelehrter — Jules Oppert's, eines 
‚geborenen Hamburger, *der aber jegt völlig franzöfirt ift, und 
Erneft Renan's — durchforſchen lafjen. Das franzöfiiche 
Oceupationscorps bed Peloponnes in den Jahren 1828/29 war 
von einer Gefellfchaft von Gelehrten verſchiedener Fächer begleitet, 
deren Forſchungen über die Topographie, die Injchriften und 
bildlichen Denkmäler der Halbinfel vielfach Licht verbreitet hat 
(vgl. oben ©. 1120); dieſelbe Expedition hat auch durch eine 
freilich mehr als eine Art Raubbau denn ald eine ſyſtematiſche 
Aufgrabung zu bezeichnende Ausgrabung auf der Stätte bes 
Olympiſchen Zeustempels das Mufeum des Louvre um einige 
hochintereffante Sculpturrefte — Fragmente von den Metopen 
des Tempel — bereichert. In den Jahren 1833—37 hat der 
Architekt Ch. Texier im Auftrag des franzöfifchen Unterrichts- 
minifterrums eine Reife durch Kleinaſien behufs Unterſuchung 
und Verzeichnung der wichtigeren architeftonifchen Ueberrefte jener 
Landſchaften unternommen, deren Ergebniffe er in einem mehr 
glänzend ausgeftatteten als in Hinficht auf Grundpläne und 
Details zuverläßigen und eracten Werke (Description de l’Asie 
mineure, 2 Bbe., Paris 1849)!) veröffentlicht hat. 


*) Ein neuerer Forſcher, der Gelegenheit gehabt hat, den Spuren Texier's 
genau nadjzugehen, der Amerikaner 3. Th. Clarke (vgl. oben S. 1228), legt 
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Gleichfalls im Auftrag und auf Koften der Regierung be 
reifte in den Jahren 1843 und 1844 Philipp Lebas in Be 
gleitung des Zeichner8 Eugene Landron Griechenland und das 
weftliche Kleinafien zum Behuf der Auffuchung und Copirung 
von Infchriften wie von bildlichen und baulichen Denkmälern: 
von dem fehr umfänglichen, in verfchiedene Abtheilungen (Itine- 
raire, Inscriptions grecques et latines, Monuments d’antiquite 
figurde, Architecture) gefonderten Werke über dieſe Reije, der 
„Voyage archeologique en Gröce et en Asie mineure“, deſſen 
Veröffentlichung er im Jahre 1847 mit Unterftügung des Unter 
richtsminiſteriums begann, ift nur die die Infchriften behandelnde 
Abtheilung in langen Unterbrecjungen nad) Lebas’ Tode (1860) 
zuerft duch W. H. Waddington, dann durch P. Foucart 
fortgefegt und erweitert und nunmehr der Vollendung nahegeführt 
worden. Eine dauernde Heimftätte wurde für jüngere franzöftiche 
Gelehrte, welche ſich topographifchen, epigraphiſchen und archäo— 
Iogifchen Forſchungen über Griechenland widmen wollen, durch 
die im Jahre 1846 vom Unterrichtäminifterium begründete „Ecole 
frangaise d’Athönes“ (vgl. oben ©. 1061) geſchaffen, deren Zög- 
linge — wir nennen aus ber älteren Generation nur A. Mezieres, 
€. Beule, Fuſtel de Coulanges, 2. Heuzey, Ch. Weſcher und 
BP. Foucart, aus der neueren, wo namentlich feit der Direction 
von 9. Dumont (feit 1874) und dann von P. Foucart (feit 1878) 
die Anftalt einen neuen fräftigen Aufſchwung genommen hat, 
D. Riemann, DI. Rayet, I. Martha, U. Lebegue, TH. Homolle 
und B. Hauffouiller — die Refultate ihrer Arbeiten theils in 
den vom Unterrichtöminifterium herausgegebenen „Archives des 
missions scientifiques et littöraires“, theild in eigenen Mono- 
graphien, theils endlich in wifjenfchaftlichen Zeitſchriften — neben 
der feit dem Jahre 1846 beftehenden, für die philologiſchen Studien 
im weiteften Sinne des Worte beftimmten „Revue archöologique* 


demfelben (in feinem Report of the investigations at Assos 1881 p. 10) geradezu 
„le gönie de l’inexactitude“ bei. 
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iſt hier beſonders das von einer Privatgefellichaft, der „Association 
pour l’encouragement des ötudes grecques en France“ publi- 
cirte „Annuaire“ nebſt den damit in Werbindung ftehenben 
„Monuments grecs“ zu erwähnen — veröffentlicht haben. Zu 
dieſen wiſſenſchaftlichen Organen ift außer dem ſchon früher er- 
wähnten „Bulletin de correspondance hellönique“ (vgl. ©. 1061) 
gleichfalls feit 1877 ein weiteres Hinzugefommen durch bie 
in zwanglofen Heften erſcheinende „Bibliothöque des &coles 
frangaises d’Athönes et de Rome“ (Serie I, bis 1882 28 Hefte), 
welche meift größere monographiſche Arbeiten topographiſchen, 
archãologiſchen und überhaupt kunſtgeſchichtlichen, Hiftoriichen und 
philologiſchen Inhaltes von Mitgliedern der franzöfifchen Schule 
in Athen und ber feit Ende 1874 berfelben zur Seite getretenen 
franzdfiichen Schule in Rom!) — ber befonder3 auch die Durch 
forſchung der Bibliotheken und Archive Roms zur Aufgabe ge 
ſtellt iſt — enthält. Für die römiſche Epigraphik, als deren 
hervorragendſter Vertreter in Frankreich längſt Leon Renier 
anerlannt ift, hat die Eroberung Algeriens durch die Franzoſen 
und die dadurch ermöglichte Durchforfchung der Auferft zahl 
reichen römischen Städteruinen dieſer Landſchaft fehr reichen 
Ertrag geliefert. Napoleon II. Hat zum Behuf der Sammlung 
möglichft reichhaltiger und vollftändiger Materialien für feine 
Geſchichte Caeſar's nicht nur an den wichtigften Punkten des 
alten Galliend ausgedehnte topographifche und archäologiſche 
Unterfuchungen anftellen laſſen, jondern auch umter ber Leitung 
von Georges Perrot, welchem ber Zeichner Edm. Guillaume 
und der Architelt Jules Delbet beigegeben waren, eine Expedition 
nad dem nördlichen Kleinafien (Galatien, Bithynien und einem 
Theile des Pontus) gefandt, welche unter anderem neue Abfchriften, 
beziehendlich Abklatſche der ſchon befannten Partien des fog. 


?) Diefelbe Hat meuerbings ein eigenes wiſſenſchaſtliches Organ erhalten in 
ben „Mölanges d’archöologie et d’histoire publi6s par l’6cole frangaise de 
Rome“ von welchem bisher 2 Jahrgänge (1881 und 1882), jeder zu 5 deften 
mit Tafeln, vorliegen. 
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Monumentum Ancyranum und einige neue Stüde besjelben 
mitgebracht Hat. Auch um die Erforfchung der Topographie 
Roms Hat fi) derfelbe Napoleon durch die von ihm unter ber 
Leitung de3 römischen Architekten Pietro Roja veranftalteten 
Ausgrabungen in den Ruinen der Kaijerpaläfte auf dem Palatin 
wefentliche Verdienfte erworben. Endlich Haben kürzlich zwei 
Privatleute, Mitglieder der Familie Rothſchild, auf ihre Koften 
am mehreren Stellen der Küfte bes ſüdweſtlichen Kleinaſiens 
Unterfuchungen und Nachgrabungen anftellen laſſen, über deren 
Ergebniſſe der Anfang einer ftattlichen Publication vorliegt‘). 
Auf dem Gebiete der Archäologie in engerem Sinne, b. h. 
der Kunftgefchichte und monumentalen Exegeſe, entfaltete in der 
erften Hälfte unferes Jahrhunderts Defire Raoul Rochette 
eine änßerft rührige und umfafjende Thätigfeit, der es freilich 
an jeder ſtreng wiffenchaftlichen Methode und fichtenden Kritik 
gänzlich fehlte: wie er in feinen Studien das orientalifche und 
clafjifche Altertum zugleich umfaßte, war er ein Hauptanhänger 
des in Deutichland befonders durh 2. Ro umd Jul. Bram 
gepredigten Synkretismus, ber Vermengung orientalifcher und 
griechiſcher Anſchauungen und der Herleitung der letzteren aus 
den erfteren. Won feinem gänzlihen Mangel an Berftänduik 
für Hiftoriiche Kritik legt beſonders jein vierbändige Werl 
„Histoire critique de l’&tablissement des colonies grecques* 
(Paris 1815) ein jchlimmes Zeugniß ab. Auch ben Arbeiten 
von Charles Lenormant — unter denen fich einige große 
Sammelwerfe, wie der „Tresor de numismatique et de glyp- 
tique“ (5 Bde.) und die von ihm in Verbindung mit dem in 
Antwerpen geborenen, aber in Folge feines langen Aufenthaltes 
1) Milet et le golfe Latmique. Tralles, Magnsie du Möandre, 
Priöne, Milet Didymes, Héracléé du Latmos. Fouilles et explorations 
archeologiques faites aux frais de MM. les barons G. et R de Rothschild 
et publi6s sous les auspices du ministöre de l’instruction publique et des 
beaux-arts par Olivier Rayet, ancien membre de l’&cole frangaie 


d’Athönes, et Albert Thomas, ancien pensionnaire de l’acad4mie de 
France & Rome. T. I (Bari 1877). T. II (erfte Lieferung, 1880), dazıı Btles. 
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in Frankreich den franzöfiichen Gelehrten zuzuzählenden Jean 
de Witte, einem ebenfo fenntnißreichen als bejonnenen Forfcher 
beſonders auf dem Gebiete ber Kunſtexegeſe, herausgegebene 
„Elite de monuments cöramographiques* (4 Bde. Paris 1844 
bis 1861) befinden —, beſonders feinen Unterfuchungen über die 
Eleufinifchen Myfterien, fehlt es an der notwendigen ftrengen 
Scheidung zwifchen dem urkundlich Bezeugten und dem von ber 
Phantafie des modernen Darfteller? als Aufpug dazu Gefügten. 
Solden Männern gegenüber vertrat in ber ſchärfſten Weiſe 
Sean Antoine Letronne, den wir ſchon als Forſcher auf 
dem Gebiete der ägyptifchen Alterthumskunde kennen gelernt haben, 
die ftrenge Anwendung ber philologifc-hiftoriichen Methode auch 
auf die Archäologie. — Um die antife Numismatik Haben fich 
beſonders der ſchon genannte 9. W. Waddington — ber 
neuerdings durch feine politifche Carriere den Alterthumsſtudien 
zwar nicht entfremdet aber boch ferner gerüdt worden ift — und 
Henri Adrien Prévoſt de Longpérier verdient gemacht: 
Iegterer ein Mann von fehr umfaffenden Kenntniffen und Inter 
effen, ber in Folge feiner amtlichen Stellung am Muséo du 
Louvre nicht nur den Dentmälern des claffifchen und des orien« 
talifchen, fondern fogar auch des amerikanischen Alterthums ein- 
gehendere Studien gewidmet hatte. Unter ber jüngeren Generation 
zeigt eine geradezu bewunderungswürdige Vielfeitigfeit Francois 
Lenormant, der Sohn von Charles — in Verbindung mit 3. 
de Witte Herausgeber der feit dem Jahre 1875 in Paris er 
icheinenden Gazette arch6ologique —, bem wir bald auf dem 
Gebiete der altorientalifchen Geſchichte und der Affyriologie, bald 
auf dem ber Numismatif, bald auf dem der claffischen Hiftorifchen 
Topographie und Denkmälerkunde begegnen; nur find leider hie 
und da wie es fcheint nicht unbegründete Zweifel an ber Zur 
verläffigfeit der thatſächlichen Grundlagen einiger feiner Arbeiten 
aufgetaucht. Ein großartiges Unternehmen — eine umfafjende 
Darſtellung der Gefchichte der Kunft bei allen Volkern bes 


Alterthums im Zufammenhange mit dem gefammten Eulturleben 
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derſelben — hat Georges Berrot in Verbindung mit dem fchon 
durch verjchiedene gelehrte Publicationen befannten Architekten 
Charles Chipiez unternommen, von welchem bereits eine 
Anzahl Lieferungen des erften, die Gejchichte der ägyptiichen 
Kunst behandelnden Theiles fowohl im franzöfiichen Original ala 
in deutfcher Bearbeitung (von Dr. Richard Pietſch mann) vorliegt. 

Die philologifhen Studien im engeren Sinne des Wortes 
— Kritik und Exegeſe, Grammatik, Litteraturgeſchichte, Alter- 
thümer u. dgl. — waren in Frankreich, abgeſehen vom Elſaß. 
am Anfang unjeres Jahrhunderts hauptſächlich durch eine Anzahl 
tüchtiger Helleniften, wie Iean-Baptifte Gaspar d’Anjfe de 
Qilloifon (vgl. oben ©. 526), Paul Louis Courier, 
Jean Frangois Boifjonade und Simon Chardon be la 
Roch ette vertreten, benen zwei Ausländer, der Durch feinen 
langen Aufenthalt in Paris allmählich ganz franzöfirte Karl 
Benedict Haje (vgl. oben ©. 652 und ©. 867) und ber zu- 
nächſt für die Hebung ber Bildung feiner Landsleute, jodann 
überhaupt für bie Förderung des Studiums ber griechiſchen 
Sprache und Litteratur unermüblich thätige Grieche Adamantios 
Korais, würdig zur Seite ftanden. Dem Einfluffe Diefer Männer, 
denen noch der ſchon Öfter genannte Jean Antoine Betronne 
zuzugefellen ift, iſt es zuzufchreiben, daß auch in ber folgenden 
Generation, als im Bufammenhang mit der Verbrängung der 
claſſiſchen durch die romantische Richtung in der Literatur auch 
auf dem philologijchen Gebiete ein gewiſſer Romanticismus zur 
Herrſchaft kam, ber befonder3 in dem Vorwiegen einer mehr 
ober minder oberflächlichen Afthetifirenden Betrachtungsweije ber 
antiken Litteratur und einer bedenklichen Hinneigung zur Rhetorik 
und zur kunſtvoll gebrechfelten Phraſe fich ausprägt, doch ſpeciell 
auf dem Gebiete der griechiſchen Studien eine Anzahl Gelehrter 
und begegnen, bei denen das Verſtändniß für eine ftrengere 
philologiſche Methode, der Sinn für die von ber herrichenben 
Strömung als Pedanterie oder Kleinigfeitäfrämerei gering ge 
achtete Erforſchung der Heinften Details, nicht erlofchen iſt: 
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Gelehrte wie Emile Egger, Emanuel Miller, Charles Marie 
Wladimir Brunet de Presle und Jean Pierre Rofjigno!. 
Neben diefen Gelehrten verdient einen Ehrenplag in der Ge 
ſchichte fpeciel ber griechiſchen Stubien in Frankreich der Bud 
Händler Ambroife Firmin Didot wegen feiner großartigen 
Unternehmungen, der neuen Ausgabe von 9. Stephanus’ The- 
saurus linguae Graecae und ber „Bibliothöque des classiques 
grecs avec la traduction latine en regard“, deren Ausführung 
allerdings faft ausſchließlich durch deutſche Kräfte ins Werk 
geſetzt worden ift. Unter ben zu biefem Zwede von Dibot nad) 
Paris berufenen deutſchen Gelehrten hat Friedrih Dübner 
(ogl. oben ©. 868 f.) durch feine unermüblichen Bejtrebungen 
und Kämpfe für die Verbefferung der Methode und der Lehr 
mittel des claſſiſchen Unterrichts in ben Mitielſchulen Frankreichs 
die Bahn gebrochen für die Reform ber philologiſchen Studien, 
welche feit einigen Decennien, nicht ohne weſentliche Mitwirkung 
eined anderen Deutſchen, H. Weil’s (vgl. oben ©. 877 f.), in 
Frankreich Plag gegriffen Hat. Das Hauptverdienft um dieſelbe 
gebührt einem Frangofen, Francois Charles Eugene Thurot 
(geboren in Paris 13. Februar 1823, geftorben ebendafelbft 
17. Januar 1882), ber ebenfowohl durch feine Thätigfeit als 
Lehrer (er wirkte feit November 1871 als Director der lateini- 
ſchen Studien an der Ecole pratique des hautes ötudes, einer 
Hauptjächlic zur Ausbildung tüchtiger Gymnafial- und Univer 
fitätslehrer beftimmten Anftalt, von welcher auch gelehrte Arbeiten 
ihrer Mitglieder u. d. T. „Bibliothöque de l’&cole des hautes 
otudes* verdffentlicht werden) wie als Schriftfteller (mo die 
Schriften des Ariſtoteles und feiner Commentatoren und bie 
Geſchichte der grammatischen Studien im Mittelalter die Brenn- 
punkte feiner Specialforfchungen bildeten) für die Einbürgerung 
der in Deutjchland ausgebildeten ſtreng philologiſchen Methode 
mit glänzendem Erfolg gewirkt hat. Um ihn fehaarte fich bald 
eine Anzahl jüngerer Gelehrter, die in ber für Hiftoriich-philo- 
logiſche Studien im weiteften Sinne bejtimmten „Revue critique 
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et d’histoire“ ein durch feine Schärfe und Unparteilichkeit all- 
gemein anerkanntes Fritifches Organ, in ber neuen Folge der 
Revue de philologie, de littörature et d’histoire anciennes 
(jegt redigirt von O. Riemann und Em. Chatelain) eine 
trefflich geleitete Gentralftelle für die Ergebniffe der philologiſchen 
Forschung überhaupt wie für die Publication ihrer Specinlarbeiten 
befigen. Da wir feine Gefchichte der philologiſchen Studien in 
Frankreich fehreiben, jo können wir auf die Einzelnen und ihre 
Zeiftungen nicht weiter eingehen, fondern nur conftativen, daß 
Dank der Rührigkeit diefer jungphilologijchen Schule die fram- 
zbſiſche Philologie in faft allen einzelnen Digciplinen jegt erfolg 
reich mit der beutfchen wetteifert. Ein mwürdiges Denkmal wird 
fi, nach dem bisher Vorliegenden zu urtheilen, biefe junge 
franzbſiſche Philologenfchule errichten in dem „Dictionnaire des 
antiquit6s grecques et romaines d’aprös les textes et les 
monuments“, einem mit einer großen Anzahl von Abbildungen 
nach antifen Bildwerken illuftrirten Wörterbuche der griechifchen 
und römischen Alterthümer im weiteften Sinne dieſes Wortes, 
das im Jahre 1871 unter ber Leitung von Ch. Daremberg 
und Edm. Saglio begonnen, nad dem frühen Tode des 
erfteren von dem Ießteren allein redigirt, bis zum Ende bed 
Jahres 1882 bis zum Artifel „coena* vorgerüdt ift. 

Auch in Italien, wo bis vor Kurzem, abgejehen von einer 
Anzahl hervorragender Arbeiter auf dem Gebiete der Archäologie 
und der lateinifchen Epigraphif, von ber Pflege ftreng phile 
logiſcher Forſchung kaum die Rebe fein konnte, ift neuerdings 
hauptfächlich von Deutſchland aus eine frifche wifjenfchaftliche 
Strömung eingedrungen, welche allerdings noch gegen eine fturfe 
Gegenftrömung von Seiten der alten, der rein formalen, weſent⸗ 
lich nur auf elegante Handhabung der lateiniſchen Sprade ab 
zielenden Richtung zu fämpfen hat, allem Anſchein nach aber 
zunächſt auf der Bahn des Univerfitätsunterrichts — wofür 
allerdings eine gründliche Reform des Unterrichts in dem Mittel- 
Schulen eine nothwendige Vorbedingung ift — den Sieg davon 
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tragen wird. Die Hauptvertreter biefer jungen italienifchen 
Philologenſchule — an deren Ausbildung jegt auch einige deutfche 
Gelehrte wie 3. Belocd in Rom und Ab. Holm in Palermo 
mitwirfen — find auf dem Gebiete der claſſiſchen Philologie 
Domenico Pietro Antonio Comparetti (jet Director bes 
Instituto di studi euperiori in florenz) und Girolamo Bi- 
telli (Profeffor des Griechifchen und Lateiniſchen an berfelben 
Anftalt), auf dem ber vergleichenden Sprachforſchung Graziadio 
Sata Ascoli, auf dem ber vergleichenden Mythologie Angelo 
de' Gubernatis; ein tüchtiges wiſſenſchaftliches Organ befigt 
dieſe Richtung in der feit zehn Jahren in Turin erfcheinenden, 
jegt von Dom. Comparetti, Giufeppe Müller und Gio— 
vanni Fledia redigirten „Rivista di filologia e d’istruzione 
elassica“. Der eifrigfte, man darf wohl fagen fanatifche Führer 
bes Widerftandes gegen die nach feiner Anficht von Deutfchland 
aus eingedrungene „Barbarei” ift ber außerhalb Italiens faſt 
nur durch feine Oppofition gegen die Methode und die Ergebnifje 
der Plautinifchen Forſchungen Ritſchl's befannte greife Profeffor 
an ber Univerfität Turin, Tommafo Ballauri. — Die 
italienifche Regierung opfert mit anerfennenswerther Liberalität 
bebeutende Summen für Ausgrabungen fowohl in den noch 
lange nicht erfchöpften Fundftättten der vom Veſuv verjchütteten 
Städte Campaniens als anderwärts, Ausgrabungen welche unter 
der wiffenfchaftlichen Leitung des namentlich um die Alterthums- 
tunde Pompeji's hochverbienten Giufeppe Fiorelli (Diret- 
tore generale dei musei e degli scavi di antichitä) ftehen; zur 
Heranbildung junger wiſſenſchaftlich geſchulter Archäologen ift 
durch diefen feit dem Jahre 1868 eine „Scuola archeologica 
di Pompei“ gejchaffen worden, deren Mitglieder über die jegt 
unter der Leitung des Profefjor3 der Archäologie an der Unis 
verfität Neapel und Directors des dortigen Muſeums Giulio 
de Petra und be3 Ingenieur? M. Ruggiero ftehenden Aus— 
grabungen in einem eigenen Organ, dem gleichfalls von Fiorelli 
als Fortfegung feines großen Werkes, der Pompejanarum an- 
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tiquitatum historia, begründeten „Giornale degli scari“ Bericht 
erftatten. Die theild zufällig bei Ausführung von Neubauten 
theil® durch planmäßige Ausgrabungen ans Licht tretenden 
Alterthümer der Stadt Rom überwacht das Municipium der 
jelben feit Mai 1872 durch eine eigens für diefen Zweck beftellte 
Commiffion von Architelten (unter denen beſonders Rudolfo 
Lanciani zu nennen ift) und Archäologen, welche wiederum 
in einem eigenen Organ, dem feit November 1872 ericheinenden 
„Bullettino della commissione archeologica municipale“ über 
ihre Thätigfeit und deren Erfolge Rechenſchaft ablegt. Eine 
ähnliche Commiſſion, die gleichfalls ihr bejonderes „Bullettino“ 
veröffentlicht, befteht für bie Inſel Sicilien unter der Leitung 
des greifen Arditeten Saverio Cavallari, der ſchon in 
ben dreißiger Jahren dem Herzog von Serra di Falco bei 
ber Bearbeitung feines großen Werkes über die Alterthümer 
Siciliens zur Seite geftanden hat. Reiche und angefehene Privat- 
leute — wir nennen nur als leuchtendes Beiſpiel den Grafen 
Giovanni Gozzadini in Bologna — verwenden nicht nur 
bedeutende Geldmittel auf Ausgrabungen, fondern betheiligen fich 
auch ſelbſt in anerfennungswerther Weife an der Publication und 
wiſſenſchaftlichen Verwerthung der Ergebniffe derſelben. Für 
die Pflege der chriſtlichen Alterthümer endlich beſteht eine eigene 
„Società dei cultori di archeologia christiana* unter dem 
Praſidium des Profeffors Pater Luigi Bruzza, beren eigent- 
ficher Leiter und Wortführer Giov. Batt. de Roffi ift, der 
Begründer der wifjenfchaftlichen Behandlung der altchriftlichen 
Infgriften und der wifjenfchaftlichen Erforſchung der altchriſt⸗ 
lichen Katafomben?). 

) Inscriptiones christianae urbis Romae septimo saeculo antiquiores. 
T.1 (#om 1861). — La Roma sotterranea cristiana, t.I—IIT (Rom 1864, 
1867, 1877). Diejes claffifhe Wert bildet die Grundlage für die von ben 
Englänbern I. Spencer Northeote und W. R. Bromwnlow, dem ram 
zoien P. Allard und dem Deutfchen Fr. X. Kraus veröffentlichten Werk 
über die altchriſtlichen Katakomben, bie durchaus nur Auszüge daraus mit 
mehr oder weniger felbjtändigen Bujägen geben. 
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Was bie übrigen romanifchen Länder Europa's — Spanien, 
Portugal und Rumänien — anbelangt, fo kann von philologifchen 
Studien in denfelben jegt faum Die Rebe fein. Wohl hat Spanien 
im 16. Jahrhundert eine Anzahl namhafter meift in Italien ge- 
bildeter Vertreter ber philologifchen und archäologifchen Studien 
aufzuweifen, wohl bejaß es in der durch Phifipp II. begründeten 
Bibliothek des Kloſters S. Lorencio im Escurial einen reichen, 
freilich durch einen Brand im Jahre 1671 ſtark beeinträchtigten 
Schatz vornehmlich an griechiichen Handichriften!), wohl haben 
nod) im 18. Jahrhundert die Könige Philipp V. und Karl II. 
und ber fpanifche Refident in Rom, Don Jofe Nicolas d'Azara, 
ihre in Italien zufammengebrachten Sammlungen antifer Bild- 
werfe nad) Spanien gebracht und dort in St. Ildefonfo, in 
Madrid und anderwärts aufgeftellt: aber bei dem Mangel eines 
geregelten Gymnafialunterrichts und jeder wiſſenſchaftlichen An- 
regung von Seiten ber Hochſchulen ift wie das wiſſenſchaftliche 
DIntereffe überhaupt jo das für das claffifche Altertum ind 
befondere unter dem ſchweren Drud religidfer Verdumpfung und 
politifchen wie wirthichaftlichen Verfalles gänzlich erloſchen und 
erſt in ben legten Decennien ift bei einzelnen Männern, beſonders 
durch perfönliche Anregung von Seiten unſeres Landsmannes 
Emil Hübner, der im Intereffe des Corpus Inscriptionum 
latinaram Spanien und Portugal durchreiſt hat (vgl. oben 
©. 1099), das Intereffe für die epigraphiſchen und bildlichen 
Denkmäler des römifchen Alterthums, an denen Spanien jo reich 
ift, nen erweckt und durch die glücklichen Entdeckungen einiger 
wichtiger und umfangreicher lateiniſcher Infchriften”) weſentlich 


2) Bgl. Ch. Graux, Essai sur les origines du fonds grec de l’Es- 
eurial. Episode de ’histoire de la renaissance des lettres en Espagne 
(Bari 1880). 

2) Bol. TH. Mommfen, Die Stadtrechte der Iatinifhen Gemeinden 
Salpenfa und Malaca in der Provinz Baetica, in den Abhandlungen ber kgl. 
ſãchſ. Geſ. der Wiſſ. Hiftor.-philol. Claſſe Bd. 2 ©. 368 ff.; Hübner und 
Mommſen, Lex Coloniae Iuliae Genetivae Vrbanorum sive Vrsonis in 
ber Ephemeris epigraphica Vol. II p. 105 sa. 


1242 Schluß. 


geförbert worden. In dem erſt ſeit verhältnißmäßig kurzer 
Zeit von der türkiſchen Mißwirthſchaft befreiten Rumänien ſind 
natürlich die Verhältniſſe, insbeſondere das höhere Unterrichts- 
weſen, noch zu wenig geregelt, als daß man ſchon ein Aufkeimen 
claſſiſcher Studien erwarten könnte; doch find bereits anerkennens 
werthe Anfänge von Forſchungen über die Vorzeit des Landes 
und ihre monumentalen Uebereſte — wir denken beſonders an 
das in Bukureſt 1880 in rumäniſcher Sprache erſchienene um- 
faffende Werk von Gr. ©. Tocilescu über das vorrdmiſche 
Dacien — hauptjählich in Folge von Anregungen ungarijcher 
und fiebenbürgifcher Gelehrter, zu bemerken. 

In Ungarn und Siebenbürgen nämlich tritt ung feit mehreren 
Decennien eine große Negfamfeit auf dem philologifchen und 
Hiftorifch-antiquarifchen Gebiete entgegen. Bei den Sachſen Sieben- 
bürgens, wo die wiffenfchaftliche Ausbildung auf dem feften, leider 
neuerdings durch die Hochfluth der Magyarifirung mehr und mehr 
bebrohten Fundamente eines wohlgeorbneten, unter der Leitung 
der evangelifchen Kirche ftehenden Gymnafialunterrichts ruht, bildet 
der feit 40 Jahren beftehende Verein für fiebenbürgiiche Landes 
funde, ber als regelmäßige Publicationen ein „Archiv“ und ein 
„Correſpondenzblatt“ veröffentlicht, den Centralpunft der For⸗ 
ſchungen über die ältere Gefchichte des Landes, als beren Be 
gründer Johann Michael Adner (geboren 25. Januar 1782 
in Schäßburg, geftorben als Pfarrer in Hammersborf bei Her 
mannftadt 12. Auguft 1862), als deren tüchtigfte Pfleger in der 
neueften Zeit der frühverftorbene Karl Gooß (vgl. oben S. 1141) 
und ber noch eifrig wirfende Karl Torma zu nennen find. 

In Ungarn, wo feit dem Tode des großen Gonners der 
humaniſtiſchen Studien, des Könige Matthias Corvinus, ımd 
der Plünderung und Verſchleuderung der von demfelben in der 
„Bibliotheca Corvina“ gejammelten Titterarifchen Schäge die 
philologiſchen Studien, abgejehen von einer rein praftiichen, ich 
möchte fagen handwerksmäßigen Uebung in dem Gebrauch ber 
lateiniſchen Sprache, völlig in Verfall gerathen waren, ift etwa 
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feit der Mitte umferes Jahrhunderts eine frifche Vegeifterung für 
die claffifche Litteratur erwacht, die ſich zunächſt in zahlreichen 
magyarifchen Ueberfegungen claffifcher Schriftwerfe, fodann in 
der Bearbeitung von dem jeßigen Standpunkt der Wifjenichaft 
entſprechenden Hülfgmitteln für den Unterricht in den claffifchen 
Sprachen praktifch bethätigt Hat; doch find neuerdings auch 
beachtenäwerthe ftreng wiſſenſchaftliche Arbeiten — wir erwähnen 
beifpielsweife Inan Telfy’s, des Profeffors ber griechifchen 
Sprache und Litteratur an der Univerfität Budapeſt, des Neſtors 
der jegigen ungarifchen PHilologen, „Corpus iuris Attici* (1867) 
und be3 Profeffor an derſelben Univerfität, Eugen Abel, 
fritifche Vearbeitungen der Werke einiger fpätgriechifcher Epifer, 
wie bes Kolluthos (1880), der Orphiſchen Lithifa nebft Damo- 
geron de lapidibus (1881) und der „Descriptio tabulae mundi“ 
und „Anacreontea“ des Johannes von Gaza (1882) — and Licht 
getreten. Die Pflege diefer Studien in dem Sinne, „dem Dir 
lettantismus gegenüber die ftrenge philologifche Methode bekannt 
zu machen und zu verbreiten“, bat fich die von dem Profeſſor 
der claffischen Philologie an der Budapeſter Univerfität Emil 
Thewrewk v. Ponor gegründete Budapeſter philologiſche 
Geſellſchaft zur Aufgabe geſtellt; als Organ derſelben erſcheint 
unter der Redaction des eben genannten Gelehrten und ſeines Col⸗ 
legen Guftav Heinrich eine „Allgemeine philologiſche Beitfchrift” 
in magyarifcher Sprache (Egyetemes philologiai közlöny), wie 
auch die ungariſche Aademie der Wifjenfchaften ihre Arbeiten 
durchgängig in magyarifcher Sprache publicirt und dadurch die 
wiſſenſchaftliche Verwerthung bderjelben in den gelehrten Kreijen 
außerhalb Ungarns nahezu zur Unmöglichkeit macht — ein 
Uebelftand, dem bie von Paul Hunfal vy Herausgegebenen 
„Literarifchen Berichte auS Ungarn“ und Die unter der Leitung 
besfelben Gelehrten und ©. Heinrich's mit Unterftügung der 
Ungarifchen Alademie der Wiffenfchaften feit 1881 erfcheinende 
„Ungarifche Revue“ abzubelfen beftrebt find. — Als Kenner 
und Sammler fpeciell auf dem Gebiete ber antifen Kunft ift 
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Franz Pulszky weit über die Grenzen Ungarns hinaus 
befannt. 

Des lebhaften Intereſſes, welches bie kaiſerlich ruſſiſche 
Regierung der Aufdeckung und Veröffentlihung der Denkmäler 
des claffifchen Alterthums, insbeſondere der in den Gräbern der 
Krim geborgenen Schäge griechiicher Kımft und Kunſtinduſtrie 
widmet, fowie der Verbienfte, welche fich in diefer Beziehung 
beſonders 2. Stephani erworben hat, haben wir jchon oben 
©. 1093 f. gedacht, ebenſo der wiffenfchaftlichen Arbeiten der im 
ruſſiſchen Stantsdienfte wirkenden deutfchen Gelehrten A. Naud 
und 2. Müller und des Deutjh-Ruffen K. Lugebil (vgl. 
oben ©. 1167); wir wollen alſo Hier nur beifügen, daß auch 
in Moskau unter dem Präfidium von K. Goerz eine archäo— 
logiſche Geſellſchaft beſteht, welche ihre hauptſächlich den Dent- 
mälern des claffifchen AltertHums in Rußland gemidmeten Ar 
beiten!) in ruffifcher Sprache veröffentlicht, wie auch die auf die 
antite Geographie und Topographie des fühlichen Rußland bezüg- 
lichen Forſchungen von Philipp I. Bruun (geboren 18. Augujt 
1804, geftorben 3. Juni 1880) °) wenigſtens zun Theil in ruſſiſcher 
Sprache verfaßt find. 

Werfen wir zum Schluß noch einen wenn auch nur flüchtigen 
Blick auf den Ausgangspunft unferer philologifchen Studien, auf 
Griechenland, jo müfjen wir es den Griechen zu ihrem Ruhme 
nachſagen, daß fie auch in den Beiten ber tiefften Erniedrigung 
und des ſchwerſten Drudes in engem Bufammenhang mit ihrer 
Neligion eine wenn auch noch fo äußerliche und fchematifche 
Kenntniß der altgriechifchen Sprache in ununterbrochener Tradition 
vermittelft der teils durch die Kirche theils durch wohlgabende 
Privatleute an allen Orten, wo Griechen in größerer Zahl wohnten, 


1) Hervorzußeben ift darunter eine Arhäologifhe Topographie der Halb- 
infel Taman von Görz in ruſſiſcher Sprade (Moskau 1870). 

2) Vgl. Ruſſiſche Revue herauögegeben von C. Röttger, IX. Jahrgang 
©. 361 fi. 
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unterhaltenen „helleniſchen Schulen“ fich bewahrt haben. Nach 
ber Begründung eines Königreiches Griechenland betrachteten einige 
Männer, die im weitlichen Europa fich eine tiefere Kenntniß der 
griechiichen Grammatik und der wilfenjchaftlichen Methode ber 
Forſchung überhaupt erworben hatten, Männer wie Georgios 
Gennabios, Konftantinos Dilonomo3'), Konjtan- 
tinos Ajopios (ber erfte Profeffor der griechiſchen Sprache 
und Litteratur an der Univerfität Athen), Neophytos Bambas 
und Bhilippos Joannu, mit Recht die Reorganifation des 
griechiſchen Unterricht an den Gymnaſien und die Verbefferung 
der Lehrmittel als die bringendfte Aufgabe für die patriotifchen 
griechiichen Gelehrten — Beitrebungen, die in der nächſten Gene- 
ration beſonders durch die frühverftorbenen Georgios Papas- 
liotis, Dimitrios Mavrophrydis und Ariftides Ky— 
prianos vertreten wurden. Wuch der Unterricht wenigſtens in 
den Elementen ber Iateinifchen Sprache wurde alsbald zunächit 
durch deutfche Gelehrte wie I. N. Ulrichs (vgl. oben ©. 1121) 
an den neuorganifirten Gymnaſien und der im Jahre 1837 ge 
gründeten Univerfität Athen eingeführt; doch hat dieſer Zweig der 
philologiſchen Studien, obgleich durch Männer wie Stephanos 
Kumanudis und Evthymios Kaftorhis mit Eifer und 
Sachkenntniß vertreten, bis jegt auf dem griechifchen Boden noch 
nicht recht Wurzel ſchlagen wollen. Eine um fo vegere Thätigfeit 
entwidelt eine große Anzahl jüngerer Männer, die größtentheils 
in Deutfchland ihre Studien gemacht haben, auf den Gebieten 
der grammatiſchen, hiſtoriſchen und antiquariſchen Forſchung . 
Die Fülle von epigraphiſchen und bildlichen Denkmälern, welche 
ber Boden Griechenlands noch birgt, macht es ſelbſterſtändlich, 
daß indbefondere auf dieſem Gebiete Die Arbeiten der griechiſchen 
Gelehrten auch außerhalb ihres Landes das größte Interefie 


V Verfaſſer der auch im weiteren Streifen befannt gemworbenen Schrift 
ig vęe ynalas mgopogäs ws Unis ylsans (Peteräburg 1888), einer 
energiſchen Vertheidigung ber Berechtigung ber national⸗griechiſchen gegenüber 
der Eraswmijchen Ausſprache des Altgriechiſchen. 
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erwecken. Daß in dieſer Hinſicht trotz ſehr beichränfter Mittel doch 
verhältnißmäßig Bedeutendes auch von griechiſcher Seite geleiſtet 
worden iſt und noch geleiſtet wird — wir erwähnen nur die 
Ausgrabungen in dem Friedhofe beim Dipylon und im Dionyſos 
theater, im Heiligthum des Asklepios am Südabhange der Afro- 
polis, in ber Nekropole von Tanagra, im Heiligthume Des Askle⸗ 
pios bei Epidauros und in Eleuſis — das ift in erfter Linie der 
„Archäologischen Geſellſchaft“ zu verdanfen, die im Jahre1837 umter 
der Leitung des in Deutjchland vorgebildeten Alerandros Rhiz os 
Nangabis und des zwar um die Erhaltung ber antifen Denk 
mäler feiner Vaterſtadt Athen hochverdienten, aber meder an wiflen- 
fchaftliher Bildung noch an Zuverläffigfeit und Tüchtigkeit des 
Charakters jenem ebenbürtigen Kyriakos Pittafis begründet, 
ſeitdem mit einer Unterbrechung von drei Yahren (1855— 58) 
bis zum heutigen Tage für die Aufdeckung, Erhaltung und Ber 
Öffentlichung der injchriftlichen, architektoniſchen und bildfichen 
Denkmäler des griechijchen Alterthums thätig iſt ). Durch fie 
wurde auch die „Archäologiſche Zeitung“ begründet, Die, freilich 
mit langen Zwifchenpaufen, in den Jahren 1837—72, erjt unter 
der Nebaction von Rangabis und Pittafis, dann balb 
unter ber von Pittafis allein, endlich unter ber von Ah. 
Rhufopulos und P. Evftratiadis, eine Fülle bisher un— 
befannten epigraphijchen Materiales, leider in vielfach unzuver⸗ 
Täffigen Abfchriften, veröffentlicht hat?). Daneben, beziehendlich 
als Erfag dafür, erfchienen einige andere, wenn auch nicht aus 
ſchließlich ſo doch vorzugsweiſe den philologifchen und archäo⸗ 
logiſchen Intereffen gewidmete Beitjchriften, Die aber leider nad 


V Bgl. Toro Budeos rar mgabsem zie ir Adiwas deyauolopuir 
Erasglas dmo vis Wetason ats ro 1887 usygı tod 1879 velsvrärros ixo 
ERS. Kaoröggn (then 1879); außerdem die jept regelmäkig jahrlich ver 
öffentlichten Mgaxrıxi der Gefellichaft. 

*) Epnusgis dexasokoyee R. 1—29 (189748), R.30—55 (1868 
bis 1860). Iteeiodos B’ Heft 118 (1862—68), Heft 18 (1869), den 14 
(1870), Heft 15—16 (1872). 
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Yängerem oder kürzerem Beſtande aus Mangel an reger Theil- 
nahme wieder eingegangen find; wir nennen nur als bie wichtigften 
den von Kumanudis, Kanthopulos und Mavrophrydis 
herausgegebenen Philiftor!), der es nur biß zu vier Jahr: 
‚gängen gebracht, und das hauptfächlich von St. Kumanudis 
geleitete Athenäon?), das Ende 1882 mit dem Schluffe feines 
zehnten Bandes auch feine Exiſtenz befchloffen Hat. Außerdem 
find felbftändige größere Sammlungen von Inſchriften von A. 
Rangabis*) und St. Kumanudis*) veröffentlicht worden. 
Reichhaltige Materialien für die politifche und Litterärgefchichte 
Griechenlands im Mittelalter, die auch zum Theil für die Ger 
ſchichte der griechiſchen Sprache von Intereſſe find, haben neuer- 
dings Konftantinos Sathas°) und Spyribon Lambros‘) 
gefammelt und veröffentlicht. Der Iegtere — Privatdocent der 
griechischen Geſchichte und Paläographie an der Univerfität Athen — 
hat im Sommer 1880 im Auftrag ber griechijchen Regierung bie 
Klöfter des Berges Athos beſucht, einen eingehenden Katalog ber 
in den Bibliotheken derfelben noch erhaltenen Handichriften — 
in weit übertwiegender Bahl kirchlichen und juriftiichen Inhaltes — 
angefertigt und bereitet jet die Publication einiger der interefjan- 
teften dort von ihm gefundenen Inedita, darunter des bisher 


1) Oullorog. Zöyygauna pıhokoyınov xal nasdayoryınor (4 Bbe., Athen 
1861—63). 

9) Adrwaor. Ziyyganpa negiodnov (Bd. 1—10, Athen 1872—82). 

®) Antiquit6s hellniques Vol. I (Athen 1842), Vol. II (1857). 

H Arricq⸗ drıygapal ineröußıoı (Mihen 1871). 

®) Mesasamıxh Bıßluodien Emoraoig X. N. 2. T.I—UI (Benebig 
1872); T. IV— VI (Baris 1874— 77). — Mmuela 'Elkmixis ioroglas. 
Documents inedits relatifs & P’histoire de la Gröce au moyen äge publies 
sous les anspices de la chambre des döput&s de Gräce par C. N. Sathas. 
T.I—11 (Bari® 188081). — Les exploits de Digenis Akritas. Epopée 
byzantine du X. sidcle publiee pour la premiöre fois — par C Sathas 
et E. 8. Legrand (Paris 1875). 

9) Miyanl Anopuvarov od Kamdrov za o@köneva (2 Bde., When 1879 
bis 1880). — Collection de romans grecs en langue vulgaire et en vers 
publi6s pour la premidre fois — par 8. P. L. Garis 1880). 
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noch unbefannten Abſchnittes der Konſtantiniſchen Excerpte über 
die Thiergeſchichte, vor '). 

Es ift ein Bild rüftiger Arbeit, das ſich bei der eben ab- 
gehaltenen Umfchau in den außerdeutſchen Ländern unſern Bliden 
dargeboten hat, wir möchten fagen ein Wettfampf fait aller ge- 
bildeten Nationen in der Bahn Hiftorijc-philologifcher Forſchung. 
Die Bahn ift breit genug, um vielen Bewerbern um ben Preis 
neben einander Raum zu geben; darum wollen wir nicht nur 
neidlos, fondern auch mit danfbarer Anerkennung den Leiftungen 
unferer auswärtigen Mitfämpfer gerecht werden. Den Wunſch 
aber darf wohl der Gejchichtichreiber der Philologie in Deutjchland 
am Schluffe feiner Darftellung ausſprechen, daß unſere Ration 
wie im legten Jahrhundert fo auch fernerhin ben erften Preis 
in biefem Wettlampfe davontragen möge! 


1) "Endeoıs 2. II. Adumgov — mgds ziw Bovliw zw 'Eldiiwor mp 
rĩe eis zo äyıov ögos dmoorolis adrod ar vo Pigos zod 1880 (Athen 1880). 
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